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Die  niederdeutsche  Litteratur 

Ostfrieslands. 

Vortrag  gcbalten  auf  dem  Vereinstage  in  Emden  am  21.  Mai  1902 


Die  Sprachgeschichte  Ostfrieslands  bietet  dem  nd.  Sprachforscher 
ein  überaus  reiches  Arbeitsfeld.  Vor  allen  übrigen  Teilen  des  grossen 
nd.  Sprachgebiets  haben  die  Landschaften  zwischen  Lauwers  und 
Weser,  welche  man  beim  Ausgange  des  Mittelalters  unter  dem  Namen 
„Ostfriesland*^  zusammenzufassen  pflegte,  die  Eigentümlichkeit  voraus, 
dass  sich  auf  ihrem  Boden  die  grosse  sprachliche  Umwälzung,  durch 
welche  die  alte  einheimische  nd.  Landessprache  einer  von  auswärts 
eindringenden  ausgebildeteren  Schriftsprache  weichen  musste,  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  zweimal  unter  ganz  analogen  Formen  und 
Verhältnissen  vollzog.  Zum  ersten  Male,  als  mit  dem  15.  Jh. 
das  Altostfriesische,  die  der  friesisch-chaukischen  Bevölkerung  unserer 
ostfriesischen  Nordseeküste  altangestammte  Sprache,  dem  Mittelnieder- 
deutschen, der  Verkehrs-  und  Schriftsprache  Niedersachsens  und 
der  Hansa,  Platz  machte.  Nun  dürfen  wir  aber  auch  das  Alt- 
friesische zu  den  nd.  Dialekten  im  weiteren  Sinne  rechnen,  hat  es 
doch  nur,  wie  der  Vergleich  mit  dem  Angelsächsischen  lehrt,  einen 
älteren  Sprachzustand  des  ürniederdeutschen  conservativer  bewahrt 
als  das  Altsächsische,  der  Vorläufer  des  Mnd.  Es  ist  also  hier  ein 
älterer  nd.  Sprachzweig  durch  einen  jüngeren  nahe  verwandten  ab- 
gelöst worden.  Allein  nur  etwa  zwei  Jahrhunderte  hat  das  siegreiche 
Nd.  seinen  Platz  behauptet,  dann  sank  es  zum  Volksdialekt  herab, 
und  an  seine  Stelle  traten  das  stammesfremde  Hd.  und  Ndl.  Die 
politische  und  religiöse  Entwicklung  des  alten  Ostfrieslands  hat  den 
Kampf,  den  natürlich  dann  auch  diese  beiden  Rivalen  miteinander 
aufnahmen,  heute  so  entschieden,  dass  das  Groningerland  dem  Ndl., 
unser  heutiges  Ostfriesland  nebst  dem  oldenburgischen  Friesland  dem 
Hd.  zugefallen  ist.  Im  westlichen  Teile  Ostfrieslands,  dem  reformierten 
Bezirk  mit  der  Hauptstadt  Emden,  hatte  sich  das  Holländische  als 
Kirchen-  und  Schulsprache  aber  so  fest  eingebürgert,  dass  es  erst 
im  Laufe  des  19.  Jhs.  der  starken  national-deutschen  Bewegung  der 
Gemüter  erlag. 

Alle  die  vier  Sprachen,  die  so  im  Laufe  der  letzten  fünf 
Jahrhunderte      nacheinander     und      nebeneinander     in     Ostfriesland 
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gesprochen  wurden,  haben  auch  eine  umfangreiche  Litteratur  hervor- 
gebracht. Von  ihnen  ist  die  niederdeutsche,  später  nach  allgemeinem 
Gebrauche  auch  plattdeutsch  genannte,  die  wichtigste  und  reichste. 
Gegenüber  der  nid.  und  hd.  Litteratur  Ostfrieslands  hat  sie  den 
grossen  Vorzug,  dass  sie  nicht  nur  der  Schriftsprache,  sondern  auch 
der  Volkssprache  angehört;  die  sprachlich  so  wertvolle  altfriesische 
Litteratur  übertriflFt  sie  durch  die  bei  weitem  grössere  Mannigfaltig- 
keit ihrer  Gebiete.  — 

Die  nd.  Litteratur  Ostfrieslands  zerfallt  bei  einer  allgemeinen 
Uebersicht  naturgemäss  in  zwei  grosse,  scharf  geschiedene  Perioden: 
die  erste  umfasst  die  Zeit  vom  ersten  Auftauchen  der  nd.  Sprache  in 
Ostfriesland  bis  etwa  1650.  Es  ist  die  Zeit  der  nd.  Schriftsprache 
Ostfrieslands,  wo  man  nicht  bloss  nd.  dachte  und  sprach,  sondern 
auch  nd.  predigte,  lehrte  und  schrieb.  Auf  allen  Gebieten  der 
Litteratur  und  des  öffentlichen  Lebens  war  Nd.  die  alleinherrschende 
Sprache.  Höchstens  wenn  man  seinen  Leserkreis  nicht  in  Ostfries- 
land, sondern  in  den  Niederlanden  oder  im  hd.  sprechenden  Deutsch- 
land suchte,  schrieb  man  nid.  oder  hd.  Dem  gegenüber  ist  die  zweite 
Periode,  die  nd.  Litteratur  des  19.  und  20.  Jhs.,  eine  reine  Dialekt- 
litteratur.  Gern  wird  jetzt  die  komische  Wirkung  des  Niederdeutschen 
aufgesucht;  doch  hat  auch  die  reine  Freude  an  der  heimatlichen 
Sprache  uns  lyrische  Perlen  geschenkt,  wie  wir  sie  in  der  alten  nd. 
Zeit  kaum  jemals  antreffen. 

Zwischen  diesen  beiden  Epochen  der  nd.  Litteratur  Ostfrieslands 
liegt  ein  Zeitraum  von  rund  150  Jahren,  in  dem  sich  das  Nd.  hier- 
zulande litterarisch  gar  nicht  regt,  wo  höchstens  Groschenkalender 
und  Almanache  die  litterarische  Tradition  der  plattdeutschen  Sprache 
fortsetzen.  Hochdeutsch  und  Niederländisch  herrschen  unbedingt;  in 
der  schöngeistigen  Litteratur  ist  der  nid.  Westen  des  Landes  thätiger: 
mit  dem  grossen  dreiteiligen  Josephdrama,  das  Jan  Tönnis  1639  zu 
Emden  verfasste,  eifert  er  sogar  dem  grössten  der  nid.  Dramatiker, 
Vondel  selbst,  nach.  ^)  — 

Die  älteste  Spur  der  nd.  Sprache  in  Ostfriesland  bieten  uns  die 
Urkunden.  Als  man  um  die  Mitte  des  14.  Jhs.  auch  bei  uns  dazu 
überging,  die  bis  dahin  für  die  Urkunden  als  allein  gültig  angesehene 
lateinische  Sprache  allmählich  mit  der  Landessprache  zu  vertauschen, 
hatte  die  altfriesische  Sprache  bereits  soviel  an  Ansehen  eingebüsst, 
dass  man  nicht  sie,  sondern  die  von  auswärts  eindringende  Sprache 
der  Nachbarländer  zur  Urkundensprache  bestimmte.  Es  hat  sich  uns 
auch  nicht  eine  einzige  in  altostfriesischer  Sprache  geschriebene  Ur- 
kunde erhalten.  Die  älteste  in  nd.  Sprache  abgefasste  Urkunde,  die 
wir  in  Friedländers  Ostfr.  Urkundenbuche  finden,  ist  bereits  vom  19. 
Juni  1346  (Friedl.  No.  59)  datiert,  doch  ist  sie  nicht  ostfr.  Ursprungs, 
sondern  entstammt  der  Kanzlei  des  Bischofs  von  Münster,  der  mit 
den  gemeinen  Friesen  des  Ems-,  Brokmer-,  Mormer-  und  Over- 
ledingerlandes  einen  Vertrag  abschliesst.  Auch  die  zweite  nd.  Ur- 
kunde   vom    13.    Mai    1359,   in   der   das   Kloster   Langen   von   Bolo 


y.  BoUingen  ein  Stück  Moor  geschenkt  bekommt,  fällt  gerade  noch 
aus  den  Grenzen  des  modernen  Ostfrieslands  heraus.  Erst  die  dann 
folgende  Urkunde  vom  6.  Dec.  1379  betrifft  die  Beilegung  einer 
innerostfriesischen  Fehde  zwischen  Folkmar  AUena  von  Osterhusen 
und  Haro  Ailts  von  Gr.-Faldem.  Von  da  an  werden  die  nd.  Urkunden 
dann  immer  häufiger,  vor  allem  im  15.  Jh. 

Bei  der  Einführung  der  neumodischen  deutschen  Urkundensprache 
hatte  das  Friesische  von  vornherein  capitulieren  müssen.  Um  so 
zäher  hielt  es  deshalb  seine  Position  in  den  altererbten  grossen 
Kechtsdenkmälern,  diesem  Stolz  des  friesischen  Altertumsfreundes, 
fest.  Aber  allmählich  stellte  sich  doch  auch  hier  das  dringende 
Bedürfnis  heraus,  nd.  Uebersetzungen  der  Landrechte  zu  beschaffen, 
da  die  Zahl  der  nd.  Richter  immer  mehr  wuchs.  So  entstanden  in 
der  2.  Hälfte  des  15.  Jhs  die  beiden  alten  nd.  Handschriften  des 
Emsigerrechts  und  die  nd.  Uebertragungen  des  Ommelander  Land- 
rechts. Von  den  Rechtsquellen  des  Brokmerlandes  giebt  es  gar  keine 
nd.  Handschriften  mehr,  und  von  dem  Rüstringer  Asegabok  weiss 
V.  Richthofen  auch  nur  zwei  nd.  Bearbeitungen  des  16.  Jhs.  anzuführen, 
die  eine  aus  dem  Lande  Wührden,  die  andere  aus  Wursten.  Das  ist 
bezeichnend,  denn  für  Ostfriesland  zwischen  Weser  und  Ems  hatte 
die  Neuordnung  des  Landrechts  durch  Graf  Edzard  I  ums  Jahr  1515 
mit  den  alten  friesischen  Rechten  endgültig  aufgeräumt.  Graf  Edzards 
ostfr.  Landrecht  ist  von  vornherein  nd.  abgefasst,  es  ist  dann  in 
unzähligen  Abschriften  verbreitet  worden,  von  denen  sich  eine  grosse 
Zahl  auf  unsere  Tage  erhalten  hat. 

Auf  allen  übrigen  Gebieten  der  Litteratur  steuert  Ostfriesland 
im  14.  u.  15.  Jh.  zu  der  gerade  in  diesen  beiden  Jahrhunderten 
reich  blühenden  mnd.  Litteratur  herzlich  wenig  bei.  Klagen  schon 
die  Historiker  über  die  ausserordentlich  geringe  Zahl  mittelalterlicher 
Handschriften,  die  sich  aus  ostfriesischen  Klöstern  und  Edelsitzen 
erhalten  haben,  so  macht  sich  der  Mangel  auf  unserem  Gebiete  noch 
viel  eclatanter  fühlbar.  Ja,  wenn  die  v.*  Appelleschen  Handschriften 
der  Emder  ^Kunst^  ostfriesischen  Ursprungs  wären,  dann  könnten 
wir  die  wertvolle  Handschrift  von  Josepes  Gedicht  von  den  7  Tod- 
sünden, die  uns  allein  dies  umfangreiche  Werk  erhalten  hat,  hier 
einrücken  und  näher  besprechen;  allein  der  ganze  Kreis  der  v.  Appelle- 
schen Hss.  zur  mnd.  Litteratur  weist  auf  ein  Kloster  des  eigentlichen 
Niedersachsens  als  seinen  Entstehungsort  hin.  Nicht  ausgeschlossen 
ist  dagegen,  dass  der  schöne  mnd.  Psalter  der  Grosse- Kirchenbibliothek*) 
in  einem  ostfriesischen  Kloster  oder  Brüderhause  geschrieben  worden 
ist.  Sicher  localisierbar  ist  die  Hs.  der  Oldenburger  mnd.  gereimten 
Margarethenpassion,  der  auch  das  Gedicht  von  den  Sechs  Klagen 
unsers  Herrn  angehängt  ist;  sie  gehörte  dem  Tjarick  Tansen  zu  Sibels- 
hausen  in  der  Herrschaft  Kniphausen,  der  sie  gegen  das  Ende  des 
15.  Jhs.  geschrieben  hat.®)  Aus  einem  Copiar  des  Nonnenklosters 
Dykhusen  bei  Visquard  führt  Friedländer  in  der  Vorrede  zu  seinem 
Ostfr.  Urkundenbuch  S.  VHI   einen  lat.-nd.  Tractat:  De  rüu  et  prae- 


paratione  coenue  dominicae  apud  Oldersumanos  aus  vorreformatorischer 
Zeit  an. 

Eine  reichere  Ueberlieferung  fliesst  nur  für  die  historischen 
Volkslieder,  ihrer  haben  die  unaufhörlichen  Fehden,  die  die  frie- 
sischein Gaue  des  ausgehenden  Mittelalters  durchtobten,  gar  manche 
hervorgebracht.  In  der  Zeit,  wo  man  von  dem  complicierten  Nach- 
richtendienste unserer  Tage  noch  gar  keine  Vorstellung  hatte,  wo 
selbst  die  im  16.  und  17.  Jh.  so  beliebten  Newen  Zeitungen  noch 
nicht  erfunden  waren,  trug  ein  kerniges  kurzes  Spottlied  oder  ein 
nach  einer  geläufigen  Melodie  gedichtetes  Triumph-  oder  Klagelied 
die  Kunde  von  grossen  Schlachten,  berühmten  Belagerungen  und 
sonstigen  merkwürdigen  Ereignissen  mit  Blitzesschnelle  durch  die 
benachbarten  Gaue  und  Länder.  Die  meisten  dieser  Lieder  und 
Reime  finden  wir  bei  dem  alten  Eggerik  Beninga  aufbewahrt,  der 
sie  in  seiner  volkstümlichen  Art  sehr  geschätzt  haben  muss.  Recht 
altertümlich  mutet  uns  das  älteste  dieser  Lieder  an;  es  handelt  von 
der  sagenhaften  Erstürmung  der  Burg  Groningen  durch  Folkmar 
Allena  und  die  Westfriesen  Anno  1390.  Auf  der  Burg  befand  sich, 
nach  der  Sage,  die  Gemahlin  Kaiser  Carls  IV,  gegen  den  die  Friesen 
damals  Krieg  führten,  Frau  Lisa  mit  ihren  Kindern.  Vergebens 
fordern  die  Belagerer  die  aus  Fürsten,  Grafen  und  Herren  bestehende 
Besatzung  auf,  die  Burg  zu  übergeben.  So  wird  sie  mit  stürmender 
Hand  genommen  und  alles  was  darauf  ist  getötet.  Das  erzählt  das 
Lied  folgendermassen:^) 

Chroningen  is  een  Edle  Stadt,  daar  wähnen  EdeUuyde  hinnen; 

Midden  in  Freeslant  is  se  gesät,  se  ligt  so  wol  en  treflyche. 

Folckmer  Allena  dats  so  een  man,  een  man  oock  also  rycke, 

He  reet  in  hogen  moede  voor  Carels  hooge  borge: 

„0  Corel,  0  Carel,  gae  de  Freesen  in  de  handt,  so  bliuen  dine  borge  wol  staende,'*  — 

,f Nimmermehr  gae  ick  de  Freesen  in  de  hant,  schuldet  oock  kosten  dusent  lioe." 

De  Borch  is  wol  umheer  beset  mit  luyden  un  brun  bouwede  Schilde. 

Up  Sanct  Peters  nacht  wurt  se  gewunnen,  so  de  leve  Gott  sulvest  wulde; 

Und  wp  de  Borch  wurden  se  alle  geschlagen,  Frouw  Lysa  und  alle  ohre  kinder, 

Frouw  Jjysa  is  doot,  ohre  kinder  sint  doot,  daer  tho  vele  Hertogen,  Graven  und 

Heeren, 
Also  schal  men  se  alle  doen,  de  de  Freeslande  gedencken  tho  vernederen! 

Beninga  sagt,  dies  Lied  sei  ursprünglich  friesisch  verfasst  worden 
und  werde  noch  zu  seiner  Zeit  in  Freesland  van  den  ölden  gesungen. 
Uebrigens  ist  Kaiser  Carl  IV  ja  bereits  1378  gestorben,  seine  Wittwe 
Elisabeth  erst  1393;  das  Lied  wird  also  kaum  schon  1390  ent- 
standen sein,  sondern  frühestens  im  Anfange  des  15.  Jhs. 

Um  dieselbe  Zeit  ist  auch  das  vielberühmte  nd.  Störtebeker- 
lied  aufgekommen.  Ob  es  in  Ostfriesland  gedichtet  worden  ist, 
scheint  sehr  fraglich,  jedenfalls  ist  es  hier  ohne  Unterbrechung  bis 
auf  den  heutigen  Tag  eins  der  beliebtesten  Volkslieder  gewesen.  Auch 
die  trümmerhafte  litterarische  Ueberlieferung  des  Liedes  geht  einzig 
auf  Ostfriesland  zurück.  Als  die  Emder  im  Jahre  1609  ihren  über- 
mütigen Raubzug  gegen  die  Residenz  Aurich  unternahmen  und  in  der 


eroberten  Stadt  nicht  eben  sänftiglicb  hausten,  (lichteten  die  Gräf- 
lichen ein  Scheltlied  auf  diese  Frevel,  das  sich  nennt:  Der  alte 
Hamburger  Stortebecker  verenderi  vnd  auff  die  jüngst  zu  Aurich  be- 
gangene Landtfricdbrüchige  thadt  bezogen.  Es  bildet  den  ersten  Teil  einer 
grösseren  gereimten  Schmähschrift  auf  die  Emder,  die  der  anonyme 
Verfasser  unter  dem  Namen  des  Ubbo  Emmius,  des  berühmten  Ver- 
teidigers Emdens,  ausgehen  Hess:  Apologia^  dass  ist,  Wahrhaffte  Ver- 
antu'ortung  des  Ost  friesischen  Bauren-Dantzes  etc.  Durch  Vbbo  Ennen. 
Embden^  durch  Johann  Heinrichs  Langebarth.  (Exemplar  in  der  Ham- 
burger Stadtbibl.)*)  Dieses  Scheltlied  beginnt  mit  der  1.  Strophe 
des  alten  nd.  Störtebekerliedes: 

Stortebeker  vnd  Godeke  Michel 

De  roueden  beide  tho  glikem  deel 

Tho  water  vnde  tho  lande. 

So  lange f  dat  idt  Gott  vam  hemmet  verdroih, 

Do  mosten  se  liden  grote  schände. 

Nur  diese  erste  der  26  Strophen  des  alten  Liedes  ist  uns  da- 
durch erhalten  worden,  bis  in  unsere  Zeit  hinein  die  einzige  littera- 
rische Quelle  der  nd.  Fassung.  Unter  dem  Volke  dagegen  lebte  das 
xVndenken  des  alten  berühmten  Seeräubers,  dessen  Geschichte  so  eng 
mit  Ostfriesland  verknüpft  ist,  im  Liede  ununterbrochen  fort,  und 
als  man  eadlich  im  19.  Jh.  anfing,  die  Trümmer  des  Liedes  nach 
der  mündlichen  Ueberlieferung  aufzuzeichnen,  war  es  wiederum 
Ostfriesland,  wo  der  erste  Versuch  dazu  gemacht  wurde.®) 

Wie  Folkmar  Allenas  Ileldenthaten  und  Störtebekers  Ruhm  und 
Ende  haben  noch  manche  andere  bedeutsame  Ereignisse  des  15.  Jhs. 
die  historische  Dichtung  angeregt.  Als  im  Jahre  1452  Junker  Sibo 
von  Esens  das  von  den  Hamburgern  und  Emdern  belagerte  Oster- 
husen  entsetzte,  sang  man  den  abziehenden  Belagerern  nach:') 

Idt  geschach  up  Sunte  Magnus  dach, 

Dat  men  de  Hamborgers  mit  de  van  Embden  vor  Osterhusen  sach. 

Dat  wurt  Juncker  Sibo  van  Esens  entwaer, 

De  dreef  de  Hamborgers  mit  de  Embders  van  daer 

Mit  bussen,  loede  und  scharpen  pylen, 

Daer  durch  makeden  de  Hamborgers  weder  nah  Embden  körte  mylen. 

Zum  Jahre  1436  erzählt  Beninga®)  eine  niedliche  kleine  Geschichte 
von  dem  Grafen  Gert  von  Oldenburg,  die  nach  Wiarda  aber  erst 
gegen  1460  gespielt  haben  soll:  Graf  Gert  ist  bei  Cyrk  von  der 
Friedeburg  zu  Besuch  und  gedenkt  die  Friedeburg,  das  feste  Boll- 
werk auf  dem  Wege  nach  Ostfriesland,  durch  Verrat  zu  gewinnen. 
Es  war  die  abgeredete  Losung  für  die  Oldenburger,  als  der  Graf 
„zu  dreyen  malen  bey  der  Mahlzeit  ein  nd.  Lied  zu  singen  anfieng'^: 

Buse,  [rusej  Muse, 
molk  seh  tho  sinen  Huse! 

Allein  Cirk  hat  rechtzeitig  seine  Vorsichtsmassregeln  getroffen.  Als 
der  Graf  zum  dritten  Mal  sein  Ruse,  Muse  anhebt,  antwortet  er  up 


syn  Freesche  sprdke  (wie  Beninga  sagt) :  Gnedige  Heer  van  Oldenborch 
weset  tho  frede^  und  sehet  tho  juwen  eegen  hueseren^  dat  myne  is  al 
wall  vorwaret  Damit  klopft  er  an  die  Thür  des  Nebengemaches 
und  herein  treten  70  gewappnete  Knechte,  die  Cyrk  dort  verborgen 
gehalten  hatte.  Da  musste  Graf  Gert  beschämt  wieder  nach  Hause 
ziehen  und  seine  Anschläge  auf  die  Friedeburg  auf  eine  gelegenere 
Zeit  verschieben.  Mit  um  so  wilderer  Freude  wird  er  dafür  bald 
darauf  das  Triumphierlied  der  Oldenburger  auf  die  schwere  Nieder- 
lage der  Rüstringerfriesen  bei  Mansingen  Anno  1465  mitgesungen 
haben,  das  beginnt:®) 

Harck  und  Tjarck  quemen  to  hw 

und  brachten  nie  mere. 

Wo  dat  grote  Bustringer  her  etc.  — 

Ein  ganzer  Kranz  von  Liedern  hat  sich  um  die  schweren  Fehden 
geschlungen,  die  Graf  Edzard  der  Grosse,  der  populärste  der  ostfrie- 
sischen Grafen,  Zeit  seines  Lebens  zu  bestehen  hatte.  Als  er  im 
Jahre  1494  Ede  Wiemken  in  Jever  belagerte,  fiel  der  Bischof  Heinrich 
von  Münster,  Edes  Bundesgenosse,  in  Reiderland  ein,  doch  gelang  es 
ihm  nicht,  Edzard  zur  Aufhebung  der  Belagerung  zu  veranlassen. 
Daervan    de    gcmeene   Reiders  een   sprecJcwoort   daerna  gedichtet^    als 

volget  ^®)  ; 

Bisschup  Hindrik  is  hyr  komen  kyken  int  land, 

Heeft  te  Weener  en  Stapelmoer  de  Sehuiren  verbrand  ' 

Met  eyne  arme  Jacken. 

Komt  he  weder  in  Beiderkmd, 

Zo  wiUen  toy  ohne  scheren  de  placken. 

In  der  langjährigen  s.  g.  sächsischen  Fehde  hat  auch  Graf  Edzards 
politischer  Standpunkt  mehr  als  einmal  gewechselt,  so  wie  die  Ver- 
hältnisse es  mit  sich  brachten.  Dieser  Wechsel  spiegelt  sich  am 
deutlichsten  in  seinen  Beziehungen  zur  Stadt  Groningen  ab,  und  da 
haben  wir  auch  wieder  Lieder.  Um  die  Mitte  des  Jahres  1500  hatte 
Herzog  Albrecht  von  Sachsen  mit  Graf  Edzards  Hülfe  die  Westfriesen 
endgültig  unterworfen  und  legte  sich  nun  mit  seiner  ganzen  Macht 
vor  Groningen.  Allein  bald  darauf  verfiel  er  in  eine  tötliche  Krankheit, 
liess  sich  nach  Emden,  in  die  Residenz  des  befreundeten  Grafen,  bringen 
und  starb  daselbst;  sein  Grabmal  im  Trauchor  der  Grossen  Kirche 
ist  ja  bekannt.  So  wird  das  Jubellied,  das  die  Groninger  bei  Herzog 
Albrechts  Abzug  von  ihrer  Stadt  anstimmten  ^^): 

Nunc  dimütis  Oroningh  de  hegen  stad, 

de  gi  voer  langen  jaren  hadden  so  gherne  ghehat  etc., 

dem  Grafen  Edzard  kaum  angenehm  in  die  Ohren  geklungen  haben. 
Wie  ganz  anders  ist  das  Bild  sechs  Jahre  später!  Die  Stadt  Groningen, 
der  endlosen  Kämpfe  müde,  hat  Graf  Edzard  zu  ihrem  Schutzherrn 
erwählt,  um  nur  ja  nicht  dem  sächsischen  Herzoge  anheimzufallen. 
Unter  dem  Donner  der  Geschütze  und  dem  Läuten  aller  Glocken 
zieht  der  Graf  in  die  ausgehungerte  Stadt  ein,  und  die  Kinder  auf 
der  Strasse  begrüssen  ihn  mit  der  Weise  des  alten  Osterliedes:  Christ 
ist  aufgestanden,  zu  der  sie  die  Worte  singen  ^^): 


Christus  is  upgestande, 
Herr  Vyth  moet  nu  uth  aussen  lande. 
Des  tOiUen  wy  alle  froh  syn, 
Grave  Kd^ard  wil  onse  troost  syn. 
Kyrie  eleison. 

Damals  stand  Graf  Edzard  auf  der  Höhe  seiner  Macht;  allein  Herzog 
Jürgen  wollte  die  fette  Beute,  die  ihm  Graf  Edzard  vor  der  Nase 
weggeschnappt  hatte,  nicht  so  leicht  fahren  lassen,  und  so  kam  es 
zu  den  erbitterten  Kämpfen  zwischen  den  beiden  bisherigen  Bundes- 
genossen, die  den  Grafen  Edzard  an  den  Band  des  Verderbens  brachten. 
Alle  seine  Feinde  ringsum  vereinigten  sich  mit  dem  Sachsenherzog, 
um  den  verhassten  Grafen  zu  demütigen.  Der  Graf  von  Oldenburg, 
Hero  Omken  von  Harlingerland  und  Junker  ChristofiFer  von  Jever 
eroberten  das  östliche  Ostfriesland,  Herzog  Heinrich  von  Braunschweig 
lag  mit  den  sächsischen  Fürsten  vor  der  Veste  Leerohrt.  Doch  auch 
in  dieser  grossen  Bedrängnis  verloren  Graf  Edzard  und  seine  Leute 
den  Mut  noch  nicht,  das  zeigt  uns  der  kleine  Spruch  auf  die  Feinde 
des  Grafen,  die  scherzhaft  nach  den  Haupterzeugnissen  ihrer  Länder 
benannt  werden  ^^): 

De  Grave  van  Oldenborch  in  de  Mey, 

Christoffer  van  Jever  in  den  kley^ 

Hero  Omken  in  den  Boenen,  — 

Grave  Edsardt  ml  idt  juuo  hier  na  noch  loenen! 

Kurz  darauf  fiel  Herzog  Heinrich  der  Aeltere  vor  Leerohrt  durch 
den  glücklichen  Schuss  eines  15jährigen  Knaben,  aber  noch  war  die 
Prüfungszeit  für  Graf  Edzard  nicht  vorbei;  im  selben  Jahre  1514 
eroberte  Herzog  Jürgen  Appingedam,  was  auf  sächsischer  Seite  wieder 
ein  längeres  Lied  hervorrief.  Den  Hauptschlag  führten  aber  die 
Groninger  selber  gegen  den  Grafen,  als  sie  sich  in  eben  diesem  Un- 
glücksjahre 1514  treulos  in  die  Hände  des  Fürsten  von  Geldern  über- 
antworteten, den  Graf  Edzard  zu  seiner  Hülfe  herbeigerufen  hatte. 
Diesen  Abfall  Groningens  haben  die  Ostfriesen  lange  nicht  wieder 
vergessen  können,  und  noch  im  Jahre  1536,  als  die  wetterwendischen 
Groninger  auch  diesen  Herrn  wieder  verliessen  und  sich  unter  das 
Haus  Burgund  stellten,  ruft  ihnen  Beninga  ein  bitterböses  Scheltlied 
entgegen:  ^^) 

WiÜ  jo  nicht  anders  geschehen, 
So  wiUen  ley  unse  segel  noch  eenmael  uptehen, 
Wy  hehbent  mit  den  4.  Bisschuppen  van  Utrecht  versocht, 
•  Dat  mucJUen  wy  vool  erste  anders  hebten  bedocht. 
Grave  Edsard  verlosede  uns  ock  van  de  Sassen, 
Do  wy  in  der  Stadt  nicht  vele  hadden  tho  brassen. 

Wy  weren  Grave  Edsard  und  de  Bisschuppen  alle  mit  lofte  und  eede  verplicht, 
De  segel  und  de  breffe  dar  up  gemaket  legen  dat  nicht, 
De  in  dussen  huedigen  dach  noch  sint  vorhanden, 
Unseren  kinderen  tho  groten  scJianden. 

Noch  Tiebben  wy  Carel  Hertoch  geschwaren  vor  unsen  Heeren, 
Wy  willen  nu  thom  sevenden  mael  de  hueke  na  den  wind  keeren  etc.  — 

Die  historischen  Lieder  sind  durchaus  an  kriegerische  Ereignisse 
geknüpft,  kein  Wunder  also,    dass   sie   im   weiteren  Verlaufe  des  16. 
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Jbs  ,  wo  sich  Ostfriesland  des  Friedens  nach  aussen  hin  erfreute,  ganz 
verschwinden.  Wenn  ich  von  einem  auch  im  eigentlichen  Niedersachsen 
verbreiteten  Liede  auf  Juncker  Baltzer  von  Esens  von  1531  absehe,^®) 
weiss  ich  keins  weiter  anzuführen.  An  ihre  Stelle  treten  die  religiösen 
Streitlieder,  deren  ich  unten  zu  gedenken  habe,  und  die  langatmigen 
Reimchroniken.  Von  diesen  uns  jetzt  ganz  unerträglichen  Er- 
zeugnissen poetischer  Minderbegab theit  hat  auch  Ostfriesland  ein 
paar  hervorgebracht.  Sind  die  gesungenen  und  gesprochenen  histo- 
rischen Volkslieder  der  lebendigen  Auffassung  der  an  den  Kriegs- 
thaten  Beteiligten  entsprungen,  erfreuen  sie  uns  durch  ihre  Ur- 
wüchsigkeit und  volkstümliche  Frische,  so  sind  die  Reimchronikcu 
gelehrte  Producte,  die  das  Hauptaugenmerk  auf  die  sorgfältige 
Sammlung  des  geschichtlichen  Stoffes  legen,  die  poetische  Form  aber 
durchaus  als  Nebensache  behandeln.  Die  älteste  der  drei  ostfriesischen 
nd.  Reimchroniken  ist  das  s.  g.  Epitaphium  des  Grafen  Edzard  des 
Grossen,^')  eine  bald  nach  dem  Tode  des  Grafen  1528  entstandene 
gereimte  Darstellung  seiner  gesamten  Lebensschicksale,  vor  allem 
seiner  Kriegsthaten.  In  rund  700  Versen,  deren  Bau  z.  T.  jeder 
metrischen  Regel  spottet,  besingt  der  Poet  in  chronologischer  Reihen- 
folge die  Thaten  des  gefeierten  Fürsten.  Ueber  die  letzten  fried- 
lichen Regierungsjahre  Edzards  springt  er  aber  mit  einem  kühnen 
Satze  hinweg: 

De  nu  vorder  alle  Graeff  Edaards  geschehene  dingen 

Hier  hy  in  du  Epitaphium  wulde  bringen, 

Daertho  weer  een  gantz  boeck  papier, 

Dat  alleene  daer  in  tho  schriven,  vele  tho  kleene  schier. 

So  begnügt  sich  der  Dichter,  mit  kurzen  Worten  von  der  Geneigtheit 
zu  sprechen,  mit  der  Graf  Edzard  die  Lehre  der  Reformatoren  in 
seiner  Grafschaft  aufnahm,  und  schliesst  mit  einem  allgemeinen  Lobe 
des  hervorragenden  Herrschers: 

He  is  oock  gewest  temelick  xool  geleert, 

Van  allen  hogen  und  nederen  stände  wurt  he  geeert, 

He  wurt  ock  van  eenen  ideren  also  grot  gepresen, 

Dat  synes  gelyckens  in  OostfreesJant  nicht  sint  gewesen, 

Sunderlich  de  so  vele  menliche  daden  in  Freeslant  heft  gedaen, 

So  lange  Oostfreeslant  under  eenen  Heren  heft  gestaen, 

Syne  underdanen  geregeert  mit  wysheit  und  se  beschermet  mit  geweidiger  handt, 

Tho  wolfart  und  profyt  van  gantz  Oostfreeslant. 

In  richtiger  Selbsterkenntnis  fügt  der  Dichter  hinzu: 

Ick  Pasquillus  schulde  dit  wol  wat  in  beter  gestalt  hebben  gesellet. 

So  ick  nicht  mit  ander  dingen  und  gescheften  were  beleitet. 

Darumme  ick  dan  de  Freeslande  ben  door  getagen. 

Mit  neersticheit  alle  dusse  gescheende  dingen  in  warheit  tho  befragen; 

Und  hebbe  se  hier  kortelyck  gesellet  in  rymes  gestalt, 

Up  dat  men  de  menliche  dadeii  Grave  Edsards  in  frisscher  gedechinisse  halt 

De  Almechtige  wil  den  Oostfreesen  de  genade  geven, 

Dat  se  sodanen  Heren  in  Oostfreeslant  weder  mögen  belevenj 

Dat  sulvige  geschee  in  den  name  des  Heeren, 

De  gantse  gemeent  in  Oostfreeslant  ryck  und  arm  scholen  nicht  anders  begceren,  — 


Hieronymus  Grestius,  der  im  Jahre  1555  seine  Harlingische 
Reimchronik  verfasste  ^®),  war  der  Lehrer  des  jungen  Grafen  Johann 
V.  Rittberg,  Herrn  des  Harlingerlandes  gewesen.  Er  war  zwar  ein 
geborener  Westfale  aus  Herford;  als  er  seine  Reimchronik  schrieb, 
war  er  aber  schon  längere  Jahre  in  Esens  als  Prediger  thätig.  Gelehrte 
geschichtliche  Studien  veranlassten  ihn  zur  Abfassung  seines  Werkes, 
eine  grosse  Gelehrsamkeit  zeigt  sich  auch  in  einzelnen  Zügen:  in  der 
lateinisch  geschriebenen  Vorrede,  die  er  seinem  früheren  Schüler,  dem 
Grafen  Johann  widmete,  citiert  er  Cicero,  Thucydides  und  Tacitus; 
V.  901  erinnert  er  an  die  Amncstia,  die  ThrasyhuJus  tho  Athen  dede 
settetiy  und  oft  genug  schmückt  er  seine  Rede  mit  lateinischen  Fremd- 
wörtern und  Constructionen,  vgl.  z.  B.  V.  361  ff.,  wo  er  von  einem 
Zwischenfall  bei  der  Sühnefeier  Graf  Edzards  und  Hero  Omkens 
erzählt: 

Dat  Te  Deum^  to  hoch  angefangen, 

la  mit  einer  Confusion  uthgegangen; 

Dat  wart  vor  ein  Omen  angesehen 

Der  Dinge  de  na  der  Tidt  sin  geschehen. 

Grestius  Sprache  verrät  im  Ganzen  schon  den  lid.  gebildeten 
Mann,  er  verschmäht  es  zuweilen  sogar  nicht,  rein  hd.  Reime  ein- 
zustreuen. Dafür  sind  seine  Verse  metrisch  glatter  gebaut  als  die 
des  alten  Pasquillusdichters,  und  seine  Reimchronik  liest  sich  auch  für 
einen  heutigen  Leser  noch  ganz  flott.  —  Ein  kürzeres  Gedicht  dieser 
Gattung  ist  endlich  der  im  Ausgang  des  16.  Jhs.  entstandene  Denck- 
eedel  der  Closteren  in  Odfrießlandt^^).  Es  ist  eine  Klage  über  die 
Vergeudung  der  alten  Kirchen-  und  Klostergüter  Ostfrieslands,  die 
mit  der  gewaltthätigen,  auch  von  Beninga  beklagten  Einziehung  der 
Klostergüter  durch  Graf  Enno  II  Anno  1528  ihren  Anfang  nahm. 
Unser  Gedicht  hat  an  diesen  Dingen  aber  kein  actuelles  Interesse 
mehr,  sondern  nur  noch  ein  historisch-antiquarisches:  wir  verdanken 
ihm  die  vollständigste  Aufzählung  der  ostfriesischen  Klöster,  die  ich 
kenne.     Der  poetische  Wert  des  Gedichtes  ist  gleich  Null.  — 

Auch  im  16.  Jh.  steht  die  nd.  poetische  Litteratur  Ostfrieslands, 
w^ie  in  der  ganzen  älteren  Periode  überhaupt,  unter  dem  Banne  der 
drei  grossen  Wissensgebiete  der  Historie,  der  Theologie  und  der 
Jurisprudenz.  Eine  eigentlich  schöngeistige  Litteratur,  eine  Dichtung 
als  Kunst  für  sich,  existiert  gar  nicht.  Als  Ersatz  für  ein  wirkliches 
Epos  müssen  wir  uns  mit  den  langweiligen  unpoetischen  Reimchroniken 
begnügen;  das  epische  Lied  kommt  noch  am  ersten  zu  seiner  Geltung 
in  den  oben  besprochenen  Historienliedern.  Die  Lyrik  erschöpft  sich 
in  den  geistlichen  Liedern  der  Reformationszeit,  die  nur  zu  oft  in 
Liedform  gebrachte  theologische  Zänkereien  und  Tifteleien  darstellen. 
Von  reiner  Lyrik  keine  Spur.  Die  didaktischen  Lehrsprüche,  die  sonst 
dem  Niederdeutschen  so  lieb  und  vertraut  sind,  mögen  im  Volksmunde 
auch  bei  uns  im  Schwange  gewesen  sein:  erhalten  ist  nichts  als 
gelegentliche  Aufzeichnungen  von  Sprüchen  zur  Verraahnung  der 
Richter  u.  a.  in  den  nd.  Rechtshandschriften ^°).  Die  dramatische 
Dichtung   endlich   hat  weder  vor  noch  nach  der  Reformation  irgend 
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welche  selbständige  wertvollere  Blüten  gezeitigt.  Jedenfalls  ist  nichts 
davon  auf  uns  gekommen,  und  wir  wissen  nur  aus  ganz  gelegentlichen 
Andeutungen,  dass  überhaupt  in  diesen  Zeiten  in  Ostfriesland  drama- 
tische Stücke  aufgeführt  worden  sind.  Besonders  die  Lateinschüler 
der  Stadtschulen  werden  dabei  als  Darsteller  genannt,  sodass  also 
durchaus  nicht  immer  von  vornherein  auf  niederdeutsche  Schauspiele 
geschlossen  werden  darf.  Aus  den  Jeverschen  Hausrechnungen  von 
1531  erfahren  wir,  dass  in  diesem  Jahre  die  Schüler  der  Stadtschule 
vor  dem  Frl.  Maria  und  dem  Drosten  Boyng  von  Oldersum  auf  dem 
Saale  der  Burg  ein  Fastnachtsspiel  aufiführten*^).  Eine  ähnliche  Notiz 
bringt  Sundermann  im  eben  erschienenen  Emder  Jahrbuch  f.  1902, 
S.  59  aus  den  Norder  Kirchenrechnungen  ad  annum  1574:  Itetn 
Pottero  (d.  h.  dem  Norder  Rector  P.)  tho  eyn  Vorehring^  dat  he  eyn 
Comedie  ageren  laten^  3  Gulden,  und  ebenso  1575:  Item  Redori  ad 
agendam  Comoediam  to  hiilpe  2  Gulden  4  Schaf,  Hier  hören  wir  also 
sogar  von  alljährlichen  Aufführungen  der  Schüler,  und  es  wäre  sehr 
erwünscht,  Hessen  sich  nähere  Nachrichten  darüber  beibringen;  ich 
fürchte  nur,  plattdeutsch  werden  die  Komoedien  schon  nicht  mehr 
gewesen  sein. 

Desto  umfangreicher  ist  die  nd.  ostfriesische  Prosa  des  16.  Jhs. 
gewesen.  Sehen  wir  von  den  bereits  besprochenen  Rechtshandschriften 
ab,  so  verteilt  sich  die  ganze  Menge  dieser  Prosalitteratur  auf  die 
beiden  grossen  Gebiete  der  Geschichtsschreibung  und  der  Theologie. 
Da  ist  denn  der  merkwürdige  Unterschied  zu  constatieren,  dass  die 
Werke  der  nd.  Geschichtsschreiber  Ostfrieslands  durchweg  hand- 
schriftlich überliefert  sind,  nur  die  allerjüngste  Schicht,  aus  dem 
17.  Jh.,  wird  gleich  gedruckt;  während  dagegen  die  theologische 
Litteratur  von  Anfang  an  die  Verbreitung  durch  den  Druck  aufsucht. 
Neun  Zehntel  aller  im  16.  Jh.  in  Ostfriesland  gedruckten  nd.  Bücher 
sind  theologischen  Inhalts,  eine  Verteidigungs-  und  Bekenntnisschrift 
der  Emder  Predicanten  ist  der  erste  nachzuweisende  Druck  Ostfries- 
lands überhaupt.  Die  theologischen  Schriften  suchten  ein  möglichst 
grosses  Publikum,  bei  dem  sie  für  ihre  Ideen  Propaganda  machen 
wollten ;  da  benutzten  sie  eifrig  die  ihnen  durch  die  neu  aufgekommene 
Druckkunst  ermöglichte  grosse  Erweiterung  ihres  Absatzgebietes. 
Hat  man  doch  überhaupt  mit  Recht  gesagt,  dass  die  Reformation 
ohne  die  Unterstützung  durch  die  Buchdruckerpressen  kaum  eine 
solche  rapide  Ausbreitung  gewonnen  haben  würde.  Dieses  gänzliche 
Aufgehen  in  den  religiösen  Streitigkeiten  der  Gegenwart  liess  nun 
aber  ein  Versenken  in  die  Erinnerungen  der  Vergangenheit  nicht 
recht  aufkommen.  Die  Gelehrten  und  das  grosse  Publikum  wollten 
lieber  die  neusten  Streitschriften  der  Reformatoren  oder  ihre  letzten 
erbaulichen  Bücher  lesen;  die  Pflege  der  Geschichtsschreibung  zog 
sich  damals  in  die  Edelsitze  und  Bürgerstuben  einiger  weniger  Lieb- 
haber der  alten  Dinge  zurück.  So  blieb  bei  den  Chroniken  und 
Genealogien  die  altmodische  Verbreitung  durch  Abschreiben  auch 
noch  das  16.  Jh.  hindurch  an  der  Tagesordnung. 
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Der  bedeutendste  der  nd.  schreibenden  ostfriesischen  Chronisten  ist 
zugleich  auch  der  älteste,  Eggerik  Beninga,  zu  Grimersum,  Borsum, 
Jarsum  und  Widdelswehr  Häuptling.  Sein  grosses  Werk,  die  Chronyk 
van  Oostfriesland,  ^^)  mit  deren  Ergänzung  und  Verbesserung  er  bis 
an  sein  Lebensende  beschäftigt  war,  fasste  die  ganze  friesische  Ueber- 
lieferung  des  Mittelalters  zusammen.  Wohl  daher  kommt  es,  dass 
uns  jetzt  von  früheren  Geschichtsquellen  Ostfrieslands  so  wenig 
erhalten  ist.  Beningas  Werk  hatte  sie  überflüssig  gemacht.  Beninga 
ist  noch  nicht  der  hochgebildete  pragmatische  Geschichtsschreiber 
einer  späteren  Zeit;  in  seiner  Treuherzigkeit  berichtet  er  auch  alle 
die  sagenhaften  Erzählungen  über  die  friesische  Vorzeit,  die  damals 
im  Schwange  waren.  Aber  wir  dürfen  nicht  vergessen,  dass  wir 
eben  dieser  naiven  volksmässigen  Auffassung  Beningas  z.  B.  auch  die 
oben  besprochenen  historischen  Volkslieder  verdanken,  die  er  sorg- 
fältigst verzeichnet  —  sofern  sie  nicht  etwa  den  Friesen  ungünstig 
lauten,  denn  dann  finden  wir  sie  bei  ihm  nicht.  Für  die  Geschichte 
seiner  Zeit  ist  Beningas  Chronik  eine  Quelle  ersten  Ranges,  als 
ostfriesischer  Adelsmann  in  hohen  Vertrauensposten  beim  gräflichen 
Hause  hat  er  in  eine  grosse  Zahl  von  Urkunden  und  Acten  Einsicht 
erhalten,  die  er  getreulich  in  seiner  Chronik  verwertet.  Wie  gross 
sein  Sammeleifer  war,  der  sich  nicht  auf  das  Gebiet  der  ostfriesischen 
Geschichte  beschränkte,  lehrt  uns  deutlich  seine  von  mir  wieder  auf- 
gefundene CoUectaneensammlung,  über  die  ich  im  neuen  Bande  des 
Emder  Jahrbuchs  berichtet  habe.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist 
diese  Sammlung  für  die  Thätigkeit  Beningas  als  vertrauter  Rat  der 
Gräfin  Anna,  speciell  für  seine  Mitarbeit  an  der  wichtigen  Polizei- 
ordnung der  Gräfin  Anna  von  1545,  die  in  erster  Linie  sein  Werk 
ist.  Beningas  Sprache  ist  das  wichtigste  Denkmal  des  älteren  ost- 
friesischen Niederdeutschen,  schon  deshalb  bedürfte  seine  Chronik, 
in  die  er  die  Polizeiordnung  mit  aufgenommen  hat,  dringend  der 
langst  geforderten  Neuausgabe,  die  auch  modernen  philologischen 
Ansprüchen  genügen  müsste. 

Neben  Beninga  erhebt  sich  als  Individualität  unter  den  ost- 
friesischen Chronisten  des  16.  Jhs.  nur  noch  einer,  sein  nur  um  10 
Jahre  jüngerer  Zeitgenosse  Remmer  v.  Sedik,  den  erst  Sello^^) 
uns  hat  würdigen  gelehrt.  Im  Jahre  1500  geboren,  war  er  von  Haus 
aus  Pfarrer,  als  er  gegen  1530  als  Rentmeister  in  den  unmittelbaren 
Dienst  des  Fräuleins  Maria  von  Jever  trat.  In  ihrem  Dienste  hat  er 
Grosses  geleistet,  und  zu  ihrem  Nutzen  hat  er  sich  ursprünglich  auch 
an  die  Erforschung  der  Geschichte  Jeverlands  gemacht.  Sello  schreibt 
ihm  ausser  den  lat.  Annales  und  mehreren  kleineren  nd.  historischen 
Arbeiten  auch  den  wichtigsten  Bestandteil  der  grossen  nd.  Chronica 
Jeverensis,  die  Darstellung  bis  zum  Jahre  1521,  zu.  Den  sympathischen 
Charakter  Beningas  hat  Remmer  nach  Seilos  Darstellung  nicht  be- 
sessen, seine  Quellen  sind  aber  denen  Beningas  ebenbürtig  und  nicht 
etwa  aus  Beninga  entlehnt.  Der  2.  Teil  der  Jeverschen  Chronik 
gehört   aber   ganz    bestimmt   schon   der   anonymen   Chronistik  des 
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16.  Jhs.  an,  der  wir  alle  die  übrigen  nd.  Chronikhandschriften  dieser 
Zeit  zuweisen  müssen.  Von  diesen  ist  vielleicht  nur  die  in  einer 
Gothaer  Hs.  erhaltene  und  von  Ehrentraut  veröflfentlichte  ostfriesisclie 
Chronik^*)  älteren  Ursprungs,  alles  was  sonst  in  zahlreichen  Hand- 
schriften unter  den  Namen:  Olde  Chronica  der  Friesen  hcth  1514,  odei*: 
Ben  old  ostfriesch  Chronica  1265 — 1464,  oder:  Ecn  kort  Ghronyckjc 
van  den  Jare  701 — 1550  und  ähnlichen  Bezeichnungen  geht,^^)  sind 
späte  Compilationen,  vielleicht  erst  des  17.  Jhs.  —  Specielle  kleinere 
Arbeiten  sind  ausserdem  noch  die  Jeversche  Stadtchronik  des  Bürger- 
meisters Joh.  Moerman  über  die  Jahre  1553  —  1564  und  die  inter- 
essanten Hauschroniken  der  Pastoren  Gerard  Oldeborch  zu  Bunde 
und  Beruh.  Elsenius  zu  Norden.  ^®)  Die  Ommeländer  Chronik  des 
Abel  Eppens  tho  Eprast  ist  nur  in  Emden  verfasst,  wo  Eppens  1580 
als  Vertriebener  weilte,  sonst  geht  sie  das  eigentliche  Ostfriesland 
nichts  an;  ihr  Dialekt  ist  das  dem  ostfriesischen  Nd.  so  ähnliche 
Groninger  Niedersächsisch.*')  Hierher  sind  endlich  auch  noch  die 
viel  verbreiteten  Genealogien  der  ostfries.  Häuptlingsgeschlechter  zu 
rechnen,  die  Eilard  Loringa  im  Jahre  1638  aufstellte.  Das  Auto- 
graphon  Loringas,  das  aus  dem  Besitze  der  Familie  v.  Wicht  auf 
den  Stadtsyndikus  Oldenhove  und  von  ihm  auf  den  jetzigen  Besitzer, 
Prof.  Dr.  Pannenborg  zu  Göttingen,  übergangen  ist,  hat  zwar  hd. 
Text  und  lat.  Stammtafeln.  Aber  schon  1649  arbeitete  der  bekannte 
Ulrich  V.  Werdum  das  Werk  um,  und  von  dieser  nd.  Fassung  stammen 
fast  alle  noch  vorhandenen  Handschriften  ab.  *®) 

Eine  jüngste  Schicht  der  nd.  Chronistik  endlich,  die  selbst  den 
Untergang  der  nd.  Litteratursprache  überdauert,  bilden  die  drei 
kurzen  Bearbeitungen  der  ostfriesischen  Geschichte,  die  von  David 
Fabricius,  Ravinga  und  Jacob  Isebrand  Harkenrohi  herrühren  und, 
immer  bis  auf  das  Kalenderjahr  ergänzt,  seit  1640  in  unzähligen 
Auflagen  als  Anhang  zum  Emder  und  Uphuser  Almanach,  dem  gän- 
gigsten Kalender  Ostfrieslands,  gedruckt  worden  sind^^j.  David 
Fabricius,  der  berühmte  Astronom  und  Gelehrte,  hat  sein  Werk 
schwerlich  selbst  für  diesen  Massenbetrieb  bestimmt.  Bei  dieser 
Gelegenheit  will  ich  auf  ein  zweites  nd.  Werk  des  Fabricius  auf- 
merksam machen,  seine  kurze  Beschreibung  Van  Isslandt  vnde 
Grönlandtj  die  einzige  Probe  eines  geographischen  Werkes  im  alten 
ostfriesischen  Plattdeutsch.  Zwar  schreibt  Fabricius  in  diesem  Werke 
alle  wunderlichen  Nachrichten,  die  damals  über  Island  im  Schwange 
waren,  unbedenklich  nach;  trotzdem,  oder  vielleicht  gerade  deshalb 
liest  sich  das  Büchelchen,  von  dem  Karl  Tannen  1890  einen  billigen 
Abdruck  nach  dem  einzig  erhaltenen  Exemplar  der  Bremer  Stadt- 
bibliothek ausgegeben  hat,  recht  flott  und  amüsant.  Aehnliche 
Beschreibungen  von  Ost-  und  Westindien  hat  Fabricius,  wie  er  in  der 
Vorrede  sagt,  schon  früher  verfasst,   sie  sind  uns  verloren  gegangen. 

Endlich  habe  ich  hier  auch  noch  ein  Werkchen  zu  nennen,  das 
Ihnen  gewiss  schon  aus  eigener  Leetüre  bekannt  geworden  ist,  denn 
es  hat  sich  mit  merkwürdiger  Zähigkeit   sogar   noch   länger   als   die 
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alteo  Kalenderchroniken  bis  auf  unseren  Tag  erhalten.  Das  sind  die 
Prophezeiungen  Jarf  kes  v.  Termünte,  die  auf  alte  Aufzeichnungen  des 
beginnenden  16.  Jhs.  zurückgehen  und  auf  ihrem  Wege  bis  ins  20.  Jh. 
nur  wenige  Verwandlungen  durchgemacht  haben*®).  — 

Bei  der  Darstellung  der  theologischen  Prosalitteratur  des 
16.  Jhs.  kann  ich  mich  kürzer  fassen,  nicht  als  ob  der  Stoff  hier 
geringer  wäre  (im  Gegenteil!);  aber  wir  stehen  diesen  Erzeugnissen 
der  Lehr-  und  Glaubensstreitigkeiten  heute  kühler  gegenüber.  So 
kann  ich  mich  begnügen,  Ihnen  in  grossen  Zügen  ein  Bild  der  Ent- 
wicklung zu  geben  und  brauche  nicht  jeden  einzelnen  Druck  besonders 
aufzuführen;  das  ist  eher  die  Aufgabe  einer  dringend  zu  verlangenden 
ostfriesischen  Buchdruckergeschichte  *^).  Die  nd.  theologische  Prosa- 
litteratur setzt  in  Ostfriesland  ungefähr  gleichzeitig  mit  dem  ersten 
Auftauchen  der  reformatorischen  Ideen  ein.  Noch  bevor  Ostfriesland 
eine  eigene  Druckerei  besass,  erschien  die  Beschreibung  der  Disputation 
von  Oldersum,  durch  Junker  Ulrich  von  Dornum  und  Oldersum  ver- 
fasst  und  herausgegeben*^).  Sie  zeigt  ihre  reformatorische  Tendenz 
schon  durch  den  Druckort:  Wittenberg,  Nicolaus  Schirlentz,  genugsam 
an.  Junker  Ulrich  aus  dem  Hause  Attena  hatte  sich  in  seinen  jungen 
Jahren  als  tapferer  Kriegsheld,  erst  im  Solde  der  Groninger,  dann 
seit  1503  auf  der  Seite  Graf  Edzards,  ausgezeichnet.  In  zweiter  Ehe 
mit  einer  Nichte  Eggerik  Beningas  vermählt,  lebte  er,  von  Graf 
Edzard  als  einer  seiner  tüchtigsten  und  zuverlässigsten  Räte  geschätzt, 
auf  seinem  Hause  Oldersum,  als  er  die  Bekanntschaft  der  lutherschen 
Lehren  machte.  Mit  dem  alten  kriegerischen  Mut  und  Ungestüm  war 
er  dann,  sobald  er  sich  von  ihrer  Richtigkeit  überzeugt  zu  haben 
meinte,  ihr  erster  und  erfolgreichster  Vorkämpfer  in  Ostfriesland. 
Auf  sein  Betreiben  Hess  sich  der  Groninger  Dominicanerprior  Lau- 
rentius  auf  eine  Disputation  über  fünf  Thesen  zur  Rechtfertigungslehre 
und  Mittlerschaft  der  Jungfrau  Maria  ein,  die  im  Sommer  1526  kurz 
nach  St.  Vitustag  zu  Oldersum  unter  den  Augen  Junker  Ulrichs  ab- 
gehalten wurde.  Der  Prior  hatte  eine  gelehrte  lateinische  Disputation 
erwartet,  Ulrich  und  sein  Hauptwortführer  Georgius  Aportanus  aus 
Emden  setzten  ihm  aber  auf  „grob  Deutsch*',  wie  Ulrich  sagt,  recht 
derbe  zu.  Dieselbe  Grobkörnigkeit  zeigt  uns  auch  Ulrichs  Beschreibung 
des  wichtigen  Ereignisses:  auf  Schritt  und  Tritt  hat  er  die  derbsten 
volkstümlichen  Wendungen  eingestreut,  er  springt  mit  den  Mönchen 
wahrlich  nicht  säuberlich  um;  und  wenn  die  Disputation  in  Wirklichkeit 
gar  nicht  so  unvorteilhaft  für  die  katholische  Partei  abgelaufen  sein 
mag,  Ulrichs  trutzige  Streitschrift  war  eine  viel  schlimmere  Nieder- 
lage für  sie. 

Meister  Georgius  Aportanus,  oder  wie  er  eigentlich  hiess:  Jürgen 
van  dem  Dare,  Ulrichs  gelehrter  Mitstreiter  und  Beistand,  hat  auch 
weiterhin  in  der  ostfriesischen  Reformationsgeschichte  eine  hervor- 
ragende Rolle  gespielt;  er  ist  der  Reformator  der  Stadt  Emden  und 
seine  in  nd.  Sprache  1526  abgefassten  48  IIovei-Artikelen  des  hylligen 
sacratnenies    Uocdes    unde    vleesches    Jhesu    Christi     sind     die     erste 
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Bekenntnisschrift  der  ostfriesischen  Reformierten.  Dieselbe  ist  uns 
zwar  nur  handschriftlich  in  Beningas  Hausbuche  erhalten'*^),  denn 
noch  immer  gab  es  keinen  ostfriesischen  Drucker.  Sobald  aber  1528 
Meister  Kort  van  Wynsum  Emder  Bürger  geworden  und  seine  Druckerei 
eröffnet  hatte,  gaben  am  14.  Nov.  1528  Aportanus  und  die  Emder 
Predicanten  ihre  Summa  vnde  bekenninghe  Christlicker  leer  der  predi- 
canten  in  Oostfriesland  bei  ihm  heraus.  Es  ist  dies  Buch,  das  wir 
leider  bisher  nur  aus  dem  Emder  Reformationsbericht  von  1594 
kennen,  der  älteste  überhaupt  bekannte  ostfriesische  Druck.  Einer 
späteren  Auflage  dieses  Buches  von  etwa  1530,  die  in  der  Bibliothek 
der  Emder  ;,Kunst"  vorhanden  ist,  sind  auch  die  22  Thesen  des  Norder 
Reformators  Heinrich  Rese,  die  er  am  Neujahrstage  1527  in  der 
Dominicanerklosterkirche  zu  Norden  ablas  und  verteidigte,  sowie  ein 
nd.  Lied  desselben  Rese  über  das  hl.  Abendmahl  von  1529  an- 
gebunden**). Nd.  Lieder  gewannen  auch  in  Jever  die  gemeinen  Leute 
für  die  Reformation,  wo  der  Priester  Gramer  in  der  Stadtkirche  die 
deutschen  Luther  -  Lieder  anstimmte  und  dadurch  die  Austreibung 
des  katholischen  Gottesdienstes  veranlasste;  das  gleiche  wird  von 
Oldenburg  berichtet®^).  Meiners  (Bd.  II,  344  f.)  hat  uns  auch  noch 
ein  2.  nd.  Lied  von  Resius  erhalten:  ein  Gratias  na  der  entf anginge 
des  Uochwerdigen  Sacraments  des  Lyves  unde  Blödes  Jhesti  Christi, 
Beide  Lieder  werden  in  das  älteste  nd.  Gesangbuch  der  ostfriesischen 
Reformierten  aufgenommen  sein,  das  1529  zu  Emden  gedruckt  wurde, 
heute  aber  leider  auch  verloren  ist  und  nur  durch  den  Reformations- 
bericht von  1594  (S.  381)  bezeugt  wird.  So  kann  ich  auch  nicht 
nachweisen,  ob  wir  ein  an  anderem  Orte  überliefertes  ehristlig  vnd 
geestlig  dans  leytken,  das  in  10  achtzeiligen  Strophen  mit  seiner  Melodie 
vorn  in  eine  Göttinger  Hs.  des  Ostfr.  Landrechts*®)  eingetragen  ist, 
in  diesem  Gesangbuche  wiederfinden  würden.  Das  einzige  Lied  aus 
dieser  Zeit,  das  nicht  einen  ausgeprägt  dogmatischen  Charakter  trägt, 
sondern  an  die  alten  Historischen  Volkslieder  anknüpft,  ein  Lied  auf 
Luther,  das  ein  Bettelweib  im  Jahre  1538  zu  Norden  gesungen  haben 
soll,  ist  apokryph;  schon  im  Dialekte  des  erhaltenen  Bruchstücks 
zeigen  sich  beweisende  nld.-niederrheinische  Reime  ^').  Das  Lied  auf 
den  Martertod  Ursulas  v.  Werdum  aus  dem  harlingischen  Geschlecht 
dieses  Namens,  die  1545  in  Overyssel  verbrannt  wurde,  ist  in  den 
Niederlanden  entstanden^®).  Die  Wiedertäufer,  zu  denen  auch  Ursula 
V.  Werdum  gehörte,  haben  in  Ostfriesland,  trotz  ihrer  zeitweise  starken 
Machtentfaltung,  litterarische  Denkmäler  in  nd.  Sprache  gar  nicht 
hinterlassen,  gegen  sie  gerichtet  des  Emder  Predigers  Gellii  Fabri 
Antwort  auf  einen  bitterhönischen  Brief  der  Wiedertäufer  von  etwa 
1551  und  das  viel  später  entstandene  dicke  Protokoll  des  Gesprächs 
mit  den  Wiedertäufern  zu  Emden  1578;  dazu  Ubbo  Emmius' 
geharnischte  Schrift  gegen  David  Joris,  die  ebenso  wie  das  Protokoll 
von  1578  zunächst  in  nd.  Sprache,  sehr  bald  hinterher  aber  auch  in 
nid.  Uebersetzung  ausging ^^). 

Mit   dem   Jahre    1529    setzen    dann    auch    schon    die    von    der 
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Regierung  der  Grafschaft  ausgehenden  nd.  Kirchenordnungen  ein: 
zuerst  die  s.  g.  Bremische  Kirchenordnung,  dann  1535  die  der  beiden 
Lüneburger  Predicanten  mit  ihren  zwei  umfangreichen  Nachträgen, 
und  endlich  die  Ordnung  auf  das  Interim  1549.  Alle  diese  von  oben 
herab  erlassenen  Ordnungen  sind  nur  handschriftlich  erhalten,  die 
meisten  in  der  Bonner  Beningahandschrift.  Auch  das  umfangreiche 
Bedenken  der  Jeverschen  Pastoren  gegen  das  Interim,  lat.  und  platt- 
deutsch, ist  uns  im  Originalmanuscript  erhalten.*^)  An  der  refor- 
mierten Kirche  gingen  alle  diese  Ordnungen  fast  spurlos  vorüber,  für 
ihre  Entwicklung  ist  von  grösserer  Bedeutung  die  erste  Ausgabe  des 
Emder  kleinen  Katechismus  von  1554.  Ein  kurzer  Auszug  daraus 
ist  der  Katechismus  der  Norder  Prediger  Mart.  Mycronius  und 
Vincentius  Phrisius,  der  im  selben  Jahre  zu  Emden  gedruckt 
wurde.  Der  grosse  Katechismus  ä  Lascos,  der  den  kleinen  Katechismen 
zu  Grunde  lag,  ist  in  seiner  nd.  Gestalt  nur  handschriftlich  weiter- 
gegeben worden,  in  der  nid.  Uebersetzung  Uthenhoves  für  die  nid. 
Flüchtlingsgemeinde  in  London  dagegen  sowohl  in  London  wie  in 
Emden  bei  dem  Niederländer  Gellius  Ctematius  gedruckt  worden.**) 
Wir  sind  damit  in  die  Zeit  gelangt,  wo  Emden  als  die  vornehmste 
Zufluchtsstätte  der  um  ihres  Glaubens  willen  vertriebenen  Niederländer 
sich  seinen  grössten  Ruhm  erworben  hat.  Unter  den  Flüchtlingen 
waren  auch  eine  ganze  Reihe  hervorragender  nid.  Buchdrucker,  die 
jetzt  von  Emden  aus  Jahrzehnte  lang  ihre  Heimat  mit  nid.  Bibeln, 
Katechismen  und  Psalmenbüchern  versorgten.  Ich  erinnere  hier  nur 
an  die  bekannte  Deux-aes-Bibel  des  Gellius  Ctematius  von  1562. 
Stammt  nun  bereits  aus  dieser  Zeit  das  üebergewicht  der  holländischen 
Sprache  in  der  Stadt  Emden  und  den  reformierten  Teilen  Ostfries- 
lands? Diese  früher  oft  gehegte  Ansicht  hat  erst  Bartels  in  seinem 
vorzüglichen  Aufsatze  über  die  Geschichte  der  holländischen  Sprache 
in  Ostfriesland *^)  überzeugend  widerlegt.  Die  nid.  Buchdrucker 
suchten  ihr  Absatzgebiet  nicht  in  dem  plattdeutsch  sprechenden 
Ostfriesland,  sondern  einzig  und  allein  unter  ihren  nid.  Landsleuten 
in  der  alten  Heimat  und  in  der  Verbannung.  In  Ostfriesland  herrschte 
das  ganze  16.  Jh.  hindurch  und  auch  noch  im  Anfange  des  folgenden 
Jhs.  die  ostfriesische  niederdeutsche  Sprache  uneingeschränkt  auf  der 
Kanzel  und  im  Lehrstuhl.  An  drei  Namen  knüpft  sich  die  nd. 
Litteratur  dieser  Zeit  besonders  an:  Menso  Alting,  Ubbo  Emjnius 
und  Daniel  Eilshemius.  Menso  Alting,  der  unermüdliche  Vorkämpfer 
der  ostfriesischen  Reformierten  gegen  das  lutherische  Fürstenhaus, 
schrieb  und  predigte  plattdeutsch.  Aus  der  schier  unendlichen  Reihe 
der  Streitschriften,  die  seit  dem  Ende  der  70er  Jahre  zwischen 
Reformierten  und  Lutheranern  gewechselt  wurden,  hebe  ich  nur 
den  Bericht  van  cleni  ganteen  strydt  und  handel  des  hl.  Avendt- 
maels^  den  der  Bremer  Pezelius  bevorwortete  und  1590  in  Bremen 
zum  Druck  brachte,  sowie  den  grundlegenden  Emder  Reformations- 
bericht von  1594  heraus.  Ein  Band  Predigtmanuscripte  von  Altings 
Hand,  den  Bartels  S.  2  f.  anführt,   zeigt  durchweg   lat.  Skizzen  mit 
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nd.  Wendungen,  nirgends  etwas  Ndl.  Auch  als  nd.  Liederdichter  hat 
sich  Menso  Alting  hervorgethan,  nur  kehrt  sein  Lied  auf  das  hl. 
Nachtmahl  die  ganze  einseitige  Schärfe  des  theologischen  Stand- 
punktes heraus,  die  ihn  im  Ganzen  auszeichnet.*^)  —  Der  Schwer- 
punkt von  Ubbo  Emmius'  Bedeutung  liegt  gewiss  in  seiner  grossen 
lateinisch  geschriebenen  Rerum  Frisicarum  Historia,  dem  bedeutendsten 
ostfriesischen  Geschichtswerke  aller  Zeiten;  aber  auch  seine  ver- 
schiedenen nd.  Schriften,  die  Tiaden  im  Gelehrten  Ostfriesland  II, 
145  S,  anführt,  und  von  denen  ich  die  scharfe  Schrift  gegen  den 
Erzketzer  David  Joris  schon  genannt  habe,  gewähren  dem  Sprach- 
forscher eine  reiche  Ausbeute.  Es  werden  auch  nd.  Briefe  des 
Emmius  erwähnt.**)  —  Eilshemius  endlich  ist  der  Verfasser  zweier 
vielgelesenen  Bücher,  des  Hantboeks  des  wahren  Gclovens^  Emden 
1610,  und  vor  allem  des  Ostfriessläudischen  Klejwdts^  einer  weit- 
läufigen gelehrten  Erklärung  des  kl.  Emder  Katechismus  von  1554, 
in  deren  historischer  Einleitung  Eilshemius  die  Bekehrung  Frieslands 
zum  christlichen  und  nachher  zum  evangelischen  Glauben  erzählt.**) 
Sein  Sohn  Petrus  Eilshemius  gehört  bereits  der  neuen  Zeit  an:  seine 
Predigt  bei  der  Einweihung  der  Emder  Neuen  Kirche  1648  ist  die 
erste  im  Druck  erschienene  nid.  Predigt  Ostfrieslands.  *^)  Erst  mit 
der  Mitte  des  17.  Jhs.  also  setzt  die  Herrschaft  der  holländischen 
Sprache  in  Ostfriesland  ein.  Zwar  begann  das  Plattdeutsche  bereits 
in  der  ersten  Hälfte  des  Jhs.  stark  zurückzugehen,  aber  da  war  das 
Hochdeutsche  der  gewinnende  Teil.  Vom  Hofe  ging  diese  Bewegung 
aus,  die  in  dem  Hd.  die  gebildetere  modischere  Sprache  erkannte; 
in  der  gräflichen  Kanzlei  hört  der  Gebrauch  des  Nd.  bereits  um 
1560  auf.*')  In  den  lutherischen  Teilen  des  Landes  ging  dieser 
Process  dann  seinen  regelrechten  Gang  von  oben  nach  unten  weiter: 
auf  den  Hof  folgten  die  Städte  Aurich  und  Norden,  dann  das  platte 
Land,  am  längsten  von  allen  bewahrte  Harlingerland  sein  Plattdeutsch, 
wie  es  früher  sein  Friesisch  am  zähesten  behauptet  hatte.  In  dem 
reformierten  Westen  und  Südwesten  dagegen  erlitt  die  Entwicklung 
eine  starke  Abweichung  von  der  graden  Linie,  die  zeitweilig  zu  einem 
völligen  Bruche  zu  führen  schien.  Von  1600 — 1650  kamen  zwar 
noch  viele  Deutsche  als  Pastoren  in  die  Emder,  Leerer  und  Rheider- 
länder  Pfarren.  Noch  im  Jahre  1630  konnte  zu  Emden  eine  Ueber- 
setzung  der  alten  nid.  Oelovensbekentetiis  der  verdrückeden  kinderen 
Godes  in  Nederlant  von  1566  .,tn  vnse  Neder sassische' ^  im  Druck 
erscheinen.*®)  üebersetzungen  des  Pastors  Bernhard  Ancumanus 
zu  Tergast  aus  dem  Englischen  des  Perkins  in  Nd.  und  Hd.  führt 
Bartels  S.  3  noch  für  die  Mitte  des  17.  Jhs.  an.  1646  erschien 
Hermann  Friesenborchs  weitverbreitete  Arithmetica,  ein  nd.  Rechen- 
buch, und  in  diesen  praktischen  Zweigen  hielt  sich  das  Nd.  auch 
noch  länger,  wie  ein  (hsl.)  Kochbuch  von  1656*^)  und  die  vielen 
Almanache  beweisen.  Wo  aber  noch  jemand  später  ein  theologisches 
Buch  in  plattdeutscher  Sprache  abfassen  will,  da  fliesst  ihm  das  Ndl. 
nicht  nur   in   ganzen   Absätzen  von   selbst   ein,   sondern  durchsäuert 
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auch  das  Plattdeutsche  in  bedenklichem  Masse.  So  stellt  sich  uns 
das  Verhältnis  z.  B.  in  Wilcke  Evers  Kluses  geistlichem  Morgen- 
wecker, Emden  1668,  dar;*^)  freilich  ist  Klüse  kein  zünftiger  Theologe, 
sondern  ein  Mann  aus  dem  Volke,  aber  ein  anderer  würde  auch  eben 
gar  nicht  mehr  auf  den  Gedanken  gekommen  sein,  dies  Buch  platt- 
deutsch zu  schreiben.  Allmählich  waren  nämlich  die  deutschen 
reformierten  Universitäten  wie  Heidelberg,  Marburg,  Herborn  ent- 
weder verödet  oder  lutherisch  geworden,  während  die  holländischen 
Universitäten  gerade  jetzt  ihren  grössten  Aufschwung  nahmen.  So 
wandten  sich  die  jungen  ostfriesischen  Theologen  bald  ausschliesslich 
nach  Holland  und  brachten  nid.  Sprache  und  Bildung  mit  nach 
Hause.  Wie  Emden  sich  auch  in  der  politischen  Geschichte  immer 
enger  an  Holland  anschloss,  so  fühlte  sich  jetzt  auch  die  Emder 
reformierte  Kirche  als  ein  Glied  der  glaubensverwandten  nid.  Kirche; 
und  gerade  dieses  starke  kirchliche  Band  ist  von  da  an  das  festeste 
Bollwerk  der  holländischen  Sprache  in  Ostfriesland  gewesen.  Im 
Jahre  1677  erschien  der  Emder  Katechismus  im  Auftrage  des  Kirchen- 
rats in  nid.  üebersetzung,  und  es  wurde  den  Lehrern  eingeschärft, 
(lass  der  alte  plattdeutsche  Text  in  den  Schulen  fortan  ganz  ver- 
sclnvinden  solle.  In  Jemgum  wurden  gegen  1650  sogar  die  längst 
eingedrungenen  hd.  Gesänge  zu  Gunsten  der  holländischen  Psalmen 
wieder  abgeschaflft,  und  um  1700  war  der  Sieg  der  nid.  Kirchen- 
sprache im  reformierten  Ostfriesland  entschieden.*^)  — 

Das  17.  Jh.  hatte  den  Untergang  der  nd.  Litteratur  Ostfrieslands 
gesehen,  erst  das  19.  Jh.  erlebte  wieder  ihre  teilweise  Auferstehung*^). 
Zwar  hatte  man  bereits  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jhs.  angefangen, 
sich  wieder  mit  dem  Nd.  zu  beschäftigen,  aber  es  war  durchaus  eine 
gelehrte,  philologische  Beschäftigung  mit  der  Sache.  Von  1767 — 1771 
l)earbeitete  die  Bremische  deutsche  Gesellschaft  das  wichtige  Bremisch- 
Niedersächsische  Wörterbuch,  eine  dankenswerte  That.  Im  engern 
Bezirk  Ostfrieslands  war  besonders  Tileman  Dothias  Wiarda  um  die 
Aufhellung  der  alten  friesischen  und  nd.  Sprache  seiner  Heimat  bemüht. 
Neben  diesen  anerkennenswerten  praktischen  Arbeiten  ging  aber  eine 
andere,  theoretisierende  Richtung  her:  unklare  Köpfe  bemühten  sich, 
die  Vorzüglichkeit  der  uralten  „sassischen*  Sprache  und  ihren  Vorrang 
vor  dem  Hd.  zu  erweisen;  das  berechtigte  Bestreben,  der  ungebühr- 
lichen Vernachlässigung  des  Nd.  zu  steuern,  verleitete  diese  Männer 
dazu,  auf  eine  phantastische  Wiederherstellung  einer  allgemeinen 
sassischen  Verkehrs-  und  Litteratursprache  hinzuarbeiten.  Eine  der 
ausgeprägtesten  Typen  dieser  Richtung  ist  der  kaiserlich  russische 
Hofrat  Christ.  Hinr.  Wolke,  zugleich  der  erste  Ostfriese,  der  eine 
Sammlung  plattdeutscher  Gedichte  herausgab.  Wolke  war  ein  geborener 
Jeveraner,  ist  auch  in  Jever  aufgewachsen  und  hat  später  noch  ab 
und  zu  dort  gelebt.  Sein  Hauptruhm  liegt  auf  pädagogischem  Gebiete, 
er  war  längere  Zeit  der  Director  des  hochangesehenen  Dessauer 
Philantropins.       Seine    pädagogischen    Neigungen    beherrschen    auch 
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die  nd.  Gedichtsammlung,  die  er  unter  dem  Titel  Düdsge  ör  Sassisge 
Singedigte^  Gravsgriften,  Leder  singbare  Vertelscls  un  wunderbare  Even- 
türe  etc.  1804  zu  Leipzig  auf  seine  eigenen  Kosten  drucken  Hess.  Wir 
amüsieren  uns  jetzt  über  seine  sclirullige  Orthographie,  mit  der  er 
nicht  nur  das  Plattdeutsche,  sondern  auch  das  Hd.  unerbittlich  ver- 
brämt, und  vermögen  in  seiner  ellenlangen,  unglaublich  pädagogischen 
und  langweiligen  Anwising^  dat  Hogdüdsge  un  dat  Düdsge  in  hei 
horter  T\d  rigilg  nttospreken^  to  lesen  un  to  sgriven,  mit  der  er  sein 
Buch  einleitet,  nur  noch  ein  Curiosum  zu  erblicken.  Aber  Wolke  sieht 
oifenbar  in  dieser  Vorrede  das  Hauptverdienst  seines  Buches;  die  bei- 
gegebene Gedichtsammlung  ist  ihm  nur  die  Illustration  und  Beispiel- 
sammlung zu  den  Thesen  und  Ausführungen  der  Vorrede  und  der 
hinten  angehängten  Nacherinnerung.  Die  319  Gedichte,  die  er  bringt, 
sind  fast  durchweg  Bearbeitungen  hd.  Originale;  Wolke  muss  sich 
mit  diesen  Uebersetzungen  eine  ausserordentliche  Mühe  gemacht  haben, 
und  den  Ruhm  eines  gründlichen  Kenners  seiner  plattdeutschen  Mutter- 
sprache darf  man  ihm  wohl  mit  Fug  und  Recht  zusprechen.  Er 
temperiert  seine  heimische  Mundart  nur  ganz  gelinde,  man  erkennt 
sogar  in  Einzelheiten  seiner  Orthographie  die  Besonderheiten  des 
ostfriesischen  Nd.  wieder.  Wenn  er  trotzdem  seine  Gedichte  als 
Proben  einer  allgemeineren  sassischen  Sprache  hinstellt,  so  blickt  da 
wieder  der  Theoretiker  heraus,  und  der  alte  Scheller  hat  von  seinem 
Standpunkte  aus  ganz  Recht,  wenn  er  bei  der  Besprechung  von  Wolkes 
Buch  sagt:  ;,Wir  haben  eine  allgemeine  sassische  Sprache,  aber  diese 
Oldenburgische  ist  es  nicht!*' 

Das  wurde  erst  besser,  als  man  den  Gedanken  an  eine  Wieder- 
herstellung der  plattdeutschen  Gemeinsprache  endgültig  aufgab  und 
sich  begnügte,  den  heimischen  Dialekt  zu  pflegen  und  vor  völligem 
Absterben  zu  bewahren.  Mit  dem  Beginn  des  19.  Jhs.,  das  ja  im 
Gegensatz  zu  der  centralisierenden  kosmopolitischen  Tendenz  des  Auf- 
klärungszeitalters dem  Nationalitätsprincip  zum  Siege  verhalf,  entstand 
innerhalb  der  ganzen  grossen  deutschen  Nation  an  allen  Ecken  und 
Enden  eine  üppig  aufschiessende  Dialektlitteratur  der  einzelnen  Stämme 
und  Landschaften.  An  ihr  nahm  das  Nd.  besonders  lebhaften  Anteil; 
und  wenn  Ostfriesland  auch  keinen  Reuter  hervorgebracht  hat,  so 
weist  doch  auch  die  plattdeutsche  Litteratur  Ostfrieslands  im  19.  Jh. 
eine  ganze  Reihe  ansehnlicher  Namen  auf.  Freilich  ist  ihr  Ruhm 
kaum  über  die  engeren  Grenzen  Ostfrieslands  hinausgedrungen,  und 
selbst  hier  zu  Lande  ;, leben **  sie  durchaus  nicht  mehr  in  der 
Unmittelbarkeit  und  Frische,  wie  sie  es  wohl  verdienten.  Es  sollte 
mich  freuen,  wenn  unsere  Versammlung,  insbesondere  die  im  Programm 
vorgesehenen  Dialektvorträge  in  den  hier  versammelten  und  in  weiteren 
Kreisen  das  Interesse  an  der  modernen  plattdeutschen  Litteratur 
ostfriesischer  Zunge  kräftig  beleben  und  stärken  möchten! 

Ein  kurzer  Ueberblick  über  die  grösseren  im  Druck  heraus- 
gekommenen Sammlungen  muss  Ihnen  hier  genügen.  Nicht  Wolkes 
verschrobenes  Buch  ist  als  der  Ausgangspunkt  der  Reihe  zu  betrachten ; 
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dieser  Ruhm  gebührt  vielmehr  einer  Sammlung  ostfriesischer  Gedichte, 
die  1828  bei  Woortman  in  Emden  unter  dem  altertümelnden  Titel 
Sanghfona  (das  Singmädchen,  von  altfries.  föne)  erschien.  Ihr  Heraus- 
geber ist  J.  H.  Lange,  einer  der  geschmackvollsten  plattdeutschen 
Dichter  Ostfrieslands.  Er  hat  auch  die  meisten  Beiträge  zu  dieser 
Sammlung  beigesteuert.  Die  Gedichte  der  1.  Abteilung  stammen  alle 
von  ihm  oder  von  Woortman,  dem  andern  Herausgeber  und  Drucker 
des  Buches.  Der  Dialekt  dieser  1.  Abteilung  ist  durchweg  der  reine 
Emder,  vom  Ndl.  leicht  beeinflusste  Dialekt.  Nach  Emden,  in  das 
Leben  und  Treiben  der  altostfriesischen  Bürgerfamilien  führen  uns  die 
meisten  Gedichte.  Woortman  bevorzugt  das  komische  Genre,  J.  H.  Langes 
Gedichte  atmen  z.  T.  wahrhaft  lyrische  Empfindung  und  zeichnen  sich 
durch  glatte  Form  aus,  auch  eine  Reihe  kurzer  epigrammatischer 
Verschen  hat  er  beigesteuert.  Uebertragungen  aus  dem  Hd.  sind  nur 
drei  der  Gedichte:  Lange  hat  Schillers  Manneswürde  bearbeitet,  und 
eine  Uebersetzung  des  Bürgerschen  Abts  von  St.  Gallen,  bei  der  der 
Autor  nicht  angegeben  ist,  scheint  durch  Wolkes  Bearbeitung  des 
gleichen  Gedichtes  augeregt  zu  sein.  Die  kleinere  2.  Abteilung  bringt 
fast  nur  Wiederabdrücke  einzelner  früher  schon  in  ostfriesischen 
Zeitungen  veröffentlichter  Gedichte;  über  die  Hälfte  davon  sind  von 
J.  G.  Gerdes  verfasst  und  zeigen  den  Norder  Dialekt,  unter  den 
Uebrigen  will  ich  nur  das  entzückende  Wiegenliedchen  von  Gramberg 
hervorheben.  Die  3.  Abteilung  endlich  wird  ganz  von  einem  kurzen 
moralisch-komischen  Epos  von  J.  H.  Lange:  Historie  van  eenen 
Na^yoieon-d'Or,  eingenommen.  Lange  hat  bald  darauf  einen  umfang- 
reicheren Versuch  in  dieser  Gattung  als  selbständiges  Buch  erscheinen 
lassen:  Bello  de  hund^  of  Levensloop  van  eenen  Pudel,  döer  hutn  sülven 
verteld.  Beide  Gedichte  sind  nach  meinem  Geschmack  recht  langweilig 
und  allzu  offen  moralisierend  im  Gellertschen  Stile;  da  sind  mir  Langes 
lyrische  Gedichte  lieber.  —  Im  Jahre  1838  kam  die  Sanghfona  in 
2.  Auflage  heraus,  um  einen  zweiten  Band  vermehrt.  Lange 
liatte  noch  die  von  1834  datierte  Vorrede  geschrieben  und  wiederum 
eine  stattliche  Reihe  von  Beiträgen  geliefert.  Inzwischen  war  er 
gestorben.  Im  Ganzen  zeigt  auch  dieser  2.  Band  durchaus  den  Charakter 
des  ersten,  doch  steht  er  nicht  mehr  ganz  auf  der  Höhe.  Den  Beest- 
marktsdagen  des  1.  Teils  entspricht  hier  die  lebensvolle  Beschreibung 
des  Hintermarkts,  ein  früher  viel  gelesenes  Stück.  Aber  die  Ueber- 
tragungen aus  dem  Hd.  und  Nid.  werden  häufiger  und  auch  Langes 
Gedichte  sind  hier  weniger  frisch.  Aus  dem  östlichen  Teile  des  Landes 
stammen  die  zahlreichen  Beiträge  von  H.  P.  Willems,  sonst  herrscht 
überall  der  Emder  Dialekt.  Zu  einer  3.  Auflage  der  Sanghfona  ist 
(»s  nicht  mehr  gekommen,  die  Sammlung  ist  allmählich  einer  Ver- 
gessenheit anheimgefallen,  die  sie  wahrlich  nicht  verdient,  sie  ist 
ra.  E.  den  besten  Erzeugnissen  der  nd.  Dialektlitteratur  ebenbürtig. 
Die  Sanghfona  teilt  ihr  Schicksal  mit  den  späteren  Gedichtsammlungen 
Fooke  Hoissen  Müllers  und  Karl  Tannens;  dagegen  haben  die  derben 
dramatischen   Scherze   Enno   Hectors   ihr   Publikum   bis   in   unsere 
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Tage  gefunden.  Weit  höher  stehen  an  dichterischem  Gehalt  seine 
einzelnen  lyrischen  Gedichte,  die  er  aber  niemals  zu  einer  Sammlung 
vereinigt  hat.  Mooi  Hanne  und  An  de  Eene^  de  ick  mrene  kehren 
in  allen  Anthologien  der  plattdeutschen  Dichtung  wieder.  Rektors 
Lebensschicksale  sind  lange  Zeit  recht  unerfreulich  gewesen  und  aus 
seinen  damaligen  Werken  enthüllt  sich  uns  ein  unglücklicher,  zer- 
rissener Charakter.  Seine  Satyre  ist  echt  volkstümlich  derb,  es  fehlt 
ihr  aber  für  grössere  Aufgaben  die  dramatische  Gestaltungskraft. 
Als  geborener  Dornumer  schildert  er  uns  in  seinem  heimischen  Platt 
das  harlingische  Baucrnleben.  Sein  typischer  Held  Harm  Düllwuttel 
ist  ein  klotziger,  aber  redegewandter  bäurischer  Kerl,  der  bei  jeder 
Gelegenheit  der  feinen  Gesellschaft  deutlich  seine  Meinung  sagt,  mag 
es  nun  auf  dem  Balle  oder  auf  der  Bürgerversammlung  von  1848 
sein.  Die  gelungenste  dieser  Farcen  ist  Harm  upH  Dornumer  Markt, 
ein  lose  aufgebautes  Genrebild,  das  mit  breitem  Behagen  die  bäuer- 
lichen Freuden  des  Jahrmarkts  ausmalt.  In  seinem  letzten  Werke 
dieser  Art,  das  aber  auch  schon  1857  enstanden  ist,  wird  Hektors 
Satire  ernster:  Harm  und  d'  dür  Tied  zeigt  uns  den  reichgewordenen 
Bauern  nur  noch  als  hartgesottenen  Geizmichel  und  Leuteschinder, 
der  erst  durch  eine  gewaltsame  Cur,  wie  einst  der  selige  Hiob,  curiert 
wird.  Als  Hektor  dann  bald  darauf  durch  die  Liberalität  einiger  Gönner 
in  bessere  Verhältnisse  versetzt  wurde,  gab  er  diese  Art  der  dichterischen 
Thätigkeit  auf  und  widmete  sich  ganz  der  lyrischen  Dichtung.  — 

Mit  Fooke  Hoissen  Müller  meldete  sich  darauf  1857  das 
Brokmerland  zum  Worte.  Die  Döntjes  un  Vertellsds  in  Broohner- 
lander  Taal^  die  in  diesem  Jahre  der  Bruder  des  Dichters  erst  aus 
dem  Nachlasse  des  jüngst  Verstorbenen  veröffentlichte,  zeugen  in 
Wahrheit  von  der  ^angeborenen  bis  ans  Ende  treu  bewahrten  An- 
hänglichkeit an  das  liebe  Heimatland",  die  das  Vorwort  an  dem 
Verstorbenen  rühmt.  Diese  herzerfrischenden,  dichterisch  und  sprach- 
lich gleich  hochstehenden  Gedichte,  die  der  Professor  der  Mathematik 
am  Berliner  Grauen  Kloster  in  den  Stunden  der  Müsse  von  abstracter 
Berufsarbeit  verfasst  und  bescheidenen  Sinnes  der  Oeffentlichkeit  nicht 
darzubieten  gewagt  hatte,  sind  nach  meinem  Geschmack  das  Beste, 
was  in  ostfriesischer  Sprache  w^ährend  der  letzten  100  Jahre  gesungen 
worden  ist.  Sie  erinnern  in  ihrem  melodischen  Fluss,  ihrer  scharfen 
Pointierung  und  ihrer  sprachlichen  Eigenart  stark  an  die  Dichtungen 
Klaus  Groths,  dessen  Stoff  kreise  wir  hier  auch  wiederfinden  Die 
Geschichte  des  Tiark  Allena,  der  Liederkranz,  der  die  Hälfte  der 
ganzen  Sammlung  ausmacht,  ruft  unwillkürlich  Storms  Schimmel- 
reiter und  seine  ähnlichen  Schicksale  ins  Gedächtnis  zurück;  nur 
darf  man  Storms  eminent  dramatische  Entwicklung  des  Conflictes 
nicht  mit  Müllers  bald  realistischer,  bald  romantisch-phantastischer 
Behandlung  vergleichen.  Im  Einzelnen  enthält  aber  auch  diese 
Dichtung  viel  Schönes,  wenngleich  ich  ihr  die  Döntjes  und  Leedjes 
des  2.  Teils  doch  vorziehe.  Gedichte,  wie  Meeslcen  tvil  vreejen^  oder 
Wat  such  de  Sivaalkes  verteilen  sind  Perlen  liebenswürdigen  Humors 
und  volkstümlicher  Frische  und  Gefühlstiefe. 
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Auch  ein  Schüler  Klaus  Groths  ist  Karl  Tannen  aus  Leer, 
der  aber  den  gross ten  Teil  seines  Lebens  in  Bremen  zubrachte.  Er 
hat  als  plattdeutscher  Schriftsteller  eine  grosse  Tliätigkeit  entfaltet, 
doch  interessiert  uns  hier  von  seinen  zahlreichen  Schriften  und  Be- 
arbeitungen nur  die  Sammlung  seiner  Dichtungen  un  Spreel'vcoorden  vp 
üfßii  Moermerlander  Oostvrees,  die  er  schon  als  älterer  Mann  1892 
zu  Leer  erscheinen  Hess.  Während  seine  übrigen  Werke  für  das 
Bremer  Publikum  bestimmt  waren,  hat  er  in  dieser  Sammlung  seine 
ostfriesischen  gereimten  und  prosaischen  Werke  gesammelt.  Trotzdem 
bricht  auch  hier  an  mehr  als  einer  Stelle  das  bremische  Platt  mal 
durch,  wo  von  Bremen  und  bremischen  Dingen  die  Rede  ist.  Von 
dem  stattlichen  Bande  nehmen  übrigens  die  Gedichte  nur  ein  Fünftel 
eiu,  und  aus  diesem  Fünftel  sind  14  Lieder  auch  wieder  nur  Be- 
arbeitungen Robert  Burnsscher  Originale.  Tannens  Gedichte  sind 
da  am  Schönsten,  wo  sie  an  seine  ostfriesiche  Jugendzeit  anknüpfen, 
da  zeigen  sie  tiefes  Gefühl,  in  den  übrigen  Teilen  des  Buches  erheben 
sie  sich  nicht  über  gute  Durchschnittsware.  Die  zahlreichen  pro- 
saischen Döntjes,  unter  denen  Mad.  Kaudels  Gardinenpredigten  einen 
unverhältnismässig  grossen  Raum  einnehmen,  lesen  sich  gut,  machen 
aber  keine  höheren  Ansprüche.  Von  grösserem  Interesse  ist  nur 
das  alte  Testament  von  1572,  über  dessen  Herkunft  Tannen  leider 
weiter  gar  nichts  mitteilt.  Eine  kleine  Bremer  Klücht  und  eine 
umfangreiche  Sprichwörtersammlung  beschliessen  den  Band,  dem  ich 
von  Herzen  mehr  Leser  wünschen  möchte,  als  er  bisher  gefunden  zu 
haben  scheint.  — 

Die  gereimten  Episteln  eines  in  Amerika  lebenden  Ostfriesen, 
der  sich  Harm  nennt,  sind  mir  leider  bisher  unbekannt  geblieben, 
sie  behandeln  plattdeutsche  Volksfeste  in  Amerika.  Louis  Victor 
Israels  rheiderländische  Gedichte  unter  dem  Titel:  Wat  de  Kiewit 
sprook  will  ich  ebenso  wie  Kittels  lesenswerte  Verteüsels  über  seine 
Missionarthätigkeit  in  Indien  nur  kurz  nennen.  Vor  Lammert  Blik- 
slagers  plattdeutscher  Erzählung  Trina  kann  ich  dagegen  nur 
warnen.  Ein  paar  wundervolle  plattdeutsche  Gedichte  finden  sicii  auch 
in  den  hd.  Gedichtsammlungen  des  unglücklichen  Harbert  Ilarberts, 
h'  Ilusie  steit  an  de  D'uk  ist  gewiss  vielen  von  Ihnen  lieb  und 
bekannt    — 

Ueber  die  neuesten  Erzeugnisse  unserer  heimischen  Poesie, 
Jacobs'  Riemen  und  Vertellsels  in  Krummhönier  Plattdüüts,  und 
Bernhard  Brons  meisterliche  Uebertragung  von  Ibsens  Peer  Gynt 
in  den  Emder  Dialekt  brauche  ich  Ihnen  au  dieser  Stelle  nichts 
Näheres  zu  erzälilcn,  die  beiden  Autoren  werden  sich  ja  sogleich 
selbst  an  Sie  wenden.  — 

Unsere  nd.  ostfriesische  S[)rache  hat  in  den  letzten  Jahrzehnten 
nach  vielen  Richtungen  hin  mannigfaltige  Förderung  erfahren:  ihr 
Wort-  und  Phrasenschatz  ist  in  mustergültiger  Weise  von  Doornkaat' 
in  seinem  Lexikon  der  ostfr.  Sprache  gesammelt  worden.  Die  ety- 
mologische Erforschung  ihrer  Wortwurzeln  hat  gleichfalls  Doornkaat 
trotz  seinen  vielen  Missgriflfen  auf  diesem  schwierigen  Felde,  vieles  zu 
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verdanken.  Die  nähere  Untersuchung  der  ostfriesischen  Ortsnamen 
ist  durch  eine  klar  ihr  Ziel  ins  Auge  fassende  Untersuchung  Sunder- 
manns  eingeleitet  worden.  Die  Litteratur  der  Sprüchwörter,  Rätsel, 
Kinderlieder,  hat  in  Willuis,  Kern,  Dirksen,  H.  Meyer,  Sundermann 
und  Lüpkes  eifrige  und  erfolgreiche  Bearbeiter  gefunden;  eben  jetzt 
kündigt  Carl  Dirksen  eine  neue  verbesserte  Auflage  seiner  „Ostfrie- 
sischen Sprüchwörter"  an.  Da  wäre  es  doch  wohl  endlich  auch 
einmal  an  der  Zeit,  dass  ein  in  Ostfriesland  ansässiger  Freund  der 
plattdeutschen  Litteratur  die  Denkmäler  der  älteren  ostfriesischen 
Litteratur  des  19.  Jhs.,  bis  mindestens  auf  Fooke  Hoissen  Müller 
herab,  aus  den  gedruckten  Sammlungen  und  aus  den  zerstreuten  und 
versteckten  Plätzen  der  älteren  Zeitschriften  und  Zeitungen  vollzählig 
sammelte  und  sie  zu  einem  ostfr.  Dichterbuche  vereinigte,  wie  es 
bereits  vor  Jahren  einmal  im  Ostfr.  Monatsblatt  angekündigt  wurde, 
aber  nicht  zur  Vollendung  gelangt  ist.  Ich  selbst  habe  es  in  dieser 
Zeit  am  eigenen  Leibe  erfahren,  wie  rar  doch  heute  schon  all  die 
kleinen  Woortmanschen  Drucke  geworden  sind,  die  früher  in  jedem 
ostfriesischen  Hause  dutzendweise  vorhanden  waren.  Um  so  drin- 
gender ergeht  meine  Aufforderung  zu  diesem  wahrhaft  patriotischen 
und  eines  Ostfriesen  würdigen  Unternehmen  an  alle,  die  dazu 
berufen  sind. 


Anmerkungen. 

')  JOSEPHS  I  Vroef  en  Bhj  —  eind  Spef,  \  niet  min  ßichteltck  \  als 
Droef  I  en  Vermaeckelick  \  om  lefen.  \  In  III  Byfondere  Speien  \  Veruaetet  | 
Door  I.  T.  I  In  EMBDEN,  Die  drei  für  sich  paginierten  Teile  des  Werkes  iiaben 
jeder  ein  eigenes  Titelblatt,  auf  allen  dreien  a.  E. :  Oedruct  tot  Groeningen^  \  By 
AUGUSTYN  EISSENS  Boeck-drucker  /  ico-  \  nende  bt/'t  Kijck-int-jadt  inde 
graeuwe  Kater  /  1639.  Die  Vorrede  ist  den  Bürgermeistern,  Syndikus,  Ratsherren 
und  Sekretären  der  Stadt  Emden  gewidmet  und  unterzeichnet:  Actum  Embden 
Anno  1639»  den  8.  Mey.  VE:  E:  onderdanigen  Dienaer  en  meed'  Borgher  JAN 
TONN  IS.  —  166,  131  und  133  SS.  4^  Exemplare  in  Emden,  Bibl.  der  Gesellsch. 
f.  bild.  Kunst  u.  vaterl.  Altert.,  No,  397  in  4^.  Brüssel,  Kgl.  Bibl.,  vgl.  Joh.  Bolte, 
Nd.  Jb.  11  (1885)  156.  —  Eine  neue  Ausgabe  des  Werkes  veranstaltete  1721 
A.  E.  Crous  zu  Groningen  {Groningen^  by  Seerp  Bandsma^  Boekverkooper  in  de 
Brügge  Siraat  1721).  Er  nennt  es  auf  dem  Titelblatte  vernieuwt,  doorgaans  ver- 
mccrderi  en  verbeetert  und  sieht  auf  den  ursprünglichen  Verfasser,  dessen  Namen 
er  nirgends  nennt,  ziemlich  verächtlich  herab.  —  16  unbez.,  364  u.  206  bez.  SS.  8®. 
Exemplare  in  Emden,  Bibl.  der  „Kunsf  (aus  dem  Nachlass  des  Rectors  de  Vries). 
Leiden,  vgl.  Bolte  aao.  Eine  genauere  Vergleichung  der  beiden  Drucke  werde  ich 
an  anderer  Stelle  geben.  —  Von  Vondels  grosser  Joseph -Trilogie  erschien  das 
dritte  Stück,  die  Uebersetzung  des  lateinischen  Trauerspiels  Sophompaneas  des 
Hugo  Grotius  Anno  1635,  die  beiden  selbständigen  Dichtungen  Vondels,  Joseph  iu 
Dothan  und  Joseph  iu  Egypte,  erst  1640.  Ob  directe  Beziehungen  zwischen  Vondel 
und  dem  Emder  Dichter  bestehen,  bleibt  zu  untersuchen. 

*)  Mscr.  in  Folio  No.  3,  vgl.  2.  Nachtrag  zu  dem  1865  veröff.  alphab.  Ver- 
zeichnis der  Bibl.  der  Gr.  Kirche  in  Emden,  Emden  1895,  S.  48.  C.  Borchling, 
Mud.  Handschriften  Erster  Reisebericht  (1898),  S.  84. 

')  Oldenburg,  Grössherz.  Haus-  u.  Central-Archiv,  Mscr.  Oldenb.  spec.  Siebeis- 
hausen  I   (Alter   Katalog   No.   212).     Ausführliche   Beschreibungen   der  IIs.    bei 
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Graffander,  Nd.  Jb.  19  (1893)  136  und  Borchling,   Göttinger  Festschrift  Pfingsten 
J900,  S.  142  f. 

*)  Beninga,  herausg.  von  E.  F.  Harkenroht,  Emden  1723,  S.  160.  Liliencron, 
Die  bist.  Volkslieder  der  Deutscheu,  No.  38. 

*j  Vgl.  Zs.  des  Vereins  f.  bamburg.  Gesch.,  Bd.  2,  595  flf.    Liliencron  No.  44. 

«i  Vgl.  Möhlmanns  Arch.  f.  Fries.- westfäl.  Gesch.  Bd.  1  (Bremen  1841), 
S.  47  f.  Ein  etwas  grösseres  Bruchstück  brachte  der  „Freischütz''  von  1851, 
No.  144,  vgl.  Th.  Schrader,  Mitth.  d.  Ver.  f.  hamburg.  Gesch.  13  (1890),  S.  27  f. 
Vollständig  ist  das  alte  nd.  Lied  noch  nicht  wieder  bekannt  geworden. 

'')  Beninga  S.  329 :  Dar  up  een  oU  gedicht-sprake  gemaket,  als  folget  etc. 
Liliencron  No.  98. 

«)  Beninga  S.  296  ff.     Vgl.  Wiarda,  Ostfrios.  Gesch.,  Bd.  2  (1792),  S.  62. 

*)  Das  Lied  ist  erhalten  in  der  Anonymen  nd.  Oldenburger  Chronik  des 
Cod.  Gothanus  No.  59 ;  abgedruckt  ist  es  von  Sello,  Der  Denkmalsschutz  im  Herzogt. 
Oldenburg  1893  (Bericht  über  d.  Thätigkeit  d.  Oldenb.  Landesvereins  f.  Altertumsk. 
u.  Landesgesch.  VII.  Heft),  S.  64. 

»0)  Beninga  S.  415  f.    Liliencron  No.  189. 

^^)  Nach  einem  1842  verbranuten  Codex  des  Hamburger  Staatsarchivs  ab- 
gedruckt in  der  Zs.  d.  V.  f.  hamburg.  Gesch.  Bd.  2,  283  f.     Liliencron  No.  221. 

")  Beninga  S.  500. 

"}  Beninga  S.  546. 

^*)  Liliencron  No.  289,- nach  einem  Drucke  der  Berliner  Kgl.  Bibl. 

»)  Beninga  S.  712 

^•)  Liliencron  No.  435. 

'^)  Erhalten  bei  Beninga  S.  623—646;  die  augeführten  Stellen  finden  sich 
S.  644  unten  bis  S.  646. 

^®)  Grcstius  Reimchronik  von  Harlingerland,  nach  der  einzigen  Hs  des 
hanuo verschen  Staatsarchivs  herausg.  von  Möhlmann,  Stade  1815;  vgl.  auch  Borch- 
ling, Mnd.  Hss.  Erster  Reisebericht,  S.  230. 

*•)  Vgl.  Harkenroht,  Oostfriesse  Oorsprongkelykhedeu,  Emden  1712,  S.  265  f. 
Borchling,  Mnd.  Hss.  Erster  Reisebericht,  S.  82. 

^)  Vgl.  Nd.  Jb.  8  (1882)  97.  M.  v.  Wicht,  Das  ostfr.  Landrecht  (Aurich 
1746),  Vorbericht  S.  200.  Tiaden,  Das  gelehrte  Ostfriesland,  Bd.  I,  118  ff.  [Die 
Hs.  des  Beninga,  die  Tiaden  hier  benutzt,  ist  jetzt  in  Bonn,  vgl.  Emder  Jahrb. 
1902,  S.  195,  wo  ich  Anm.  1  irrtümlich  den  von  v.  Wicht  und  Tiaden  benutzten 
Syhlmöuker  Codex  des  ostfries.  Landrechts  von  1559  mit  der  Aurichcr  Folio- 
handschrift (Nd.  Jb.  8,  97)  identificiert  habe.]  W.  Meyer,  Handschriften  von  Göt- 
tingen, Bd.  I,  484  (Mscr.  Jurid.  736). 

'*)  Sello,  Studien  zur  Geschichte  von  Oestringen  und  Rüstringen,  Varel 
1898,  S.  23  u.  89. 

^)  Am  besten  zu  benutzen  in  der  Ausgabe  von  E.  F.  Harkenroht,  Emden 
1723.  Eine  gute  Charakteristik  des  Geschichtsschreibers  bietet  Bartels,  Eggerik 
Beninga  und  seine  Cronica  der  Fresen   (Emder  Jahrbuch,  Bd.  I  Heft  3,  S.  1—32). 

**)  Studien  zur  Gesch.  v.  Oestringen  u.  Rüstringen,  S.  38  ff. 

")  Diese  Chroiik  behandelt  in  ihrem  Hauptbestandteile  die  Streitigkeiten 
Bremens  mit  dem  östlichen  Ostfriesland;  sie  ist  abgedruckt  von  Ehrentraut  in 
seinem  Fries.  Archiv,  Bd.  I  (1849),  S.  316—337. 

2*)  Vgl.  Borchling,  Mnd.  Hss.    Zweiter  Reisebericht  (Göttingen  1900),  S.  82. 

**)  Vgl.  Borchling,  Mnd.  Hss.  Erster  Reiseber.,  S.  93  (Moerman).  Emder 
Jahrb.  IV  2  (1881),  S.  75  ff.  (Oldeborch).  Tiaden,  Das  gelehrte  Ostfriesl.,  Bd.  I, 
^).  190  ff".  (Elsenius);  das  Tiaden  nicht  zu  Händen  gekommene  Originalmscr.  des 
Elsenius  befindet  sich  jetzt  im  Auricher  Staatsarchiv  als  Mscr.  A  10. 

*')  Vgl.  S.  Muller,  Lijst  van  Noord-nederlandsche  Kronvken,  Utrecht  1880,  S.  61. 

**)  Vgl.  Pannenborg,  Emder  Jb.  12  (1897),  S.  4  ff  C.  Borchling,  Mnd. 
Hss.    Zweiter  Reisebericht,  S.  82  f. 

«•)  Vgl.  Job.  Frid.  Bertram,  Parerga  Ostfrisica,  Bremae  1735,  S.  82  ff. 

^)  Als  Körte  Propheceyitng  van  Ostfrieslandtf  so  ehrmals  binnen  Emhden 
int  Olde  Kloster  is  gekomen  finden  sich  Jarfkes  Prophezeiungen  in  mehreren 
Ilandschriften  der  unter  25)  angeführten  späteren  nd.  ostfr.  Chroniken.    Eine  neue 
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Auflage  erschien  noch  1878  bei  Haynel  in  Emden  (Ostfrieslands  Dorfpropheten 
oder  Prophezeiungen  von  Jarfke,  Büksenspanner,  Büksenmaker  u.  a.).  Vgl.  auch 
Bertram,  Parerga  Ostfr.  S.  121  ff.    Bartels,  Emder  Jahrb.  II  1  (1875),  27-  31  u.  45. 

'*)  Verdienstvolle  Beiträge  liefert  de  Vrics,  Emdens  Buchhandel  im  16.,  17. 
u.  18.  Jh.  im  Ostfries.  Monatsblatt,  Bd  6  (1878),  S.  488  ff.  547  ff.  und  Nachträge 
dazu  Bd.  7  (1879),  S.  1  ff.  54  ff.  94  f. 

'^)  Der  alte  Druck  der  Disputation  ist  recht  selten,  u.  a.  besitzt  die 
Bibliothek  der  Gesellsch.  f.  bild.  Kunst  u.  vaterl.  Altert,  zu  Emden  ein  Exemplar 
(No.  527  in  8°),  vgl.  de  Vries  S.  2  Anm.  8.  Am  bequemsten  zugänglich  ist  das 
Werk  in  dem  Abdrucke  bei  Meiners,  Oostvrioschlandts  Kerkel.-Geschied.  I,  479  ff. 

88)  Vgl.  Emder  Jahrbuch  1902,  S.  191  f. 

8*)  Ueber  die  ältesten  Emder  Drucke  vgl.  de  Vries  S.  3  ff.  Noch  höher 
hinaufreichen  würde  die  Einführung  der  Buchdruckerkunst  in  Ostfriesland,  wenn 
wirklich,  wie  de  Hoop-Scheffer,  Geschiedenis  der  Kerkhervorming  in  Nederland, 
übersetzt  von  Gerlach,  S.  368  annehmen  möchte,  Nicolaas  van  Oldenborch  zu 
Emden  um  1525  eine  Ausgabe  von  Judas  Nazarei,  Van  den  olden  ende  nieuwen 
God,  geloove  ende  leere  gedruckt  hätte  (vgl.  auch  Ed.  Kücks  Ausgabe  des  Werkes, 
S.  X).  Allein  bis  auf  Weiteres  muss  ich  de  Hoops  Datieniiig  für  recht  unwahr- 
scheinlich halten.  Kück  weiss  kein  Exemplar  dieses  Druckes  beizubringen,  sollte 
etwa  die  im  Katalog  der  Bibl.  van  de  Maatschappy  der  Nid.  Letterkunde  Slot- 
Aflevering  (Leiden  1887),  Col.  1009  angeführte  nid.  Ausgabe  des  Werkes  gemeint 
sein,  die  der  Katalog  unter  Embden,  Nie.  van  Oldenl*urg  ca.  1531,  S^  stellt? 

8^)  Schauenburg,  Hundert  Jahre  Oldenburg.  Kirchengeschichte,  Bd.  2  (Olden- 
burg 1897),  S.  69. 

")  Mscr.  Jurid.  736,  Bl.  VIb,  vgl.  W.  Meyer  I,  484. 

")  Bartels,  Emder  Jahrb.  VIII  2  (1889),  S.  151  ff. 

**)  Bei  Tiaden  III,  108  ff.  nach  einer  Abschrift  Ulrichs  von  Werdum  von 
1679  abgedruckt.  Die  Vorlage  Ulrichs,  das  Holland/s  Gesangboek  van  veelderhande 
Gestelycke  Lydeckens  von  1577,  ist  bei  Wackernagel,  Lieder  der  nid.  Reformierten 
(Frankf.  1867),  noch  nicht  aufgeführt;  es  gehört  in  die  Reihe  No.  (XVII.)  XXXIV. 
XXXV  etc.,  deren  erster  Druck  1560  erschienen  war. 

")  Eine  antwert  GeÜii  Fabri  etc.  Magdeburg,  Ambros.  Kerckenher.  s.  a.  4®, 
bei  Scheller,  Bücherkunde  S.  249  No.  991,  der  sie  unter  1557  stellt.  Das  Buch 
ist  sehr  selten,  schon  Meiners  I,  212  kann  sich  nur  auf  Bertrams  Angaben,  Hist. 
crit.  Job.  k  Lasco,  p.  409  ff.  berufen,  wonach  es  1551  oder  1552  entstanden  ist. 
—  Der  genaue  Titel  des  Protokolls  von  1578  bei  Scheller  S.  270  f.  No.  1084. 
Weitere  Exemplare  in  Emden,  Bibl.  der  Grossen  Kirche,  Theol.  in  4*  No.  112  u. 
113.  Vgl.  Auctionskatalog  der  Bibl.  Gramer  zu  Wolfenbüttel  (Braunschw.  1813), 
S.  157  No.  40.  Die  nid.  Uebersetzung,  die  ebenfalls  bereits  1579  zu  Emden  im 
Druck  erschien  und  Meiners  II,  13  ganz  unbekannt  geblieben  war,  in  der  Bibl.  der 
Emder  „Kunst**  No.  102  in  4^  —  Ueber  Ubbo  Emmius  Grundtlyken  Bericht  vgl. 
am  Besten  Tiaden  II,  92. 

*o)  Vgl.  Emder  Jahrb.  1902,  S.  178  u.  192-194  —  Mnd.  Hss.  Erster 
Reisebericht,  S.  92.  Riemann,  Zs.  der  Ges.  f.  uds.  Kirchengesch.,  Bd.  5  (1900), 
S.  223  ff. 

**)  Ueber  die  nd.  Emder  Katechismen  vgl.  Meiners  I,  330  ff.  de  Vries 
S.  7—9. 

*»)  Emder  Jahrb.  IV  2  (1881),  S.  1-19. 

*')  Der  Bericht  von  1590  besprochen  bei  Meiners  II,  287  f.;  der  grosse 
Reformationsbericht  von  1504  bei  Meiners  II,  305  f.  u.  ö.  Altings  Lied,  das  zuerst 
1589  zu  Bremen  im  Druck  erschien,  bei  Brenneysen,  Ostfr.  Historie  und  Landes- 
verf.  I,  S.  407  ff.,  cf.  Schellcr,  Bücherkunde,  S.  282  No.  1119. 

**)  Emder  Jahrb.  XIII  (1899)  289. 

*«)  Tiaden  I,  234.  Meiners  II,  431  u.  I,  339.  Jellinghaus  in  Pauls  Grundr. 
d.  germ.  Philol ,  2.  Aufl.,  Bd.  2,  401  führt  eine  unmögliche  Ausgabe  von  1554  au; 
Eilshemius  wurde  erst  1555  geboren,  das  Versehen  wird  daher  stammen,  dass  der 
Katechismus,  den  Eilshemius  im  Klenodt  auslegt,  eben  vom  Jahre  1554  ist. 

*«)  Meiners  II,  473  f.     Bartels,  Emder  Jahrb.  IV  2,  S.  4. 

*^)  Schauenburg,  Hundert  Jahre  oldeub.  Kirchengesch.  II,  94. 
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**)  Körte  Vfid  klare  Gelovens  bekenteniffe  der  verdrückeden  Kinderen  Oodes 
in  Nederlandt  .  .  .  Vthgegaen  vnd  Gedruckt  dorch  de  genade  des  Aüerhögeften  Jm 
Jaer  1566.  Vnde  nu,  tho  erboumnge  der  eintfoldigen,  de  met  andere  meer  quteftien 
nicht  tho  befwaren  fyn,  in  vnfe  Nederfaffifch,  mit  getuycheniffen  der  Hill.  Schrifft 
vuüich  vthgefchreven.  .  .  .  Gedruckt  tho  Emden  dorch  Helwigen  Kallenbach  1630. 
Der  üebereetzer  ist  Conradus  Focconides,  Prediger  zu  Weener;  die  Vorrede  ist 
datiert  Weener,  12.  Octob.  1629.  92  S.  kl.  12^.  Ein  Exemplar  des  sehr  seltenen 
Bändchens  in  der  Bibl.  der  Emder  „Kunst'',  No.  124  in  16^  (Katalog  S.  46). 

*•)  Korrcsponden7.bl.  d.  Vereins  f.  nd.  Spraclif.  1,  16  u.  2,  25.  Ueber  Frie- 
senborch  vgl.  Tiaden  II,  366;  Jellingh.  S.  413  '*.  Rembertus  Friese  gab  Emden 
1658  noch  eine  nd.  Arithmetica  in  8^  heraus,  vgl.  Nd.  Jb.  14,  99. 

^)  Een  Morgenwecker  voor  een  boetverdige  Sondar,  um  tho  soeken  eerst  het 
Rycke  Godts  en  syn  Gerechticheit ....  Dat  Twede  Deell,  Een  Dancksegginge  over 
de  Kumpst  Christi.  Dat  darde  Deell,  Een  verquickunge  der  Conscientie,  Ofte  een 
HetneUche  Troost  voor  een  benoude  Seele.  Geschieven  door  Wilcke  Evers  Klüse, 
GODT  is  myn  Troost.  Gedruckt  tho  Embden  by  Helwich  Kallenbach,  Boeckdrucker 
by  het  groote  Kerckhoff,  Anno  1668.  49.  Das  einzige  mir  bekannte  Exemplar, 
Bibl.  der  Emder  „Kunst"  noch  ohne  Signatur,  enthält  hinten  eine  eigenhändige 
Eintragung  des  Autors  mit  seiner  Namensunterschrift. 

")  Bartels  S.  5—6. 

^*)  Für  die  ostfriesische  Dialektlitteratur  des  19.  Jhs.  brauche  ich  hier 
nur  auf  Seelmanns  unentbehrliche  Bibliographie  der  plattdeutschen  Litteratur  (Nd. 
Jb.  22,  1896,  S.  49  ff.)  zu  verweisen;  sie  vei*zeichnet  auch  alle  von  mir  besprochenen 
Werke  ostfriesischer  Dichter,  bis  auf  Jacobs  und  Brons. 

GÖrriNGEN.  C.  Borchling. 


Kin  prosaischer  nd.  Totentanz 
des  16.  Jahrhunderts. 


Die  grosse  nd.  Weltchronik  ab  orbe  condito  bis  auf  1518,  welche 
die  No.  669  der  Handschriften  der  Kgl.  u.  Provinz.-Bibliothek  zu  Hannover 
ausmacht,  enthält  unter  ihren  verschiedenartigen  Anhängen  auch  den 
folgenden  prosaischen  nd.  Totentanz.  Bodemanns  Katalog  der  Hss. 
der  Kgl.  Bibl.  (Hannover  1867)  beschreibt  auf  S.  114  f.  nur  die  Welt- 
chronik, die  Anhänge  der  Hs.  und  die  zwischen  Register  und  Chronik 
eingeschobenen  Zeichnungen  und  Verse  habe  ich  in  meinen  Mnd.  Hss. 
Erster  Reisebericht  (Göttingen  1898),  S.  210  genauer  untersucht  und 
da  auch  die  erste  Nachricht  von  dem  Totentanz  gegeben.  Von  den 
iicbt  Anhängen,  die  das  alte  Register  vorn  in  der  Handschrift  aufzählt, 
ist  der  Totentanz  der  fünfte;  da  aber  die  Hs.  am  Ende  starke  Blatt- 
verluste gehabt  hat,  bevor  sie  im  18,  Jh.  ihren  jetzigen  Einband 
erhielt,  so  sind  Anhang  2 — 4  (die  Prophezeiungen  der  15  Sibyllen 
auf  Christus,  das  Geschlecht  der  hl.  Anna  und  ihrer  Töchter  und  das 
Credo,  wie  es  die  12  Apostel  nach  dem  Paternoster  und  dem  Avemaria 
verfasst  haben)  jetzt  vollständig  verloren  gegangen  und  mit  ihnen  der 
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Anfang  des  Totentanzes.  Die  Anreden  des  Todes  an  den  Papst,  den 
Kaiser  und  die  Kaiserin  (?)  und  wahrscheinlich  auch  eine  einleitende 
Ansprache  des  Todes  sind  mit  Sicherheit  für  die  Vorlage  unserer  Hs. 
zu  erschliessen.  Im  Uebrigen  ist  das  Erhaltene  vollständig ;  es  nimmt 
7  Grossfolioseiten,  die  Bl.  450a — 453a  der  Hs.,  ein.  Auf  jeder  Seite 
stehn  4  Abschnitte,  von  dem  Schreiber  der  ganzen  Hs.  mit  festen 
Zügen  geschrieben.  Ueber  jedem  Abschnitt  steht  als  Ueberschrift: 
De  doet,  und  links  neben  der  Anfangszeile  der  Stand  des  angeredeten 
Menschen  in  einem  Tintenkreise.  In  meinem  Abdrucke  habe  ich  die 
in  den  Kreisen  eingeschlossenen  Namen  als  Ueberschriften  gesetzt 
und  das  gleichförmige  De  doet  zur  ersten  Zeile  der  Abschnitte  gezogen. 
Auf  Bl.  453a  ist  der  dritte  Kreis  mit  einer  rohen  farbigen  Zeichnung 
des  Todes  ausgefüllt;  er  steht  neben  dem  Schlussabschnitt  des  ganzen 
Stückes,  einer  allgemeinen  Schlussredc  des  Todes.  Unter  diesem  Bilde 
steht  ein  Spruch  mit  roter  Tinte  geschrieben;  im  Uebrigen  verwendet 
der  Schreiber  Rot  nur  für  die  Anfangsbuchstaben  der  einzelnen 
Abschnitte  und  ihrer  Ueberschriften.  An  Abkürzungen  findet  sich 
nur  der  w-Strich  für  n  und  m  (auch  tfi),  nur  einmal  om  •-=:  ome.  Der 
Schnörkel  am  Schluss-r,  wie  er  in  Äer,  Air,  richter  etc.  öfter  vorkommt, 
ist  nicht  als  Abkürzung  für  -re  aufzufassen.  In  meinem  Abdruck 
habe  ich  alle  Abkürzungen  aufgelöst  (die  langen  Striche  über  eyn 
und  vnd  habe  ich  aber  unberücksichtigt  gelassen),  die  kleinen  und 
grossen  Anfangsbuchstaben  sowie  den  Gebrauch  von  i,  ;  geregelt  und 
eine  sparsame  Interpunction  eingeführt.  Auch  die  Bezifferung  der 
Abschnitte  stammt  von  mir. 

Auf  eine  nähere  Untersuchung,  welcher  Gruppe  von  Totentänzen 
unser  Stück  einzureihen  ist,  kann  ich  mich  hier  leider  nicht  einlassen 
und  muss  mich  mit  ein  paar  Bemerkungen  begnügen.  Eine  directe 
Anknüpfung  an  einen  der  in  Seelmanns  umfassender  Darstellung  der 
Totentänze  des  Mittelalters  (Nd.  Jb.  17,  1891,  S.  1  ff.)  besprochenen 
deutschen  Totentänze  habe  ich  nicht  entdecken  können.  In  der 
Anordnung  der  Personen  zeigt  unsere  Prosa  grosse  Aehnlichkeit  mit 
den  Lübecker  Totentänzen,  besonders  dem  Druck  von  1489  (vgl. 
Seelmann  S.  35  f.)  Die  Verteilung  in  Paare  von  je  einer  geistlichen 
und  einer  weltlichen  Person,  wie  sie  die  Totentänze  der  Ostseestädte 
auszeichnet,  finden  wir  allerdings  auch  z.  B.  in  den  beiden  grossen 
Baseler  Denkmälern,  sowie  in  Luzern  I  und  II  und  dem  alten  vier- 
zeiligen  hd.  Text  mit  24  Figuren  (Seelmann  S.  48  f.,  51  und  53) 
wieder.  Aber  die  Aehnlichkeit  zwischen  unserer  Handschrift  und  dem 
Lübecker  Drucke  geht  auch  in  den  einzelnen  Paaren  viel  weiter: 
No.  1 — 3  des  Druckes  sind  m  der  Hs.  verloren  gegangen.  No.  4 — 9 
stimmen  genau  überein,  es  sind  die  Paare  Cardinal  —  König,  Bischof 
—  Herzog,  Abt  —  Ordensritter.  Im  Folgenden  schiebt  unsere  Hs.  8) 
den  Grafen  und  11)  den  Papen  ein,  es  werden  dadurch  die  zusammen- 
gehörigen Paare  Mönch  —  Ritter  und  Canonicus  —  Bürgermeister  aus- 
einandergerissen. Nr.  14 — 15  u.  18 — 19  des  Druckes  (Arzt  —  Junker, 
Student  —  Kaufmann)  fehlen,  während  16—17  Klausner  —  Bürger  da 
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sind;  unser  Verfasser  mochte  wohl  Arzt  und  Student  nicht  mehr  zur 
(jeistlichkeit  rechnen,  wie  es  die  alten  Totentänze  alle  naiv  thun;  ich 
schliesse  hieraus  wie  aus  manchen  andern  Anzeichen  auf  einen 
theologischen  Verfasser  unserer  Prosa.  Auch  No.  21 — 22  des  Druckes 
(Amtmann  und  Werkmeister  der  Kirche)  lässt  er  weg,  sodass  jetzt 
Nonne  —  Bauer  ein  Paar  bilden.  Am  auffälligsten  ist  die  üeber- 
einstimmung  aber  im  letzten  Paare,  in  dem  Geistlichkeit  und  Welt- 
lichkeit in  unserer  Hs.  gegenübergestellt  werden:  Begine  —  Hofreuter 
^  Druck  No.  24/25,  Hs.  No.  17/18.  Die  letzten  4  Paare  unseres 
Totentanzes  endlich  haben  ein  ganz  anderes  Einteilungsprinci}):  21  f. 
Jungfrau  und  Jüngling,  23  f.  Magd  und  Knecht  sind  verbunden  und 
um  auch  den  Juden  und  den  Heiden  hineinzubringen,  hat  der  Verfasser 
die  beiden  sonderbaren  Paare  19  f.  Fruioe  :  Jodde  und  25  f.  Heyden  : 
Kint  zusammengestellt.  Hier  geht  unser  Verfasser  sicherlich  eigene 
Wege,  wenngleich  die  meisten  dieser  letzten  8  Personen  einzeln 
auch  sonst  häufig  vorkommen,  wie  z.  B.  Jüngling,  Jungfrau,  Kind, 
aber  auch  Jude  und  Heide  in  Basel  und  Bern    (Seelmann  S.  48  f.). 

In  der  grossen  Litteratur  der  mittelalterlichen  Totentänze 
nimmt  unsere  Prosa  nur  eine  bescheidene  Stelle  ein.  Es  fehlt  ihr 
die  dichterische  Form,  es  fehlt  ihr  aber  auch  die  dichterische  Auf- 
fassung und  Ausgestaltung.  Das  ganze  Stück  ist  dem  Tod  in  den 
Mund  gelegt,  nirgends  antwortet  der  angeredete  Mensch,  sodass  sich 
ein  Dialog  entspinnen  könnte.  Die  einzelnen  sehr  kurzen  Abschnitte 
sind  alle  nach  demselben  Schema  aufgebaut.  Jedesmal  nennt  der  Tod 
zunächst  den  Angeredeten  bei  Namen  und  fordert  ihn  dann  zum 
Mittanzen  auf.  Hat  der  Mensch  die  Pflichten  seines  Standes  treulich 
erfüllt,  so  darf  er  vertrauensvoll  vor  das  Gericht  treten,  das  ihn  nach 
dem  Tode  erwartet.  Einführung  und  Schluss  jedes  Abschnittes  sind 
geradezu  formelhaft  geworden;  im  Innern  variiert  der  Verfasser  öfter. 
Das  Sündenregister  des  Menschen  ist  bald  kürzer,  bald  länger,  gegen 
die  weltlichen  Würdenträger  eifert  der  theologische  Verfasser  gern 
ein  wenig,  aber  auch  die  zanksüchtigen  Nonnen  bekommen  ihr  Teil 
ab.  Den  Ordensritter  individualisiert  er  zum  Hochmeister  von  Preussen 
oder  Rhodus,  den  König  erinnert  er  an  den  ersten  König  der  Welt 
Nimrod,  dem  Klausner  zählt  er  eine  lange  Reihe  heiliger  Einsiedler 
mit  Namen  auf.  Bemerkenswert  ist  die  milde  AuiFassung,  die  aus 
den  Worten  des  Todes  an  den  Heiden  spricht:  Gottes  Barmherzig- 
keit wird  ihn  am  jüngsten  Gerichte  vor  der  ewigen  Verdamnis 
bewahren. 

Unser  Text  betont  in  jedem  Abschnitte  überall  ausdrücklich  das 
Tanzmotiv.  Auch  sonst  spricht  nichts  dagegen,  dass  er  nicht  ursprüng- 
lich als  Text  zu  einer  bildlichen  Darstellung  des  Totentanzes  ent- 
standen sein  sollte;  den  Ausdruck  im  Schlussabsatze:  alle  de  vndcr 
dussen  voi'beschreven  staten  hesetvn  syn  halte  ich  für  keinen  Gegen- 
grund. In  unserer  Handschrift,  die  auf  jeden  Fall  eine  Abschrift  des 
Stückes  ist,  das  beweisen  Schreibfehler  wie  framden  =  frauden  Ab- 
schn.  9,  deuten  auch  die  Kreise,   in  denen  die  Bezeichnung  der  Per- 


28 

sonen  des  Tanzes  angebracht  ist  und  die  einen  grossen  Platz  auf 
jeder  Seite  einnehmen,  vielleicht  auf  Bilder  in  der  Vorlage  hin.  Dass 
unsere  Prosa  die  Auflösung  eines  poetischen  Textes  wäre,  scheint  mir 
höchst  unwahrscheinlich,  auch  Antwortstrophen  der  angeredeten  Per- 
sonen wird  unser  Totentanz  niemals  gehabt  haben.  Seinen  Ent- 
stehungsort zu  bestimmen  wage  ich  nicht,  dazu  sind  die  Anhaltspunkte 
zu  gering.  Leider  sind  uns  gerade  aus  der  Heimat  unserer  Hand- 
schrift und  ihren  Nachbargebieten  gar  keine  Totentanztexte  über- 
liefert. Da  wir  aber  oben  einen  Einfluss  des  Lübecker  nd.  Druckes 
haben  constatieren  können,  wird  es  erlaubt  sein,  unseren  Totentanz 
wenigstens  auf  nd.  Gebiet  entstanden  zu  denken. 

(Bl.  450»)  1.    Kai-denal. 

De  doet:  Alle  dyne  infage,  her  kardenal,  enhelpet  dy  uicht,  du  nioft  hir 
raydde  anden  dans.  Byftu'  rechtuerdick  gewefen  alfe  dyn  ftad  fchal  fyu  fo  de 
hiligen  appofteleo  wereo,  fo  dorff  dy  uicht  grawen  vor  dem  richter. 

2.    Konlgk. 

De  doet:  Byftu  eyn  konigk  hoch  geboren,  fo  tret  mydde  an  niynneu  daus 
vnd  dar  biftu  nicht  to  eddele  to  geboren.  Wur  fant  de  anderen  konigk  ge- 
bleuen  myt  dem  dede  erfte  konigk  was  alfe  Nemrot?  Uefiu  de  krönen  myt 
eren  dragen,  fo  heftu  de  krönen  van  dem  richter. 

3.  Biffchop. 

De  doet:  Cum  her  du  leue  bifchop,  da  moft  myde  daufen.  Haftn  dyn 
ftichte  wol  reygeret  myt  eyner  korekappen,  an  penfer  vnd  hernefch.  fo  machftu') 
gar  otmodigen  myt  dynem  bifchopbate  vor  den  richter  ghan. 

4.  Hertogen« 

De  doet:  DAnfe  vort,  da  gude  hertoge,  dat  fwert  dy  beaolen  is,  dat  wel 
dy  fnyden  vor  dem  richter  dorch  dyne  feie  vnd  liff.  Heftu  weddeaen  vnd  weyfen 
vnd  dyne  herftrate  befchermet,  des  kumefta  uu  to  vande. 

(Bl.  4B0»>)  5.   Abbet 

De  doet:  Eya  gude  her  abbet,  dn  moft  mydde  danfen  den  reygen  des 
bitteren  dodes,  alfe  dyn  vorvaderen,  de  hiligen  bichtiger,  hebbeu  gedan,  de  deu 
orden  hebben  gef änderet.     Haftu  dat  fo  geholden,  fo  gha. 

6.    Cmeelieren. 

De  doet:  Frant  tret  her  myt  dynem  cruce,  her  hogemeyftere  vth  Praffzeu 
edder  van  Rodijs.  Heftu  wol  gefochten  fo  dyu  orde  vth  wyfet  vmme  des  crifteu 
Ionen  willen,  fo  is  dat  cruce  dy  eyn  gath  tekeu  vor  dem  ftrengen  ryke  des 
richters. 

7.    Moniek. 

De  doet:  Gade  broder  monnick,  du  inoft  mede  anden  dans,  dn  fift  wat  du 
fift  van  clede,  fwart  wit  graaw  blaa.  Hefta  dat  geyflike  cleyt  alfo  gedrageu 
alfe  yt  dy  gemaket  is,  fo  gha  froliken  vor  den  richter. 


*)  Ua.  maftu. 
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8.   Granen. 

De  (lo?t:  Hyr  anden  dans,  du  graue  vnd  banrehere,  dyn  wapen  hilppet  hir 
nicht  to,  ick  wil  myt  dy  ftriden  dat  du  in  de  dupe  moft  vorroten  inder  erde. 
Kan  dyn  hernefch  deune  dy  to  hnlpe  komen  vor  deme  geftrengen  richte,  des 
ivarftu  enwar. 

(Bl.  451»)    •  9.    Canoneken. 

De  doet:  Ik  fegge  dy  vorwar,  knm  du  her  myt  dyner  be£fen  an  mynnen 
dana,  de  yetten  pronen  helppet  nicht.  Hefta  de  nicht  ynnattliken*)  vortert  myt 
qnaferie  vnkafcheyt,  o  fo  magftn  den  richter  fo  froliken  anfeyn  vnd  myt  frauden*) 
to  ome  gan. 

10.   BIddere. 

De  doet:  KOne  riddere,  vechte  nn  myt  dynem  fwerde,  ik  wil  dy  bringen 
auden  dans.  Da  bift  to  ridder  flagen;  haftu  dat  wol  gevoret,  des  wnltu  to 
Tunde  komen,  dat  de  rychter  nicht  to  dode  fla  myt  deme  blodigen  fwerde. 

11.   Papen. 

De  doet:  LAugk  her  dyne  hant,  her  domyne  dn  gnde  pape,  vnd  danfe 
mede,  yt  wel  fo  wefen.  Heft  du  dyne  tide  vnd  myfren  geholden  na  deme 
alfe  dy  be  uolen  is,  fo  decke  vp  vnd  wyfe  dyne  platten  dem  ftrengeu')  richter 
myt  eren. 

12.   Borgermefter. 

De  doet:  MY  dnncket  dat  da  eyn  borgemefter  bift,  fo  volghe  vnd  tret 
anden  daus.  Heftn  dat  gemeyue  gath  wol  voreftau  vnd  gerichtet  noch^)  na 
gunfte  na  gyft  vnd  gane,  so  gha  myt  frygen  herten  vor  den  richter,  biftu 
ane  fände. 

(Bl.  4öli>)  13.    Clneener. 

De  doet:  Nycht  lene  clafener,  du  moft  anden  reygen  alfe  de  leue  hilige 
man  Paulus  Antonies  Jheronymns  Eufebeus,  der  enfedeler  mere.  Haftu  oren 
reggelen  gevolget,  fo  geyft  du  gerne  vor  den  richter. 

14.    Borger. 

De  doet:  0  Du  borger  vth  der  ftad,  knm  vnd  danfe  dnffen  reygen  mede, 
alfe  mennigh  hafwerd  lieft  gedan.  Haftu  nu  behorfam  ge wefen  vnd  dyn  brot 
gegetten  in  fwete,  fo  magftu  vor  den  richter  ghan  mit  groter  werdicheyt. 

16.    Nunne. 

De  doet:  Plichtich  biftu  nunne  auduffen  dans,  ga  her  myt  den  werckeu 
vnd  dogeden  de  du  indem  clofter  heft  gehat.  Ane  den  twyuelden  hat  de  leyder 
vnder  juck  nunnen  is,  fo  fnnt  gy  alfe  liggliken*'')  wolrukende  krude  vor  deme 
richter. 

16.   Bure. 

De  doet:  0  wele  und  wrake,  du  bur,  dn  moft  hir  anden  dans.  Haftu 
vnderdanigh  gewefen  vnd  gegeuen  dynen  rechten  tynfz  vnd  teghen,  neymet 
affgee^^get  edder  geploget,  fo  gha  vor  den  richter  myt  otmodicheyt  etc. 

(Bl.  452»)  17.   Begyne. 

De  doet:  REke  her  dyne  haut,  du  gude  begyneke,  vnd  danfe  vort  vnd 
tockere  nicht.  Haftu  d^'n*)  cleyt  an  funde  vnd  fchanden  dragen  vnde  dyne 
weddenenftade  fo  geholden  in  eren,  fo  ga  vor  den  richter  demodigen. 

*)  Hs,  vnuttl.  *)  Ih,  framde.  ')  Hs.  ftrenger.  *)  Hs.  nach.  Gemeint  ist 
noch  =  neqae.    *)  =  lichtliken.    •)  Hs.  dy. 
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18.  Bather. 

De  doet:  Spring  lier,  da  hauernter  myt  dynem  perde,  dyu  roifgat  mach 
dy  Dicht  helpen  noch')  vordem  dode  ock  vor  dem  richter.  Schafta  nu  wedder 
geaen  dyn  roffgat  vud  is  vordobbelt  ynd  vortert,  o  wu  drouegen  geyftn  vor 
den  richter. 

19.  Frnwe. 

De  doet:  TO  daffem  danfe  moft  da  frawefname  ock.  Hafta  dyu^)  echte- 
leaent  geholden,  dyne  kindere  vpgetoghen  in  eren  vnd  dogeden,  dynnem  hnfwerde 
fo  gedenet  alfe  da  dat  gerne  nemeft,  fo  gha  vor  den  richter  in  frolicheyt. 

20.  Jodde. 

De  doet:  UOIge  da  hant  dynes  leaendes,  da  fnode  jodde,  an  daffen  daus 
vnd  alle  dejenne  de  myt  deme  jodden  wokerie  driaen.  Dyn  vngeloae  vnd  Avokerie 
wel  de  richter  wifen  inde  alfgrande,  wa  drouegen  waltu  den  richter  anfeyn. 

(Bl.  452^)  21.   Jnncfrawe. 

De  doet:  Wes  to  frede  da  fchone  Juncfruwe  vnd  danfe  vort,  du  weyft 
doch')  vele  to  daufen.  Heftu  dyne  otmodicheyt  gewandelt  in  houerderle  to 
danfen  to  fpele,  fo  bift  du  forualdich^)  vor  dem  richter. 

22.   Jongeliii. 

De  doet:  Jungelin  du  bift  fchone  vnd  fauerlick,  du  moft  mydde  anduffen 
dans.  Heftn  vader  vnd  moder  geerd,  behorfam  gewefen  vnd  din  leaent  nicht 
geendet  myt  dobbelcn  drincken  vnd  quaferie,  fo  gha  frolicken  vor  den  richter  ftan. 

23.  Maget 

De  doet:  Tret  hir  an,  da  denftmaget,  to  daffem  danfen  bift  du  geboren. 
Haftu  dyne  hnffruwen  nicht  beftolen,  nicht  to  fpilde  wat  gebracht  dat  tobroken 
edder  vorloren  wart  vnd  nicht  vnhouefch  gewefen  in  worden  vnd  in  werckeu,  fo 
ga  fry  vor  den  rychter. 

24.  Knecht. 

De  doet:  Du  denftknecht,  gha  her  vnd  danfe  mede.  Haftu  dynem  heren 
myt  truwen  denet  alfe  eyn  from  knecht  fynem  heren  denen  fchal,  fo  gha  myt 
frolichheyt  vor  den  richter. 

(Bl.  453>*)  25.   Heyden. 

De  doet:  0  Du  heyden  du  vmbekanden  myufchen,  du  moft  mydde  anduffen 
dans.  Wal  biflu  eyn  heyden  vnd  keoft  gode  nicht  vud  bift  uicbt  gedofft  vnd 
nicht  belerd  dorch  de  prefter  der  hiligeu  kercken,  hir  fo  magftu  vordeu  richter 
gan  vppe  fyne  barmherticheyt. 

26.    Dat  kint. 

De  doet:  Eum  her  du  kyndeken  myt  dyner  wegen  vnd  danfe  myde  dnffen 
reygeu.  0  weick  eyn  leyflick  dot:  ane  twynele  eyn  kint  dat  gedofft  is  vud 
fterfft  Jungk,  dat  is  eyn  engele  vor  deme  richter  godes. 

Neben  dem  folgenden  Abschnitte  ist  in  den  Kreis,  der  sonst  den  Nanwn 
der  angeredeten  Person  enthält ,  eine  rohe  Federzeichnung  des  Todes  mit  der 
Hip2)e  über  d&r  Schulter  eingezeichnet.  Der  Klrrper  ist  lehmfarbenj  der  Stiel 
der  Hippe  grÜ7i,  das  Eiseji  blau  ausgemalt.  Darunter  steht  mit  roter  Tinte 
geschrieben:  0  Mynfche  dencke  wur  du  bift  her  gekomen  [bift]  vnd  wat  du  nu 
bift  vnd  wat  du  werden  fchaft  in  korter  tyt. 


*)  Us.  nach.     *)  Hs,  dy.     ')  Ha.  dach.     *)  =  forchuoldich  besorgt,  beJcümmert. 
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De  doet:  Hyr  an  hir  an  jnngk  vnd  olt,  arme  vud  rike,  eddele  ynd  vnedele, 
alle  de  vuder  duffen  vorbefchreuen  ftaten  befeten  fyn  fe')  myt  one  komen  an 
d offen  dans.  6y  bebbet  gefmecket  de  drangk  des  bitteren  dodes  de  juck  Adam 
geeruet  helft  indem  paredife.  Wefet  dar  inne  bereydet  vnd  alle  ftunde  vnd 
ogenblicke  bin  ick  by  ja  vnd  wettet  nicht,  wanner  dat  ick  ja  wil  drepen.  Ick 
koroe  fliken  alfo  eyn  deyif,   dencket   nicht  dat  gy  morgen  tide  noch  hebben  etc. 

(BI.  453^)  Eyn  iflick  mynfche  alfe  hir  beaoren  inden  dans  getogen^)  wart,  de 
karre  dar  nicht  wedder,  men  he  wefe  dar  inne  daldich  vnd  beter  Iick  in  fynem 
ftate  vnd  in  fynem  leaende,  dat  is  de  wille  godes,  vnd  lere  to  tiden  fternen. 
Doch  wu  wol  wen  eyn  mynfche  alle  tijt  vppe  den  bitteren  döt  dechte,  fo  were 
he  nnmmer  frolick.  Dar  vmme  is  hir  nicht  nutters  to,  men  dat  me  wol  do  vnd 
wefe  frolick,  fo  dorif  he  nicht  myt  augefte  leuen,  wente  vns  nale  de  jangefte 
dach,  dat  de  almechtige  got  wert  komen  inden  wolcken  vnd  wel  richten  oaer 
de  leaendigen  vnd  ock  de  doden.     etc.  etc. 

Daonil  geht  die  Prosa  olhnäMieh  über  xu  den  15  Zeiclien  des  Jüngsten  Tages. 


*)  Ergänze  moten.     ')  Hs.  getoge. 

GÖTTINGEN.  .C.  Borchling. 


Bestimmungswörter  westsäehsiseher 
und  engriseher  Ortsnamen. 


Zu  den  folgenden  Aufstellungen  ist  zu  bemerken,  dass  nur  solche 
erste  Teile  der  in  altniederdeutscher  Zeit  (bis  1300)  auftretenden 
Ortsnamen  ausgewählt  sind,  deren  Bedeutung  sich  nicht  aus  dem 
altniederdeutschen  Sprachschatze,  einschliesslich  des  Heliand,  er- 
geben will. 

Zu  den  Ausgängen  'er(ev)^  -anun^  '(e)non,  -onon  weiss  ich  nichts 
zu  sagen.  Man  ist  in  der  Erklärung  derselben  meines  Wissens  um 
keinen  Schritt  weiter  gekommen. 

Die  Buchstaben  hinter  den  Jahreszahlen  der  Namenformen  be- 
ziehen sich  auf  folgende  Bücher: 

B,  Bremisches  Urkundenbuch  von  Ehmk  ii.  v.  Bippen  1873 — 76. 

C  Corveyer  Traditionen.     Zuletzt  bei   Dürre,    Ztschr.    f.   westfal.  Gesch. 

41 2  u.  429. 
D.  Darpe  u.  Friedlander,  Codex  traditionum  Westfalicarum  Bd.  l — 4,  Münster 

1872—92. 
-F.  Fuldaer  Traditionen  hrsg.  von  Dronke  1844. 

H.  Hodenberg's    Urkundenbflcher   (Hoya,    Calenberg,     Lüneburg,    Verden, 

Bremen). 
J.  Janicke,  Urkundenbuch  des  Hochstifts  Hildesheim  1896. 

M.  Moser,  Werke  1843  Bd.  8. 

N.  Nomina  geogr.  neerland.  I — III,  Leiden  1893. 
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0.  Osnabrücker  Urkundenbuch  von  Philipp!  Bd.  1—3,  Osnabrück  1892—99. 

P.  Preuss,  Lippische  Regesten  1—4,  Detmold  1860—68. 

S,  Sudendorf,  Urkb.  d.    Herzöge   von   Brschw.  -  Lüneb.    1-11,   Hannover 

1859-83. 

Selb,  Seibertz,  Urkb.  zur  Gesch.  des  Herzogt.  Westfalen  1—3. 

W,  Werdener  Traditionen  von  Crecelias  und  Lacomblet. 

W.  K.  Wilmans-Philippi,  Kaiserurkunden  der  Prov.  Westfalen  1  u.  2. 

W,   17.  Westfälisches  Urkundenbuch  1 — 7  nebst  Additamenta  u.  Supplement. 

Ags.  Med  Feuer(brand). 

Ahlde  Bsch.  bei  Emsbüren:  Aludhwide  890  W.,  später  Al(t)wede;  Als- 
wede  D.  Kr.  Lübbeke:  Alethwede  1257  0,  Alsvede  1240  0.  Brandhain,  in  Be- 
ziehung auf  religiöse  Gebräuche.  Als  dat.  plur.  in  Ahlden  D.  bei  Fallingborstel : 
Alethen  1185,  Aledhen  1274  W.  U.  In  Bezug  auf  das  d  des  ags.  Wortes  ist  daran 
zu  erinnern,  dass  in  einer  Reihe  von  Wörtern,  die  ags.  d  haben,  im  Altnordischen 
th  erscheint. 

Hd.  amer,  atnel^Ckorn),  Sommerdinkel. 

1)  Amorkamp,  Ameresch  bei  Rheine  13.  Jh.  D.  2)  Amorkamp  bei 
Hausberge  u.  Amerkamp  bei  Hastedt  b.  Bremen  1338.  Br.  3)  Am  er  körn  Psn. 
1303  Sudendorf  Osnabr.  Urkb.  90.  Jetzige  Namen  A(h)merkamp,  Amelkamp, 
-wiese,  -feld.    Vgl.  Preuss,  Lipp.  Flurn.  21. 

Alid.  anad,  Ente. 

l)  Anneperfeld  jetzt  Leiberg  b.  Brilon:  Anadopun  9.  Jh.,  Andcpo  1146  Scib. 
2)  Ampen  D.  b.  Soest:  Anadopa  833  W.  U.  Anadopo  Lacomblet  2,  269.  Für 
die  Ennepc  vermutet  Lohmeyer,  Beitr.  7  wohl  mit  Recht  eine  alte  Form  ]nax)a. 
(apa,  opa  *Fljis8\) 

An.  ardhr  in  der  Bdt.  Ackerland. 

1)  Das  Artland  nö.  vor  Osnabrück:  ambitus  Aard  1309  Perger,  Riet- 
berg 88;  Arthe  1222  W.  U,  Aarde  bei  Wilp:  Artho  1200  N  2)  Artlage  Kr. 
Stolzenau  1252  W.  U. 

Ahd.  papiilä,  die  Malve.  Hildegard :  babcla,  babbeln,  in  späteren 
Wörterbüchern  hoppeln. 

Die  Babbelagc,  sumpfige  Flur  Kr.  Lübbeke,  die  Bavelsbeek  Overijsscl, 
die  Babbelcroonbeek  Prov.  Antwerpen.  Flur  Babel,  Babelhorn  bei  Kelireiii, 
Nassau  3,  315.  Unter  Anlehnung  an  das  beliebte  biblische  Babilon  entstand  aus 
babbe-lone.  Mal ven -Wasserzug,  -Graben:  das  Babilonienbroek  I).  in  Nord- 
brabant:  Babilonia  1131  N.  Die  Babilonie,  alte  Wallburg  bei  Blasheim  Kr. 
Lübbeke.  Vgl.  die  Burg  Babilonia  in  der  Thidreksaga  Hagen^s  Germania  8,  218 
und  Holthausen  S.  37.  Babilonshof  und  Babilonberge,  aus  Bamenvohl,  alt 
Babin-ole  bei  Finnentrop  Kr.  Altena, 

Nd.  balken,  lange  mit  Holz  bewachsene  Heidstücke  zwischen  Aeckern. 
Ags.  balc,  Raum  zwischen  zwei  Furchen. 

1)  Balken schlien  I).  bei  Borgloh  Bz.  Osnabrück:  Balkenslede  12  Jh.  M. 
2)  Balkum  B.  bei  Fürstenau:  Balkethem,  Balkcten  13.  u.  14.  Jh.  M.  3)  Balken- 
wede  bei  Zeven.  - 

Nd.  hast,  Weiden-  oder  Lindenholzung,  zum  Borkschälen  geeignet. 
Rauert,  die  Grfsch.  Ranzau  s.  38,  48:  der  Bast,  eine  Weiden- 
holzung. 

1)  Die  Bastau  (Weser)  bei  Minden:  Bastauwe  1374  Z.  f.  westf.  Gesch. 
4,  90.  Vgl.  die  Basta(u)  Brschw.  Andree  S.  44.  Bastorpc  a.  d.  Bastau  1277 
W.  U.    2)  Die  Bastriede  b.  Wunstorf.    3)  Das  Bastbrok  bei  Steinheim  Z.  f. 


westf.  6.  37,  88.    4)  Basthusen  Er.  Soest  1000  Selb.    5)  Bastenberg  D.   Kr. 
Meschede  1292  Selb. 

Norweg.  beyla  f.  Höcker  und  bali  m.  die  Anhöhe.  Vgl.  Förste- 
mann  223. 

a.  1)  de  Beele,  ton  Ascher  bele,  Hof  bei  Herzlake  1502.  Beel,  Hof  in 
Haien  bei  Menslage:  domus  to  dem  Bele  1340  Osnabr.  Mitt.  18,  247;  de  Beele 
Gut  bei  Voorst  Gelderland.  —  Beele  ßscb.  bei  Geesteren  Gelderland:  Bele,  Bijel, 
van  den  Biele  16.  Jh.  (das  ij,  ie  =  mnd.  6);  Beelen  D.  Kr.  Warendorf:  Bele(n) 
1134  u.  46  0.  Belou  1050  D.  Die  Form  Belaun  922  W.  U.  könnte  auf  der 
Auffassung  des  Namens  als  Beldhon  (dat.  plur.  von  loh  der  Hain)  beruhen.  — 
2.  Der  Belenbergbei  Höxter  1373  Wigand,  Güterbesitz  von  Corvoy.  —  Bele- 
holtc,  unbek.  1231  Osn.  Ukb.  2,  219.  4)  Belcke  Bsch.  bei  Enger:  Belcha  1189 
W.  U.  Aus  der  Form  Behilka  1191  W.  U.  ergiebt  sich  die  Länge  des  e.  Der 
Ort  liegt  am  Bache  Bolkam.  —  5)  Beim  D.  bei  Osnabrück:  Belhem  1150,  Beleem 
1186;  Belhem  bei  Soest  1340  Seib. 

b.  Bahlen  Ansiedl.  bei  Lavesloh  u  bei  Warmsen;  Bahlen  bei  Dinklage: 
ton  Bahlen  1516;  das  Bahlen-Hol  Eidinghausen  Kr.  Minden  1688.  Piper 
Markenrecht  254. 

Nd.  blank,  glänzend.  Eine  Nebenform  muss  hlak  gewesen  sein, 
welches  in  jetzigem  Plattdeutsch  nur  glänzend-schwarz  bedeutet; 
mnd.  blanke,  seichte  Flussstelle. 

Blankana  Kr.  Melle  1171;  Blankenstein  a.  Ruhr:  Blankenstene 
1220  Dortm.  Urkb.  Blanken-au,  -berg,  -bürg,  -vörde,  -meer,  -moor,  -rode, 
ßlankenhagen  Bsch.  bei  Gütersloh:  Blaghenhaghen  1243  W.  U. ;  Blackmeier 
Schildesche:  Blacken-Blagenhagc  1200,  1222  W.  U. 

Mild,  blas,  in  der  Bdt.  ;,kahP  oder  in  der  älteren  „glänzend*. 

1)  Blasen  Hof  Kr.  Diepholz:  tho  Blasna  1334  H.  2)  Blas  um  Bsch.  bei 
Werne:  Blesnon  890  W.  u.  990  W.  U.,  Blasne  12.  Jh.  D.  Vgl.  Forsteniann  281. 
ö)  Blasheim  D.  Kr.  Lübbecke:  Blesnon  969  W.  U.,  Blasne  1268  Mooyer  49. 
4)  Pleistermühlebei  Münster:  Blas-heri  1032  W.  U.,  Bleshere  15  Jh.  5)  in  den 
messen  bei  Buer  Kr.  Melle  1558. 

Das  e  in  Blesnon  enthält  die  bekannte  (friesische?),  in  den  Heberegistern 
westsächsischer  Klöster  häufig  erscheinende  Senkung  von  a  :  e.  Selten  ist  in  ihnen 
die  Senkung  von  ä :  6. 

Nd.    bOffel,    böffel,    Biegung,    wurde    namentlich    auch    von    Fluss- 

krümmungen  gebraucht. 

1)  Arenbügel  bei  Recklinghausen:  Armbugila  890  W.  2)  Schwanzbell 
Kr.  Dortmund:  Suanasbngila  12.  Jh.  3)  Bolle  bei  Ottmarsbocholt:  ton  groten 
F5ogele  15.  Jh.  D.  4)  Ell  erb  u  gel  Preuss,  Flurnamen  55.  5)  Bö  gel  holz  bei 
Heepcn.    Wegen  Suanas-  vgl.  swan  unten. 

As.  *bugi,  Bogen. 

Bünde:  Buginithi  1039  0.,  an  einem  Bogen  der  Elsse,  setzt  ein  ndd.  büge 
voraus. 

Nd.  brtnk,  Ilügelrand,  in  der  dialektischen  Nebenform  hrenh, 

Brenkcn,  D.  Kr.  Buren:  Brenkiun  1015  W.  U.;  Brenken,  Bryuken  bei 
Soest  1300  Seib.    Vgl.  Im  Brenken,  Wald  in  Nassau. 

Nl.  bronk,  Weideland,  hd.  brunkel. 

1)  Bronkhorst  bei  Zutphen:  Brunkhorst  1147  N.  2)  Brunkhorst  bei 
Aschendorf  1304.     3)  in  Brunkel  bei  Werbe  in  Waldeck. 

Niedard«at8cbe8  Jahrbuch  XXV 11 1.  3 
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Nd.  bvHffi,  Brombeerstrauch. 

1)  Brumlage  bei  Tecklenburg  oder   auf  der   Brümley:   Brumlage    llOl. 

2)  Brummel  Hof  bei  Verl:  Brumlo  129G  W.  U.  3)  aufm  Bruminel,  Brumel- 
siek  Ravensberg.  4)  der  Brummer,  Forst  b.  Scbarmbeck,  Hann.  5)  Brummer- 
loh  D.  Kr.  Sulingen. 

Mnd.  u.  mnl.  hün,  bune,  Flechtzaun,  teilweise  auch  wohl  bunft, 
bebautes  Land  (an  der  Unterweser  vorkommend). 

1)  Bungern  B.  Ksp  Rhcde:  Bun-gere  IIGO  W.  U.  2)  Buune  B.  in 
Drenthe:  Buun  1141  Groning-Drenther  Urkb.  Buiinen  B.  Kr.  Vechta:  Bunni  872, 
Bunna,  Bunnana  890  0.;  Bunne  B.  bei  Badbergen  1501  (woher  Hermann  Bonnus 
stammt).    Bindel  Prgr.  Quakenbrück  S.  G. 

Ahd.  d&ha  (aus  *thauh6),  ags.  thö,  älter  (höhe,  Lehm.  Ravensbergisch 
auch  deolaim,  zäher  Lehm  Mnd  dlxkule  Tongrube,  da-erde,  Ton- 
erde (aus  Mecklenburg).     Ndd    Kbl.  7,  75. 

1)  Dabrok,  Hof  bei  Lippborg:  Thabroc  12.  Jh.,  Dhabroke  1229  (mis- 
verstanden  auch  Abroke)  D.  4.  2)  die  Davert,  Wald,  Moor  und  Heide  bei 
Münster.     Dafort,   Daverteh   12.   Jh.    Ztschr.  f.  westf.   Gesch.  * 50,  70.    Lehmfurt? 

3)  der  Daberg  bei  Hamm  und  am  Deister.    4)  die  Dakule,  Tongrube  bei  Rinteln. 

5)  der  Doberg  bei  Bünde,  mit  einer  Mergelart.  6)  Darup  D.  Kr.  Coesfeld: 
Do-thorpe  1278  W.  U.;  Darup  Hof  bei  Notteln:  Dotharpe  Tilus,  Gründungs- 
gesch.  760. 

Mnd.  dorre,  dürre  und  dare,  die  Darre,  got.  thaursus,  dürr. 

1)  Dernebocholt  Hof  Ksp.  Albersloh  b.  Münster:  de  sicco  Bockholte 
1160  W.  U.,  Thurron-Bokholt  1050  D.  2)  Dorlar  D.  Kr.  Meschede:  Thorlere, 
Durlera  13.  Jh.  Seib.  3)  Darum  B.  bei  Osnabrück:  Thorhem  1070,  Thornhem 
1207,  Dhorhem  1252  0.  4)  Dorf  mark  Kr.  Fallingborstel:  Thor-marca  1006  Gercken, 
Cod.    Brandenb.    3,   48.     5)    Dorth   bei   Bathmen,    Overijssel:    Durrete    1370    N. 

6)  Dorlage  Hof  in  Hertmen  Kr.  Bersenbrück  16.  Jh.,  Thorlo  13.  Jh.  Westf. 
Prov.-Blätt.  3,  199.  7)  Dorloh  bei  Mengede  und  Dörl  bei  Iserlohn.  8)  Dar- 
feld D.  bei  Coesfeld:  Darfelthe  12.  Jh.,  Dorofelde  1110  W.  U.  und  Darfeld 
a.  Werse  bei  Münster  12.  Jh.  W.    9)  Derne  B.  bei  Cameu  1147  Pabsturk  23. 

An.  dls,  ehrwürdiges  Weib,  neuflämisch  dj/ze,  Frau. 

I)  Dissen  D.  Kr.  Iburg  am  Petersberge.  In  den  ortlichen  Akten  des  17. 
Jh.  vielfach  Diessen,  Diesner  Mark.  Tissene  895,  Disna  1069  0.;  f^yssene 
bei  Wehdem  1288  Mooyer  61;  fl^iesna,  unbekannt,  1028  in  der  Vita  Meinwerkii 
genannt;   Diesenbruch   bei  Meinberg  in  Lippe. 

Westf.  €lajjen,  aufthauen  (gegen  döw,  der  Thau),  lippisch  dauweik, 
weich  und  westfäl.  duft,  f.  Feuchtigkeit  lassen  ein  altndd.  Hhewan^ 
feucht  sein  vermuten.  Dass  in  hd.  thauen  zwei  ganz  verschiedene 
Wörter  vorliegen,   geht  schon   aus  englisch  tJiaw  und  dew  hervor. 

1)  Die  Dev-er  bei  Aschendorf;  Dev-eren  bei  Badbergen  1240  M.;  der 
Dever  bei  Gütersloh  16.  Jh.  Osnabr.  Mitt.  22,  8i;;  das  Devenlo  bei  Buer  Kr. 
Melle  16.  Jh.;  Deven-rieden  Haien  b.  Osnabrück.  2)  Das  Dievenmoor  bei 
Damme:  Divbroc  1080  0.  3)  Diepholz:  Thyefholt  1160,  Thyfhoolthe  1171, 
Thefholte  1239,  Diflfolte  1205  0.  u.  W.  Ukb.  4)  Diever  in  Drenthe:  Devere 
1181  N.  Das  friesische  t  statt  nd.  6  (aus  iu)  kann  in  diesem  Striche  nicht  auf- 
fallen.   Nl.  ie  ist  =  nd.  e. 

Mnd.  dele,  westf.  diUe,  Planke,  ags.  ihel-hrt/cg,  Plankenbrücke, 
Bohlenweg. 

1)   Delbrück  Kr.   Paderborn:  Thelebrugge   13.   Jh.   0.      2)   Delden  bei 
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Almelo:   Thel-dun   1028,   Thel-den  997   N.     Eine  Del 0) -Diel brügge   noch  bei 
Dornberg,  bei  Borgbolzhausen  und  bei  Maspc  in  Lippe. 

MikI.  drfi,  ahd.  drüh(e),  thrüch  f.  Falle  (für  wilde  Thiere). 

1)  Drübber  Kr.  Verden:  Drubbere  1357  H.  (bere  =  Fruchtwald).  Drüber 
D.  Kr.  Einbeck.  2)  Feldrom  in  Lippe:  Drohem  C,  Thruhciin  1392  P.  3)  der 
Druhewald,  Druwolt  bei  ßispingen  u.  Winsen  a.  d.  Luhe.  4)  Druhbusch  bei 
Khcnegge,  Waldeck.  5)  der  Hrüberg,  Drüer  Mark  bei  Eversberg  Kr.  Men- 
schedc:  Druv-ethe  1268  Seib.  6)  Drüggelte  D.  Kr.  Soest:  Druch-lete  1227  0. 
(lete  aus  l!t,  Abhang).  7)  Druffel  Kr.  Wiedenbruck:  Thruf-la,  Thruf-Ion  1088, 
Herzebroker  Heberolle.  Vgl.  Druffelbeck  Forst  Kr.  Gifhorn:  Drulhther-Druchter- 
bike  10—11.  Jh.  J.  8)  Druchhorn  Bsch.  Kr.  Bersenbrück:  Droc-horne  1188, 
Droghorne  13.  Jh.  0.  Der  Uebcrgang  von  solchen  alten  h  :  w,  gg  und  umgekehrt  ist 
gewöhnlich. 

Nd.  drakCf  Drache. 

Drakenburg  bei  Nienburg:  Drakenberg  1029  IL 

Ags.  thunor,  Donner. 

1)  der  Donnersberg  bei  Warburg.  Thuncresberg  1100  W.  U. ;  ton 
Donreberghe  bei  Weersen  Kr.  Tecklenburg  1240  M.  2)  Donnern  Kr.  Geeste- 
münde:  Thonr-ede  1185  Ztschr.  f.  Nds.  1893  S.  328.  3)  Donnerschwec  Kr.  Ol- 
denburg: Thonereswe  (we  =  wede,  wald)  1237  0. 

Westfäl.  dummerig,  von  Land,  welches  zu  schattig  und  zu  feucht 
liegt,  hd  (Luther)  dumm,  von  feucht  gewordenem  Salze.  Vgl. 
norweg.  dumha  f.  Nebel,  Schwärze. 

1)  Dumpte,  Bsch.  bei  Burgsteinfurt:  Duraethe  13.  Jh.  W.  U.  2)  Up  der 
Damme  bei  W»hrden  14  Jh.  Wigand,  Güterbesitz  von  Corvey  164.  8)  Flüsse: 
der  Dümmerbach  bei  Senden,  die  Dumicke  Kr.  Olpe,  die  Dumecke  bei 
Ruthen,  die  Dumme  (in  der  Jeetze).  4)  der  Dumert,  Teich  bei  Asemissen  in 
Lippe.  5)  das  I) Umbruch,  die  Dumwelle  Andree,  Braunschweigische  Volks- 
knmlc  S.  48.  6)  der  Dumberg  bei  Hattingen,  bei  Dalborn  in  Lippe,  bei  Sachsen- 
l>crg  in  Waldeck.  7)  der  Dümmer,  See:  Diummeri  965,  Dümmere  1248.  Die 
Namen  mit  ü  können  auf  ein  Substantiv  dumi  zurückgehen.  Das  Dorf  beim  Dümmer 
heisst  Dummerlohhausen.  YgL  noch  Dumere  1151,  unbekannt  Darpe  4,  8. 
Verwandt  sind  Namen  die  ndl.  döffl,  m,  Brasen,  Dampf,  dumpfe  Luft,  ahd, 
toum,  doura.  Dampf  enthalten.  Der  Dom,  Quelle  bei  Hörle,  Waldeck,  der 
Doem  bei  Lügde-Pyrmont  1548  Giefers,  Lügde  40;  die  Do  hm  ecke  bei  Ilerring- 
Lansen  in  Waldeck.  Der  Platz  um  den  10  Fuss  hoch  springenden  BuUerbom  bei 
Altenbeken  hiess  die  Domstadt 

Mnd.  flNSt-uarr,  Unterholz,  westf.  dust^  Strauchholz,  sauerländ.  dust^ 

ni,  ein  Blumenstrauch. 

1)  Duste  Kr.  Diepholz:  Diust  1000,  Dust  1296  0,  u.  H.  2)  Düshop  Kr. 
Fallingborstel :  Dustes-hope  14.  Jh.  3)  Du(st)ehorn,  unbekannt  14.  Jh.  Würdt- 
wein,  Subsidia  10,  85.  4)  Dustmann,  Hof  bei  Bünde  1488  Ledebur,  Sparen- 
berg  11. 

Westf.  düff,  in,  Haufen  z.  B.  Heuhaufen,  isl.  dys,  dän.  dysse,  auf- 
geworfener Haufen,  Hünengrab 

1)  Doesburg  auf  der  Veluwe:  Dus-  1025,  Doseburg  1200  N;  Doesborgh 
a.  Jjssel:  Dusburch  884,  Doesborg  13.  Jh.,  Duisburg  1053  N.  2)  Duysburg  bei 
Löwen:  Dispargum  5.  Jh.  N.;  Duisburg  bei  Düsseldorf:  Diusburg  814,  938 
Böhmer  1  u.  2 ,  Thiusburg  1028,  woneben  Düssern:  Duisseron  890  u.  1059  W. 
3)  Düsse  Gut  bei  Oestinghausen  Kr.  Soest:  von  der  Düssen  1681,  4)  Duisen- 
burg  bei  Bawinkel  Kr.  Lingen. 

3* 
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Mnd.  evet,  der  Eber. 

1)  Die  Eberheide  bei  Bassum:  Ivorithi  872  0.,  Ebir-,  Euur-ithi  890  0. 
2)  E verlob  D.  Kr.  Linden:  Aewer-,  Everla(e)n  9.  Jh.  C;  fEverlo  bei  Nord- 
dassel, Lüntzel.     8)  fEueressol  in  Braunschweig  1013  J.  (sol  =  Suhlort). 

Mhd.  vespert  f.  Kampfspiel,  Kampfplatz. 

1)  Vesper,  Gut  Kr.  Hattingen;  Vesperfeld  bei  Lügde:  Thesperi  statt 
Vespcri  1070  P.,  später  Vesperfeld,  -holt.  2)  Vespert  he  bei  Büren  1217,  in 
Vesperen  1313  W.  ü.  3)  f  Vesper  dun  bei  Leteln  Kr.  Minden  1028  V.  Meinw , 
Vesperdon  1130  Würdtwein,  Subs.  6,  438,  dun  =  Hügel. 

Mnd.  verse,  junge  Kuh,  nl.  raxrs  (got.  *farsi), 

1)  Versen  B.  bei  Meppen:  Firsni  890,  Fersne  1000  0.  Vcerse  D.  a.  der 
Veerse  (Wümme):  Versene  Verdenor  Urk.  31;  Veerssen  Kr.  Uelsen:  Vcrs(c)nc 
1322  S  ;  Versen  0.  Varsen  B.  bei  Almelo:  Versen  1382  N.;  Versenberg  bei 
Planttlinne  Kr.  Lingen;  der  Fersenberg  in  Waldeck.  2)  Versmold  Kr.  Halle: 
Fersmel(le)  11.  Jh ,  Versmclle  13.  Jh.  0.  3)  Varsel  bei  Hengelo:  Varssale  18. 
Jh.,  Varsseldcr  in  Gelderland:  Vräs-le  1242  (le  =  Loh)  N.  4)Versmar 
(mit  Hof  Versmann)  B.  Kr.  Warendorf. 

An.  fisa,  fächeln,  sich  hin-  und  herbewegen,  westfäl.  fiseln,  dünn 
regnen.     In   den   folgenden  Namen   z.  T.  von  sickerndem  Wasser. 

1)  die  Fi  sei,  woran  Visselhövede  liegt:  Visla-hovede  1333  H.  Vgl.  der 
Fiselbah  bei  Erfurt  8  Jh.  Forstemann  558.  2)  Fiestel,  Ansiedl.  bei  Wallen- 
horst:  Visle  1182,  Visel  1459,  Vislo  1226,  Moser  8,  135  u.  19(i.  Von  Fiestel  I). 
bei  Alswede  fehlen  ältere  Formen.  3)  Vi(e)sbeck  Bsch.  Kr.  Iburg:  Visbiche 
12.  Jh.  D.;  Vi  es  ob  eck  bei  Wolfhagen:  Visbiko  13.  Jh.  Landau  167;  Vis  heck 
D.  Kr.  Arnsberg:  Visibich,  Visbike  1151  Jaffö  55,  587. 

Isl.  fintr,  flach.  Nd.  flatt,  flad,  fliessendes  Wasser,  das  sich 
verbreitet  und  den  Boden  sumpfig  macht.  Nicbcrding,  Niederstift 
Münster  1,17.  Die  Erweichung  des  t  entstand  durch  das  fol- 
gende -ar: 

Im  Fladder,  Fledder,  oft  zwischen  Osnabrück  —  Diepholz  —  Minden; 
Vledder  in  Drenthe;  Flandersbach  bei  Elberfeld:  Flat-maras-beki  9.  Jh.; 
Flor-,  Flerlage  Hof  b.  Essen  Kr.  Cloppenburg:  Fliadar-Fliedarloha  890  W. 

Ndd.   gühl,   niedriger  Grund,   durch   den  ein   Wasserlauf  geht,   dit- 

marsisch  goal,    Furche    (Benzler    1G3    „Lunke,    Sinke"),    nl.    dial. 

galen,   Streifen   z.  B.   in  Zeugstoffen.     Verwandt  ist  ndd.  galle  f., 

nasse,    quebbige    Stelle,    engl.-dial.    to    gell,    spalten    ags.    gellet, 

Becken. 

1)  Gahlen  b.  Dinslaken:  Galnon  890  W.,  Galen  Gut  b.  Welwer  Kr.  Soest. 
2)  Gelmer  B.  bei  Handorf  Kr.  Münster:  Gal-meri  1032  W.  U.;  G  ei  Im  er  Län- 
dereien bei  Soest:  Gelmen(e)  1141  Seib.  8)  Gallhof  o.  an  der  Gehle  bei  Stadt- 
hagen: Gehlehof  1323  Mooyer  18.    4)  Gall(en)b  erg  oft. 

Holsteinisch  getf  Jett,  jlt  n.  junges  Rind,  Kalb.  Engl,  gct,  Nach- 
kommenschaft, Spross.     Mit  kurzem  alten  e,  von  ags.  u.  got.  gitan. 

1)  Jettebruch  D.  bei  Fallingborstel:  Gctebroke  1338  Lüneb.  Urkb. 
2)  tOeteding  Ksp.  Burlage  Kr.  Diepholz  1318  II.  3)  Gettmold  D.  Kr.  Lübbeke: 
Geytmel  1421  Osnabr.  Mitt.  18,  144  B.  de  Getmunde  1229  W.  ü.  4)  Jetenburg 
bei  Bückeburg:  Gheteneburch  1180  Mooger  66.  5)  fGetha  bei  Burgdorf  Lüntzel; 
Getelo  Besch.  Kr.  Bentheim.  Getter  b.  Amelsbüren  Z.  f.  westf.  Gesch.  42,  120 
(-er  aus  -heri). 
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Mnd.  geUe,  gete,  Ziege. 

1)  Gietelo  Gclderland:  Ghectlo  13.  Jh.  N.  2)  Gicthoorn  Overijssel:  Get- 
horiie  13.  Jh.  Gheethoorne  1385  N.  3)  Gietraou  Overijssel:  Ghectmeu  1457  N. 
(meii  =  Weideweg?)  4)  Gelte  1  de  in  Braunschweig:  GeUithi  1060.  Vgl. 
Geisleden  bei  Ueiligenstadt  a.  d.  Geislede:  Gcizlcthi,  Geizlude  11.  Jh. 

Westfäl.  gelten,  laichen,  also  die  Flussnamen  ;,Laichfluss^,  nicht 
Giessbach. 

1)  die  Geithe,  Arm  der  Lippe  bei  Diuker:  up  der  Geithe  1301,  in  der 
Obetene  1350,  Getene  1300  Nordhoff,  der  Kr.  Hamm  8if.  2)dieGaitmecke 
Bach  bei  Hemer  Kr.  Iserlohn.  3)  die  Getbe,  alter  Weserann  bei  llastcdt: 
Geta,  Geth  Brem.  Urkb.  51  u.  ö.    4)  die  Geete  (in  die  Demer)  Brabant. 

^geisan.  Neben  westfäl.  gcset^^  gähren,  muss  es  ein  dem  an. 
geisa  entsprechendes  gesen  gegeben  haben,  vgl.  westf.  gcesig,  bleich 
vor  Schrecken  und  den  Psn.  Gcyscleyr^  Gicscbicr  in  Lemgo 
14.  Jh    D.  4,  268. 

1)  die  Geisa  (Fulda):  Geisaha  816.  2)  Gais mar  bei  Fritzlar:  Gcismcre, 
Gaesmerae,  Chesmaria  Försteraann;  Geis  mar  im  Grossh.  Weimar:  Geismari  825; 
Geismar  b.  Göttingen:  Gesraaria  1055  Förstemann;  fGaismar  bei  Hameln  auf 
dem  Bramwalde  Ztschr.  f.  Niedersachsen  1887  S.  249.  3)  das  Jecsmoor  bei 
Burgwedel  Kr.  Burgdorf. 

Zu  ersterem  gesen y  gähren  werden  gehören:  1)  G e s m  o  1  d  D.  bei  Melle  an  der 
Niederung  zwischen  Else  und  Hase.  (Haus  Gesmold  sogar  mitten  in  derselben, 
also  nicht  auf  einer  Geest):  Gestmelle  12.  Jh.,  Gesraclle  1160,  im  13.  Jh.  stets 
Gesmelle,  im  16.  Jh.  Gheessmoldt  Osn.  Mitt.  3,  140.  2)  Im  Gesser,  Wiesen 
bei  Schieder:  Gesinegauwe  1005,  Gession  1028  P.  3)  das  Gcssmoor  bei 
Frotheim  Kr.  Minden. 

Nd.  gladf  in  einem  altern  Sinne  von  leicht-fliessend  oder  von  glän- 
zend, hell.     Vgl.  ags.  glaed. 

Gladbeck  Kr.  Recklingh.:  Gladbeki  890  W.,  bei  Coesfeld:  Glatbeki 
12.  Jh.  D.,  bei  Essen:  Gladbechi  1027;  Gladcbeck  bei  Göttingen:  Gladebike 
1183  J.,  Gledabiki  11.  Jh.  W.  U.;  G lab  ecke  bei  Meinerzhagen  u.  die  Gla de- 
in üble  Kr.  Wittlage  16.  Jh.  Osnabr.  Mitt.  3,  121. 

Got.  grana,  spanisch  grefia,  verworrenes  Haupthaar,  hd.  granne, 
Borste,  nordisch  u.  nl.  gren,  Fichte,  Kiefer,  grenos,  salinas 
(Urk,  aus  Lille  v.  J.  1067)  von  den  bei  der  Salzgewinnung  verw^en- 
deten  Dornen.     In  den  folgenden  Namen:  stacheliges  Gestrüpp. 

Grane  b.  Wolfhagen  1074  (an  einem  Bache);  die  Grane  (in  die  Innerste) 
Grandorf  Kr.  Vechta  u.  Granebek  dort  1240  M.  Grene  pons  in  Wcstbraun- 
schweig  1062,  Graeni  1013  J;  Grene  bei  Witten  1121 ;  Greni(n)g  bei  Soest  1068  Seih. 

An.  grind,  f.,  mnd.  grendd^  Riegel,  westf.  grind^  Gitter.  In  Namen 
ein  mit  Stangen  eingezäunter  Wald-  oder  Feldplatz  oder  Bach. 
Md.  Namen  Grind(el)  —  scheinen  mhd.  grint^  Sand  zu  enthalten. 
Yilmar,  Idiotikon  137. 

1)  Die  Grindau  (Leine):  Grindov  12.  Jh.  D.,  Grindau  I).  Kr.  Falling- 
borstel:  Grindov  1489.  2)  Grinden  D.  Kr.  Achim.  3)  Grimberg  Hof  bei  Watten- 
scheid: Gremberg  1250,  Gryntberge  1438.  4)  Grimsiek  in  Lippe  ==  Grintsiek 
Preuss,  Flurn.  59.  5)  der  Grinderwald  bei  Nienburg  16.  Jh.  Ilodenberg, 
Bremer  Diöc.  2,  51,  Griud-hcre-wolt  13)  4,  Grindelwolde  Calenbcrger  Urkb.,  der 
Orindiriga  zwischen  Leine  und  Weser  im  Hoyaschen  1096.  Aber  der  Grin- 
de 1  b  a  c  h  oder  die  Laue  bei  Lauenstein  heisst  so,  weil  die  Mühle  dort  einen  grind, 
eine  bekannte  Art  Mühlenwelle  hat.    Zeitschrift  f.  Niedersachsen  1858  S.  261. 
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Nd.  grope,  grup2>e  f.  u.  gropel  m.  Abzugsgraben.  (Vgl.  Doorn- 
kaat.) 

Qröblingenbei  Warendorf:  Grupilinga  1050,  Gropoliuge  1231  0. ;  G r o p p e  l 
bei  Ilerzebrok:  Gropanla,  -lo  1088  Ilerzebr.  Heb.  (ndd.  Form  Gniapel);  Gröpel- 
loh  bei  Iburg;  Gröpelingen  bei  Bremen:  Gropelynghe  15.  Jh.  B.  Gropel 
bei  Oldendorf  Kr.  Stade:  Grupilinga  Lappenberg  132;  Gropendael  in  Waldeck 
1274  W.  U. ;  Gropenberg  bei  Kohlgrund. 

An.  haculf  saltus,  hakel  ist  Wald-  und  Landvorsprung. 

1)  die  Hake  Ihr  eitc  Kr.  Höxter:  Hacules-thorpe  8.  Jh.  C.  2)  Ha  ekel - 
berg)  -brügge  oft.    Vgl.  der  Hakel  im  Kreise  Oscherslebcn,  llacul  saltus  941. 

Mnd.   hangen,  fiengen,  herabhängen.     Ags.   hanya,   swm.  Abhang. 

1)  Hangenau  B.  bei  Buldern:  Hanguni  1032  W.  ü.  2)  Hangfort  bei 
Dinker:  Uankworde  1291  Z.  f.  westf.  Gesch.  24,  29.  3)  Hange  seh  bei  Lübbecke. 
4)  H  a  n  g  e  1 0  h  bei  Paderborn  1 480  ;Hengelagebei  Versmold :  Heugiloga  1095  O. ; 
Hengelo  Gelderland  1086  N.  5)  H  englern  bei  Büren:  Henghi-lari  1028, 
Hengilderi  1055  W.  U.  6)  Hanxleden  D.  Kr.  Meschede:  Hangensiede  1338 
Seih.  (Hängeschlucht). 

Nd.  (bei  Schambach)  hörJcel,  hückel,  Hügel. 

1)  Hü  ekle  ve  j.  Petershagen  Kr.  Mindon  1329,  Huculbi  (Hucul-levi)  783, 
Huculinhago  991.  2)  Huck elm er  bei  Beckum:  Hukillinhem  1050  1).  Uöckel- 
heim  Kr.  Nordheim:  Hukilhem  1016;  Hoekelom  Gelderland:  Hukilhem  814  N. ; 
Uöckel  bei  Fürstenau:  Hokele  1240  Ms.;  fHukelheim  bei  Geseke  1281  Scib. 

fiundes-ars,  wohl  von  den  Franken  hereingetragen,  weil  das  ge- 
wöhnliche Wort  für  Hund  in  Westfalen  hryda  war. 

Hundasarsa  890  W.  jetzt  Huckarde  bei  Dortmund;  Hundesarse  bei 
Westbcvern  1050  D.  jetzt  Hunterort.    Beide  Namen  sind  also  nicht  geblieben. 

Westf.  hüwe  Bienenkorb,  nl.-sächs.  Mwe, 

1)  Hüvede  B.  bei  Bramsche  Kr.  Liugen:  Huuida,  Hubide  890  W.  2)  Hüveu 
bei  Sögel:  Huvenni  919,  Iluvinni  1000  0.,  domus  Huvene  14.  Jh.  C.  3)  Hüve, 
Hof  bei  Fuchtorf;  in  der  Hüwe,  Flur  bei  Amelunxen.  Von  Bienenstandorten? 
Vielleicht  auch  direkt  zu  hüwe,  Haube,  von  der  Form  des  Ortes  oder  der 
Niederlassung. 

Ahd.  htioba  f.  die  Hufe,  woneben  das  sächsische  howe  f.  in  Flur- 
namen noch  besteht.  Die  fränkischen  Namenformen  mit  u  gehen 
wohl  von  den  Klöstern  aus. 

1)   Hüffe,    Gut   bei   Alswede:    Huffe    1227,    tor   HufFe,   Ilufften    1350,    to 

der  Hufe   Acta   Osnabr.  I,  82    ff.     2)   Hüffe    D.    bei    Rehme.     3)   Hüffen    I). 

Kr.   Herford:   Hufe    1153   0.      Aldenhufl'en   Darpe  Tr.   W.   4,   149   A.   von   Iluffa 

1194,    Huffa  1243  P.     4)  fHuffra,  up  der  Huffe,   Hofpur  13.— 16.  Jh.    Vorstadt 

von  Warburg,  Ztschr.  f.  westf.  Gesch.  41,  160  u.  172. 

Ahd.  iwa,  Eibe. 

1)  Yhorst  in  Drenthe:  Y(e)wehorst  1292.  2)  Forstorte  II oe,  Ihlow  bei 
Kohlstädt  in  Lippe  und  bei  Aurich;   Hob   bei  Uchte   Kr.   Hoya:   lloyen   1380  H. 

3)  Iborn  bei  der  Amelungsburg  in  Lippe  (nach  Strack).    Vgl.  Ibach  u.  Nassau, 
im   Bergischen   und   in   Baden,     Iba   Bach   in   Hessen,    Ithal   bei    Walkenried. 

4)  Ibrügger,  Hof  in  Sundern  bei  Gütersloh:  Dribrugge  1276  W.  ü. 

Nd.  i,  €?<,  ee,  Wasser.     Vgl.  Nieberding,   a.  a.  0.  I,  17;   Jostes  Idg. 

Forsch.  2,  198  zu  idis. 

1)  die  Iburg  bei  Driburg  1106  W.  U.  Iburg  bei  Osnabrück  1070  Vita 
Benn.    2)  Iberg.   Im  alten  Niederdeutschland  sind  14  Iberge  nachzuweisen.     Um 
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lleiligensfadt  4,  in  Hessen  nach  Yilmar  viele  (worunter  1280  ein  nemus  Iberck). 
Unter  dem  I  b  e  r  g  e  bei  Lauenberg  in  Hannover  fliefst  ein  Dissebach.  3)  I  korst, 
Gut  bei  Holdorf-Damme :  Ige-,  Yghorst  15.  Jh.  Sudendorf,  Dinklage  49  u.  59. 
Die  Ihorst  wird  auch  wohl  P]est,  Este  genannt.  Büker,  das  Kirchspiel  Damme 
s.  121.  4)  die  Jjsscl:  Isela  765,  Hisla  814;  Yssolham:  Sileham  1193  N.  G. 
1,  139  u.  3,  148  f.  Der  Salas  bei  Strabo,  lib.  YII,  zwischen  welchem  und  dem 
Rheine  Drusus  starb. 

Ahd.  <fya,  iwa,  Eibe:  ig-tere,  Eibenbaum. 

Hs.  Ichterloh   Kr.  Lüdinghausen:  Ihteri,   -ari,  -ere  11.— 12.  Jh.,   Igthere, 

lüttere   12.   Jh.   W.  U.   u.    D.   und   Ichtern,   frühere   Dsch.   dort.    Aus  igtere-asa: 

die   Itter  (Kdcr):   Itara   1120  0.    Der  Gau   heisst  838   Niftharsi,   948  Nihtersi, 

1025   Nihterga,   Nitherse.     Der   ndd.   ch-,  entsprechend   dem  fränkischen   ft-Laut, 

st  also  dem  Worte  sicher. 

Nl.  ijpj  ulmus  campestris;  ndd.  iper  f.     Vgl.  Anglia  VIII,  298. 

1)  Ip pener  D.  Kr.  Syke:  Ippenerthe  1334  -erde  1211  II.  2)  Ipwege  D. 
Kr.  Oldenburg:  Ipwede  1428  Fries.  Arch.  1,  433  (Ulmengehölz).  3)  Ypelo  Bsch. 
Overijssel  1475  N. 

Ahd.  isen^  ndd.  iser,  das  Eisen,  isern,  eisern,  im  Sinne  von  ;, eisern", 
unantastbar,  festen  Bestand  habend.  Vgl.  Ztschr.  für  sclilosw.- 
holst,  Gesch.  29,  257.  Nach  Hantelraann  wurde  „isenvogt"  im 
Sinne  von  Holzvogt  gebraucht. 

l)Ijzendoornin  der  Betuwe  :  Isan-dra  864,  Isendra  1088,  Ijzcndoren  1299  N. 

2)  Isedorn,   ein  Knick  im  Drömliug  mit  Weissdorn,   ciathaegus   ox.   bestanden. 

3)  Isernhagenl).  Kr.  Burgdorf:  Yseruehaghene  1 353  S.  4)  Iserlohn:  Lononsis 
nioueta,  Loune  11.  Jh.  Altenaer  Ib.  1,  81,  Iserenlon  1238;  flserlon  bei  Attendorn 
15.  Jh.  Dort  lag  nach  Kindlinger,  Beiträge  8,  63G  ein  Platz  „geheiten  de  isern 
Böcken",  wo  ein  Freigraf  tagte;  Ijzerlo  B.  in  Gelderland:  Ijzculpo  1400;  Iser- 
lov  !>•  Kr.  Wildesbausen :  Isarnlage  1000  0.,  Iserloge  1260  H.;  f  i  slo  bei  Geseke 
1124  Seih,  flselo,  Islöen  bei  Unna  1313  u.  1345,  Seih.  Ifslo,  Forst  bei  Gif- 
horn.  5)Isendike  in  Zeeland  984.  6)  Iserbrook  Hof  Kr.  Neuhaus  a.  0. 
7)  Isenbalkcn,  Flur  in  Waggum,  Braunschweig.  8)  die  Iser(n)mer8ch  bei 
Nienburg  1300  H.  9)  Isernmühle  bei  Collenrade  Kr.  Syke  IL  10)  Isen-  oder 
Istapolder  in  Zeeland.  Andere  Bedeutung  hat  der  Istenberg,  in  welchem 
sich  die  bekannten  Bruchhauser  Steine  befinden ;  der  Isterberg  bei  Gildehaus  Kr. 
Bentheim,  wo  seit  400  Jahren  Steinbrüche  nachweisbar:  das  Isterlo  1380  Tibus, 
Gründungsgesch.  916. 

Mild,  kalkrose^   Stoss   von  Kalksteinen   und   Holz,    aber  nicht,   wie 

Grimm's  Wb.  meint,  aus  roste,  sondern  rese,  ruse,  von  ndd.  resen, 

aufrichten. 

Kalkriese  B.  Kr.  Bersenbrück:  Kalkrese  1240  M.  In  Fluruameu  de 
Kalkriehe,  -reise. 

Müd.  kenienate  mlat.  caminata,   hier  doch  wohl  nur  ein  mit  einem 

carainus    versehenes    Wohnhaus.      Dass    es    bloss    Steinhaus    und 

einzeln      stehendes     Wohnhaus     bedeute,      ist      unwahrscheinlich. 

Kamine  werden  allerdings   auf  dem  platten  Lande   nur  grade  die 

wenigen  Steinhäuser  gehabt  haben. 

Kemnade  D.  bei  Bodenwerder:  Kaminata  12  IL  Kymenade  1147.  Jaflc 
113.  Kemnaderberg  b.  Gandersheim:  Kaminadanberg  1013  Janicke;  Kemme 
1>.  Kr.  Marienburg:  Kemno  1173  J.  Häuser  und  Güter  Kemnade,  Kemma, 
Kimmer,  Kemna,  Kemner,  Kehmeier  zähle  ich    allein  in  Westfalen  16. 
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Mnd.  karnapj  Ausbau,  Vorsprung. 

Karnap  b.  Essen:  Karnape,  -neppe  15  Jh.  Kindlinger,  Hörigkeit  579, 
der  Karnapp  in  Harburg;  Kamappe's  Erbe  (Kadernappe)  in  Steinfeld  15.  Jh. 
Sudendorf  Dinklage  53  ff. 

Lat.-roman.  cämintiSj  Ofen,  Steinhaus  mit  Ofen. 

Camen  St.  in  Westfalen:  juxta  Camenen  1160  (z.  J.  793)  Seibertz  3,  416, 
Kamena  1179,  de  Camine  12.  Jh.,  Chamene  1263.   Bei  den  Steinhäusern. 

Mnd.  kerse^  Kirsche.  Von  kerse,  Kresse,  wird  kaum  ein  Bach  oder 
ein  Ort  benannt  sein.  Bekanntlich  ist  eine  Kirschenart  in  Deutsch- 
land immer  heimisch  gewesen. 

Kerssenbrok  Bsch.  Er.  Melle:  Kersenbraht  Kirsenbretthe  1040  0., 
Kersenbrok  Bsch.  b.  Heessen;  Eersebeke  b.  Goddelsheim  1470;  die  Kirs- 
mecke  bei  Plettenberg;  die  Kerspe  (Wupper-Rhein) ;  die  Kierspe  (Volme- 
Ruhr):  Kirsupu  11.  Jh.,  Kirspe  1147  W.;  du  Caspau  (Leine)  bei  Wunstorf: 
Kerspowe  1880  Ztsch.  f.  westf.  Gesch.  33,  182;  de  Keersop  Bach  in  Nord- 
brabant;  Eesselbüren  bei  Unna:  Eirseburen  1203  Seib.  Eerseburen  1302; 
Eirsecampe   1083  Ztschr.  f.  berg.  Gesch.  7,  12. 

Hessisch   kräice,   der   Kolkrabe.     Mnl.    krak,   Art  Taube,  nordengl. 

crake,  mnl.  kraeckebesie,  die  Blaubeere,  an.  kräka,  cornix. 

1)  Erac*  s  Er.  Wiedenbruck :  Crakcashart  1088,  Crakeshart  1208  Herze- 
broker Heber.,  (Eolkraben-Haard).  Vgl.  Craaclo  in  Westrändern.  2)  Eraming 
Hof  bei  Seppenrade :  Eraken,  Erannenberg  Schwieters,  der  Er.  Lüdinghausen  s.  307. 

Ndd.  kHikej  f.  gekrümmtes  Ding,  daher  „die  Kruke^. 

1)  Eruisselt,  Erbe  in  Lutte  Overjssel :  Crucilo  900,  Cruccelo  1 1  Jh.,  N. 
Erüsselmann  Hof  im  Er.  Erasbüren :  Crucilo  890  W. ;  E r u c k e  1  D.  b.  Witten : 
thor  Crucelo  1240,  1297.  2)  Eruken  ein  Wehr  bei  Dreckharburg  1334  Lüne- 
burger  Üb.  7.  ^)  Erückeberg  D.  bei  Rinteln:  Crukenberg  1300  Seib.;  Cruce- 
berg  bei  Yinsebeck  1358  Oynhauseu  1,  7;  Crucebergh  Penthe  bei  Osnabrück 
Sudendorf  Osnabr.  Urk.  93;  die  Erukenburg  a.  Diemel:  Eruchenberg  1282  W.  U. 
Crukenbergh  1300;  Erubberg  Hillentrup  in  Lippe:  Erukenberg  1539  P.  fKru- 
kenberg  Burg  bei  Heimarshausen  1456;  der  Cruckberg  bei  Lüdenhausen  Lippe 
1339  P.  4)  Erükum  Bsch.  Er.  Melle:  Erukenheim  1296  Stüve,  Osnabr.  Gesch. 
1,  131;  fCrukenhem  b.  Ibbenbüren  1249  0.  5)  Erükeling  Bsch.  Er.  Borken: 
Erukelwick  1403. 

Mnd.  kiile  f.  Erdloch.     Mit  Umlaut  von  einem  altern  kul(i). 

1)  der  Cüling,  Thal  der  Bcver  bei  Beverungen:  CuUngen  900,  Eulinge 
1185  W.  ü.  2)  Gülte  D.  in  Waldeck:  Culti  8.  Jh.  F.,  Culite  1028  Vita  Meinw. 
3)  der  kahle  Eülf,  Berg  mit  7  Senkungen  oberhalb  Eime  Er.  Gronau. 

Mnd.  karren,  knurren,  brummen.      Auf  murmelnde   oder   kollernde 
Bäche  bezogen. 

Eorbach:  Curbechi  980;  Eörbcko  D.  Er.  Warburg:  Curbike  1028  V. 
Meinw.,  Curbechi  F.;  Eörbecke  D.  Er.  Soest:  Eorebike  1281  Seib.  Corbeke, 
Weiler  bei  Meinerzhagen. 

Mnd.  kuren,  8i)ähend  lauern,  vom  Jäger,  kur(e),  der  Späher, 
Turmwächter. 

1)  Eörde  Er.  Münster:  Cur-ithi  1022  W.  U.,  2)  Eurich  Hof  in  Herten 
Er.  Recklinghausen:  Currewic  1160  W.  U.  3)  Euhstedt  D.  Er.  Geestemünde: 
Curstido  Brem.  Urkb  30,  68,  später  Custede.  4)  Courl  1).  bei  Dortmund:  Cur- 
lare  1268,  Curlere  1251,  tot  Euyrler  1530  Eindlinger,  Hörigkeit  676 ;  der  Eurrel, 
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Höhe  an  der  Hase  sü.  von  Osnabrück.  6)  Kurhahn,  Flur  Lenstrup  in  Lippe 
Preuss,  Fluru.  95  (Kur-hagen  =  Späh-hagen). 

Nl.-dial.   laokCj   Grenzstein,   mbd.   (Lexer)   lache(ne)  f.  Einschnitt, 

Grenzzeichen. 

Ladbergen  D.  Kr.  Tecklenburg:  Hlacbergon  1050  D,  Lakberge  1149  0. 
Lak-,  Lekberge  12.  Jh.  D.  4,  39  u.  3,  20. 

Mnd.  las^  Lachs. 

1)  Lasrönne  Kr.  Winsen:  Lasronne  14.  Jh.  S.  2)  Lasswerder,  Lasse- 
burg a.  d.  Weser  1307  II.    3)  Lasse  nah  bei  Twistringon. 

Ags.  Icea  stf.  gen.  l8es(w)e,  die  Viehweide. 

1)  Lasbecke  B.  Kr.  Münster:  Lasbeke  15.  Jh.  D.,  Lasbcke  bei  Eibergen 
12.  Jh.  D.;  Laasbeck  (Lenne)  Kr.  Iserlohn;  Lassbruch  D.  in  Lippe,  nebst 
Lasbike  1183  P.;  die  Laasphe  (Lahn).  2)  Lastrup  Bsch.  bei  Sugeln  Kr. 
llümmling:  Laas-dorpe  947,  Lasdorpe  1000,  Lasthorpe  1150  0.;  Lastrup  I). 
bei  Cloppeuburg:  Lasdorph  1007  0.  8)  Lashorst  B.  Kr.  Lübbcke.  4)  Leese- 
ringen D.  Kr.  Nienburg:  Las-ling-geri  1063  H.,  Loseggern,  Lesincgere  1265  IL, 
Lesingere  insula  14.  Jh.  H.  (gere  =  keilförmiger  Streifen).  Die  späteren  Formen 
gehen  über  zu  dem  folgenden  Worte: 

Mnd.  ISscIi^  lÜ8(ch),  Riedgras,  welches  auf  *lesek,  *liusek  zurück- 
geht, wie  mnd.  geten,  giessen  auf  giutan. 

1)  Leese  D.  bei  Stolzenau  a.  Weser:  Lycse  1209  W.  U.;  Leese  bei 
ßucbholz  Kr.  Minden:  Le(o)se  13.  Jh.  W.  IT.;  Leese  D.  b.  Lemgo;  in  dem 
Leese  Grambke  bei  Bremen.  2)  fLeesbeke  15.  Jb.  1).  3,  33'^  3)Le(i)8eu- 
berg  bei  Mieheim  und  bei  Catlenburg.  4)  Leeste  D.  Kr.  Syke  118B  B.  5)  die 
Lcsum:  Liastmona,  Les(t)moDa.  Brem.  Ukb.  21  u.  30,  Lismona  1068. 

Mnd.  lechty  hell,  sichtbar.     Vgl.  got.  liuh-ath. 

1)  Lechterke  D.  bei  Badbergen:  Liaeht-richi  977  0.,  Lcchte-reke  1240  M. 

2)  Lee  ht  in  gen  bei   Osnabrück:   Lihtingen   1160  0.    (ingen  =  Anger,  Wiesen). 

3)  Hof  de  Lechtenowe  bei  Lohne  Kr.  Soest  1430.  4)  Lichten  fei  s  in 
Waldeck:  Lechtenflins  1223  W.  ü.  5)  Lichten  voorde  Gelderland:  Lihdau- 
furt  945  N.  (Ndd.  ist  hell:  lecht,  mnl.  licht.)  6)  Als  Komparativ  Lechterseite 
I).  bei  Elsfleth:  Lechtere  1062,  Lechtere  insula  wird  1158  ein  Teil  des  Stediuger 
Landes  zwischen  Weser  und  Ollen  genannt.   Ilodenberg  Brem.  Diöc.  2,  81. 

Altniederfränkisch    (Malberg.    Glosse)    mnchalum,    Getreide-    oder 

Heuschuppen.     Vgl.  Paul  u.  Br.   Beiträge  25   s.  352,  wo  auf  das 

Vorkommen   des  Wortes   machale  in   Ostniederland   nach   Busch, 

Windesheimer  Chronik  verwiesen  wird. 

1)  Michel  Hof  bei  Ahlen  Kr.  Beckum:  Maglinon  890  W.,  Meclan  1050 
u.  12.  Jh.  I).  Meclon  1088.  Vgl.  Tibus,  Gründungsgesch.  864.  2)  Mcchelen 
Bsch.  in  Gelderland:  Mechtlo  1200,  Meggele  1357  N.  Derselbe  Name  kehrt  in 
Belgien  vier  Mal  wieder  a)  Mach  eleu  in  Ostflandern:  Machlinuim  7.  Jh.  Mag- 
lina 9<>7.  b)  Mecheln  in  Brabant:  Maclines  1008,  Maalinas  1006,  Machlinia 
1269,  matronae  Mahlinebae.  Vgl.  Förstemann  1033.  c)  Mechelen  in  Limburg, 
d)  Machelen  bei  Brüssel.  Auch  in  Mahlen  D.  Kr.  Hoya:  Magulun  937, 
später  Moule,  Madhelen  Lappenberg,  W.  U.  B.  und  Hodenberg,  Bremen  II. 

Mnd.  mande  f.  monde,  Gemeinschaft  (afries.  manda,  coitus,  saterl. 
monde,  Töbel)  ist  nicht,  wie  es  nach  dem  Mnd.  Wb.  scheinen 
könnte,  ausschliesslich  dem  friesischen  Mnd.  angehörig.  Das  NL- 
sächsische  hat  noch  mande  f.  Gemeinschaft  Molema  255  f.    Scham- 
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bach  130  hat  mänte  f.  schmaler  Grenzstreif  und  die  dadurch 
gebildete  Grenzscheide.  Up  der  Mänte  häufiger  Lokalname  in 
den  Feldmarken. 

1)  die  Mandel  D.  Kr.  Dortmund  u.  Hof  Händler:  Mantloe  1404  Selb. 
2)  Manter(s)hagen,  früherer  Hof  u.  B.  Kr.  Herford:  Mantelo  14.  Jh.  D.  3) 
Mandclsloh  in  der  Wiek  D.  Kr.  Neustadt  a.  R. :  Mandeslum,  -le  990  J.  -lo 
14.  Jh.  4)  Mander  I).  iu  Overyssel:  Man-heri  797,  Mand-ron  11.  Jh.  N.  5) 
Man  dem  in  Waldcck:  Mand-run  8.  Jh.  T.  Vgl.  M  andern  bei  Trier  (Mandro 
1097  u.  Mandel,  Bach  in  Westflandern  (Mandra  9.  Jh.)  6)  Flurname  Man  den 
in  Drenthe.  7)  Mantinge  Bscli.  in  Drenthe.  Auch  die  folgenden  Namen  müssen 
man  oder  man  im  Sinne  von  Gemeinschaft  enthalten:  Mannthal.  Mohnholz 
in  Lippe,  liegen  an  der  Gemeinheit  Preuss.  Flurn.  101  f.;  auf  dem  Mändälskope 
bei  Kalefeld;  Mahnen  D.  Kr.  Herford:  Manen  1253,  tor  Mahn  17.  Jh.,  Manen 
in  Gelderland  1300  N. 

Ahd.  magan  (andd.  magin?),  Kraft,  Bedeutung. 

1)  Meinberg  in  Lippe:  Meynburghun  9.  Jh.,  Meginbergen  1106,  Mejon- 
berg  1326,  Meghenberg  1278.   P.    2)  Menge  de  bei  Dortmund:  Meginithi  890  W. 

Mnd.  niSne,  gemeinsam,  nl.-dial.  meene,  Gemeinweide. 

1)  locus  Menebom  bei  Estorf  1334,  tho  demo  Meynen  bome  1407;  in  loco 
menethige  bome  1268  Westf.  Urkb.  6,  280.  2)  locus  Menemark  1229 
Sudendorf,  Osnabrück  58.  3)  Uppen  Menen  bei  Neuenbrok  in  Stedingen  1200 
Lappenberg  293  u.  Fries.  Arch.  2,  303.  4)  M ebnen  bei  Rahden  Kr.  Lübbecke: 
Men-ethe  1094  0.    Northmen-edhen  1222  W.  U. 

Nl.  tnennej  Landweg  zum  Acker,  von  ahd.  menjan,  vorwärts  treiben. 

1)  Menden  Kr.  Iserlohn:  Menethen(e)  1067  u.  1161  Seib.,  Miueden  10.  Jh. 
W.  ü.  (thene  =  Dehne,  Thal).    2)  Menno  Kr.  Warburg:  Menni  9.  Jh.  C. 

Mnl.  mese,  Zielkerbe,   ndd.  mese,   cunnus,    ravensbergisch   maise  f. 
Baumnarbe,  hessisch  meisch,  geil.   Vgl.  ahd.  mäsa  f.  Wunde,  Narbe. 

1)  Die  Mese  (in  die  Aller)  bei  Hoya  (auch  Meisse).  2)  An  der  Meesc 
bei  Laer  Kr.  Bochum.  Vgl.  Meiswinkele  Lacomblet  2,  267.  3)  fMesanstcnc 
bei  Hannover  11.  Jh. 

Mnd.  mesCj  ein  Getreidemass,  ahd.  meisa  f. 

Mesenkamp  Gut  Kr.  Lüdinghausen:  Metzenkampe  1298;  Mesenkamp 
D.  Kr.  Lübbecke;  Mesenburg  bei  Tecklenburg  und  bei  Allfhausen. 

Mnd.  fne8e{ke)j  die  Meise. 

1)  Meise r  bei  Hofgeismar:  Mes-heri  1028,  Meis-here  1019.  2)  Mesum 
bei  Rheine:  Mesehem  1155  J.    3)  Mesenhard  bei  Lembeck  1160.    W.  U. 

Mnd.  mode,  locus  limosus.     So  in  einer  Ratzeburger  Urk.  v.  J.  1274. 
Isl.  möda,  Schlamm.     Ndd.  mod  (neben  mud). 

1)  Modes  — ,  Muddetorp  bei  Lüneburg  1174  H.  2)  Müdehorst,  Hof 
bei  Dornberg  Kr.  Bielefeld:  Muthehurst  12.  Jh.  D.,  Modehorst  1261  W.  U.  Iu 
Holstein,  wohin  ein  Abkömmling  des  Hofes  im  13.  Jh.  gelangte,  ist  der  Name  zu 
Mordhorst  geworden.  3)  Mahnburg  Kr.  Iseuhagen:  Modenberg  1235  S.  4) 
Modenbike  bei  Halver  14.  Jh.  Seib.  5)  Möwig  bei  Oelde:  Modewik  15.  Jh.  I). 
6)  die  Mode,  Weide  bei  Varenholz  in  Lippe  1479  P.  7)  Homo  et  Gut  Kr. 
Coesfeld  b.  Billerbeck:  Homodinch  14.  Jh.,  Homoet  bei  Yalburg  u.  £k  in  Gel- 
derland 1347  N.,  Hogenmodeyn  bei  Otterndorf  (nach  Manecke). 

Müh  1er  Kr.  Wicdenbrück:  Muda-lari  1088,  dat  Modeler  1472  Kindlinger, 
Hörigkeit  612,  ist  wohl  mit  Unrecht  von  müth,  Mündung  eines  Baches  abgeleitet. 
Für  mode,  müde  spricht  das  d  in  der  Herzebroker  Form  Mudalari  1088. 
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Got.  muks^  sanft,  westf.  muk,  müök,  mürbe,  engl.  meek.  Die 
Namen  beziehen  sich  wohl  auf  Oertlichkeiten  mit  weichem  oder 
moosigem  Boden. 

1)  Muckhorst  B.  Kr.  Tecklenburg;  Muchorst  1350  A.  Osnabr.  1,  186, 
Mockenhorst  1182  0.;  Muckonborst  Hof  bei  Hecpen.  2)  Muccum  D.  bei 
Bunde:  Mucheim  12.  Jh.  D.  3)  Mückelbeck  bei  Schwagsdorf.  4)  f  Mucken- 
berg  1247.    Osn.  ürkb.    5)  fMuchome  1146.    Urk.  d.  Klo.  Clarholz. 

Anfrk.  nimidäs,  heilige,  gehegte  Waldplätze. 

Nemden  B.  Ksp.  Holte  b.  Osnabrück:  Nimodon  1668,  -medcn  1150  0.  Der 
Stamm  dieses  nim-id  scheint  vorzuliegen  in  Nemele  bei  Z wolle  1447;  de  overste 
Nemebci  Ganderkesa  1428;  Käthe  thor  Nemes  Ksp.  Lohne  in  Oldenburg  1358. 

Mnd.  ouwe,  wasserreiches  Land,  wofür  wie  in  hoggen  (hauen),  käggeln 

(kawweln)  westfälisch  *ougja  eintrat. 

1)  Flur  die  Oyge,  Hogge  bei  Kohlstädt  in  Lippe:  Ogenhuson  1160  P. 
2)  de  Eugge  bei  Reinblinghausen  Kr.  Meschede  1314  Seib.  3)  Hs.  Oghen  bei 
Herzebrok  1321  Westd.  Ztschr.  3,  305.  4)  der  Oegbergh  bei  Erwitte  1460. 
Wigand,  Archiv  3,  77.    5)  die  Oege  b.  Hohenlimburg,  Dahl.  u.  Hagen. 

Ndd.  5«ö,  f.  das  Oehr,  rundliche  Oeffnung,  westfal.  oise,  euse,  ahd. 
ori,  zu  got.  auso,  Ohr. 

1)  Oesede  D.  bei  Osnabrück:  Asithi  1050  0.  u.  1088  Herzebr.  Heberolle, 
Osidi  9.  Jh.  C,  Asedhe  1166,  Esethe  1095  0,  Oesede  oder  crumbe  Grascaph 
zwischen  Sassenberg  und  Stromberg  12.— 13.  Jh.  Westf.  Urkb.  3,  1109  und  Ztschr. 
f.  bergische  Gesch.  17,  200.  Solche  „krumme  Grafschaften'*  kommen  mehrfach  vor 
und  sollen  ein  Gericht  bezeicJinen;  f  Osithe,  Asithe  1022  bei  Elze  J.  2)  die 
Oese  im  Kr.  Höxter  (in  die  Weser  fliessend).  3)  Oesbern  D.  Kr.  Iserlohn: 
Osbeni  1338  Seib.  und  auf  der  Oese  bei  Menden.  4)  Oesenberg,  Oesengrund 
Preuss,  Lippische  Flurn.  111. 

Ndd.  (braun seh weigisch)  Ösen,    die   schmalen  Streifen  Holz,    so   teils 

um  die  Feldmarken  ziehen.    Andree  67.,  ags.  efese,  überhängende 

Ecke  eines  Waldes,  mnd.  ose,  Dachtraufe. 

1)  Oese  D.  Kr.  Bremervörde  (Hof  „zur  Oese"):  Ouesse  1500  H.  2)  In 
der  Oese,  Forstort  bei  Gifhorn.  3)  in  den  Osenborren  bei  Münder  IG.  Jh. 
Grimm,  Weist.  3,  298. 

Mnd.  outve,  Aue  oder  ein  ou  im  Sinne  von  Bach. 

1)  Ösen,  Mühle  bei  Iloyel  (ndd.  Eosen):  Ouehusen  1558;  Ösen,  Hof 
bei  Wallenbrück:  Ouhusen  1253,  Eyhusen  1254  0.  Beide  am  Bache  Warmenau; 
Ösen  I).  bei  Hameln  auf  einer  Weserinsel  1004,  lateinisch  Osta  W.  U.  und 
Hameler  ürkb.  z.  J.  1337. 

Ndd.  pik,  Pech  und  mnd.  sedelketel,  Siedekessel. 

Pixel,  Bsch.  Kr.  Wiedenbrück:  Picsedila,  -sidila,  -sudila  1088  Ilerzebroker 
Heberolle,  Picsithil  1233.    Pechsiederei. 

Nl.  perkj  ahd.  pferrich,  eingehegter  Raum. 

l)tPericla  bei  Lette  Kr.  Wiedenbrück  1088,  Perrcclo  1175.  Wigaud, 
Archiv  6,  176.     2)  Persebeck  Kr.  Horde:  Perricbeci  820. 

Nl.  plok,  Hnndvoll,  mnd.  plocvogt,  Untervogt  (weil  er  Kleinigkeiten 
zusammenfordern  musste). 

Domus  quae  de  agris  curiae  collecta  est,  quae  teutonice  plochus  appellatur 
bei  Borgloh  1160,  Ploghus  1277.     Osnabr.  Urkb.  1,  248. 
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Mnd.  quäd^  böse. 

1)  Quedun-Honsel  Hof  im  Ksp.  Lippborg  1036  W.  U.,  Quadin  1028  V., 
Meinw.  2)  Quaduflen  bei  Salzuficlu  1380  D.  3)  Quatmaun  Hof  in  Eisten, 
Oldenburg:  to  den  Quade  1294. 

Nl.-dial.  kwakj  Steg,  Art  Brücke. 

1)  Quakenbrück:  Quakenbrugge  1235  0.  2)  die  Quakenmüh  le  bei 
Borgloh.    Vgl.  Kwakenbeek  in  Brabant. 

Got.  qvairtitfSj  m.    mnd.  querne  f.  Hand-,  Wassermühle.     Vgl.  Z. 

f.  westfäl.  Gesch.  4,  60—78  und  Vilmar,  Idioticon  309. 

1)  Quärenburg  bei  Uemmingen- Witten :  Quernberga  890  W.  2)  Quern- 
Hamelen  bei  Hameln  14.  Jh.  H.  v.  Lerbeck.  3)  Quernheim,  Bsch.  Kr.  Her- 
ford: Quernem  12.  Jh.  D.,  Querenhem  1250  W.  U. ;  Quernheim  B.  Kr.  Diepholz: 
Quernhem  1255;  Gut  bei  Vechta. 

Ndd.  quickbom,  Springborn. 

Quicburnon  bei  Eldagsen  1125  J.  Vgl.  die  Dörfer  Quick born  in  den 
Kr.  Ditmarschen,  Stormarn,  Bleckcdo  u.  Dannenberg,  wovon  keine  andd.  Namen- 
formen vorliegen. 

Ahd.  hräban^  hram^  der  Rabe. 

l)Ram8hövel  bei  Ostenfelde  Kr.  Warendorf:  Hramniashuvil  890  W.; 
Hof  bei  Sendenhorst:  Rammashuvil  1050  D.  2)  Remsede  bei  Iburg:  Hramas- 
ithi  1088  Herzebr.  Heberolle,  llramas-itha  1050  D.;  Rerase  bei  Kloster  Marien- 
feld: Hramis-ithi  1088  Herzebroker  Heberolle,  3)  Ramolsloh  Kr.  Winsen:  llra- 
mcsloa  Silva  Lappenberg  10  u.  18,  Ramaslaun  988,  Ramaslaua  1031  Läpp.;  R anis- 
loh bei  Hillegossen  Kr.  Bielefeld:  Ram(m)eslo  13.  Jh.  I).  4)  Rannenberfi;  D. 
Kr.  Rinteln:  RÄmmesberg  1279  F.;  der  Ravensberg  bei  Bielefeld:  Rammesberg 
1279  P.  Aber  der  Ravensberg  Kr  Halle,  ndd.  de  Rfiwske  Brink:  Ravenspurg 
851,  -berg  1141,  wahrscheinlich  von  Psn.  Rav(en)o.  In  dem  ravensbergischen  W^appcn 
wurde  der  Name  auf  ahd.  riivo,  der  Sparren  gedeutet. 

Mnd.  recht(e}*),  rechtseitig 

l)Rechtebe  bei  Geestemünde  1105  Lappenberg.  2)  Rechteuflcth 
Kr.  Geestemünde:  Rechterfled  860,  Rechtenfiiete  1101  u.  1105  H. 

Mnd.  rechtre,  racliter,  ein  Landmass  (Balke). 

1)  Rechtern  D.  Kr.  Diepholz:  Hriethrun  9.  Jh.  C.  Rehcderun  1000  0. 
u.  Ztschr.  f.  westf.  Gesch  42,  34.  2)  Rechterfeld  Bsch.  Kr.  Vechta:  Rahtravelde 
890  W.  Regtere  1267.  Z.  f.  westf.  Gesch.  4,  260.  3)  Recht  er  (n)  in  Overijsscl 
1320  N. 

Ags.  Iiris,  Zweig,  Reis,  an.  hris  u.  ndd.  ris,  Buschwald. 

1)  die  Riesel  j.  Drieburger  Aa  :  Rysele  1326.  Das  Dorf  heisst  918  f. 
Hrisal  W.  U.  2)  die  Riesau  (Aue-Hase  b.  Merzen):  Risawe  12.  Jh.  D.  3) 
Riested  t  Kr.  Uelzen:  Ilristedi  1006  S.;  Ristedt  Kr.  Syke:  Ristede  1217  Lappen- 
berg; Rieste  Kr.  Uelzen:  Ristede  1003  J.  4)  Rysum  l).  Kr.  Emden:  Hrisinghem 
11.  Jh.  5)  Hrisberg  Bergkette  bei  Gandersheim  10.  Jh.  J.  Vgl.  ags.  Hrise- 
beorgan  Kemble,  Diplom.  Sax.  3,  347  ff. 

Ahd.  rtuH,  an.  riodhr,  gerodete  Stelle  und  andrerseits  ags.  hrydhu/ 
^cleared  land^,  aus  deren  r  :  hr  und  iu  :  u-Umlaut  und  dh  :  d  sich 
die  auffälligen  Lautverhältnisse  der  ndd.  Namen  erklären. 

1)  Rodde  B.  Kr.  Steinfurt:  Hrothe  12.  Jh.  1).,  Rotha,  Roda  890  W.  2) 
tRothun  bei  Gülte  in  Waldeck  1028.  3)tHrodberga  bei  Werden  10.  Jh. 
4)  Roh  den   D.    Kr.  Minden:   Rodun    1033   W.  K,    Riudenithe   1096,   Rodenethe 
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1226.  H.  5)  Kü den  bei  Lammspriuge :  Riudiiin,  Rmdlana  marca  9.  Jh.  6)  Ru- 
then St.  Kr.  Lippstadt:  Ruothino  1073  Seih.  (Ob  Hritbem  9.  Jh.  =  Altenrüthen 
ist?)   7)  Rhu 0 ding  10.  Jh.  sü.  v.  Hameln;  Flurname  der  Rüdingin.    Westfalen. 

Hd.  lor,  got.  rauSj  Rohr  fehlt  im  Alt-  und  Angelsächsischen.  Den- 
noch möchte  man  in  den  f.  Namen,  die  alle  in  den  südlichsten 
Teilen  Sachsens  liegen,  das  alte  raus  vermuten. 

1)  die  Rase  bei  Rosdorf  Kr.  Göttingen:  aqua  Rose  1369  Göttinger  Urkb., 
Rastherpe  1028  V.  Meinw.,  Rostorp  14.  Jh.  S.  2)  Rösebeck  Kr.  Warburg:  Ros- 
bach 897  F.  Z.  f.  wcstf.  Gesch.  20,  130.  3)  Rösenbeck  Kr.  Brilon:  Rosbeki 
973  Seih.    4)  Rösebeck  bei  Lippstadt.    5)  Röspe  Kr.  Wittgenstein. 

Der  Rösehof  b.  Obernkirchen:  Rosen  1181  (Rvsin,  Rusin  Lappenberg  u. 
Spilcker)  to  der  Rosen  1S91  Mooyer  14  f.  soll  Kalkrosthof  bedeuten.  Der  Räusche- 
berg bei  Ilöxter:  Ro(u)ke8berg  14.  Jh.,  Rozenberch  1185  gehört  zu  rök,  Krähe 
oder  zu  ags.  hreäc,  Haufen. 

Alid.  vühj  mnl.  ruig,  ruw,  westf.  rüw,  rugg,  rauh,  uneben,  ge- 
strüppig, wildverwachsen. 

Ruekamp  Kr.  Beckum:  Rugikampon  1050  D.,  Ruicampon  1088,  Herzebr.  H., 
liUggenkamp  1580.  YgL  Ruhekamp,  de  ruhe  Kampe.  Leese  in  Lippe  1644 
nnd  Ruggekamp  B.  Kr.  Schwelm;  f^ubenbike  bei  Yersmold  1068  0. ; 
Rubben-,  Ru-,  Ruberg  oft;  Ruhenstroth  Hof  bei  Gütersloh:  Ruwenstrot 
17.  Jh.    Ru(we)-,  Ruchman  Hof  bei  Halle  in  Westfalen  13.  Jh.  D. 

Gut.  riims^  nid.  rüm,  geräumig,  reichlich. 

Rum b eck  D.  Kr.  Arnsberg  u.  Kr.  Rinteln:  Rumbeke  1185  u.  1031  Seih. 
II  Mooyer  25.  R u m e n o h  1 ,  Gut  bei  Dahl :  Rumen-ole  1 300  Seib  ;  Rumschoid, 
Hof  Kr.  Hagen:  Rumenscetha  11.  Jh. 

Got.  slnSj  alt  und  sin,  immer  mit  dere,  Baum. 

Sin  dem,  Hof  bei  Datteln ;  Sinderen  bei  Vaarseveld  1238  N.;  Z  endern 
bei  Almelo:  Sin-dron  900  N.;  Zinderen,  Gelderland.  Syn-drcu  1360  N.  Bei  den 
alten  Bäumen.  Die  Senne  zwischen  Bielefeld- Paderborn :  Sinethi  804,  Sin-ithi 
965.    Alte  (grosse)  Heide. 

Ahd.  sind,  stm.  Weg. 

1)  Senden  D.  Kr.  Lüdinghausen:  Sindinon  12.  Jh.  W.  U.,  Sendinaon  890 
W.  2)  Sende  B.  Kr.  Wiedenbrück:  Sendcna  1263.  0.  3)ScndenhorstD. 
Kr.  Beckum:  Seondonhurst  890  W.,  Sendinhurst  1050,  D.,  Sindenhurst  12.  Jh. 

Got.  sinetffSj  alt,  ahd.  senulich. 

1)  Sennlich  Bsch.  Kr.  Tecklenburg:  Sinec-la  1097,  Senec-lo  1249  0.  2) 
Senkhorst  Hof  bei  Gütersloh:  Senninkliorst  14.  Jh.  3)  Sinningen  B.  Kr. 
Münster:  Sinag-o  1196,  Sineg-an  1050  D. 

Afriesisch  swithe^   Grenzlinie.     Vgl.  Lohmeyer,  Prgr.  Altena  s.  4  ff. 

1)  Sythen  D.  bei  Haltern:  Situnni,  -inni  890  W.  2)  Sytheri,  früherer 
Wald  bei  Nottuln  1487  (779).  Vgl.  Tibus,  Gründungsgesch.  750  f.  3)  Sitter  B.  bei 
Ankum:  Sittere  1234,  Sitten  1243,  Syther  1514  0.  4)  Zitter  o.  Gitter,  Teil  von 
Meesdorf  Ksp.  Buer.  Kr.  Melle.  Vgl.  S  i  1 1  a  r  d  in  Limburg  u.  Brabant,  Z  i  1 1  a  e  r  t 
Prov.  Antwerpen.  5)  Schwitten  D.  Kr.  Iserlohn:  Suithcne  1279.  0)  die  Swit- 
beke  (Hunte),  aus  dem  Vechter  Moore  kommend.  Der  zweite  Teil  von  Sitter  ist 
heri,  von  Sittard  wohl  haard. 

Mhd.  schoiiive,  f.  Anblick  (den  man  hat). 

Die  Schaumbnrg  bei  Rinteln:  Scowenburg  1129  Mooyer  27,  Scoen-, 
Scoumburg  12.  Jh.;  Schaumburg,  Höfe  bei  Werne  u.  bei  Bramsche. 
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Westfiil.  sehepj  schief,  hd.  schep,  schief.   Vgl.  Kluge,  Wörterbuch  337. 

1)  die  Schiffheide  bei  Rheda:  Skipvelt  1201  O.  2)  Schipmann  Uof 
bei  Greven:  Scipharst  1050  D.;  Seh ip hörst  bei  Lowick  Kr.  Borken:  Sciphurst 
1100  W.  U.;  Schiphorst  in  Drentbe  nnd  bei  Grossmimmelage ;  Seh if hörst 
bei  Neuenhaus.  3)  Schi  plage  B.  Kr.  Melle:  Scip-,  Sciblage  13.— 14.  Jh.  I). 
Die  Gehöfte  liegen  sämmtlich  an  beiden  Rändern  eines  Thaies ;  f  S  k  i  p  l  a  g  e  bei 
Wiedenbrück  1213  0.;  Scheplage  Wiese  bei  Linden  Andree  71.  4)  Schepelsc 
I).  Kr,  Celle:  Scep-lice,  Schep-lischce  1022  J. 

Ndd.  ßcliorj  abschüssiger  Ort,  wovon  schorl,  schorling. 

1)  Schorlemmer  Bsch.  bei  Sendenhorst:  Scurilingismiri  890  W,  Scurlc- 
mere  1217,  Schorlimere  1294  W.  U.  Das  -miri  erklärt  sich  durch  das  Schakcl- 
hooer  Meer  bei  Jever:  Schukelde-miri  Friesisches  Archiv  2,  262.  2)  Schulen- 
berg bei  Sendenhorst:  Schorlenberg  14.— 15.  Jh.,  auch  Schalenberg  D. 

Mnd.  schulen j  sich  verstecken,  dänisch  skjul,  n.  Obdach. 

Die  Schu(i)lenburgeu,  meist  Wasserburgen,  auch  Schulenbrock, 
Schulsiek,  Schnlmoor.  Die  ältesten  Namen  sind  fSculenburch  bei 
Marienmünster  1197  W.  U.  nnd  bei  Rheda  1221  0. 

Nl.  achuinj  westfäl.  schünsk,  schräge,  schief. 

1)  Schuine  bei  Steinheim:  Scuni  1028,  Scunen  1277  W.  K.  u.  W.  U. 
2)  Schüne,  Hof  bei  Seppenrade;  Ba.    Schun(D)e  1449.  Wigand,  Archiv  3,  184. 

Mnd.  slawe^  Spur,  Fährte. 

Auf  der  Schlape,  Moor  bei  Uchte:  Slavia  1241  W.  U. 

Mnd.  sllppe,  Streifen  Landes,  ndd.  slip,  m.  Zipfel. 

1)  Schleptrup  Bz.  Osnabrück:  Slippedorp  108G  0.  2)  Schliprüt hon 
Kr.  Meschede:  Slipruden  1306  Seib. 

Mnd.  fflirn,  Schlamm. 

1)  Schlieme,  Höfe  a.  Weser  Kr.  Syke:  Slimae  1054  Ztscbr.  f.  Nds.  isns, 
206.     2)  die  Slymesbrede  Tudorf  Kr.  Paderborn  1480. 

Mnd.  slilCj  m.  der  Schlick. 

1)  Schliekum  D.  Kr.  Springe:  Sliken  1160  Heimst.  Trad.,  Slikem  13.  Jh. 
J.  2)  Schlick  au  Kr.  Uelzen:  Slikove  1289  S.  3)  Sc  hlickelde  Kr.  Tccklen- 
bnrg:  Sliclo  1211  0. 

Ahd.  sUchti  f.  Gegend,  Ebenheit. 

1)  Schlichthorst  Gut  Ksp.  Merzen:  Sclichthorst  1240  M.  2)  Schlich- 
ten, unbekannt  Ztsch.  f.  westf.  Gesch.  32,  147. 

Ahd.  fitnero,  stn.  Fett. 

1)  Schmerlecke  D.  Kr.  Lippstadt:  Ismerleke  833  W.U.,  Smerlecco  1072 
-lake  1124  Seib.  £s  bcßndet  sich  dort  eiue  fette  Salzquelle.  Man  hat  den  Bach- 
namen mit  Recht  aus  mhd.  lecke,  Benetzung  und  lecken,  tröpfeln  erklärt.  2) 
Schmarbeck  D.  Kr.  Cello:  Smerbizi  1060,  Smcrcbike  1191  B;  Smermeke  im 
Sauerland  1228  Seib.  8)  Schmcrhövel  bei  Nordbugge  Kr.  Hamm:  Smorhuvelc 
12.  Jh.  W. 

Mnd.  (aus  Westfalen)  snäd,  f.,  nordniederdeutsch  snede,  Grenze. 

1)  Schnadhorst  D.  Kr.  Lübbecke:  Snathorst  1244  0.  2)  fSnatforde 
Kr.  Borsenbrück  1253  O.  3)  f  Snedwink  cla  bei  Rheine  1032  W.  U ,  Snet- 
wink-lo  1241.  4)  S  netlag  he  bei  Löningeu  1226;  Schneetlage  bei  Walleuhorst 
16.  Jh.     5)  fSnedc rebroch,  ein  Grenzbach  im  Yerdischen  788. 
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Ahd.  spar^  sparsam,  ausgetrocknet,  westfäl.  spar,  dürre. 

l)HetSparen  Fluss.  Niederland :  Speme  1063  Bergh  61.  2)dieSpaschc 
Gut  Kr.  Wildeshausen:  Spamyzgc  1(X)0,  Sparesche  1194  0.  (dürrer  Esch). 
3)  Sparenberg  Hof  bei  Mike;  fSparenberg  in  Hoya  1288  Urkb.  1,  13; 
Sparenbrink  Hagen  in  Lippe. 

Ahd.  Hpecht^  der  Specht. 

1)  de  Specht,  Wald  bei  Lette  1500.  2)  Spocksard  Bsch.  bei  Güters- 
loh: Spektas-hard  1088  Herzebr.  Heberolle;  f  Spechteshart  bei  Anröchte  1231 
Seib.  3)  fSpechtes-sele  bei  Soest  1338  Seib.  4)  fSpechteshagen  1205 
Osnabr.  Mitt.  V. 

Mnd.  spel^  westfäl.  spiöl,  Spiel. 

1)  Der  Spellbrink  Ksp.  Hagen  Kr.  Iburg:  Spilcbrinke  12.  Jh.  Moser 
8,  130;  der  Spelbrink  bei  Lippstadt,  Spielplatz;  Spelebrink  bei  Handorf 
15.  Jb.  D.  2)  Spilbaum,  Gerichtsplatz  bei  Bückeburg  Mooyer  52.  3)  Spie  1- 
herg  ist  häufig,  kann  aber  auch  aus  Spiegelberg  entstanden  sein.  4)  Spelehus 
bei  Warendorf  1279  W.  U. 

Ndd.  spegelj  Warte,  lat.  specula. 

Spiegelberg  bei  Lemgo'.  Speigelberg  1251  P.;  Spiegelburg  Hof  in 
Xahne  bei  Osnabrück;  Spiegel-,  Spielburg,  -berg  bei  Lauenstein,  Elze  u. 
Liwwer. 

Ags.  spriedan,  ausbreiten.     Vgl.  westfäl.  spraddeln,  zappeln. 

1)  die  Spradau  bei  Twistringen:  to  Spradow  14.  Jh.,  Spredouwe  1333. 
Iloyer  Urkb.  Die  sich  ausbreitende  Au.  2)  Spradow  Bsch.  bei  Bünde: 
Spredo(w)  1151  u.  ö.  Erst  von  etwa  1240  an  Spradowe.  D.  3)  Spraotstede 
bei  Ootmarsum  1432. 

Ahd.    spretd,   n.    Buschwerk,    mhd.    spreide,    f.    ndd.    de   sprei,   das 
Ausgebreitete. 

1)  Spredabei  Vechta:  Spredov  1200  p.  2)  Spriada  1011,  locus  Spreyth 
bei  Soest  1183,  1188.  Vgl.  Seibertz  1,  130  und  Erhard  2,  194.  3j  der  Sp rei- 
ber g  bei  Husten. 

Ahd.  st€ipho  swm.  Fusstapfe,   Färte.     Stapfen  sind  auch  Hügel  von 

Soden,   die  im  fliessenden  Wasser  zum  Herübertreten  aufgetragen 

sind. 

1)  Staffhorst  D.  Kr.  Nienburg:  Staphorst  10G9  B.  2)  Staphorst  in 
Overijssel  1346  N.    3)  Stapponberg,  -beide  oft.    4)  Stafflage  bei  Clarholz. 

Mnd.  sticht  stn.  der  Steig. 

Stieghorst  D.  bei  Bielefeld:  Stic-,  Stighurst  12.— 13.  Jh.  D.  u.  P. 

Mnd.  Sticke  m.  Pfahl. 

Stickfurt  Kr.  Bersenbrück:  Stickfnrdon  1068  0.  Stickteich  dort: 
Sticdic  1216.  ^ 

Nl.-dial.  stipe  f.  Pfosten,  Stütze. 

Stiepel  D.  Kr.  Hattingen:  Stipula  890  W.,  Stiplaga  11.  Jh.,  Stipenlo  1001 
(Mit  Pfosten  umgebenes  Loh);  Stiepel  Gut  Kr.  Arnsberg:  Stipelc  1204  Seib. 

Westfäl.  stolt^   steil,   stoltedal,   schroff  herunter,   schuükedal,   schräg 

herunter. 

1)  Stolzbrok  bei  Schiedehausen:  Stoltenbroke  1246  Pabsturk.  214.  2) 
fStoltenhagen  14.  Jh.  Landau  16.  3)  Stoltenberg  bei  Meinerzhageu. 
4;  fln  dem  St  ölte  14.  Jh.    Corveyer  Lehnsreg. 
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Ndd.  strick  n.     Ursprünglich  eine  Schleife,  Schlinge. 

1)  Strickel  bei  Beesten  Kr.  Bersenbrück :  Strikelo  1188  0.  2)  Strick- 
her deke  Kr.  Hamm.    3)  f^tricland  bei  Sassenberg  14.  Jh.    Corveyer  Lehnsr. 

Mnd.  8tur^  gross,  stark,  an.  storr,  ahd.  stiuri. 

1)  Stormbruch  D.  in  Waldeck:  Sturibroh  1052,  Sturenbrug  1146  Pab- 
sturk.  20,  Sturenbroke  1232;  fStorbrok  bei  Senden  15.  Jh.  D.;  Forst  Stuhr 
bei  Meinsen-Calle:  Sturbroke  1189  H.  2)  Auf  dem  Sturen,  Sturheide  in 
Lippe.  3)  S  t  ö  r  m  a  n  n  bei  Rheine :  Sturlo  15.  Jh.  D.  4)  S  t  r  o  m  b  e  r  g  Kr.  Beckum : 
Sturenherghe  1321  Dortmunder  Urkb.  5)  der  Steuerwald,  Forst  bei  Gifhom. 
6)  die  Store  Bach  bei  Moringen;  fStohrbeck  bei  Pastorf  Grote.  7)  die 
Stuhr  in  Holstein:  Sturia  9.  u.  10.  Jh.  8)  die  Stuhr  (Bassumer  Mühlenbach, 
in  die  alte  Ochtum  fliessend):  Sture  1171  B,  thor  Sture  14.  Jh.;  Ort  Stuhr: 
Sturedhen  13.  Jh.  B.;  der  Stuhrgau  zwischen  Ganderkesa  und  der  Weser: 
Steoringi  9.  Jh  Steiringa  1049  H.  Stioringewald  991  II.  9)  Gau  Sturmi,  nordö, 
von  Verden:  Sthurmun  9.  Jh.;  Stor-mose  (Moor)  819  Diekamp  28,  Sturmium  1006. 

Andd.  *8winth,  *8und,  Steilheit.    Vgl.  Lohmeyer,  Prgr.  Altena  34  ff. 

1)  Der  Süntel,  Bergkette  östlich  und  westlich  von  Minden :  Sunt al  9.— 11. 
Jh.,  auch  Sund(t)al.  2)  der  kl.  Süntel  bei  Münder.  3)  der  Süntelsteio, 
obeliskartiger  Fels  bei  Vehrte  Kr.  Osnabrück.  4)  dieSundelbeckbei  Osnabrück: 
Sunnelesbike  1246.    0. 

Ahd.  swellan,  schwellen,  ndd.  de  siil,  m.  die  Thürschwelle. 

1)  Der  Sülberg  Strothagen  Kr.  Einbeck:  Suilbirge  8.  Jh.  F.,  Suilbergi 
9.  Jh.  C.  Vgl.  den  Süllberg  bei  Blankenese:  Sollonberch  1059;  Süllberg  Kr. 
Iserlohn:  Sulleberghe  14.  Jh.  Ohne  alte  Formen  der  Süllberg  bei  Brcmke,  der 
Sullberg  bei  Silixen  in  Lippe. 

An.  svaela,  Rauch,  ags.  forswselan,  verbrennen. 

fSwalenhusen  bei  Salzhcmmendorf  9.  Jh.,  Sualonhuson  1022  J.  Sualen- 
husen  1158.  Von  den  Siedehäusern,  wo  das  Salzwasser  geschwehlt  wurde.  Ztsclir. 
f.  Niedersachsen  1858,  322.  Die  zahlreichen  Schwalenberge,  Schwalenbrcdc, 
Schwalenfeld  müssen  Schwehl-Plätze  gewesen  sein.  Swalenstene  bei  Salz- 
kottcn  1254  W.  ü. ;  Sualenbrucgen  bei  Soest  1168  Seib  Nur  von  dem 
Schwalenberge  im  östlichen  Lippe,  dem  Sitze  der  Grafen  von  Schwalenberg, 
kommen  ältere  Formen  vor:  Swalenberg  1129  apud  Svaloeuberg  in  monasterio  S. 
Mariae  1158  W.  Ihr  älterer  Wohnplatz  war  aber,  bis  1261,  die  Oldenburg  bei 
Marienmünster,  von  wo  der  Name  auf  die  neue  Burg  übertragen  sein  wird. 

Westfäl.  »Wicken,   blinken,   flimmern,   bergisch   swickel,  weiss,   got. 

swikns,  rein,  keusch. 

1)  Zw  ecke  1  B.  Kr.  Recklingh.:  Sueclo  1160.  Seh  weich  ein  B.  Kr.  Her- 
ford: Suec-len  12.  Jh.  D.  (len  aus  lohoii).  2)  Schwöbber  D.  Kr.  Hameln:  Swic- 
bere  1282  S.  (bere  =  Fruchtwald).  3)  Schwechauser  Berg  bei  Göttingen: 
Suec-,  Sueghusen  1022  J. 

Ahd.  sivan,  swaner,  die  Schweinelieerde,  langobardisch  sonor. 

1)  Schwaney  Haus  bei  Altenbekcn:  Suaneighc  1344.  2)  S'chwanzbell 
Gut  bei  Lünen:  Suauasbugila  12.  Jh.  W.;  Suanesbule  1256  W.  ü.  3)  Suanen- 
berghe  bei  Friese ythe  1445  H.  4)  Schwanewede  Kr.  Blumcnthal:  Swanewede 
15.  Jh.  IL  5)  der  Schwane  kam  p  bei  Stolzenau  1583  Z.  f.  Niedersachsen 
1871  s.  244. 

Ndd,  swene,  der  Kuhhirt,  auf  der   Soester   Borde   swän,  isl.   sveinn, 

Diener,  ags.  swan  m. 

1)  Schweinsbühl  in  Waldeck:  Swensbule  14.  Jh.  2)  Schweinsberg 
Gut  bei  Driburg:  Sueinsberg  14.  Jh.    Corveyer  Lehnsreg. 


Mnd.  trendj  Scheiben-  oder  eirunde  Linie,  Grenze,  westf.  trindele, 
Scheibe. 

I)  die  Trentlaghe  bei  Menslage  1360  Sudendorf,  Osnabr.  Urk.  122. 
2)  Trintlo  bei  Winsen  a,  Luhe  1197  Lüneburg.  Urk.  7. 

Ahd.  »ungal^  linguosus,  von  ziinga*  Da  tunge,  nl.  tonge  auch  auf 
ndd.  Gebiete  für  eine  zungenförmige  Landfläche  gebraucht  wird, 
so  wird  man  es  wagen  müssen  ein  ndd.  *tunger,  zangenförmig 
(statt  tungel?)  anzunehmen.  In  einzelnen  Namen  könnte  auch 
ass.  (himil-)  tungal  n.  Himmelskörper  vorliegen,  indem  das  be- 
treffende Loh  dem  Sternendienst  gewidmet  gewesen  wäre. 

1)  Tungeln  D.  Kr.  Oldenburg:  Tunglo  1160  0.,  Tungel  1428  Fries. 
Arch.  1,  443.  2)  Tongelaar  in  Nordbrabant.  8)  Tungerloh  Bsch.  Kr.  Coes- 
feld: Tungerlon  1180  W.  U.  Es  liegt  an  einer  Volksgrenze.  Vgl.  Tongerlo 
ia  Limburg  995.  Tungren  1025  N.  und  Tongerlo  in  Brabant,  sowie  Tongelree 
in  Nordbrabant:  Tongerle  1244  N.  4)  Tongern  in  Gelderland.  5)  Tongeren 
Bsch.  bei  Wijhe  in  Overyssel:  Tunegurum  956.  Das  e  möchte  man  für  eine 
falsche  Lesung  (Tun'gurum  statt  Tungnr-um)  halten.  Vgl.  noch  Tongeren, 
Tongres,  Tongrinne  in  Limburg,  Uainaut  und  Namur,  von  denen  keine  alten 
Formen  bekannt  sind. 

Ndd.  ulfnerichy  olvnerichy  von  Nässe  faulig,  ndd.  ö  1  Wasserrinne. 

Die  f.  Namen  setzen  ein  Wort  ül,  61,  feuchter  modriger  Distrikt 

voraus. 

1)  Ulde  D.  Kr.  Lippstadt:  Ulede  1072  Seib.  2)  Uhlenbrok  Kr.  Münster 
u.  ö.  seit  15.  Jh.  S)  Die  U  hie  Bach  (Elsse)  Kr.  Melle:  Bsch.  Ulenberge  12.  Jh. 
0.,  Ulenmolen  1266  0.,  to  der  Ulen  14.  Jb.  D  ;  Ulenbeke  u  Ulsbeke  Kr. 
Minden  1576;  Uhlen-Ulbeck  oft;  Ulen ri de  bei  Wallen  im  Osnabr.  1850 
Acta  Osnabr.  1,  162. 

Mnd.  üH-,  die  Verneinung  ausdrückend. 

1)  Untiedt,  Hof  bei  Nordwalde:  ton  Untit  12.  Jh.  D.  2)Unstede  Hof 
bei  Seim  12.  Jh.  D.  3)  Unhus(en)  bei  Büren  1211  Seib.  4)  Unna  St.  12.  Jh. 
Pabsturkunden  23,  Un(n)ha  14.  Jh.  Dortmunder  Urkb.,  Unnay  1278  (mhd.  unb6he, 
nicht  hoch  gelegen);  Onna  Bsch.  Overijssel:  Unna  1246  N. 

An.    ar   stn.    Feuchtigkeit,    ndd.    üren,    wühlen    im    Schmutz,    von 

Schweinen. 

1)  Ura  Feld  bei  Berich  in  Waldeck  1297  W.  U.  2)  U{h)rberg  bei  Ein- 
beck, bei  Schmillinghausen  1541.  3)  U(r)dorf  D.  Kr.  Brilon:  ürthorp  1250 
Seib.;  fürdorpo  bei  Mcnslage  1247  M.  4)  tor  Urlage  bei  Vörden  Osnabr. 
Mitt.  3,  65;  Uhr  läge,  Hof  in  Haste  bei  Osnabrück.  5)  Urbecke  bei  Oese 
Kr.  Iserlohn.  6)  die  ürppo  o.  Orpe  bei  Canstein  1354  Curtze  s.  12.  7)  Uhr- 
welle,  Fluren  in  Braunschweig.  Andree  78.  Vgl.  noch  Uhry  D.  Kr.  Gifhom: 
WuruDgon  1022  J.,  Urincge  1160. 

Got.  t//-,  unter.  Im  Ndd.  erhalten  in  westfälisch  üagse,  Dach- 
vorsprung aus  uf-is-va.  Vgl.  Schade,  Wörterbuch  1,  662.  In 
den  folgenden  Namen  ist  weder  an  Psn.  Uffo  noch  an  Ver- 
wechselung mit  up  (auf)  zu  denken. 

1)  Uff  ein  bei  Hofgeismar;  Uff  ein  bei  Grebenstoin  a.  Warme  in  Hessen: 
rfelohen  8.  Jh.  F.;  Roth  enuf  fein  D.  b.  Minden;  Uff  ein  D.  bei  Vlotho: 
Medofulli  779,  Middelesten  Uflen  1146;  SalzuiTeln  (ndd.  Jufeln):  Saltuflon  12.  Jh.; 
rffeln  Kr.  Soest:  Ufflen  1217,  Uflon  973  Selb.;  Oberuffeln  Kr.  Arnsberg; 
Uff  ein  B.  bei  Ibbenbüren:  Offlen  14.  Jh.;  Ueffeln  D.  Kr.  Bersenbrück:  Uflene 
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1240  M.  Der  zweite  Teil  in  diesen  Namen  ist  lohon  (in  den  Hainen).  2)  der  tJeffel, 
Berg  bei  Eisungen.  3)  Offolten  D.  Kr.  Lübbecke:  Oflethen  1185  (leth  =  lith, 
Abhang).  4)  üffelage  Hof  in  Addrup  Kr.  Tecklenborg:  Uf-,  Uplaghe  14.  Jh.  I). 
5)  fUfvelde  bei  Hameln  1310.   Hameler  ürkb. 

Mhd.  uselCj  f.,  glühende  Asche,  an.  usli,  m.  Feuer,  westf.  üesel 
üssel,  m.  Zunder  aus  Leinwand  gebrannt.  Klöntrup:  üsel,  aus- 
gebrannter Docht,  ;, Staub". 

1)  Usseln  D.  in  Waldeck  1263.  2)  Usselo  D.  Overijssel:  Oslo  1188  N. 
(aus  usele-loh).  3)  Uslar  Prov.  Hannover:  Huslero  9.  Jh.  C,  Vslere  14.  Jh.  S. 
(ans  usele-lär.)    4)  Ushol  oder  Usselmann  Hof  in  Alfhansen  Er.  Bersenbrück. 

Westfäl.  visse^  Kröte,  ags.  yce,  Frosch,  mhd.  ouke. 

Ussenburg  bei  Heimsen  Kr.  Minden:  Utzenburg  1160  H.;  Utzenebor^ 
bei  Wehrbergen  Kr.  Hameln  1295  F.;  Ysenborgh  bei  Landringhaiiscn  Kr. 
Linden  1376,  Eutzenburg  1721.  Neuere  Namen  Uetschenkamp,  -hock, 
Uessensiek. 

Nhd.  walke,  f.  Vorrichtung  zum  Tuchwalken. 

fWalkiun  unbek.  9.  Jh.  C;  f  Walke  bei  Zweidorf  in  Brschw.  Lüntzel; 
Walke,  Teil  von  Gifhom;  Walkenbroke  Ksp.  Rudinghausen  14.  Jh.  1).; 
Walkenhorst  mehrfach  im  Rgbz.  Minden. 

As.    waZlaUj    aufwallen,    ndd.    welle    f.    Quelle,    quelliger    Grund. 

;,Eine  Wahl  weide   oder  Welle   oder  Mersch.**     Schwieters,   Der 

Kr.  Lüdinghausen  s.  326. 

1)  Wallen  B.  Kr.  Tecklenburg  u.  bei  Alfhansen  Kr.  Bersenbrück:  Wallon 
1072,  Walleu  977  0.  2)  W  allen  hörst  D.  bei  Osnabrück:  Wallonhurst  851, 
Transl.  Alex.  3)  W  a  1 1  e  n  b  r  ü  c  k  D.  Kr.  Herford :  Waldenbnig  1096  0. ;  Wallen- 
broke  bei  Westerkappeln  1262  0.  4)  Walstedde  D.  Kr.  Lüdinghausen: 
Welonstedi  1050,  Wallanstedi  11.  Jh.  5)  Wallenstedt  D.  Kr.  Gronau:  Wallan- 
stedi  1024.  6)  der  Bornbeck  bei  Bambruch  Kr.  Soltau:  Borimuuallc  1O60. 
7)  Walli-wiscun  bei  Löwendorf  9.  Jh.  C.  8)  Wclda  D.  Kr.  Warburg: 
Wallithi  1028  V.  Meinw.  Wellethe  1234  W.  U. 

Ahd.    wanön,   vermindern,    westfäl.    noch  wannen,   abnehmen    (vom 

Monde). 

1)  Wahmbeck  D.  b.  Uslar:  Wanbeke  1270  S.,  Wanebeke  1387  Göttinger 
Urkb.;  fWanbeke  bei  Lippstadt  1028,  1105  W.  U.  2)  die  Wanne  (in  die 
Lenne).    3)  die  Wände  (Twiste-Diemel).     Vgl.  die  Wanne  bei  Fulda. 

Afries.  wapel,  wepel.  Lache,  Sumpf,  See. 

1)  Die  Wapel  bei  Varel  (Jade):  Waplinga  A.  v.  Bremen;  Wapeidorf 
Kr.  Oldenburg.  2)  der  Wapclbach  bei  Gütersloh.  3)  die  Wapelhorst  bei 
Rietberg:  Wapuli  1088  Herzebroker  Heber.  4)  Weppel  Hof  bei  Uelde:  Wepelc 
14.  Jh.  1).;  Hof  bei  Ottmarsbocholt:  Wepeling  15.  Jh.  D.;  fWepele  Sudendorf 
1,  33.  5)  Hohenwepel  D.  Kr.  Warburg,  wo  auch  ein  „Wepelhol":  Weplithi 
1028  Vita  Meinw. 

As.  hvat^  scharf,  erhalten  in  westfäl.  wats,  m.  der  Eber. 

1)  Der  Wattenberg  bei  Zierenberg  1489;  der  Wattenberg  bei  Vlotho; 
Watberg  bei  Hofgeismar:  Watberc  1273  Landau  35.  Wettbergen  D.  Kr. 
Linden:  Watberge  1185,  Wetberga  1070  W.  U.  2)  Die  Wett-,  W  atz  est  ei  n- 
bicke  bei  Willingen  in  Waldcck  1551.  3)  Wetter  Bsch.  Kr.  Melle:  Wettere 
1215  0.  t Wetter  bei  Arolsen:  Watheri  9.  Jh.  (-.;  f  Wettere  b.  Uentrop 
1173  Seih.;  Wetter  a.  Ruhr  1214.     Vgl.  Buschmann,  Wetter  a.  Ruhr.    1901. 
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Ahd.  wefitij  ndd.  wenide  f.  Grenze.     Vgl.  Vilmar,  Idiot.  448. 

Weunekath  D.  Kr.  Lüneburg:  Wendecoten  1190  Lappenberg.  Wend- 
feld Grenzfeld  bei  Dielmissen  Z.  f.  westfal.  Gesch.  33,  154.  Wendische  Specken 
bei  Herzfeld.    Herold,  d.  Ksp.  Ilerzfeld  29. 

An.  vin  stf.  got.  vinja,  Weideplatz. 

1)  Wenden  D.  b.  Löwendorf  Kr.  Höxter:  Wynithum  9.  Jh.  C,  Winidun 
1028.  Winethen  1203,  Wenethem  1241  W.  U.;  Wenden  Hof  bei  Herford: 
Vinnethen,  Wenethen  12.  Jh.,  uppe  den  Wenden  14.  Jh.  D. ;  Weende  bei  Göt- 
tingen: Winithe,  -thi,  -thcn  11.  Jh.  J.  2)  Wendhagen  D.  bei  Stadthagen: 
Winet-,  Wenet-hage  13.  Jh.  Mooyer  13.  3)  Wentorf  D.  Kr.  Isenhagen:  Weneth- 
thorp  1243  Lüneb.  Urk.  5.  4)  Wenzen  D.  im  Braunschweigischen:  Winit-  9. 
Jh.  C.  Wenet-husen  1062  J.  5)  Wen d hausen  bei  Ringelheira:  Winit-,  Wenet- 
husen  1022  J.;  Wendhausen  Kr.  Marienburg.  6)  Wintfeld  bei  Lemgo  1411 
11  Winnefeld  bei  Berlebeck  Lippe,  eine  hohe  ebene  Waldblösse :  Wintfeld  1540 
P.  7)  Wiuni-lo  saltus  Kindlinger,  Beitr.  2,  855.  8)  Das  Winnebrok  bei 
Melle.  9)  Winestrot  bei  Diepholz.  Das  -ithe,  -it,  -et  ist  als  das  Suffix  -ithi 
anzusehen.    Mit  Winid,  der  Wende  wird  keiner  der  Namen  gebildet  sein. 

Mnd.  tv^irs^  wer  8  (superlat.  wer  st),  schlechter,  niedriger,  got.  vairs. 

1)  W ersähe  D.  Kr.  Geestemünde:  Wirsebe  1105  (neben  Rechtebe),  Lap- 
penberg. 2)  Werschenrege  D.  Kr.  Osterholz.  8)  Werschehof  bei  Schöp- 
pingen.  4)  Weersche  Gut  bei  Holtwick  Kr.  Coesfeld:  Wirs  IIGO,  te  Wers  1482 
W.  U.    5)  W  e  s  t  e  r  B.    Kr.  Tecklenburg :  Uerst  1050  Tibus,  Grund.   368. 

Ahd.  wistca,  ndd.  wisk,  die  Wiese. 

1)  Wissingen  D.  bei  Osnabrück:  Wiskinke  1224  0.  2)tWischelo, 
Wisclo  bei  Hamm  12.  Jh.  W.  3)  fWalliwiscun  bei  Löwenberg  9.  Jh.  C.  4) 
Gcldanwisc  unbekannt  II.  Jh. 

Ags.  würfre^  schwankend,  ruhelos,  mhd.  waberen,  sich  hin  und  her 

bewegen,  südjütisch  väver,  Wiesengrund,  welcher  schwankt,  wenn 

man  darüber  geht,  westfal.  wawer,  m.  ein  Spuk,  Geist,  Gespenst, 

wawern,  spuken. 

1)  Wcwer  D.  Kr.  Paderborn:  Wawuri  9.  Jh.  C,  Waveri  1028  V.  M., 
Wefere  1213  W.  U.  2)  Weweu,  Teil  von  Wennigsen  Kr.  Melle.  3)  der  Weber- 
bach Kr.  Lübbeke:  Weverbach  1381;  die  Waver,  woran  Waveren  1268  Prov. 
Utrecht  N.  Vgl.  Wabern  in  Hessen  und  Waver  in  Belgien.  Vgl.  die  Wabe 
Bach  bei  Braunsrhweig :  de  Wavene  1349  S. 

Westfal.  W€ff,  wiff,  Keil,  Wecken,  ags.  vecg. 

1)  Wich  ein  Gut  bei  Arnsberg:  Wiglo  1000,  Wiclon  1174,  Wiglon  1210 
Seib.  2)  Wichen  in  Gelderland:  Winkhem  10.  Jh.  Nom.  Geogr.  3,  311  (wink 
=  Winkel).    3)  das  Wich-,  Wiegholz  bei  Schale.    4)  Wiggenhageu,  -berg  oft. 

*  _ 

Mnd.  wlMe,  wildgehendes  Pferd,  freilaufende  Zuchtstute. 

1)  Wildenloh  bei  Oldenburg:  Wildloch  788;  Will  ah  Hof  Kr.  Stade: 
Wildela  1500.  3)  In  den  Willen  Forst  an  der  Wietze:  Willansole  990.  4) 
Wilberg  D.  bei  Detmold:  Wiltberg  1380  P.;  Willenbrink  Hof  bei  Herzfeld: 
Willenberg  1200.    5)  fWildonveld  in  Schaumburg  1090  Mooyer  58. 

An.  tfepja^  dänisch  vibe,  der  Kibitz. 

1)  Wippingen  Bsch.  a.  Ems  Kr.  Aschendorf  u.  Kr.  Ilüramling  (Kibitz- 
wiesen).  2)  fWippenboke,  Wipperke  bei  Winterswyk  1180  u.  1260  Sloet 
Nr.  373  u.  W.  U.;  Wippernbach,  die  Wippert  Bach  bei  Hilter  Kr.  Iburg 
1606.     Osnabr.  Mitt.  5,  43  u.  6,  280;   die  Wippe  (in  die  Ems)  bei  Harsewinkel; 

4* 
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tWippeivorde,  Mühle  bei  Höxter  1281  W.  U.  3)  die  Wipperau  (tlmenau): 
Wipperow  1384  Lüiieb.  Urk.  5.  Die  3  Wipper  (Saale,  Unstrut,  Rhein)  köünteü 
freilich  auch  mit  einem  dem  nordischen  h/vipp^  schneller  Lauf  entsprechenden 
Worte  gebildet  sein. 

Ndd.  writ{e)  f.  u.  m.,  verschlungene  Wurzeln,  Schösslinge,  Zweige 
und  das  Terrain,  wo  sich  solche  finden.  Kbl.  7,  92  ff.  Hammer- 
stein, Bardengau  562:  die  wriete. 

In  der  Wriedt  D.  Kr.  Neuhaus  a.  0.;  Wriedel  D.  Kr.  Uelzen:  Writ- 
ledhe  1309  Lüneburg.  Urk.  7  Friledhe  1192  Verdener  Urk. 

OSNABRÜCK.  H.  Jellinghaus. 


Eine  niederdeutsche  Seene  aus 

Guliehs  Antioehus. 


^^^»■^^■^^^^^^^N.^^^^« 


Ein  bisher  unbekannter  Dichter  ist  der  Altmärker  Johanu 
Gulich  aus  Osterburg,  von  dem  wir  hier  eine  Bauernscene  mitteilen. 
Als  Bürger  und  Ratsverwandter  zu  Osterburg^)  widmete  er  dem 
theaterliebenden  Herzoge  Heinrich  Julius  von  Braunschweig  1590 
ein  langes  und  langweiliges  Makkabäer- Drama,  dessen  Handschrift 
sich  unter  den  Schätzen  der  Wolfenbütteler  Bibliothek  (Cod.  August. 
38.  10  foi.  0.  V.  Heinemann,  Die  Hss.  der  Herzoglichen  Bibliothek  zu 
Wolfenbüttel  2.  Abt.  3,  167  Nr.  2462)  erhalten  hat.    Es  führt  den  Titel: 

Tragoedia  oder  Spil  vom  Wu-  |  terich  dem  Antiocho  Epiphanc  |  Konig 
in  Syria,  vnd  Juda  Mac-  |  cabaeo,  genomn  aus  dem  1.  vnd  |  2.  Buch  der 
Maccabaeer.  |  Allen  Frommen  Christen  zum  Spiegel,  |  Exempel  vnd  furbild, 
auch  zur  war-  |  nung,  besserung  vnd  trost,  in  diesen  |  Gottlosen,  betrübten, 
vnbufsfcrtign  |  letzten  Zeiten  der  Welt,  vnd  |  wüten  des  Turcken  des  Erb- 
feinds der  Christenheit.  |  Gemacht  vnd  gefertigt  durch  |  Johann  Gulichen  Bür- 
gern vnd  Rathsver-  |  wanten  zu  Osterburg.  |  1  4-136  Bl.  fol.  Auf  dem  Ein- 
bände sind  die  Initialen  des  Herzogs  eingepresst:  H.  I.  B.  Z.  H.  H.  Z.  B.  Y.  L.    15%. 

Hinter  der  Widmung  folgen  zwei  lateinische  Lobgedichte  des  Sten- 
daler  Bürgermeisters  Christian  Christian  (vom  24.  März  1596)  und 
des  Predigers  M.  Nicolaus  Möring  zu  Seehausen  und  ein  Personen- 
verzeichnis, das  nicht  weniger  als  85  redende  und  etliche  stumme 
Personen  enthält.  Auf  Bl.  17  a  beginnt  der  Prolog  zu  dem  fünf- 
aktigen,  in  den  gewöhnlichen  Reimpaaren  des  16.  Jahrhunderts  gc-. 
schriebenen  Drama.    Die  Darstellung  der  im  Titel  näher  bezeichneten 


*)  Ueber  Guiichs  persönliche  Verhältnisse  vermochte  ich  leider  nichts  weiter 
zu  ermitteln,  da  laut  einer  freundlichen  Mitteilung  des  Herrn  Superintendenten 
Fr.  Palmic^  in  Osterburg  die  sämtlichen  Akten  der  Kirche  und  des  städtischen 
Archivs  im  dreissigjährigen  Kriege  bei  einer  Zerstörung  der  Stadt  durch  die 
Schweden  zu  Grunde  gegangen  sind. 
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Handlung  aus  den  Makkabäerkämpfen  wirkt  durch  die  ausserordentlich 
hingen  und  schleppenden  Reden  sehr  schwerfällig,  obwohl  der  Autor 
sich  bemüht,  durch  Einmischung  von  Nebenpersonen  mit  deutschen 
Namen,  wie  Clauss  Narr,  den  Koch  Kilian,  den  Schliesscr  Gordion, 
den  Lantzt*)  Gall,  die  Teufel  Verbirgedenschalck  und  Leisentritt  und 
verschiedene  Bauern,  die  entlegene  Vergangenheit  seinem  Publikum 
anschaulicher  zu  machen.  Am  erträglichsten  sind  noch  zwei  Auf- 
tritte geraten,  in  denen  Gulich  seine  Baiiera  in  altmärkischer  Mundart 
reden  lässt,  nämlich  auf  Bl.  49  b  eine  Verhandlung  von  Chiel  und 
Achim  mit  dem  herumziehenden  Tyriackskremer  Ipocras  und  auf 
Bl.  87  b  eine  Klage  über  die  Bauemschinderei  der  Gutsherren  und 
deren  Abhängigkeit  von  Geldwucherern,  an  die  sich  ein  Trinkgelage 
und  eine  Rauferei  anschliesst.  Diese  letzte  Scene  möge  als  Probe 
des  Ganzen  hier  zum  Abdruck  gelangen. 

[Bl.  87b]  Actus  m,  Seena  2. 

Krüger.     Chiel.     Chim.     Grieta.     Schultz. 

[Krüger.] 

Gy  nabern,  ass  die  herd  uthdrieff, 

Hebb  ick  gekregen  einen  brieff 

Von  nnsers  herrn  Matthies  sön, 

Myn  fruw  was  efen  np  den  b5n. 
5  Dar  steit  inn,  dat  hie  in  den  hund 

Helft  thodan  synen  olden  muud. 
[88a]  Morgen  man  en  begraven  scal; 

Wi  scöln  umbkloppen  spyckr  und  stal 

Und  brengen  ylig  tho  [de]  grafft, 
10  Wo  wy  nicht  willen  kamn  in  hafft, 

Botter  und  keefz,  ock  kalver  fet, 

Ick  wold,  dat  et  die  suycke  hett! 

Jentmal  must  wy  dem  koning  brengn, 

Die  wold  uns  an  die  b^m  uphengn; 
15  Dess  willn  uns  steken  in  den  thorn. 

Ick  wold,  dat  ick  nicht  schult  gekorn. 

Bald  kamen  denn  die  krygertefn: 

Et  iss  men  ydel  gefn  und  gefn. 

Die  dryfeu  eim  ahn  magenkrut 
20  Tho  hop  dat  hembde  van  der  hut. 

Chiel. 

Et  mochte  syu,  man  mochte  gefn, 
Wat  man  vermocht  und  konde  hefn, 
Allein  dat  iss  beschwerlich  ding, 
Dat  uns  verderft  und  makt  so  ring, 
25  Dat  wy  o£ft  hebben  nye  herrn. 


')  Lantzt  -=  Landsknecht;  vgl.  Bolte,  Zs.  f.  dtsche  Phil.  17,  200. 

5  hund]  l.  stund?  —  8  zu  dem  Umklopfen  mit  Spikeru  und  Stahl  vgl.  die 
über  die  Hillebille  im  Nd.  Korrespondenzblatt  18—20  und  in  Weinholds  Zeit- 
schrift für  Volkskunde  (6,  103.  827.  6,  444.  7,  208)  gesammelten  Notizen. 


Alubald  Bick  deit  dat  gläck  nrnkern. 
Wo  einer  wiot  den  kndern  an, 
Dat  JM  dan  ddmt  orerman. 
Jentmal  wehr  wy  nndrem  bo^eupriestr, 

30  Nn  stan  wy  in  eins  andm  legieaU. 
Wer  weet,  «er  nna  afr  «einig  webn 
Alssdenu  den  bavedienst  deit  sprekn! 

Chim. 
Ich  mot  jo  hebben  sonderck  ginck. 
Wor  et  Rcal  fort,  geit  et  Ihorack. 

35  Au  ick  nocb  «ant  tho  PUgenstork, 
Hat  ick  dammb  thien  nth  dem  dorp. 
W;  hadden  gar  tho  grot  nplagn, 
HiuUn  dienen  met  perd  and  «agn 
Die  weke  dorch.     Wenn  quam  heran 

4U  Die  Bondag  nnd  tnen  Inygn  began, 
Dat  wy  Bcoldn  billig  in  die  kerck 
Und  enB  began  ein  billig  werck, 
So  qnam  die  bnrenplagT,  die  vagt, 
Ock  wol  biaswylD  der  frnweD  magdt, 

46  Bracbt  einen  brieff  eddr  einen  hnnd, 
Sprack:  'Nem  wat  eten  desae  stand, 
Lop  dar  und  dar  eddr  in  die  aUtt, 
DarsnlfeBt  scalta  baten  nat, 
Sammit,  atlass  eddr  damasck, 

50  Welck  alles  mackt  ein  ledig  tasck.' 
Ick  dacht:  So  veel  ml  ick  dy  baln, 
Afz  da  dyn  dage  Hcalt  betala. 
Ock  wände  in  die  statt  ein  schindr, 
Hadd  met  dem  wyfe  nene  kindr, 

55  Die  klowd  em  wacker  bindr  dat  obr 
Und  streckd  em  gelt  die  menge  tot. 
Die  berde  ayne  käme  pecbt; 
Wat  die  nicht  krieg,  dat  ward  verzecht, 
Ward  npgefreten  nnd  reibraBt 

60  Van  andern,  die  da  qnemn  tho  gast. 
Abb  nn  dat  syne  was  all  np, 
Do  Bat  myn  janckherr  in  die  sopp, 
Dat  ^t  tDiiBt  fort.     Diet  wedder  kofft, 
By  dem  hadd  men  «ol  gelt  rerhofft; 

65  Allein  dar  biet  wold  mat  betala, 

MnBt  ick  glyckfalB  vam  waeckrer  haln. 
Dama  dun  wold  hie  Bick  beryckn 
Van  my  aad  andern  myns  gelykn, 
Drieff  ana  thor  Btraff  bo  schwär  aod  hoch, 

70  Dat  ick  et  fael  apstunde  noch. 
Hie  mackt  et  ja,  wy  masta  verlatn 
Unae  hBfe  nnd  nnse  katn. 
Nn  Bit  bie  dar,  krigt  nene  pacht, 
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Die  äcker  werd  nicht  ammebracht, 
75  Syn  eigen  perd  sind  affgedreffn. 
Et  wil  sick  nnmud  tbo  wanen  gefu 
Weddr  ander  em.     Wat  wil  hie  maku? 
Die  hoff  verfalln  an  dack  und  stakn, 
Die  glÖffger  willen  hebbn  eer  gelt. 
80  Nu  iss  hie  solfst  ein  armer  held. 
Wer  syne  eigen  bner  verderfft, 
Gar  weinig  synen  kindem  erfft. 

Krttger. 

Wat  wille  wy  uns  lang  upholdn? 
Wy  andern  ock  wol  clagen  scoldn. 
[89  a]        85  Eompt,  gath  met  my  hen  in  den  krug! 
Dat  do  gy  nn  met  allem  fug; 
Denn  wenn  man  wat  nthbrengen  pflegt, 
Man  jo  ein  tonne  bier  uplegt 
Eddr  drincket  süss  ein  gade  jack, 
90  Dat  eim  nicht  werd  die  back  tho  spack. 
Vayr  Schalt,  nemt  gy  den  stapl!     Den  stul 
Den  make  gy  alleine  ful. 
Gy  andern  settet  jw  ock  neddr 
Und  snpet  fal  dat  tefenleddr! 
95  Wat  will  wy  don,  vayr  Schalt?     Will  wy 
Brengen  desse  kaune  negst  hierby 
Den  twen?     Vayr,  drincket  her  vam  fresckn? 

Schnitz. 

Kan  ick  my  doch  den  dorst  nicht  lesckn! 
Will  gy  die  neye  hebben  ath, 
100  Mot  gy  par  wyt  apdon  die  schuut. 

Krüger. 
Dar  licht  die  bruyg,  dat  segn  jw  gottl 

Chim. 

Die  kanne  iss  ans  nicht  tho  grot. 
Suy,  so  mot  ment  herather  b^m. 
Dat  scolde  eim  wol  maken  keem. 

Krüger. 

105  Dramb  sind  wy  hier,  dat  wy  in  ehru 
Willn  lastig  anser  gelt  vertern. 

Schnitz. 

Vayr  Chim,  stemt  ans  ein  laieskn  an! 
Ick  wil  metsingn,  so  gat  ick  kan. 

Chim. 

Ja  wol,  vayger  and  Schwager  Schalt. 
110  Segg  men,  wat  da  für  eine  wnlt! 


97  fesckn  Hs. 
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Ghiel. 

Vaygr  Chim,  du  heffst  ein  weldigu  scant 
Veel  betr  ass  unse  preyecaut. 

Chim. 

Die  pap  die  gnnt  my  nicht  den  stemn, 
Ick  werd  em  moten  eins  wat  kemu. 

115  'Ah  Ilseke,  allerlieffste  bule  myn, 

Wo  gern  wehr  ick  by  dy,  ho  die  by/  — 
Ick  meind,  ick  hedd  im  templ  gesetn. 
Hadd  ick  et  doch  thohop  vergetn, 
Dat  wy  ein  weinig  truren  scoldn! 

120  Ick  werde  motn  die  schnnt  thoholdn; 
[89  b]  Ick  kenne  myne  heren  wol, 

Sie  Btickn  uns  wol  int  hnndebol, 
Eregn  sie  tho  weten  unse  lag. 

Krüger. 
Wie  erfe  nemt,  ock  troren  mag. 

Chiel. 

125  Wo  sind  wy  doch  hier  nn  thosamn. 

Latt  uns  die  rieg  herumbher  gramu! 

Ein  stuelkUssn  sett  ick  np  myn  boeft. 

Weet  gott,  ick  bin  so  sehr  bedroeft, 

Die  thranen  flietn  my  öfr  den  bussn. 
130  Erügr,  wiltn  nicht  upsettn  ein  kussn? 

Erttger. 
Vayr  Chiel,  du  must  dyn  hier  uthtreckn. 

Chiel. 
Ick  werd  et  dy  jo  nicht  uthleckn. 

Krüger. 

Ick  raye,  snp  et  reine  ntb, 

Eddr  du  krigst  bald  wat  np  die  schnnt. 

Chiel. 

135  Du  schindr,  wenn  man  tho  krug  wil  sittn, 
Verdrincken  by  dy  einen  wittn, 
Suit  men  dy  new  nicht  up  die  band. 
So  kelckst  du  balde  an  die  wand 
Ein  dntken,  steit  dy  dat  so  fyn. 

140  Assdenn  scoldst  du  rechtf erdig  syn, 

So  schwigst  du  still;  nu  kanst  du  muckn. 
Schwyg  still,  eddr  wil  dy  mehr  upruckn! 

Krüger. 
Dat  segt  ein  schelm.     Do  tho  my  kamn! 

Chiel. 
Ick  gab  tho  dy  in  gayes  namn. 


111  scant  =  Discant?  --  115  vgl.  Erk-Böhme,  Deutscher  Liederhort   Nr./ 
83  a  und  452  a:  'Ach  Eislein,  liebes  Eislein  mein,  wie  gern  war  ich  bei  dir.' 


^ 
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Schultz. 

145  Die  pöck  uud  metzer  van  jw  leggt, 
Eyn  muntr  jw  inet  den.negeln  eggt! 

Krüger. 

Lat  gähn  den  hart!     0  Griete  wyif, 
Treck  my  den  kuhdie£f  van  dat  lyff! 

Griete. 

Du  Schelm,  scoldst  dn  my  mynen  man 
150  My  vor  den  teenen  hier  so  schlan! 

Chiel. 

Dat  muste  dy  die  suyck  und  pockn! 
Scoldst  dn  my  h6kern  met  dem  wockn! 
Darvor  ick  dy  wat  halsen  mot, 
Dat  du  scalt  ringen  met  den  dodt. 

[90a]  Krüger. 

1Ö5  Ick  bin  gekamen  thon  benen, 
Wy  willen  dy  neger  dienen. 

Griete. 

Sny,  wo  die  schelm  nu  lopt  darvan! 
Ker  weddr,  bist  da  ein  ehrlick  mau! 

Schultz. 

Vayr  Krügr,  dem  wyff  gif  nye  mowu! 
160  Ick  mein,  wo  halp  sie  Ghielen  klown. 

Chim. 

Et  wil  my  nicht  mehr  schmeckn  dat  supn, 
Ick  werd  by  myner  fruwen  krupn. 

Krüger. 
Betal  dyn  hier,  gah  denn  darvan! 

Chim. 

Dn  magst  wat  toefn,  du  guye  man. 

165  Dat  hier  betaist  du  ock  nicht  bar. 
Dyn  werth  borgt  dy  ein  gantzes  jähr. 
Wan  hie  nn  kompt  und  met  uns  reckt, 
Geff  wy  em  flass  eddr  dr5ge  heeckt, 
Betalen  em  ass  denn  dat  hier, 

170  Dat  my  die  krüger  nicht  vexier. 
Alltydt,  wenn  du  die  nuffe  ful, 
So  krigst  du  dynen  dullen  schrul 
Und  wilt  met  my  den  dreck  rein  makn. 
My  scaltu,  krüger,  halde  rakn. 

175  Dyn  wyff,  die  lose  sack  und  müchl, 

Hefft  gähn  den  gantzen  dag  und  stüchln. 
Wy  scölen  gefen  bottr  und  keess, 
Dat  wyff  dar  met  der  langen  neess 


156  f.  Trotz  des  klingenden  Schlusses  ist  die  Achtzahl  der  Silben  beibehalten. 


* 
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Dat  t6fert  nns  dat  mülckeu  äff. 
180  Meinst  du,  dat  ick  nicht  acht  drap  gaff? 
Sie  hefft  dy  dyne  muen,  die  hur, 
Affetöffert,  du  lose  lur. 
Ick  wil  drnmb  lyff  und  levent  wagn, 
Scoldt  my  ock  wedder  kostu  den  kragn. 

Griete. 

185  Eya,  sieht  doch,  kamt  alle  her! 

Da  lügst  et  asB  ein  logener, 

Ick  hehbt  myu  dage  nicht  gedacht. 

Wiltu  so  gefen  guye  nacht? 

Bespreck  my,  heffst  da  mangl  an  my! 
190  Ick  bin  alltydt  noch  wisse  dy. 

Krüger. 

Hai  my  dat  fat,  dartho  die  kryt! 
Wy  willen  reken  in  der  tydt. 

[90  b]  Schultz. 

Wo  veel  kumpt  jeden  tho  betalu? 

Chim. 
Hier  do  wat  in  die  kanne  haln! 

Schultz. 
195  Vor  dyn  gelt  heffstu  gnug  gesapu. 

Chim. 

Ick  achte  dy  und  unsen  papn, 
Den  krüger  und  syn  lose  wyff 
So  ring  ass  dessen  schwarten  knyff. 
Ick  gef  so  wol  myn  gelt  ass  gy. 
200  Ick  achte  jw  nicht  eine  bruy, 
Ick  wil  wat  tappen  in  die  kan. 
Iss  einer  dryst,  die  kam  heran! 

Schultz. 
Schlah  em  die  schottel  up  den  kop! 

Krüger. 
Wo  schmeckt  dy  dat,  du  lose  krop? 
205  Griet,  breng  den  wockn  und  breck  den  stryt! 
Gab  tho,  et  iss  gar  böge  tydt. 

Chim. 
Dat  holde  dy  die  duifel  utb! 
Ick  kenne  wol  die  duifelsbrut. 
Suy,  krügr,  dat  iss  dyn  lange  hart, 
210  Den  nem  ick  met  my  up  die  fart. 
Ade,  ick  spreke  dreyern  an. 
Ick  kan  nicht  juwer  drey  bestan. 

BERLIN.  Johannes  Bolte. 
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Die  plattdeutsche  Litteratur 
des  neunzehnten  Jahrhunderts. 

Biobibliograpbisclie  ZusammenstelluDg. 

Nachtrag  zum  Nd.  Jahrb.  22,  49  ff. 


Erstrebt  wurde  die  Titel  aller  im  Laufe  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts in  niederdeutscher  Mundart  verfassten  Bücher  zu  verzeichnen, 
soweit  dieselben  nicht  bereits  in  die  im  Nd.  Jahrbuche  für  189(5 
enthaltene  Uebersicht  Aufnahme  gefunden  haben.  Die  zeitliche  Be- 
grenzung ist  jedoch  insofern  überschritten,  als  auch  alle  nach  1900 
erschienenen  und  mir  bekannt  gewordenen  Bücher  noch  berücksichtigt 
sind.  In  Bezug  der  räumlichen  Begrenzung  sei  bemerkt,  dass  das 
gegebene  Verzeichnis  sich  auch  auf  die  Schriften  der  niederrheinischen 
Mundarten  nördlich  der  Linie  Aachen — Düren — Köln  erstreckt. 

Ausgeschlossen  blieben  von  der  Verzeichnung,  wie  hier  wieder- 
holt bemerkt  sei,  alle  in  berlinischem  Missingsch  verfassten  Schriften 
sowie  die  Volkslitteratur  d.  h.  Volkslieder,  Märchen,  Rätsel  und 
Sprichwörter.  Ferner  mit  wenigen  Ausnahmen  diejenigen  Romane 
und  Schauspiele,  welche  die  Mundart  nur  im  Dialoge  bei  einzelnen 
Personen  verwenden,  dann  die  nur  in  Zeitschriften  erschienenen  platt- 
deutschen Stücke  und  schliesslich  alle  Einblattdrucke. 

Für  manche  Verfasser,  deren  Namen  im  Jahrbuche  XXII  keine 
biographischen  Daten  beigefügt  werden  konnten,  sind  diese  ermittelt 
und  nachgetragen.  Auch  sind  diejenigen  nachträglich  bemerkten 
irrigen  Angaben,  welche  von  einiger  Bedeutung  sind,  nach  Möglich- 
keit berichtigt. 

Im  Gegensatz  zu  der  früheren  Zusammenstellung  sind  diesmal 
auch  die  in  Zeitschriften  erschienenen  Aufsätze,  welche  das  Leben 
und  die  Schriften  plattdeutscher  Schriftsteller  behandeln  —  soweit 
sie  zu  meiner  Kenntnis  überhaupt  gelangten  —  verzeichnet.  Grund- 
sätzlich ausgeschlossen  blieben  jedoch  die  in  den  Tagesblättern  ge- 
druckten Beiträge  dieser  Art. 

Die  verzeichneten  Bücher  habe  ich  zum  geringsten  Teile  selbst 
einsehen  können.  Ich  musste  die  meisten  Titel  auf  die  Gefahr  hin, 
Druck-  und  Schreibunggenauigkeiten  zu  wiederholen,  den  Titelverzeich- 
nissen buchhändlerischer  Nachschlagewerke  oder  den  Mitteilungen 
freundlicher  Helfer  entnehmen. 

Leider  gewährleisten  gerade  in  Bezug  auf  die  mundartliche 
Litteratur  die  Hilfsmittel  des  Buchhandels  auch  nicht  annähernd 
Vollständigkeit.  Es  hängt  dieser  Umstand,  wie  ich  schon  früher 
ausgeführt  habe,  besonders  damit  zusammen,   dass  eine  unverhältnis- 
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massig  grosser  Teil  dieser  Litteratur  im  Selbst-  oder  Commissionsverlag 
erschienen  ist.  Dass  ich  trotzdem  in  so  grosser  Reichhaltigkeit  uud 
in  vielleicht  annähender  Vollständigkeit  die  plattdeutsche  Litteratur 
verzeichnen  konnte,  danke  ich  wesentlich  der  freundlichen  Hilfe,  die 
mir  von  vielen  Seiten  zu  teil  wurde. 

Sehr  gefördert  bin  ich  durch  Herrn  Maler  Martin  Börsmann  in 
Hannover,  der  seit  Jahren  mit  allem  Eifer  erstrebt  hat,  eine  möghclist 
vollständige  Sammlung  aller  in  plattdeutscher  Mundart  gedruckten 
Werke  zusammenzubringen.  Seine  Sammlung  überragt  bei  Weitem 
—  soweit  ich  es  übersehen  kann  —  den  Bestand  an  plattdeutscher 
Litteratur,  den  unsere  grössten  öffentlichen  und  Vereinsbibliothekeu 
aufweisen.  Sie  wird  vielleicht  manches  Druckwerk,  was  sonst  ver- 
schollen wäre,  in  spätere  Zeiten  hinüberretten.  Einige  sind  schon 
seinem  Sammlereifer,  wie  es  scheint,  unerreichbar.  So  waren  z.  B. 
zwei  Berliner  Drucke  märkischer  Mundart  (Steffin,  Nd.  Jahrb.  22 
S.  115;  Jul.  V.  Voss,  ebd.  120)  weder  in  den  grossen  Bibliotheken 
Berlins  noch  bei  ihm  zu  finden. 

Herr  Professor  Otto  Bremer  in  Halle,  welcher  meines  Wissens 
als  Erster  an  einer  deutschen  Universität  über  die  Geschichte  der 
neuniederdeutschen  Litteratur  eine  Vorlesung  gehalten  hat,  hat  mich 
durch  langdauernde  Ueberlassung  seiner  Sammlung  von  Nachträgen 
und  Bemerkungen  zu  meinem  älteren  Verzeichnis  überaus  zu  Dank 
verpflichtet. 

Ausserdem  habe  ich  besonders  Herrn  Dr.  C.  Walther  und  Dr. 
J.  Heckscher  in  Hamburg,  dann  den  Herren  B.  Arke  und  Alb. 
Schwarz  in  Berlin  für  mehrfache  Nachweise,  ferner  für  einzelne 
Angaben  den  Herren  Müller-Brauel  in  Zeven,  Dr.  C.  Nörrenberg 
in  Kiel,  Sundermann  in  Norden,  sowie  vielen  Verlegern  und  Autoren 
zu  danken. 

Plattdeutsche  Zeitschriften  und  Kalender. 

Vorbemerkung.  Die  Zeitschriften  sind  in  chronologischer 
Reihenfolge  verzeichnet.  Die  in  Klammern  vorangesetzte  Jahreszahl 
giebt  das  Erscheinungsjahr  des  erst  erschienenen  Jahrganges  an. 

(1858)  PUittdttteche  Tolks-Kalenner.  Der  Jahrgang  1861  ist  nach  einer  Mit- 
teilung Dörr's  an  M.  Börsmann  nicht  erschienen. 

(1872)  Der  norddentsehe  Heimathfreund  anf  das  Schaltjahr  1872.  Des  plattdütschen 
Elenners  neue  Folge.     Erster  Jahrgang.     Oldenburg  1872.     (IV,  96  S.) 

(1883)  De  Eekbom.  Monatoschrift  för  plattdütsch  Sprak  an  Ort,  toglik  Ver- 
bandsblatt för  de  plattdütschen  Vereene.  (Redakteur:  A.  Schwarz.)  Johrg. 
XVI  1898  (12  Nrn.  108  S.);  XVII  1899  (12  Nrn.  101  S.);  XVIU  1900 
(21  Nrn.  184  S.).  XIX  1901  (24  Nrn.  2  Bl.  196  S.).  Berlin,  HUfsverein 
deutscher  Lehrer.    Gr.  4^. 

(1884)  New-Yorker  Plattdtiteehe  Post.  Jahrg.  15—19  (Herausgeber;  Max 
Mansfeld)  1898—1902.  German  Herold  Building,  22—24  North  William 
Street,  New  York,     gross-fol. 
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(1887)  Plattdfitsehe  TogiiT.  Biblatt  to'n  Eropper  kirchlichem  Anzeiger.  Herut- 
geber:  Pastor  Paalsen.  Jahrg.  9 — 14.  Rropp,  Bachhandlaug  ^Eben-Ezer' 
1895—1900  (h  52  Nrn.  zu  2  8.)  folio. 

(1888)  Plattdtttseh  Sttnndags-Bladd.  Schriftleitung:  E.  Gieseking.  Johrgang 
10-12.  Bielefeld,  A.  Helmich  1897-99  (je  24  Nummern)  4^  Erscheint 
seit  Januar  1900  als  Beilage  zu:  Wanderers  Freund.  Centralorgan  für 
Verschönerungs-  bistor.  u.  Qebirgs- Vereine  im  Teutoburger  Wald,  Weser- 
gebirge etc.     Ebd.  1900. 

(1893)  Plattdatscher  Tolks-Kalender  für  1898.  1899.  1900.  1901.  1902.  Verlag 
der  New  Yorker  Plattdüteche  Post.     4^ 

1^1896)  Deatsehe  Eiehe.  Der  Wohlfahrt  des  Deutschthums  gewidmet.  [Seit 
Ende  1899:]  En  plattdütsch'  Vereensblatt  fOr  New  York  un  Umgegend. 
Jahrg.  6.  New  York  (The  Oak  Printing  Co.  147  Chambers  Str.,  Manhattan 
New  York),  Erscheint  wöchentlich.  Gr.  fol.  —  Es  liegt  mir  vor  6.  Jahrg. 
No.  7.  Laufende  No.  319,  Sonnabend  den  29.  Juni  1901.  Preis  5  Cents. 
10  Seiten,  wovon  S.  1  n.  z.  Tl.  S.  4  u.  7  plattdeutsch,  die  übrigen  hoch- 
deutsch sind. 

(1898)  De  trage  HosMlnd.  PlattdUtsche  Wochenschrift  tan  ünnerhollung  för 
das  trudütsche  Bus.  Herutgewer:  Fritz  Worm  in  011-Beddevitz  up  Rügen. 
Jahrg.  1-4.     Stralsund,  Emil  Mob.     (Nr.  1   1.  Okt.  1898.) 

(1899)  Dntt  un  Datt  in  Hoch  un  Platt.  DOr  Heide,  Moor  un  Masch.  Platt- 
dUtsche Elenuer  up  dat  Jahr  1900-1902.  Herutgäben  von  Fritz  Husman. 
Een  heel  schön  Book  fÖr  Jedermann,  de  plattdütsch  kohrt  un  läsen  kann. 
Lebe,  G.  Fischer.  —  Angez.  Niedersachsen  6,  224.  Die  ersten  Jahrgänge 
bieten  wenig  Plattdeutsches. 

(1900)  Monats-Nahrichten.  Fritz  Beuter  Club.  Dresden.  Dec.  1900  bis  Jan. 
1902.     (25  Nrn.,  je  10—16  S.  mit  Anzeigen.)     4*». 

(1900)  De  Plattdütsehe.  Allgem.  Plattd.  Verein.  Dresden.  Jan.  bis  8.  April 
1900  (8  Wochennnmmern,  je  4  S.  mit  Anzeigen)  fol. 

(1900)  Johrbok  for  1900/1901  von  „Jungs  holt  fast^  PlattdUtsche  Vereenigung 
for  Altona,  Ottensen  un  Umgegend.  1900.  Druck  von  Steffen  Carstens, 
Altona-Ottensen  (1  Bl ,   32  S.  u.  31  Bl.  Anzeigen   und   Notizblättcr. 

Plattdütsches  Jahrbok  för  1901/1902.    Rutgewen  von  „Jungs  holt  fast'' 
etc.     Druck  von  H.  W.  Köbner  &  Co.     (32  S.) 

(1900)  Johrbok.  Rutgeben  von  den  Allgemeenen  Plattdülschen  Verband.  (Red.: 
A.  Schwarz.)  Johrg.  I.  1901.  IL  1902.  Berlin,  Hilfsverein  deutscher 
Lehrer.     (179,  164  S.) 

(1900)  Plattdtttsehes  Jahrbook  for  1900/1901  rutgewen  von  de  plattdütsche 
Vereenigung  .Quickbom*'  (gründt  1896  unner  den  Namen  »Jungs  holt 
fast")  in  KieL  Schriftleitung:  H.  Westphal  in  Kiel.  1900.  Druck  von 
K.  Jansen,  Kiel.     40  S. 

Dasselbe  fÖr   1901/1902...   Schriftleitung:   Fr.   Wischer.     Kiel    1901.     (1   Bl., 
'  62  S.)    —  för  1902/1903  Schriftleitung:  H.  Westphal  ebd.  (39  S.) 

(1901)  QiilekboriK     Monats -Blad  för  de  plattd.  Vereenigung  Quickbom  in  Kiel. 
Dec.  1901.   Febr.  bis  April.    August  1902.     Kiel.     (Je  4  S.  mit  Anzeigen.) 

(1901)   ünkel  Bräsig.   Neustrelitz,  Druckerei  0.  Wagner.   Probenummer  Dec.  1901. 
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Anmerkung.  Von  hochdeutschen  Zeitschriften  etc.,  welche  in 
grösserem  Umfange  Plattdeutsches  bieten,  seien  zu  den  bereits  im 
Nd.  Jahrb.  22  S.  54  verzeichneten  hinzugefugt: 

Vom  Ostseestrand.  Belletristisches  Jahrbuch  aus  Mecklenburg.  Mit  Beiträgen 
von  Karl  Bartsch,  John  Brinckman,  Karl  Eggers,  Friedr.  £ggers,  C.  F. 
Flemming,  Lina  Graif,  J.  Koch,  Hans  Köster,  G.  zn  Pntlitz,  Fritz  Reuter 
u.  A.  Hrsg.  von  Eduard  Hobein.  Rostock  1868.  —  Darin  S.  190-253 
Plattdeutsche  Gedichte  von  Franz  Engel,  Fr.  Eggers,  Karl  Eggers,  Lina 
Graff,  Ed.  Hobein. 

Der  Vetter  ans  Bremen.  Haus-  nnd  Familienkalender  für  Nordwestdentschland. 
11.  Jahrg.     1893.     Bremen,  H.  Drewer. 

Lndgerus-Blatt.     Hrsg.  von  A.  Wibbelt.     Bd.  1  ff.     Münster  1891  ff. 

Königsberger  Illustrierte  Zeitung.  Jahrg.  2—6.  Königsberg  i.  Pr.  1897—1901. 
4  ^.  —  Ein  Verzeichnis  der  noch  vorrätigen  ^Nummern  mit  humoristischen 
Erzählungen,  Gedichten  etc.  in  plattd.  oder  ostpreussischer  Mundart  etc.' 
befindet  sich  in  Jahrg.  1901  Nr.  1. 

Hannoversche  Geschichtsblätter.     Jahrg.  1.  1898.     2.  1899.     Hannover. 

Vagel  Grip  Kalender  auf  d.  J.  1903.     Bostock,  Adlers  Erben.     (72  S.) 


Plattdeutsche  Blütenlesen  und  Sammlungen. 

Sanghfona.  (Von  J.  H.  Lange,  Woortmann,  J.  G.  Gerdes  u.  a.)  Emden  1828  IT. 
Vgl.  Borchling,  Nd.  Jahrb.  28,  19. 

Geaellschafts-  und  Volkslieder  Westfalens  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  ent- 
worfen. Gedruckt  bei  E.  0.  Gerlach  1813.  —  Enthält  einige  märkische 
Gedichte. 

II.  F.  W.  Raabe,  Allgemeines  plattd.  Volksbuch.  Sammlung  von  Dichtungen, 
Sagen,  Märchen  etc.     Wismar  u.  Ludwigslnst  1854  (XIV,  242  S.)     [7?.] 

Liederbücher  zum  Historischen  Gänseessen  (Stiftungsfest)  des  Westfälischen 
Vereins  für  Vogelschutz  in  Münster  i.  W.  1885  if.  (Ein  Verzeichnis 
derselben  s.  bei  Bahlmann,  Die  Fastnachtsspiele  im  Zoologischen  Garten  zn 
Münster  1898  S.  36.) 

OedenkblUitcr  an  die  erste  allgemeine  Pfingstfeier  der  plattdeutschen  Vereine 
und  Reuterfreunde  in  Stuttgart  vom  9.  bis  11.  Juni  1878.  Verlag  der 
Redaction  des  „Plattdütschen  Vereensblattes*'  (C.  F.  Otto  Westphal).  Leipzig 
1878.  (32  S.)  —  Darin  Gedichte  von  Bade,  Grabe,  Gurlitt,  Pröhle,  Wellen- 
kamp, Wuthenow. 

Tiei*te1jUhrlichcs  Magazin  der  modernen  Literatur.  Milwaukee,  Wis.  Januar 
1882.  Herausgeber  W.  W.  Colemann.  (404,  IV  S.)  —  Plattdeutsche 
Nummer  ohne  Origiualbeiträge;  S.  1 — 62,  meist  aus  Firmenicb,  Deutsch- 
lands Völkerstimmen,  entnommen;  S.  63—287,  Angelius  Beuthien,  Half  blöd; 
S.  277—404,  deutsche  und  besonders  deutsch- amerikanische  Dichter  und 
Schriftsteller. 
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Plattdiitsch  Leederbok.  Eatgebeu  von  den  Allgemeenen  Plattdütscheu  Verband 
[durch  Wilh.  £ade].  Viert  Uplag\  Berlin,  Hüfsverein  deutscher  Lehrer 
1899  (XX,  143  S.  u.  12  S.  Noten).  [D.]  —  Föft  Uplag\  ebd.  1902 
(XXni,  152,  16  S.) 

Düsseldorfer  CameTal  1886 — 1893.  Sammlung  von  50  Liedern  und  15  Vor- 
trägen der  Düsseldorfer  Carnevalisten  Helnr.  Rueben  und  Conrad  Hock  in  ihrer 
Muttersprache.    (Düsseldorf,)  Selbstverlag  (F.  Wolfrnm)  1893.    (168  S.)    [B.] 

Ortieb,  A.  Plattdütscher  Pulterabend.  Reichhaltige  Auswahl  von  Vorträgen  und 
Ansprachen  etc.  in  plattdeutscher  Mundart.  Reutlingen,  Ensslin  u.  Laiblin 
(1897).     (96  S.) 

C.  Begenhard,  Die  deutschen  Mundarten.  Auserlesenes  aus  den  Werken  der 
besten  Dichter  alter  und  neuer  Zeit.  [Tl.  1]  Niederdeutsch.  [Neue  um- 
gearbeitete Auflage  ]    Berlin,  C.  Regeuhardt  (1899).    (2  Bildn.,  XVI,  457  S.) 

Plattdatseh  Sprak  un  Ort  Festschrift  to  den  14.  Plattdütschen  Verbandstag 
an'n  2.,  3.  un  4.  October  in  Kiel.  Rutgewen  vun  den  Kieler  Vereen 
„Jungs  holt  fast''  unner  Mitarbeit  vun  Klaus  Qroth,  Johann  Meyer,  Albert 
Schwarz,  J.  H.  Fehrs,  Paul  Trede,  Felix  Stillfried,  Margarete  Nerese,  Her- 
mann Böhmken,  Martin  Börsmann  un  Wilhelm  Bade.  Redakschon  F.  Wischer. 
Teeknungen  vun  J.  Fürst,  Th.  Wolters  un  W.  Hansen.  Verlag  von  Robert 
Cordes  in  Kiel  (1898).  (32  S.  nebst  4  Bl.  'Programm  to'n  14.  Verbands- 
dag'  und  'Fest-Leeder'.)  4^  [D.]  —  Darin  ansser  Gedichten  und  kleineren 
Prosastücken:  Fehrs,  In^n  Bradenrock;  Böhmken,  Beiträge  zur  Geschichte 
des  Plattdeutschen  Verbandes;  Börsmann,  PlattdÜtsch  in  Amerika. 

llans  MQller-Brauel,  Hannoversches  Dichterbnch.  Mit  vielen  Beiträgen  lebender 
Dichter.  Göttingen,  L.  Horstmanu  1898.  (XX,  459  S.)  —  Nur  zum  Teil 
plattdeutsch. 

Dentseher  Hnmor.  1.  Abtheilung:  Schleswig •  Holsteinischer  Humor.  Hrsg.  v. 
Albert  Johannsen.  Bd.  1.  2  Husum,  Verlag:  „Deutscher  Humor". 
(Garding,  H.  Ltihr  &  Dircks,  1899.)     (VIII,  152  S    u.   (VIII  152  S.)     [B.] 

Plattdtttseh  Spmk  an  Ort.  Festschrift  to  de  Plattdütschen  ehren  15.  Verbands- 
dag  in  Rostock.  Pfingsten  1900.  Rutgewen  von  den  Plattdütschen  Vereen 
von  Rostock  un  Umgegend.     (28  S.)     4^ 

Plattdtttseh  Sprak  un  Art.  Festschrift  tom  16.  Plattdütschen  Verbandstag  in 
Altena  27.,  28.  un  29.  Mai  1901.  Rntgeven  von  de  Altenaer  Vereenigung 
3 Jungs  holt  fast".  Redakschon:  Korl  Reth wisch,  G.  Wulif.  Altena,  Druck 
von  Köbner  &  Co.  (1901).     (144  S.,  ohne  Annoncen  82  S.) 

<Kkar  Diihnhardt,  Heimatklänge  aus  deutschen  Gauen.  I.  Aus  Marsch  und 
Heide.     Mit  Buchschmuck  von  Roh.  Engels.     Leipzig,  B.  G.  Tenbner  1901. 

(170  S) 


Die  plattdeutschen  Schriftsteller. 

Vorbemerkung.  Den  Namen  der  Schriftsteller,  welche  bereits 
in  das  im  Jahrbuche  XXII  gedruckte  Verzeichnis  aufgenommen  waren, 
i^t  ein  Stern  beigefügt  und  wenn  hier  bereits  biographische  Daten 
angemerkt  waren,  sind  in  dem  nachfolgenden  Verzeichnis  nur  kurze 
Heimatshinweise  in  Klammern  beigefügt. 
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Albrecht,  Friedrich  Wilhelm,  geb.  4.  Oktober  1774  zu  Lindenberg  bei 
Seebausen  in  der  Altmark,  besuchte  die  Schule  in  Gardelegeu, 
das  Gymnasium  zum  Grauen  Kloster  in  Berlin,  studirte  1795—97 
Theologie  in  Halle,  wurde  dann  Hauslehrer  und  Prädikant  in 
seiner  Heimat,  1800  Pastor  in  Höwisch,  1824  Pfarrer  in  Gross- 
Beuster  bei  Seehausen  und  starb  hier  8.  Januar  1840.  Er  ist 
Verfasser  der  1817 — 1822  anonym  erschienenen,  Nd.  Jahrb.  22 
S.  125  verzeichneten  'Plattdeutschen  Gedichte  von  einem  alt- 
märkischen Landmann\     (Wenzlau,  Nd.  Jahrbuch  26,  85—112.) 

Anners,  Corl. 

—  Knnterbiint.    Bimels  in  meckelborg-yOrpommerscher  Mnndort.    Rostock,  Carl 

Hinstorff  1888. 

Arend,  Otto  von,  geboren  und  erzogen  in  Stralsund,  Kaufmann  in 
Hamburg.  Hat  viel  unter  den  Buchstaben  0.  v.  A.,  Poesie  und 
Prosa,  in  Zeitschriften,  z.  B.  Husfründ,  Rügen,  veröffentlicht. 
(Walther.) 

Arke,  Bernhard,  geb.  26.  Januar  1849  zu  Hohenstein  bei  Danzig, 
besuchte  das  Gymnasium  in  Neustadt  (Westpr.)  und  Culm,  ver- 
liess  als  Primaner  die  Schule,  um  als  Kriegsfreiwilliger  im  vierten 
Inf.-Regiment  den  Feldzug  von  1870/71  mitzumachen,  aus  dem 
er  verwundet  und  mit  dem  eisernen  Kreuze  geschmückt  heim- 
kehrte. Er  ist  seit  1872  im  Reichstelegraphendienste  angestellt. 
Er  lebt  in  Berlin  und  verwaltet  seit  Jahren  die  Bibliothek  des 
plattd.  Vereins  Quickborn.  Er  schreibt  Reutersche  Mundart. 
(Nach  eigenen  Mitteilungen  des  Verfassers.) 

—  Nah  25  Johren.    Ein  Besnch  unserer  Schlachtfelder  bei  Metz.    Herausgegeben 

zam  Besten  der  Ausschmückung  einer  Eriegergrabstätte.  Druck  von  0. 
Drewitz,  Berlin  [1900].     (2  Bl.  27  S.) 

Arndt,*  Pauline,  lebt  in  Newark,  New  Yersey  bei  New  Vork.  (Börs- 
mann.) 

Baasch,*  Anton  Jakob.     (Aus  Hamburg.) 

—  Mannsliind  Driewwark.     £en   plattdttüdscb   Bymels      ITamborg,   BookdrRcker 

F.  W.  C.  Menck  (o.  J.)  (1  Bogen).  [Exemplar  im  Verein  /*.  liamh, 
Gesch.]  —  Nach  einer  hsl.  Notiz  von  Dr.  F.  A.  Cropp  war  das  platul 
Gedicht  zuerst  als  Sonderabdrack  am  26.  April  1831  erschienen,  s.  den 
Hamburger  Beobachter  Jahrg.  1831  Nr.  17.  21.  22.  Im  Beobachter  1831 
Nr.  21  n.  22  erschien  dann  eine  Parodie  von  Schillers  Glocke:  FroonslOHd 
Lov  opp  Mannsltlüd  Driewwark,  unterzeichnet  H.  B r  mit  der  An- 
merkung 'Von  demselben  Verfasser  wird  im  Laufe  der  folgenden  Woche  ein 
plattd.  Gedicht  „De  Tallen-Lotteree'^  erscheinen*.  Wer  der  H.  B  mit  7  Buch- 
staben und  r  sein  kann,  weiss  ich  nicht.  Der  Name  Bormester  wfkrde  passen. 
Ein  Heinr.  Chrph.  Bormester  starb  1843  als  Advokat.  (Mitteilung  von 
Dr.  C.  Walther. 

—  MannslUüd  Driewwark.     Tweete  Deel.     Hamborg.      Gedrücket  by  F.  W.  C. 

Menck  (o.  J.)  (16  S.).  —  452  Zeilen. 
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(anon.)  FrooDslüüd  Driewwark.  Eeu  plattdüütsch  Rymels  von  den  Rymels- 
maaker  von  Mannslüüd  Driewwark.  Eerste  Deel.  Hamburg,  Bookdrükker 
F.  W.  C.  Menck  (16  S.).  —  Ein  zweiter  Theil  ist  nicht  erschienen. 

—  Mammsellen  nn  Jnmfern  Drievwark.     Een  plattdüüdsch  Biemels.     Half  Spaas 

nn  half  Eems.  Drttdde  Uplaag.  Hamborg,  J.  S.  Meyer  1861.  (Titel  u. 
S.  3 — 15,  dann  folgt:)  MannslttÜd  Drievwark.  Een  plattdüüdsch  Rieuels  etc. 
Drüdde  Uplaag  ebs.  (S.  17—32  mit  336  Zeilen,  während  die  früheren 
Abdrücke  nur  312  Zeilen  bieten.)     2  Bogen  gr.  16  o. 

—  Gedichte.     Hamburg  u.  Itzehoe,   Schuberth  &  Niemeyer  o.  J.   (1832)   (2  Bl., 

188  S.)  —  Darin  S.  22—36:  Mannslüüd  Driewwark  [2.  Abdruck],  S.  37  —  48 
De  twölf  Monaht  im  Jahr. 

—  Dasselbe.     Hamburg  (ohne  Verlagsangabe)    1835.    —    Hierin   nur  S.  98   ein 

Plattdüütsch  Sonett. 

—  Erholungsstunden  für  Declamation  in  plattdeutscher  Sprache  und  Lieder  zur 

Belebung  der  geselligen  Freuden  nach  bekannten  Melodien.  Hamburg  (ohne 
Yerlagsangabe)  1840.  16  ^  —  Darin  a)  (Kopftitel:)  Mannslüüd  Driewwark 
S.  1—10  [=  M.  Dr.  Tweete  Deel].  —  b)  (Titelblatt:)  Froonslüüd  Driew- 
wark etc.  Eerste  Deel.  Hamborg,  Bookdrükker  F.  W.  C.  Menck  (o.  J.) 
S.  1 — 16.  —  c)  (Kopftitel:)  Mammselu  un  Jungfern  Driewwark  S.  1  —  16. 
—  d)  (Kopftitel:)  Junggesellen  Driewwark  S.  1 — 16.  —  e)  (Kopftitel:) 
Hans  Kuddelmuddel  ok  Handwarkslüüd  Driewwark.  En  Spaas  etc.  S.  1 — 16. 
(Am  Schluss:)  Altna,  gedrückt  bi  den  Bookdrükker  C.  G.  Pinckvoss.  — 
Dann  folgen  hochdeutsch  Lieder  für  Künstler  und  Professionisten. 

—  Schriften    vermischten    Inhalts.      Hamburg   (ohne   Verlagsangabe)    1845.    — 

Darin  S.  161  —  176  Jungks  un  Deern's  Driewwark. 

Bade,"^  Wilhelm,  gestorben  22.  Mai  1900  in  Berlin.  Vgl.  A.  Schwarz, 
De  Eekbom  Jg.  18,  S.  73—75  (mit  Bildnis),  H.  Jahnke,  W. 
Bade.     Ein  Erinnerungsblatt.     Johrbok  I  S.  155 — 161. 

Bandlow,*  Heinrich.  'Ich  bin  geboren  am  14.  April  1855  in  Trib- 
sees  [bei  Stralsund],  besuchte  die  hiesige  Stadtschule  bis  zu 
meinem  17.  Lebensjahre,  später  das  Seminar  in  Franzburg,  wurde 
1876  Lehrer  in  Richtenberg  und  1877  in  Tribsces,  wo  ich  noch 
hause.  Ich  schreibe  im  Dialekt  meiner  Heimatstadt.'  (Mittcihiiij' 
des  Verfassers.) 

—  Stratenfegels.     Humoristische  Geschichten.     Bd.   3    (Universal-Bibliothek   Nr. 

3705).   Leipzig,  Ph.  Reclam  jnn.  (1897).  (95  S.)    0,20.  —  Dasselbe.   Bd.  4.  5. 
(Universal-Bibliothek  Nr.  4098.  4276).    ebd.  1900.  02.    (96,  95  S) 

—  Naturdoktor  Stremel.     'ne   Fttrsten-  un  Börgergeschicht  ut  Pommern.     (Uni- 

versal-Bibliothek Nr.  3920).    ebd.  1899.     (83  S.) 

—  Köster  Hemp.     Lose  Geschichten  v.  en  lütten  Mann.     Mit   dem   Bildnis  des 

Verfassers.      (Universal-Bibliothek    Nr.    4029.)     Leipzig,    Ph.    Reclam   jun. 
(1899).     (72  S.) 

—  Trisch  Salat.     Plattdütsche   Geschichten.     Berlin,   W.   Süsserot   1901.     (VIT, 

104  S.  mit  Bildn.)     [R] 

Behrens,  Johann,  Webermeister  in  Schülldorf  bei  Rendsburg.  (Walthcr.) 

—  Fläcbsen  un   Heeden.     Gedichte.     2.    Aufl      Rendsburg  o.   J.    —    Flachsen 

118  S.  hochdeutsch,  Ileeden  S.   119  —  140  plattdeutsch. 
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Beyer,  Carl,  geb.  14.  Februar  1847  in  Schwerin,  besuchte  das  Gym- 
nasium seiner  Vaterstadt  von  1856 — 1866,  studirte  in  Rostock 
und  Erlangen  Theologie,  war  später  Lehrer  in  Schwerin,  und  ist 
seit  September  1875  Pastor  in  Laage  in  Meckl.  (Frdr.  Walther. 
Unsere  Landesgeistlichen  S.  150.) 

—  Swinegel-Geschichten.     Verteilt  von  Korl  Beyer.    Berlin,  W.  Süsserott  1901. 

(102'  S.)  —  Dasselbe.     2.  [Titel-]  Auflage,     ebd.  1901.     (102  S.)     [B.] 

Biegcin<ann,  Korl.     Pseudonym.     Siehe  Volkhausen. 

Bllkslager,*  Laramert,  Hauptlehrer  zu  Möhlenwarf,  Kr.  Weener  in 
Ostfriesland.     (Sundermann.)     Vgl.  Nd.  Jahrb.  28,  21. 

ßlnin,"^  Max.     (Aus  Wokuhl  bei  Neustrelitz.) 

—  De   duUe   Prinz.      Sin   Lewen    un    sin    Driwen.      Berlin,    Concordia    1900. 

(VIII,  502  S.)     [B.] 

Bockcl,*  Franz.  (Aus  Holstein.)  Seine  Biographie  ist  seinen  Aus- 
gewählten Gedichten,  Bd.  1,  Hamburg  1870  (s.  Nd.  Jahrb. 
22,  CO)  vorangestellt,  vergl.  auch  W.  Röseler,  Der  holsteinische 
Volksdichter  Franz  Bockel.  (Mit  Bildnis.)  Niedersachseu  4 
(1899),  12  f.  Job.  Heinomann,  Job.  Meyer.  Bd.  1  (1891)). 
S.  234—240. 

—  Gedieh tesammlnng.     [Hoch-   und   plattdeutsch.]     2.  veränd.  Anfl.     Rendsburg 

1854.     (96  S.) 

—  Matz  sien  Reis'  na  Hamborg.     En  lustig  Stückschen  in  Knttppelverseu.      De 

ganze  Geschichte,   mit   noch   en   paar   StUckschens   [^Dat  Halslock'   und    'Is 
putzig']  kost  man   3  seh.  etc.     Elmshorn   (Druck  von  C.  H.  Dieck)    (o.  J). 

Bolim,*  Eduard,  gestorben  im  September  1897  in  Dogehncn.  (Rogcn- 
hardt.) 

Bölimken,*  Hermann.     (Aus  Bremen.) 

—  Ilei  will  frigen.     Komödje  in  einen  Uptog  nah  en  Geschieht  van  Fritz  Renter 

bearbeid't.      Zweite    Auflage.      Berlin,    Hilfsverein    deutscher   Lehrer    1902 
(15  S.). 

Bornemann,*  Wilhelm.  Vgl.  Heidelberger  Jahrb.  1813  Nr.  20  S. 
305—309;  Pro  hie,  Westermann's  illustr.  Monatshefte  1894. 
73,  855  ff.  W.  Seelmann,  Volkstjimlichkeit  Bornemanns.  Nd. 
Jahrb.  26,  113—115;   ebd.  26,    89  ff.;    Nd.   Korr.-Bl.    21,   71    f. 

(nnon.)  Die  Insel  Elba  bei  Gropius,  in  plattdeutscher  Verdeutschung.  Weili- 
nachts- Ausstellung  1814.  (Berlin.)  15  S.  [B.]  —  (Wieder  abgedruckt  in 
den  Plattd.  Gedichten.    2.  Aufl.    Bdch.  1    S.  160  ff.) 

Brandt,*  Adolf.  (Aus  Mecklenburg -Schwerin.)  Pseudonym:  Felix 
Stillfried.  Vgl.  Ludw.  Schröder,  F.  Stillfried.  De  p:ekboiii. 
Jg.  20  (1902).     Nr.  1.  2. 

(anon.)  Fest-Theater  zur  Feier  des  50jährigen  Geschäfts-.Tubiläums  des  Hofbucb- 
händlers  D.  L.  Hinstorff  in  Wismar  am  2.  Septbr.  1881.  2.  Aufl.  (Als 
Manuscript  gedruckt)  Wismar  1881.  (88  S)  —  Platt-  und  hochdentsclif* 
Bollen. 
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(pseiid.)    De   unverhoffte   Arwschaft.     Erzäblnng.     Stuttgart,    Deutsche   Verlags- 
Anstalt.     1898.     (267  S.) 

fpseud.)   Biweg'Iang.     Ok    en    Strnss    Lauschen    uu    Rimels.     Zweite    Auflage. 
Rostock,  Herrn.  Koch  1901.     (172  S.)  — -  Gedichte. 

f pseiid J   Hack  un  Plück.     Geschichten.     Rostock,   Herrn.  Koch  1900.     (302  S.) 
[D.]    Prosa. 

Brann,  Fr.     Handschuhmacher  in  Wjcrnigerode.     Gestorben. 

—  Gedichte  in  plattdeutscher  Mundart  vermischten  Inhalts.    Wernigerode.     Selbst- 

verlag.    1868.     (84  S.)     [B.] 

Branswetter,  Carl  R.,   geboren  um   1840  in  Pillau,   wo  er  früher  als 
Schlächtermeister,  jetzt  als  Restaurateur  lebt. 

—  Plattdfltsche  Gedichtkes  ut  PöUau  on   Omgegend  verteilt.     Im    Selbstverlage 

des  Verfassers.    (Druck  von  H.  Herrmann,  Königsberg  i.  Pr.  1899.)    (31  S. 
n.  ümschlagtitel.) 

BrinckmaD,*  John.     (Aus  Rostock.) 

—  Sämmtliche  Werke  in  plattdeutscher  Sprache.     4   Bde.     Berlin,   W.    Werther 

(1901).     (374,  276,  352,  203  S.) 

—  Kasper-Ohm  un  ick.     7.  Aufl.     Berlin,  W.  Werther  1900.     (374  S.) 

—  Dasselbe.     Hrsg.    von   Heinrich   Bandlow.      (Universal-Bibliothek    Nr.   4189. 

4190.)     Leipzig,   Ph.    Reclam   jun.    (1901).     (216    S.)    —    In    Reuterscher 
Orthographie. 

—  Dasselbe.   Mit  dem  Bilde  des  Dichters  und  einer  Vorbemerkung  von  0.  Weltzien. 

Halle  a.  d.  S.,  0.  Hendel  1902  (VI,  175  S.)  (=  Bibliothek  d.  Oes.-litteratnr 
Nr.  1595/96). 

—  Kleinere  Erzählungen.     Berlin,  W.  Werther  (1901).     (352  S.) 

—  Vagel  Grip.     En  Doenkenbok.     Ebd.  (1901).     (203  S.) 

—  uns'  Herrgot  up  Reisen.     Ebd.  (1901).     (276  S.) 

—  Voss  u.  Swinegel  ore  dat  Brüden  geit  ttm.    (Mit  Bildern  von  Max  Bernuth.) 

Berlin,  Fischer  &  Franke  1901.     (=  Jungbrunnen  Bdch.  22.) 

Schriften  und  Aufsätze  über  John  Brinckman. 

E.  Brandes,  J.  Brinckman  und  seine  Dichtungen.    Grenzboten  Jahrg.  56  (1897). 
S.  117  —  134.  278—290. 

E.  Brandes,  Aus  F.  Reuters  Leben  II  S.  65  f.    (betr.  Brinckmans  Beiträge  zu 
Renters  Unterhaltungsblatt). 

K.  Koppmann,   Das   Geburtshaus   John   Brinckmans.     Beiträge   zur   Geschichte 
der  Stadt  Rostock.     Bd.  3  (1901),  S.  109-113. 

Krause,  John  Briuckmann.     Allg.  deutsche  Biographie  3  S.  333. 

n.  Krumm,  John  Brinckman.     Vördrag.     De  Eekbom  18,  97  —  100. 

H.  Schnell,  Religiöse  Klänge  ans  einem  ndd.  Dichter.    Der  alte  Glaube.    Jg.  3 
(1901),  Nr.  8. 

H.   Schnell,    J.    Brinckmans    Werke.     Deutsche   Zeitschrift.     Jg.    14    (1901), 
798—800. 

H.  Seidel,  John  Brinckman.     Daheim  Jahrg.  29  (1893)  S.  134—136. 

B.  Sprenger,  Zu  J.  Brinckmans  Erzählungen.     Nd.  Jahrb.  20,  89-91. 

5* 
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\V.  8(Usserott),  Jobu  Brinekmau.  Das  Leben  eines  niedersächsischeu  Dichters. 
Berlin,  W.  Süsserott  (1899).     (104  S.) 

K.  Thoene,  lieber  Jobn  Bnuckman  als  hoch-  und  niederdeutscher  Dichter.  ]. 
Gumbinnen  1901  (S.  3  —  27)  4®.     Progr.  n.  557  der  st.  Realschule. 

W.  Werther,  Nochmals  Brincknian.     Grenzboten  Jg.  56  (1897)  4,  434  f. 

Itrons,  Bernhard,  geb.  15.  Oktober  1831  in  Emden,  besuchte  die 
Ilealabteihing  des  Gymnasiums  seiner  Vaterstadt,  war  dann  als 
Kaufmann  längere  Zeit  im  Auslande  und  lebt  seitdem  in  Emden 
als  Kaufmann,  Consul  und  Diacon  der  Mennoniten- Gemeinde. 
(Mitteilung  des  Verfassers.) 

Henrik  Ibsen,  Peer  Gynt.  Eii  dramatisk  gedigt.  In't  plattdüts  vertaald  duOr 
Bernh.  Brons.  Emden,  W.  Haynel  1899.  (X,  261  S.)  —  Vergl.  H.  u.  Fr. 
Sundermann,  Peer  Gynt.     Niedersachsen  5  (1900),  334  f. 

Bfinte,*  Gottlob.     (Aus  Bremen.) 

—  Ton  de  Matten  up  Stroli'   ist   nach   Mitteilung  des  Verfassers   an    M.  Bors- 

mann  nicht  gedruckt. 

—  Plattdeutsche   Erzählungen.      Dritte    [Titel-?]    Aufl.    [der    Fünf   Bremer   Ge- 

schichten].    Bremen,  Homeyer  &  Meyer  1890  (384  S.). 

Biinnestet',*  Heinrich,  ertränkte  sich  in  der  Elbe,  sein  Leichnam 
wurde  am  24.  April  1889  auf  dem  Kirchhofe  zu  Boitzenhuif? 
bestattet.     (Gaedertz,  Was  ich  am  Wege  fand.    S.  139-1C2.J 

—  Schaulmester   Klein,    ein   Bild    aus    dem    Leben.     Hamburg,   beim    Verfasser 

1873.     (104  8.)     [Z?.]  —  Dichtung. 

—  Harten  Leina.    En'  Speigel  vor  Stadt  und  Land.    3.  Aufl.    2  Thle.     Minden. 

Köhler  (1891).     (182  u.  176  S) 

—  Bismarck   nn    de    Lauenborger  Buern.     Abgedr.  aus    dem    Nachlass   von  IT. 

Bnrmeister  bei  Gaedertz,  Was  ich  am  Wege  fand.   Leipzig  1902.  S.  163  —  170. 

('«ininiin,  Friedrich,  geboren  9.  September  1800  in  Gr.  Lantow  bei 
Laagc  in  Meckl.,  besuchte  die  Stadtschule  zu  Laage,  erlernte 
1875 — 77  auf  dem  Ilittergute  Kl.  Ridhenow  bei  Laage  die  Land- 
wirtschaft von  der  Pike  auf  und  diente  dann  auf  den  Gütern 
Hohen  Wangelin  und  Gottin  als  Wirtschafter,  bis  er  1881,  voll- 
jährig geworden,  die  seit  über  250  Jahren  im  Besitz  seiner 
Familie  befindliche  Erbpachtstelle  in  Gr.  Lantow  übernahm,  wo 
er  zugleich  Schulze  und  Ortsvorsteher  ist.  (Mitteilung  des 
Verfassers.) 

—  Nahschrapels.     Irnsthaftig  Bimels,  Spassig  Lauschen  un  Verteltels  in  meckel- 

börger  Platt.     Berlin,  W.  Süsserott  1901.     (VI,  235  S.)     [D.] 

—  Ut  dei  Bilad'.     Plattdtttsche  Scharteken  von  öltlings  un  hilt  in  meckelbor^cr 

Mundort.    L  Schattenbiller.    IL  Ogenblicksbiller.   Sillwstverlag  1902  (180  S.;" 

—  Regen  un  Sünnenschin.     Irnsthaftig  Leider   un   spassig   Lauschen   in   niekel- 

bftrger  Platt.     Gr.  Lantow,  Sülwsiverlag  1902  (171  S) 

('Lansoii,  Carsten  Christoph,  Hausknecht  in  Flensl)urg,  Glücksburgerstr. 
(>0  (Adressbuch  für  Flensburg  1!)00.) 

—  PlattdUtsche  Gedichte.     Flensburg,  v.  J.  (8  S.) 
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Creniaun,    Hernard,    geb.    10.  Juui  1840    xai    Kverswiiikcl,    IMarrcr    iu 
Ibbenbüren  in  Weytf.     Pseudonym:  Lachniundus  Heiter. 

[paciHl.)  Zncker-Klümples  noder  Simssige  Siückskes  ut  dnt  Liäben  vaii  Frauz 
Schalte-Bakam.  Verdellt  uu  verteilt  van  Lachiiiiimlas  Heiter.  TweiMe 
verblätterte  üplage.  Essen  (Ruhr),  Freilebeul  u.  Koeuen  IU02.  (UÜ  S.) 
[B.]  —  Die  erste  Aufl.  ist  iu  der  Ibbenbüreuer  Verelusdnukerei  in  Ibben- 
büren erscbieuen. 

Cropp*  war  Rechtsanwalt  iu  Oldenburg  im  Grossh. 

Dalli,*  C.  K.     Lehrer  in  Rostock. 

fpsettd.)  C.  D.  Uthagen,  Holtbäger  Gescbicbten.  Bremen,  J.  Kübtuiann  ISSü 
(152  S.). 

Dallmeyop,  Wilhelm. 

—  Plattdeutsehe   Dichtungen   humoristisch-epischen   und   lyrischen    Inhalts.     Os- 

nabrück, Meinders  &  Elstermaun  1900.     (VI,  120  S.) 

—  Jean  un  Maiie.     Eine  plattd.  epische  Dichtung  in  18  Gescängen.     ebd.   1902 

(128  S.). 

Daukwardt,*  Rudolf,  lebt  in  Tessin  (in  Mecklenburg). 
Üaiikwortb. 

—  Gloofliaftige  Nachricht  ower  ue  Afsunderlige  Operatschon,    wekkc   dorcb   den 

Dukter  te  Langessen  utedacht  un  ook  mit  groten  GelUckc  vullenfcnret  is. 
Hartzeborg  [d.  i  Harzburg],  H.  Woldag  1893.  (22  S)  —  Braunschweigische 
Mundart. 

David,*  Anton,  studirte  in  Paderborn  Theologie.  Er  schreibt  in  der 
Mundart  seines  Heiniatsdorfes.     (Bremer.) 

Deniandowskiy*  Axel  von. 

{jmt(d.)     Del  mar,  Die  Ahrensliooper  1894.  —  Diese   Schrift   ist   hochdeutsch. 

Dclhli»ffs,*  Sophie.      Ihr  Bild   besitzt  der  Berliner  Verein   Quickborn. 

Drnmelaiid,*  Heinrich.     (Aus  Morse  in  Braunschweig.) 

—  Kicheri.     Plattdeutsche,  humoristische  Erzählungen.     Blörse  bei  Fallersieben, 

Selbstverlag  1885.     (40  S.) 

—  Tnt-Rnt-Eicheri.   Plattdeutsche  humoristische  Erzählungen     Ebd.  1887.  (67  8.) 

Diepenbroek,  C.  J. 

—  Plattdütsche  Gescbiedenissen  un  Döbnkes.  (Gemoedelyk  verteilt)  1855.  Leipzig, 

0.  Wigand  1857. 

Dirks,  Theodor.  Ilauptmitarbeiter  am  'Plattdütschen  Klenuer'  und 
'Norddeutschen  Heimathsfreund'. 

—  Mittbeilungen  ans  dem  „Plattdtttschen  Klenner"  nebst  einer  Zugabe  in  gleicher 

Mundart.     Jever  1901  (344  S.). 

Dupp,  Adolf,  Redacteur  in  Elberfeld. 

—  Bergiscbe    Klänge.      Lokale   Henekiekereien    ut    Elberfeld-Barmeu's   jöugster 

Vergangenheit,  Gegenwart  on  Zukunft.  I.  Theil,  2.  Auflage.  Elberfeld, 
Selbstverlag  1896.     (36  S) 
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DoiT,*  Robert.     (Aus  Ostpieussen.) 

/  —  Twescben   Wiessei    on    Nagt.     Plattdeutsche    Gediclite    und    Dichtungen.    2. 

stark  verni.  Aufl.  Elbing,  C.  Meissner  1897.  (148  S.)  —  Mundart  de.^ 
We  ichsel-Nogat-Del  tas. 

Duck  er,  J.  Fr.,  Rektor  der  1.  Mädchen-Mittelscliule  in  Altona  u.  d. 
Elbe. 

—  Söte  Ecken.    Plattdütsche  Vertelln.    Hamburg,  ö.  Kramer  1902.    (321  S.)  [D,] 

Diilir,*  August,  Oberlehrer  am  Realgymnasium  zu  Nordbausen. 

—  Homers   Odyssee   in    nd.   poetischer   Uebertragung.    Proben.    (Theil  1.)    Pro- 

gramm des  k.  Real-Oymn.  zu  Nordhausen  1897  S.  1  —  18.  —  Theil  2, 
ebd.  1898,  S.  1—18.  —  Ferner  im  Eekbom  XV  (1897)  Nr.  7.  8. 

—  llomers  Gesänge  in  nd.  Uebertragung.     I.  Ilias.     Kiel  1895.  —  Vgl.  darüber: 

üloede,  Nd.  Korresp.-Blatt  17  S.  86;  ders.  Archiv  f.  Slud.  d.  neueren 
Sprachen  91  S.  293—297,  92  S.  192—197;  ders.  Zeitschr.  f.  deutschen 
Unterricht  7,  180  flf.  —  Ferner:  Magazin  fttr  Litteratur  66  (1897),  229 
bis  232.  (Palaiomarchicus).  —  Berliner  philologische  Wochenschrift  16 
(1896)  Sp.  1403—1408  (Legerlotz),  vergl.  ebd.  17  (1897)  S.  187-11)1 
(Sandvoss).  —  Wochenschrift  für  klassische  Philologie  13  (1896), 
563-566  (P.  Cauer).  —  Deutsche  Litteratur-Zeitung  17  (1896)  Sp. 
1575—77  (F.  Wrede). 

Dürr.*  Autornamen  und  Titel  sind  zu  streichen.  Es  lag  ein  Druck- 
fehler für  Jürs  vor. 

Dufayel,  Carl,  geb.  24.  Mai  1856  zu  Neustrelitz,  lebt  als  Postinspector 
in  Hamburg. 

—  Durch  Eilboten !     Heitere  Postgeschichten  aus  alter  und  neuer  Zeit.     Kassel, 

A.  Freyschmidt  1898.  (VIII,  204  S.)  [Q.]  —  Hoch-  und  plattdeutsche 
Erzählungen. 

Dnsenddahler*  ist  nebst  Buchtitel  zu  streichen,  vergl.  Wilhelm  Kauf- 
mann. 

DiisendschSn,*  Hans,  aus  Hamburg. 

—  Plattdütsche   Rimels   ut   ohlen   Tiden.     För   plattdütsche    Lüüd    (Hamborger 

Volksbööker  Nr.  1).     Hamburg,  Steudel  u.  Hartkopf  1902.     (41  S.) 

EggePS,*  Karl,  gestorben  am  18.  Juli  1900  in  Warnemünde.  Vgl. 
Ludw.  Schröder,  K.  Eggers.  Johrbok  U  (1902)  S.  142  —  153 
(mit  Bild). 

Emminghans,*  A.,  Dr.,  Generalsekretär  der  deutschen  Gesellschaft  zur 
Rettung  Schiffbrüchiger,  später  Lehrer  am  Polytechnicum  in 
Carlsruhe.     (Börsmann.) 

Eramaleddi.     Pseudonym.     Siehe  Dorothea  Lehmann. 

ErichsOD,*  Heinrich.     (Aus  Mecklenburg.) 

—  Hütt    un    Mtttt.     Spassige    un    irnsthafte    Geschichten.     Berlin,    Selbstverlag 

(später:  Hilfsverein  deutscher  Lehrer)  1897.     (VII,  256  S.)     [D,] 

Ernst,  Otto.     Pseudonym.     Siehe  Otto  Ernst  Schmidt. 
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Ewen,  FritZj  war  Sprachlehrer  in  Emden  und  ist  nach  1870  gestorben. 
(Sunder  mann.) 

—  Jan    iirt   Examen.      Yn    plattdüüts    dööutje    au't    volk    vertehl    van    Haus. 

Humoreske    van    Fritz    EWen.      1868.      Im    Selbst  vorlag    des    Verfassers. 
Druck  von  D.  H.  Zopfs  in  Leer.     (18  S)     [R] 

Fehrs,*  Johann  Hinrich.  (Aus  Holstein.)  Vgl.  K.  Jungclaus,  Joh. 
Hinr.  Fehrs.     Niedersachsen  3  (1898),   S.  373—375  mit  Bildnis. 

—  Lütje  Hinnerk.     En  plattdütsche  Geschieht.     2.  Aufl.     Itzehoe  188i).    (98  S.) 

—  l't  Ilenbeck.     Veer  Geschichten.     De  Biller  stind  von  H.  Vogeler- Worpswede. 

Besorgt  is  dlsse  Utgav  von  den  Jugendschi iften-Ausschnss  des  Kieler  Lehrer- 
vereius.     Garding,  11.  Lühr  &  Dircks  1900.     (66  S)     [R] 

—  Ettgrön.     Vertelln.     ebd.  (1901).     (201  S.)     [II] 

Feldmmn,  Otto,  in  Holzminden. 

—  Mudderschprahke.      Plattdihtsche  Jedichte.      Holzmiuden,   Selbstverlag    1901 

(36  S.). 

Kleines,  Christian,  geb.  10.  Febr.  1847  zu  Völksen  am  Üeister,  be- 
suchte die  dortige  Dorfschule  und  lebt  als  Buchbinder  in 
Hannover.     Mitarbeiter  am  Eekbom  u.  a.  Zeitschriften. 

Freiidenthal,*  August,  der  Dichter  des  ursprünglich  niederdeutsch  ge- 
dichteten, später  vom  Verfasser  hochdeutsch  gestalteten  weit 
verbreiteten  Liedes  '0  schöne  Tied,  o  selige  Tied',  Iledacteur 
der  ^Bremer  Nachrichten',  begründete  1895  mit  seinem  Bruder 
PViedrich  die  Zeitschrift  Niedersachsen  und  starb  am^G.  August 
1898  in  Bremen. 

J.  Beyer,  August  Freudenthal.     Niedersachsens  (1898)  353-355  mit  Bildniss. 

Ct.  A.  Meusinga,  Der  Heidedichter  August  Frendeuthal.     Gegenwart  55  (1899), 
234  -  236. 

Friedr.  Tewes,  A.  Freudenthal.     Hannoversche  Geschichtsbl.    Bd.  1  (1898),  2fi2. 

G.  Bore  herding,  Der  Haidedichter  August  Freudenthal.  Eine  litterarische 
Characterskizze.     Bremen,  Buhle  u.  Schlenker  1899.     (16  S.  mit  Bildu.) 

Frendenthal,'*'  Friedrich.     (Aus  Prov.  Hannover.) 

—  In  Lust  un  Leed.     En  plattdütsche  Gedichtbook.     Bremen  1897. 

—  Unnem  Strohdack.     En  plattdütsche  Geschichtbook.     Bremen  1897. 

—  Bi'n  Für.     En   plattdütsch   Geschichtenbook.     3.    Aufl.     Bremen,   C.   Schüue- 

mann  1899.     (VI,  168  S.) 

—  Wied   uu  Sied.     En    plattdütsch   Geschichtenbook.     Bremen,   C.    8chüncmann 

1901.     (V,  204  S.) 

Fricke,  Emil.     Pseudonym:  Julius  Jasomir. 

ipsnidoTi.)  Hoch-  und  plattdeutsche  Lieder  und  Gedichte  von  Julius  Jasomir. 
Dresden  u.  Leipzig,  E.  Pierson  1900.     (V,  104  S.) 

Fricke,*  Wilhelm.     (Aus  Lübeck.) 

—  Stien  un  Dörten.     Ut   den   Franzosenkrieg  1870/71.     En   lustige  Geschichte 

in  Rimels.     New  York,  E.  Steiger  &  Co.  1890  (96  S.). 

—  Der  Vereins-Präsident.     Schwank    in    4   Akten    (Platt-   und    hochd.   Bollen). 

New  York,  J.  Goldmann  1892  (57  S.). 
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Ffipstenberg,  Ileinricli  Otto.     (Braunsdiweigcr.) 

—  Heinrieb  Heiueke's  Abenteuerliche  Brautfahrt   nach  Höpperstedt   mal   andere 

lustige  Geschichten  und  Riemelsse  ans  dem  alten  Niedersachseu.  Alfeld 
a.  d.  Leine  1898.     (148  S.)  —  Hoch-  und  plattdeutsch. 

—  De   Kullera   in   Hainebäuken.     Dorfschwank    in    drei    Aufzügen.     (Ostfälisch 

Platt).     Osterwieck/Harz  u.  Braunschweig,   A.  W.  Zickfeldt  lyOO.     (30  S^ 

üaedertz,*  Karl  Theodor.  (Aus  Lübeck.)  Oberbibliothekar  an  der 
Universitäts-Bibliothek  in  Greifs wald. 

—  Julklapp!     Leeder   un   Lauschen.     3.    verm.    Aufl.      Mit    dem    Bilduiss   uud 

Namenszug  des  Verf.  Hamburg,  Verlagsanstalt  u.  Druckerei  1899.  (XX, 
179  S) 

—  Eine  Komödie.     Plattdeutscher  Schwank   mit  Gesang   in   einem   Akt.     Masik 

von  Gnst.  Lehuhardt.  Mit  zwei  Musikbeilagen.  Berlin,  0.  Drewitz  1880. 
(40  u.  4  S.  Beil.  in  4°).  —  2.  (Titel-)  Aufl.  ebd.  1881.  —  Überwiegend 
hochdeutsch. 

Gebühr,*  August,  geb.  31.  August  1845  und  erzogen  in  Bergen  auf 
Rügen,  diente  bei  der  Garde-Artillerie  bis  1871,  wurde  dann 
Gastwirt  in  seiner  Vaterstadt,  trat  durch  Karl  Kroeplins  Vor- 
bild und  Beifall  angeregt  öffentlich  als  Recitator  Reuterschcr 
Dichtungen  auf  und  wurde  später  bei  der  Güterabfertigung  der 
Kgl.  Eisenbahn  in  Stralsund  beschäftigt.  (Nach  eigenen  Angaben 
des  Schriftstellers.) 

Geut,  PaijJ,  geb.  28.  März  1853  in  Berlin,  Steindrucker  daselbst. 
'Die  Kenntnis  des  im  Stücke  aufgewandten  Dialektes  habe  icli 
von  meiner  Frau  und  deren  Verwandten,  die  in  den  Kreisen 
Beigard  und  Dramburg  in  Pommern  geboren  sind.  Ehe  das 
Manuscript  zum  Druck  kam,  unterzog  ich  es  mit  Hilfe  ciucb 
Verwandten  in  Bezug  auf  den  Dialekt  einer  eingehenden  Revision." 
(Mitteilung  des  Verfassers.) 

—  De  dumme  Johannken.     Schwank    in    2    Aufzügen.     Berlin,    A.    Hoflfinanu's 

Verlag  (1900).     (24  S.)     [ß] 

Gildemeister,*  Karl.     (Aus  Mecklenburg-Schwerin.) 

—  Ketelbeuters*   (♦  Schmetterlinge).      Plattdütsche   Gedichte.     Bd.    1.     2.  Aufl 

—  Bd.  2.     Hamburg,  Gebr.  Ltideking  (3  Bl.  113  S.;  2  Bl,  77  S.)     [D.] 

—  Dörpschaft  uu  Senater.     Plattdütscher  Roman.     Lief.  1.  2.     ebd.  1901. 

Godow,  Fritz,  geb.  25.  Juli  1851  in  Kortenhagen.    Lehrer  in  Stettin.   (K.) 

—  011  Frünn'  in  'n  nigen  Eock.     En  Httmpel  Schnurren  in  plattdütschen  Riniels. 

Stettin,  P.  Niekammer  1900.     (IX,  191  S)     [/?.] 

Goltermann  sen.,*  Heinrich,  gestorben  10.  Juli  1899  in  Bremen.  Vgl. 
De  Eekbom  17  (1890)  S.  66. 

—  Bremer  Kaisertage.    Gedenkblatt  in  plattdeutscher  Poesie.    Bremen  1887.  (4  S.) 

—  Vom  Wege   des    Lebens   in  Wahrheit   und    Dichtung.     Plattdeutsche   Poesie 

und  Prosa.     Bremen  (G.  Winter)  1897.     (160  S.) 

—  Aus  Volk   und    Land   vom  Weserstrand.     Plattdeutsche    Poesie   und    Prosa. 

ebd.  1898.     (160  S.) 
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Grabe,*  Franz.     (Aus  dem  Laude  Uadelu ) 

—  i:t  ole  Uli  nee  Tiden.     2.  [Titel-?]  Anfl.     Hamburg  181)1  (160  S.). 

Plattdeutsches  Theater.  1.  —  Heia  uu  Lotte  oder  De  Leew  in  de  Kök.  Posse 
mit  Gesaug  iu  1  Optogg.    Möhlhausen  i.  Th  ,  G.  Dauuer  (1898).    (24  S.)    [R] 

Dasselbe.  2.  —  Jochen  Päsel  un  Trine  Dasei.  Schwank  mit  Gesang  in  1  Akt. 
Nach  dem  Renter'schen  Gedichte  '0  Jöching  Päsel  wat  biUt  du  för'n  Esel' 
frei  bearbeitet,     ebd.  (1898).     (23  S.)     [B.] 

Dasselbe.  3.  —  De  Wedd  oder  Studentenkuep.  Schwank  iu  1  Akt.  Mit  Be- 
nutzung des  Rentefschen  Gedichtes  'De  Wedd'  frei  bearbeitet,  ebd.  (1898). 
(24  S)     [B.] 

Dasselbe.  4.  —  Du  driggst  de  Pann  weg!  oder  De  eifersftchtige  Schoster. 
Schwank  in  1  Akt.     Frei  nach  Fritz  Reuter,     ebd.   1898.     (20  S.)     [B.] 

Dasselbe.     5.  —  Grütt.  Butt  un  Lütt,  Dree  von  de  Sprtitt.     En  Fürwehr-Stück- 

schen  mit  Gesang,     ebd.  1898.     (13  S.)     [B.] 
Dasselbe.     7.  —    Spitzbttwken    oder    En   ländliche    Entföhrung.     Burenspill   mit 

Gesang  in  1  Optogg.     ebd.  (1901).     (23  S.) 

Dasselbe.  8.  —  Op  Afwegen  oder  grandlich  kureert.  Burenspill  mit  Gesang 
in  1  Opptogg.     ebd.  (1901).     (24  S.) 

—  Fritz   Reuter.     Schwank   in    einem    Akt.     Mit   Benutzung   einer   Thatsache. 

Celle,  Scluilze'sche  Buchhdlg.  (1885).     (31  S.) 

—  De  Spanger  Scheeper  oder  Nord  und  Süd.     Volksstttck  mit  Gesang  in  1  Akt 

(=  Liebhaber-Theater  Bdch.  85).     Mühlbeim  a.  d.  Ruhr,  J.  Bagel  (1901). 

—  De  plattdütsche  Volkssänger.     33   komische   Original -Couplets   und   Parodien 

na  bekannte  Melodien.     Mühlheim  a.  d.  Ruhr  (1901).     (80  S.) 

<iriiiimo,*  Friedrich  Wilhehu.  (Aus  dem  Sauerlande.)  Vgl.  11.  Kelter, 
Zeitgenössische  katholische  Dichter  Deutschlands.  Studien. 
Paderborn  1884.  S.  45— CO.  Mit  Bildnis;  Ludw.  Schröder, 
Fricdr.    Wilh.    Grimme.     Mit   Bildnis.     Niedersachsen    5    (1900), 

5.  20—22.     Wieder  abgedruckt:  Johrbok  I  S.  161—170. 

•>inont/m.)  Galantryi-Waar\  Schwanke  und  Gedichte  in  sauerländischer  Mund- 
art. '  4.  Aufl.     Paderborn,  F.  Schöningh  (1897).     (100  S.)     [B.] 

[nnonijm.)     Grain  Tuig.     Schwanke   und   Gedichte   in   sauerländischer  Mundart. 

6.  Aufl.     Paderborn,  Schöningh  1900.     (100  S.) 

—  r)iusend  Plasäier.     Lustspiele  in  sanerläud.  Mundart.     I.  De  Musterung  oder 

Gebannes  Fiulbaum  un  syin  Snhn.     5.  Aufl.     II.  Ümmer  op  de  olle  Hacke. 
4.  Aufl.     Paderborn,  F.  Schöningh  1901.     (152  S.) 

—  Das    anonym  erschienene   Buch    'De  Petroleums-Quelle    un   De  Wedde   Werl 

1879'  ist  nicht  von  Grimme,    sondern    nach    dem  Titel   von   dem  Verfasser 
von  Närsk  Tuig. 

Kroth,*  Klaus,  gestorben  1.  Juni  1899  in  Kiel. 

—  Gesammelte  Werke,    4    Bde.     3.  Tausend.     Kiel,    Lipains   &   Tischer,    1898. 

1-2.     Quickborn  (XX,  264  u.  VI,  350  S    mit  Bild») 

3.  Plattdeutsche  Erz&hlungen  (VII,  361  S) 

4.  Plattdeutsche  Erzählungen.     Hochdeutsche  Gedichte  (VIII,  360  S.) 

—  Quickborn.     22-24.  Aufl.     Kiel,  Lipsius  &  Tischer  1899.     (XX,  264  S.) 
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—  Qaickborn.     Hrsg.  und    mit   eiuer   Eiuleituug  versehen   vou   llerm.    Krumm. 

Mit  Holzschnitten  und  Zeichnungen  von  Otto  Speck ter.  25.  (Jubel-)  Anfl. 
(3.  Aufl.  der  illustr.  Ausgabe),  ebd.  1900  (XXXVIII,  421  S.  mit  Bildnis 
u.  Facsim.). 

—  De  roodgieter  Meester  Lamp  en  zijne  dochter.     Naar  het  platd.  overgedicbt 

door  C.  J.  Hansen.     Amsterdam,  J.  D.  Sybrandi  1867. 

—  De    Eksterhof.      Naar    het   platduitsch.      Met   eeu    inleidend    woord   van  J. 

Knepelhout.     's  Hage,  W.  P.  van  Stockum  1873.     4. 

Carl  Steiger  en  K.  Groth,  Volksspreuken  en  kleine  gedichten,  uit  het  Huogd- 
en  Platduitsch,  door  M.  A.  Arashoff.     Zntphen,  van  Someren  1873. 

—  Uit  mijn  jougensparadijs.     Drie   verteil ingen.     Vrij  naar  't  platduitsch,   door 

Agricola.     Amhem,  J.  Rinkes  Jr.     1876. 

In  Zeitschriften  erschienene  Dichtungen. 

Kl.  Groth,  Köptein  Pött.  Eine  plattd.  Geschichte.  Neue  Monatshefte  für  Dicht- 
kunst und  Kritik  1875  Heft  5  S.  378  if.  und  in:  Uns'  Modersprak,  New  York 
1875  Nr.  4.  5. 

—  Willkamen  to't  erste  Slesw.-Holst.  Musikfest  an  alle  in't  dütsche  Rik.     Im: 

Festführer.     Kiel,  A.  F.  Jensen  1875. 

—  Festleed  för  dat  Plattd.  Volksfest.     Uns'  Modersprak  1875  Nr.  6. 

—  Twe  Tekens   im  min  Hus.     In'  Rönner  Holt.     Goldbarg.     Dütsch   Graflf  iut 

Norn.     Noch  eeumal  to  Hus.     Ebd.    1875.     Nr.  12  u.  13.  33.  44.  53.  56. 

—  Kronprinzens    in    Holsteen.     Ein  Cyclus   plattdeutscher  Gedichte.     Nord  und 

Süd  1879,  April. 

—  Gruss    to   dat  Plattdütsche  Volksfest   in   Chicago.     Deutsches  Dichterheim  3 

Nr.  4. 

—  Ei  du  Lütte.     I-IV.     ebd.     18  S.     296  f. 

Klaus  Groth  auf  Capri.  Niedersachsen  1  S.  160.  (Abdruck  eines  plattd.  Ge- 
dichtes aus  einem  Fremdenbuch  vom  2.  Nov.  1895). 

Klaus  Groths  autobiographische  u.  a.  Aufsätze. 

—  Briefe  über   Hochdeutsch   und   Plattdeutsch.     Kiel,   Swerssche  Bucbh.    1858 

(2  Bl.,  171  S.) 

—  Ueber  Mundarten  und  mundartige  Dichtung.    Berlin,  Stilke  1873  (4  Bl.,  80  S.) 

\anon,)  Einige  praktische  Vorschläge  zu  einer  einheitlichen  Schreibweise  für 
plattd.  Schriftsteller  von  G.  K.  Als  Manuscript  gedruckt.  Leipzig  1876. 
(16  S.)  —  Nach  Börsmanns  Mitteilung  ist  K.  Groth  Verfasser. 

Kl.  Groth,   Der  colonisatorische  Werth   des   Plattdeutschen.     Gegenwart   Bd.  26 

Nr.  30. 

—  Das  Substantiv  des  Verbums  im  Niederdeutschen.     Nd.  Korr.-Bl.  8,  87  f. 

—  Musikalische  Erlebnisse.     Die  Gegenwart.     Bd.  52  (1897).     S.  279—285. 

—  Erinnerungen  an  Johannes  Brahms.     ebd.     S.  295  ff.     307  ff.     327—329. 

—  Meine  Lehr-  und  Wanderjahre.     Gegenwart  1898.     Nr.  48.  49. 

—  Wie   mein   Quickborn   entstand.     Deutsche  Revue   1899.     S.  187  —  199,  318 

bis  329. 

—  Bunte  Erinnerungen    (Otto  Jahn,    Dahlmann,    Arndt,   Bettina-Hebbel,    Liebig 

und  Wöhler,  Geibel).     Gegenwart  55  (1899),  6-9.  197-200. 

—  Letzte  Erinnerungen.     Gegenwart  55  (1899),  356—360. 
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Schriften  und  Aufsätze  über  Klaua  (Iroth. 

W.  Bade,  Klaus  ({rotli  iiu  sin  80.  Geburtsdag.    De  Eekbom.   Johrg.  17.   S.  34  —  40. 

Ad.  Bartels,  Kl.  Grotb's  Vertellu.     Niedersacbsen  1,  61-63. 

Kl.  Grotb.     Die  Heimat,  Kiel  1897.     S.   116  —  121,   133-138. 

—  —  Klans  Grotb.     Zu  seinem  80.  Geburtstage.     Leipzig,  E.  Avenarius  18Ü9. 

(145  S.  mit  1  Tafel  u.  1  Facsimile). 

Kl.  Grotb  und  die  Volkskunst.    Der  Kunstwart  12,  2  (1899),  35  -  39.  353. 

Kl.  Grotb.     Nekrolog.     Die  Wage.     1899.     Nr.  14. 

—  —  Job.  Klaus  Grotb.     Biograpbiscbes  jabrbucb    brsg.    von   Aut.    Bettelbeim. 

Bd.  4  (1900).     S.   103—108. 

A.  Biese,  Kl.  Giotb.     Nation  1899  Nr.  30. 

Kl.  Grotb.     Der  Thürmer  1899.     Sept.     481—486. 

Fr  V.  Borstell,  Kl.  Grotb.  Niedersacbsen  4  (1899).  S.  230  ff.  243  f.  261  flf. 
(mit  Bildnis). 

M.  Cornicelius,  Kl.  Grotb.     Deutscbes  Wochenblatt  9  (1896),  392  ff. 

G.  Dabms,  Germania.  Deutsche  Dichter  der  Gegenwart.  Bild  und  Wort. 
Berlin  1891. 

Ct.  A.  Erdmanu,  Kl.  Grotb  und  seine  Bedeutung  für  die  plattdeutsche  Dichtung. 
Pädagogium  12.     S.  39—46. 

Kl.  Grotb    und    seine    Bedeutung    für    die    niederdeutsche   Sprache   und 

Dichtung.     Internationale  Litteraturberichte  1899  Nr.  8—12. 

Kl.  Grotb.     Von  H.  Dt.     Berliner  illustr.  Zeitung.     23.  April  1899. 

K.  Grotb.     Die  Gegenwart  Bd.  43  (1893)  S.  245—248. 

Klans  Groth-Nummer.     Kuustwart  Jahrg.  12.     Aprilheft.     München  1899. 

R.  Hansen,   Kl.  Grotb.     In:   Lebensbilder  usw.  von  L.  Frabm  1892  S.  46  ff. 

F.  HebbeTs  Briefwechsel  mit  Freunden  etc.     2  Bde.     Berlin,  Grote  1892. 

vR.  Haym)  Ein  schleswig-holsteinischer  Dichter.     Preuss.  Jahrbücher  6,  178. 

II.  Heiberg,  W.  Jensen,  Tb.  Storm  und  Kl.  Grotb.  Persönliche  Erinnerungen. 
Der  Lotse.     Jg.  1  (1901)  Nr.  21. 

0.  Henckel,  Kl.  Grotb  und  Fritz  Reuter.     Pädagogium  12.     S.  243  f. 

i\  H.  Herford,  The  father  of  Low  German  Poetry.  Macmillans  Magazine  61. 
S.  196—204. 

G.  Hoffmann,  Bei  Kl.  Grotb.     Deutscbes  Wochenblatt  1899.     Nr.  16. 

Wiih.  Jensen,  Heimaterinnerungen.  Velbagen  u.  Klasing's  Monatshefte.  1900, 
August.     626—632. 

A.  Köster,  Klaus  Grotb  und  Fritz  Reuter.     Gegenwart  56  (1899),  234  f. 

A.  Kohut,  Kl.  Grotb.     Illustrierte  Zeitung  1899  Nr.  2912  mit  Illustr. 

G.  Kühl,  Kl.  Grotb.     Zukunft  Nr.  27.     S.  171—173. 

Legerlotz,  Gust,  Aus  Heimat  und  Fremde.  Fortsetzung.  Programm  d. 
Gymn.  Salzwedel  1896  (Nr.  253).  S.  7—10  bd.  Umdicbtungen  Grotirscber 
Gedichte. 

Max  Müller,  On  tbe  language  and  poetry  of  Schleswig-Holstein.  Macmillans 
Magazine,  Sept.  1864.     Nr.  59. 

A.  P,    Klaus  Grotb.     Ein  Erinnerungsblatt  von  A,  P.     Gegenwart  56,  25—27. 
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A.  P(liilippi),  Plattdeutsch  und  Lochdcatsch.     Scholieu    zur   Klaus   Grothfeier. 
üreuzboteu  1899  Nr.  45  S.  307—316. 

A.  Petersen,  Kl.  Groth.     Heimat.     Jg.  10  (1901),  81—86. 

A.  Römer,  Kl.  Grotb.     Über  Land   iiud    Meer   1899   Nr.  29   mit  3  Illustr.  u. 

Facsim. 

P.  Schettler,  Kl.  Groth.     Der  Türmer  1899.     Mai.     S.  131  —  133. 

E.  Schreck,  Kl.  Grotb.     Hannov.  Scbulzeitung  1899  Nr.  17—20. 

Geert  Selig,  Klaus  Groth.     Zum  80.  Geburtstage  des  Dichters.     Gegenwart  55, 
245—247. 

H.  Siercks,  Klaus  Groth.     Seiu  Leben  und  seine  Werke.     Ein  deutsches  Volks- 
buch.    Mit  einem  Knpferdruck.    Kiel,  Lipsius  &  Tischer  1899.    (XII,  452  S.) 

H.  Sloman,  Leichte  Blätter.     Kiel  1859.     S.  1—34. 

B.  Sprenger,   Zu  Kl.  Groths  Quickborn.     Nd.  Korr.-Bl.  18,  86  f.     19,  3.  22, 

87  ff.  u.  ö.     Ndd.  Jahrbuch  28. 

B.   Steig,   Zur   ndd.  Dialektdichtung   ans   dem   Nachlasse   der   Brüder   Griuira 
(Briefe  Kl.  Groths 'und  Müllenhoffs).     Nd.  Jahrb.  27,  153  f. 

F.  TönnJes,  Zwei  Briefe  Kl.  Groth's.     Der  Lotse.    Jg.  1  (1901)  IL  24. 
Eng.  Wolff,  Im  Wandel  der  Zeiten.     Das  litterarische  Echo  1899.     Nr.  14. 

—  —  Kl.    Groth.     Westermauns    illustr.    deutsche   Monatshefte    1899.     Nr.    4. 

S.  29—40. 

—  —  Zwölf  Jahre  im  litterarischeu  Kampf.     Oldenburg,   Schulzesche  Hofbachh. 

1901.     S.  22—52. 

Th.  Zolling,  Erinnerungen  von  und  an  Kl.  Groth.     Gegenwart  39,  165  —  168. 

Oriitter,  Fr.,  war  Bürgermeister  in  Walsrode,  Hannover, 

—  Allerlei   Leute.      Heitere   und    ernste   Bilder   aus   der   Haidmark.      Norden, 

1878.     (VIII,  148  S.)  —  Enthält  viel  Plattdeutsches. 

Orunenber^,  Andreas,  geboren  23.  Juni  1856  zu  Münster  i.  W.,  Dr. 
phil.,  Syndicus  der  Handwerkerkammer  in  Düsseldorf. 

—  „Giärd"  'n  Vertellster  ut  't  Mönsterland.     2  Bde.     Essen  a.  d.  Ruhr,  Frede- 

beul  &  Koenen  (1901).  (168,  211  S.)  [B.]  —  *Grenzdialekt  des  westlichen 
Mttnsterlandes'  nach  Angabe  des  ^Borken  i.  W.  bezw.  Düsseldorf  unter- 
zeichneten Vorworts. 

Gurlitt,*  Emanuel.  Vgl.  Wilh.  Röseler,  Em  Guriitt.  Niedersacbsen  1, 
332  f.;  Biographisches  Jahrbuch  1,  245.  2,  IG.  246. 

Hachtinaun,  Adolph,  geboren  den  29.  Novbr.  1844  in  Groden  bei 
Cuxhaven,  lernte  in  Hamburg  die  Kaufmannschaft,  ging  1868 
nach  Amerika  und  lebt  jetzt  in  Brooklyn  New  York.    (Börsmann.) 

—  Ut  Dütschland   nn  Amerika.     Plattdtttsche   Humoresken   in   Kiemeis.     New- 

York,  1883.     (109  S.) 

—  Lieder  eines  Deutsch-Amerikaners.     Ein    Kranz   ernster   und    humoristischer 

Dichtungen  in  hoch-  und  plattdeutscher  Sprache.     New  York  1889.     (98  S.) 

—  Von  Haus  und  Hof  verbannt  oder:   Ut'n   Oellernhus  wiest.     Volksschauspiel 

mit  Gesang  und  Tanz  in  4  Aufzügen.     Brooklyn  1897.     (51  S.) 
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Hagen,*  Ulrich.  Pseudonym  für  Frau  Ulhi  Sarninghausen,  geb. 
8.  Januar  1854  in  Rostock,  jetzt  in  Hamburg.     (K.) 

—  Meckelnbörger  Stadt-  un  Dörpgescliichten  (2.  Anfl.).     Nen  bearbeitet.     Berlin, 

W.  Süsserott  1901.     (III,  70  S.)     (Plattd.  Bibliothek  Bd.  4.) 

Hainreich,  Emanuel. 

—  Lewenswirren      Idyll  in  sftöbeu   plattdütsche  Gesängen.     Irstcr  Gesang:   Dat 

schönste  Gebnrtsdag^eschenk.     Wismar,  1890.     (19  S.) 

Hansseo,  Ferdinand.     (Aus  Ditmarschen.) 

—  De  Brodermord  to  Rantzau.     Elmshorn,  J.  M.  Groth  18:)8.     (II,  61  S.) 

—  Profi.ser  Möller.     Eine  plattdeutsche  Humoreske  ans  der  Apothekerwelt.     ebd. 

1898.     (67  S.) 

—  Wulf  Isebrand.     Elmshorn,     o   J.     (40  S.) 

ilarberts,  Harbert,  geb.  26.  December  1846  in  Emden,  besuchte  hier 
das  Gymnasium,  studierte  in  Bonn,  wurde  Lehrer  in  Graven- 
hagen,  lebte  seit  1870  als  Schriftsteller  in  Breslau  und  später 
in  Hamburg,  wo  er  die  'Reform'  redigirte  und  infolge  anhaltender 
Nahrungssorgen   am    1.   Oktober  1895  sein  Leben  endete.     (Br.) 

Harm*  'De  Verfater  vun  'De  Upstallbom  usw.'  hett  Hermann 
Ihnen  heeten,  ut  Leer  oder  Esens  in  Ostfreesland,  nennte  sik 
in  sin  Schriften  [in  der  New  Yorker  'Uns  Modersprak']  Harm 
van  Sandbergen,  war  awer  1875  all  en  ollen  Mann  un  lewt 
gewiss  längst  nich  mehr;  ik  hew  nie  wat  wedder  vun  em  hört' 
(Brief  von  W.  Fricke  in  New  York  v.  J.  1901  an  H.  Müller- 
Brauel  in  Zeven). 

Harms,'^  Klaus.     (Aus  Ditmarschen.) 

—  t^bnngeu  im  Übersetzen  ans  der  plattd.  Sprache  in   die  hochdeutsche.     Auch 

als  Lesebuch  zu  gebrauchen   bei   der   Lautmethode.     Nene   vermehrte   Aus- 
gabe.    Kiel,  Akadem.  Buchhandlung  1817. 

Hansmanii,  Eduard,  geb.  24.  November  1847  in  llibiiitz  (Mecklenburg), 
Kaiserlicher  Obersteuermann  in  Swinemünde ,  ver()ffentlichte 
lOrzählungen  und  Gedichte  in  Mecklenburger  Mundart,  im  Eek- 
bom  u.  a.  Zeitschriften.     (Bremer.) 

llansDiann,  Otto,  geboren  5.  November  1837  in  Elberfeld,  lebt  da- 
selbst als  Schriftsteller.     (K.) 

if!)io7i,)  Mina  Knallen fels.  Kulturhistorische  Studie  aus  Elberfeld^s  jüngster 
Vergangenheit.  Elberfeld,  Mtiller-Karthans  (J.  F.  Born  1896)  1895  (47  S.) 
—  Plattd.  Gedicht  S.   1  —  18. 

Heiter,  Lachmundus.     Pseudonym.     Siehe  Bernard  Crem  an n. 

Hektor,*  Enno.     Vgl.  Borchling,  Nd.  Jahrb.  28,  19  f. 

Henze,  W.     Werkmeister  in  Hannover. 

—  Kri^chan  Stilmpel  int  Brünjehiusen  hien  Fürsten  Bismarck  von  ohne  sülwst 
verteilt.   —  Dei  Appelbom.     Zwei  plattdeutsche  Humoresken  (4  S.) 
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—  Wie  Jobst  Biebera  dat  Beier  erfannen  het.     Plattdentscher  Original-Vortrag. 

(4  S.) 

—  Hochdeutsch  nud  Plattdeutsch.    Soloscene  mit  Qesang.    Hannover,  y.  J.    (4  S.) 

Hepmanu,*  August.     (Aus  Braunschweig.) 

—  Erenst  nu  Suack  en  lüttjen  Pack.     Plattdeutsche  Gedichte  in  niedersächsiscber 

Mundart.  3.  verb.  u.  verm.  Aufl.  Braunschweig,  F.  Wagner  1901.  (111 
S.  mit  Bildnis). 

Hertep,  Ferdinand,  geb.  23.  September  1840  in  Oliva,  verlebte  seine 
Jugend  in  Elbing  und  lebt  jetzt  als  Marine-Stabsingenieur  a.  1). 
in  Wilhelmshaven. 

—  Allerhand  ut  plattem  Land.     Plattdeutsche   Gedichte   heiteren  Inhalts.     Wil- 

helmshaven, Gebrüder  Ladewigs  in  Komm.  1897.  (IV,  84  S.)  —  Nene 
Folge.  (2.  Bdchn)  ebd.  1898.  (IV,  84  S.)  —  Bdch.  3  ebd.  (1900) 
(IV,  67  S.) 

Ilieponyinus  soll  Lehrer  in  einem  ostfriesischen  Orte  gewesen  sein  und 
später  als  Agent  in  Hamburg  gelebt  haben. 

(psrudon.)  Harm  upp  de  Krlegstribttne.  Een  woord  to  siener  tied  von  G.  T. 
H.  Kabalist.     Leer  und  Emden  1859.     (16  S.) 

Hill,  Emil. 

—  PlattdtUsche  Schnurren  un  Vertellzel.    Anklam,  H.  Wolter,  1899.    (III,  108  S.) 

HIpscIlcl,*  Hermann,  ist  am  26.  November  1900  in  Berlin  gestorben. 
(Heckscher.) 

Hirsclifeld,  Max,  geb.  13.  April  1860  in  Kaukehmen,  Reg.-Bez.  Gum- 
binnen,  Dr.  phil.,  lebt  als  Redakteur  in  Berlin. 

—  Heern  Se  mal!     Humoresken   in   ostpreussischer  Mundart.     Königsberg,  Här- 

tung 1897.     (72  S.)     [B.]  —  Natangische  Mundart. 

Hoff,*  Hofprediger  in  Wernigerode. 

(nnon,)  Gehren  leiben  gnädigen  Herren,  den  Qrafen  Otto  wolle  tau  Sienen 
Ehrendae  von  Herzen  gratteliren  un  ()hne  alle  Trüe  geloben  dei  ganze 
Sellschopp  von'n  Marienhobbe.  Ilsenborg,  den  4.  Novbr.  1858.  (4  S.)  — 
Von  dem  Dienstpersonale  des  Qutes  Marienhof  überreicht. 

Hoeppnep,  August,  Maler  in  Greifswald. 

—  Stralsund's  Leben   und   Treiben.     Poetisches  Handbuch   für  Jedermann   in  3 

Abteilungen.     (In  plattd.  Sprache).     Stralsund  (Meincke)  1890.     (32  8.) 

Hollandep,*  Carl  Wilhel^.  Pseudonym:  Carl  Wilhelm,  geb.  14.  Au- 
gust 1827  in  Hamburg,  Malermeister,  Schriftsteller  und  Dccla- 
mator,  gestorben  daselbst  am  5.  April  1888.     (Walther.) 

(PsPAid.)  Dat  Appelwiew,  oder :  De  trojanische  Krieg.  En  plattdütsch-griechisch- 
mytho  -  unlogisches  Geriemels  in  veer  unglieke  Avdhelungen.  Hamburg, 
Selbstverlag  o.  J.  [später:  Nestler  &  Melles  Verlag  1887].     (26  S.) 

Holm,'^'  Adolf.  (Aus  der  Gegend  von  Plön.)  Maler,  lebt  jetzt  in 
Hamburg. 

—  Holsteinische   Gewftchse.     Stuttgart,   J.  Q.  Cotta   Nachf.,    1896.     (163  S.  ro. 

Abb.)  —  (vorwiegend  plattdeutsch). 
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Holthnsen,*  Gustav,  konnte  in  New  York  geschäftlich  nicht  recht  vor- 
wärts kommen,  ging  dann  nach  dem  Westen  und  kam  in  Dacota 
auf  tragische  Art  ums  Leben.  Seinen  litterarischen  Nachlass 
besitzt  MüUer-Brauel  in  Zeven.  (Aus  einem  Briefe  an  diesen 
von  Th.  Zimpel  v.  J.  1895.) 

Holzhcimer,*  Friedrich,  Arbeiter  in  Prenzlau.  (Prenzlauer  Adress- 
buch 1892.) 

Hiickstädt,  Ernst  Wilh.  Gustav,  geboren  am  9.  December  1850  im 
Kreise  Franzburg,  Reg. -Bez.  Stralsund,  besuchte  von  der  Sop- 
tima  an  das  Gymnasium  in  Stralsund,  machte  als  Primaner  den 
Krieg  1870/71  mit,  bestand  darauf  das  Abiturientenexamen  und 
studirte  dann  in  Erlangen,  Halle  und  Leipzig,  1885  war  er 
Prediger  in  Prerow  auf  dem  Darss,  später  in  Bellow  und  starb 
als  Pastor  prim.  am  2.  Juni  1902  in  Poseritz  auf  Rügen.  (Phil. 
Dissertation,  Leipzig  1875.) 

—  De  BihhiDgsreis' !     Poetische  Erzählung  in  niederdeutscher  Mundart.    Prerow, 

Selbstverlag  1885.     (63  S) 

llnlter,*  Carl,  geb.  24.  Juni  1873  zu  Iserlohn,  besuchte  das  dortige 
Realgymnasium  und  lebt  seit  189G  als  Kaufmann  in  Düsseldorf, 
(llülter.  Vom  Stamme  der  Eiche.     S.  289.) 

—  Uuner  fiümder  Kreone.     Eine  Erzählung  aus  der  Zeit  des  Königreichs  West- 

falen  in  plattdeutscher  Mundart.     Leipzig,  0.  Lenz  1899  (XV,  176  8.  mit 
Titelbild). 

Hnsmaon,  Fritz,  Lehrer  in  Cappel-Neufeld  bei  Dorum,  Prov.  Hannover. 

—  Düt  un  Datt  in  Hoch  un  Platt.     Siehe  S.  61. 

—  Frühe  Blüten.     Hoch-  und  plattd.  Gedichte.     Lehe  a.  d.  Weser  1898  (88  S.). 

Israels,*  Louis  Victor.     (Ostfriese.) 

—  Ut  miue  Jagdtid   un   as   in  Odtfrysland   iu't  Jahr   1896   unuer't  Eiudväh   de 

Mnnl-    un    Klauensükte    wass.      Lüstige   Vertellsels   in   Ostfrys'   Plattdüits. 
Weener,  Selbstverlag  1900  (24  S.). 

Jacobs,  J.,  geb.  in  üpleward,  Ostfriesland,  jetzt  Oberpostsekretär  in 
Hannover.     (Börsmann.) 

—  Riemels  un  Vertellsels  in  Krumrohörner  Plattdüüts.     5  Hefte  mit  besonderen 

Titeln  (Pro?a),  (23,  20.  17,  20  u.  22  S.)  und  ein  weiteres  Heft  (Dichtung) 
mit  gleichem  Titel  wie  oben  (IV,  110  S.)  in  1  Bande.     Emden,  (1897). 

Jaliiiko,*  Hermann.     (Aus  Pommern.) 

—  und  W.  Schirmer,   Kein  Hüsung.     Volksschauspiel.     Mit  freier  Benutzung 

der  gleichnamigen  Dichtung  Fritz  Beuters.     Berlin,   P.  Kittel  1891.     (Vit, 
216  S.) 

—  Dasselbe.     (=  Bibliothek   d.   Gesammtlitteratur  des  In-   und   Auslandes   Nr. 

1574).     Halle  a.  S.,  0.  Hendel  (1902).     (72  S.) 

—  De  Swestern.    Festspiel.    Berlin,  Hilfsverein  deutscher  Lehrer  1900.    (34  S.) 
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Janssen,  Metus,  Jurist  in  Braiiuschweig.     Gestorben. 

—  Lustige   Snacks   uud   wahre   Verteil  ige.     Braunschweig,   J.    H.  Meyer,    1902. 

(96  S.)     [B.] 

Jarck,  Heinrich,  Fabrikant  in  Flensburg. 

—  De  Roeinerfohrt   au'ii   10.  uu  11.  Juni  1900.     (Illnstrirte  Autotypie,    14  S.). 

—  Gemeint  ist  die  Nordseeinsel  Eöra. 

J«asomir,  Julius.     Pseudonym.     Siehe  Emil  Fricke. 

Jiirj^ensen,  Eduard.     Schriftsteller  in  Friedenau  bei  Berlin. 

—  Söss  plattdütsche  Bnrenleeder.     'ne  Ittttje  Gav'  för  de  armen  Burenfru'us  im 

Kinner.     11.  Tausend.     Berlin,   Thormann  u.  Goetsch  (1901).     (8  S.)    [II] 

Jiirs,*  Heinrich.  (Aus  Hamburg-Altona.)  Vgl.  Arthur  Obst,  Hein- 
rich Jürs.     (Mit  Bildnis.)     Niedersachsen  4  (1899)  276  f.' 

—  Spassige  Riemels.     Plattdeutsche  humoristische  Dichtungen   (znm  Vortrag  in 

Vereinen  und  geselligen  Kreisen).     Th.  1.     3.  Aufl.     Hamburg,  G.  Krämer 
Verl.  1900  (VIII,  152  S.) 

Kab«ilist.     Pseudonym.     Siehe  Hieronymus. 

Kasiski,  F.  W. 

—  Dei  Dodg,  die  Todte.     Gedicht  in  pomerellischer  Mundart.     Deutscher  Sprarli- 

wart  4,  6. 

Kanfinann,  Wilhelm,  Cantor  und  Lehrer  in  Hameln,  gest.  1900. 
(Auskunft  des  Verlegers.) 

{anonym.)  Kord  Dusenddahler.  En  snaksch  Geschieh  ut  Karlsbad.  Hameln, 
Th.  Fuendeling  1885.     (108  S) 

Keller,*  Ernst.     (Aus  Greifenhagen.) 

—  De  Hasenjagd   und   Min  Söhn   Orischon  Friedrich.     Zwei   plattdütsche  D5rp' 

geschichten  in  Poesie  uud  Prosa.     Berlin  (1884?)  (43  S.). 

—  Plattdeutsche  Polterabendscherze  in  vorpommerscher  Mundart.     Hnmoristiscbe 

und    ernste  Gedichte,    Vorträge    und    Scenen    für    eine,    zwei   und    mehrere 
Personen.     2.  Auflage.     MOhlheim  a.  d.  Ruhr.     0.  J.     (63  S.) 

Kenne,*  Wilhelm,  geb.  29.  October  1818  in  Dcrenburg,  gestorben 
28.  März  1899  in  Eilsdorf.  (Bade-Zeitung,  Oscherslebener  Tage- 
blatt 1899  Nr.  77.) 

Kindermann,*  Carl.     (Aus  Lübeck.) 

—  Feldblaumen  un  Heckrosen.     Sammlung  plattdeutscher  Gedichte  heiteren  und 

ernsten    Inhalts.      Lübeck,    Selbstverlag,    (v.    Werner   u.    Hörnig).      1898. 
(VI,  100  S.  u.  Bildnis).     [D.] 

Knoche,*  Richard.     (Aus  Westfalen.) 

(anon.)  Niu  lustert  mol  1  Plattdeutsche  Erzählungen  und  Anekdoten  im  Pader- 
borner Dialekt.  Aus  dem  Leben  gegriffen  und  niedergeschrieben  von  einem 
Sohne  der  rothen  Erde.  Nebst  einer  Zugabe  von  plattdeutschen  Gedichten. 
10.  Aufl.     Leipzig,  Litterarische  Anstalt  A.  Schulze  (1900).     (111  S.) 

Knnbben,*  Johann,  Pseudonym  für  J.  Schleiff,  Conditor  in  Wol- 
gast.     (Börsmann.) 
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zn  Knyphansen,  H. 

—  Wu't   mankst   gaiht!     Kleine    Vertellsel.     Münster,   H.    Mitsdörffer   (1899). 

(III,  71  S.)     [B.] 

Kölliseh,  Heinrich,  geb.  19.  September  1857  in  Hamburg,  ursprüng- 
lich für  den  Kaufinannsstand  bestimmt,  später  Recitator  in 
Gesellschaften  und  Vereinen  seiner  Vaterstadt,  erwarb  1898 
Jacobys  Universum  in  Hamburg.  Er  dichtete  nur  in  platt- 
deutscher Mundart,  und  zwar  über  300  ernste  und  scherzhafte 
Couplets.  Er  starb  am  18.  April  1901  in  Rom.  (Niedersachsen 
6,  257.) 

Kreutzer,*  Ludwig.  (Aus  Döraitz  in  Meckl.)  Gestorben  9.  April  1902 
in  Neukaien      (De  Eekbom.     Jg.  20  S.  70.) 

—  Plattdütsche  Pulterabendknäp.     Parchim,  H.  Wehdemann  (1900).    (III,  71  S.) 

—  GroBsherzoglich    Mecklenburg  -  Schwerinscher    und    Mecklenburg  -  Strelltzscher 

Kalender.  Jahrg.  1  ff.  1864  if.  Wismar,  Hinstorflf.  8  ^.  —  Sogenannter 
*Vos«  un  Haas-Kalender\ 

Knss,*  Otto,  geb.  9.  November  1848  in  Schroda  in  Posen,  war  im 
Post-  und  Telegraphendienste  an  vielen  Orten,  zuletzt  188!)-!)l 
in  Flensburg,  dann  in  Barmen  thätig  und  lebt  jetzt  als  Tele- 
graphendirektor a.  D.  in  Eberstadt,  Kr.  Darmstadt.     (K.) 

Lamare,*  F.  de.  (Aus  Herz.  Braunschweig).  Wohnt  jetzt  in  Acken- 
Iiausen  bei  Gandersheim. 

lineudon.)  Plattdeatscbes  Gedicht  zum  25jährigen  Bestehen  des  Deutschen 
Reiches  von  F.  vom  See.     (Helmstedt  1895).     (4  S.) 

(«lesgl.j  Üt  dei  westfälsche  Tied.  'N  Gedenkblatt  för't  Preussische  un  Brons- 
wyksche  Volkes  an  dei  Johre  von  1806  bet  1813.  Von  F.  vom  See. 
Gandersheim,  C.  F.  Hertel  1901.     XIV,  152  S.     12  ^ 

•lesgl.)  Dewische  Minschen.  Lustige  plattdütsche  Vertelligen  ut'r  VVärklichkeit 
von  F.  vom  See.  Druck  von  Herm.  Schrader,  Bockenem  1901  (Ackenhausen, 
Selbstverlag  des  Verfassers).     (44  S) 

Landois,"^  Hermann.  (Aus  Münster  i.  W.)  Vgl.  H  Löns,  Münsters 
volkstümlichster  Mann.  Niedersachsen  4  (1899)  S.  295  f.  Mit 
Bildnis. 

—  Frans  Essink,  sien  Liäwen  un  Drieben   äs  aolt  Möustersk  Kind.     Komischer 

Roman  in  6  Abteilungen. 
III    Boroantischer   Teil:    Up    de    Tuckesburg.     Mit    einem   Titelbilde   der 
neuen  Tuckesburg  u.  8  Bildern  nach  Handzeichnungen  des  Verfassers 
vom  Maler  Paul  Krieger.     2.  Aufl.    (=  Illustrierte  Bibliothek  nieder- 
deutscher Klassiker.  Bd.  3).    Leipzig,  0.  Lenz  1901.   (XIV,  357  S.)  [11] 

—  Frans  Essink,  sien  Liäwen  un  Driewen  äs  aolt  Möustersk  Kind.     Komischer 

Roman.  Th.  4.  Frans  Essink  up  de  Seelenwauderung  (psychodromisch). 
Mit  35  Bildern  vom  Verf.  und  dem  Maler  Kaldewey.  (Illustrierte  Biblio- 
thek niederdeutscher  Klassiker.  Bd.  4).  Leipzig,  0.  Lenz.  1898.  (VIII, 
183  S.)     [B.] 
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—  Sien  Liäwen  an  Driewen  äs  jang  Mönstersk  Kind.     Des  kom.  Romans  'Frans 

Essink'  5.  Theii.  Anabiogramm.  Mit  15  Bildern  nach  Federzeichnnngen 
des  Verfassers.  Von  seinem  Onkel  Frans  Essink.  (Ulnstrierte  Bibliothek 
niederdeutscher  Klassiker.  Bd.  5).  Leipzig,  0.  Lenz.  1900.  (XIII,  265 
S.)  [B.]  —  Darin  S.  223—265  Ein  Verzeichnis  der  *  Druckschriften  well 
von  Professor  Hermann  Landois  herutgiewen  sind'. 

Lange,  Hr.,  Kantor  in  Hamburg-Hohenfelde, 

—  Aus  Mecklenburg.     Erzählungen  in  plattdeutscher  Mundart.    Bd.  1.    Kaptain 

Peiter  Pottes  Abendteuer  tau  Water  und  tau  Land.    Leipzig,  0.  Lenz  (1899). 
(144  S.) 
Bd.  2.     Dörch  Nacht  tau'm  Licht.     Twei  Geschichten.     1.  In't  Armeuhus. 
2.  üp't  Wrack,     ebd.  (1902).     (VII,  143  S.)     [B.] 

Lanterborn,  Joh. 

—  Ernst  und  Laune.     'Hoch-   und  Plattdeutsch  allerlei  in  harmloser  Beimerei.' 

Vierte  revidierte  und  vermehrte  Aufl.     4.  Lieferung.     Kiel,  1896. 

Lehmann,  Dorothea,  geborene  J.  D.  de  Lamare,  lebte  in  Vorsfelde, 
später  in  Rostock. 

ipseud.)  Kunterbunt  von  J.  D.  Eramaleddi.  Braunschweig,  1876.  (VI,  96  S.) 
—  Gedichte. 

Leo,  Willibald. 

—  Lübecker  Bilderbogen.     Scherz   und   Ernst   aus   dem    Kleinleben   der   alten 

Hansastadt.   Lübeck,  Gebr.  Borchers,  1897.    (124  S.)  —  Zum  Teil  plattdeutsch. 

LSfflep,*  Franz  Adolf.     (Aus  der  Neumark.) 

Friedrich  des  Grossen  Oeawergang  by  Güstebiese  1759.  [Zu  Schluss:  Angelas 
Neomarchicus  (Dr.  phil.  Franz  Adolf  Löffler)]  (o.  0.  u.  J.)  (4  S.)  4°. 
[B.]  —  Gedicht. 

LSflfIeP,*  Karl.  (Aus  der  Neumark.)  Gestorben  am  6.  November 
1874  im  evangelischen  Krankenhause  zu  Koblenz,  nachdem  er 
seine  letzten  Lebensjahre  in  Frankfurt  a.  M.  zugebracht  hatte. 
(Regenhardt.) 

{anon,)  Gruoss  ut  Mark  Brannenborch  an  Sien'  Hoheet  Hartoch  Arnst  van 
Coburg-Gotha.  (Unterzeichnet:  De  olP  Nümarker.)  Gotha,  Druck  d.  Stoll- 
bergschen  Buchdruckerei,  1869.     (2  Bl.)     4^ 

Lysep,*  Joh.  P.  Th.  Vgl.  J.  Heckscher,  Mittheilungen  d.  V.  f.  ham- 
burgische Geschichte  Bd.  7,  S.  205—207. 

Mftbl,*  Joachim.  (Aus  Holstein.)  Vgl.  Ludw.  Schröder,  J.  Mahl. 
De  Eekbom.     Jg.  20  (1902)  Nr.  4. 

—  Holsteinisches  Bauemieben.     Zeichnungen  von  Karl  Schildt,  Text  [in  Yersen] 

von  Joachim  Mahl.     Hamburg,  0.  Meissner,  1894.     (Titel  u.  12  Lichtdruck- 
tafeln)  fol.     [B.] 

—  Fanny.    Uit  het  platd.  door  F.  J.  Brunings.   Zaltbommel,  Brunings-Gising  1888. 

—  Biddel-Maryke.     In  print  üt  it  folkslibben.     Nei  't  Holsteinsk  platddtsk  for- 

friske  troch  Waling  Dijkstra.     Leeuwarden,  L.  Schierbeek  1874. 

—  Uit  de  oude  doos.     I.  Zigeuner-Mieke.     Uit  het  platduitsch  vert.  door  T.  H. 

de  Beer  met  medewerking  van  E.  Laurillard.     Zalt-B.,  F.  J.  Brunings  1874. 
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Mansfeld,*  Arnold.  (Aus  Hamburg.)  Gestorben  am  8.  Januar  1897 
in  Hamburg-Altona.  Vgl.  den  Nachruf  mit  Bildnis  von  A.  Obst, 
Niedersachsen  2  S.  141  f.;   Neuer  Theater-Almanach  10   S.  158. 

—  Heise  der  Familie  Eggers  nach  Poppenbüttel.   Hamburg,  Schardius,  1886.  (76  S.) 

Marcus,*  Eli.  (Aus  Münster  i  W.)  Verfasste  mit  Landois,  Pollack, 
Schmitz,  Rade  und  anderen  Mitgliedern  der  zoologischen  Abend- 
gesellschaft in  Münster  i.  W.  eine  Anzahl  der  Theaterstücke, 
welche  zum  Besten  des  dortigen  zoologischen  Gartens  seit  1881 
aufgeführt  wurden.  Die  meisten  dieser  Stücke  sind  nicht  gedruckt, 
sondern  nur  autographirt  worden.  Ein  vollständiges  Verzeichnis 
der  Schriften  (Lieder,  Festordnungen,  Theaterstücke)  giebt  Bahl- 
mann,  Die  Fastnachtsspiele  im  Zoolog.  Garten  zu  Münster. 
1898  S.  29  ff. 

—  Madame  Limonsin  oder  Wi  habt  et  ja.     Grosse   carnevalistische  Bnrlangerie. 

Verfasser:  E.  Marcus,  W.  Pollack,  F.  Westhoff.  Mit  einem  Vorwort  von 
H.  Landois.     Münster  1888.     (IV,  50  S.) 

—  Schulte  Graute  Schlemm  oder  Sklaverei  und  Liebe   oder  Wn  krieg  wi't  npV 

Grosse  romantische  Posse.  Verf.:  E.  Marcus,  W.  Pollack,  F.  Westboff. 
Mit  Vorwort  von  H.  Landois.     Münster  1889.     (XII,  61  S.) 

—  Graf   Tncks    oder:    Cavalleria    lusticana   oder:    Spiel    di    nicht   np!     Grosse 

karnevalist  -romant.  Ritter-  und  Räuber-Posse  m.  Gesang  a.  Tanz  in  4  Akten 
T.  d.  Hansdichtern  d.  Abendgesellsch.  d.  zool.  Gartens  zu  Münster  i.  W. 
E.  Marcus,  W.  Pollack  u.  A.     Münster  i.  W.,  1896.     (59  S.) 

—  Mester  Tüntelpott  oder:   De  aolle  Wallhiege  oder:   Datt  wull!     Grosse  kar- 

nevalist. Posse  m.  Gesang  u  Tanz  in  4  Akten  y.  d.  Hansdichtem  d.  Abend- 
gesellsch. E.  Marcus,  W.  Pollack,  H.  Schmitz.  1895.  Münster  i.  W. 
1896.     (59  S.) 

—  Söffken  von  Gievenbieck  oder:   Ruhig,  Franz!   oder:   He  treckt   up  de  Lief- 

tucht.  Grosse  karnevalist.  Posse  v.  d.  Hansdichtern  d.  Abendgesellsch.  d. 
zool.  Gartens  zu  Münster  i.  W.  E.  Marens,  W.  Pollack,  H.  Schmitz.  3. 
Aufl.     Münster  i.  W.     1896.     (70  S.) 

—  Hoppmarjännken  oder :  Schichten  un  Dheelen  oder :  Nu  man  sinnig  an !    Volks- 

stück m.  Gesang  u.  Tanz  in  4  Akten  v.  den  Hausdichtern  d.  Abendgesellsch. 
E.  Marcus,  E.  Rade,  H.  Schmitz.     Münster  i.  W.     1897.     (71  S.) 

—  Kirro  de  Bück  oder:   De  Holtwüörmer   in  China   oder:   Daovon   äff!     Volks- 

stück m.  Gesang  u.  Tanz  in  4  Akten  v.  den  Hausdichtern.  Vf. :  E.  Marcus. 
Mitarb.:  E.  Rade,  H.  Schmitz.  1898.  M.  e.  Vorw.  u.  7  neuen  Liedern. 
Münster  i.  W.     1898.     (66  S.) 

—  De  graute  Kumeet  of  Weg  met^n  Dreck!     Begiäbenheit  in  eenen  Akt.     Nao 

een  aoll  DOhnken  torecht  klamüsert  von  Natzobme  (E.  Marcus).  Münster, 
J.  Seiling,  1901.     (19  S.) 

—  Lünings   Lena   off  Mien    Een   un   Alles.     Truerige   Hiärtensgeschichte    tom 

Dautlachen  in  eenem  Akt  von  Natzobme  (E.  Marcus).  Essen-Ruhr,  Frede- 
beul  u.  Koenen,  1902.    (24  S.) 

—  Schnippsei    vom   Wege   des    Lebens.     Gereimtes   und   Ungereimtes   in    Hoch 

un  Platt  von  Natzobme  (E.  Marcus).  Essen  a.  d.  Ruhr,  Fredebeul  u. 
Koenen,  1902.     (165  S.) 
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—  ttiärtens  Fennand  of  Buernsohn  un  Kuötterjunge.     Kumedispill  in  1  Akt  von 

Natzohme    (E.    Marcus).      Münster,    J.    Seiling    1902.      (=    Plattd.    Volks- 
bücher Nr.  2.) 

Martens,  L. 

—  Bar  Hans  Feiten  verteilt  ut  sin  Leben.     Berlin,   Selbstverlag  des  Missions- 

und Frauenvereins.     1865.     (34  S.)  —  Mecklenburgischer  Dialekt. 

Mengers,  Christian,  geb.  3.  Juli  1842  in  Atens,  Grossherz.  Oldenburg. 
Metallarbeiter  in  Oldenburg  i.  Grossherz.     (Börsmann.) 

—  Blumen   vom   Strande.     Gedichte   und   Lieder.     Hrsg.   von   K.  Schratten thal. 

Oldenburg,  G.  Stalling  1901  (VII,  69  S.).  —  S.  45—69  sind  plattdeutsch. 

Meyer,*  Johann.     (Aus  Ditmarschen.) 

—  Plattdeutscher  Hebel.     3.    Aufl.     Hamburg,   J.    F.    Richter  1879   (1  Bl.,  XI, 

290  S.). 

—  Gröndunnersdag  bi  Eckernför.     Eine  episch-lyrische  Dichtung  in  ditmarscher 

Mundart.     2.  Aufl.     Kiel  (Lipsius  &  Tischer)  1899.     (V,  78  S) 

Schriften  und  Aufsätze  über  Joh.  Meyer. 

K.  Andresen,  Joh.  Meyer  in:  Lebensbilder  etc.  von  L.  Frahm  1892  S.  77  ff. 

K.  Th.  Gaedertz,  Johann  Meyer.  Ein  Wort  zu  seinem  siebzigsten  Geburts- 
tage.    (Mit  Bildnis.)     Niedersachseu  4  (1899)  102—104. 

J.  Heinemann,  Johann  Meyer,  ein  schleswig-holsteinischer  Dichter.  Fest- 
schrift zu  seinem  70.  Geburtstage.  Bd.  1.  Joh.  Meyers  Lebensgeschichte 
und  Charakteristik  (370  S.  m.  Abb.)  Bd.  2.  Joh.  Meyer  als  lyrischer  und 
epischer  Dichter  (363  S.  mit  Bildn.)  Bd.  3.  Joh.  Meyer  als  dramatischer 
Dichter  (437  S.  mit  Abb.)     Hamburg,  C.  Boysen  1899.     1900. 

Carl  Voss,  Johann  Meyer  und  seine  Bedeutung  als  deutscher  Volksdicbter. 
Festschrift  zum  70.  Geburtstag  des  Dichters.    Kiel,  H.  Eckardt  1899.    (19  S.i 

Mever,  Johannes.  (Aus  Hamburg.)  Vgl.  Zeitschr.  f.  hamb.  Gesch. 
11  S.  140. 

—  Stereo>copbilder  aus  Hamburgs  Ecken  und  Winkeln.     Das  Leben  und  Treiben 

in  und  aus  den  Gängen  und  Höfen  Hamburgs   humoristisch  dargestellt  und 
theils  plattdeutsch  erzählt.     Hamburg,  J.  F.  Richter  (vor  1875). 

—  Jan  Bumann  ut  Poppenbüttel  in'n  Hamborger  Dom.    En  vergneugtes  Stttckscben 

ut  de  Munskiste.    Mit  veer  scheune  Biller.    Hamburg,  Dentler  (1889).    (56  S.) 

Meyerdiercks,*  Christian,  geb.  10.  August  1826  in  Lesum.    (Börsmann.) 
Metterhansen,  0.,  in  Schwerin. 

(jjsetid.)  Schelmstück'.  Verteilt  von  Vagel  Strauss.  Berlin,  W.  Süsserott  1901 
(92  S.).     [B]. 

Moeller,  A.,  geb.  16.  September  1820  in  Schwerin,  gestorben  als 
Wäschereibesitzer  in  Hannover.     (Börsmann.) 

—  Karl  Hawermann.     Ein   dramatisches  Lebensbild    in   5  Acten   nach   Reute r's 

„Ut  mine  Stromtid'.     Gedruckt  auf  Kosten  des  Verbandes  der  Plattdeutschen 
Vereine.     Hannover,  Culemann'sche  Buchdruckerei.     1887.     (94  S.) 

MSrlins,*  Fritz,  früher  Militärmusiker,  jetzt  Obertelegraphenassistent 
in  Hamburg. 
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Malier,*  Fooke  Hoissen  (so  sind  die  Vornamen  auf  dem  Titelblatte 
seiner  Gedichte  angegeben,  im  Programm  des  Berlinisclien  Gym- 
nasiums zum  grauen  Kloster  für  1857  steht  richtiger  Foocke 
Hoyssen  gedruckt),  ist  am  15.  Juli  17Ü8  in  Aurich  geboren. 
(Bremer.)     Vgl.  Borchling,  Nd.  Jahrbuch  28,  29. 

Mnller-Braael,  Hans,  geb.  2.  September  1867  zu  Boitzen,  Kreis  Zeven, 
besuchte  die  Schule  seines  Geburtsortes,  wurde  dann  Tischler, 
war  später  als  Conservator  an  Museen  in  Hamburg  u.  a.  Städten 
thätig  und  lebt  jetzt  als  Landwirt  in  Zeven. 

—  De  bleibt  nicb  vor  dl.     Eeu  gewöbnlicbe  Gescbicbt,  de  alle  Dag  vörkammt. 

(1892.)     (4  S.)     4^ 

Munter,*  Carl,  gestorben  1881  in  Johannisburg,  Illinois.  Vgl.  W.  M. 
A.  Fritsch.  Ein  plattdeutscher  Dichter  im  Hoosierlande  [d.  h. 
im  Staate  India].     Die  Kritik.     Bd.  2  (1895)  S.  133—137. 

Mussebl,  Wilhelm  Chr.  L.,  Vater  von  Pauline  Arndt,  geb.  den  3.  De- 
zember 1803  in  Lübbersdorf  bei  Friedland  in  Meckleuburg- 
Strelitz,  studirte  Theologie  in  Greifswald  und  Halle,  wurde  Haus- 
lehrer und  1830  Prediger  in  Kotelow,  1852  legte  er  sein  Pfarr- 
amt nieder,  wurde  Landwirt  und  wanderte  1855  nach  Boston 
aus.  Nach  verschiedenen  fehlgeschlagenen  Unternehmungen 
wurde  er  Lehrer,  machte  1861  — 1865  mit  zwei  Söhnen  als  Frei- 
willige den  Bürgerkrieg  mit,  wurde  dann  Journalist  und  war  bei 
seinem  Tode  am  16  April  1889  der  älteste  aktive  Journalist 
Amerikas.  In  den  bei  seinem  Tode  herausgegebenen  „Eriunerungs- 
Blätter  an  Wilhelm  MussehP  sind  S.  20—32  plattdeutsche  Ge- 
dichte von  ihm  enthalten.     (Börsmann.) 

Xepcse,  M.     Pseudonym.     Siehe  Margarethe  Wie t holz. 

Noelting,  Johannes,  Dr.  phil.,  Lehrer  in  Eimsbüttel  bei  Hamburg. 
(Börsmann.) 

—  Hocb   und   Platt   un  vuu  Horazen    ook    noch   wat.     Hambarg-Eimsbllttel,  F. 

Lücke,  1900.     (37  S.) 

OldenbttPger,*  E.,  Cantor  emer.  in  Leer.     (Börsmann.) 

—  Twee  golden  Jnbilänms,  de  fiert  wiiren :  dat  ene  1865  bie  Oanter  Nedderseu 

in  Bakemoor,  un  dat  ander,  veer  Jahr  later,  bie  SUpperndent  Cremer  in 
Norden.  Domais  gliek  in  Eiern  brogt,  un  un  vorn  gode  Sake  in  Drück 
gewen.     Leer,  W.  J.  Leendertz,  1899.     (12  S.) 

OstenkStter,  P'ranz,  in  Neheim  (Westfalen). 

—  Hiärmen  Slanmayers  Liäwensiänp   van   der  Waige   bit  taum  Grawwe,    oder: 

De  Jnlenapaigel  imme  niegentainten  Johrhnnnert.  Neheim,  o.  J.  Selbst- 
verlag.    (40  S)  —  Prosa. 

Pape,*  Joseph,  starb  am  10.  Mai  1898  als  Justizrat  in  Büren  bei 
Paderborn.  Vgl.  Niedersachsen  3  S.  286,  wo  seine  mannig- 
fachen hochdeutschen  Dichtwerke  verzeichnet  sind. 
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Panlsen,  Johannes,  geb.  18.  März  1847  in  Witzhave,  Kirchspiel 
Trittau,  seit  1870  Adjunkt  und  später  Pastor  in  Kropp  in  Hol- 
stein.    (Zeitschr.  f.  schlesw.-holst.  Gesch.  25  S.  293.) 

{anon.)  Dat  Nie  Testament  van  nnsen  HErrn  nn  HEiland  JEsns  Christas  na  de 
plattdtitsche  Oewersettnng  vnn  Dr.  Johann  Bngenhagen.  Kropp,  Verlag  Tun 
de  Bokhandlung  Eben-Ezer  1885.    (VI,  440  8.) 

{anon,)  De  Psalmen  na  de  plattdtitsche  Öwersettnng  von  Dr.  Johann  Bagen- 
hagen.     Ebd.  1885.     (1  Bl.  108  S.) 

—  Plattdentsche  Bibelstanden.     3  Bdchn.     Ebd. 

1.  Den  Prophet  Elias  sin  Lebensgeschicht.     1886.     (67  S.) 

2.  Den  Prophet  Elisa  sin  Lebensgeschicht.     1887.     (78  S.) 

3.  Den  Prophet  Jonas  sin  Lebensgeschicht.    1887.     (20  S.) 

Petri,*  Fräulein  Marie,  geboren  7.  Januar  1856  in  Elberfeld,  christ- 
liche Volksschriftstellerin  in  Braunschweig,  schreibt  in  lleutervs 
Mundart.     (Bremer.) 

Piening,  E.  (!) 

—  Für   den    Winterabend.     Plattdtitsche    Geschichten.     (=   Sammlang   plattil. 

Dichtungen  Bd.  3.)    Bielefeld,  A.  Helmich  (1892).     (81  S.)     [Ä] 

Piening,*  Theodor.     (Holsteiner.) 

—  De  Beis  na'n  Hamborger  Dom.  Eerster  Deel.  Elfte  Oplaag.  Hamborg, 
Verlagsaustalt  (vorm.  J.  F.  Richter)  (1892).  (2  Bl.  97  S.)  —  Tweeter 
Deel.  Veerde  Oplaag.  Ebd.  o.  J.  (2  Bl.  136  S.)  —  Drtitte  Deel.  Sosste 
Oplaag.     Ebd.  (1892).     (171  S.) 

—  dasselbe.     Illnstrirt.     2.  Aufl.     Ebd.  1892.     (IV,  343  S.) 

—  Wat  för'n  Winter.     Tweete  Oplaag.     Ebd.  o.  J. 

Piper,  Otto.  Vgl.  Niedersachsen  6  S.  350.  Schreibt  in  Reuters 
Mundart.     (Bremer). 

—  Ut  'ne  Itttt  Stadt,     'ne  plattdtitsch  Geschieht.     Mit  Biller  von   Georg  Brau- 

mtiUer.     Wismar,   HinstorfTs  Verl.  1898.     (VIII,    136   S.)    —    Angez.    von 
Glöde,  Archiv  f.  d.  Stud.  der  neuem  Sprachen  103,  174. 

—  In  *n  Middelkraug.     'ne  plattdtitsch  Geschieht.     Mit  Biller  von  Georg  Brau- 

mtiUer.     Wismar,  HinstorfTs  Verlag  1900.     (VII,  114  S.) 

Pollack,  Wilhelm,  Kaufmann  in  Münster.     Siehe  auch  E.  Marcus. 

—  Jan    van    Leyden,   König   der  Wiedertäufer   oder   Libetken   Klatenkemper's 

Brautfahrt  oder  Der  Manstersche   Bettelstudent.     Operette.     Verfasser    W. 

Pollack  und   F.  Westhoff,   mit   Ideen   von   A.   Kraus  und   Liedern  von  H. 

Landois.     1.   a.  2.   Aufl.     Osnabrtick   1884.     (84   S.)   —    3.  (Titel-)  AulL 

Bielefeld  1889.  (84  S.) 

Pommer,  Jürgen. 

—  Wat  ick  htirt  heww.     Plattdtitsche   Geschichten.     Auklam,   H.  Wolter  1898. 

(63  S.)     [B.] 

Poppe,  Franz. 

—  Jan  und  Hinnerks  gesammelte  Werke.    Herausgegeben  von  F.  Poppe.    Bd.  1. 

Vaddersnack   twischen  Jan   un  Hinnerk.     Billige  Volksausgabe.     Oldenburg 
i.  Gr.,  G.  Stalling  1902.     (128  S.) 
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Portefte,  Heinrich,  geb.  17.  November  1843  in  Niebüll,  Kreis  Tondern, 
früher  Kaufmann,  lebt  als  Rentner  in  Charlottenburg. 

—  Heimat.    Plattdütsche  Gedichte  in  Sleswig-Holsteensche  Mondort.    Charlotten- 

bnrg,  Selbstverlag  1902  (IV,  107  S.)     [R] 

Post,  Karl,  geb.  18.  December  1841  zu  Gerswalde  in  der  Uckermark, 
früher  Landwirt,  jetzt  Expedient  in  Carl  Stangen's  Reisebureau 
in  Berlin,  schrieb  Erzählungen  und  Gedichte  für  den  Eekbom. 

Ppiimer,*  Karl.     (Aus  Dortmund). 

—  De    westfölsche    UUenspeigel.      Bd     2.      (S.    123-238)     Dortmund,    Karl 

Prümer  1880. 

Palvervoss,  Hinrich.     Pseudonym.     Siehe  H.  Wietholtz. 
Rassow,  Fritz. 

—  Mutter  Grön.     Schanspiel   in  zwei   Akten.     Bremen,   C.   Schüuemauu    1901. 

(64  S.) 

Rehse,  Hermann,  in  Schwerin. 

—  Knack'n  an  Plünn'n.     Plattdeutsche   Gedichte  und  Unmoresken  in    mecklen- 

burgischer Mundart.     Berlin,  W.  Süsserott  1901.     (IV,  91  S.)     [Ä] 

—  Arwstinn'.     Roman.     2  Teile  in  einem  Bande.     Ebd.  1902.     (176,  171  S.) 

Reieherniann,*  Wilhelm.     (Aus  Ostpreussen.) 

—  Ut  Noatange.     Plattdütsche   Spoasskes.     5.   Aufl.     Bandke    1.     Königsberg, 

Bon'8  Buchhandlung  1898.  (VIII,  68  S.)  —  Bd.  2.  Ebd.  1899.  (VI, 
S.  69—140.  —  Bd.  3.  Ebd.  1899.  (VI,  S.  141—212.)  —  Bd.  4.  Ebd. 
1899.     (VI,  S.  211—293.) 

—  Dasselbe.     2.  Aufl.    Bandke  5.     Ebd.  1899.    (VIII,  S.  295—362.)  —  Bd.  6. 

Ebd.  1900.    (VI,  S.  363—430.)  —  Bd.  7.    Ebd.  1900.    (IV,  S.  431—502.) 

—  Dasselbe.     (1.  Aufl.)     Bandke  7.     Ebd.  1900.     (S.  431—502.) 

—  Dasselbe.     4.  Aufl.    Bandke  1—4.     Königsberg,  Gräfe  &  Unser  1894.  95. 

Reinhardt*  (!),  Gottlieb  Georg. 

Reuter,*  Franz,  Pseudonym  für  Michael  Kölm  (vgl.  Jahrbuch  22  S. 
87),  der  in  Elberfeld  gestorben  ist.  Die  'Geschichten  und  Reimseis' 
sind,  wenn  sie  überhaupt  erschienen  sind,  eine  Titelautlage  der 
'Kraumsel  und  Reimsel'.  Der  Verfasser  starb,  als  er  die  neue 
Titelausgabe  herstellen  wollte.     (Börsmann). 

Reutcp,*  Fritz. 

—  Sämmtliche  Werke.     Wismar,  HinatorfTs  Verlag. 

Bd.  6.    Schurr-Murr.     13.  Aufl.     1896.     (VII,  305  S.) 

Bd.  7.     Hanne  Nute  un  de  lütte  Pudel.     16.  Aufl.     1897.     (301  S.) 

Bd.  8.     Olle   Kamellen.     III.   Theil.     Ut  mine  Stromtid.     1.   Theil.     19. 

Aufl.     1897.     (Vin,  340  S.) 
Bd.  14.    Nachgelassene  Schriften.    1.  Theil.    Hrsg.  und  mit  der  Biographie 

des   Dichters  eingeleitet  von  Adolf  WMlbrandt.     8.    Aufl.     1897.     (V, 

235  8.) 

—  Ok  'ne  lütte  Gaw  för  Deutschland.     Mit   vollständigem  Facsimile.  —  Lieder 

zu  Schutz  und  Trutz  von  Böttger,  Brachvogel  etc.     Berlin  1870.     4^ 


88 

—  Sämmtliche    Werke.     Volks- Ausgabe   iu   7    Bänden.     10.   Auflage.     Wismar, 

Hinstorffs  Verlag  1896.  —  11.  Aufl.  Ebd.  1897.  (Bd.  1.  XXXII,  370  S.: 
Bd.  2.  442  S.;  Bd.  3.  IV,  438  S.;  Bd.  4.  III,  436  S  ;  Bd.  5.  III,  448  S.; 
Bd.  6.  III,  396  8.;  Bd.  7.  III,  443  S.  u.  Bildnis.) 

—  dasselbe.     12.  Aufl.     Ebd.  1900.     13.  Aufl.     Ebd.  1900. 

—  Läuschen  un  Rimels.     Plattdeutsche   Gedichte   heiteren   Inhalts   in   mecklen- 

burgisch-vorpommerscher  Mundart.  2  Thle.  12.  u.  13.  Aufl.  Wismar. 
Hinstorff's  Verlag  1900.     (178  S.  165  S.) 

—  Hanne  Nute  un  de  lütte  Pudel.     Illustrierte  Ausgabe.     3.  Aufl.     Ebd.  1887. 

—  Hanne  Nttte  un  de  lütte  Pudel.    'Ne  Vagel-  un  Minscheugeschicht     13.  Aufl 

Ebd.  1900.     (199  S.) 

—  De  Reis*  nach  Belligen.     12.  Aufl.     Ebd.  1900.     (198  S.) 

—  Schurr-Murr.     12.  Aufl.     Ebd.  1900.     (187  S.) 

—  Ut  mine  Stromtid.     Illustrierte  Prachtausgabe.     3.  Aufl.     Ebd.  1887. 

Amerikanische  Nachdrucke. 

—  Sämmtliche  Werke.     New  ed.     13  vol.     New  York,  Steiger  1870. 

Deutsche  Bibliothek  Nos New  York,  Steiger. 

69.  70.     Dorchläuchting  1887. 

55.  56.     Hanne  Nute  1887. 

66.  67.     Kein  Httsung  1887. 

61—64.    Läuschen  un  Rymels  1887. 

58.  59.     Reis'  nah  Belligen  1887. 

73.  74.     Reis'  nah  Konstautinopel  1887. 

52.  53.     Schurr-Murr  1887. 

39.  40.     Ut  mine  Festungstid    1886.      (=  Humoristische   Bibliothek   Nus. 

12-15.) 
43—49.    Ut  mine  Stromtid  1886. 

36.  37.     Woans  ik  tau  'ne  Fru  kam.    Ut  de  Franzosentid  1886.    (=  Humo- 
ristische Bibliothek  Nos.  5—7.) 

—  Kein  Hüsung.     Milwaukee,  Wis.  C.  N.  Caspar  1890.     (222  S.) 

—  Hanne  Nute  un  de  lütte  Pudel.     Milwaukee,  Wis.  C.  N.  Caspar  1890.     (199  S.) 

—  Ut  mine  Stromtid.    Milwaukee,  Wis.  C.  N.  Caspar,  2  vol.,  1889.    (204;  430  S.) 

—  Nachgelassene  Schriften,  herausg.  von  A.  Wilbrandt.     New  York,  Steiger  1875. 

Briefe  in  Buchausgaben. 

—  Briefe    an    seinen   Vater    aus    der    Schüler-,    Studenten-    und    Festungszeit 

(1827—1841).  Hrsg.  von  Franz  Engel.  Mit  1  Portr.  u.  12  Facsimiles. 
2.  (Titel-)  Aufl.  Braunschweig,  G.  Westermann  1898.  (VUI,  232; 
VIII,  267  S.) 

Dänische  Bearbeitungen. 

F.  Reuter,  Fortoellinger.    Oversat  af  A.  Schumacher.    (Min  Födeby  Stavenhagen. 
Onkel  Brajsigs  Reiseeventyr.    Muntre  Historier.)    Kjöbenhavn,  Jesperson  1874. 

—  Muntre  Historier  og  eu  Komedie,  ved.  A.  Schumacher.     Kjöbenhavn,  Jesperson 

1874. 

—  Tree  SmaafortajUinger,  oversat  af  A.  Schumacher.   Kjöbenhavn,  L.  Jordan  1892. 

—  Smaahistorier.     Oversat  fra  Plattydsk.     3  Opl.     Kjöbenhavn  1877. 
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—  Efterladede   Skrifter.     Oversat   af  A.   Scbamacher,    mit   Reuters   Biographie. 

Rjöbeuhavn,  Schon  1875. 

—  Den  Lykkelige  förer  Brüden  hjem.     Oversat  af  A.  Schumacher.    Kjöhenhavn, 

C.  Lund  1873. 

—  Hans  Höibed.     Fortaelling.    Oversat  fra  Plattydsk  af  P.  Geleff.     Ejöbenhavn, 

L.  Jordan  1871. 

—  Hans   Durchlanchtighed.     Paa  Dausk  ved  J.  Magnussen.     Kjdbenhavn,   Schon 

1885. 

—  Mit  FeestningsliT.     Oversat  fra  Plattydsk.     Pricestö,  L.  Jordan  1871. 

—  Mit  Fangeliv.     Oversat  fra  Plattydsk.     2  Opl.     Kjöbenhavn,  Schon  1873. 

—  Fra   Anno    13.     Fortaelling.     Fra   Plattysk    ved    A.    Carstens.     Kjdbenhavn, 

Hanberg  1888. 

—  Fra   Napoleonstiden.      Oversat    fra   Plattysk.     2.    Opl.      Kjöbenhavn,    Schon 

1873.  —  3.  Opl.  ebd.  1888. 

—  Uden  Hjem.    En  Fortsslling  ved  A.  Schumacher.    Kjöbenhavn,  B.  Lund  1873. 

—  Utan  hem.     Berättelse.     Öfv.  af  H.  Pihlstrand.     Kjöbenhavn,  J.   Christensen 

1882. 

—  Rimede  Historier.     Oversat  ved  A.  Schumacher.     Kjöbenhavn,  Schon  1874. 

—  Rejsen  til  Belgien.     Bearbeidet  af  A.   Schuhmacher.     2.   Opl.     Kjöbenhavn, 

C.  Lund  1874.  —  4.  Udg.  ebd.,  V.  Pio  1889. 

-*  Reisen    til   Constantinopel.     Oversat   fra    Plattydsk.     2.    Udg.     Kjöbenhavn, 
L.  Jordan  1874. 

—  Rejsen  til  Konstantinopel.     Overs.   fra  Plattydsk.     Kjöbenhavn,   Schon  1884. 

—  Landmandsliv.     Oversat  af  Voss.     Kjöbenhavn  1869. 

—  Landmandsliv.    En  Fortaelling.    Oversat  fra  Plattydsk.    3.  Udg.    Kjöbenhavn, 

Schon  1874.  —  5.  Opl.  ebd.  1888. 

—  Min   Födeby  Stavenhagen.     Barndomsminder.     Oversat  ved  A.   Schuhmacher. 

Kjöbenhavn,  C.  Lund  1871. 

—  dasselbe.     1.  fuldstaend.     Udg.     Kjöbenhavn,  Jesperson  1873. 

—  Onkel  Braesigs  Reiseeventyr.     Oversat  af  A.  Schumacher.     3.    Upl.     Kjöben- 

havn, Jesperson  1873. 

—  Hvad,  der  kau  komme  ud  af  en  Overraskelse.    Kjöbenhavn,  L.  Jordan  1879. 

—  Hvorledes  jeg  fik  mig  en  Kone.     Kjöbenhavn,  L.  Jordan  1878. 

Englische  Bearbeitungen  (s.  auch  Nd.  Jahrb.  22  S.  105). 

F.  Reuter,   In   the  Year   *13:   a   tale   of  Mecklenburg  life.     Transl.  by  0.  L. 
Lewes.     New  York  1868. 

~  In  the  year  *13.     New  York,  Munro  1878. 

—  Seed-Time  and  Harvest:   or    "During  my  Apprenticeship"    Transl.    from   the 

'üt   mine    Stromtid'    of    F.    Reuter.      Philadelphia,    Lippincott    1871.    — 
Dasselbe  New  edition  ebd.  1878. 

—  An  Old  Story  of  my  Farming  Days  —  Ut  miue  Stromtid.    From  the  German , 

by  M.   W.  Macdowall.     3   vol.     London,   Leipzig,   S.   Low   (1878-80).     8«. 
—  Dasselbe  ebd.  18^ 

—  Old  Story  of  my  farming  days;  from  the  German  by  W.  W.  Macdowall.    2  pts. 

(Seaside  lib.,  Pocket  ed.  no  750).     New  York,  Munro  1886. 
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Finnische  Bearbeitungen. 

—  Koditon.     Saomensi  A.  0.  F(orsmann)  Helsingissä,  Oaliissa  1880  (88  S.) 

—  Maamiesajoiltani  [Ut  mine  Stromtid].    Alasaksasta  suomentannt  N.  Hanvonen. 

Wipuri  (Viborg)  1885.  86. 

Französische  Bearbeitungen. 

F.  Reuter,  En  TAn  Treize.  R6cit  d'un  bnrgher  mecklembourgois  peudaut 
roccupation  frangaise  en  Allemagne.  Partie  I.  Trad.  par  M.  E.  D.  Forgues. 
Revae  des  deax  mondes.     1868  Nov. 

—  £u  rannte  1813,   Episode  de   la  vie   militaire   des  Fran^ais   en   Allemagne. 

Roman  allemand,  traduit  par  E.  Zeys.     Paris,  Hachette  et  C.  1880. 

Friesische  Bearbeitung. 

Waling  Dijkstra,  Twa  g^^appige  stukken  Fritz  Renter  neiforteld.  1.  H6  't  ik 
Dan  in  w^jf  kaem.     2.  üt  de  franse  tijd.     Hearrenfean,  Hingst  1870. 

Holländische  Bearbeitungen, 

Fritz  Renter,  Gedroogde  krniden.  Uit  het  Mecklenbnrgsch  plattdnitsch  vert. 
door  A.  G.  Met  eene  voorrede  van  E.  Laurillard.  8  din.  Leiden,  P.  Engels 
1866—70. 

Deel  1 — 3.     Herinneringen  nit  mijne  leerjaren  op  het  land.     3  dln.     1866. 
Deel  4.     Herinneringen    nit   mijne    gevangenissen.      1867.    —    Dasselbe. 

3e  verb.  druk  1879. 
Deel  5.     Twee  vroolijke  geschiedenissen      1868.  —  Boss,     3e  druk  1882. 
Deel  6.     Zijn  doorluchtigheidje.     1869.  —  Dass,     2e  verb.  druk  1880. 
Deel  7.     Mecklenbnrg's  Montecchi  en  Capnletti,  of  de  reis  naar  Eonstanti- 

nopel.     1868.  —  2e  druck  1882. 
Deel  8.     Rommelzoo.     1870.  —  2e  verb.  druk  1880. 

—  Gedroogte  kruiden.     Nieuwe  uitgawe.     Naar  den  6den  druk  uit  de  Mekklen- 

bnrgsche  volkstaal  vrij  vert.  door  A.  G.     Met  eene  voorrede  van  E.  Laurillard. 
8  dln.     Leiden,  P.  Engels  1873  ff. 

—  Werken.     Vertaald    onder   toezicht   en   bewerkt  door   E.   Laurillard.     (Niet 

gei'llustreerd.)     8e   druk.     Arnhem    en    Nijmegen,    Gebr.    Cohen    1891.    — 
Dasselbe.    Ge'illustreerd  ebs. 

—  Kompleete  proza-  en  dichtwerken.     Ge'illustreerd.     Goedkoope  uitgave.     Ouder 

toezicht  van  en  bewerkt  door  E.  Lanrillard.    12  dln.    Arnhem  en  Nymegen, 
Gebr.  Cohen  1891. 
Deel  1—3.     Herinneringen  uit  mijn  leerjaren  op  het  land.     7e  druk. 

—  Verzamelde   werken.     Gedroogde  kruiden.     Naar   de   oorspronkelijke   uitgave 

uit  het  platduitsch   vertaalt,   onder   toezicht   van  G.  Veldermann.     10  dln. 
Rotterdam,  D.  Bolle  1890.  91. 

D.  1.     Twee  vermakeiyke  verbalen:    Hoe  ik  aan  en  vrouw  kwam.     Uit 
den  Franzosentijd. 
2.     Uit  m\jn  vestingtijd. 
3  —  5.    Het  leven  op  het  land. 

6.  Zijn  doorluchtigheidje. 

7.  De  Mecklenburgsche  Montecchi  en  Capnletti   of  de  reis  naar  Kou- 

stantinopel. 

8.  Rommelzoo.     Vijf  vermakelijke  verbalen. 


91 

9.     Hanue  Nütte  en  de  kleine  poedel.     Uit  het  Platduitsch  door  B.  ter 

Haar  Bzn. 
10.     Reliqnieän.     Verzamelt   door  K.  Th.  Gaedertz.     Uit  het  Hoog-  en 
Platduitsch  vertaald. 

—  Alle  de  werken.     Bewerkt:  De  poezy  door  B.  ter  Haar  Bzn.,   de  proza  door 

en  onder  toezicht  van  den  hekenden  Platdnitsch-vertolker  G.  Velderman. 
Uitgeg.  met  toestemming  van  Mevr.  de  Wed.  Frits  Beater  en  van  de 
Duitsche  eigenaren-nitgevers.  Geillnstreerd  met  meer  dan  300  groote  en 
kleine  teekeningen.     Rotterdam,  D.  Bolte  1891. 

—  AI  de  werken.     Proza  en  poezie.     Naar   de  oorspronkel^ke  uitgave  uit  het. 

Platd.  vert.  door  G.  Velderman  en  B.  ter  Haar  Bz.  Geillnstreerd.  (Nieuwe 
ultg.)     12  dln.     Rotterdam,  D.  Bolle  1895.  96. 

—  Voor  Daitschland!     Een  gedieht.     Uit  het  platduitsch   overgezet   door  G.  M. 

Vos.     Amsterdam,  J.  C.  Rogge  1871. 

—  Desgl.  en  wat  nog  in  zijn  schrijftafelelag.     Uit  het  Mecklenhurgsch  door  A.  G. 

2  dln.     Leenwarden,  H.  Suriugar  1875. 

—  Twee    gedichten    uit   het   oorlogsjaar    1870.     Vertaling   van   £.   Laurillard. 

Leenwarden,  Hugo  Suringar  1875.     (Nicht  im  Handel.) 

—  Hanne  Nute  en  de  kleine  Poedel,  eene  geschiedenis  van  vogels  en  menschen. 

Naar  den  vijfden  drnk  metrisch  overgezet  door  E.  Laurillard.  Verzierd 
met  40  illustratien  door  0.  Speckter.     Leiden,  P.  Engels  1869. 

—  Mekklenburgs  Montecchi  en  Capuletti,   of  de  Reis  naar  Konstantinopel.     Uit 

de  Mekklenburgsche  volkstaal  vrij  vertaald  door  A.  G.     Leiden  1869. 

—  Verjaardag- album.      Met   een   voorword   van  E.   Laurillard.      Rotterdam,    D. 

Bolle  1891. 

—  De  weddenschap.     Kluchtspel   met  zang   in   6en   bedryf.     Vrij  bewerkt  naar 

het  Duitsch  door  J.  A.  Holtrop.  (Tonneel-Bibl.  No.  584.)  Zutphen,  Thieme 
1889. 

Russische  Bearbeitung. 

Renter's  Franzosentid  ist  von  Ssergei  Wassiljewitsch  Flerow   russisch  bearbeitet 
worden. 

Schwedische  Bearbeitungen. 

F.  Reuter,   Smärre   berättelser,   öfv.   af   A.    Krook.     Deel    1—4.      Stockholm, 
A.  Bonnier. 

1.  Hurra  jag  fick  mig  en  hustru.     2.a.  uppl.  1872  (88  S). 

2.  Schurr-Murr.     1872  (200  S.). 

B.  Resan  tili  Belgien.     1872  (134  S.). 
4.  Utan  hns  och  hem.     1874  (168  S.). 

—  Gamla  historier,  öfv.  af  A.  Krook.     Stockholm,  Alb.  Bonnier. 

1.  Hans  höghet.     1871  (259  S.). 

2.  Resan  til  Eonstantinopel  1871  (279  S.). 

—  Valda  berättelser.     Öfv.  frän  plattyskan.     Ny  uppl.    5  dir.     Stockholm,   Alb. 

Bonnier  1882—84  (470,  547,  570,  360  o  414  S.  samt  1  Portr.). 

—  FrÄn    anno    tretton.      Öfv.    af    H.    Hörner.      2.a.    uppl.       Stockholm,    Alb. 

Bonnier  1872. 

—  Under  Us  och  bom.     Öfv.    af  A.  Krook.     2.a.    uppl.     Stockholm,   Alb.   Bon- 

nier 1873  (256  S.). 
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-  Lifvet  pä  IftDiiet.    Ofv.  af  C.  J.  Backmann.    2.  uppl.    Stockholm,  Uieg^triinia 

förUgaexp    1872    (654    S.)    —    3.   uppl.     2  dir.     ebd.  1877  (304,  350  3). 

-  Landtmannalif.     En    ber&tteUe.      Ny   ofv.    af  E.    LundqniHt.     2   dir.     Sto«k- 

holm,  Alb.  Boniiier  1884  (360  o  414  S). 
Lifvet   p:l    landet.      Ber&tlelse.     üfv.    frün    plattyakan    af   Ernst    Lnndquist. 

Ny  appl.     Illuau.  af  Oerda  Tiren.     2  hft.     Stockholm,   Alb.  Bonnier  1690. 

(96  S.) 
Lifvet  p;t  taudet.     Frän  plattyskan   af  Eug.    Dragbi.    lled  talrika  illaatr.  a( 

D.  I^ungdabl.     11  bft.     Stockholm,  Fröleen  &  K.  18Ü5  (264  8.), 
Onket  Brxsigs  reseäfventyr.    Ofv.  af  C.  J.  Backman.    Stockholm,  EieggstrüDis 

fSrlagBeip.   18T2  (88  8.) 

riften  und  Aufsätze  über  Reuter. 

Antonius),  F.  Renter  dahetm.  Auf  dem  Gymnasium  nud  der  Uuiverditilt  bis 
zur  Verhaftung.  Featnngssett.  Bis  zum  ersten  öffentlichen  HervortreteD. 
Bis  znm  Tode,  Monatsblätter  fUr  deutsche  Litteraturgeschichte  Jg.  1 
(1897)  64—77. 

it  Moriz  Arndt,  Grenzboteu  I8ö8  (Anzeige). 

Bachmann  n.  Andere,  Mit  bimp  Qu  bamp  nn  bUbu  un  pardün,  Nd.  Korr.- 
Bl.  18,  67.   19,  2.   n,  63.  21,  7,  62  tf. 

Bailleu,  Friti  Keuterg  UniverBit&ts-  und  Festuugszeit.  Deutsche  Kuml- 
schau  43  (1885)  385—101.  433—449. 

liege,  F.  Reuter,  U.  Seidel  und  der  Hnmor  in  der  neuereu  dealseben  Dith- 
tang.     Kiel  u.  Leipzig  1891  (55  S.). 

BS,  F.  Reuter.     Allgem.  deutsche  Biographie  28,  319—327. 
Blum,    Beuters    Briefe    au    seiaen   Vater.     Westermann's    Monatahefle    207 
(Mai  1896)  8,  265-271. 

—  Aus  Fritz  Reuters  schwarz-roth-goldener  Zeit.  Burschen schaftl.  Blätter 
1896  S.  269—276,  289. 

'oxberger.  Zu  F.  Reuters  Hanne  Nllte.  Archir  fOr  Litte  rat  nrgeschichte  5 
(1870),  490  f. 

t  Brandes,    Aus    Fritz   Reuters   Leben.     Wissenschaftliche  Beilage  za  deu 
Scbulnachrichten.      Ostern    1899.    1901.      Strasburg    Wpr.   Progr.   So.    40. 
102.  70  S.     8".    —    Vollständige    Biographie    bis   x.  J.  1842    nebst  einem 
Schlussabschnltt  Dber  'das  UnterbaltungsbJatt'. 
Brief  Beuters,     Deutsche  Dichtung.     10  S.     30. 

'e  Fritz  Reuters,     Deutsche  Dichtung.     Bd,  26.     (Berlin   1899.)     31.  32. 
idruckle    Briefe   Fritz    Renters,      GarUnlanbe    1890    S,    88.    90—91.    104. 
106—108.   136.  138—140.  176.  212.  214  f. 
Briefe  Reuters.    Bnrschenscbaftl.  Blatter.     11  S.     145. 
rümmer,   K.  Schramm,     Allg.  deuUcbe  Biogr,     32  S.     445  f. 
Ickart,    Aus    Renters  jnugen   und   alten   Tagen.     Magaziu    für  Litteratur 
1898  No.  41. 

f  Wilb,  Ernst,  Litterarische  Charakterbilder,  Hamburg  1896,  S.  275— 296, 
Freund  F.  Reuters  [M,  Liehmann],  Allg.  Zeitung  f.  d.  Judentum  51) 
(1895),  546. 

Ir.  Friedrieb,  Der  Heimgang  Fritz  ßeuters.  Qartenlaube  1874.  — 
F.  Reuter's  Louising.     ebd. 
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Karl  Tb.  Qaedertz,  Bismarck  aud  Fritz  Benter.     Die  Zukunft  Bd.  28  (1899). 

S.  221—224. 
Fürst  Bismarck  und  Fritz  Reuter.     Ein  Gedenkblatt.     Wismar,  Hinstorff' s 

Verlag  1898.     (VIII,  29  S.) 

Was  ich  am  Wege  fand.     Leipzig,  Wigand  1902.     S.    189—299:    Fürst 

Bismarck  und  Heuter. 

Üngedruckte   Dichtungen   und   Briefe   Fritz   Reuters.      Nord    u.   Süd    53 

(1890).     S.  319—335. 

Aus  Fritz  Reuters  jungen   und   alten  Tagen.     Neues  über  des  Dichters 

Leben  und  Werden  auf  Grund  ungedruckter  Briefe  und  Dichtungen  mit- 
getheilt.  Bd.  1.  3.  Aufl.  Wismar,  Hinstorflf's  Verlag.  (167  S.  m.  Abb.) 
—  2.  Folge  ebd.  1897.  (170  S.  m.  Abb.  u.  1  Farbendr.)  —  3.  (Schluss-) 
Bd.  ebd.  1901.     (105  S.  m.  Abb.) 

Reuter-reliquieen.     Uit  het  Hoog-  en  Platduitsch  vertaald,  onder  toezicht 

van  en  van  eene  voorrede  yoorzien  door  E.  Laurillard.  Leiden,  Engels  & 
Zoon  1885. 

Neue    Mitteilungen    über  Fritz   Reuters   Leben.      Schorers    Familienblatt 

1889  S.  571  ff. 

Die  Paten  von  Renters  Stromtid.     Gegenwart  41  S.  165—167. 

F.  Reuter  und  Belgien.     Germania,   Tijdschrift   v.   Vlaarasche   Beweging. 

August  1900  S    711—716.     Dec.  1900  8.  184  —  187. 

F.  Renter  als  Dramatiker.     Bühne  und  Welt.     1902  Harz. 

F.    Reuter   und   seine   Hamburger   Freunde.      Der   Lotse,    Hamburgische 

Wochenschrift  1900  H.  10. 

F.  Reuter  als  Volkserzieher.     Der  Volkserzieher  IV  S.  259.  60. 

Fritz  Reuter-Galierie   mit  Bildern   von  Conrad  Beckmann   und  Text   von 

Gaedertz.     2.  Aufl.     München  1884.     4». 

Fritz  Peters.     Biographisches  Jahrbuch  2  (1898)  S.  246—248. 

J.  Gillhof,   Sprachliches   aus   Reuters   Stromtid   (Breiw   upnemen,   Pütt).     Nd. 

Korr.-Bl.  20,  40. 
Otto  Glagau,    Illustrationen    zu    F.   Reuters  Werken   von   F.  Hiddemann    und 

H.   Lüders.     Mit  einer   Einleitung   von   0.    Glagau.      2.  Aufl.      Berlin,   G. 

Grote'sche  Verlagsbuchh.  1875.     4^ 

0.  Glode,  Zu  Jochen  Nüssler,  Fritz  Triddelfitz.  Zeitschr.  f.  dtsch.  Unterricht  5 
281.  416—418.  6,  649  f.  —  Reuter  und  ein  mecklenburgischer  Land- 
prediger ebd.  7  Heft  7.  —  Ein  Jugendgespiele  Reuters  ebd.  8  H.  1.  — 
Zu  Reuters  Ut  mine  Stromtid  ebd.  7  H.  4.  —  Fritz  Sahlmann  und 
F.  Reuter  ebd.  7  H.   11. 

Groth  verzeichnet  Jahrbücher  für  mecklenburgische  Geschichte  Bd.  59  S.  64 
Nr.  34,  ebd.  S.  83  Nr.  277—281,  desgl.  Bd.  60  S.  96  Nr.  266-278  die 
in  Zeitungen  erschienenen  Beiträge  zur  Reuterlitteratur. 

L.  Hagen,  Frau  Luise  Reuter.  Sonntags-Zeitung  für  Deutschlands  Frauen 
1901/02  Heft  19. 

Das  Haus  F.  Reuters.     Gartenlaube  1894  S.  483  f. 

G.  Hermann,  Reuters  Onkel  Bräsig.     Pädagog.  Archiv  1898  S.  201  —  212. 

D.  Hinneschiedt,  Reuter  und  die  Heidebewohner.  Hannoversche  Geschichts- 
bl&tter  1  S.  365  (betr.  eine  Stelle  in  der  Reise  nach  Braunschweig). 

F.  Katt,  F.  Reuter.     Burschenschaftl.  Blätter  8,  187—189. 

0.  Knaack,  Fritz  Reuter  und  Oliver  Goldsmith.    Zeitschr.  f.  dtsch.  Unterricht  13. 
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nütel,  Zn  Reuters  Anfenthalt  in  filogau.  Zeitscbr.  des  histor.  Vereins  f. 
9oLlesien  31   (1897),  219-  224. 

och,   Dem    Dichter    Fiiti    Reuter.     Loipiig,  Reinache   Bnchb  and  long   lfi6ö 
'10  S.)  —  Seoter  gewidmetes  Gedicht  ohne  biographiachea  Inhalt. 
Snig,  Fritz  Keaters  Stromtid  nacb  itirem  aittüch-religiUBen  Oedankengebalt. 
Schweizerische  Reform blätl er  (Bern)  1899  No.  50—52. 
Koppen,   Fritz  Beater  »la  SedantAge.     Eine  ErinDemog.     HonatsblStier 
Ur  deutsche  Litterator  1898,  öB4— 537. 
s,  Nfiasler.     Zeitschr.  f.  dtsch.  Unterricht  5,  418  f. 

atendorf,  Karl  Hörn,  der  Stifter  der  deatschen  Bursche  na  chaft  und  Heiu- 
ich  Qeaellius,  die  Liebliagslehrer  Fritz  Reuters,  Biographische  Mittheilnngen 
lebat  ungedruckten  Briefen  und  Dichtnogen  Reuters.  Pöüsneck  1881  (52  S,), 
■  Zu  Reuters  Scburr-Murr  (V.  A.  6,  146).  Nd.  Korr.-BI.  5,  35. 
-  Die  Volksausgabe  von  Reuter's  Werken  nnd  die  näcbateu  daraus  der 
Vissenscbaft  erwachsenden  Aufgaben.  Nd.  Korr. -Blatt  3,  83  f, 
aass,  Fritz  Reuter  im  französischen  Gewände.  Archiv  fttr  das  Stndiain 
ler  neueren  Sprachen  44,  397—406. 

M.  Uej-er,  Zu  Beutera  Stromtid.  Zwei  Qnellenn  ach  weise.  Nd.  Jahrb.  2i. 
Friedr.  Htlller,  Zur  Sprache  F.  Reuters.  Ein  Beitrag  snr  Kenntnis  der 
rtecblenhnrgiscben  tlundart.  Leipzig,  M.  Hesse  1902.  (50  S.) 
'  Der  Mecklenburger  Volksmund  in  F.  Reuters  Schriften.  Sammlung  nml 
ijrkl&rung  volkstümlicher  Wendungen  und  sprich nSrtl icher  Redensarten  im 
necklenbnrgischen  Platt.  Leipzig,  M.  Hesse  1902.  (VIII,  132  S.) 
iters,  Ans  Fritz  Reuter's  dunklen  Tagen.  Vugedruckte  Gedichte.  Deutsche 
tundschan  54,  440—449. 

ttzold.  Der  Philosoph  Schramm.  Wahrheit  und  Dichtung  in  Fiitz  Reuter» 
Ut  mine  Pestuugstid".  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  deutschen  Burschen- 
chaft.  Unter  Benutzung  der  Akten  des  Konigl.  Geheimen  Staatsarchivs 
n  Berlin  über  die  Theüiiabme  Reuters,  Scbramms  und  Anderer  an  burscheo- 
cbaftlichen  Verbindungen  sowie  sonstiger  Urkunden.  Berlin,  0.  Heyuanus 
'erlag  1900.  (86  S.)  Im.  [Sonderabdruck  aus:  Bnrachenschafiliche  Blätter] 
per,  Zum  Andenken  Fritz  Reuter's.  Daheim  1874  Nr.  47. 
oelss,  F.  Reuters  Briefe  an  seine  Braut.  Gartenlaube  1896  S.  587—592. 
00-604.  618.  638. 

ils,  Zur  Erklärung  des  Namens  NUssler.  Zeitschr.  f.  dtscb.  Unterricht 
,  274.  6,  281  f. 

Reuter  als  Turner.  Akademische  Tumerzeitung  Jg.  18  (1901),  110—118. 
utera  Festungsgenoasen.  Barsch enscbaft liehe  BlStter  9,  321 — 325.  (Kotinen 
ua  Raatz.) 

Renter  Scheurkalender  voor  1891.     Rotterdam,  D.  Bolle. 
>mer,  F.  Reuters  Luise,     lllnstrirte  Zeitung  102  S.  708. 
cbrattenholz.    Fritz  Reuter  und  die  Juden.    Im  deutschen  Reich.    Zeitschr. 
ea   Central  Vereins   deutscher  Staatsbürger  jüdischen    Glaubens.      Jahrg.    6 
1900)  S.  1—6. 

ihrSder-Neuendorf,    Fritz  Reuter   als   Trinker.     Heimgarteu   23   (Grat 
899),  469-472. 
Schröder,  Renter.     Qreuzboten  Bd.  20,  1,  441  ff. 
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R.  Sprenger,  Zu  F.  Reuters  Dichtungen  (V.  A.  4,  45.  1,  335.  2,  407.  6,  53. 
170.  146.  150.  3,  434).     Nd.  Jahrb.  27,  150  f. 

Zu  Fritz  Reuters  Dörchläuchting.     Nd.  Jahrbuch  17  S.  88—90. 

—  —  2u  Fritz  Reuters   'Ut  mine  Festungstid.     Zeitschr.   für  dtsch.   Philologie 

26,  283. 

Zu    Reuters    'üt    mine    Festungstid'    (V.    A.    4,    232).     Nd.    Korr.-Bl. 

17,  28. 

Zu  F.  Reuters  *Kein  Hüsung.*     Zu   Reuters   *Stromtid\     Nd.   Jahrb.    25, 

108  f. 

Zu  Reuters  Läuschen  un  Rimels   (V.  A.  2,  147).     Nd.    Korr.-Bl.   5,   60. 

—  (V.  A.  ö,  4)   ebd.  16,  40.    —    (V.  A.   1.  54)   ebd.   16,  89.    19,  18.  — 
(V.  A.  1,  313)  ebd.  17,  87.  —  (V.  A.  1,  239)  ebd.   19,  19. 

Zu  Reuters  Läuschen  'De  Sokratische  Method\     Nd.  Jahrb.  26,  142. 

Zu  Reuters  üt  mine  Stromtid   (V.  A.  7,  248).     Nd.  Korresp. -Blatt  19, 

S.  77.  —  Sprachliches  aus  Reuters  Stromtid  (V.-A.  6,  306  f.  u.  A.).     ebd. 
20,  13.  28.  43;  22,  44  u.  ö. 

R.  Steig,  Zur  ndd.  Dialektdichtung  ans  dem  Nachlasse  der  Brüder  Qrimm. 
Nd.  Jahrb.  28. 

Cams  Sterne,  Poesie  und  Wirklichkeit  bei  F.  Reuter.  Magazin  f.  Litteratur 
64,  S.  97  —  104  (betr.  Raatz'  Buch). 

A.  Trinins,  Ein  Gedeukblatt  für  Luise  Reuter.  Über  Land  und  Meer,  Bd.  72, 
S.  822—824. 

G.  Veldermann,  Leven  en  Werken  van  Frits  Reuter  geschetst.  Rotterdam, 
D.  Bolle  1890.     (Niet  in  den  handel.)     [Brit.  Mus,] 

C.  Walther,  Zu  Reuter's  de  Wedd.     Nd.  Korr.-Blatt  19,  S.  58  f. 

Fr.  Wachtel,  Offener  Brief  an  Herrn  Dr.  Fritz  Reuter  ['in  reply  to  a  stricture 
on  Heine'].     1.  u.  2.  Aufl.     Leipzig,  Leiner  1870.     (14  S.) 

Paul  Warncke,  Fritz  Reuter,  woans  hei  lewt  nn  schrewen  hett.  Mit  9  Biller. 
Leipzig,  R.  Voigtländer  1899.     (311  S.) 

Job.  Wychgram,  Aus  den  Kreisen  Fritz  Reuters.  Blätter  für  litterarische 
Unterhaltung.     Jahrg.  1897  I,  S.  226—228. 

Ernst  Ziel,  Litterarische  Reliefs.     Reihe  L     Leipzig  1885.     S.  74 — 111. 

H.  von  Zobeltitz,  Vierzig  Lebensbilder  deutscher  Männer.  2.  Aufl.  Bielefeld, 
Velhagen  &  Klasing  1901.  S.  255—265:  Fritz  Reuter.  Uns'  grote  platt- 
dütsche  Verteiler. 

Rief,  Charles,  geboren  in  Schleswig-Holstein,  lebte  später  in  Amerika. 
(Börsmann.) 

—  Land  un  Licht.     Mit  Gedicht.     To  Alle,  de  sik  för  Wetenschop  un  Wahrheit 

int'resseert.     Erste  Oplag.     Grand  Island,  Nebraska  1891  (400  S.)  ^ 

Rocco,*  Wilhelm,  gest.  19.  October  1897  zu  Halle  a.  d.  S.  Vgl.  H. 
Böhmken,  De  Eekbom,  Johrg.  16  S.  1 — 3.  Illustrierte  Zeitung 
109,  570. 

—  En  Schippergeschichte.     (Tennysons  Enoch  Arden.)    Plattdtttsch  verteilt.    De 

Eekbom  Jahrg.  17  Nr.   1—3. 

—  Vor  veertig  Jahr.     3.   Aufl.     Bremen,   C.  Schtlnemann  1892   (4  BL,   236  S.) 
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Rosenhayn,  Ludwig,  Lehrer  der  Handelswissenschaft  in  Hamburg. 

—  Harvstbläder  ut  Holstein  an  Umgegend.    Tau  Unnerhollnng  för  grote  Kinner, 

de  Plattdütsch  verstahn.     Luter  windigen  Kram   yon  Lndewig;   Rosenhajo. 
Hamburg,  Verlagsanst.  u.  Druckerei  (1901)  (XI,  312  S.)     [B] 

Rüdiger,  Chr.,  in  Hameln 

—  Feldblumen.     Gedichte.     Hameln  1891,   Selbstverlag.  —  S.  245—300  platt- 

deutsch. 

Runge,*  Otto  Philipp.  (Aus  Pommern.)  Vgl.  bez.  seiner  Märchen 
Steig,  Archiv  f.  Studium  d.  neueren  Spr.  107  S.  279  ff. 

—  Hiuterlassene  Schriften  Bd.  1.    Hamburg  1840   —   darin  Tassreise   in  See- 

land 1800',   in  welcher  sich   S.    379   f.,   393   ff.,    403  f.,   411   f.   längere 
Stücke  in  plattd.  Reimversen  finden. 

Samson,*  Adolf  Henry,  Gelegenheits-  und  Coupletdichter  in  Hamburg. 

—  Hein  Mück  ut  Veerlaun'n  op  de  Hamborger  Utstellang.     Hamoristische  Er- 

zählung.    4.  [Titel?]  Aufl.     Hamburg,  Martin  Dentler  o.  J.  (37  S.) 

Sanders,*  Daniel,  vgl.  Gustav  Karpeles,  Daniel  Sanders.  Neu-Strelitz 
1894.  Eine  grosse  Photogravure  findet  sich  in  dem  Werke: 
Die  Entstehung  des  encyklopädischen  Wörterbuches  der  englischen 
und  deutschen  Sprache  von  Muret-Sanders.  Berlin,  Laugen- 
scheidtsche  Verlagsbuchhandlung  (1900)  fol. 

Schacht,*  Heinrich.     (Aus  Hamburg.) 

—  Bilder  aus  Hamburg's  Volksleben.    Hamburg,  J.  F.  Richter  1855.    (XV,  240  S.j 

Hoch-  n.  ndd.  Prosa  und  Gedichte. 

—  Seemanns-Liedertafel.     Original-Lieder  nur  für  den  Seemann.     Zum  Teil  in 

plattdeutscher  Mundart.    Mit  den  Melodien.    Hamburg,  G.  Kramer.    11.  Aufl. 

Schejclig,*  Adolf,  geb.  5.  Juni  1846  zu  Friedrichstadt,  Kreis  Schles- 
wig, als  Sohn  eines  Predigers,  besuchte  die  Gelehrtenschule  zu 
Glückstadt  bis  Obersecunda,  wurde  Landwirt,  Gutsinspector  auf 
Wulfshagenerhütten  (Kreis  Eckernförde),  Stadtkassier  in  Liitjen- 
burg  und  später  Bürgermeister  in  Heiligenliafen.  Sein  erster 
litterarischer  Versuch  'Meine  Lehrjahre  als  Landwirt.  188.')' 
enthält  nur  einige  plattdeutsche  Gedichte  (Mitteilung  des  Herrn 
Direktor  Seitz  in  Itzehoe.) 

Schirmer,*  Adolph.     (Aus  Hamburg.) 

(pseud.)     Jenny  Lind  und  die  Hamburger,  oder  ein  Ständchen  im  Jungfernstieg. 
Genrebild  von  Snüffelmann.     Hamburg,   Druck   von  Anthes   1845.     (16  S.i 

Schirmer,  William. 

—  Onkel   Brädig.     Lebensbild  in   fünf  Akten.     Nach   Fritz   Reuters   'Ut  mine 

Stromtid'  frei  bearbeitet.     (~  Bibliothek  der  Gesammtlitteratur  des  In-  und 
Auslandes  Nr.  1561.)     Halle  a.  S.,  0.  Hendel  (1902).     (10  S) 

Schlaikier,  P.  H. 

—  Ut  min  Elutenpedderjohren.    Irste  Deel.    Madam  Geelgans  un  ehr  Lierlings! 

En  Hawgeschichte  ut  Mekelborg.     Niebüll,  A.  Bahnsen  (1901).     (96  S.) 
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« 

Scbiiiachtenberg,*  C. 

Rengeldnwen.  Em  Wopperdhaler  Platt  Sind  nea  Gedichte  datt  von  C.  8rh. 
Elberfeld,  J.  Fassbender  (1898).     (31  S.)     [B.] 

Schmelzkopf,*  Eduard.  (Aus  Herz.  Braunschweig).  Vgl.  Biograph. 
Jahrbuch  1,  405;  Ehlermann,  De  Eekbom  Johrg.  17,  53  f.  mit 
Bildnis. 

—  Kinder  des  HerzeuSi  dem  deutschen  Volke  gewidmet.     Ans  seinem  Nachlasse. 

I.  Plattdeutsche  Gedichte.  Helmstedt,  F.  Richter  1897.  (VII,  107  S  mit 
Bildnis.)  —  Auf  dem  Titelblatt  irrtümlich  als  2.  Aufl.  bezeichnet.  —  IT.  Hoch- 
deutsche Gedichte.     Ebd.  1898.     (103  S.) 

Sohniidt,  Fritz.     Siehe  Fritz  Lenin g.     Nd.  Jb.  22,  91. 

Schmidt,  Otto  Ernst,  geb.  7.  October  18(>2  in  Ottensen,  Lehrer  und 
Schriftsteller  in  Hamburg. 

(ifspfid.)  Holger  Drachmann.  Hamborger  Schippergeschichten.  Mit  Antori- 
sation  des  Verf.  in  plattdeutsche  Art  und  Sprache  übertragen  von  Otto 
Ernst.     Hamburg,  L.  M.  Glogau  jr.   1899.     (VIII,  156  S.) 

Schmite,  Heinrich,  Eisenbahnsekretär  in  Münster.     Siehe  E.  Marcus. 

Seholermaim,*  Julius.  'Er  ist  nie  Schriftsteller  von  Beruf  gewesen 
und  hat  nur  wenige  Stücke  geschrieben,  die  aber  von  dem  Schau- 
spieler Th.  Schwarz  für  die  Bühne  bearbeitet  worden  sind,  da 
Seh.  nicht  einmal  die  Fähigkeit  besass,  orthographisch  zu 
schrei))en.  Er  war  ursprünglich  Musiker  (Hornist),  wurde  dann 
C(»nstabler,  später  Officifint  der  Wache  am  Spielbudenplatz.  Hier 
ist  die  ^Familie  Eggers'  entstanden,  die  über  500  mal  im  Variete- 
Theater  aufgeführt  worden  ist.  Das  sehr  fehlerhafte  Original- 
manuscript mit  eigenen  Federzeichnungen  lernte  ich  durdi  den 
Commissair  Lüders  kennen,  der  es  durch  S.  zum  Lesen  erhalten 
iiatte.  Wir  waren  uns  bald  klar  darüber,  dass  es  in  der  vor- 
liegenden Form  unauftührbar  sei.  Seh.  ist  später  wieder  MusikcM* 
geworden.'     (Heckscher.) 

—  Reise  der  Familie  Eggers  nach  Blankenese.     Hamburg  1886.     (36  S.)     ['Ein 

Exemplar  im  Besitz  des  plattd.  Vereines  Fritz  Reuter  in  Leipziji:'.     Börsmann. 


Schradcr,*  Minna,  geb.  I.Juli  1850  im  IMarrhause  zu  Horste  (Ravens- 
berg),  wo  sie  bis  1S78  lebte,  war  bis  1895  Lehrerin  und  wohnt 
seitdem  in  Bielefeld  (Hüter,  Vom  Stamm  der  Eiche  S.  295). 

Selipoder,  August,  in  Plön. 

De  sleswig-holsteensche  Ilnsfründ.     (==  Ans  Schleswig-Holstein.     Erzählungen 
in  platt4leutj»cher  Mnndart.     Bd.  1.)     Leipzig,  0.  Lenz  1899.     (109  S.)     [B.] 

Schpodep*  Helmuth.  Vgl.  ().  Weltzien,  H.  Sehnider.  De  Eekbom 
Jg.  20  Nr.  7. 

-  Schulten  Fiken.     'Ne  mokelbörgsch  Dürpgeachicht.    (Preisnovelle.)     De  Eekbom 
Johrg.   17(1 899)  Nr.  8-11. 

—  Plattdütsche  Kräns'  un  Strttz\     Güstrow,  Opitz  &  Co.  in  Komm.  1899.     (91  S.) 
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Schröder,  Th. 

—  Britzein  nn  Beschüte.    Erzählungen  und  Gedichte  nebst  einer  Sammlung  der 

gebräuchlichHten  Sprichwörter  in  sanerländischer  (märkischer)  Mnndart. 
Paderborn,  F.  Schöningh  1898.     (IV,  167  S.)     [/?.] 

Sclirödep,*  Wilhelm,  vgl.  Heinr.  Garbers,  lieber  den  Verfasser  ih^ 
Wettlaufs  zwischen  dem  Igel  und  dem  Hasen.  Niedersachsen  '» 
(1900),  209. 

—  Hannoversche  Sternschnuppen.     Ein  Werkchen   aus   den   komischen   Papieren 

des  Hannoyeranus  Jocosns.  I.  Der  Swinegel  als  Wettrenner,  oder:  Dat 
Wettlopen  twischen  den  Haasen  nn  den  Swinegel  up  de  lütje  Haide  li 
Buxtehude.  Zum  Druck  befördert  von  Dr.  W.  Schröder.  Hannover  18 li). 
(16  S.  u.  3  Radiningen.)  8^  [R]  —  Die  Vorrede  berichtet  über  die  vdr- 
angegangenen  Veröffentlichungen  des  Märchens. 

Schüler,  Hans. 

—  Kunterbunt.     Eine   Sammlung  kleiner   Erzählungen   und   Gedichte   in   platt- 

deutscher Mundart.     Berlin,  Selbstverlag  1880.     (70  S.) 

SehnlmaDli,*  Ludwig,  geb.  1816  und  erzogen  in  Hildesheim,  studiertr 
in  Göttingen,  war  dann  lange  Jahre  Lehrer  in  Hildesheim  und 
zugleich  Redacteur  der  Gerstenberg'schen  Zeitung,  kam  isr.:; 
nach  Hannover,  wo  er  die  Neuen  Hannoverschen  Anzeigen  r<Mli- 
gierte  und  im  Juli  1870  starb.  (Mitteilungen  seines  Sohnes, 
des  Kaufmannes  Sal.  Schulmann  in  Hamm  in  Westf.) 

—  NorddiUsche   Stippstörken   un   Legendchen.     2.  Aufl.     Hildesheim,  Gerstuiann 

1900.     (VI,  385  S.) 

Schulz,  W. 

—  Gedichte.    2.  Aufl.    Bremen  1880.   —   S.  34  —  68  Gedichte  in  Mecklenhnrerer 

Mnndart. 

Seliwa«ab,*  Gustav,  Stadtsekretär  in  Lünen. 

—  Westfölsche  Knalliärften.    Plattdeutsche  Gedichte  nnd  Erzählnngen  in  TTnnaer 

Mundart.     Bd.  1.     Unna,  Selbstverlag  1889.     (140  S ) 

ScliwaPZ,*  Albert.     (Aus  Hinterpommern.) 

—  Drag'knnppen.     Gedichten   nn   Geschichten    in   plattdUtsche   Sprak.     Kiel.  K 

Cordes  (1898).  (VIII,  189  S.  1  Bl)  [7^.]  —  Zum  Heil  in  Rentersclier, 
zum  teil  in  hinterpommerscher  Mnndart. 

Seemann,  August,  geb.  14.  September  1872  zu  Gross-Roge  bei  Tctcrow. 
Lehrer  in  Berlin. 

--  ück'u  Heiligabend.  Johrbok  II  (1902)  S.  7  —  15.;  Uppen  Bu.  ebd.  S.  48  ff 
—  Erzählungen  in  der  Mundart  der  'Gegend  von  Teterow'. 

Segebartli,*  Johann,  geb.  IG.  Okt.  1833  in  Wieck  auf  dem  I):us> 
(Nenvorpommern),  besuchte  die  dortige  Volksschule,  ging  mit 
14  Jahren  zur  See,  machte  mit  20  Jahren  das  Stenermanns- 
examen,  fuhr  mit  24  Jahren  seinen  eigenen  Schooner  u.  a.  aul 
dem  Schwar/en  Meer,  zuletzt  meist  auf  Amerika.  28  Jahre  alt 
heiratete  er  und  hat  seitdem  in  Prerow  a.  Darss  seinen  Wohnsitz. 
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Seit  1881  oder  1882  fährt  er  nicht  mehr,  sondern  ist  zu  Hause. 
Er  beschäftigt  sich  mit  Gemeindesachen,  ist  zweimal  Gemeinde- 
vorsteher gewesen,  hat  das  Bad  Prerow  geschaffen  und  ist 
Vorsitzer  der  Badeverwaltung.  (Bremer  nach  münd^.  Mitteilung 
des  Verf.) 

—  De  Darsser  Smaggler  ist  hochdeutsch  verarbeitet  von   Heinrich  Kruse,   Lnst- 

spiele,   Leipzig,  S.   Hirzel    1899,   S.   43 — 148:  Die  Schmuggler.     Lustspiel 
in  Versen  und  fünf  Aufzügen. 

Seidel,  Heinrich,  geboren  25.  Juni  1842  zu  Perlin  in  Mecklenburg- 
Schwerin,  besuchte  das  Gymnasium  in  Schwerin,  Schriftsteller  in 
Berlin.  (Selbstbiographie:  Von  Perlin  nach  Berlin.  Stuttgart 
181)5.)  Vgl.  A.  Biese,  F.  Reuter,  H.  Seidel  und  der  Humor  in 
der  neueren  deutschen  Dichtung.  Nebst  Selbstbiographie  von 
H.  Seidel.     Kiel  1891. 

—  RGmpagel  in't  Eunzert.      Läuschen   in:   Neues   Glockenspiel.      (Gesammelte 

Schriften  Bd.  11.)     Stuttgart  1894. 

—  Hans  Peiter  Semmelmann.    In:  Erzählende  Schriften  Bd.  6. 

—  Ein   Weihnachtsmärchen.     In:   Vom   Ostseestrand.     Belletristisches   Jahrbuch 

ans  Mecklenburg.     Rostock  1868  S.  83—97. 

Selinff,*  Job.  Mathias.  Vgl.  Franz  Jostes,  Job.  Mathias  Seling. 
Sein  Leben  und  sein  Streben  zur  Linderung  der  sozialen  Not 
seiner  Zeit.  Mit  einem  Bildnis  Solings  und  einer  Auswahl  aus 
seinen  Gedichten.     Münster  i.  W.  1900.     ((»9  S.) 

Sottmann,  W.,  war  Fleischermeister  in  Kiel 

—  Erzengnisse  meiner  unfreiwilligen  Müsse.    Kiel,  Selbstverlag  1880.    (IV,  lä2S.) 

—  Gedichte,  auch  einige  hochdeutsche. 

—  Gesammelte  Gedichte.     Kiel,   Selbstverlag    1891.      12   einzelne,   selbständig 

paglnirte  Theile  in  1  Bande  (zus.  VI  und  15B  S.)   —    Darin  auch  mehrere 
hochdeutsche  Gedichte.     [Börsmann.] 

Steffln,*  Hugo. 

—  'Ne  Dörpgeschicht.    Berlin,  Ed.  Aschenfeld t  [1893  eingegangene  Buchhandlung] 

1883.     (116  S.)    0,75  Mk.   —   So   angezeigt  im   Gesammt- Verlags-Katalog 
des  deutschen  Buchhandels  Bd.  16  Abt.  I  S.  333. 

Steiiiberg,  Georg,  geboren  um  1841  in  Mackensen  am  Solling,  bosuclite 
hier  die  Kantor-  und  Judenschule,  war  1854—5!)  Kaufmanns- 
lehrling im  Dorfe  Imbshausen  bei  Northeim,  dann  Ilandhmgs- 
reisender,  diente  18G1 — 62  im  3.  Jägerbataillon  zu  Hannover, 
war  1862 — 67  in  Stellung  in  Gehrden  im  Kalenbergischen,  wo 
er  als  erstes  plattdeutsches  Buch  1862  Reuteis  Franzosentid 
mit  Begeisterung  las,  besuchte  1867  in  Eisenach  Reutor  und  er- 
öffnete in  demselben  Jahre  ein  eigenes  Kaufmannsgeschäft  in 
Nienburg  an  der  Weser,  dessen  Mundart  er  stOireibt.  (Nach 
den  eigenen  Mitteilungen  des  Verfassers.) 

—  Nahharkeis.    Erzählung  und  Gedichte  in  niedersächsischer  Mundart.    Hannover, 

M.  &  H.  Schaper  1899.     (VII,  276  S.)     [ß.] 

7* 
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Stillfried,  Pseudonym,  siehe  Adolf  Brandt. 

Storck,*  Friedrich.     (Aus  Elberfeld.) 

—  Dreiblatt.     Hochdentsches    und    Plattdeutsches.     Elberfeld,    8.    Lucas    18l)s. 

(VII,  407  S.) 

Stranss,  Vagel.     Pseudonym,  s.  0.  Metterhausen. 

Stiihlmann,  Adolf,  geb.  3.  August  1838  zu  Hamburg,  erlernte  1853 — r)^ 
die  Feinmechanik,  studirte  1861 — 04  in  Göttingen  Mathematik 
und  Naturwissenschaft,  promovirte  1864  und  hörte  dann  in  riorliii 
kunstgeschichtliche  Vorlesungen,  1865  wurde  er  als  Lehrer  in 
seiner  Vaterstadt  angestellt  und  wirkt  jetzt  daselbst  als  Schulrat 
für  das  Gewerbeschulwesen.     (Phittd.  Leederbok  5.  Ui>lag.) 

fpscfid.J  Kyinels  von  S.  T.  Uhlmanu  mit  biller  von  Ad.  Eckhardt  un  nielodyeu 
von  H.  Tecke.     Hamborg,  0.  Meissner  1898.     (VIII,  80  S.) 

(finon,)  To'r  nedderdütttschen  rechtschrivung.  Von  S.  T.  U.  As  handschrilt 
drukt  Yspr  de  maten  yon  den  vereen  Uns'  Moderspraak  selschop  to'r  hvir'  tui 
pfl9g  von  de  nedderdüütsche  spraak  in  Hamborg.     (1901.)     (12  8.) 

Kniidermann,  Friedrich,  geb.  14.  Mai  1843  zu  Hesel,  Herausgobci 
des  Ostfries.  Jahrbuch  und  Lehrer  zu  Norden  in  Ostfriesland 
veröftentlichte  unter  den  Pseudonymen  Paul  llari'ing,  Frerk  vaii 
Ilarslo,  A.  v.  Halem  etc.  in  Zeitschriften  gedruckte  Gedichte  iji 
ostfriesischem  Platt.     (Sundermann.) 

Tannen,*  Karl.     Vgl.  Horchling,  Nd.  Jahrb    28,  2i. 

Tli)T.li,*  Otto.  (Aus  Grossherz.  Oldenburg.)  Oberförster  in  I>r»britz- 
felde,  Westjireussen. 

—  Plattdeutsche    Volkserzählungen.      Bd.    3.      Een    Johr    Soldat.      Plattdiitsche 

Kommissgeschicht.     Ohlenburg,   H.  Hintssen  1900,    (195  S.)     \B.]  —    VA.  2 
desselben  Werkes  bihlet  'Sloss  Steenfeld.     Bremen  (1895)\ 

Tibnrtins,*  Korl.     (Aus  Ilügen.)     Vgl.  Niedersachsen  (>  S.  366  f. 

—  Hackeis.     Berlin,   Hilfsverein   deutscher  Lehrer    1900.     (XVI,   266  S.    nohst 

Karte  der  Insel  Rügen )     [B.] 

Tle.inanii,  Theodor. 

—  Johann   Bnmz   im   MÄssigkeits- Verein,    oder   Prost    Wahnschien!     (ledancken 

strich!  —  Kotnische  Hamburger  Scene.     Hamburg  1842.     (KJ  S.) 

Tranisen,  Heinrich. 

—  Slader   un   Snack.     Süs  Vertelln    in   Angler  Platt  un   en   Narop   op   Mnttrr 

Smidt.     Flensburg,  G.  Soltau  (1900).     (71  S.) 

Trede,*  Paul.    Vgl.  Ch.  Miihl,  P.  Trede.    De  Eekboni  18  (1900)  S.  '^^^  f. 

Tnrk,*  Heinrich.     (Aus  Iserlohn.) 

—  Gedichte  in  plattdeutscher  Mundart.     2.  Aufl.     Mit  einem  Bildnis  des  Dichters 

und  einer  Einleitung  von  Carl  HtUter.     (=  Bibliothek  niederdeutscher  Werke 
Bd.  28.)     Leipzig,  0.  Lenz   1S97.     (VI,  \^b  S.) 

Üblich,*  Job.  Chr.,  Lohgerber,  gestorben  in  Kostock  (Börsinann). 
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Urbaii,  Hermann. 

—  Allurliaud  Spass.     tJeriiute  Läuscheu.     (iüstrow,   Opite   &   l^o.    1898.     (93  S. 

1  Bl.)     [R\ 

Vaupel,  Wilhelm. 

—  Hamburger   Döutjes.      Uns    uhleu    Laudslüüd   jeuiiuer    Blodeu    uu    Methoden. 

Ciood  passeud  to'n  Vordrag  vor  Jung  un  Oolt.  Hamburg,  Uollmaun  & 
Haase  1892.     (16  S.) 

Voig^t,*  Johanna,  geb.  Ambrosius. 

—  Je  eiu  Niederdeutsches  Gedicht  in  der  Zeitschrift  Das  Land.    Jg.  3  S.  375  f. 

und  bei  Regenhardt,  Die  deutschen  Mundarten  S.  440.  —  Die  'Gedichte' 
8.  Aufl.  1896  und  auch  wohl  die  ttbigen  Auflagen  enthalten  nichts  Platt- 
deutsches. 

Volgeuiann,*  Aug.  Heinrich  Ferd.,  starb  am  24.  Januar  1899.  Nach 
dem  Nekrolog  im  Fremdenblatt  ist  er  am  G.  Dec.  1815  (nicht 
IsiG)  geboren.  (Heckscher.)  Vgl.  Arth.  Obst,  Heinrich  Volge- 
mann.  Eines  plattd.  Dichters  Lebensabend.  Niedersachsen  3 
(189vS),  245  f.  mit  Bildnis. 

Volkliaasen,  geb.  G.  Febmar  1854  auf  dem  Amtsmeierhofe  Wolkhausun 
in  Lippe,  besuchte  1864 — 72  das  Gymnasium  zu  Detmold,  studierte 
in  Würzburg,  Göttingen  und  Leipzig  Medicin,  diente  1877  beim 
55.  und  15.  Ilegimente  und  ist  seit  1878  Arzt  und  später  auch 
Kreisphysikus  in  Schötmar  in  Lippe.  Pseudonym :  Korl  Biege- 
mann.    (Nach  den  eigenen  Mitteilungen  des  Verfassers.) 

\  lisrnd.)   Twisken   Biege   un    Weem.     Gedichte   in   lippskem  Platt,   Schötniarske 
Mundart     Detmold,  H.  Hinrichs  1900.     (178  S.) 

Voss,  Joachim,  geb.  6.  Januar  184G  in  Hermburg  bei  Katzeburg, 
Volksschullehrer  in  Barmen.     (Bremer). 

—  Von  de  Waterkaut.     Plattdütsche   humoristische   Gedichte   un   allerhand   Ge- 

schichten. Bielefeld,  A.  Helmich  (1901).  (157  S.)  [U.]  —  Mecklen- 
burgische Mundart. 

Warncke,  Paul,  besuchte  die  Schule  in  Rostock,  lebt  als  Bildhauer 
in  Berlin  (Niedersachsen  G  S.  348). 

—  Fritz  Kenter,  woans  hei  lewt  un  schrewen  hett.    Mit  9  Biller  (=  Biographische 

Volksbücher.     Nr.  56-63).     Leipzig,  R.  Voigtländer  1899.     (311  S.) 

—  Snurrig  Lud.     Snaksche   Snurren   ut   Stadt  un  Land.     In  Rimels.     De  Biller 

hett  Willem  MUiler-Schönefeld  teikent.  Leipzig,  R.  Voigtländer  (1901). 
(63  S.)     [Ä] 

WeitÜDg,  Otto,  geb.  7.  Februar  1851  in  Grube  bei  Wilsnack,  Lehrer 
in  Berlin  (Plattd.  Leederbok),  schrieb  für  den  P^ekbom. 

Wcndlep,*  Otto,  geb.  um  18G2  in  Stralsund,  besuchte  hier  das  Gym- 
nasium und  wurde  später  Lehrer  in  Rendsburg.     (Bremer). 

Wcpnicke,  Paul,  geb.  21.  August  1849  in  Wittstock,  Lehrer  in  Berlin. 
Mitarbeiter  am  £ekbom. 
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Westemcyer,  Joseph,  geb.  25.  März  1877  zu  Rhynern,  Kreis  Hamm. 
lebt  in  Hofstede  bei  Bochum  i.  W. 

—  Duorplni.     Lose  Skizzen  aus  dem  westfälischeu  Dort'leben  in  sauerländiscber 

Mundart.     Essen-Ruhr,  Fredebeul  &  Koenen  1902. 

Westhoff,*  Friedrich,  Dr.  phil.  und  Privatdoccnt  der  Zoologie  in 
Münster,  geboren  8.  September  1857,  gestorben  12.  November 
1896.     Siehe  E.  Marcus. 

Wibbelt,  Augustin,  geb.  19.  September  1802  in  Vorhclm,  Kreis 
Beckum,  Dr.  phil.,  Kai)lan  zu  Duisl)urg,  Herausgeber  des  Lud- 
gerus-Blattes,  Münster  1891  ff.,  in  dem  er  viele  plattd.  Beiträgt' 
hat  drucken  lassen. 

—  Drüke-Möhne.     Lustige  Geschichten  in  mUnsterländischer  Mundart.     Münster 

i.  W.,  J.  Seiling  1898.     (VI,  388  S.)     [R] 

—  Dasselbe.     2  Theile.     2.  sehr  verm.  Aufl.     ebd.  1901.     (VI,  328  u.  323  S.^ 

—  Wildrups  Hofi^.     Eine  Erzählung  in  mUnsterländischer  Mundart.     Essen  a.  d. 

Ruhr,  Fredebeul  &  Koenen  1901.     (176  S.) 

—  De  Strunz.     Erzählung  in  münsterlander  Mundart.     Essen  (Ruhr),   Fredebeul 

&  Koenen  1902. 

Wiede,*  P.,  Pseudonym  für  Paul  Wriedc,  Kaufmann  in  Hamburg;, 
geboren  20.  August  1870.     (Börsmann.) 

Wietlioltz,  H.,  früher  Gutsbesitzer  in  Neuresc  (Kreis  Kolberg-Köslin). 
jetzt  Rentier  in  Gramschütz  in  Schlesien.  Vater  von  Marg. 
Wiethoitz.     Pseudonvm:  Hinrich  Pulvervoss. 

(paeudoii.)  Wat  en  pommerschen  Jäger  verteilen  kann!  Neudauun,  J.  Neumauu 
(1901).     (124  S.  mit  Abbildungen.)     [D.]  —  Gedichte  und  Prosa. 

Wiethoitz,*  Fräulein  Margarete  (aus  Hinterpommern),  lebt  jetzt  in 
Friedenau  bei  Berlin. 

—  „Holt  fast!''     Erzählungen  in  Reuter'scher  Mundart  von  Margarethe  Nerese. 

1.  und  2.  [Titel-]  Aufl.     Anklam,  H.  Wolter  Verl.  1898.     (VII,  117  S.) 

—  Aus  Pommern.     Erzählungen   in   plattdeutscher  Mundart  von   Marg.  Nerese. 

Bd.  2.     Ut  ollen  Tiden.     Leipzig,  0.  Lenz  (1898).     (VII,  232  S.)     [R] 

—  Dasselbe  Bd.  3.    Bi  mi  tau  Hus.     (Bd.  1)  ebd.  1902.     (244  S.)     [B,] 

Wigaad,  Auguste,  geb.  Scharfetter,  Inhaberin  einer  Gardinen-Wascli- 
und  Spannanstalt  in  Königsberg  i.  Pr.,  Wagnerstr.  Nr.  10 
(Adressbuch  v.  Königsberg  i.  Pr.  für  1901). 

—  De  Familje  Blnbbereit   ömm   Krönuugstrubel.     Urkomischet  Gedicht  verteilt 

vom   Spoasvoagel.     Hrsg.   von   A.  Wigand.     Königsberg   i.   Pr.,   L.   Krause 
&  Ewerlien  (1900).     (8  S.) 

—  Dem  Möchel  Pudemäs  sien  Droom  odder  Watt  Möchel  Pudernäs  noam  Starwe 

önne  Hell  terläwt.     Originellet  Gedicht,  verteilt  vom  Spoassvoagel.     Preis 
40  Pleunig,     Königsberg,  Selbstverlag.     (11  S.)     [/?.] 

Wilhelm,  Carl.     Pseudonym  siehe  Carl  Wilhelm  Hollander. 


103 
Willems,  H.  P. 

{anon.)  Audeemiugs-Breef.     Emden  181)4.     (7  S.) 
AVilms,*  W.  J.,  lies  Willms,  W.  J. 

AViiikelsen,     Ernst,     Fabrikarbeiter.      Elberfeld.      (Adress-Buch     für 
Elberfeld  für  181)2/93.) 

—  Allerlei  ut  däm   Lewen.     Gedichte.     Heft  I.     2.   Aufl.     Elberfeld   (18D3). 

(23  S.) 

—  Zwei  Burengedichte.    Elberfeld  1900. 

AVitte,  Wilhelm,  llektor  iu  Wald  (Ilheiiilaudj.  Gestorben  deu  12. 
November  1897.     (Börsmanu.) 

—  Bergsche   Scherwein.     Gedichte    iu    plattdeutscher   Mundart.     Wald    (1897). 

(159  S) 

AA'^olk,  Frauz. 

—  Vom  Ostseestraud.    Plattdtttsche  Gedichte.    Köuigsberg  i.  l'r.,  E.  Kauteuberg 

1899.     (VIII,  80.)     [R\ 

AA^olf,  iu  Dortmund. 

innun.)  Plattdtttsch  ut  Düötni  van  L[ui)U8].  Dortmund,  C.  L.  Krüger  1886. 
(70  S.)  —  Prosa. 

Wolke,*  Chr.  H.  (Aus  Jever.)  Vgl.  Allg.  dtsch.  Biogr.  11,  134—130. 
Borchliug,  Nd.  Jahrb.  28,  17  f. 

Worin,  Fritz,  geb.  11.  Juli  1863  in  Alt  Reddevitz  auf  Rügen,  Lehrer 
in  Barth  in  Neuvorpomniern,  Herausgeber  der  phittdeutschen 
Wochenschrift  De  trüge  Husfründ.     (K.) 

—  För  Old   un  Jung.     Plattdütsche   Humoresken    in    vörpommersche   Muiidort. 

(—  Sammlung  plattdeutscher  Werke.    Bd.  3.)    Bergen  a.  Rügen,  F.  Becker 
(1895).     (127  S.) 

—  De   drei   Küganer  ore:   Wer   bringt  den   Kaiser  dat    best   Geschenk?      Pa- 

triotisches Festspill  in  2  Uptög.     ebd.  (1897).     (23  S.) 

—  Blöucligauder   Spaukgeschichten.     Allerhand   Döntgens   vou'n   Drak   uu   Puk, 

von  de   Unnerirdischen,  den  Nachtjäger  u.   s.   w.     Greifswald,  F.  Bärwulft' 
1898.     (V,  35  S.  1  Bl.)     [B,] 

I'Iattdeutsches  Theater  Nr.  6.  —  Hans  möt  frigen.  Lnstspill  iu  ein'u  Uptogg. 
Möhlhausen  i.  Th.,  G.  Danner  (1900).     (24  S.) 

—  De  Heiratskannedat  in  dusend  Ängsten.     Lustspill  in  1  Uptogg.     Stralsund, 

Emil  Moh  1901.     (42  S.) 

—  Bur  orer  Englänner?     Entweder  —  orer!    Plattd.  Lnstspill.    Stralsund,  Emil 

Moh  1901.     (42  S.) 

AVos8idlo,  Richard,  geb.  26.  Januar  1859  in  Friedrichshof.  Überlehrer 
in  Waren. 

—  Ein  Winterabend   in  einem  mecklenburgischen  Bauernhause.     Nach   mecklen- 

burgischen Volksüberliefernngen  zusammengestellt.  Wismar,  Hinstorffsche 
Hofbuchh.  1901.  (60  S.)  [11]  —  In  eine  Art  Drama  .sind  in  derselben 
Weise  wie  in  Brachvogels  'Kuukelstube'  Proben  von  Volksliedern,  Vulks- 
sprüchen  u.  s.  w.  eingereiht. 
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Wulif,  Friedricli  Wilhelm. 

{anon.)  Die  letzten  Stnmieu  unserer  üürgergarde.  Ein  militairUcher  Mierz 
Nach  Schillers  Wallenstein'»  Lager  von  einem  Hamburger.  (Umschiagtitel: 
Uns  Börgergard  letzte  Parad.)  Hamburg,  J.  F.  Richter  1874.  (32  S) 
—  Der  Verfasser  ist  von  Dr.  J.  Heckscher  ermittelt. 

Wurre  aus  Lübeck. 

—  Dat  Hanseatenleed  vom  hanseatischen  Jäger  Wurre  aus  Lübeck  gedichtet 
während  des  Aufenthalts  der  Jäger-Kumpagnie  in  Bremen  Februar  1814. 
Lübeck  1891.     (Nicht  im  Buchhandel,  2  Bl.) 

AVathenow,*  Alwine.  Vgl.  Ediu.  Lauge,  Greiizboteu  57  (18UÖ)  Nr.  4H. 
Gaedertz,  Reuter-Studien  8.  35  —  115. 

Zander,*  D.,  geboren  in  Stargard  in  Mecklenburg-Strelitz. 

(anon,)  Bunte  Biller  ut  min'  Kinuerjohren.  Von  Eenen,  de  sinen  Namen  woll 
für  sich  beholten  mücht.  Neu-Strelitz  1876  (IV,  215  S.)  —  Vgl.  Nd 
Jahrb.  22,  S.  126. 

Ziuipel,  Theodor,  geb.  1842  zu  Elsdorf,  Kreis  Zeven,  ging  nach 
Amerika,  wo  er  den  plattdeutschen  Teil  der  4*lattdütschen  Post" 
in  New  York  bis  181)7  redigirte  und  zugleich  den  Plattdütscheii 
Volks-Kalender  herausgab.  Seit  18ü7  ist  er  Redaeteur  der 
'Deutschen  Eiche'  in  New  York.  (IL  MüUer-Brauel,  llannöversebcb 
Dichterbuch.) 


Anonyme  plattdeutsche  Schriften,  deren  Verfasser 

nicht  ermittelt  werden  konnten. 

1810.  —  Dem  Bereu  L.  W.  H.  von  Uszler  bi  Sienem  Deinstautritt  als  Uiiiier- 
harzischer  Owerbargmester  nprichtig  ewiehet  von  deu  ramme Isbargscheu 
Barglüen  dor  G.  F.  W.  M.     Goslar,  im  October  1810.     (1  Bog.)  fol. 

1813.  —  De  Hochtit.  ,  'Kukerü  seggt  unse  Hahu'.  In  veränderter  Gestalt  *Juk 
weet  een  Leed\  Heidelberger  Jahrbücher  1813  No.  20  S.  308  f.  (Bremer: 
Pommersche  Mundart.) 

1814.  —  Körte  Beschriewnng  van  deu  Specktaakel  twischen  de  franscheu  Douauen 
uu  de  Koffeedreegers  in  Hamborg,  den  wy  in  Febraar-Maand  1813  beleevd 
hebt  (o.  0.)  1814.    (8  S.)  —  Gedicht. 

1839.  —  Hamburg  wie  es  ist  —  und  —  sein  könnte.  Heft  4.  Hamburger 
und  Hamburgerinnen  von  Jochen  Kalmüselkopp.  Hamburg,  B.  S.  Berendsohu 
1839.     (67  S.)     [B.] 

1841.  —  Buntes  Hamburg.  Aus  Jantje^s  hinterlassenen  Papieren  herausg.  von 
Doctor  Wäber,  geräuchertem  Aalhändler.  Heft  1.  Hamburg,  B.  S.  Berend- 
sohu 1841.     (48  S.)     [B,]    —   S.  5  nennt  sich  der  Dichter  M.  J.  R. 

1843.  —  Hamburg  wie  es  ist  und  —  trinkt.  Von  Peter  Klooksnuut  2.  um- 
gearb.  Auflage.  Mit  einer  color.  Abbildung:  Die  Dienstmädchen  in  Hamburg. 
Hamburg,  B.  S.  Berendsohu  1843.    (72  S.)    [B,]  —  'Klooksnuut  und  Pütjen- 
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kieker  sind  Pseudouyuie  für  J.  M.  ButlimanD,  vermutlich  auch  Jochen 
KalniÜHelkupir.  (Dr/  Ileckscher  )  Vy;!.  Zeitschr.  f.  Büdierfr.  15)01.02. 
S.  360. 

(o.  .1.)  —  Fricke  uu  Tweeren  oder  (lei  heideu  Dörpsuieders.  —  (Eue  Putze)  o.  O. 
u.  J.  (Hannover).  (4  S.)  —  Öfter  neu  gedruckt.  —  Caleuherger  Platt.  — 
Vgl.  Niedersachseu  Ualbraouatsschrift  2  (1897),  272  'vor  oO  bis  HO  Jahren 
wurde  auf  Jahrmärkten  ein  Epos  „gedruckt  in  diesem  Jahr''  unter  dem 
Titel  , Fricke  un  Tweren..."  verkauft,  worin  vorkam:  Dat  was  dei  Hrod- 
neid,  worum  sei  seck  wöreu  sau  quad   Süss  aber  neien  sei  beide  iie  gaue  nad 

lo.  J.)  —  De  Vermaakeuschaft  von  dem  ryken  Buhren  Härder  ut  dem  Danz^cr 
Warder.  Berlin,  zu  bekommen  bey  Littfas,  Adlerstrasse  Nr.  6.  (1(5  S.) 
(Zwischen  1847  und  1881  gedruckt.)     [IJ.] 

1 853.  —  Uei  was  iu't  DOrp.    Genrebild  aus  dem  All-  und  Sonutagsiebcn  Eheider 
lands.     Bremen.     (8  S.) 

o.  J.)  —  Tum  Poltcrobeud  Wat  iu  Missingsch,  Hoch  und  Platt.  Origiual- 
Polterabend-Scherze.     Hamburg.     (64  S.) 

1H70.  —  Heiteres  aus  Hessen  etc.     Dieser  Titel  ist  zu  streichen. 

1877.  —  Giäbäker   Letsches    on    Stökskes    töm    Senge    on    Vertälie.     München- 
•      Gladbach.     (127  S) 

1870.  —  De  Petroleums- Quelle  und  De  Wedde.  Zwei  Humoresken  in  Paderborner 
Mundart  von   dem  Verfasser  des  „Närsk  Tuig".     Werl,    A.   Stein.     (32    S.) 

1881.  —  Bruder  Lampe's  poetische  Sendung  iu  die  Heimath.  Leuscheu  un 
plattdütsche  Riemels  von  'n  oU'u  Meckleubörger.     Mitau.     (16  S.) 

niüO.  --  Plattdütsche  Spass-Vagel  in  Gedichten.  Buffalo,  N.  Y.  Louis  Fedders 
[welcher  in  Tönning  geboren  und  wohl  auch  der  Verfasser  istj.  0.  J. 
(32  S.)  —  (Börsmann:  Holsteinscher  Dialekt) 


Natliwüi't.  Eine  cbronolügisclie  und  topographische  Ueborsiclit. 
welche  die  gesamte  plattdeutsche  Littcnitur  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts unifasst,  soll  einem  bis  1004  reichenden  Nachtrage  angefügt 
werden.  Ich  schliesse  mit  der  Bitte  an  die  Leser,  ihnen  bekannte 
mir  entgangene  Titel  plattdeutscher  Uücher  sowie  Daten  aus  dem 
Leben  derjenigen  plattdeutschen  Schriftsteller,  deren  Namen  ich  keine 
biographischen  Nachrichten  zusetzen  konnte,  mir  gütigst  mitteilen 
zu  wollen. 

BKRLIN.  W^.  Seelmann. 
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Zur  niederdeutschen  Dialektdichtung 
aus  dem  Nachlasse  der  Brüder  Grimm. 

Fortsetzung.    Vgl.  Jahrb.  27,  S.  152  ff. 


4.   Fritz  Reuter. 

Es  waren  bis  jetzt  zwei  Briefe  von  Fritz  Reuter  an  Jacol;  (iriunn 
bekannt,  die,  früher  schon  in  den  Grinim-Schränken  auf  der  König- 
lichen Bibliothek  zu  Berlin  vorhanden,  in  den  Reuter-Reliquien  (S. 
117.  öC)  durch  Gaedertz  veröffentlicht  worden  sind.  Diesen  Briefen 
ist,  wenn  man  sie  als  die  übrig  gebliebenen  geringen  Fragmente  eines 
grösseren,  einst  lebendig  wirksamen  Zusammenhanges  fasst,  mancherlei 
in  Bezug  auf  Reuter's  litterarisches  und  sprachlich-grammatischem? 
Verhältnis  zu  Jacob  Grimm  zu  entnehmen. 

Der  erste  Brief  datiert  vom  22.  September  185U.  Er  begleitet 
die  Uebersendung  der  vierten  Autlage  der  Läuschen  un  Riemels  so- 
wie der  ersten  Druckbogen  der  damals  einsetzenden  Ollen  Kamellen 
und  bekundet  den  Wunsch  Reuter's,  eine  möglicherweise  günstig  aus- 
fallende Aeusserung  Jacob  Grimm's  über  die  sprachliche  Behandlung 
des  plattdeutschen  Dialektes  den  Ollen  Kamellen  als  empfehlendes 
Vorwort  Vordrucken  lassen  zu  dürfen.  Dieser  Wunsch  steht  in  dem 
Briefe  wie  unabsichtlich  da;  aber  es  liegen  sehr  ernste  und  wiclitige 
Dinge  für  Reuter  im  Hintergrunde.  Bereits  waren  zwischen  Klaus 
Groth  (Siercks  S.  355)  und  ihm  die  feindlichen  Schüsse  gewechselt 
worden,  deren  Widerhall  wir  noch  in  der  Vorrede  zur  vierten  AuHage 
der  Lauschen  un  Riemels  vernehmen.  Reuter  macht  aber  in  dieser 
Vorrede  auch  die  ersten  positiven  Ansätze  zu  einer  Uebereinkunft  auf 
dem  Gebiete  des  plattdeutschen  Schriftwesens,  und  war  dabei,  in  den 
Ollen  Kamellen  seine  Anschauungen  praktisch  zu  erproben.  Hören 
wir,  wie  Reuter  an  demselben  Tage,  an  welchem  der  Brief  an  Jacob 
Grimm  geschrieben  wurde,  sich  unzweideutig  gegen  Meyer  in  Kiel 
äusserte  (Sämtliche  Werke  1877.  1,  115):  ;,Durch  die  von  Groth  und 
Müllenhoff  im  Quickborn  nachträglich  gemachten  Regeln  ist  viel  Un- 
heil entstanden,  und  wenn  jeder  i)lattdeutsche  Schriftsteller  aus  seinem 
Dialecte  sich  solche  Regeln  bilden  wollte,  dann  adieu  Verständnis^ 
und  Verständigung!"  Wir  sehen  also  jetzt,  dass  in  Reuter's  Briefe 
an  Jacob  Grimm  sich  das  Bedürfnis  nach  einer  Art  Gegenwirkung 
gegen  Klaus  Groth's  Quickborn  geltend  machte,  dem  MüUenhofTs 
wissenschaftliches  Ansehen  empfehlend  zur  Seite  stand.  Was  hätte 
Reuter  natürlich  an  Vorsprung  gewonnen,  wenn  es  ihm  geglückt  wäre, 
Jacob  Grimms  mächtiger  Fürsprache  teilhaftig  zu  werden! 

Jacob  Grimm  verspürte  offenbar  keine  Neigung,  bei  seinen  hohen 
Jahren,  von  drängender  Arbeit  umlagert,  sich  als  Partei  in  den  platt- 
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deutschen  Streit  einzulassen.  Er  schätzte  sowohl  Groth's  wie  Reuter's 
Dichtungen  nach  ihrem  eigentümlichen  Werte.  Zu  Groth  wie  zu 
Reuter  spielten  persönliche  Beziehungen  hinüber.  Der  Mittelsmann 
zwischen  Reuter  und  Jacob  Grimm  war  Richard  Schröder  aus  Trep- 
tow, damals  Grimms  Arbeitsgenosse  an  den  Weisthümern,  heute  der 
bekannte  Rechtslehrer  in  Heidelberg.  Des  greisen  Jacob  Grimmas 
Wort  wäre  auch,  zumal  nach  dem  Verluste  Wilhelm's,  schwerlich  vor 
einem  so  humorvollen  Werke,  wie  den  Ollen  Kamellen,  am  rechten 
Platze  gewesen.  So  blieb  der  Wunsch  Reuter's  unerfüllt:  was  sich 
dieser  aber  in  keiner  Weise  anfechten  Hess. 

1861  lernte  Reuter,  wie  Wilbrandt  bekundet,  Jacob  Grimm  in 
Berlin  kennen.  ^Er  hat  viel  und  mancherlei",  schrieb  Reuter,  ;,mit 
mir  über  Plattdeutsch  geredet  und  Alles  so  milde  besprochen,  so 
freundlich  beurtheilt,  dass  mir  das  ganze  Herz  aufging.  Ich  wollte, 
Du  sähest  einmal  in  diese  treuen  Augen,  und  fühltest  Dich  einmal 
durch  die%  ermuthigende  Lächeln  gekräftigt."  1862  traf  Reuter  mit 
.lacob  Grimm  in  Arnstadt  zusammen,  wo  dieser  ungläubig  an  die 
Heilsamkeit  eines  solchen  Aufenthaltes  zu  seiner  Erholung  weilte. 
„Auch  ich,"  schrieb  er  in  einem  (ungedruckten)  Briefe  an  seinen  in 
Italien  weilenden  Neffen,  „wenn  mir  im  Spätsommer  die  unvermeidliche 
Nothwendigkeit  einer  Luftveränderung  vorgepredigt  wird,  bleibe  inner- 
lich unbekehrt  und  spüi-e,  dass  ich  mich  im  Thiergarten  erspatzieren 
kann,  wie  zu  Arnstadt,  wo  die  Gassen  Gerberduft  aushauchen.  Die 
Aerzte  sind  heutzutage  fix  und  rathen  zu  reisen."  Reuter  nahm  von 
Arnstadt  die  Auffordeiaing  und  das  Gefühl  mit,  dass  er  Grimmas  auch 
in  Berlin  aufsuchen  dürfe.  Leider  traf  er  Jacob  und  seine  Schwägerin 
nicht  bei  guter  Gesundheit  und  nicht  in  der  Lage,  ihn  mit  seiner 
Frau  zu  empfangen.  Am  15.  December  1862  aber  schickte  er,  mit 
einem  Billet,  Jacob  den  ersten  Band  „seines  neuen  Buches",  d  h. 
den  zweiten  Teil  seiner  Ollen  Kamellen:  Ut  mine  Festungstid  zu. 

Reuter's  Sendung  fand  die  frühere  freundliche  Aufnahme  bei 
Jacob  Grimm.  Ein  halbes  Jahr  später  teilte  Reuter  mit  sichtlicher 
Befriedigung  dem  ;,Kai)teihn"  der  Festungstid,  dem  Justizrat  Schnitze 
in  Meseritz,  ein  Urteil  Jacob  Grimmas  mit,  das  Richard  Schröder 
wieder  ihm  vermittelt  hatte  (S.  W.  1877,  1,  128):  „Der  alte  Jacob 
(irimm  hat  zu  einem  gemeinsamen  Bekannten  die  erfreuliche  Aeusse- 
rung  gethan:  Das  Beste  bei  Reuter  ist,  dass  seine  Bücher  immer 
besser  werden." 

Inzwischen  war  Fritz  Reuter  nach  Eisenach  übergesiedelt. 
Viele  Menschen  kamen  dort  vorbei  und  traten  bei  ihm  ein.  Auch 
Ilerman  Grimm  und  seine  Gattin  Gisela  auf  ihrer  Rückreise  1863 
von  Italien.  Nach  all  diesen  persönlichen  und  geistigen  Beziehungen 
zum  Grimm'schen  Hause  wird  der  Brief  verständlich  sein,  den  Reuter 
zwei  Monate  nach  Jacob's  Tode  an  dessen  Schwägerin  richtete.  Der 
Brief  ging  zunächst  von  Reuter  an  Julian  Schmidt  (Reliquien  S.  138): 
„Verzeihen  Sie,  dass  ich  Sie  mit  der  Besorgung  des  einliegenden 
Briefes  und   des   einen  Exemplars   (des   2.  Teiles   der  Stromtid)   be- 
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schwere,  aber  ich  wusste  nicht,  ob  die  Frau  Professor  Grimm  noch 
in  der  Linkstrasse  wohnt.*  Der  Brief  Reuters,  der  hier  zum  erbten 
Male  nun  hervortritt,  lautet : 

Hochverehrte  Frau, 

Sie  haben  in  der  letzten  Zeit  so  viele  herzliche  Beweise  von  Mitgefühl 
erhalten,  dass  die  Worte  eines  Mannes,  der  Ihrem  Familienleben  fern  gestautleu 
hat,  kanm  die  Stätte  gefunden  haben  würde,  die  er  so  recht  von  Uerzeu  gern 
in  Anspruch  nehmen  möchte.  —  Unvergesslich  sind  mir  und  meiner  guten 
Frau  die  Tage  in  Arnstadt,  als  wir  Sie  nnd  Ihre  Tochter  zum  ersten  Male 
und  den  lieben,  grossen  Mann  zum  letzten  Male  sahen.  Tief  bis  in's  Innerste 
hat  nns  die  Nachricht  von  seinem  Hinscheiden  betroffen,  um  so  tiefer,  als  wir 
kurz  vorher  noch  viel  mit  Ihrem  Sohne  gesprochen,  des  Verewigten  gedacht 
hatten  und  uns  getrost  der  Hoffnung  auf  seine  Genesung  hingaben. 

Erlauben  Sie  mir,  verehrteste  Frau,  dass  ich  Ihnen  das  beifolgeu<le 
Büchlein  überreichen  darf;  sein  heiterer  Inhalt  wird  schlecht  zu  Ihrem  Schmerze 
stimmen,  aber  Sie  werden  es  gewiss  nicht  mit  ungünstigen  Augen  ansehn,  da 
Ihr  Schwager  Jakob  seine  Vorläufer  einst  in  seiner  Freundlichkeit  mit  nach- 
sichtigen Augen  angesehen  hat.  —  Gestatten  Sie  mir  auch  fernere  Zusen- 
dungen, nnd  wär's  auch  nur,  damit  ich  Gelegenheit  erhalte,  Ihnen  zu  zeigen, 
dass  ich  wenigstens  zu  den  dankbarsten  Freunden  Jacob  Grimms  zäble. 

Meine  Frau  grüsst  herzlich,  und  wir  beide  empfehlen  uns  Ihrer  Tochter, 
ihrer  Frau  Schwiegertochter  und  Ihrem  Sühne. 

Mit  der  grössten  Hochachtung 

Ihr 
Eisenach  d.  lU^cn  n^v.  1863.  Fritz  Reuter. 

Dieses    Verhältnis    hat    zwischen    Ileuter    und    der    Urinunschen 
Kainilie  bis  zuletzt  fortbestanden. 

BEIlLIN-FllIEüENAU.  Reinhold  Steig. 
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Zu  Klaus  Grolh's  Quiekborn. 

((jesammelte  Werke  Bd.  I  niid  II.) 


Die  folgenden  Bemerkungen  finden  ihre  Berechtigung  in  den 
Worten,  die  Klaus  Groth  dem  ersten  Bande  seiner  gesammelten 
Werke  vorangestellt  hat:  „Kin  anderes  Geschlecht  als  das,  wofür  ich 
schrieb,  liest  jetzt  meine  (ledichte.  Eine  neue  Generation  ist 
inzwischen  herangewachsen.  Im  Anfang  meines  Auftretens  konnte 
ich  darauf  rechnen,  von  meinen  Landsleuten  wenigstens  ohne 
weiteres  unmittelbar  verstanden  zu  werden.  Seit  den  Umwälzungen 
im  letztverflossenen  Menschenalter  haben  sich  die  Zustände,  wie  ich 
sie  geschildert,  die  Anschauungen,  wie  ich  sie  gehabt,  Stimmungen 
sogar  und  Gefühle,  auch  in  der  Heimat,  so  geändert,  das  Volksleben, 
dessen  poetische  Darstellung  ich  gegeben  habe,  ist  einer  so  raschen 
Zersetzung  anheimgefallen,  dass  es  nachgerade  nötig  geworden  ist, 
das  Verständnis  meiner  Gedichte  und  Erzählungen  durch  kurze 
geschichtliche  Erläuterungen  und  durch  Erklärungen  seltener  oder 
schwieriger  Ausdrücke  in  fortlaufenden  Anmerkungen  zu  erleichtern, 
zumal  der  Quickborn  weit  über  die  enge  Heimat  hinaus,  selbst  über 
den  Ozean  und  zu  stammverwandten,  wenn  auch  nicht  gerade  platt- 
deutsch sprechenden  Holländern  und  Vlamen  gedrungen  ist.**  Ein 
geborener  Dithmarscher,  Professor  Köster  in  Marne,  hat  sich  dieser 
Arbeit  mit  Kenntnis  und  Sorgfalt  unterzogen.  Er  hat  seine  Er- 
läuterungen noch  zu  Lebzeiten  Groths  geschrieben,  und  das  Auge 
des  Dichters  hat  noch  auf  ihnen  geruht,  (jleichwohl  wird  noch 
manches  für  den  weiteren  Kreis  der  Leser  des  Quickborns  der  näheren 
Phklärung  bedürfen.  Die  .nachfolgenden  Bemerkungen  sind  dazu 
hestimmt,  die  Erläuterungen  Kösters  zu  ergänzen  und  in  einzelnen 
Fällen  zu  berichtigen. 

Ueber  einige  Stellen  des  (iuickborn  ist  schon  im  Korrespondenz- 
hlatt  gehandelt.  Dort  findet  sich  auch  (XVHI,  87  und  XLX,  :]) 
die  richtige  Erklärung  von  Risrnhltn\  auf  die  ich,  da  das  Wort  im 
erweiterten  Glossar  der  Jubiläums- Ausgabe  des  Quickborn  (1!)0()) 
fehlt,  hier  nochmals  verweise.  Hier  wird  auch  Hönerglohen  noch 
falsch  durch  „Hünenglauben"  wiedergegeben,  obgleich  die  richtige 
Erklärung  schon  im  Korrespbl.  XVHI,  S.  80  gegeben  ist.  Ich  lasse 
nun  weitere  Bemerkungen  zu  den  einzelnen  (ledichten  folgen: 

I.   Hanne  nt  Frank rik. 

Bd.  I,  S.  41),  5.     Mumme  war  je  Jcatholsch. 

A.  V.  Winterfeld  in  seiner  Uel)ersetzung  des  Quickborn,  Berlin 
1856,   S.    48    übersetzt:    „Mumme    wird    ausser    sich    sein."     Köster 
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erklärt  richtig  ;,aus  Aerger  toIP,  vermutet  aber  mit  Unrecht  Ueber- 
tragung  aus  dem  Dänischen.  Der  Ausdruck  ist  vielmehr  allgemein 
niederdeutsch,  ten  Doornkaat  Koolman,  Ostfries.  Wörterb.  II,  185 
bemerkt  richtig:  Im  Volksmunde  wird  das  Wort  ^katolsk"  auch 
häufig  in  der  Bedtg. :  närrisch,  verkehrt,  verdreht,  wunderlich  etc. 
gehraucht,  wie  dies  auch  anderwärts  in  protestantischen  Ländern  der 
Fall  ist.  Vgl.  auch  Danneils  Wörterb.  der  altmärk.  Mundart  S.  9fj 
und  Borghaus,  Sprachschatz  II,  95. 

II.   Peter  Knnrtad. 

S.  G8,   15.     ün  ik  bün  ww  de  Stummel  opi  Profit jen, 

K(>stor  erklärt  Profitjen  durch  ;, Sparende^,  wonach  es  mit  dorn 
vorhergehenden  „Stummel*  gleichbedeutend  wäre,  MüUenhoflf  als 
„Profitchen,  um  Lichtstrümpfe  darauf  zu  setzen^.  Doornkaat,  Ostfrie.«?. 
Wb.  II,  700  erklärt  genauer,  was  ein  Profitchen  fprofitelke,  profiterke) 
ist,  nämlich  „ein  kleiner  Leuchteraufsatz  von  Blech  mit  einer  oder 
drei  Drahtpfitzen  versehen,  worauf  die  Kerzenendchen  gesteckt  werden, 
damit  sie  bis  zum  letzten  Stümpfchen  abbrennen  können." 

S.  84,  22.     De  gung  sin   Weg,  as  nemi  em  dat  ni  raJc. 

rah  erklären  Köster  und  Müllenhoft*  durch  „kratzte,  rührte". 
Vielleicht  ist  es  richtiger  mit  Doornkaat  III,  7  zwei  v<n'schiedene 
Verben  ralen,  anzunelimen,  von  denen  1)  „treii'en,  erreichen" 
2)  „scharren,  krtitzen.  harken"  bedeutet. 

Ueber  das  Motto  zu 

III.   Unrnh  Hans  de  letzte  ZigennerkSnig. 

S.  lof),  IG.  Krvh  ünner,  Jcruh  (inner! 

De   Welt  is  di  gramm. 

Old  Taterled. 

ist  schon  Korrespbl.  XXII,  S.  87  behandelt.  Dazu  ist  noch  folgendes 
nachzutragen.  In  den  Deutschen  Sagen  der  Gebrüder  Grimm  Nr.  Afyl 
„Wittekinds  Flucht"  (Bd.  IP,  S.  78)  heisst  es:  Wittekind  wurde,  wie 
noch  jetzt  ein  jeder  in  der  dortigen  Gegend  weiss,  zu  Enger  von  den 
Franken  geschlagen,  und  viele  blieben  dort  auf  dem  Wittenfelde 
tot  liegen.  Flüchtend  zog  er  gen  Ellerbruch;  als  nun  alles,  mit 
Weib  und  Kind,  an  den  Fürth  kam  und  sich  drängte,  mochte  eine 
alte  Frau  nicht  weiter  gehen.  W^eil  sie  aber  dem  Feinde  nicht  in 
die  Hände  fallen  sollte:  so  wurde  sie  von  den  Sachsen  lebendig  in 
einen  Sandhügel  bei  Bellmanns  Kamp  begraben;  dabei  sprachen  sie: 
krup  under,  kinip  under,  de  Welt  is  di  gramm,  du  kannst  den  Ilapiiel 
nicht  folgen."  Dazu  noch  die  Anmerkung:  „Im  Holsteinschen  geht 
die  Sage,  dass  die  Zigeuner  die  sehr  Alten,  welche  sie  nicht  mehr 
mit  fortschleppen  können,  lebendig  ins  Wasser  tauchen  und  ersäufen: 
dabei  sprechen  sie:  „duuk  ünner,  duuk  ünner!  de  Weld  is  di  gramm!** 
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s.  Schütze  liolstein.  Idiot.  I,  267.  Daselbst  II,  357  wird  der  oben 
bemerkte  Spruch  als  ein  Sprüchwort  angeführt;  dass  es  auch  am 
Harz  üblich  ist,  sieht  man  aus  Ottmars  Volkssagen  S.  44,  es  heisst: 
niemand  bekümmert  sich  mehr  um  dich,  du  bist  der  Welt  abgestorben." 
Ob  die  Bezeichnung  der  Verse  als  Bruchstück  eines  alten  Zigeuner- 
liodes  aus  der  Volksüberlieferung  geschöpft  ist,  ist  fraglich,  doch 
werden  sie  nur  in  Holstein  den  Zigeunern  zugeschrieben. 

IV.   rt  de  Marsch  (2.  De  Vnllmacht). 

S.  243,   13. 

He  bögt  int  Dar  un  jagt  den  Hof  herop^ 
As  vun  en  Kohl f alt  dampt  dat  vun  dat  P(^rd; 
Dat  hdlt.     In  hogen  Burschen  swingt  sik  raf^ 
Wat  lennlahm^  un  bedeckt  mit  Klei  un  Slick^ 
As  harr  he  Lehm  tor^den  bi  en  Tegler, 

Der  Herausgeber  erklärt  tor^den  durch  „zugeritten".  Von  einem 
„Zureiten"  des  Lehms  ist  nichts  bekannt,  vielmehr  wurde  in  Nord- 
deutschland früher  der  Thon  zur  Bereitung  von  Mauern,  Ziegelsteinen 
u.  s.  w.  in  folgender  Weise  vorbereitet:  Man  grub  den  zu  ver- 
arbeitenden Thon  im  Herbst  und  Hess  ihn,  locker  aufgeschüttet,  den 
Winter  hindurch  liegen.  Dann  wurde  er  in  tiefen,  mit  Bohlen  aus- 
gefütterten Gruben  mit  Wasser  Übergossen  und  nach  einigen  Tagen 
auf  gedielten  Tretplätzen  durchgetreten.  Man  könnte  danach  vermuten, 
dass  ior^den  ein  Druckfehler  für  tr^den  sei.  Diese  Vermutung  wird 
scheinbar  bestätigt  durch  A.  v.  Winterfeld,  der  in  seiner  üebertragung 
der  Vertelln,   Berlin,    A.    Hofmann   &   Comp.    185n,    S.  48  übersetzt: 

Ein  hoher  Bursche  schwingt  sich  ab 
Ganz  lendenlahm,  bedeckt  mit  Schaum  und  Schmutz, 
Als  hab'  er  Lehm  getreten  bei  dem  Ziegler. 

Nun  ist  aber  in  sämtlichen  Ausgaben  der  Vertelln,  in  denen  das 
(jedicht  zuerst  erschien,  wie  in  denen  des  Quickborn  tor^den  über- 
liefert. In  der  ersten  Ausgabe  der  Vertelln  (Kiel,  Schwersche  Buchh. 
185.'))  S.  73  lautet  die  Stelle: 

En  hogen  Burschen  swingt  sik  raf, 
Wat  lennlahm  un  bedeckt  mit  Klei  un  Slick 
Man  OS  en  Plaster,  dat  dat  rünner  gährt 
As  harr  he  Lehm  tor^dcn  bi  en  Tegler. 

Da  auch  in  der  zweiten  Ausgabe,  die  Vf.  benutzt  hat,  ton^den  steht, 
so  haben  wir  es  unzweifelhaft  mit  einer  Vermutung  des  Uebersetzers 
zu  thun,  dem  von  einer  Zerkleinerung  des  Thones  durch  Reiten  nichts 
l>ckannt  war.  Nun  ist  es  aber  in  Holstein  (irebraucli,  dass  der  im 
Sommer  hart  werdende  Marschlehm  (Klei)  losgehackt,  mit  Wasser 
begossen    und    von   mehreren    Pferden    „tor(,'den"    wird.^)     Köster  hat 


*)  Ich  verdanke  diese  Mitteilung  Herrn   M.   Rörsmann  in  Hannover,   dem 
Besitzer  der  reichhaltigsten  „Plattdeutschen  Bücherei". 
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nur  insofern  nicht  das  richtige  getroffen,  als  er  tor^den  durch  ^zu- 
geritten'^  übersetzt.  Dagegen  spricht  sclion  das  Versmass,  da  bei 
tor^dcn  i=  zugeritten  der  Ton  auf  der  ersten  Silbe  liegen  würde. 
Ks  ist  vielmehr  durch  ^zerritten,  entzwei  geritten '^  zu  übersetzen. 
Diese  Form  findet  sich  in  unserem  Gedichte  nochmals  (S.  252  Z.  1): 

Doch,  as  he  vu  tolete  ut  Holden  keem, 

Tor(^d€n  un  formten  oj)  sin  Schimmel, 

Da  klopp  dat  Hart  cm  twischcn  Angst  un  Frciden  .  .  . 

Auch  hier  ist  toroßen  =  zerritten,  d.  h.  vom  Reiten  —  wie  mau  zu 
sagen  pflegt  —  ganz  entzwei. 

V.    De  Hi»isterkrog  (5.  Op  den  Dreeangel). 

IM.  If,  S.  72,  1. 

Dar  hu  dit  Iltis  v(rr  Jahren  sik  vn  Staukopp, 
En  ^Jiroy^'  natürlich  —  as  de  Fohrmann  segtjt^ 
De  .^Apeldar'-''  as  Ixxld  dat    Volk  dat  nlhn. 
Denn  apen  sttinn  en  Da^r  na  heide  Siden, 
Op  beide  Siden  ok  en  Appeldorn 
Inn  Summer  f/rön  — 

Iviister  bemerkt,  dass  der  Name  nicht  selten  für  Dtirfer  sei. 
Nachweisungen  von  Job.  Winkler  (llariem)  und  anderen  finden  sirli 
im  Nit^lerd.  Korrespbl.  VI,  i)  ff.  Zu  vergleichen  ist  auch  rlellinghiuis, 
l)i(»  westfälischen  Ortsnamen  nach  ihren  Grundwörtern,  wo  Aprldo(o)nK 
Apltrn  durch  ;,Am  A2)felbaum"  erklärt  wird.  Von  einer  Wirtschaft 
„Zur  Ex)eltern'^  vermutete  H.  Sohnrey  im  Korrcspl)!.  VI,  W  ff.,  dass 
sie  von  dem  Ahorn  (acer  campestre),  der  in  Süd-Hannover  allgemein 
so  heisst,  den  Namen  führe.  Sonst  heisst  auch  die  Eberesche  «nlcr 
Vogelbeere  so.     Groth  vermutet  daher  mit  Recht  (S.  72.  *V2): 

Doch  heet  das  llus  noth  jilmmer  Apeldrern^ 
Wul  vun  de  Böm,  inn  Ilarsi  mit  rode  Beern  .  . 

l'eber  die  Et^^mologie  des  Wortes  s.  Korrespbl.  VI,  i)  ff. 

S.  81,  18.  Meentwark  ward  durch  „Gemeindearbeit  **  nicht 
deutlich  wiedergegeben.  Es  sind  darunter  öffentliche  ArbeilcMJ  zu 
verstehen,  die  auf  Anordnung  des  Ortsvorstehers  für  die  (iemeindc 
verrichtet  werden;  vgl.  Mnd.  Wh.  III,  08;  Doornkaat,  Ostfries.  Wb. 
II,  501. 

S.  84,  25.  De  kenn  kecn  Sprak,  as  de  vmi  Mann  fo  Mann. 
„Mensch  gegen  Mensch,  ohne  Ansehn  d(»s  Standes.^  Auch  im  NitMlenl. 
wie  im   Engl,  bezeichnet  man  allgemein  den  Menschen. 

VI.    Rothgeter  Meist^^r  Laiiip  nn  sin  Doduler. 

S.  107,  2.  Pipen  wird  vom  Herausgeber  durcli  „Pfeifen*^  erklärt, 
wohl  ein  holsteinischer  Provinzialismus  für  „Röhre",  wie  das  Wort 
auch  richtig  im  Glossar  zur  ersten  Ausgabe  der  Vertelln  erklärt  wird. 
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S.  109,  17. 

Klockmspis^  kenn  he  gut  as  Piper  sin  Dccg  to  dat  Losltrot! 
Wüss  he't  (loch  oppen  Loth,  wat  de  Weddingst^der  den  Ton  gift^ 
Bat  dat  schallt  ceicert  Landj  as  Magen  se:  Schad'  um  den  Lehr  jung  ^ 
Schad^  dat  he  dot  is!  —  de  Meister  belach  so^n   WiuergetrHelf 

Die  Verse  enthalten  offenbar  eine  Anspielung  auf  eine  Volkssage, 
ähnlich  der  von  Wilh.  Müller  poetisch  bearbeiteten  Sage  vom  Glocken- 
guss  zu  Breslau;  vgl.  Deutsche  Sagen  der  Gebrüder  Grimm  Nr.  126 
(mit  Anmerkung  und  Nachweis  derselben  Sage  im  Ungarischen  Simpli- 
cissimus)  und  Nr.  127:  ^.der  Glockenguss  zu  Attendorn. ** 

S.  110,  12.  „J?i  is  en  Ei!'^  ward  der  seggt^  ^,sä  de  Prester  un 
lang  na  dat  grötste^*'  Das  Sprichwort  findet  sich  auch  in  Oldenburg 
(s.  Wander,  Sprichwl.)  und  Ostfriesland:  ;,'n  ei  is  'n  ei,*'  sä  de  pape, 
da  grep  he  na't  dickste  (Doornkaat,  Ostfries.  Wb.  I,  382).  „Ei  is 
cn  Ei,  sä  de  Pap,  do  greep  he  über  doch  na't  Goseei.^  [Deutsche 
Heimat  IV  (1891)  S.  582.J  Bei  Reuter:  ;,Ei  is  en  Ei,  säd  de  Köster, 
hei  langt'  äwer  nah't  Gausei.*  Vgl.  Carl  Fr.  Müller,  Der  Mecklen- 
burger Volksmund  in  Fritz  Reuters  Schriften,  Leipzig,  Max  Hesse 
(1902)  S.  25. 

S.  113,  15.  Sülbn  nu  old  un  vergraut,  doch  ja  nich  drang  un 
cn  Grisgram.  drang  kann  hier  unmöglich  mit  dem  Herausgeber  durch 
^eng*  übersetzt  werden,  sondern  geht  auf  die  Gemütsstimmung;  vgl. 
schwed.  tring^  nfries.  trong^  angst,  bange. 

S.  115,  16.  Middag  lohnt  dat  wul  kum,  as  kolle  Kcxk  un  en 
Kaffee^  und  S.  162,  25.  Wi  harrn  keen  Lir  as  höchstens  dann  un 
wann  To  Appelsinas  von  de  ringste  Sort^  Am  leefsten  anrött,  darvun 
hhit  am  meisten. 

Die  eJgentümliche  Bedeutung  von  lonen^  welche  etwa  dem  hd. 
(leiten  entspricht,  ist  auch  in  Müllenhoffs  Glossar  nicht  angemerkt. 
Man  vgl.  die  Rda.  bei  Doornkaat  H,  529:  ^,I)<ü  wil  net  recht  Ionen 
=  nichts  rechts  abwerfen  oder  austun". 

S.  117,  9.  ,,ffe  met  sin  Schullern^\  Schullern  =  hohe  Schultern, 
Höker. 

S.  125,  20.  Umsunst  is  de  bittere  Dod,  Schütze,  Holstein. 
Idiotikon  II,  227:  „üiwäSä  is  de  Dod:  ohne  Mühe  hat  man  nichts. ** 
nichtiger:  «Nur  das  Sterben  kostet  nichts.'' 

S.  128,  11.  Nu  is  allens  sin  egen  un  he  en  Mann,  de  der  wull 
hett.  Köster  erklärt  umll  hebt/n  durch  „es  gut  haben*',  also  mit  An- 
lehnung an  das  hd.  wohlhabend.  Wohl  wird  aber  bei  Groth  durch 
tctd  (mit  einem  1  wiedergegeben).  Es  war  eigentlich  Wull  =  Wolle 
zu  schreiben;  vgl.  Doornkaat  III,  580:  ^,g6d  in  de  xvulV  sitten  = 
gut  in  der  Wolle  sitzen,  bez.  flg.;  gut  und  warm  sitzen,  gut  situiert, 
vermögend  sein;"  Schambach  S.  307:  in  der  undle  sitten  d.  h. 
begütert,    wohlhabend   sein,    in    gutem   Wohlstande    leben;    Schütze, 

Xied«rdeut8che8  Jahrbuch  XXVIIT.  8 


t.  Idiot.  IV,  37!l:  „In  de  WuU  lameri,  zu  Gelde,  Kleidung  kommrii: 
w  allnagrad  l-umt  Harm  in  äe  WuU:  das  goßtihoreno  Lnnim 
unmt  wieder  Wolle,  auf  Menschen  angewandt." 

VII.   Koptein  Ptttt. 

S.   ISO,  12.  Doch  iregen  ici  to  ^tett, 

So  sUckt  dat  weer;  un  ahn  en  Tvxt  darto 
Veri^hrn  wi  aUens  still  vcer   Fadens  weg  .  . 
Küster  erklärt  vtsr   Fadens  durch    „vor  der  Hand  weg,    oline 
e  zu  lassen".     Die   Rda.    ist   aber   nicht  von   hant,    sondern  von 
abzuleiten.       Sie    ist     gleichbedeutend    mit    dem    altmärkischen 
itsch   (s.  Danneila  Wb.  S.  240)  —  „ohne  Auswahl,  eigentlich  vor 
Füssen    weg".      Da    sie    adverbial    gebraucht    wird,    so    müssti' 
Dtlich  vcerfodens  geschrieben  werden. 
S.   162,  16. 

Do  iummeln  tot  denn  .  .  beid  as  dumme  Jungs 
Un  rechte  Flcetsen  rum  un  drehen  Schann. 
Es  ist  aufiallig,  dass  auch  in  Müllenhoffs  Glossar  die  auch  im 
^iugischen  übliche  Rda.  schanne  driwen  =  „Unfug,  Lärm  machen' 
ambach  S.  180)  uicht  erwähnt  wird.  Schaim  in  dieser  Bedeutuns 
i  bei  Danneil  S.  182;  bei  Schütze  findet  sich  das  Wort  in  dieser 
?utung  nicht. 

vni.  Ion  Harst. 

S.  171,  11. 

Na  Möldorp  to  dar  lockt  en  Schin, 

Dar  röppt  dat:  Hier's  de  Sch^l! 
Die  Stelle  erklärt  sich  durch  die  Erzählung  „Min  Jutigsparadies' 
i.  W.  IV,  S.   18):    „Unn  denn   de  Geschichten  vun   den   Fürmann, 
ie  vun  de  falsche  Landm^ter,  de  jede  Jahr  de  falsche  Grenze  nm 
Hahntritt   verrückt   un   inne   Twölfton   rÖppt:  „Hir    is   de    Schill 
■   harr   em   nicht   hört?"     Der   Schein    geht   also    vom    Fürmann 
r.  Fürh^ls,    ebd,    S.   46)   aus,    der   Ruf  vom   gespenstigen    Land- 
ser; vgl.  auch  Hans  Schander  {Ges.  W.  I,  S.  189,  20): 
De  Landvermeter  mit  de  K^d 
Röppt  Nacht  vter  Nacht:  „Hir  is  de  Scheed!'^ 
He  hett  Ditmarschen  do  vermuten, 
As  land  un  Friheit  tearn  tarnten 
Un  alke  Jahr  vun  Ort  to  Ort 
Geit  he  en  lütte»  Hahntritt  fort. 
Feuermann   ist   auch   bekannt   aus  Höltys  Idylle   „Das  Feuer  im 
de".     Dieser  kannte  die  Sage  wohl   aus  der  Göttinger  Gegend, 
Gebr.    Grimm,    Deutsche    Sagen    I,    Nr.    284:    „In    düssem    Jare 
15)  Bach  me  einen  feurigen  Mann   twischen   den  Borgen   tuen,   de 
leten  de  Gelichgen  (die  sogen,  falschen  Gleichen),  dat  was  in  der 
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rechten  Medflernacht.  De  Man  gingk  von  einer  Borch  to  der  anderen 
linde  brande  alse  ein  Blase  (Fackel),  alse  ein  glonicli  Fiier;  düt  segen 
de  Wechters,  unde  dede  dat  in  dren  Nechten  unde  nig  mer/  Andere 
Fassungen  der  Sage  in  den  Anmerkungen.  Auch  die  Sage  vom 
verwünschten  Landmesser  findet  sich  ausser  in  Mecklenburg  und 
Nordböhmen  (s.  Grimm,  Deutsche  Sagen  I  Nr.  285,  286)  in  Süd- 
liannover  (Marke  bei  Northeim),  so  dass  ich  zweifele,  ob  die  histo- 
rische Beziehung  auf  die  Eroberung  Ditmarschens  durch  die  Dänen 
nicht  erst  später  willkürlich  hinzugefügt  ist. 

NORTHEIM.  R.  Sprenger. 


Zum  Düdesehen  Sehlömer. 

(Vgl.  Nd.  Jahrb.  XV,  91  ff.) 


1117.  Die  Bda.  as  'ne  tle  supen  ist  auch  jetzt  noch  gebräuchlich; 
vgl.  Schambach  S.  90,  Danneil  S.  89,  Brem.  Wb.  II,  695. 

1343.    Hst  alle  w^rd  in  den  krop,  wie  die  Taube  die  Körner. 

1440.  de  lepsche  Bolerye.  lepsch  nicht  =  hd.  lepsch,  läppisch^  sondern 
=  läpsk,  lepsky  läafisch,  stimnlo  venero  incitatas,  s.  Brem.  Wb.  III,  37, 
Doornkaat  II,  496,  Stttrenburg  S.  139.  löpsch  Danneil  S.  128;  Wäpsch  Scham- 
bach S.  125. 

1704.     In  still  wy  yo  teuen  gern, 

Hertnim  supen  und  ummekern. 

Bolte  vermatet,  dass  ummekern  hier  heisst  ^die  Nagelprobe  machen**. 
Die  Verweisung  auf  V.  1116  ist  aber  dafür  nicht  beweisend.  Hertm7)i  suj)en 
heisst  ^einoB  Umtnuik''  halten;  die  Nagelprobe  pflegt  aber  nur  beim  Einzel- 
tmnk  gemacht  zu  werden.  Die  Kir  bezeichnet  auch  den  Einsatz  beim  Spiel; 
dayon  „in  die  Ker  spilen"y  s.  Schmeller-Frommann,  Bayer.  Wb.  I,  1283. 
Danach  scheint  ummekern  soviel  wie  „Karten  spielen**. 

1713.  ein  schuer  ,eine  Zeitlang**  vgl.  Brem.  Wb.  IV,  718,  Danneil 
S.  190,  Schambach  S.  187. 

1721.  Se  supen  ingebruwen  Beer  „Sie  mögen  (anstatt  des  tenren  Weines) 
im  Hause  gebrautes  Bier  trinken.** 

2750.  Twe  kennen  wol  eilten  yagen.  Sprichwörtlich:  „Zwei  Hunde  sind 
des  Hasen  Tod**,  vgl.  xwene  sint  eines  hei\  Hartmanns  Jwein  164,  199,  243 
nnd  Lachmanns  Anm.  zu  4329.  Reinhardt  ed.  J.  Grimm  XCIl  duo  sunt 
exercitiis  uni. 

Bo98.    Ehr  he  ein  Pater  noster  sprack, 
Heffstu  dy  denn  wol  supen  sehn, 

8* 
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dorn  ist.  iiicbt,  wie  ich  früher  annahm,  ans  dttpn  entstellt,  Boudern  Accns. 
des  pronomen  demonstr.  Vgl.  darüber  Danncils  altmärk.  Wb.  S.  33:  „J^,  dieser, 
diese,  dieses  und  j>ner,  jene,  jenes.  In  diesem  Falle  wird  dP  etwas  stärker 
betont  und  hat  eine  eigene  Accnsativforni :  denn'  (n  tönt  etwas  nach,  wodarck 
es  sich  von  der  Partikel  deuJi  unterscheidet),  zuweiten  wird  noch  ein  dao  hiuzn- 
gesetzt:  denn'  dao  mein  ick  den  dort  mein  ich."  Es  scheint  nur  dy  zu  ändern. 
Der  Setzer  las  im  Mscr.  dtjck  »oft*,  was  er  für  j,diM^  nahm  und  wofür  er 
seiner  Mundart  entsprechend  dy  setzte.  Oder  ist  dy  dat.  ethicus?  Der  Sinn 
ist:  0 Bevor  er  eiu  Paternoster  (als  Morgengebet)  sprach,  trank  er  schon  wieder." 

3605.  Selueder  kann  hier  nicht,  wie  Bolte  meint,  die  gewerbsmässigen 
Beter  für  das  Seelenheil  Verstorbener  bezeichnen,  denen  ich  noch  an  Prager 
Kirchthüren  begegnet  bin,  sondern  bezeichnet  jedenfalls  die  geistlichen  Väter, 
die  Geistlichen.     Vgl.  3673  ff.,  4515  f. 

4617.     De  Breef  IMt  up  twe  diisent  Mark. 
Myn  hefi'ien  Man,  dat  ys  tho  stark, 

tho  stark  „zu  viel,  zu  hoch  im  Preise",  vgl.  Gerhard  v.  Minden  her.  v. 
W.  Seelmann  37,  1:  To  markede  ein  man  brachte  ein  jyn'd,  dat  was  mJ 
ener  marke  teert,  dat  he  ok  lovede  ene  mark.  Ein  kajmian  sjwak  ^Dai  is  jo 
to  stark  .  .' 

5009.     De  Herr  wei't  kamen  kamende 

Und  wech  nemen  all  schmert  und  weh. 

Statt  kamende  lese  ich  jetzt  am  ende  (vgl.  a^n  end  4454).  Feber  am 
Ende  —  schliesslich  s.  M.  Heynes  Deutsches  Wb.  I,  748. 

NOIITHEIM.  R.  Sprenger. 


De  Kantüffelbu. 

Kniidart  der  Kolonie  Christiansholm. 


Op  Krischansholm  ward  väl  Kantüffeln  but.  In't  Frühjahr  ward 
de  Mist  utfart  un  imnerplögt,  un  den  geit  dat  Kantüffelplant'n  los. 
En  Mann  makt  mit  'n  Rüffel  (Spaten)  Löck'r,  un  en  Jung'n  smit 
Kantüfteln  in  'e  LöckV.  Is  een  Reeg  vull,  so  ward  en  twede  Reeg 
plant,  un  mit  de  Eer  ut  disse  Löck'r  ward  de  erst'n  todämmt,  to- 
niakt,  un  so  geit  dat  fürt,  bet  dat  ganze  Stück  Land  beplant  is. 
Bunt  de  Kantüffeln  nu  eentali  opkam,  so  wart  se  mit  en  Kantüffelhack 
hackt  ^)  un  van  Schiet  rein  makt.  J3i  de  Kantüffelpüll  mut  dat  Tn- 
krut  rutwü't  warn.  Bunt  se  nu  grötter  wurn,  so  ward  de  Kantüffeln 
hupt;*)  un  nu  let  man  se  ruhi  wassen,  bet  to  'n  Hars,  bet  Utgang 
September  o'r  Anfang  Oktober.  Den  geit  dat  Opkriegen  los.  Dat 
Kantüffelnopkriegn  besorgt  gewöhnli  Frunslüd,  doch  ok  Mannslüd  hölpt 


^)  In  Dithmarschen  und  zwar  in  der  Marschgegend  werden  die  KartofTeln 
vor  dem  Aufkommen  schon  „blindhackt".  Ist  das  Land  voll  Quecke  (Triticum 
repens),  so  werden  sie  mit  der  „Quitshacke*'  gehackt  oder  geblökt.  Diese  Quecke- 
hacke hat  nicht  wie  andere  Hacken  ein  dichtes  Blatt,  sondern  breite  Zinken. 
^)  Das  Häufeln  mit  dem  Pflug  kennt  man  dort  nicht. 
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mit.  Mit  'n  Kratzer/)  KautüfFelkratzer  wart  se  opkregen,  rutkratzt 
un  opsammelt.  Jed'r  uimmt  twe  Reegen  to  Tid  vor.  De  Munt  geit 
darbi  eben  so  dull,  as  de  Hann,  un  mennieen  in't  Dörp  ward  vun 
de  KantülFelfruns  dörhäkelt  un  beschandert.  ^s  Middags  gift  wat 
Gudes  to  Ed'n;  frische  Supp,  Futjern,*)  Mehlbüdel  bünd  de  Haupt- 
gerichen.  ;,Morn  kriecht  wi  Kantüflfelupkriegers,  dar  möt  wi  en  bet'n 
gut  tokakn^,  heet  dat.  De  grod'n  Kantüffeln  ward  furts  för  sik  in 
eu  Korf  smed'n  un  ok  de  lüttn.  Bunt  de  Körf  vull,  so  ward  se  in 
Sack  gad^n.  Dat  süt  ganz  net  ut,  wenn  op  d'  Land  en  ganze  Keeg 
Kantüffelsäck  stat;  un  de  Bur  freut  sick,  wenn  de  Sack  rech  dich 
tosam  stat.  's  Ab'nds  ward  de  Sack  op  'n  Wag'n*)  lad  un  to  Hus 
fahrt.  Künnt  de  Kantüffeln  ni  furts  verköfft  warn,  so  ward  se  bekleit. 
In'e  Eer  ward  depe  Knien  graft,  de  Kantüffeln  darin  utgad'n  un  mit 
Torf  un  Eer  todeckt  un  bekleit.  Stroh  ward  ni  darbi  brukt;  dat  is 
hier  knapp;  un  bab'n  de  Eer,  as  dat  annerswo  Bruk  is,  bekleit  man 
de  Kantüffeln  hier  nie.  Välfach  bekleit  man  de  Kantüffeln  an'e 
WalPn;  dar  verfriert  s'  ni  so  lieh.  In't  Fröhjahr  ward  se  ut  de  Kul 
rutkrägen,  afuippt.  de  slechn  utsammelt  un  de  gud'n  verköfft,  opfolert 
oFr  opäd'n.  So  väl,  as  man  sülm  brukt,  ward  hüpi  unnert  Bett 
opbewahrt. 

DAHRENWURTH  bei  Lunden.  Heinr.  Carstens. 


Reimrätsel. 


Auf  einem  in  der  Rostocker  Universitätsbibliothek  betiudlicben  Papierblatt, 
das  vor  längerer  Zeit  aus  dem  alten  Einband  eines  Wiegendrucks  (Nicolaus  de 
Ausmo,  Supplementum  Summae  Pisanellae.  Nurembergae  1478.  fol.)  herausgelöst 
worden  ist,  befindet  sich  die  folgende  niederdeutsche  Reimerei: 

Uere  ik  hethe  kale  vlicke 

ik  Sitte  des  avendess  up  deme  ricke 

wan  unse  maget  dath  v6r  raket 

SSO  neme  ik  enen  langen  staken 

unde  stote  er  vor  dath  h6l 

dath  deyt  er  aide  weke  wol. 

Die  Niederschrift  stammt  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts.  Eine  Wieder- 
L'^luug  von  anderer  Hand,  die  nicht  viel  jünger  ist,  steht  unmittelbar  darunter; 
sie  enthält  nur  kleine  orthographische  Abweichungen  und  zwei  sonstige  Varianten : 
„hebbe**  für  „neme**  in  der  vierten  u.  „sla  sse**  för  „stote  er"  in  der  fiinfteii  Zeile. 
—  Die  kleine  Rätselreimerei,  deren  obscöner  Inhalt  wohl  keiner  weiteren  Erklärung 
liedarf,  mag  im  Zusammenhang  mit  anderen  ähnlichen  Zügen  für  jene  alte  Zeit 
deutschen  Kulturlebens  immerhin  bemerkenswert  sein. 

ROSTOCK.  G.  Köhfeldt. 


^)  In  der  Dithmarscher  Marsch  muss  man  die  einzelnen  Pflanzen  mit  einem' 
Spaten  aufstechen,  was  Männer  zu  thun  pflegen,  während  die  Sammler  auf  den 
Knieen  liegen  und  die  Kartoffeln  aufsammeln.  '^)  Förtchen.  ')  In  Stapelholm  werden 
die  Kartoffeln  oft  so  lose  auf  den  Wagen  geschüttet.  Der  Wagen  hat  dann  hinten 
and  vorne  ein  dichtes  „Kritt**. 
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Farbentraeht. 


Die  unter  dem  Namen  Jütische  Sammlung  bekannte  Handschrift 
der  Königlichen  Bibliothek  in  Stockholm  'Vitterhet  Tysk  No.  126 
in  4®'  die  zuletzt  von  Borchling  GGN  1900  Beiheft  S.  109  ff. 
beschrieben  und  aus  der  einiges  bereits  im  Nd.  Jahrb.  8,  S.  33  ff., 
14,  S.  126  ff.  abgedruckt  worden  ist,  bietet  auf  S.  8 — 48  ein  Gedicht  ) 
über  die  Bedeutung  der  Farben  im  Minnedienst. 

Die  Rahmenerzählung,  in  welche  die  Lehren  über  die  Farben 
eingewebt  sind,  ist  folgende.  Der  Dichter  reitet  durch  einen  wunder- 
vollen Wald.  Hier  begegnet  ihm  eine  schöne  Jungfrau,  der  er  seinen 
Wunsch  offenbart,  über  die  Farben,  welche  ein  Minnender  zu  tragen 
habe,  belehrt  zu  werden.  Die  Jungfrau  führt  ihn  zu  ihrer  Herrin,  der 
Königin  der  Ehre,  welche  wie  ihr  ganzes  Hofgesinde  in  braune  Gewänder 
gekleidet  und  mit  braunglänzendem  Geschmeide  geschmückt  ist.  Sie 
belehrt  den  Dichter  über  die  Bedeutung  der  braunen  Farbe  und  lässt 
ihn  dann  zu  ihrer  Schwester  geleiten,  die  in  grüne  Gewänder  gekleidet 
ist  und  von  der  er  über  die  grüne  Farbe  belehrt  wird.  Hierauf  wird 
er  der  Reihe  nach  zu  einer  weissen,  gelben  und  blauen  Königin 
gefuhrt,  überall  mit  Ehren  aufgenommen  und  von  jeder  über  ihre 
Farbe  belehrt.  Zuletzt  gelangt  er  an  den  Hof  der  Königin  der 
schwarzen  Farbe,  wo  er  mit  Gefahren  fiir  Leib  und  Leben  bedroht 
wird,  wenn  er  von  seiner  Liebe  und  Treue  gegen  seine  Geliebte  nicht 
lasse.  Als  er  alle  die  Prüfungen,  die  ihm  auferlegt  werden,  helden- 
mütig besteht,  ohne  in  seiner  Liebe  zu  wanken,  wird  er  endlich 
ehrenvoll  entlassen  und  gelangt  wieder  zu  der  Frau  Ehren  Hof,  die 
ihn  wegen  seiner  Standhaftigkeit  belobt  und  ihm  zum  Abschiede 
Segenssprüche  auf  den  Heimweg  giebt. 

Das  Gedicht  von  der  Farbentracht  —  dieser  Titel  sei  ihm 
mangels  einer  handschriftlichen  Bezeichnung  mit  Anlehnung  an  Vers 
36  gegeben  —  steht  inhaltlich  nicht  vereinzelt  da.  Es  sind  vielmehr 
eine  ganze  Anzahl  mittelalterlicher  Gedichte  bekannt  geworden, 
welche  dasselbe  Thema  behandeln,  und  besonders  auffällig  ist,  dassi 
in  nicht  weniger  als  drei  Sammelhandschriften  mittelniederdeutscher 
allegorischer  u.  a.  Dichtungen  sich  ein  solches  findet,  vgl.  C  D  E 
der  nachfolgenden  Zusammenstellung.  Da  sowohl  W.  Wackernagel. 
dem  wir  eine  weit  ausgreifende  Untersuchung  v.  J.  1864  über  *die 
Farben-  und  Blumensprache  des  Mittelalters'  (Kleinere  Schriften 
Bd.  1  S.  143—240,  vgl.  besonders  S.  202  ff.)  verdanken,  und  L. 
Uhland  (Schriften  3,  430  ff.  526  ff.j,  der  wertvolle  Einzelheiten 
bietet,  als  J.  V.  Zingerle,  der  über  die  mittelalterliche  Farben- 
symbolik  in   Pfeiffers   Germania   Jahrg.  8    S.  497 — 505   eine  freilich 
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auch  für  jene  Zeit  nur  dürftige  Sammlung  von  Belegen  zusammen- 
gestellt hat,  die  in  Betracht  kommenden  Gedichte  noch  nicht  sämmt- 
lich  benutzen  konnten,  und  auch  K.  Weinhold,  der  in  seinem  Werke 
über  die  deutschen  Frauen  im  Mittelalter  auf  die  Farbentracht  der 
Minuenden  eingeht,  sich  nur  auf  die  seinen  Vorgängern  schon  bekannten 
Dichtungen  bezieht,  so  sei  hier  ein  vollständigeres^)  Verzeichnis  der 
Gedichte  über  die  Bedeutujig  der  Farben  im  weltlichen  Minnedienste 
zusammengestellt.  Von  den  Gedichten,  welche  die  geistliche  Bedeutung 
der  Farben  behandeln,  wird  hier  abgesehen  werden  können,  da  zwischen 
den  weltlichen  und  geistlichen  Gedichten  wohl  mannichfache  Berührung, 
aber  kein  eigentlicher  Zusammenhang  erkennbar  ist,  durch  den  die 
weltliche  Farbendichtung  in  ihrer  Gestaltung  beeinflusst  wäre.  Der 
umgekehrte  Fall  liegt  allerdings  öfter  vor.  Nach  Wackernagels  Vor- 
gange ist  auch  die  spätere  heraldische  Farbendeutung  in  Frankreich 
und  Deutschland  unberücksichtigt  gelassen.  Für  den  Zweck,  auf  den 
es  hier  ankommt,  ist  sie  wertlos.  Einige  nicht  in  die  Reihe  unserer 
Gedichte  gehörende,  aber  verwandte  Gedichte,  werden  nebenbei  an- 
geführt werden. 

Ä.)  Auslegung  der  sechs  Farben.  'Mich  fragt  ain  fraw  gar 
mynneclich'.  Dasselbe  ist  in  folgenden  Handschriften  und  Drucken 
enthalten:  1.  Liederbuch  des  Clara  Hätzlerin  hrsg.  von  Haltaus 
S.  168  ff.  212  Verse.  —  2.  Myller's  Sammlung  Bd.  3  S.  XXIV— XXVI, 
nach  einer  Strassburger  Handschrift  224  Verse.  —  3.  Lassbergs 
Liedersaal  1  S.  153 — 158,  nach  einer  Donaueschinger  Handschrift. 
—  4.  Ein  Bruchstück  im  Berliner  Ms.  geim.  4^  nr.  795,  das  früher 
in  Mosers  Besitz  war,  vgl.  v.  d.  Hagen  und  Büsching,  Grundriss 
S.  318  f.  —  5.  Vatikanische  Hs.  n,  393  in  Heidelberg,  vgl.  Adelung  H, 
303.  308.  —  6.  Münchener  Cgm  270  v.  J.  1464.  —  7.  In  einer 
Wolfenbüttler  Handschrift  aus  dem  Anfange  des  15.  Jahrb.,  vgl. 
v.  d.  Hagen's  Germania  7  S.  321  f.  —  8.  Hs.  im  British  Museum, 
vgl.  Baechtold,  Deutsche  Hss.  aus  d.  B.  Mus.  S.  109.  —  Einige 
andere  Nachweise  vgl.  bei  Geuther,  Studien  zum  Liederbuche  der 
Hätzlerin  S.  34  nr.  21.  —  In  diesem  Gedichte  bittet  eine  Frau  den 
Dichter  um  Belehrung  über  die  Farben.  Er  giebt  Auskunft  über 
grün,  rot,  blau,  weiss,  schwarz,  gelb. 

B.)  Spiel  von  den  sieben  Farben.  Keller,  Fastnachtsspiele  II, 
S.  774 — 781.  Dieses  Spiel  ist,  wie  Bartsch  in  Pfeiffers  Germania  8, 
S.  38 — 41  nachweist,  eine  im  15.  Jahrh.  vorgenommene  dramatische 
Umarbeitung   des   vorigen   Gedichtes.      Zusatz   des    Dramatikers   sei, 


^)  Die  in  den  letzten  Jahren  erschieneneu  Uandschriftenverzeichnisse  sind 
für  das  nachfolgende  Verzeichnis  nicht  durchgesehen,  da  Eiuleitung  wie  Text  im 
wesentlichen  in  der  Gestalt  hier  abgedruckt  werden  mussten,  in  der  sie  schon 
vor  Jahren  von  mir  niedergeschrieben  waren.  Wenn  ich  sie  jetzt,  ohne  jenem 
Mailgel  abzuhelfen,  veröffentliche,  so  veranlasste  mich  hierzu  der  Wunsch,  das 
Jahrbuch  nicht  ohne  einen  mittelniederdeutschen  Beitrag  zu  lassen.  Der  bierfür 
in  Aussicht  gewesene  konnte  nicht  rechtzeitig  fertig  gestellt  werden. 
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was  S.  780,  16 — 781,  12  über  die  braune  Farbe  gesagt  ist. —  Eine 
Bearbeitung  desselben  Spieles  findet  sich  Wiener  Neudrucke  9  Ster- 
zinger  Spiele  hrsg.  von  Zingerle  Bd.  1  S.  24G — 262.  Vgl.  Michels 
Q  F  77  S.  90. 

C.)  Farbentracht,  das  hier  zuerst  veröflFeutlichte  Gedicht  der 
Jütischen  Sammlung. 

D.)  Farbendeutung,  'Ach  mynne  wie  grosz  ist  din  macht'  580 
Verse,  mnd.,  aus  der  Livländischen  Sammlung  v.  J.  1431,  abgedruckt 
Nd.  Jahrb.  8,  S.  73—85.  Vgl.  ebd.  21  S.  162.  —  2.  Dasselbe 
Gedicht  mhd.,  gedruckt  Frankfurtisches  Archiv  für  ältere  deutsche 
Litteratur  und  Geschichte  3  S.  297 — 316.  —  3.  Desgleichen  Lass- 
bergs Lieder-Saal  3  S.  575—592.  —  Desgleichen  ferner,  wie  mir 
Roethe  mitteilt,  in  folgenden  Handschriften :  4.  Heidelberger  Pal.  germ. 
313  in  4^  —  5    Gothaer  Cod.  chart.  A  985. 

E.)  Ein  Bruchstück  eines  Farbengedichtes  bietet  cod.  2940  der 
Hofbibliothek  zu  Wien  auf  Bl.  110  und  111,  vgl.  Hoffmann  von 
Fallersleben,  Verzeichnis  der  altdeutschen  Handschriften  der  Hof- 
bibliothek S.  191  Nr.  94  und  Stejskal  zu  Hadamars  von  Laber  Jagd 
V.  244.  Anfang:  Westu  van  der  witten  varwe  nicht  mere  Wit  is  eu 
leue  wan  etc.  Das  Bruchstück  umfasst  nur  drei  Farben,  da  unter 
diesen  grau  sich  findet,  muss  das  vollständige  Gedicht  acht  Farben 
behandelt  haben.  Vers  19  'God  ghift  sik  sulven  an  en  wit  dat  broet* 
deutet  auf  einen  skandinavischen  Schreiber,  vgl.  unten  S.  131  zu 
Farben traclit  v.  101.  —  Dieselbe  Handschrift  enthält  Bl.  121  f,  ein 
Gedicht  über  die  Bedeutung  der  Farben  und  des  Laubes  und  Bl. 
33—36  das  von  Brandes  Nd.  Jb.  10,  54  veröffentlichte  Gedicht 
Der  guden  farwen  kraus  'In  (!)  eyner  gronen  blomentzucht'  etc.. 
171  Verse,  in  welchem  weiss  (Lilie)  auf  Reinheit  und  Milde,  rot 
(Rose)  auf  Schamhaftigkeit,  blau  (Ackelei)  auf  Beständigkeit,  gelb 
(Zeitlose  d.  i.  Crocus)  auf  Demut  der  Frauen  gedeutet  wird.  ^)  — 
Ueber  die  ganze  Handschrift  handelt  Roethe  in  der  Festschrift 
(üüttingen  1900)  S.  161  ff. 

F.)  Durch  lust  so  hot  man  frawen  werth  etc.  Gedruckt 
Deutsches  Museum  1776  S.  1025—32.  120  Verse.  Eine  schöne  Frau 
belehrt  den  Dichter:  Mancher  durch  rura  tragit  roth;  gel,  die  noch 
liebe  ny  haben  gerungen;  weiss:  keusch  u.  reine;  grün  ist  der  lieben 
ein  anefangk;  schwarz:  ernst  vil  manheit  hat.  dass  sich  czwe  liebe 
müssen  meiden,  dy  sollen  beyde  undir  swarez  leyden;  blau:  Treue; 
braun  ist  vorswegen;  graw:  Geduld. 

ö.)  Von  allerley  varben  'Mich  batt  ain  fraw  gar  mynneclich' 
84  Verse.     Liederbuch   der   Clara   Hätzlerin    S.    165    f.     Einkleidung 

')  Verwandschaft  mit  dem  Farbeukrans  zeigt  das  in  Serrure's  Vaderlandsch 
Museum  1  (1855),  S  350  abgedruckte  Gedicht  Vau  suvereu  cledren,  in  dem  weiss 
(Hemde)  auf  die  Sauberkeit,  rot  (Hock)  auf  die  Schamhaftigkeit,  blau  (Ueberrock) 
auf  die  Beständigkeit,  schwai-z  (Mantel)  auf  die  Demut  der  Frauen  bezogen  wird. 
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wie  bei  A,  erst  wird  über  8  einfache  Farben,  dann  über  Doppelfarben 
belehrt. 

H.)  Von  der  grönen  varbe  'Ich  kann  in  freyem  müt  Durch 
lust  als  maniger  tutt  In  ainen  wald  wunneclich  etc.'  133  Verse. 
Liederbuch  der  Clara  Hätzlerin  S.  166  ff.  Der  sich  an  einem  Maieu- 
tage  im  Freien  ergehende  Dichter  begegnet  einer  Frau,  welche  ihn 
über  die  grüne  Farbe  befragt. 

I.)  'Na  grüner  Varue  myn  Hert  vorlanget'  8  Strophen.  Nieder- 
deutsche Volkslieder.  Hrsg.  vom  Vereine  fiir  nd.  Sprachf.  Heft  1 
Hamburg  1883  S.  78  f.  Reihenfolge:  grün:  der  leue  ein  anfank; 
weiss:  myn  hert  steyth  na  erem  roten  mundt  (also  Hoffnung);  roth: 
in  der  leue  brendt  myn  hert;  blau:  stedicheit;  grau:  grauwe  varue 
bringet  my  pin,  .  .  .  ick  hape  ydt  werdt  des  schyr  ein  endt,  dat  ick 
by  er  möchte  syn;  gelb:  gele  varue  ys  wolgemodt .  .  se  dede  my  er 
vorlangen  kundt;  braun:  bnine  varwe  hefft  my  bedröfft.  Ick  darff  ydt 
nemandt  klagen,  dat  ick  so  heimlyke  leue  in  mynem  herten  drage; 
schwarz:  schwarte  varue  hefft  ,  my  vorschrecket,  ydt  moth  ein 
scheydent  syn.  —  Desgleichen  aus  einer  Ebstorfer  Hs.  hrsg.  von 
Edw.  Schröder,  Nd.  Jb.  15  S.  18  und  ferner  aus  dem  Frankfurter 
Liederbuche  bei  Mittler,  Deutsche  Volkslieder  S.  524,  doch  fehlt  in 
beiden  Texten  die  braune  Farbe. 

K.)  'Grüner  anfank  der  ist  guet'  etc.  18  Verse,  mhd.,  nach 
einer  Grazer  Handschrift  gedruckt  in  Pfeiffers  Germania  9  S.  455  f. 
Die  Bedeutung  jeder  Farbe  wird  in  je  zwei  Versen  erklärt. 

L.)  In  Hadamars  von  Laber  Jagd,  Str.  242 — 250,  bieten  eine 
Farbendeutung,  die  in  die  Gesammtdichtung  eingefügt  ist. 

M.)  Mittelniederländisch.  1.  Dit  is  van  VI  vaerwen  ende  XII 
outheyden.  'Ses  varwen  syn  op  erden,  274  Verse.  Ph.  Blommaert, 
Oudvlaemsche  Gedichten  Deel  3  Gent  1851  S.  125  ff.  —  2.  Een  moy 
sprake  van  sesterhande  verwe.  197  Verse.  Schluss  fehlt.  Nach 
einer  Handschrift  des  British  Museums  gedruckt  bei  K.  de  Flou  en 
E.  Gaillard,  Beschrijving  van  mnl.  en  andere  handschriften  die  in 
B^ngeland  bewaard  worden.  Verslag  (I)  Gent  1895  S.  163—170. 
Weiss  bedeute  die  Unschuld  der  Kindheit,  grün  die  Freude  der 
Jugend,  rot  die  Kraft  des  Mannesalters,  blau  die  Standbaftigkeit  der 
reiferen  Jahre,  gelb  den  Herbst  des  würdigen  Alters,  schwarz  komme 
dem  Greisenalter,  grau  dem  hohen  Alter  über  80  Jahre  zu.^) 

Die  verschiedenen  Farbengedichte  stimmen  weder  in  der  Reihen- 
folge, in  der  die  Farben  gedeutet  werden,  noch  in  den  Deutungen 
selbst  vollständig  überein.     Die   nachfolgende  Zusammenstellung  wird 

')  lu  einem- Gedichte  der  *0udv1aemsclie  liedercn  eu  andere  Gedichten  der 
XIV«  en  XV*  eeuwen.  Gent  (1849)  S.  406  f.  werden  von  den  drei  Farben  in 
einer  Blume  grün  auf  die  Jugend  und  Freude,  weiss  auf  die  Reinheit  und  Keusch- 
heit, rot  auf  die  Liebe  gedeutet. 
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hierüber  belehren.  Die  mittelniederländische  Dichtung  ist  dabei  nicht 
berücksichtigt,  weil  sie  durchweg  abweicht.  Die  Gedichte  C  und  D 
sind  voran  und  besonders  gestellt  aus  Gründen,  die  sich  später 
ergeben  werden. 

C.   Farbentracht  D.   Farbendeutong.' 

Braun     Ehre,  Braun     Verschwiegenheit. 

Grün     Anfang  der  Liebe,  Grün    Anfang  der  Liehe, 

Weiss     Hoffnung,  Weiss     Hoffnung. 

Rot    Enteündete  Liebe,  Rot    Entzündete  Liebe. 

Gelb     Getvährte  Liebe.  Gelb  fehlt. 

Blau     Treue.  Blau     Treue, 

Grau     Schwierige  Verhältnisse.  Grau  fehlt, 

Schwarz     Ende  der  Liebe,  Schwarz     Ende  der  Liebe. 

Anordnung  und  Bedeutung  der  Farben  in  den  übrigen  Gedichten 
zeigt  die  nachstehende  Uebersicht,  in  der  die  Bedeutung  nur  dann 
besonders  angemerkt  wird,  wo  sie  von  der  in  der  Farbentracht  und 
Farbendeutung  abweicht. 

A)    Grün,  rot,  blau,  weiss,  schwarz  (Zorn,  Leid,  Unstsete),  gelb. 

F)  Rot  (abweichend),  gelb  (desgl.),  weiss  (Keuschheit),  grün,  schwarz 
(abweichend),  blau,  braun  (Verschwiegenheit),  grau  (Geduld). 

G)  Grün,  gelb  (abweichend?),  blau,  weiss  (gütlich  gedenken),  braun 
(Verschwiegenheit),  schwarz  (Leid),  rot,  grau. 

I)    Grün,  weiss,  rot,  blau,  grau,  gelb,  braun,  schwarz. 

K)    Grün,  weiss  (abweichend),   blau,   rot,   braun  (Verschwiegenheit), 
grau  (?),  gelb,  schwarz  (Zorn). 

L)    Grün,  weiss,  rot,  blau,  gelb,  schwarz. 

Altswert's   Kittel    29,    12—30,    7)    Gold   (Venus),   rubinrot   (Ehre), 
schwarz  (Treue),  blau,  grün  (Liebe),  weiss  (Mäze). 

Selbst  wenn  man  auf  die  Uebereinstimmungen  in  der  Reihen- 
folge der  Farben  und  ihrer  Deutung  kein  Gewicht  legen  wollte,  Hesse 
eine  Vergleichung  der  Farbentracht  mit  den  übrigen  Farbengedichten 
erkennen,  dass  jene  am  nächsten  mit  der  in  der  livländischen  Samm- 
lung  und  auch   hochdeutsch   erhaltenen  Farbendeutung  verwandt  ist. 

Dass  in  beiden  Gedichten  die  Belehrung  über  die  Bedeutung 
der  Farben  in  dieselbe  Rahmenerzählung  eingefügt  erscheint,  ist 
allein  freilich  nicht  beweisend,  denn  fast  denselben  oder  einen  ähn- 
lichen Rahmen  finden  wir  auch  in  anderen  Farbengedichten,  und  auch 
abgesehen  hiervon  wäre  immerhin  möglich,  dass  die  Verfasser  beider 
Gedichte  selbständig  auf  diese  Art  der  Einkleidung  kommen  konnten, 
kehrt  sie  doch  in  zahlreichen  anderen  allegorischen  Dichtungen  jener 
Zeit  wieder. 

Auch  die  Uebereiustimmung  in  der  Reihenfolgö  und  Deutung 
der  Farben  beweisst  nicht  allzuviel,  wenn  sie  auch  bemerkenswert 
genug  ist   und   zugleich  ergiebt,   dass   der   eine   Dichter   der   ältereu 
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Anschauung  folgte,  welche  nur  sechs  Farben  kannte,  während  der 
andere  der  jüngeren  Anschauung  folgt,  welche  acht  Farben  unter- 
scheidet. 

Die  Reihenfolge  der  Farben  ist  nicht  Ergebnis  des  Zufalles,  sie 
entspricht  dem  Entwickelungsgange  eines  glücklich  verlaufenen  Liebes- 
lebens. 

Braun,  d.  h.  purpurrot  ^)  wird  vorangestellt,  weil  diese  Farbe  Symbol 
der  Ehre  ist.  Von  ihr  erbittet  der  höfische  Minner,  der  vor  Allem 
den  Geboten  der  Ehre  folgen  will,  zuerst  Anweisung,  wo  und  wie  er 
zur  Belehrung  über  die  Bedeutung  der  Farben  gelange. 

Die  Liebe  entsteht,  sie  hat  einen  Anfang.  Er  muss  also  zuerst 
grüne  Gewänder  tragen,  da  sie  die  beginnende  Liebe  offenbaren. 

Wer  zu  lieben  begonnen  hat,  hofft  auf  Gegenliebe.  Dieser 
Hoffnung  giebt  die  weisse  Farbe  Ausdruck. 

Die  Liebe  wächst  mehr  und  mehr.  Der  brennenden  Liebe,  dem 
hell  entzündeten  Liebesfeuer  entspricht  die  rote  Farbe. 

Der  glücklich  Liebende  erlangt  Gewährung  und  trägt  nun  gelb 
oder  gold. 

Dem  ehrenhaften  Minner  ist  es  nun  Pflicht,  der  Geliebten  die 
Treue  zu  wahren.     Er  trägt  die  Farbe  der  Stsete,  das  Blau. 

Stellen  sich  ihm  dabei  Schwierigkeiten,  wie  hohe  Geburt  oder 
Reichtum  der  Geliebten  entgegen,   so   deutet  er  das  durch   grau  an. 

Schliesslich  droht  der  Liebe  ein  Ende,  sei  es  durch  den  Tod 
der  Geliebten  oder  schwer  besiegbare  Hindernisse.  Dieses  Ende  der 
Liebe  deutet  die  Farbe  der  Trauer,  das  Schwarz  an.  Die  schwarz- 
gekleidete Personification  der  endenden  Liebe  bleibt  der  Rolle  treu, 
welche  ihr  allegorischer  Begriff  ihr  zuweist,  wenn  sie  in  beiden  Ge- 
dichten bestrebt  ist.  das  bestehende  Liebesverhältnis  aufzulösen  und 
durch  Drohungen  und  Gewaltthaten  den  Minner  seiner  Liebe  abwendig 
machen  will. 

Diese  Consequenz  der  Personification  des  symbolischen  Begriffes 
der  schwarzen  Farbe  haben  von  sämmtlichen  Verfassern  der  bekannten 
Farbengedichte  nur  die  der  Farbentracht  und  der  Farbendeutung 
entwickelt  und  durchgeführt.  Beweisend  für  die  engere  Verwandschaft 
beider  Gedichte  ist  aber  auch,  dass  sich  in  ihren  die  schwarze  Farbe 
betreffenden  Ausfuhrungen  noch  besondere  Uebereinstimmungen  er- 
kennen lassen.  Von  einigem  Belang  ist,  dass  der  Minner  in  beiden 
Gedichten  an  einen  Block  geschmiedet  wird,  vgl.  Farbendeutung  v.  4Ü7 

Se  lede  my  in  eynen  stock 
Unde  smede  my  up  enen  hloc 


^)  Einschliesslich  des  Violett,  das  mbd.  auch  fiolinbrun  heisst  Die  nähere 
Bestimmung  der  Farbe  ergibt  sich  aus  v.  122,  wo  die  Jungirau  der  brauiieu 
Königin  in  'fiolen  rosen'  plaudern  will,  ihr  Gesinde  mit  'balas'  und  'amatisten^ 
V.  135  geschmückt  und  den  Praelaten  und  Christus  v.  231  ff.  ein  braun  Gewand 
beigelegt  wird.  Zu  letzterem  ist  zu  bemerken,  dass  der  heilige  Rock  in  Trier 
purpurfarben  ist.  Dass  die  braune  Königin  als  Personifikation  der  Ehre  den 
königlichen  Pupur  trägt,  ist  gleichfalls  angemessen. 
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und  Farbentracbt  980 

Dar  mydden  6k  en  stock  stunt 
Alsus  se  up  mck  slogen  dar 
Myt  handen  und  myt  toten  gar. 

Noch  mehr  springt  die  nähere  Verwandtschaft  der  Gedichte 
dadurch  in  die  Augen,  dass  in  beiden  der  Minner  und  die  Königin 
der  schwarzen  Farbe  ein  in  dieser  Weise  nur  hier  ausgeführtes 
längeres  Gegengespräch  führen,  in  dem  Rede  und  Gegenrede  fast 
fortlaufend  je  nur  aus  einem  Verse  bestehen.  Vgl.  Farbentracht 
V.  1004  S.  mit  Farbendeutung  v.  537  ff. 

'•Nu  voget  se  dy  doch  grote  plage,' 

'Doch  gifft  se  my  vil  guter  dageJ 

^Du  most  uppe  twivcl  huwen,' 

'Yk  wil  or  des  besten  getruwenj 

^Se  ys  nicht  stete  tegen  dy,' 

^Doch  ys  se  yo  lenger  yo  lever  my*  etc. 

Da  jeder  Anhalt  fehlt,  dass  eins  der  beiden  Gedichte  das 
unmittelbare  Vorbild  des  andern  gewesen  sei,  wird  man  auf  ein 
beiden  Dichtern  gemeinsames  Vorbild  schliessen  müssen,  und  weil  die 
Farbendeutung  insofern  altertümlicher  erscheint,  als  sie  nur  die 
Tracht  in  sechs  Farben  kennt,  wird  man  geneigt  sein  anzunehmen, 
dass  der  Dichter  der  acht  Farben  deutenden  Farbentracht,  das 
gemeinsame  Vorbild  nicht  allein  nachgeahmt,  sondern  auch  erweitert 
hat.  P'ür  die  umgekehrte  Annahme  Hesse  sich  nur  anführen,  dass 
in  der  Farbendeutung  zwar  nur  sechs  Farben  abgehandelt  werden, 
dem  Dichter  aber  doch  die  symbolische  Bedeutung  einer  siebenten 
geläufig  gewesen  sein  müsse,  da  es  v.  531  f.  heisst: 

^So  holde  yk  dy,  went  du  wcrst  graw'  (d,  h.  elend). 
^Den  noch  ys  my  myn  herte  hlato'  (d.  h.  treu). 

Dass  diese  Folgerung  nicht  gezogen  werden  darf,  lehrt  die  Ver- 
gleichung  der  ebenfalls  sechs  Farben  behandelnden  Farbendichtuug  A, 
in  der  es  (Hätzlerin  S.  169  v.  67  und  85)  gleichfalls  heisst 

Sich^  der  leben  macht  mich  graw! 
Nun  sag  mir  darnach,  was  ist  plawV 
und  ferner 

Er  müst  tragen  graw 

Der  täglich  tregt  plaw. 

Das  Verwandschaftsverhältnis  dieser  beiden  zu  den  übrigen 
Farbengedichten  lässt  sich  nicht  genauer  verfolgen.  Es  sind  offenbar 
eine  grosse  Anzahl  Farbengedichte,  welche  als  Zwischenglieder  jene 
Verwandschaft  vermittelten,  uns  nicht  mehr  erhalten.  Näher  stehen 
vielleicht  zu  einander  die  Fassungen,  welche  ihre  Lehren  in  eine 
Rahmenerzählung  einflechten. 
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Auch  über  den  Ursprung  der  ganzen  (irui)po  lilsst  sich  nichts 
sicheres  ausmaclien.  Aus  ihrer  Verbreitung  in  der  deutschen  Litteratur 
vom  14.  bis  IG.  Jahrh.  und  aus  dem  auffälligen  Umstände,  dass 
in  dem  an  Allegorieen  sonst  so  reichen  Frankreich  auch  niclit  ein 
einziges  ähnliches  Gedicht  bekannt  geworden  zu  sein  scheint,  m(>chte 
man  auf  deutschen  Ursprung  des  ältesten  Farbeugedichtes  schliessen. 
Alle  Bestandteile  zu  einem  solchen  waren,  nachdem  die  von  Frank- 
reich kommende  erotisch-allegorische  Richtung  siegreich  in  Deutsch- 
land eingedrungen  war,  also  vom  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
ab  in  bereits  vorhandenen  Dichtungen  gegeben^):  die  allegorische  Per- 
sonifation,  die  Rahmenerzählung  und  die  Farbensymbolik. 

Was  die  Symbolik  der  Farben  im  Minnedienste  betrifft,  so  ist 
anzunehmen,  dass  sie  gleich  dem  ritterlichen  Minnedienste  selbst  in 
Frankreich  ausgebildet  und  von  den  höfischen  Dichtern  Deutschlands 
übernommen  ist.  Ausreichende  Zusammenstellungen  über  die  Farben- 
symbolik der  altfranzösischen  Dichter  des  13.  und  14.  Jahrhunderts 
fehlen  noch.  Für  den  engen  Zusammenhang  zwischen  altfranzösischer 
und  deutscher  Farbensymbolik  spricht  eine  Stelle  bei  Roquefort, 
De  l'etat  etc.  p.  186,  welche  Uhland  (Schriften  3  S.  528  n.  237) 
anführt.  Darnach  deutete  weiss  auf  Hoffnung  auf  Gegenliebe, 
rot  auf  Liebe,  gelb  auf  gewährte  Liebe.  Aus  Andre  G.  Ott's 
' 'Etüde  sur  les  couleurs  en  vieux  frangais  Paris  1899'  lässt  sich 
für  unseren  Zweck  kaum  etwas  entnehmen,  er  belegt  für  weiss 
p.  4  die  symbolische  Bedeutung  der  Purete,  für  blau  p.  57  die  der 
Loyaute,  für  grün  p.  137  die  von  Avarice  und  Jalousie.  Aus  dem 
Buche  von  F.  Portal,  *Des  couleurs  symboliques  dans  Tantiquite, 
le  moyen-äge  et  les  temps  modernes,  Paris  1837'  ist  trotz  des  viel 
versprechenden  Titels  keine  Belehrung  für  unsere  Untersuchung  zu 
gewinnen.  Wenn  Paulus  Cassel  in  seiner  Symbolik  des  Grün  es  nicht 
sachlich  und  nicht  weit  genug  ausreichend  nennt,  so  hat  er  sehr 
milde  geurteilt. 

Die  Farbensymbolik  der  mittelenglischen  Dichter  braucht  hier 
nicht  angezogen  zu  werden,  da  sie  die  altdeutsche  Minnedichtung 
nicht  beeinflusst  haben.  Erwähnung  verdient  nur,  dass  kein  mittel- 
englisches Farbengedicht  bekannt  ist,  trotzdem  die  mittelenglische 
Litteratur  durch  die  altfranzösische  allegorische  Dichtung  stark 
beeinflusst  war.  Es  ist  also  auch  von  dieser  Seite  keine  Stütze  für 
die  Annahme  zu  gewinnen,  dass  die  altfranzösische  Litteratur  ein 
solches  Gedicht  besessen  habe.  Die  Möglichkeit  lässt  sich  freilich 
trotzdem  nicht  bestreiten. 

Die  Farbendichtung  war  auf  dem  Boden  der  allegorischen 
Pcrsonificationsdichtung  gewachsen  und  erblüht.  Sie  musste,  als  diese 
sich  ausgelebt  hatte,  mit  ihr  verdorren.  Denn  nur  dadurch,  dass 
man  die  Tugenden  selbst,   als   deren  Symbole  man  die   Farben   auf- 


»)  Vgl.  Nd.  Korr.-Bl.  7  S.  83. 
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fasstc,  allegorisch  porsonificierte,  war  es  möglich  gewesen,  reichlichere 
Bezüge  und  Ausführungen  für  die  einzelnen  Farben  zu  gewinnen. 
p]inen  Niederschlag  der  höfischen  Lyrik  und  der  mhd.  allegorischen 
Dichtung  bieten  die  Gedichte,  welche  die  sogen.  Liederbücher  des  16. 
Jahrh.  enthalten.  So  erscheinen  auch  in  diesen  noch  Farbendichtungen, 
und  es  erweist  diese  Thatsache,  dass  in  diesem  Jahrhunderte  die 
alte  Farbensymbolik  des  Minnedienstes  nicht  allein  noch  lebendig, 
sondern  sogar,  wenn  auch  nicht  praktisch  geübt,  in  das  Bewusstsein 
breiterer  Volkskreise  gedrungen  war.  In  noch  späterer  Zeit  ent- 
schwand dem  Volksbewusstsein  der  Bezug  auf  den  Minnedienst,  aber 
nicht  die  symbolische  Bedeutung  der  Farbe  selbst,  und  ein  Nachhall 
aus  jener  altdeutschen  Dichtungsgattung  ist  es,  wenn  auch  heute  noch 
im  Volksbewusstsein  rot  als  die  Farbe  der  Liebe  gilt  und  blau  die 
Farbe  der  Treue  ist.  Nicht  der  ritterlichen,  sondern  der  geistlichen 
Symbolik  entspringt  es,  wenn  weiss  als  Farbe  der  Unschuld  gilt. 
Hier  mag  das  weisse  Kleid  der  Täuflinge  und  der  einzusegnenden 
jungen  Mädchen  zu  Gunsten  der  geistlichen  Symbolik  beeinflusst 
haben.  Gelb  als  Farbe  der  Falschheit  oder  des  Neides  hat  seine 
eigene  Geschichte. 

Der  handschriftliche  Text  der  Farbentracht  bietet  neben  nieder- 
deutschen Sprachformen  reichlich  viel  hochdeutsche.  Die  Frage, 
welchen  Lautstand  das  Gedicht  ursprünglich  aufgewiesen  hat,  kann 
nur  durch  eine  Untersuchung  der  Reime  beantwortet  werden.  Die 
nachstehende  Uebersicht  stellt  die  Reime  zusammen,  welche  jene 
Frage  entscheiden. 

Niederdenteelie  Reime. 

Mnd.  t  :  t,  wo  mhd.  t  :  e  eintreten  würde : 

dot  'thut'  :  grot  *Gruss'  23. 

rot  *rot'  :  grot  'gross'  474. 

n6t  'Not'  :  grot  'gross'  1053. 

gut  'gut'  :  vot  'Fuss'  626. 

gut  :  sot  'süss'  332. 

blote  mhd.  'bltiete'  :  sote  mhd.  'süeze'  336.  362. 

vote  'Füsse'  :  sdte  1013. 

trat  'trat'  :  «i^  'sass'  961. 

platen  'Harnisch'  :  laten  'lassen'  622. 

goU  'Gold'  :  stdt  'stolz'  153.  687.  741. 

Mnd.  d  :  d,  wo  mhd.  d  :  t  eintreten  würde: 

bescheiden  'bescheiden'  :  leiden  'leiten'  61. 
Uden  'leiden'  :  strtden  'streiten'  1009.  1091. 
Uden  'leiden'  :  rtden  :  'reiten'  95.  340. 
scaden  'schaden'  :  vorräden  'verraten'  959. 
badet  'badet'  :  wadet  'watet'  817. 
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Sonstige  Reime,  welche  niederdeutsche  Wortformen  aufweisen: 

mede  'mit'  :  stede  723;  :  rede  954. 

weten  'wissen'  :  vorgeten  Sergessen'  407. 

me(i)nen  'meinen'  :  de(i)nen  'dienen'  59.  900.  1094. 

dnle  'nieder'  :  gräle  352. 

forspraJce  mhd.  'fursprech'  :  saJcen  113. 

mt  (hd.  mich)  :  si  1079. 

mik  (hd.  mir)  :  sik  (hd.  sich)  838. 

stof  'Staub'  :  hof  'Hof  443. 

lif  'Leib'  :  hitvordrtf  (mhd.  vertrip)  128. 

stelcen  'Stichen'  :  breken  'brechen'  1028. 

drecht  'trägt'  :  kneeht  93. 

gesecld  'gesagt'  :  kriecht  1077. 

säte  'Sitz'  :  Straten  'Strassen'  1161. 

sede  'sagte'  :  wede  264;  :  stede  'Staete'  773. 

Uocbdentselie  Reime: 

sack  :  sprach  (mnd.  sprak)  89.  105. 

sach  :  hach  (mnd.  beke)  260. 

sach  :  dach  (mnd.  dak)  368.  491.  757. 

gras  :  maz  (mnd.  mat)  650. 

gras  :  sae  (mnd.  sat)  290. 

güete  (mnd.  'gode')  :  hlüete  (mnd.  'blote')  404. 

stcete  (mnd.  stede)  :  hfcte  (mnd.  hedde)  199. 

hof  'Hof  :  löf  'Lauf  1163. 

HocbdeHtsehe  Formen,   welche  in   der   norddeutschen   Dichtersprache 
mehr  oder  weniger  als  Lehnformen  verbreitet  sind: 

sagen  42.  482.  686.  925.  1051. 

Um  :  hän  449.  1008.  1035;  :  gedän  935. 

hän  :  stän  572.  587.  839. 

hän  :  gän  1044;  :  gedän  843. 

geleit  (gelegt)  :  kleü  1099. 

gespreit  :  kleü  378;  geleit  :  kleit  1099. 

Ferner  zahlreiche  Diminutiva  auf  -lin, 

Missingsehe  Reime: 

gute  :  sote  (mhd.  guote  :  suoze  mnd.  göde  :  sote  332. 
gtUe  :  sote  (mhd.  güete  :  süeze,  mnd.  göde  ;  sote  117. 
gute  :  vloie  (mhd.  güete  :  vüeze,  mnd.  göde  :  vote  394.  904. 

Unreine  Reime,  falls  nicht  Verderbnis  vorliegt: 

gegeven  :  geicesen  238. 
werden  :  treden  470. 
wanken  :  planten  593. 

Die  Reime  e  :  en  sind  in  Nieder-  und  Mitteldeutschland  ohne 
Anstoss,  ebenso  die  Reime  735  vorwegen  :  evcn,  63.  759  gesinde  :  koning- 
inne :  minne. 
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Die  lange  Reihe  nioderdeutscher  Rcimbindnngen  ist  ohne  Weitoros 
dafür  beweisend,  dass  der  Verfasser  des  Gedichtes  ein  Norddeutsclier 
war,  und  verbietet  zugleich  anzunehmen,  dass  wir  einen  ursprünglicli 
reinhochdeutschen  Text  in  mehr  oder  minder  veiniederdeutschter 
Umschrift  vor  uns  haben. 

Angesichts  der  gleichfalls  in  dem  Gedichte  begegnenden  Reime, 
die  hochdeutschen  Lautstand  zur  Voraussetzung  haben,  verbietet  sich 
anderseits  aber  auch  die  Annahme,  dass  wir  ein  rein  niederdeutsches 
Gedi(5ht  vor  uns  haben. 

Es  bleiben  zwei  Möglichkeiten.  Die  eine  ist,  dass  der  Ver- 
fasser das  Gedicht  ursprünglich  in  Sprachformen  niederdeutschen 
Lautstandes  niedergeschrieben  hat,  hin  und  wieder  sich  aber  auch 
nicht  gescheut  hat,  hochdeutsche  Reimbindungen  und  hochdeutsche 
Formen  zu  verwenden.  Er  könnte  sich  in  diesem  Falle  niederdeutsche 
Texte  zum  Vorbilde  genommen  haben,  in  die  von  niederdeutschen 
Schreibern  ursprünglich  hochdeutsche  Gedichte  umgesetzt  waren. 
Die  andere  Möglichkeit  ist,  dass  der  Verfasser  zwar  hochdeutsch, 
genauer  gesagt  mitteldeutsch,  hat  schreiben  wollen,  aber  in  jener 
norddeutschen  Dichtersprache,  welche  Berthold  von  Holle,  Wizlaw 
von  Rügen  und  andere  Dichter  des  dreizehnten  Jahrhunderts  angewandt 
haben,  in  welcher  mittel-  und  niederdeutscher  Lautstand  sich  mischte, 
in  jenem  Litteraturdeutsch,  das  uns  Roethes  Untersuchungen  über  die 
Reimvorreden  des  Sachsenspiegels  kennen  gelehrt  hat. 

Für  den  zweiten  Fall  spricht  nicht  allein  die  allgemeine  Wahr- 
scheinlichkeit, sondern  besonders  auch  das  Vokommen  einiger  mis- 
singscher Reime  und  wohl  auch  der  Reime  gras  :  niaz  :  saa  und 
sach  :  bach^  die  in  hochdeutschen  Gedichten  nicht  so  oft  wiederkehren, 
dass  ihr  Gebrauch  niederdeutschen,  wenn  auch  durch  hochdeutsche 
Vorbilder  beeinflussten  Dichtern  so  leicht  in  die  Feder  fliessen  konnte. 

Dem  nachfolgenden  Abdruck  des  Gedichtes  liegt,  abgesehen  von 
Auszügen,  die  ich  1881  genommen  hatte,  eine  Abschrift  zu  Grunde, 
die  ich  der  Güte  eines  schwedischen  Fachgenossen  verdanke.  Eine 
Vergleichung  mit  dem  Originale,  für  die  ich  1898  einen  Tag  ver- 
wenden konnte,  ergab  nur  eine  massige  Anzahl  Berichtigungen.  Der 
Abdruck  giebt  den  handschriftlichen  Text  wieder,  ohne  dass  versucht 
wurde,  den  ursprünglichen  Text  des  Dichters  wieder  herzustellen  oder 
die  Schreibung  durchgehend  zu  regeln.  Nur  sind  einige  Besserungen 
vorgenommen  oder  vorgeschlagen  worden,  welche  der  Zusammenhang 
oder  der  Reim  zu  erheischen  schien,  und  es  ist  die  Schreibung  von 
u  V  w  öfter  nach  heutigem  Gebrauche  geregelt,  ausserdem  sind  die 
nicht  häufigen  Abkürzungen  aufgelöst,  und  dabei  für  in  stets  undr 
gesetzt.  Stellen,  an  denen  wegen  mangelnden  Reimes  oder  lücken- 
haften Zusammenhanges  der  Ausfall  eines  oder  mehrerer  Verse  ver- 
mutet wird,  sind  durch  ....  bezeichnet. 
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väük  reth  uth  uppe  enen  dach  [S.  8\ 

(Grote  sorge  my  an  herten  lach) 

In  enen  wunnichliken  wäld, 

Dar  sungen  de  vögele  mennichvald. 
5  De  walt  was  mit  blomen  rück, 

Wyt  brun  gele  r8t  gar  wunnenclik. 

Do  dachte  ik  my  an  myme  synne, 

\Ve  dessen  walt  so  ryke  hadde  inne, 

De  is  werlik  wolbehot 
10  Vor  suchten  unde  vor  swaren  mot. 

So  reet  ik  vort  in  dat  gewilde, 

Do  sach  ik  dar  en  scone  bylde 

To  my  ryden  dorch  den  walt. 

Ere  cledere  weren  brun  gestalt, 
15  Van  syden  brun  it  was  gewracht, 

Mennich  ammetist  dar  up  gebracht. 

Do  dar  de  gude  to  my  wende, 

In  eere  dat  ik  vil  wol  bekende, 

Dat  ze  gar  erentrike  was. 
20  Snel  spranck  ik  vor  se  int  gras 

Dorgh  tucht  van  mynen  perde 

Unde  knede  nedder  uppe  de  erden. 

Ik  bot  der  werden  mynen  grot, 

Also  men  werden  vrowen  gerne  döt. 
25  De  gude  nech  my  tuchtich  wedder 

Vnde  danckede  my  gar  vruntlik  sedder. 

Se  sprack  'Geselle,  wat  is  dyn  begeer? 

Wor  umme  bustu  kamen  here?'  [S.  9\ 

'Juncfrowe,  ik  soke  des  meien  lust, 
30  Wente  my  myn  herte  an  myner  brüst 

Beswaret  is  myt  depen  danckeo, 

Dat  ik  des  sere  moste  kranken. 

Hir  umme  soke  ik  des  meyen  trost, 

Dat  ik  van  sorgen  werde  gelost.' 
35  Do  sprack  to  my  de  reyne  gute 

'Ach  segge  my,  wo  is  dy  to  m0de, 

Efte  ik  dy  konde  to  tröste  wesen, 

Dattu  van  leyde  mochtest  genesen?' 

'Juncfrowe,  dat  is  der  farwen  dracht! 
40  Ik  wüste  gerne,  in  welker  acht 

Wo  men  see  to  rechte  solde  dragen. 

Wol  my  de  warheit  mochte  sagen, 


6  Wyt  brun]  Myt  bu.  7  my.  13  wolt.  14  gestolt  —  IXts  Neutrum 
'bilde^  wird  durch  da$  Femininum  vre  aufgenommen^  eben$o  v.  879.  Hol.  18  darj 
dat.    30  brustj  borst. 

Niederdeutsches  Jahrbuch  XXTIII.  9 


130 

To  leve  unde  to  leydc 

AI  desser  undersceide, 
45  Konde  my  des  iemant  maken  kunth, 

Dat  were  my  en  vroligh  vunt, 

Unde  wolde  eme  iummer  to  denste  syn, 

De  wile  ik  hadde  dat  leuent  myu.' 

Do  sprak  to  my  de  hoveske  maget 
50  'De  reede  my  werlik  wol  behaget! 

Dat  bort  wol  allen  guden  knechten, 

De  dar  willen  yegen  de  scande  vechten, 

Dat  se  soken  goden  rath, 

De  wol  an  werden  vrowen  stat, 
55  Unde  de  syk  van  den  swaken  holden 

Unde  laten  den  gelucke  wolden.' 

'Ach,  vrowe,  dat  is  myn  boger. 

Dar  umme  byn  ik  gekomen  her.'  [S.   10] 

'Geselle,  steit  also  dyn  menen, 
60  Dattu  wult  gerne  den  eren  denen, 

Ik  wil  dy  vorbat  wat  besceyden 

Unde  wil  dy  to  myner  vrowen  leyden, 

De  het  der  eren  eyne  koninckinne! 

Wolde  ze  dy  helpen  to  hoffgesinde, 
65  So  mochtestu  vry  unde  vrolik  gän 

Unde  nummer  dyn  hovet  nedder  slän.' 

'Ach  vrowe,  helpet  my  uppe  de  värt, 

Wente  my  ne  so  leff  gewart. 

Mochte  my  armman  dat  gesceen, 
70  Dat  ik  vrowe  Eren  mochte  gezeen, 

Des  scolde  ju  all  de  werlde  dancken, 

De  node  ute  eren  wolden  wanken.' 

'Geselle,  twiffele  nicht  en  har! 

Ik  dy  kortlyken  bryngge  dar, 
75  Dar  du  scolt  mennich  wunder  scowen 

Unde  ok  de  wunnichlike  vrawen, 

De  dar  is  der  eeren  eyne  koninchinne.' 

Aldus  reeth  ik  myt  der  maget  van  hynnen 

Aldorch  den  vrowdeuryken  walt, 
80  Dar  sach  ik  wunne  mennichvalth, 

Rykliken  geel  der  blomen  scyn, 

Unde  horde  vele  der  vogelin 

Eren  sanck  in  also  meneger  wyse, 

De  dar  hadde  gewesen  olt  unde  gryze, 
85  He  hadde  dar  junge  joget  untvan; 

So  was  de  walt  myt  lusten  getan. 


44  dcsses.     46  vunt]  vrunt.     55  van  den  swaken  'fern  von  den   unedlen'. 
57  my.    59  meyne.     60  wlt.     71   all   de   werlde   'alle  insgesammV.     74  brynggen. 
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Ok  reth  myt  my  cn  megettin 

Van  stalt  gelik  enen  engel  fyn. 

Vil  gut  geberde  ik  an  er  gesach, 
90  Mennich  leflik  wort  se  to  my  sprak,  [S.  77J 

Dar  ik  nicht  vele  to  antwerden  konde, 

Wente  ik  noch  an  der  sulven  stunde 

Was  80  gär  en  unbeslepet  knecht, 

Dat  ik  nicht  en  wüste,  wat  de  eere  drecht, 
95  Dat  men  dorch  eeren  scolde  lyden. 

Aidus  quam  ik  myt  der  maget  ryden 

Ute  deme  wolde  uppe  eynen  anger, 

De  lach  myt  gelffen  blomen  swanger 

In  bruner  art  so  meneger  vär. 
100  Ok  sach  ik  vor  my  liggen  klär 

En  lustelik  dat  scone  pavelun, 

Van  sijden  gewracht  klarlik  brun, 

Dar  baven  en  brun  banner  strevet 

Unde  lefflik  in  den  luchten  swevet. 
105  Do  ik  de  ougenweide  an  sach, 

De  maget  do  lefflik  to  my  sprak 

'Trut  leveste  knecht,  wes  wolgemot! 

It  wert  nu  allent  myt  vrowden  got. 

Ilir  licht  myne  vrowe,  de  Eere,  to  velde, 
110  Gelucke,  eere  unde  alle  selde 

Dy  van  der  vrowen  mach  bestan, 

Wy  willen  vrolyk  vor  see  gan.' 

'Ach,  juncfruwe,  weset  nu  myn  forsprake! 

Wente  ik  noch  in  sulkcn  saken 
115  Byn  so  gär  en  dumme  kynt; 

Ik  byn  noch  guder  lere  blint.' 

'Geselle  myn,  se  is  so  sote. 

In  er  entsprenget  alle  gote. 

Du  dorfFest  vor  er  vruchten  nicht, 
120  Du  vindest  dar  aller  werde  plicht.  \S.  1J2] 

Se  is  rede  dat  wy  also  leffliken  koßen 

In  den  lichten  fielen  roßen.' 

Do  wy  quemen  vor  dat  telt 

Unde  nemen  van  uns  unse  perde, 
125  Do  trede  wy  vorbat  uppe  de  erden. 

Sus  ginck  ik  myt  der  werden  hin 

To  der  pavelunen  doren  in. 

Dar  säten  so  mennich  stolter  liiff 

Unde  hadden  lefflyk  leytvordryff. 


96  myt]  myt  myt.    98  De]  Dar.     101  Vf/l  zu  Valentin  und  Namelos  v.  163, 
ferner  unten  v.  755.  959.     104   unde]    to   mit  undeutlichem  t  —  luchteii  luchten. 
105  owgenwide.     110  salde      113  my.     119  vrwcten.     126  werden  fehlt. 
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130  Juncflfrowen  vrowen  unde  man 

Se  drogen  allensamen  an 

Brun  fluel  in  gelfFer  vär. 

Ok  sach  ik  dar  an  blenkcn  klär 

Also  vele  der  eddelen  steyne, 
135  Ballas  unde  amatist  reyne. 

Vrowe  Eeren  stol  de  stunt  alßo, 

Negen  grät  so  was  he  lioo, 

Dar  uppe  sat  de  vrowe  werde. 

Ik  wet  vorwar,  dat  hir  uppe  erden 
140  Nicht  so  gudes  mach  gekamen, 

De  ere  is  baven  utgenamen; 

Se  is  eyn  kröne  aller  guden  ding. 

De  maget  vor  de  vrowe  ginck. 

Dar  se  in  groter  ere  was. 
145  Se  drogh  an  syk  en  ballas 

Unde  ammatist,  eyn  cleit  so  gut, 

Dat  men  des  nicht  konde  werden  vroot, 

Offte  it  was  bliant  edder  syde. 

Aldus  de  steyne  konden  smyden 
150  Dat  cleyt  in  werder  mate. 

Werlik,  ik  des  ok  nicht  late, 

Ik  segge  iu  van  der  krönen  stolt.  [S.  7.9J 

Dat  was  dat  alder  beste  golt, 

Dat  got  ye  up  erden  scapen  hat. 
155  An  der  krönen  was  gevät 

Also  mennich  eddelsteyn, 

Dar  dat  golt  dorch  beere  scen. 

De  vrowe  hadde  kleyne  mengel; 

Ik  mene,  dat  de  sconeste  engel, 
160  De  in  deme  hemmel  mach  syn. 

Was  so  scone  unde  also  fyn. 

Ok  was  de  stol  so  wol  betagen, 

Myt  fluele  ok  dar  dor  gebogen, 

Also  mennich  eddel  steen 
105  So  klarliken  in  deme  stole  sceen, 

Unde  dat  telt  gestrowet  myt  roßen. 

De  maget  begunde  myt  er  to  kossen. 

Se  sprak  'Hir  is  en  iunge  knecht, 

De  wol  den  eren  worde  gerecht, 
170  Wolde  gy  om  iuwe  geleyde  geven, 

Wo  he  in  eren  möge  leven'. 

Se  sprak  'Du  scolt  ene  vor  my  bringen, 

Em  scall  ful  wol  gelingen'. 

Do  ik  so  vor  der  vrowen  stunt, 

130  juncffrwen.    142  ey  —  dinge.     158  mcnchel  'kleine  d,  h.  keine  Mängel' 
Vielleicht  ist  aber  weDgel  herzustellen.     161  Was]  Se  was.     170  iwe. 
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175  Do  sprak  to  my  ere  roter  munt 

'Geselle,  wat  iss  dyn  boger?' 

'Ak  leveste  vrowe  beer, 

Myn  bogeste  boger  steit  na  eere! 

De  warheit  wolde  ik  gerne  leren, 
180  Ok  wüste  ik  gerne  der  varwen  dracbt. 

Ik  wüste  gerne,  in  welker  acbt 

Man  se  to  recbter  mate  drage. 

En  dink  ik  werlik  sere  klage, 

Ik  vrucbte,  dat  mennicb  in  swarer  werde  [S.  14] 

185  Der  varwen  scyn  bir  drage  up  erden.' 

'Geselle,  dat  will  wy  laten  stan 

Unde  beven  myt  den  eren  an, 

Dattu  erst  lerest  der  eren  stät. 

Dar  na  der  anderen  varwen  gratb. 
190  De  erste  grät  bett  unvorgeten. 

Wultu  den  in  berten  meten, 

So  dattu  bevest  myt  eeren  an 

Unde  dar  nummer  latest  van. 

De  ander  grät  de  betet  truwe; 
195  Den  scoltu  altiid  nuwe 

Dragen  an  dynes  berten  grund. 

Truwe  is  en  werde  vunt. 

De  dorde  betet  stede. 

Wol  de  leeff  in  eeren  beede, 
200  De  bolde  stede!  dat  is  myn  rät; 

Wankent  bringet  mennicb  quat. 

De  verde  bet  vorswegenbeitb, 

Dat  is  werlicb  der  eeren  en  cleit. 

Wol  klaffet  unde  meretb, 
205  Syne  vrunde  syk  dicke  vorkerett. 

De  vifte  bett  valscbes  an. 

Men  scall  vaste  uppe  dem  worde  stan 

Unde  brecken  nummer  myt  deme  munde, 

Reden  gantz  ute  des  berten  gründe. 
210  De  soste  grat  bet  myldicbeit. 

Dat  vyl  wol  an  den  eeren  steit. 

To  gode  unde  tbo  eeren  scal  men  weseo, 

So  macb  men  jummer  wol  genesen. 

De  sovede  betet  menlicb  motb. 
215  Dat  is  berlicb  unde  gfit.  [S.  15] 

Men  scal  dorcb  ere  nicbt  vorsagen. 


176  bogere.  177  ak  Scandinavismus  für  mnd,  *ach'.  180  vcrwen.  184  lies 
uuwarer?  196  grwnde.  197  bwnt.  199  heede  mhd.  haeteV  201  wankent]  wasstent. 
2(15  lies  vroude?  207  dem  worde]  der  vorde.  208  brecken]  becken.  209  reden] 
it  en.     210  soste]  fofte. 
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Liiff  unde  gut  men  scall  dorch  ere  wagen. 

De  achtede  hettet  kuskheit. 

De  hochliken  an  den  eeren  steyt. 
220  Wol  erlik  will  der  mynne  walden, 

De  scal  de  kuskheit  vaste  halden. 

De  negede  is  en  h0vesk  zeede, 
/  De  scal  den  eeren  wonen  mede 

Beyde  myt  worden  unde  gebeerde, 
225  Wor  men  is  by  vrowen  werde. 

Wultu  desse  regele  untvan, 

So  scoltu  IX  grade  up  gän 

Hir  to  my  vor  der  Eeren  zede.  1 

Dat  brune  cleit  geve  ik  dy  mede, 
230  Brun  is  der  eren  to  gegeven. 

Do  Got  entfink  mynsliks  leven,  j 

Do  scop  he  syk  eyn  bruner  man. 

Van  eme  is  alle  eere  untffan, 

Ok  droch  he  an  syk  brun  gewat,  j 

235  So  holt  noch  der  prelaten  stat. 

Geselle,  dat  machstu  merken: 

De  alle  dink  kann  werken 

Unde  alle  varwe  heft  gegeven  .... 

Hadde  de  sulve  in  brun  gewesen, 
240  So  mach  dat  iummer  wessen  soo: 

Brun  is  baven  allen  varwen  hoogh, 

Brun  skal  syn  der  eeren  waat. 

Wol  dar  wyl  untfan  der  mynnen  graet 

Unde  ock  der  werden  varwen  glancz, 
245  De  scal  in  eeren  olden  ganz. 

Unde  laten  nicht  äff  dorch  iene  not  \S.  16] 

Unde  herden  vast  bett  in  den  dot. 

'Ach  vrowe,  gevet  my  juwe  hulde  .... 

Wat  ik  dan  leet  dorch  ere  hulde, 
250  Des  mach  don  der  werden  raet!' 

Aldus  gaff  se  my  der  eeren  waet 

Unde  sande  my  do  leffliken  hin 

To  eyner,  de  heit  vrow  Anbegin. 

Dyt  is  van  der  gronen  varwen. 

So  rede  wy  by  eyneme  revereken  lauk, 
255  Dat  ut  vrowen  Eeren  telde  entsprank 
Unde  lep  dorch  eynen  gronen  walt, 
De  was  in  sulker  var  gestalt 


218  De  achtende.  220  der]  de.  234  gewant.  239  Hadde]  Hadde  syk. 
241  BriiQ  is]  Brwii  brün.  241  der  Heim  verlangt  hoo.  245  olden]  holden. 
250  wahrscheinlich  fehlen  hier  mehrere  Verse,    257  var]  war. 
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Ut  knospen  gelflf  unde  dar  to  scon. 

Ok  was  dar  beeil  der  vogelin  doon. 
260  So  rede  wij  lanch  den  klaren  bach, 

Wente  ik  vor  my  lyggen  sach 

En  tent  van  syden  groner  vaer, 

Dar  vore  stunt  ene  maget  dar 

In  eddeler  groner  wede. 
265  Myne  juncflFrowe  to  er  sede 

'Ga  to  dyner  vrowen  in 

Unde  segge,  dat  ik  gekamen  byn. 

Myn  vrowe  beft  er  gesant 

Eynen  jungen  knecbt,  de  is  bokant, 
270  Docb  wyl  be  in  ere  scole, 

Wente  he  vor  vrowen  Eeren  stole 

Heft  der  eeren  denst  untfän,  .... 

Do  gink  de  maget  in  dat  teelt. 

Tobant  de  vrowe  uterweltb  [S.  17] 

275  Hir  ute  derae  telde  quam  getreden 

In  alzo  menicbliken  seeden 

Myt  so  meneger  sconer  scar. 

Aldus  wol  worde  wij  untvangen  dar 

Van  alle  deme  boffgesynde  gemeyne, 
280  Tovoren  van  der  vrowen  reyne, 

De  dar  bet  vrowe  Anevanck. 

Ere  cleet  was  grone  gesteynet  blanck, 

Ok  was  de  krantz  myt  steynen  ryk, 

Ore  boffgesynde  ok  des  gelyk. 
285  Uppe  telde  stole  unde  uppe  den  bencken  .... 

Crysolitus,  smaragdus  klar. 

De  vrowe  vorde  my  to  er  dar 

Unde  leydede  my  baven  dat  bornesprink. 

So  mennege  maget  dort  bere  ginck, 
290  Se  spreyden  kussene  uppe  dat  grass. 

De  vrowe  myt  my  nedder  satz. 

Se  sprack  to  der  junciFrowen  myn 

'Du  skolt  my  wyllekome  syn 

Unde  ok  dar  to  dyn  werde  gast, 
2ü5  Nu  be  drecbt  der  eeren  last. 

En  man  wo  junk  be  sy, 

Wo  om  de  ere  wone  by, 

So  let  be  secb  werlik  wol  leren. 

Uyr  umrae  wyl  ick  ju  leftiiken  keren 
300  To  eme  werdeliken  anevang 

Unde  will  eme  leren  ane  wang. 


270  Doch   wyl  in  eren   scolen.     276  Lies  minDichlikeii?    287   vorde  fehlt. 
296  En  man  sy.    800  werlken  —  ane  wang. 
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Myn  leve  geselle,  du  scolt  vorstan: 

Licht  gron  dat  lieft  to  den  ersten  an; 

Wen  de  lichte  mey  entspringet,  [S.  18] 

305  Dar  na  de  blomen  alle  updringet. 

Licht  gron  is  lefflyken  anvang. 

Dat  grone  dat  is  en  herdent  lank; 

Alle  dat  lichte  grone  untsprioget, 

Dat  grone  allent  samen  bringet, 
310  Lijff  unde  gut  an  leves  hant. 

Nu  also  dy  wol  is  bokant, 

Geselle,  dyt  meynet  grone. 

Ok  scal  he  weszen  kone, 

He  scal  dorch  eeren  nicht  vorsagen 
315  Unde  dorch  eere  en  mennlich  herte  dragen, 

Welk  deme  hilgen  cruce  grone. 

Dar  inne  so  vacht  de  helt  kone, 

Dat  he  myt  synen  roszen  roth 

Van  uns  vordreff  des  winters  not. 
320  Geselle,  wo  behaget  di  disse  seede, 

Dee  deme  gronen  wanet  mede?' 

'Ach  vrowe,  wol  eme  rechte  dot, 

So  is  de  sede  ganslich  gflt.' 

'Geselle,  du  scolt  yt  yo  boleyden. 
325  Dat  dy  vorbat  werth  boscheyden, 

Dat  scoltu  in  deme  herten  meren 

Unde  vorbat  guden  gesellen  leren.' 

Do  sprack  to  my  vrowe  Eeren  maget 

'Myn  leve  knecht,  offt  id  dy  bohaget, 
330  So  wy  nu  noch  haffen  leren 

Dorch  leven  wan  van  untucht  keren !' 

Sus  danckede  ik  der  vrowen  gSte, 

De  my  entfenck  so  rechte  sote,  [S.  19] 

Unde  reth  heen  myt  der  werden  maget 
335  Vorbat  dar  it  my  wol  behaget. 

Dit  is  van  der  wytten  varwe. 

Sus  volgeden  wy  den  springe  sote, 
Wente  dat  ik  vor  mych  scone  blote 
Sotliken  such  in  witter  var. 
De  sunne  dar  up  sceyn  klär, 
340  Myne  ogen  dat  kume  konden  lydun. 
Sus  quam  de  werde  myt  my  ryden 
Vor  eynen  wunnickliken  garden, 
Den  men  so  werdichliken  konden  warden.  f!V] 


306  an  wagh.     315  meynlich.     318  *mU  seinen  Wundmaleu\     320  di  fehlt. 
324  yo]  wo.     325  Dat]  at.    339  Der  sunnen  —  scyii. 
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Dat  spring  begunde  syck  to  breyden 
345  Unde  umme  den  garden  leffliken  to  leyden. 

Dar  ging  men  in  eync  innege  dore, 

Dar  seten  X  kempen  vore. 

Se  spreken  'Wilkome,  leve  maget! 

Dyn  gast  uns  weriiken  wol  behaget, 
350  Wente  he  in  Eeren  leyde  varet. 

Vor  eme  van  uns  nicht  sy  gesparet!' 

Süss  treden  sse  de  bruggen  dale, 

De  dar  ginck  to  deme  gralee, 

Unde  sloten  wide  up  dat  door. 
355  Dar  lete  wy  unsse  perde  vor. 

Se  spreken  'Gat  unvorczaget 

To  der  vroudenryken  maget, 

De  unsse  vrowe  is  genant. 

Van  er  dy  wert  vyl  wol  bokant, 
360  Des  du  iummer  vrolich  machst  syn.'  [S,  20] 

Sus  trede  wy  to  deme  garden  in. 

He  stunt  an  witter  lylye  blote. 

Dar  was  de  roke  also  sote, 

Dat  men  vornam  ny  des  gelyk. 
365  Oc  was  dar  der  vogelyn  sank  gar  herlyk. 

De  garde  was  na  lusten  wol  gevlegen. 

Dar  mydden  inne  was  belegen 

Eu  bergh,  de  verne  aver  sach. 

Dar  baven  swefet  en  syden  dack, 
370  Dat  blencket  wytlyk  sulverklaer. 

Dar  under  was  eyne  lefflike  scaer. 

Se  makeden  all  witte  krenselin, 

Se  drogen  allentsamen  fyn 

Wyt  syden,  unde  perlen  reyne 
375  De  sach  me  dar  blenken  gemeync. 

Werlyken  ick  ock  vorbat  sach, 

De  vrowe,  de  des  gesyndes  plach, 

Se  droch  oc  en  wyt  syden  kleyt 

Gesticket  unde  so  wol  gespreyt, 
380  Myt  margariten  aver  geregen. 

Ok  was  dat  hovet,  myt  golde  belegen, 

Myt  mennegen  margariten  ryk. 

Se  stunt  wiit  eyneme  engel  gelik. 

Sus  trede  wy  uppe  den  lichten  skyn 
385  In  meneger  witten  blomen  fyn. 

Vrowe  Hoffen  sprack  'My  is  bokant, 

Myn  leve  suster  heft  my  her  gesant, 

De  eerentryke  vrowe  Eere, 


344  bgunde.     846  lies  einege  'eitizige^.     357  vroudeu  lyskeu.     860  macht. 
364  men  fehlL    387  My.    388  vrowe  fehlt  —  eeren. 
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Dorch  hoffen  unde  hovesscbe  leere  [S.  J21] 

31)0  Den  knapen  by  der  werden  inaget. 

Vor  eme  sy  ok  nicht  vortzaget! 

Allent  wes  he  van  my  bogert, 

Des  wert  he  gantz  van  my  gewerd.' 

Sus  ginck  ik  vor  der  vrowen  gute 
31)5  Unde  knede  my  nedder  vor  eere  vote. 

De  vrowe  sach  my  lachende  an 

Unde  toch  my  up  dorch  leven  wäu. 

Se  nam  my  in  twe  arme  blanck 

Unde  sctte  my  by  eer  uppe  de  banck, 
400  De  was  myt  hermelyn  wiit  betagen. 

Se  sprak  *Bliflf  ewich  unbedragen 

Unde  segge  my  den  willen  dyn!' 

'Juncfrowe,  dat  is  der  varwen  scyn. 

Berichtet  mych  dorch  juwe  gote, 
405  Wat  meynet  witter  varwe  blotheV' 

'Myn  leve  knecht,  dat  scoltu  weten 

Unde  skalt  dat  nummer  vorgeten! 

Wiit  dat  meynet  hoffen  reyne 

Unde  leven  wan  in  werder  meyne. 
410  Leve  unde  lust  scal  tuchtich  svn, 

So  dat  dat  cleit  blive  wyt  unde  fyn, 

Dat  dar  neen  smytte  in  en  käme, 

Dat  svk  nicht  to  eeren  vrome. 

Alszo  roszenwater  unde  lilyen  fyn, 
415  Ok  mot  de  kanifes  reyne  syn. 

Des  gelik  scal  men  de  mynne  waren, 

Wor  men  see  let  henne  varen,  \S,  2:2\ 

Dat  sy  na  ofte  verne, 

So  blift  de  mynne  eyn  sote  kerne. 
420  Vor  leves  lust  unde  hofiens  wan 

Twe  kompen  vor  derae  dore  stan: 

De  ene  hett  Hute,  de  ander  Dwanck, 

De  waren  dat  witte  in  werde  blanck. 

Malk  holdet  se  salven  to  synen  speie  .... 
425  So  bynden  se  vast  der  eeren  baut. 

Ok  sustu  hir  in  myner  hant 

Van  enhorne  ene  taffeie  wiit, 

Dar  in  so  legge  ik  mynen  vliit. 

Dar  in  so  male  ik  all  de  bylde, 
430  De  men  sus  kust  vor  scanden  wilde 

To  myddernacht,  to  mydden  dage, 

Dar  vor  ick  nummer  mer  vortzage. 

Wultu  hir  ok  en  bylde  in  han, 


400  getagea.     404  iwe.     405  Motze.     410  lustig.     415  kanifcr.      419  e\iie. 
420  leves  —  hoffen.     427  lies  wyt  u.  ö  statt  ^iit. 
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So  dat  du  dregest  dorgh  leven  wän?' 
435  *Ja  vrowe,  dorgh  den  ryken  got! 

Wente  ik  vorneme  sunder  spot, 

Vrowe  Ere  unde  du  bist  gestlich  en.' 

'Ja,  geselle,  dat  magstu  seen! 

De  alle  ere  heft  gegeven  .... 
440  Doreh  de  brun  een  mynsceligh  leven 

Syn  moder  Maria  is  genant. 

Ere  reynicheit  is  wiit  bekant. 

Dar  ny  an  quam  een  unreyne  stotf. 

Alsus  ick  ju  vrowe  Eeren  hoff 
445  Hebbe  gelavet  unde  geswaren, 

Unde  se  heft  my  wedder  uterkaren 

In  aller  werden  gude  mylde.  [S.  23] 

Sus  drage  ick  brun  an  mynen  skylde. 

Ik  wil  se  gerne  vor  mych  han 
450  Unde  se  will  ok  nicht  van  myr  lan. 

Myn  leve  knecht,  hir  merke  na: 

De  hoge  meister  Seneca 

De  spreckt,  dat  untucht  nicht  wer  sunde, 

Unde  hadde  ok  nener  skande  künde 
455  Unde  ok  dar  nicht  dorffte  umme  lyden, 

Doch  wolde  ik  io  untucht  vormyden. 

Dor  orer  groten  unreynicheit!  .... 

Geselle,  wo  behaget  dich  desse  vunt?' 

'Ach  vrowe,  wol  mych  der  leven  stunt, 
460  So  dat  ik  ye  byn  hergekamen 

Dorch  lere,  de  ik  han  vornamen!' 

'Geselle,  dit  scoltu  holden  rechte 

Unde  leren  yt  mennegen  guden  knechte 

Unde  juncfrowen  unde  vrowen, 
4ü5  De  mich  gerne  by  em  scoweu.' 

Myn  juncffrowe  sprak  'Wy  willen  hin! 

Du  scolt  noch  vorhat  mer  geseen.' 

Se  gaff  uns  malk  eynen  lylyenkrans, 

Myn  hoffen  wart  gesterket  ganz. 
470  Ik  nam  dar  orloff  van  der  werden, 

Hir  mede  wij  ute  den  garden  treden. 

Van  der  roden  varweu  nota. 

Sus  rede  wij  den  wech  untlanck. 
Der  vogelyii  don  dar  sote  klank. 
Dar  was  wunne  unde  vrowde  grot, 
475  De  bome  bloyeden  alle  roth 

Unde  hadden  syk  gewelvet  scone  [S,  24] 


437  unde  fehlt.   440  Entweder  ist  dieser  Vers  verderbt  oder  es  fehlen  vorher 
einige  Zeilen,    472  Sus]  Sw. 
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Den  wech  untlank  in  soten  lave. 

Do  wij  to  den  ende  quemen, 

Nu  höret,  wat  wy  vort  vornemen. 
480  Dar  stunt  en  dal  mit  roßen  rot. 

Dar  quam  vil  mennich  herte  in  not. 

Dar  was  eyn  pawlun  upp  geslagen, 

Also  ik  ju  nu  wyl  sagen, 

Trynt  umme  alzo  en  kloster  ganck, 
485  Dar  mydden  mennich  juncfFrowe  sprank. 

Ik  sprak  'Juncfifrowe,  hir  wilt  syn  mögen  .  .  .' 

Do  begunde  de  maget  sere  to  lachen. 

Se  sprak  'Werlyken  der  mynne  brant 

De  is  beyde  soete  unde  sur  bekantP 
490  Allent  dat  ik  dar  jo  sach, 

Kleyder  unde  des  teldes  dagh, 

Dat  was  altomale  rot  syndael 

Myt  eddelen  steynte  aver  all. 

Granat,  almendyn,  robbyn 
4Ü5  De  geven  dar  luchten  scyn, 

Ofte  it  in  allen  gbyen  brande. 

De  maget  syk  des  wol  bekandc. 

Sus  gynck  se  myt  my  in  dat  telt. 

Dar  sach  ik  leflik  uterweit 
500  Beyde  vrowen  unde  man. 

Se  drogen  allentsament  an 

Damask  rot  myt  steynen  ryk, 

Dat  ik  ny  sagh  des  gelik. 

Sus  ginge  wy  vort  dorch  scoweu, 
505  Do  sag  ik  eyne  scone  vrowen.  [S.  ^5j 

Er  cleyt  unde  ok  er  hovetghymme 

Dat  sfit,  eft  yt  glymme, 

Also  gelik  de  kalen  in  dem  vure. 

Dat  quam  van  den  steynen  dure, 
510  De  de  vrowe  an  syk  drogh. 

Se  sprak  to  my  'Weset  gevoch! 

Wes  willekame,  du  werde  knecht. 

Du  bist  in  allen  eren  recht! 

De  Eere  heft  dy  utgesant, 
515  De  juncfrowe  is  hir  wol  bekant. 

De  myt  dich  in  der  werlde  verd. 

Ok  segge,  wess  dyn  herte  begert! 

Des  wert  dy  van  my  vullen  deyl.' 

Ik  sprak  'Vrowe  sunder  feyl, 
520  Ik  wüste  gerne  van  juwer  macht 

Unde  van  der  roden  varwen  dracht.' 


477  lave  rtcs  doue  ?    485  Ztc«  sauk?    490jo]to.    498  dat.    519  fyel.     520  j wer. 
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'Geselle,  rott  dat  raeynet, 

Also  vur  dat  golt  gereynet 

Beyde  hitter  unde  fyn, 
525  Also  sali  ok  de  leve  syn. 

Efte  vrowen  dragen  kranken  wan, 

Se  doch  nu  alder  vastest  stän. 

So  solden  de  werden  helde  giid 

Jo  dragen  enes  lowen  moth 
530  Unde  guder  vrowen  eere  hutten 

Unde  allent  dat  utt  Herten  utten, 

Dat  icht  de  ere  mochte  krenken; 

Dat  scal  men  nummer  mer  gedenken.  \S.  J2(i\ 

Ik  wyl  dy  seggen  eynen  graven  syn: 
535  Men  gete  dreck  to  vuree  in, 

Dat  vur  mot  lesken  unde  stinken. 

Aldus  so  mot  de  leve  hinken 

Unde  lesket  syk  van  dage  to  dagc. 

Wen  sik  dat  vesschet  scanden  wage  |!?| 
540  AI  to  deme  claren  vure. 

So  is  de  eere  werlyk  dyre. 

Men  kan  der  nicht  vorgelden, 

Ok  nummer  edder  sellden 

Kan  men  se  vinden  vele. 
545  Men  holde  se  vaste  in  deme  seele 

Unde  lete  se  nummer  wichen. 

Der  ere  kan  nicht  geliken. 

De  ere  is  beter  danne  golt, 

Se  syret  aver  alle  syrde  stolt. 
550  Hiir  an  de  werden  vrowen  dencken, 

De  helde  werdet  syk  dar  lencken, 

Dat  se  des  vures  nicht  en  nemen, 

Men  also  it  mach  to  den  eren  temcn.' 

'Ach  vrowe,  du  scoldest  it  holden  dyre 
555  Unde  steden  nemande  to  deme  vure, 

He  were  denne  in  eren  vast.' 

'Neen,  myn  herteleve  gast! 

Got  gaff  den  luden  vryen  mot 

To  donde  ovel  unde  gut. 
5G0  De  sulve  got  my  scapen  hat. 

De  lett  sych  nemen  gut  unde  quät  \S,  27 \ 

En  algelike  vullenkamen. 

Doch  nicht  gelich  en  al  to  vramen. 

Den  besten  to  eweger  vrowde  grale, 
565  Den  bösen  to  eweger  martel  quäle. 


525  sali]  saal.  530  vrowe.  581  utten  'ausziehen'  scheint  für  ursprünglich 
mhd.  ruten,  riaten  zu  stehen.  532  ich.  539  stan  den?  541  dyre  Scandinavismus 
für  mnd.  dure,  ebs.  v.  654,    548  danne]  anne. 
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Dat  en  de  b0sen  untfangen  dut, 

Jo  doch  blift  got  allyke  gut. 

Aldus  ich  byn  ein  vur  der  mynno. 

Dee  mych  in  erentryken  synne 
570  By  syk  hat,  den  love  ich  hoo, 

Der  valscen  achte  ik  nicht  cn  stro. 

Wat  se  arges  an  syk  han, 

Dat  late  ik  up  en  sulvcn  stan 

Unde  te  mych  verne  van  en  heen. 
575  Allike  gut  ik  mynne  byn, 

By  eren  blive  ik  vaste  unde  recht. 

Nu  segge  my,  leve  knecht, 

My  duncket,  dat  dat  herte  dyn 

Ok  will  van  my  untfanget  syn.' 
580  'Ach  vrowe  ja!'     To  werder  lust 

Sus  sprank  en  vunke  an  myne  brüst 

Ut  erer  mynnichliken  hant. 

Dar  inne  se  droch  enes  vures  brant. 

Do  nam  ik  war,  w^or  dat  van  quam, 
585  Dat  ik  der  vunken  vil  vornam. 

De  vrowe  vort  to  my  sprak  .... 

'Geselle,  du  scolt  vaste  stan. 

Also  ick  dy  geleret  haen. 

Nu  lere  dyt  allen  guden  gesellen, 
5*)0  Beide  vrowen  unde  man,  [S.  J2S\ 

De  syk  der  selscop  nemet  an, 

Dat  se  guder  ere  ny  wanken 

Unde  dat  vaste  in  er  herte  planten 

Unde  hebben  de  ere  utirkoren. 
595  Werlik  it  wart  ny  mester  baren. 

Sunder  en,  de  betet  Jhesus  Crist, 

De  aller  dink  en  mester  is. 

Men  scal  na  guder  lere  streven, 

De  wyle  me  heft  dat  levent. 
(100  Myn  leve  knecht,  dyk  sy  bekant 

En  vrowe  en  Vurich  mynne  brant. 

Werlik  so  het  de  name  myn! 

Ik  make  mennegen  herten  pyn, 

Dar  by  do  ich  em  vrowde  gfit. 
G05  Ein  by  den  anderen  wezen  mot, 

Vroude  unde  sorge  in  eyn  gespan, 

We  in  den  eren  will  bestan.' 

Se  gink  myt  my  up  dat  telt, 

Do  sach  ik  en  scone  velt; 
010  Dar  beiden  rittere  unde  knechte. 


569  erentryke.     589  *al1en  guden  gesellen'  scheint  interpoliert.    592   ere]  ee 
ny  fehlt.    593  vasten.    596  hete.    603  make  fehlt  —  herte.     604  em]  eyn. 
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De  elenden  dar  der  mynne  rechte 

Mit  skylde  unde  ok  myt  spere. 

Do  sprak  de  vrovve  here. 

'Geselle  wo  behaget  de  düstV 
015  Hefstu  des  gicht  dorch  mynne  lust? 

'Ach  vrowe,  so  steyt  al  rayn  boger.' 

Sus  rekede  my  eyn  knape  en  speer, 

Dar  mede  so  wolde  ik  aver  varen. 

Se  sprak  'Du  skalt  dyk  bet  bewaren! 
(520  Dorenspyl  dot  neen  eere.'  [S.  J^ff] 

Do  brochte  my  de  vrowe  here 

Helm,  skilt  unde  dar  to  platen. 

Se  sprack  'Du  skolt  nicht  ave  laten 

Er  wen  syk  de  torney  ende, 
025  Wo  syk  nicht  unheyl  dar  to  wende. 

Velstu,  du  byst  lyke  göt. 

Men  sprekt,  dat  under  rosses  vot 

Men  vint  de  besten  knechte  gerne/ 

Sus  sach  ik  aver  dat  beer  nicht  verne 
030  Holden  enen  güldenen  wagen. 

Do  begunde  ik  vort  to  vragen, 

Ik  sprak  'Wat  meynet  de  lichte  schinV 

Se  sprak,  dat  is  de  suster  myn, 

Se  skynet  in  aller  were  blanck 
035  Unde  gift  den  beiden  werden  danck, 

Den  in  der  mynne  denste  lingget, 

Sus  gerne  na  deme  wege  dryngget, 

De  de  gerne  wervet  der  mynne  szolt, 

Ik  meyne  dat  erentrike  golt ' 
040  Do  nam  dat  leve  vrowelin, 

Dat  de  P]re  myt  mich  sende  hin, 

En  krenselin  all  van  der  mynne 

Unde  druckede  myr  an  myne  synne 

Eyn  kreftig  vür  unde  bogen  mot, 
045  Also  nogh  de  mynne  mennegen  doet 

Den  kraus  baut  ze  my  uppe  den  heim. 

Sus  karde  ich  vorbat  in  den  melm 

Unde  balde  ruskede  ich  myn  sper. 

Een  gut  geselle  quam  aver  her,  \S,  SO] 

050  Den  rande  ik  werdig  in  dat  gras. 

Vil  mennich  dar  de  erde  mats. 

Ok  sulven  fucht  ich  dar  de  erde, 

Wo  doch  ich  iummer  an  herde 

De  wile,  dat  de  torney  do  warde  .  .  . 
655  Were  ik  ok  nicht  so  untbrant, 


631  vragen]  dragen.     636  den]  de.     638  wervctj  wer'.     652  suchtich.     656 
were]  werlyk. 
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Ik  hadde  wol  jegen  ze  alle  ränt. 
Alsus  weren  mich  myne  synne 
Gesterkct  van  der  werden  invnne. 

Dit  is  van  der  gelen  varwo. 

Dar  by  was  en  golden  plan 
iUiO  Van  gclen  blomen  wol  getan. 

Dar  upp  helt  vill  raennich  wagen 

Myt  golde  ryk  so  wol  beslagen, 

Dar  ut  quam  so  lustigh  scyn 

Van  lichten  roten  mendelin. 
005  Dar  mydden  was  en  wagen  rieh 

Gesyret  also  wunnichlich 

Van  golde  unde  van  eddelen  steyne, 

Synneryn  thopasius  al  gemeyne. 

Dar  up  sat  eyne  vrowe  reyne, 
070  Se  droch  an  syk  en  gülden  want 

Unde  eyn  gülden  harband 

Myt  eddelen  steynen  vullenkamen. 

De  vrowe  reep  dorch  vrede  vramen 

Eynen  rytter  uterweit. 
075  Se  rekede  om  ute  der  vrowden  wagen 

En  sper  van  golde  unde  stolten  slagen. 

Se  sprak  'Myn  rytter,  kere  heen  [S.  .9;| 

Unde  brink,  den  ik  gunnich  byn!' 

Sus  wart  de  ritter  iegen  my  gewant, 
080  He  Stack  my  dorch  des  skyldes  rant 

Vormyddelst  an  mynes  herten  grünt. 

He  sprack  'Nu  is  he  worden  kunt. 

Syn  herte  was  unsundet, 

Dat  moste  ok  syn  gewundet.' 
085  Sus  ret  he  myt  mych  vor  den  wagen, 

Do  begunde  meg  de  vrowe  sagen 

'Geselle,  du  best  untfangen  stolt 

Dat  scot  der  werden  mynnen  golth 

Ut  eynes  werden  rytters  hant. 
Oi)0  Vorbat  jo  iss  my  wol  bokant, 

Du  wüstes  gerne,  in  welker  acht 

Men  drage  eyner  varwe  dracht?' 

*Ach  vrowe  ja,  so  steyt  myn  mott.' 

'Nu  wete,  trut  geselle  gut, 
095  De  gele  drecht,  dem  is  gewert, 

Des  syn  herte  hat  begert. 


660  gelelen  blamen.  G61  villj  vul.  662  gcslagen.  G64  lichter  roter.  665 
was  feMt.  668  Dieser  Vers  scheint  interpoliert.  670  güldene.  671  güldene.  075. 
685  vagen.  676  Hs.  stolten  oder  stalten.  Vielleicht  ist  mit  stalc  beslagen  zu 
bessern.    683  syn]  dyn.     692  eyne.     695  dracht. 
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Sus  spreken  de  olden  unde  de  junghen: 

We  gele  dreeht,  den  is  gelungen 

Unde  alle  syn  wille  is  vulgän.' 
700  'Ach  vrowe,  dat  were  gar  ovel  dan, 

Dat  men  dat  scolde  makcn  mevne. 

Efte  eyn  leeff  trat  reyne 

Eren  dener  makede  vroo, 

Dat  scolde  doch  wesen  vorswegen  joo!' 
705  'Ja  geselle,  dat  is  war, 

Gel  bedudet  ramen  twar. 

Hir  umme  is  dyt  en  seiden  dracht.  [S.  5^] 

Men  dar  it  iß  in  goldes  acht, 

Got  heft  de  vroude  sulven  vricth 
710  Unde  heft  se  to  deme  golde  wieth. 

Do  got  en  mynsche  up  erden  wart. 

He  nam  syn  blot  Tan  vrowen  art; 

Van  eyner  maget  reyne  unde  fyn 

Makede  got  dat  corpus  syn; 
715  Dar  mede  nen  man  hadde  deyl. 

Dat  is  uns  vrowen  eyn  groter  heyl, 

Got  heft  de  vrowen  sulven  geeret. 

We  vrowen  kunne  den  vorwereth, 

Des  will  got  wol  denken 
720  Unde  wyl  se  wedder  krenken. 

De  prester  sint  oc  goldes  wert, 

Wente  ße  sint  so  hoch  gelert 

Dat  se  den  heren  laden  mede 

Unde  stan  sulven  in  gades  stede. 
725  Golt  is  gegeven  den  rytteren  werde, 

Wente  se  vorwerwen  it  myt  swerde 

Unde  setten  ere  liifF  uppe  dodes  wage. 

De  aldus  gell  golt  dragen, 

Dat  lyket  syck  nicht  romes  wisse, 
730  Men  it  geyt  to  hogen  priisse. 

Is  weme  nu  in  der  mynne  lunggen, 

Deme  rade  ik,  dat  he  sture  syne  tunge 

Unde  drage  gel  nicht  an  deme  cleydo, 

Men  in  des  egen  herten  weyde. 
735  Myn  leve  knecht,  merke  even,  [S,  3S\ 

Got  heft  alle  vorwegen 

Dorch  ere  unde  dorch  mynne. 

Myn  leve  knecht,  dyt  nym  to  synue, 

Hir  umme  synt  wij  ere  vogede 
740  En  islik  varwe  myt  erer  dogede. 

716  groter]  g-ter.    718  Li>»  vorswerct.    Sprenger.    721   prostes.    723   dat] 
dar.    726  vorwenwen.    736  verwegene. 
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Aldus  hettc  ik  vrowe  Mynnen-golt, 

Ik  byn  in  alder  werldc  stolt, 

Ik  kan  wol  alle  varwe  lieren. 

We  mich  dragen  mach  myt  ereii, 
745  Alsus  here  ik  ok  syn  herte, 

We  wundet  wert  myt  mynen  awerte, 

Dat  de  wynne  alder  werlde  giid 

Nicht  geve  syner  eren  mot. 

Sus  helt  by  my  vrowe  Mynnenvflr 
ToO  AI  mit  der  werden  maget  hur.' 

Do  sprak  dat  megetin  uterweit 

'Wy  wyllen  up  en  ander  velt!' 

Sus  danckede  ik  der  vrowen  werde. 

De  maget  myt  my  henne  kerde. 

Dyt  is  van  der  blawen  varwe,  merk  even. 

755        Do  queme  wy  up  en  blaw  dat  velt 

Van  menneger  blomen  uterweit. 

Allent  was  blaw,  dat  ik  dar  sach. 

Ik  sach  ok  en  blaw  syden  dach. 

Dar  was  men  got  gesinne 
700  By  der  vrowen  Stede-mynnee. 

Doch  was  se  dar  nicht  eyne,  [S.  ^^4] 

Men  sach  ock  an  ereme  cleyde  reyne 

So  mennegen  saffyr  edele. 

Se  sat  up  eynen  sedele 
705  Unde  er  gesinde  by  der  veste. 

Se  sprak  *Willekame,  leven  geste! 

Du  juncfrowe,  du  kenst  my  wol. 

De  knecht  noch  stede  leren  scall? 

'Ja  vrowe,  stede  in  guder  acht! 
770  Hiir  umme  hebbe  ick  ene  hergebracht.' 

Se  sprak  'Du  hast  gar  wol  gedan, 

Wo  he  wyl  my  bystan.' 

Sus  vort  de  vrowe  sede, 

Se  sprak  'Ik  byn  de  Stede. 
775  De  stede  hört  to  guden  dingen, 

Unstede  kan  wol  skaden  bringen. 

Hadde  Lucifar  in  stede  gebleven  syn, 

He  were  noch  en  engel  gesyn 

Unde  alle  syne  gesellen. 
780  Unstede  se  konde  vellen 

Vyl  depe  in  de  helle  grund. 


741  vrowen.  746  myner.  747  dat]  dot.  754  dancke  —  den  vrowen.  755 
Vgl.  tu  V.  101.  756  blomemen.  757  was  fehU,  758  blaw]  blw.  759  Lit9  neen 
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Unde  scut  noch  wol  to  menneger  stunt 

De  unstede  kan  wol  sencken. 

Ilir  an  scolden  dencken 
785  De  in  der  werden  mjmne  leven, 

Dat  se  sik  jo  to  steede  geven. 

Unstede  kan  vaken  dreegen, 

Also  de  slange  konde  leegen 

Uns  allen  to  unheyle.  [S,  35] 

790  Hadde  Eva  in  deme  seyle 

Unde  Adam  do  de  stede  halden, 

So  mochte  wy  alle  vrowde  walden. 

Des  wij  in  wankel  stat. 

Wol  dat  uns  got  geloszet  hat^ 
795  Doch  mote  wy  in  varen  leven. 

Dyt  heft  unstedicheit  gegeven. 

Doch  we  dar  heft  enen  bozen  stat, 

De  scal  untvan  eynen  guden  rat: 

Dat  is  nene  unstedicheit, 
800  De  stede  by  den  besten  steyt. 

Got  heft  de  steede  ho  geeret. 

He  heft  it  synen  sone  leret, 

He  sprak:  du  scold  stede  wesen, 

Du  scolt  der  pyne  wol  genesen. 
805  Sus  kan  de  stede  vrowde  bringen, 

We  er  bruket  to  guden  dinggen. 

Hir  scole  gy  werden  denken  an, 

So  dat  gy  stede  in  eren  stan. 

Doch  is  vill  mennich  unstede, 
810  De  node  wedder  ere  dede. 

Ich  meyne  in  der  mynnen  grade 

Nochtont  dot  id  neuen  skaden. 

It  kan  nicht  also  vaste  stau, 

It  maket  doch  menegen  boszen  wän, 
815  It  maket  gude  ruchte  krank 

Unde  vordervet  vaken  sunder  dank. 

We  all  pole  dorchwadet,  [S.  36] 

Underwilen  he  in  deme  drecke  badet. 

Sus  behelde  mennich  eyn  reyne  want, 
820  Bleve  malk,  dar  he  were  bekant. 

Vele  meynent  vrommede  rossen  breken, 

Sus  kummet  de  dorn  den  vinger  steken, 

Dat  mennich  dar  van  kumpt  to  leyde. 

Bleve  malk  uppe  syner  weyde 
825  Unde  breke,  dat  he  wol  bokende, 


790  soyle.  Lies  preyle  (Mnd.  Wtch,  3,  376).  Sprenger.   793  stan.   794  bän. 
801  bo  geeret]  böge  eret.    808  Lies  ban  statt  stan? 


10* 


r 


148 

So  belielde  monnich  helo  hentle. 

Hir  an  so  scoUden  see  denken, 

De  stede  also  sere  krenken. 

Se  loven  my  stede  to  allen  stunden 
830  Unde  wesselen  lyk  den  vogelen,  hunden. 

Ok  licht  der  b0sen  mennich  syn  .... 

Konden  se  allent  dat  to  syk  tcyn 

Menichliken  valsken  blikken 

Myt  lozer  mynne  stricken. 
835  Hir  umme  hebbe  ik  eyn  kleyne  gesinde, 

Vyl  seiden  ik  wene  vinde. 

Se  laven  unde  sweren  mich, 

Allyke  wol  vorkeren  se  sich. 

We  mych  alsus  unrechte  han, 
840  De  mochten  mych  lever  van  sich  slan. 

AIzo  ich  hir  vor  han  gespraken, 

En  wort  vil  dicke  vrowden  braken.' 

Do  sprak  dat  megetin  wolgetan 

'Geselle,  dat  scoltu  by  dy  han, 
845  Dattu  scolt  yummer  stede  syn. 

Ik  mot  nu  to  vrowe  Eren  hin, 

Doch  ryde  ik  myt  dy  uppe  de  vart,  [5'.  H7\ 

Dar  syk  dyn  wesent  henne  kart.' 

Sus  nam  ik  orloff  van  der  iverden. 
850  Alsus  ik  vorbat  henne  kerde, 

Do  ik  quam  ene  halve  myle, 

De  maget  sprak  myt  korter  yle 

'Geselle,  ik  mot  nu  van  dck  sceyden. 

Got  de  mote  dy  geleydenT 
855  Ik  sprak  'Vrowe,  w^or  sali  ik  kerenV' 

Se  sprak  'De  strate  sali  ik  dych  wol  leren. 

Du  scalt  jo  bliven  in  stedicheit, 

Allent  dat  dych  aver  geyt, 

Dat  magstu  wol  vorwynnen.' 
8G0  Dar  mede  scede  se  van  hynnen. 

Van  der  grawen  varwen  merk  even,  8o  seut  dy  %vX, 

Do  reit  ik  twar  alleyne, 
Myn  vrowde  was  gar  cleyne, 
In  vyl  grot  elende, 
Dar  ik  my  nicht  en  kende. 
805  Der  vogelin  sank  was  dar  gedan. 
De  bome  konden  alle  stan 
To  male  in  grawcr  vare. 


833  LU9  Myt  mennichliken?  834  Lies  Unde  siait  myt?  839  unrechte] 
unrecbe.  840  mochte.  848  dyn]  dy.  lAtB  dyn  reisent?  856  ik  fMi,  866 
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Dat  loff  was  gevallen  dare. 

Aldus  ik  dwelde  in  sorgen 
870  Den  avent  unde  den  morgen, 

Wo  doch  ik  badde  der  mynnea  vfir, 

Och  vrowde  was  mich  werlik  dur. 

Do  dachte  mek,  ik  sach  en  hus, 

It  was  eyne  cleyne  grawe  clus;  [S.  38] 

875  Dar  to  kerde  ik  mv  balde..  > 

Ik  dachte,  got  iummer  des  walde,  < 

Unde  sprak  do  'Is  hir  ieman  inne, 

De  tröste  meg  dorch  werde  mynne!' 

Do  trat  hir  ut  en  vrolich  bylde,  .... 
880  In  grawen  cleyde  ik  se  bekende, 

Se  sprak  vorbat  *Dat  elende 

Vil  seiden  men  myt  wyllen  buwet 

Unde  men  it  also  gerne  scuwet. 

Hir  umme  is  my  selszen  by, 
885  Wat  kegen  my  dyn  wille  sy.' 

'Vrowe  Tat  dy  syn  bokant, 

Mych  hat  de  Ere  ut  gesant 

Dorch  kennen  aller  varwe  dracht. 

Nu  lere  my,  vrowe,  dyne  macht! 
890  Des  bydde  ik  dyne  gude.' 

Se  sprak  to  mych  dorch  ere  gfithe 

'Graw  dat  is  en  denstlik  cleyt, 

Dat  vyl  wol  in  der  mynne  steyt. 

Graw  dat  is  gelik  der  erde. 
895  Unde  dent  aller  varwe  werde; 

Ok  lyket  graw  der  bome  ast. 

Dyt  scoltu  weten,  leve  gast. 

Wan  de  vint  maket  not, 

So  sta  ik  twar  in  denste  grot 
900  Gelik  den  guden  undersaten, 

De  ere  heren  nicht  vorlaten. 

Den  d6n  de  heren  ok  gelik; 

Des  gaff  uns  got  en  bylde  ryk  [5.  39] 

Do  de  alder  hogeste  gude 
905  Dwoch  synen  jüngeren  de  vote. 

Also  scole  wij  alle  deynen  • 

Unde  altyt  myt  den  besten  meyueu. 

Dar  kegen  dat  de  valscen  dreygeii, 

De  uppe  de  lüde  konen  leygen, 
910  Se  meynen  lange  blyven  hir, 

So  neme  ik  se  to  my  schir, 


878  Do.    880  grawer.     882  meu]  de  —  njyt]  my.     89B  wiut.     904  iiogeste] 
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De  guden  unde  de  bösen; 

De  besten  to  den  bogen  grale. 

De  bösen  to  groter  marterqaale, 
915  Dar  se  scolt  ewich  leven. 

Wen  se  der  erden  werden  geven, 

De  yo  nemand  kan  Tore  ffän, 

So  mot  en  allen  dyt  bestan. 

Ok  lyket  graw  vil  elende, 
1)20  We  sych  dar  recht  ane  bekende, 

Dat  na  den  vrisscen  jungen  rokken 

Volgen  de  olden  grawen  lokken. 

Wan  syk  de  ioget  wendet, 

So  is  de  vrowde  elendet. 
925  Doch  mach  he  gade  dank  sagen, 

We  se  mach  myt  eren  dragen. 

Ok  merke  vort  myn  cleyne  hus! 

Also  scal  syn  des  herten  clus. 

He  scal  syk  duncken  unwerdich  twar, 
930  Wat  om  deit  de  mynne  apenbar. 

Hir  umme  draget  graw  cleit  vort, 

We  dar  heft  en  leyflf  hoger  bort  [S.  l{}\ 

Unde  ok  in  aller  werde  to  rike, 

So  dat  he  nicht  er  gelike. 
935  Also  scal  he  syk  dünken  lan!^ 

'Ach  vrowe  dat  were  gar  wol  gedan, 

Dat  de  werden  beide  g&t 

Dragen  alle  aisulken  mot. 

Wat  den  Tan  leve  were  gescert, 
940  Dat  se  sych  duchten  des  unwert. 

Wente  guder  vrowen  ere 

Vorgeldet  nummer  mere 

Werlich  alder  werlde  gut. 

Wol  em  de  wol  by  vrowen  dotT 
945  'Geselle,  du  byst  gar  wolgelert 

Wo  du  nicht  werdest  aflf  gekert.' 

'Nen  vrowe,  got  wil  my  wol  sterken, 

Nu  lert  my  vort  dat  grawe  merken!' 

'Ok  menet  graw  elende  leven. 
950  We  werlich  leflf  heft  avergeven, 

Aldus  so  holt  den  grawen  stät. 

Aver  war  it  is  by  ander  wäth, 

Dat  hestu  rede  wol  geboret. 

Hir  were  noth  wol  mennich  wort, 


912  Dieser  Vers  scheint  interpoliert.  921  rokken]  lies  locken.  Sprenger' 
922  den.  931  cleit  vortl  dat  wort.  933  rike]  richte.  934  gelike]  geliebte 
937  dat]  dar.  989  gescert]  gescort.  940  vwert.  942  vorgeldet]  vorgulde.  951  de 
grawe.    954  noth]  noch. 
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955  Men  id  werd  en  to  lange  rede. 
Malk  de  prove  sulven  mede!' 
Do  danckede  ik  der  vrowen  werde. 
Vorbat  ik  do  henne  kerde. 

Van  der  swarten  varwen  Nota. 

Do  quam  ik  up  en  swart  dat  mor,  [S.  41] 

iJ60  Dar  ik  werlik  gar  ovel  vor. 

Dat  pert  dar  ik  uppe  sat 

So  vake  myt  my  doretrat, 

Ik  mende  ik  solde  dar  vorsynken 

Unde  in  deme  drecke  gar  vordrinken. 
965  Aldus  ik  was  in  sorgen  dar, 

Do  sach  ik  eyne  swart  scar, 

Se  quemen  by  my  also  balde, 

Se  spreken  *Dat  dy  nu  gewaldel' 

Se  -spleten  mich  van  den  perde  dale, 
970  Se  spreken  'Nu  in  deme  drecke  wade! 

Du  vruchtest  sere  vor  dat  pert, 

Nu  scoltu  sulven  syn  unwert!' 

Se  togen  mich  also  eynen  deff. 

Se  spreken  'War  is  nu  dyn  leff? 
975  Se  heft  uppe  dy  vul  kleyne  achte!' 

Ik  swech  gar  stille  unde  dachte: 

Ik  wet  wol,  se  vorget  nicht  myn, 

Alsus  so  vorden  se  mich  hin 

In  eyne  depe  swarte  grünt, 
980  Dar  mydden  ok  en  stok  stunt. 

Alsus  se  up  megh  slogen  dar 

Myt  banden  unde  mit  vöten  gar, 

Se  spreken  'Ja  wat  helpet  dy  nu  de  mynneV 

Du  bust  nu  unvro  an  dynen  synnen, 
985  Also  de  hase  under  den  winden.' 

'Will  got,  ik  mach  noch  vrowde  vinden;' 

'De  ere  heft  dich  ave  geven.'  [S.  42] 

'Doch  will  ik  er  to  denste  streven.' 

'De  anevank  heft  dich  vorraden.' 
990  'Oc  nen,  it  kan  my  nummer  scaden.' 

'Wat  helpet  dich  hapen  unde  leveV 

'Ik  sta  gar  vaste  in  orem  brefe.' 

'Dyn  denst  is  dy  to  male  vorlaren." 

'Nicht  levers  were  vor  se  gekaren.' 
995  'Der  mynnen  vur  dat  is  dy  gram.' 


955  ward  en]  werden.  957  werde]  wedder.  Vgl.  v.  753,  959  Vgl  zu  v,  101. 
963  vosynken.  968  Lies  Dat  din  gelucke  walde.  Sprenger.  070  Lies  sale  {für 
sole)  statt  wadeV  972  suWeu]  sulleu.  981  megh  vp.  988  streveu]  sterven. 
991  doch. 
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'Wol  mech  dat  ik  ie'  to  er  quam.' 

'Wat  wert  dick  van  der  golden  mynne  to  lone? 

Scade,  iamer  grot  mit  hone, 

Dat  heft  8e  dy  ie  to  gevoghet.' 
1000  'Werlik  my  rechte  wol  genoget.' 

'Se  draget  nicht  to  dy  steden  mothP 

'Myn  herte  is  er  in  truwen  gSd.' 

'Se  leth  dich  doch  in  elende.' 

*Och  al  verde  ik  dar  bekende.' 
1005  'Ja  nu  scaltu  sorgen  leren.' 

*Och  vrowe,  ja  dat  hört  to  eren.' 

'Wat  ere  magstu  mere  hau? 

Du  scolt  hir  liiff  unde  suntheit  lan.' 

'So  wil  ik  unsculdigh  doth  liden, 
1010  Also  de  hilgen  konden  stryden 

Kegen  alder  duvele  macht.' 

Ja  ic  wer  nu  ok  wol  gebracht, 

Spreken  se  to  my  gar  unsete 

'Du  scolt  hir  laten  hande  unde  vote!' 
1015  Sus  konden  se  my  ute  der  mynne  nich  leeden. 

We  kile  also  harde  smede, 

Dat  my  duchte  it  moste  gän,  [S.  43] 

Ik  scolde  den  striit  vorloren  han. 

Se  spreken  'Noch  wille  wy  it  laten, 
1020  Wultu  der  eere  leve  baten.' 

'Nen  ich,  w^erlich  nummer  mer! 

Er  wolde  ik  lyden  alle  swer!' 

'So  scoltu  doch  de  Stede  myden!" 

'Nen,  er  wolde  ik  iumraer  lyden 
1025  Wente  an  mynes  levendes  ende!'  .... 

'Ich  beyde  ogen  ok  dich  blende! 

Dus  Stack  se  myt  scarpen  steken, 

Ik  mende,  my  wolden  de  ogen  breken. 

Se  sprak  'Wultu  nicht  ave  wenken?' 
1030  'Ach  nen,  ich  wil  er  jummer  dencken!' 

'Danken  wyl  ick  dy  wol  matheu, 

Du  scolt  all  hir  din  levent  laten!' 

Eyn  stryk  se  my  an  gewarfF 

Unde  tog  mich,  dat  ik  halft'  bestarft*. 
1035  Se  sprak  'Wultu  de  stede  län, 

So  wille  wy  dyner  scone  hän.* 


997  lane.  999  Dat  heft  se  dy  to  geuoghet^ie.  1000  my]  myt.  1004  verde; 
werde.  1009  doth]  doch.  1011  duvele]  dwele.  1012  Lies  it  wert  —  gewracht 
*ein  Malyrium  bereitet?  Spreiiger.  1016  Lies  Welke  also  harde  smedenV  1017 
Lies  Ik  moste  vorgauV  1018  striit]  smit.  1025  Von  Vers  970  ab  bis  hier  wird 
das  Ztoiegespräch  mit  dem  Dichter  von  der  'schwarzen  Schaar'  (v.  966)  geführt. 
Von  V.  1026  ab  redet  Frau  Verschwiegenheit.     1026   ok]   ach.     1031   Lies  mathcV 


153 

'Ach  nen,  ik  will  lever  sterven, 

Wen  ich  noch  laster  scolde  werven.' 

'So  segge  uns,  we  de  vrowe  ßy, 
1040  Dar  du  sus  stcde  wanest  by, 

So  scoltu  leddych  van  uns  gän!' 

'Ach  vrowe,  dat  were  gar  ovel  gedän, 

Dat  ik  dat  iemande  makede  kunt, 

Ofte  mich  ie  grotede  er  rother  munt. 
1045  So  were  werlygh  dat  vil  mere. 

Spreke  ik  dan,  dat  nicht  en  were  [S,  44] 

'Hir  scaltu  hangen  also  en  defF, 

Du  en  seggest  uns,  we  dar  sy  dyn  leff!' 

'Ik  was  des  unwerdich  io, 
1050  Dat  mich  eyn  vrowe  makede  vroo. 

Ik  en  wet  nicht,  wat  ik  dan  scall  seggen.' 

'Nu  scaltu  werden  up  geslagen 

Werlich  twar  ut  aller  not, 

Wente  dyn  werdicheit  is  grot!' 
1055  Sus  slogen  se  my  ute  den  benden 

Myt  eren  blanken  witten  henden 

Unde  nemen  my  lovelich  to  on  dar. 

De  vrowe  myt  der  werden  scär. 

Se  brochten  mich  an  eyn  scone  gemach, 
1060  Dar  mich  grot  wille  unde  vrowde  scach. 

Wat  ik  do  leydes  hadde  gedullet  .... 

De  vrowe  sprak  'Myn  leve  gast, 

Du  best  gedregen  der  sorgen  last 

Unde  byst  gewunnet  allent  recht. 
10G5  Nu  segge,  herteleve  knecht, 

Ofte  du  van  uns  begerest  icht, 

Des  wert  dy  twar  geweyert  nicht! 

Ok  bidde  ik  dy  vorgeven  my. 

Wat  dy  to  leyde  sceen  is  hy, 
1070  Dat  is  doch  dan  dorch  gud.' 

'Ach,  vrowe,  ik  wet  dat  it  weseu  mot. 

It  is  ju  werligh  al  vorgeven  .... 

Ünvorsocht  kumpt  nicht  wol  vorvaren. 

De  vrowe  er  skult  vorwaren, 
1075  De  sich  der  mynne  nemen  an, 

Dat  se  in  vrede  vaste  stan.' 

'Geselle,  du  best  gar  wol  geseclit.  [S,  45\ 

Nu  segge  vort,  myn  leve  knecht. 


1038  Lies  nach.  1045  Lies  So  were  werlygh  dat  mere,  Dat  ik  dan  spreke, 
inicb  nen  ere?  Sprenger.  1048  dyn]  dy.  1050  eynj  cy  —  maked.  1061  Lins 
^edolet  statt  gedullet  V  1063  der  sorgen  der  sorgen.  1064  lAes  gevunden  slntt 
j^ewunnetV  lü69  hyj  hut.  1072  Dieser  Vers  scheint  interpoliert.  1073  Lies 
bekumpt     1074  Lies  Der  vrowen  ere  V 
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Wat  kegen  my  dyn  wille  sy?' 
1080  'Ach  vrowe,  wolde  gy  beskeyden  my 

Juwe  werde  unde  juwe  macht 

Unde  ok  der  swarten  varwen  dracht?' 

'Geselle,  swart  dat  meynet  torn. 

Wol  syn  levest  heft  vorkorn 
1085  Edder  it  heft  de  dot  gesceden, 

So  liket  syk  swart  serligh  cleden. 

Ok  kumt  wol  swart  der  mynne  even, 

It  meynet  in  leves  dwange  leven. 

Wen  men  it  heft  in  anderer  vare, 
1090  So  meynet  it  ok  vorswegen  gare. 

Ok  meynet  swart  dorch  leve  lyden 

Unde  allen  leyt  wedder  striden 

Unde  laten  nicht  afF  dorch  geyne  noth, 

It  en  sceyde  denne  de  bytter  dot; 
1095  So  scal  men  noch  der  seyle  denen 

Unde  de  myt  gantzen  truwen  meynen.' 

'Ach  vrowe,  dyn  varwe  is  gantzlich  gut. 

We  de  syk  in  denst  der  mynne  dot, 

Vorswygen  is  dat  beste  kleyt, 
1100  Dat  to  der  mynne  is  geleith. 

Ok  dwank  to  gudeu  dingen 

Ean  mennich  wunne  bringen. 

Ok  leff  in  truwen  meynen 

Dat  vorgult  de  werliken  gut  alleyne. 
1105  Ja  wor  man  achter  rugge  stat 

Unde  nicht  leeff  in  noden  vorsmat 

Unde  na  dode  denket, 

Dat  herte  is  geblenket 

Van  aller  losen  valscen  grünt, 
1110  Wente  unse  scepper  vor  uns  stunt  \ß,  A6\ 

Eyslich  swart  in  dodes  bände. 

We  syk  dar  rechte  ane  bekande, 

Dat  sin  mynneste  drape  blut 

Is  hemmel  unde  erden  vil  to  got, 
1115  Unde  doch  dorch  leve  kreftich  wil  lyden, 

Wor  umme  scolde  it  my  mydenV 

Wy  lyden  wedder  dorch  em  swere 

Unde  ok  dorch  werder  mynne  ere. 

Wente  lydent  dat  bringet  wunnencleyt, 
1 1 20  Na  regen  sunnenscyn  upsteyt 

Unde  na  seren  arbeyde  vyre. 


1084  Lte«  vorloren  slaiX  vorkorn?  1086  Lies  So  liket  syk  swart  sere  lik- 
i'ledeu  'Leichen-  d.  i.  Trauerkleidern'?  1088  meyne.  1097  dyn)  dy.  1103  meyne. 
1104  werlikenj  werlik  in.  1107  dode]  lies  dogede.  Sprenger.  1109  grünt]  lies 
vunt.    Sprenger, 
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Got  geve,  dat  wy  lyden  hyre, 

Dat  wij  de  hogeste  wunne  scowen 

Unde  denen  also  werden  vrowen, 
1125  Dat  de  ende  blyvet  gut. 

Wol  om,  de  wol  by  vrowen  dot!' 

*Myn  leve  knecht  to  werden  love 

Bringe  ik  dy  to  der  Eren  have, 

Dar  du  byst  erst  utgesant, 
1130  Dar  dich  din  vrowe  wart  bokant!' 

Su8  quam  ik  in  vrowe  Eeren  hoflf, 

Se  sprak  to  my  'Got  hebbe  loff, 

Dat  ik  dy  wedder  myt  vrowden  see! 

Du  best  gedragen  wol  unde  we, 
1135  Nu  scaltu  jummer  vroude  waldeu, 

Dyn  Ion  wert  ok  nicht  behalden. 

Dat  hefl't  geworven  dyn  menlich  dat. 

Du  scolt  nu  dregen  ritterlyk  gewät 

Unde  myt  der  levesten  vrowen  dyn  \S.  47] 

1140  Scaltu  nu  jummer  vrolich  syn. 

We  BUS  na  eren  will  werven, 

Sin  Ion  soal  nummer  mer  vorderven. 

Myn  leve  vrunt,  dat  scaltu  meren 

Unde  vorbat  in  der  werlde  leren. 
1145  Hir  by  uns  mach  wol  syn  bokant, 

Van  gade  sint  wy  ut  gesant. 

Syn  hoiF  is  vor  uns  unbeslaten, 

Dar  na  wij  weren  unvordraten, 

Dat  wy  jo  wedder  kamen  dar 
1150  Mank  de  wunnichliken  scar, 

Dar  gift  men  uns  der  eren  cleyt 

En  vroligh  bylde  in  werdicheit, 

De  uns  alle  kan  vornogen 

Unde  alle  vrowde  kan  vogen. 
1155  Se  heft  gemaket  enen  orden, 

Dat  got  is  en  minsche  geworden 

Unde  wy  en  vor  eynen  broder  seyn, 

Des  nynen  engel  mach  gesceyn. 

De  ere  van  der  maget  quam, 
llüü  De  uns  deme  volde  nam 

Unde  brachte  uns  in  der  Eren  säte 

Van  der  elenden  Straten 

Unde  brochte  uns  in  der  Eren  hoff, 


1127  kuecb.      1130  bokan.      1143  mereu  'verkünden'.      1144  der]  de.      1148 
wereuj  lies  werven.    Sprenger.     1151  Tilge  meu?     1160  Liea  volaude  stcUt  volde? 
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Dar  wy  aldus  in  der  werlde  loff 
1165  Bruken  der  varwen  sein. 

Dat  wy  dar  wedder  kamen  syn, 

Dat  uns  de  maget  heft  vorworven. 

De  reyse  blive  uns  unvordorven, 

Dat  wy  jo  hebben  steden  m8t, 
1170  Wy  lyden  ovel  ofte  gut. 

Dar  to  mote  uns  de  godes  maget  sterken 

Myt  gotliken  eren  unde  werken 

Dat  wy  kamen  in  de  skar,  [S.  4iS\ 

Dar  wy  ewich  ane  var 
1175  Alle  wunne  mögen  scowen 

Unde  ok  in  vrede  jummer  moten  rowen. 

Des  helpe  uns  got  de  hogeste  here 

Dorch  syner  reynen  moder  ere!     Amen. 

BERLIN.  w^.  Seelmann. 


Anzeige. 


Friesische  und  niedersächsiache  bestandteile  in  den  Ortsnamen  Ostfrieslauds. 
ein  beitrag  zur  siedelungsgescbicbte  der  nordseekttste  von  Heinrieh 
8undermann.  Emden,  Verlag  von  W.  Haynel  1901.  —  VII  u.  48  SS.  .— 
2,00  Mk. 

Sundermanns  Arbeit  stellt,  wie  schon  der  Titel  angiebt,  den  ethnographischen 
Gesichtspunkt  in  den  Vordergrund,  aus  der  Beschäftigung  mit  der  Siedelnngs- 
und  Agrargeschichte  des  norddeutschen  Tieflandes  ist  sie  erwachsen.  Aber  gerade 
bei  den  ostfriesischen  Ortsnamen  gehen  Siedelungsgeschichte  und  Sprachgeschichte 
Hand  in  Hand.  Der  Kampf  der  alten  einheimischen  friesischen  Sprache  mit  der 
seit  dem  14.  Jahrhundert  mit  immer  stärkerer  Gewalt  eindringenden  mittel- 
niederdeutschen Litteratur-  und  Volkssprache  Epiegelt  sich  in  aller  Schärfe  in 
den  Ortsnamen  des  umstrittenen  Gebietes  wieder.  Wer  also  der  Geschichte  der 
ostfriesischen  Ortsnamen  nachgeht  und  in  ihnen  die  wirklich  friesischen  und  die 
mnd.  Bestandteile  reinlich  zu  scheiden  versucht,  liefert  damit  zugleich  einen 
wichtigen  aufschlussreichen  Beitrag  zur  Geschichte  der  friesischen  Sprache  in 
Ostfriesland.  So  liegen  die  hervorstechendsten  Resultieite  von  Sandermanns  Unter- 
suchungen gerade  nach  dieser  Richtung:  wir  sehen  vor  unseren  Augen  die  alten 
friesischen  Orts-  und  Flurnamen  dahinschwinden;  so  weit  ihre  Bedeutung  noch 
lebendig  und  dem  Volksempfinden  bewusst  ist,  nehmen  sie  die  entsprechenden 
mnd.  Formen  an,  die  übrigen  erstarren  zu  unverständlichen  Gebilden  und  retten 


1164  in  fehlt.     1165  der]  den.     1171  de  godes  maget]  de  g  maget.     1172 
unde  fehlt.    1178  reyner. 
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nur  auf  diese  Weise  das  altfriesische  Sprachgut  bis  anf  unsere  Tage.  Directe 
Schlüsse  auf  alte  Siedelangsursprünge  lassen  sich  aus  diesen  sprachgeechichtlich 
hochinteressanten  Thatsachen  nicht  ableiten,  das  giebt  der  Vf.  S.  VI  des  Vor- 
wortes selbst  zu;  wohl  aber  fttgen  sich  die  in  dem  vorliegenden  Buche  behandelten 
Gruppen  von  On.  dem  bedeutsamen  Gesamtergebnis  ein.  das  Snndermann  ans 
der  Aufarbeitung  aller  Ortsnamen  des  heutigen  Ostfrieslands  (incl.  Jeyerlands) 
für  den  Umfang  der  echtfriesischen  Siedelnngen  gewonnen  haben  will:  dass 
nämlich  (vgl.  S.  47)  ,8ich  die  Verbreitung  der  friesischen  namen,  was  mit  dem 
Verbreitungsgebiete  der  friesischen  spräche  überhaupt  ohne  zwei  fei  in  engem 
zusammenhange  steht,  niemals  über  ganz  Ostfriesland  erstreckte,  vielmehr 
stehen  die  friesischen  kttstenmarschländereien  in  grossenteils  scharfer  und  deutlich 
hervortretender  sonderung  von  der  niedersächsischen  geest  und  dem  moor  .... 
nur  im  brokmerlande  sind  die  friesischen  namen  bis  Aurich  vorgedrungen;  und 
in  dem  ältesten  culturlande  (was  sich  ebenfalls  aus  den  on.  ergiebt)  Ostfries- 
lands,  dem  Leda-Jümme-flnssgebiete,  dem  durchgangsthore  nach  osten  von 
Osnabrück  und  früher  auch  von  Oldenburg  her,  fand  von  anfang  an  eine 
characteristische  mischung  beider  dialecte  statt.* 

Die  nähere  Begründung  dieser  These  soll  uns  die  Fortsetzung  des  Suuder- 
mannschen  Buches  bringen;  mOchte  diese  Bearbeitung  der  übrigen  ostfriesischen 
Ortsnamen,  die  S.  VII  für  eine  nicht  zu  ferne  Zeit  angekündigt  wird,  recht 
bald  ihrem  Vorläufer  folgen;  erst  wenn  wir  auch  die  nur  in  nd.  Form  vor- 
kommenden Stämme  übersehen,  gewinnt  das  vorliegende  Buch  seinen  rechten 
Abschlnss.  — 

S.  9 — 12  entwickelt  Sundermann  in  dem  , eintritt  der  mnd.  namensformen' 
übersebriebeneu  Oapitel  in  klarer,  übersichtlicher  Darstellung  den  Grundgedanken 
des  Buches:  bis  nahe  an  den  Schinss  des  14.  Jh.  tritgen  die  ostfr.  On.  aus- 
schliesslich aofr.  Formen;  aber  um  die  Wende  des  Jhs.  stellen  sich  bereits 
vereinzelte  mnd.  Worte  neben  den  entsprechenden  friesischen  ein.  Die  eigent- 
liche Zeit  des  Kampfes  der  beiden  Dialekte  um  die  On.  ist  aber  erst  das  15. 
Jb.,  an  dessen  Ende  die  fries.  Nomina  fast  ganz  verschwinden^.  Treffend  ist  die 
Beobachtung,  wie  viel  zäheren  Widerstand  die  friesischen  Flurnamen  dem  Mnd. 
leisteu  als  die  eigentlichen  Ortsnamen;  insbesondere  die  mit  flectierten  Adjectiven 
zusammengesetzten  Flurnamen  bewahren  noch  recht  lange  fries.  Flexion  und 
Lautfoim.  Dürfen  wir  nun  auch  aus  der  Sprache  der  Ui künden,  unserer  Haupt- 
quelle, nicht  überall  gleich  directe  Schlüsse  auf  die  gleichzeitige  Volksmuudart 
ziehen,  so  beweist  doch  die  Einheitlichkeit  des  Austnnschprocesf^es  und  seine 
unaufhaltsame  Ausbreitung,  dass  die  mnd.  Formen  sehr  bald  auch  in  die  Volks- 
dialekte eintraten.  Umgekehrt  zeigt  z.  B.  ein  Vergleich  der  On.  des  1.  Müusterschen 
Decauatsregisters  von  147ö  (bei  Friedländer,  Ostfr.  Urkb  II,  62  ff.  No.  961) 
mit  den  gleichzeitigen  Urkunden,  dass  das  Register  ältere  Vorlagen  wiedergiebt. 

Das  reiche  Material  zu  diesen  Ausführungen  bringt  S.  dann  S.  13  ff., 
indem  er  im  Ganzen  45  (nach  dem  Alphabet  geordnete)  Paare  von  Parallel- 
stämmen aufstellt  und  bespricht.  Die  Beweiskraft  der  einzelnen  Paare  ist 
natürlich  sehr  verschieden,  nicht  immer  stehen  sich  die  beiden  Namen  so  scharf 
geschieden  gegenüber,  wie  z.  B.  bei  ber  :  bür,  kerne  :  hörne  u.  ä.  Am  frappan- 
testen und  immer  die  Beispiele,  bei  denen  es  sich  um  specifisch  altostfriesische 
Lanterscbeinungen  handelt.  Ich  nenne  afrie.i.  t-Umlant  in  bregge  (:  brugge), 
herfie  (:  hörne),  herst  (:  hörst),  *)  ber  (:  bür),  gred  (:  grode)  ;  Tonerhöhung  des 
a  zu  ^  in  ekker  (:  acker);  Uebergang  des  a  zu  o  vor  Nasal  in  dorn 
(:  dam);    Assibilierung   eines  k,  g  in    leixe  (:  leke),   sjjelxe  (:  speke),   ixiurke 


')  Aber  nicht  in  kelck  (:  köUik)^  wie  Sundermann  S.  32  will. 
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(:  kerl'p).  Auch  die  Paare  piat  (:  fJH)j  gare  (:  gne),  iorp  [nicht  Ihai-p!]  (:  dorph 
fnh  (:  fenne)  [aber  wie  ist  fmi  zu  erklären?],  wej  (:  weg),  hurch  (:  borg),  hnln 
(:  hiden)y  oxna  (:■  ossen),  sowie  die  in  Flurnamen  häutigen  Adjectivformen  ffrnia 
(:  groi)  [warum  nicht  auch  longa,  dyapa?],  litek  (:  lutiik) ,  smd  (:  fnnal)  sind 
gute,  von  S.  richtig  durchgeführte  Beispiele.  Unsicherer  wird  der  Fall  schon, 
wenn  es  sich  um  Lauterscbeinungen  handelt,  die  beiden  Dialekten  gemeinsam 
sind,  oder  worin  sie  sich  wenigstens  teilweise  berühren.  Hier  hat  Sundermann 
einen  schwerwiegenden  Fehler  gemacht:  er  hat  die  ostfriesischen  Ortsnamen  des 
alten  Werdener  Heberegisters  mit  ganz  geringen  Ausnahmen  als  altfriesisch  in 
Laut-  und  Formengebung  aufgefasst  und  nicht  erkannt,  dass  der  Schreiber  des 
Registers  sie  in  seine  eigene  heimische  Mundart  umgeschrieben  hat.  Freilich 
hat  diese  an  ein  paar  Punkten  dem  Friesischen  verwandte  Formen  aufzuweisen, 
im  Grunde  ist  sie  aber  altsächsisch.  Dadurch  verschiebt  sich  das  Bild  bei 
einigen  Parallelstämmen  Sundermanns  beträchtlich  zu  Ungunsten  seiner  Abt.  I: 
das  Werdener  Heberegister  zeigt  z.  B.  geschlossen  die  as.  Form  thorp,  die, 
obwohl  sie  mit  dem  afries.  thorp  genau  übereinstimmt,  doch  S.  40  f.  bei  Seite 
gelassen  werden  muss.  In  den  ostfriesischen  Ortsnamen  wird  der  Kampf  zwischen 
dem  friesischen  torp  und  dem  mnd.  dorp  ausgefochten,  die  wenigen  thorp  des 
14./ 15.  Jh.,  die  S.  bringt,  können  nach  beiden  Seiten  hin  ausgelegt  werden. 
Auch  die  Beispiele  des  Werd.  Hbrg.  für  aJda,  walda,  fliat,  Hriad  dürfen  nicht 
ohne  Weiteres  zu  den  friesischen  Formen  gezählt  werden,  dam  ist  sogar  sicher 
nicht  friesisch.  Bei  allen  diesen  Stämmen  bringt  S.  aber  auch  noch  andere 
Belege  als  aus  dem  Werd.  Hbrg.;  dagegen  fallen  seine  Ansätze  der  beiden  alt- 
fries.  Stämme  birch  und  skage  jetzt  ganz  dahin.  Birgithi  und  Thibirge  können 
ebensogut  regelrechte  as.  Formen  sein;  tlbrigens  zeigt  Grecel.  24  Thrihirgi. 
dass  S.s  Erklärung  der  heutigen  Form  Driwer  aus  -wer,  das  für  hg  ausgetauscht 
sein  soll,  nicht  annehmbar  ist. 

Aber  auch,  wo  das  Werdener  Heberegister  nicht  in  Frage  kommt,  hat  S. 
an  ein  paar  Stellen  Friesisch  und  Mnd.  (resp.  Aitsächsisch)  zu  scharf  geschieden : 
S.  36  sagt  er,  das  fries.  mütha  für  ostium,  Mündung  habe  in  den  germanischen 
Sprachen  sonst  keine  Parallele,  auch  das  As.  kenne  nur  mund  und  müth,  nicht 
viüihe.  Dabei  sind  aber  z.  B.  auf  westfälischem  und  holsteinischem  Gebiet  die 
Ortsnamen  auf  muihe,  mude^  modde  gar  nicht  so  selten,  vgl  Jellinghaus,  Westf. 
On.  S.  106  und  Holst.  On.  (<^  Zs.  d.  Ges.  f.  Schlesw. -Holst.  Gesch.  Bd.  29), 
S.  284.  —  Auch  bei  süth  :  süden  gehen  die  Formen  mehr  durcheinander,  als 
S.  zugeben  mOchte.  —  Ungeschickt  ist  die  Gegenüberstellung  von  mene,  minte  : 
goneine,  vieinheit,  die  in  dieser  absoluten  Form  auch  sicher  nicht  richtig  ist.  — 
Nicht  as.  oder  mnd.,  sondern  altfries.  Lauten twickhing  hingegen  ist  es  zuzuschreiben, 
wenn  bei  den  Stämmen,  wo  d  und  6  concurrieren,  bisweilen  die  Beurteilung,  wo  das 
Friesische  aufhOrt  und  das  Mnd.  anfängt,  schwer  wird.  Im  Ganzen  hat  S.  bei 
seiner  Behandlung  von  äst  (:  öst),  hän  (:  hone),  gi'ät  (:  gröt),  frdna  (:  fröno), 
hih  (:  I6h)  gewiss  durchaus  das  Richtige  getroffen ;  aber  ob  hier  dem  Schriftbild 
überall  das  Lautbild  entsprochen  hat,  ist  doch  recht  zweifelhaft,  man  vergleiche 
nur  die  sonderbare  Verteilung  der  Belege  von  gi'ät  (:  gröt),  wo  der  Zeit  nach 
die  6  den  ä  durchweg  vorangehen.  Auch  das  fiühe  6  in  hamrika  Osterhumon 
[nicht  Ostej-huseUj  wie  S.  schreibt!]  bei  Friedl.,  Ukb.  No.  98  von  1363  sieht 
ganz  friesisch  aus;  übrigens  heisst  dieser  Ort  auch  im  Werd.  Hebereg.  schon 
Ostahusun  (Crecel.  22),  was  S.  nicht  anführt.  Auch  der  Banaskewey  (Friedl. 
No.  132  von  1377,  bei  Sund.  S.  17)  findet  sich  schon  ein  Jahr  früher  als 
Botiesta  weg  (Friedl.  No.  129),  1378  dagegen  wiederum  als  Banaskawey  (Friedl. 
No.  135).  Sehr  auffällig  ist  die  frühe  c^-Form  in  Fronohv>sin,  dem  jetzigen 
Frohusen  i.  Jeverland,  bei  Sund.  S.  25  (~  Friedl.  No.  7  von  1124!);  sehen  wir 
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un8  aber  die  Urkunde  näher  an,  so  stellt  sich  heraus,  dass  sie  von  Kl.  Rastede 
ausgegangen,  also  rein  sächsischen  Ursprungs  ist.  Das  von  S.  vermisste  as. 
frtjrno  ist  übrigens  in  den  Essener  61.  und  den  Werdener  Prndentiusglossen 
belegt,  vgl.  Wadsteins  Ausgabe  S.  49  "  u.  97  *•.  Bei  Läge  :  Löge  u.  ä.  S.  34 
will  S.  selbst  lieber  Yerdnmpfung  des  d  als  bewnssten  Formenaustausch  annehmen. 

Es  bleiben  noch  einige  wenige  Oruppen  von  Paralielstäuimen  übrig,  bei 
denen  ich  Sundermanns  Aufstellungen  nicht  zu  folgen  vermag,  ohne  doch  selbst 
sogleich  die  richtigen  Erklärungen  geben  zu  können.  Die  Gleichsetzung  von 
(Mle :  dolle  ist  viel  zu  unsicher  und  bedarf  näherer  Aufklärung.  Zu  hol :  hui 
vgl.  Jellingh.,  Holst  On.  264,  wo  ebenfalls  o-  und  t^-Formen  wechseln.  Bei 
stpike  :  speke  hat  S.  über  der  zweifelhaften  Gegenüberstellung  von  spik  (spik^r)  : 
ü}}eke  den  sicheren  Gegensatz  von  fries.  speixe  zu  mnd.  speke  übersehen,  der 
genau  dem  an  anderer  Stelle  behandelten  Paare  letxe  :  leke  entspricht.  Die  wich- 
tigen Paare  werf :  tvarf  und  wurihe  :  worde  bedürfen  einer  erneuten  Darstellung, 
Sundermann  ist  hier  des  Materials  längst  nicht  Herr  geworden.  Von  den  beiden 
häufigen  Stämmen  beschränkt  sich  werf  (warf)  eigentlich  ganz  auf  die  Küsten- 
striche, ist  deshalb  im  Mnd.  viel  seltener  als  tcurde  (worde).  Da  das  vur^  des 
Werdener  Heberegisters  fortfällt,  ruht  der  Schwerpunkt  für  das  Friesische 
durchaus  auf  den  i-Formen  Wirthum  etc.,  die  durch  Umlaut  aus  ward 
hervorgegangen  sein  werden.  Alle  Formen  auf  wörde  oder  würde  sind  dagegen 
mnd.  Ursprungs,  von  , Mittelbildungen **  im  Sinne  Sundermanns  kann  natürlich 
weder  hier  noch  S.  15  bei  ber  hür  die  Rede  sein. 

Für  gänzlich  verfehlt  halte  ich  endlich  die  Behandlung  der  Stämme 
^  ;  apa  und  ei  :  ouwe.  Hier  wimmelt  es  von  grammatischen  Unmöglichkeiten 
und  groben  Schnitzern,  wie  wenn  S.  eine  von  ihm  erschlossene  afries.  Form  ei 
(=  mnd.  owe,  ö,  aue)  aus  dem  richtig  entwickelten  afries.  e  (aus  ahwi)  mit 
Hülfe  g eines  hiatus-ausfüllenden  j'^  ableitet  und  sich  für  diese  Thorheit  auf 
V.  Heltens  Grammatik  beruft. 

Recht  überflüssig  sind  auch  die  dem  eigentlichen  Buche  vorausgeschickten 
Bemerkungen  ,über  einige  allgemeine  spracherscheinungen''  S.  1—9.  Sie  machen 
überall  den  Eindruck  des  Unfertigen  und  stechen  dadurch  von  dem  soliden  Aufbau 
der  Hauptabschnitte  des  Buches  recht  unvorteilhaft  ab.  W*as  S.  in  Abschnitt  1 
über  specifisch  vorfriesische  Ortsnamen  vorbringt,  ist  doch  gar  zu  dürftig,  aller- 
dings kein  Wunder,  wenn  wir  eben  vorher  in  den  Quellenangaben  lesen: 
„13)  einzelne  citate  aus  älteren  Schriftstellern,  wie  Plinius,  Ptolemäus,  vita  S. 
Liudgeri  u.  a.  nacb  Förstemann,  altd.  namenbuch"!!  Dabei  drückt  sich  S. 
im  Abschnitt  1  merkwürdig  ungeschickt  aus,  oder  verlangt  er  etwa  wirk- 
lich, bei  Ptolemaeus  und  Plinius  die  aostfr.  Formen  des  11.  Jh.  zu  finden?  — 
Abschnitt  2—10  behandeln  die  Entwicklung  von  germ.  eu  im  Aofr.  (2),  die 
Assibilation  (3),  das  Patronymicalsuffix  -ing  in  seinen  verschiedenen  Formen 
(3 — 5),  die  Endungen  -ari  (6),  -ii/nt  (7),  die  Inclination  in  ter  und  tor  (8),  die 
Praepp.  (resp.  Adw.)  uppa  :  up  (9)  und  üt  (10),  Alle  diese  Abschnitte  tragen 
den  Charakter  von  gelegentlichen  Bemerkungen,  ausgeführter  ist  nur  die  Er- 
örterung über  ing,  inga,  ens.  Leider  strotzt  sie  von  Fehlem:  S.  3  ß)  wird  das 
mittlere  e  in  Bildungen  wie  AJdingewalde  etc.  als  epenthetischer  Buchstabe 
erklärt.  —  Die  ursprüngliche  Endung  der  „auf  dem  übrigen  westgerm.  Sprach- 
gebiet so  häufig,  in  Ostfriesland  sehr  selten  als  Ortsnamen  verwandten  einfachen 
Personennamen  mit  Patronym.-Sufiix"  soll  nach  S.  3  y)  ctls  einfaches  -ing  anzusetzen 
sein:  gemeint  ist  die  alte  deutsche  Ortsnamenschicht  auf  -ing'i.  S.  beruft  sich  für 
seine  Erklärung  auf  die  späteren  Hausnamen  donitis  Lyffhardingh  etc.,  die  aber 
ebenso  wie  z.  B.  die  gleiche  Bezeichnung  der  Sülzpfannen  bei  der  Lünebnrger 
Sülze  eine  Gruppe  für  sich  bilden.  —  Die   Ausführungen   S.   3   unten   über  die 
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mit  (lern  pluraÜHchen  -lufja  p^ebildetcn  Ganiiameii  sind  höchst  verworren  nnd 
verdunkeln  die  wirkliche  Entwicklang  durchaus.  In  Hriostringaland  ist 
Jfriostringa  doch  natürlich  der  Gen.  pl.,  nicht  der  Noin.!  Weil  in  den  Rü- 
stringer Texten  ein  seltener  Nom.  PL  auf  -inga  (statt  -ingar)  erscheint,  gUnbt 
S.  sich  ferner  berechtigt,  für  alle  ostfriesische  Gaue  in  den  unzähligen  Geschlechts- 
uamen  auf  -inga  ursprüngliche  Nora.  pl.  zu  erkennen.  Für  die  Praxis  seien 
diese  alten  Nom.  pl.  dann  aber  in  die  Declination  eines  collectiven  Singulars  mit 
starker  Flexion  übergetreten,  sodass  also  2.  B.  der  Stadtname  Apjyingadnuf 
von  dem  starken  Sing.  masc.  Appinga  in  unverbnndener  Composition  mit  dam 
gebildet  worden  sei!  So  wird  es  allerdings  verständlich,  wenn  er  S.  37  in 
Oxuafenne  das  7ia  als  Metathesis  erklärt.  —  S.  ö  nennt  er  die  in  den  Orts- 
namen des  Jever-  und  Harlingerlandes  so  sehr  verbreitete  assibilierte  Form  des 
-ingi  =  ens  ,, etymologisch  völlig  unklar'^.  In  Anm.  1  n.  2  dämmert  ihm  eine 
schwache  Erkenntnis  des  Sachverhalts,  den  er  längst  schon  bei  Doornkaat,  Seel- 
mann im  Nd.  Jb.  12,  74  Anm.  und  in  den  grammatischen  Darstellungen  bei 
V.  Helten  und  Siebs  hätte  finden  können. 

Endlich  muss  ich  auch  gegen  die  äussere  Einrichtung  von  Snndermanns 
Buch  noch  eine  wenig  erfreuliche  Ausstellung  erheben:  das  auf  einem  unpaginierten 
Blatte  vor  Bl.  1  später  eingesetzte  Verzeichnis  der  Quellen  giebt  eine  kurze 
Aufzählung  der  benutzten  Werke,  fügt  aber  nirgends  auch  nur  die  geringste 
Aufklärung  über  die  angewandten  Abkürzungen  und  die  Methode  der  Citiernog 
hinzu.  So  steht  der  Leser  auf  S.  1  zunächst  ganz  ratlos  vor  solchen  Stellen 
wie  Z.  7  V.  u.:  Si-acomper  99.  Tyanliam  1284.  Hat  er  glücklich  nach  län- 
gerem Bemühen  erraten,  dass  Siacomper  sich  in  der  Urkunde  No.  99  von  Fried- 
länders  Ostfr.  Ukb.  findet,  so  gerät  er  doch  sofort  auf  S.  2  wieder  in  die  grösste 
Verlegenheit:  zwar  Z.  3  v.  u.  Bedinghem  W  wird  er  bald  als  Werdener  Hebe- 
register erkennen,  das  Ss.  Quellen  Verzeichnis  eröffnet.  Aber  was  bedeutet  in  der 
folgenden  Zeile  Mdr.  hinter  einem  Namen?  Das  Quellenverzeichnis  lässt  den 
Suchenden  völlig  im  Stich,  und  nur  ein  mit  der  Litteratnr  der  ostfriesischen 
Ortsnamen  schon  näher  vertrauter  wird  endlich  darauf  kommf'n,  dass  sich 
das  Münstersche  Dekanatsregister  von  1475  (bei  Friedländer,  U.-B.  IT,  S.  62  ff. 
No.  961)  hinter  dieser  Sigle  verbirgt.  Auch  seltsame  Stilblüten,  die  hier  und 
da  stehn  geblieben  sind,  sowie  die  recht  zahlreichen  Druckfehler  erhöhen  den 
unerfreulichen  Eindruck  der  ersten  Partien  des  Buches  und  lassen  dringend  die 
letzte  ordnende  Hand  des  Herausgebers  vermissen.  Es  ist  das  um  so  bedauer- 
licher, als  ich  nur  wiederholen  kann,  dass  der  Wert  der  Hauptabschnitte  des 
Buches  durch  alle  diese  Ausstellungen  nicht  herabgesetzt  werden  soll.  Die 
vorzügliche  Materialsammlung  und  die  klare  und  energische  Herausarbeitnnio^ 
der  Parallelstämme  geben  Ss.  Arbeit  ihren  bleibenden  Wert;  die  Mängel  der 
einleitenden  Capitel  wird  S,  denke  ich,  selbst  durch  eine  umfa.ssendere  Dar- 
stellung in  der  hoffentlich  bald  erscheinenden  Gesamtbearbeituug  seiner  ostfr ies. 
Ortsnamen  ersetzen.  — 

Mit  ein  paar  kurzen  Bemerkungen  zu  einzelnen  Stellen  der  Parallel* 
Stämme  will  ich  diese  Anzeige  beschliessen:  S.  lö:  bilrar  ist  PI.  zum  Sg.  bftr 
=  habitatio;   vgl.    auch   Job.  Winkler,   Nomina  geogr.  Neerland.    2,    168 — 181. 

—  S.  16:  bei'ch  erscheint  in  den  altfries.  Rechtsdenkmälern  noch  überall  als  berg  : 
über  birg  bei  Cadov.-Müller  vgl.  Siebs,  Pauls  Grundriss''  I,  1191.  —  S.  18 
Z.  1 :  Bruggiheim  steht  nicht  im  Werd.  Hebreg ,  sondern  in  den  Tradd.  Fnldenses 
(bei  Friedl.,  U-B.,  Bd.  II,  Anhang  B,  Abschn.  10)  und  ist  ostfränkischer  Lantstand. 

—  S.  19  Z.  6  V.  u.:  Zu  n.  sg.  del  vgl.  Siebs  S.  1178.  —  S.  23  u.  24:  Dass  bei 
einem  lo-Neutrum  aofr.  fan  die  Apokope  des  i  den  Umlaut  verhindert,  haben  sollte, 
ist  undenkbar;  eher  hätte  das  n  diese  Wirkung  haben  können.    Ich  möchte  aber 
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das  Wort  lieber  als  fdn  fassen,  worauf  schoD  die  mehrfachen  Schreibnngen  mit  ae 
hindeuten.  —  S.  26  Z.  26  lies  WiÜedes,  —  S.  30:  Zu  werf:  warf  vgl.  auch  Crecelins 
im  Ostfries.  Monatsblatt  1879,  S.  97  flf.  —  S.  31  Z.  18  v.  u.  lies  ene  syde,  — 
S.  33  Z.  2:  letz  wird  zu  lux  nur  iu  Nebensilben,  der  Eintritt  des  i  hängt 
natürlich  nicht  mit  dem  Wegfall  des  Endungs-6  zusammen,  im  Gegenteil  wird 
gerade  wie  aus  heki  Hki^  so  aus  Uki  liki  (leixi  litxi).  Hierher  gehört  auch 
die  Abelitz,  ein  Canalzug  bei  Emden.  —  S.  33  Z.  4  v.  u. :  Tunglas (tharpe) 
fasst  Heyne  als  Gen.  eines  o-Stamms  tungl  auf.  —  S.  35  Z.  10  lies  graxe. 
Z.  12  unde  anschetende.  —  S.  37  in  Oxasete  und  inna  oxnaseaim  gehören 
gewiss  zum  Stamm  sete,  den  Sund.  S.  38  behandelt,  vermehren  also  die 
fries.  Beispiele  ftlr  diesen  Stamm.  Wie  S.  dazu  kommt,  sete  und  säte  mit  e,  ä 
anzusetzen,  verstehe  ich  nicht.  Beide  Stämme  haben  überall  kurzen  Vokal, 
bis  die  Dehnung  der  offenen  Tonsilben  eintritt;  die  Gleichsetzung  mit  abd. 
gisdxi,  as.  (gi-)sdti  ist  also  falsch.  Das  neund.  e  im  heutigen  Broksetel  n.  ä. 
ist  natürlich  nicht  ans  d  verflüchtigt,  sondern  eine  selbständige  Nebenform. 
Einen  Ort  Damsat,  den  S.  aus  Ostfr.  Ukb.  I,  S.  340  im  Daynsaier  rescup 
erschliesst,  giebt  es  nicht.  Geroeint  ist  vielmehr  das  Gebiet  der  Stadt  Appingedam 
(den  Dam),  vgl.  S.  341  den  Paralleltext  in  Dampster  7-ectseap.  Die  Stelle  ist 
zugleich  ein  schöner  Beleg  für  die  Herkunft  des  später  überwuchernden  ostfr.- 
ud.  Suffixes  'Ster  stra,  —  S.  37:  Auch  rrme  ist  weder  ags.  noch  afries.  mit  t 
anzusetzen,  vgl.  Bülbring,  Altengl.  Elementarb.  §  126.  Das  diesem  rime  ent- 
sprechende mnd.  reine  ist  doch  gewiss  ganz  dasselbe  Wort.  Vgl.  Jellingh., 
Westf.  Ortsn.,  S.  111,  wo  für  das  heutige  Rehme  (Kr.  Minden)  die  alten  Formen 
Rimi  753,  Rime  784.  1094  beigebracht  werden.  Die  mnd.  Form  ist  also 
rhme  und  hat  mit  reme  Riemen  nichts  zu  thun.  —  S.  41  Z.  1  Stedesthorp 
in  der  Urkunde  König  Sigismnnds  von  1418  (Fried!.  No.  1760)  ist  natürlich 
nicht  mhd.!  —  Z.  21  Utarp  ist  kein  altsächs.  Reiict,  wie  S.  auf  der  Seite 
vorher  Z.  6  v.  u.  behauptet,  das  t  ist  das  t  von  67-,  vgl.  Uthdorpe;  auch  das 
a  ist  gewiss  nicht  alt.  —  S.  42  Z.  3:  S.  verglast  die  zahlreichen  -walde  in 
der  Mark. 

GÖTTINGEN.  C.  Borchling. 
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Zur  Syntax 
der  gesprochenen  Sprache. 

(Ein  Versuch.) 

Kann  ich  nicht  BombAumeiBter  sein, 
Behau  ich  als  Steinmetz  einen  Stein; 
Fehlt  mir  auch  dasn  der  Verstand, 
Trag  ich  Mörtel  herbei  und  Sand. 

Bausteine  wollen  die  folgenden  Zeilen  bieten  zu  einer  Syntax 
der  wirklich  gesprochenen  Sprache*).  Jeder,  der  sich  mit  diesem 
(iegenstande  beschäftigt  hat,  weiss,  wie  schwer  es  ist,  die  lediglich 
gesprochene  Sprache  des  täglichen  Lebens  mit  ihren  Anakoluthen, 
Einschaltungen,  nachträglichen  Zusätzen,  kurz  eine  auf  der  ganzen 
Willkür  der  augenblicklichen  Eingebung  beruhende  Sprache  in  Regeln 
zu  fassen,  zumal  da  manche  Personen  oder  Familien  ihre  besondere 
Sprechweise  haben;  aber  bei  genauerem  Zusehen  lassen  sich  doch 
aus  der  grossen  Mannigfaltigkeit  der  Erscheinungen  gewisse  Tatsachen 
gewinnen,  die  auf  allgemeine  Gültigkeit  Anspruch  haben. 

Dem  folgenden  liegt  die  niederdeutsche  Sprache  sowie  das  auf 
dieser  Grundlage  ruhende  Hochdeutsch  der  mittleren  Bevölkerungs- 
schicht Glückstadts  zu  Grunde.  Hierauf  habe  ich  mich  beschränkt, 
da  mein  Bestreben  war,  nur  Sicheres  zu  bieten  —  soweit  es  eben 
möglich  ist.  Denn  auch  die  Sprache  der  bezeichneten  Bevölkerungs- 
schicht ist  fortwährend  den  Einflüssen  des  Hochdeutschen  ausgesetzt, 
wenn  auch  nur  dadurch,  dass  der  'gemeine'  Mann  regelmässig  seine 
Zeitung  liest,  und  sei  sie  auch  noch  so  klein;  infolge  dessen  schleichen 
sich   unbemerkt   hochdeutsche  Ausdruoksweisen   und  Wendungen   ein. 


^)  Ich  schlage  also  einen  andern  Weg  ein  als  Wunderlich,  Unsere  Umgangs- 
sprache, Weimar  und  Berlin  1894.  Ihm  ^schien  es  geboten,  eben  diese  im  täglichen 
Verkehr  beobachteten  Formen  erst  in  der  Litteratur  aufzusuchen,  um  ihnen  damit 
festen  Grund  und  Boden  zu  schaffen'.  (S.  IX.)  Mundartliche  Litteratur  könnte 
ich  für  meine  Zwecke  nicht  heranziehen,  weil  in  derselben  vielfach  nicht  einmal 
die  einzelnen  Wörter,  geschweige  denn  die  Redewendungen  und  Konstruktionen 
immer  wirklich  plattdeutsch  sind.  Manche  ^Verfasser'  scheinen  sich  damit  zu 
begnügen,  hochdeutsch  Gedachtes  wörtlich  ins  Niederdeutsche  zu  übertragen,  und 
dann  meinen  sie  ein  niederdeutsches  Dialektwerk  geschaffen  zu  haben.  Man  muss 
allerdings  zugeben,  dass  an  eine  Litteratursprache  andere  Anforderungen  gestellt 
werden  müssen,  als  an  eine  lediglich  gesprochene  Sprache,  aber  gerade  dieser 
I'mstand  macht  sie  für  meinen  Zweck  um  so  unbrauchbarer. 

^iederdeotsclies  Jahrbuch  XXIX.  \ 


Aufgenommen  habe  ich  nur  das,  was  mir  wichtig  erschien, 
besonders  das,  was  von  der  hochdeutschen  Schriftspraclie,  wie  sie  in 
Norddeutschhind  geschrieben  und  gesprochen  wird  (diese  Spraclie  ist  im 
folgenden  immer  unter  'Hochdeutsch'  zu  verstehen)  abweicht,  wenn 
nicht  der  Vollständigkeit  oder  des  besseren  Verständnisses  halber  auf 
das,  was  auch  in  der  Schriftsprache  vorkommt,  kurz  hingewiesen 
werden  musste.  Ich  weiss  sehr  wohl,  dass  manche  der  unten 
besprochenen  Erscheinungen  sich  auch  in  andern  Mundarten  und 
Sprachen  (z.  B.  im  Holländischen)  finden,  aber  darauf  jedesmal  hin- 
zuweisen hat  wenig  Zweck,  solange  ich  nicht  die  Ausdehnung  und 
die  Grenzen  jeder  einzelnen  Erscheinung  genau  feststellen  kann; 
deshalb  sind  nur  ausnahmsweise,  wo  es  zu  grösserer  Deutlichkeit 
zweckmässig  erschien,  andere  Mundarten  und  Sprachen  zum  Vergleicli 
herangezogen  worden. 

Die  Beispiele  sind,  wo  es  nicht  auf  den  genauen  niederdeutschen 
Wortlaut  ankam,  der  Einfachheit  halber  hochdeutsch  (nötigenfalls 
'messingsch')  gegeben;  den  niederdeutschen  Beispielen  habe  ich 
meistens  eine  Übersetzung  beigefügt,  da  ich  die  Beobachtung  gemacht 
habe,  dass  eine  Mundart  den  Angehörigen  einer  andern,  auch  wenn 
die  Mundarten  mit  einander  ziemlich  nahe  verwandt  sind,  oft  Schwierig- 
keiten bereitet,  wo  man  solche  nicht  vermutet. 

Nach  verschiedenen  Versuchen,  den  Stoflf  zu  ordnen,  bin  ich,  da 
ich  ein  neues  System  aufzustellen  weder  beabsichtige  noch  imstande 
bin,  zu  der  alten  Einteilung  der  Syntax  zurückgekehrt,  da  sie,  obwohl 
sie  mir  nicht  überall  zusagt,  immer  noch  die  bequemste  ist. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  die  Abfassungszeit  dieser 
Arbeit,  von  unbedeutenden  Änderungen  und  Zusätzen  abgesehen, 
etwa  fiinf  Jahre  zurückliegt. 


Inhalt,  p  1.  Der  Artikel.  §  2.  Das  Prädikat.  §  8.  Der  Genitiv.  §  4.  Der 
Dativ.  §  5.  Aajoktiyum  und  Adverbium.  §  6.  Pronomina.  §  7.  Zahlwörter. 
§  8.  Präpositionen.  §§  9—13.  Das  Verbum.  §  9.  Das  Verbum  im  allgemeinen. 
^  10.  Das  Verbum  infinitum.  §  11.  Hulfsverba.  §  12.  Verba  praeteritopraescntia. 
§  13.  Gebrauch  der  Tempora  in  Hauptsätzen.  §§  14—16.  Satzlehre.  §  14.  Der 
einfache  Satz.  §  15.  Der  zusammengesetzte  Satz.  §  IG.  Gebrauch  der  Tempora 
in  Nebensätzen.    §  17.  Wortstellung. 

§  1.    Der  Artikel. 

1.    Der  bestimmte  Artikel. 

a)  Der  Wegfall  des  bestimmten  Artikels  ist  in  vielen  Fällen 
teils  durch  Konsonantenhäufung,  teils  aus  anderen  äusseren  Gründen  zu 
erklären.  Statt  opt  dach  (aufs  Dach,  auf  dem  Dache)  spricht  man 
opdack,  ebenso  in  släp,  in  kell  er,  in  kann  (in  Händen),  wo  in  =  in'n 
ist,  wie  auch  in  manchen  hochdeutschen  Ausdrücken,  vgl.  das  soeben 
angeführte  in  Händen,  ferner  in  stand  u.  a. 

Da  in  unbetonten  Silben  Verkürzungen  aller  Art  eintreten,  so 
wird  auch  tör,  ndr  (zu  der,  nach  der)  zu  tüy  nü.  Demgemäss  werden 
z.  B.  die  Personennamen   Thorwählen,  thor  Stnitheyi   von  uns  tümffln. 
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tnsfrdtn  gosprodioii.  So  ist  wohl  das  Fehlen  des  Artikels  in  to  h'hrh, 
uit  horch,  to  srhooly  lul  srhoo/y  to  straf  u.  a.  zu  erklilren,  vielleicht 
aiu^h  in  finr  (ftrr,  (eher  Stter  (auf  der  andern  Seite  der  Stör*). 
Solche  Ausdrücke  werden  von  ungehildeten  Leuten  wörtlich  ins  Hoch- 
deutsche übersetzt,  und  so  hört  man  ror  Tilr,  (/eh  nach  Stube  'rein  u.  a. 
Doch  reicht,  scheint  mir,  diese  Erklärung  nicht  in  allen  Fällen  aus, 
/.,  B.  trenn  du  aua  Srhule  kommstf  sie  ist  in  Kiirhe,  vielleicht  ist  hier 
eine  Unterdrückung  des  unbetonten  «,  d.  h.  der  enklitischen  Form  des 
bestimmten  Artikels  de^  anzunehmen,  so  dass  ut  schoof  =  nfe  srhoof, 
in  koeh'  =  in'e  k(ek  wäre. 

b)  Ortsnamen  haben  vielfach  den  bestimmten  Artikel,  freilich 
in  der  Stadt  seltener  als  auf  dem  Lande:  näuj  utn  KöUmer  (KoUmar 
an  der  Elbe),  [fun'e  Kremp,  ml  de  Wehter  von  Krempe,  nach  Wilster; 
nur  auf  dem  Lande,]  opn  Bilenlxirch  (Bielenberg),  ope  Hoss  (Horst). 
Da  die  zuletzt  angeführten  Namen  ersichtlich  Appellativa  sind,  so  geht 
man  wohl  nicht  fehl,  wenn  man  auch  die  andern  dafür  hält. 

Personennamen  ohne  Attribut  haben  niemals  den  Artikel. 

c)  Die  substantivisch  gebrauchten  Pronomina  possessiva  haben 
niemals  den  Artikel:  din  appel  is  grötter  ns  min  (als  der  meinige). 

2.    Der  unbestimmte  Artikel. 

a)  Den  unbestimmten  Artikel  setzt  man  häufig,  um  eine 
Vielheit  als  Einheit  hinzustellen,  vgl.  hd.  ein  hundert,  ein  Unisend^): 
f'cn  feer  schillink,  een  fiif  groschen,  een  tein  mark^).  Soll  die  Gering- 
fügigkeit einer  solchen  Einheit  besonders  hervorgehoben  werden,  so 
ist  e^n  stark  betont,  sonst  steht  die  abgeschwächte  Form  n\  he  is 
on'e  kernt  n  feertich  jdr  er  ist  etwa  40  Jahre  alt. 

Etwas  ähnliches  bedeutet  vielleicht  der  unbestimmte  Artikel  in 
Ausdrücken  wie  wat  n  minschen  (auch  messingsch  waa  ein  Menschen) 
welch  grosse  Menge  Menschen!  Doch  weiss  ich  mit  demselben  nicht 
recht  etwas  anzufangen. 

Die  Frage,  ob  in  Redewendungen  wie  n  ach  ddchs  tid  der  un- 
bestimmte Artikel  zu  ach  ddchs  oder  zu  tid  gehört,  kann  vielleicht  zu 
gunsten  von  tid  entschieden  werden  durch  dän.  en  otte  Dages  Tid, 
engl,  a  seren  yean^  absence,  a  winte/s  dag;  vgl.  übrigens  §  3,  s  c. 

b)  Der  mit  dem  Worte  so  zu  sun  (so  ein)  verwachsene  Artikel  wird 
als  solcher  nicht  mehr  gefühlt,  daher  kann  man  sagen  ick  heffsun  kolefööt, 
auch  messingsch  ich  Imb  sun  kalte  Fii'ise,  een  sim  dink  ein  solches  Ding. 

c)  Zu  Recht  besteht  der  unbestimmte  Artikel  in  Wendungen  wie 
n  miler  dree  (etwa  drei  Meilen),  wörtlich  eine  Meile  oder  drei,  n  dacher 
irat  (einige  Tage)  wörtlich  einen  Tag  oder  etwas,  vgl.  §  6,  7  b.  Man 
kann  aber  auch  sagen  d<it  sünd  n  dree  milen  (vgl.  unter  a),  so  wat 
(n)  dree  dach  etwa  3  Tage.  Das  auf  dem  Lande  gebräuchliche  mdln 
dri  feer  erkläre  ich  als  'Mal  ein  drei,  vier',  d.  i.  3 — 4  mal. 


*)  Ein  Fluss,  der  eine  Stunde  unterhalb  Glückstadts  in  die  Elbe  mündet. 
—  »)  D.  Wörterb.  III  Sp.  137.  Vgl.  jedoch  Nagl,  Deutsche  Mundarten  Bd.  1, 
S.  .59  *Ein  drei,  ein  vier.'  —  ")  tin  zwanzig  PfuniJ  Schiller,  Pegasus  im  Joche. 


§  2.    Das  Prädikat. 

1.  Wie  man  im  Hochdeutschen  sagt  ßx  inrd  für  recht  erbimit 
u.  dgl.,  so  heisst  es  im  Niederdeutschen  he  is  för  fass  (imett  er  ist 
fest  angestellt,  he  fdrt  för  htwk  (als  blinder  Passagier),  (ht  Ijooh'  hvff 
irk  för  o/d  Kofi  (antiquarisch);  för  narreyi  hofen  zum  besten  halten, 
hänseln  (auf  dem  Lande  förn  huren  holeu)\  vgl.  übrigens  §  8. 

2.  Hinter  dem  unbestimmten  Artikel  hat  das  Adjektiv  immer 
die  schwache  Form.  Also  ist  in  dat  is  n  (joden  kerl  fmessingsch  dtu< 
isfn  r/uten  Mann)  die  Form  goden  nicht  Akkusativ,  sondern  der  den 
übrigen  Kasus  gleichgewordene  Nominativ,  gerade  so  wie  in  dem  Satze* 
d(ft  hett  n  (joden  friind  dein  (vgl.  §  6,5). 

§  3.    Der  Oenitiv. 

1.  Subjektiv  und  possessiv.  Bei  lebenden  Wesen  wird  der 
Genitiv  durch  das  Possessivpronomen  mit  vorangestelltem  Akkusativ 
(d.  i.  Dativ),  bei  Sachen  durch  fun  umschrieben. 

a)  min  unkel  sin  hns  meines  Onkels  Haus,  den  jun(j  sin  hook 
des  Knaben  Buch;  de  hod  hört  nii  ni  tOy  d<d  is  min  tante  fr;  den  sin 
dessen.  Hervorgegangen  ist  diese  Ausdrucks  weise  aus  Sätzen  wie:  ich 
bringe  dem  Knaben  sein  Buch  (entfernteres  Objekt);  der  Bauer,  dem 
sein  Haus  abgebrannt  ist  (Dat.  incommodi).  Darnach  bilden  einige 
sogar  Se  fr  fro^)  Ihre  Frau  (Anrede);  scherzweise  sagt  man  auch 
min  sin  =  meins. 

b)  de  fcerste  sid  fun  dat  hns  die  Vorderseite  des  Hauses,  dat  eem- 

Leen  fun  den  stool  das  eine  Bein  (d.  h.  eins  von  den  Beinen)  des  Stuhles. 

Anm.  In  gewissen  Redensarten  steht  der  Genitiv  flexionslos  vor  dem 
regierenden  Substantiv:  grot  lud  kinner  vornehmer  Leute  Kinder.  Zuweilen  wird 
auch  der  Genitiv  in  anderer  als  der  oben  angegebenen  Weise  umschrieben,  z.  B. 
*das  ist  schon  in  der  Arche  Noäh  gewesen'  dat  is  all  mit  Noah  in  hassen  tren 
(bezeichnet  etwas  sehr  Altes). 

2.  Partitiv.  Der  part.  Genitiv  wird  wie  im  Hochdeutschen 
durch  fun  (nicht  unnerl)  umschrieben;  nach  Ausdrücken,  die  schon 
eine  Menge  bezeichnen,  wird  der  Akkusativ  (d.  h.  der  dem  Akkusativ 
gleichgewordene  Genitiv)  ohne  Präposition  gesetzt:  de  lüttste  fun  den  trttpi* 
der  kleinste  unter  der  Schar;  n  barvh  minschen  eine  Menge  Menschen. 

3.  Objektiv.  Umschreibung  durch  Präpositionen  wie  im  Hoch- 
deutschen, z.  B.  fuss  tot  jeschäff  Lust  zum  Geschäft  usw.  Zu  erwähnen 
ist  hier  he  hett  dat  ni  hatt  er  wagt  es  nicht  (wörtlich :  er  hat  es  nicht 
Herz;  er  hat  nicht  den  Mut  dazu). 

4.  Bei  Adjektiven  tritt  (wie  häufig  auch  im  Hochdeutschen) 
einfach  der  Akkusativ  ein  oder  Umschreibung  durch  eine  Präposition: 
de  hiltt  is  füll  wdter ;  dat  is  dat  nennent  ni  weert  das  ist  nicht  der 
Hede  wert,  he  is  sin  een  arm  ni  mächtich  er  kann  den  einen  Arm 
nicht  gebrauchen;  irk  bini  dar  leed  op  ich  bin  dessen  überdrüssig. 
Hierher  gehört  auch  wohl  he  itt  sich  satt  hrod,  he  kricht  ni  satt  ßcesch. 


^)  Onkel  Br^psig:  auf  Ihnen  Ihre  Diele  Stromtid,  Kap.  46  Mitte. 


Dann  und  wann  ist  noch  ein  Genitiv  erhalten,  so  hört  man  wohl 
man  is  (sich)  shui  Ifbens  ni  sfker,  vgl.  unter  Nr.  8. 

5.  Nach  Präpositionen  und  präpositionell  gebrauchten  Sub- 
stantiven tritt  gewöhnlich  der  Akkusativ,  zuweilen  auch  die  Um- 
schreibung durch  das  nachgesetzte  Possessivpronomen  (vgl.  unter  Nr.  1) 
ein:  op  anner  ml  de  Kfr^  auf  der  andern  Seite  (jenseits)  der  Elbe; 
tim  de  kinner  frnt  halben  der  Kinder  wegen;  vgl.  för  mint  nff/en 
meinetwegen,  um  mint  halben. 

Erhalten   ist   ein  Genitiv  in  fnn   rerhs  nff/en,   vgl.  unter  Nr.  8. 

G.  Objektsgenitiv  (nach  Verben).  Auch  hier  tritt  der 
Akkusativ  oder  Umschreibung  durch  Präpositionen  ein':  nimm  di  em 
H  beten  an  nimm  dich  seiner  etwas  an,  ick  will  di  d<tt  ni  beroben;  he 
lilhint  sich  ddr  noch  mit  er  rühmt  sich  dessen  noch. 

7.  Freierer  Gebrauch:  ick  biln  de  meennnk  ich  bin  der 
Meinung  (prädikativ);  aber  auch:  ick  weer  in  den  (//oben  ich  war  des 
Glaubens,  d.  h.  ich  glaubte.  —  Im  Hinblick  auf  mhd.  bröte.s  leben, 
Luther  deinen  Schicertes  sollst  da  dich  nähren  (1.  Mos.  27, 40)  kann 
man  annehmen,  dass  in  he  Ifft  sin  f/eld  (er  lebt  von  seinen  Renten) 
ursprünglich  auch  ein  Genitiv  steckt. 

8.  Ueberreste  des  Genitivs   (vgl.  auch  unter  Nr.  4  und  5). 

a)  Genitiv  der  Adjektiva,  abhängig  von  einem  Ausdruck  der 
unbestimmten  Quantität:  nicks  (jodes,  u\it  ols  (oles),  wat  (jif(  nees'^ 
fpj  feines  usw. 

b)  Genitiv  der  Substantiva,  adverbial  gebraucht:  dächs,  abends^ 
inidddchs,  nachs,  sänndächsj  mittwuchs  usw.  Auf  dem  Lande  setzt  man 
in  der  Kegel  noch  den  Artikel  davor:  säbends,  snac/is,  smiddea^fkens 
usw.;  wenn  man  dagegen  in  der  Stadt  den  Artikel  davor  setzt, 
erscheint  er  in  der  Form  dut:  dat  silnnddchs. 

Ob  hierher  Ausdrücke  wie  )nit  eens  (zugleich),  ick  biln  baten  books 
finich  triflft  keine  Verantwortlichkeit)  gehören,  ist  zweifelhaft,  da  im 
Niederdeutschen  an  Adverbien  (Präpositionen)  häufig  ein  i»*  gehängt 
wird,  vgl.  absluts  absolut,  mitsamps  mitsamt  und  viele  andere.  Jeden- 
falls berühren  sich  aber  ursprünglich  adverbiale  Ausdrücke  vielfach 
mit  dem  Genitiv,  wie  mhd.  des  endes,  fluyes ;  strackes,  f/iVies,  mnd.  dankcs, 
alsfede^s;  nomres  usw. 

c)  Man  sagt  ganz  richtig  //  half  mil  wfchs  eine  halbe  Meile 
Weges  u.  ä.,  aber  diese  Genitivform  ist  auch  auf  Wörter  und  Aus- 
drücke übertragen,  bei  denen  sie  ursprünglicli  nicht  am  Platze  ist. 
n  jdrs  tid  (Zeitraum  eines  Jahres,  etwa  ein  Jahr)  könnte  man  zur 
Not  noch  erklären  als  'eine  Jahres  Zeit'  (mit  zwischengestelltem  Gen.) 
oder  'eines  Jahres  Zeit',  vgl.  §  1,2  a.  Diese  Erklärung  hört  aber  auf 
bei  //  ach  ddchs  tid.  Man  kann  nur  sagen,  dass  hier  nach  Analogie 
des  Sing,  der  Mask.  und  Ncutr.  das  s  angehängt  ist,  wie  z.  B.  auch 
in  tids  genucli  Zeit  genug.  Aehnlich  findet  sich  im  Dan.  en  otte  Darp^s 
Tidj  im  Engl,  a  seren  i/cars*  absence.  Hierzu  stellt  sich  eerster  ddcha, 
nächstens,    ehestens.      Ein   merkwürdiger  Gen.    liegt  vor  in  min  (din, 
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sin)  tidslfbens  Zeit  meines  Lebens ;  ist  dies  =  meine  Zeit  des  Lebens? 
vgl.  §  17,1. 

d)  Vereinzelt,  gewissermassen  erstarrt :  in  doibeh  kcek  in  Redens- 
arten wie  ich  komme  in  Teufels  Küclie  =  es  wird  mir  schlimm  ergehen. 

§  4.    Der  Dativ. 

1.  Der  Dativ  ist  bis  auf  wenige  Reste  (vgl.  Jahrb.  XX,  S.  32, 
§  75,2.3)  dem  Akk.  gleich  geworden.  Über  den  Dat.  nach  Prä- 
positionen vgl.  Jahrb.  XX  S.  37,  §  80a.E. 

2.  Ein  Dat.  ethicus  (?)  ist  bei  dem  Worte  (trinken  zu  erwähnen: 
irk  (Irnnk  mi^n  seidel  beer,  (In  Solingen  sagt  man  nicht  nur  irh 
trank  mir  n  Glas  Bier,  sondern  auch  ich  ass  mir  ne  Butter  [ein  Butter- 
brot], ich  las  mir  was,) 

§  5.    Adjektivum  und  Adverbinni. 

Abgesehen  davon,  dass  die  Syntax  teilweise  auf  die  Flexion  de> 
Adjektivums  zurückgreifen  muss  (vgl.  §  2.2;  Jahrb.  XX  S.  33,  §  7(>,i), 
ist  weiter  nichts  zu  bemerken. 

1.  Werden  zwei  demselben  Gegenstande  beigelegte  Eigenschaften 
miteinander  verglichen,  so  treten  beide  Adjektiva  in  den  Komparativ 
(wie  im  Latein.):  de  disch  is  länf/er  as  breeder, 

Dass  beim  Gen.  part.,  auch  wenn  nur  von  zwei  Gegenständen 
die  Rede  ist,  der  Superlativ  steht,  ist  bekannt,  z.  B.  der  jUnyste  mn 
zwei  Brüdern,  Ausdrücke  wie  de  rechter  hand  kommen  nur  noch  auf 
dem  Lande  vor. 

2.  Manche  Adverbien  nehmen,  wenn  sie  ein  Adjektivum  näher 
bestimmen,  die  Form  des  Adjektivs  an :  n  ganse  ole  fro  ein  ganz  alte 
Frau,  n  tfmlichen  g roten  juny  ein  ziemlich  grosser  Junge;  geben  Sir. 
mir  einen  Fisch,  nicht  sun  furchbaren  grossen,  aber  n  rechten  schönen : 
ein  ganzes  kleines  Kind, 

Die  Präposition  to  wird  wie  ein  Adjektiv  behandelt:  de  toe  dor 
die  geschlossene  Tür  {die  zue  Tilr^)^  ebenso  einige  adverbiale  Aus- 
drücke: de  tweie  luick  die  wunde  Ferse,  de  (weis  rock  der  zerrissene 
Rock,  de  tweien  strümp  usw.  {twei  =.  entzwei;  in  diesen  Fällen  wird 
nie  die  volle  Form  intwei  gebraucht);  de  bardm  fööt  die  nackten 
Füsse  {Ixtrt  =  barfuss:  he  löjd  Ixirt)^  ich  habe  auch  den  bard^m  koftp 
(==  die  Glatze)  gehört.  Ähnlich  de  halben  die  Hälfte,  z.  B.  de  hallmi 
lisch  silnd  förrott  die  Hälfte  der  Fische  sind  faul  (verrottet);  de  ganscn 
mit  folgendem  Substantiv  =  alle. 

§  G.    Pronomioa. 

1.  Personalia.  Das  Pronomen  du  wird,  wenn  es  unbetont  ist, 
häutig  weggelassen,  besonders  wenn  es  hinter  dem  Verbum  stehen 
müsste.    —    Der  Akk.  sg.  fem.  und   der  Akk.  pl.  heisst  eigentlich  st\ 

')  Hier  iu  Solingen  ist  das  Wort  geschlossen  so  wenig  gebriluclilich,  dass 
z.  B.  die  Schüler  im  französischen  Unterricht  beharrlich  von  einem  euen  e  reden, 
auch  wenn  sie  noch  so  oft  von  dem  geschlossenen  c  gehört  haben. 


doch  wird  statt  dessen  im  Sing,  fast  ausschliesslich,  im  Plur.  sehr 
häufig  fr  gebraucht,  a)  wenn  daneben  kein  Dativobjekt  vorhanden  ist, 
b)  nach  Präpositionen.  Daher  werden  im  Hochdeutschen  ihr  und  sie 
(gerade  wie  mir  und  mich)  sehr  oft  verwechselt. 

2.  Possessiva  (vgl.  §  l,ic).  Zu  erwähnen  ist  das  Zusammen- 
treflfen  mit  een:  min  een  hand,  sin  een  book  (auch  wenn  er  deren  mehr 
als  zwei  hat).  Ferner  ick  kann  min  lachen  ni  täten  ich  konnte  mich 
des  Lachens  nicht  enthalten.  Vor  einem  Relativsatze  steht  zuweilen 
das  Possessivpronomen  statt  des  Determinativums :  din  höker,  de  du 
A(?.s-.s;  din  fadder  sin  hnsy  trat  he  hett  (vgl.  §  15  Anm.  2),  ein  Gebrauch, 
vor  dem  die  hochdeutschen  Grammatiken  und  Stilistiken  zu  warnen 
nie  unterlassen. 

3.  Demonstrativ a.  dal  wird  (wie  auch  hd.  es)  häufig  gebraucht 
zur  Bezeichnung  eines  augenblicklich  nicht  näher  bestimmbaren  Etwas, 
besonders  irgend  eines  Leidens:  ick  heff  dat  ni  f/od^)  mir  ist  nicht 
wohl,  he  hett  dat  oj/e  ogen  er  hat  ein  Augenleiden,  ick  har  dat  so 
förn  nuh/en  ich  hatte  Magenschmerzen  u.  ä.  (vgl.  auch  §  8);  he  kreech 
dat  mitfe  anys  er  bekam  Angst,  se  hett  dat  in'e  mnnd  as  de  käteeker 
(Eichhörnchen)  in  steert  d.  h.  sie  ist  eine  grosse  Schwätzerin,  he  holl 
(hielt)  dat  mitn  Dan  er  war  dänisch  gesinnt,  iro  holls  du  dat  mit'f 
welcher  Partei,  Ansicht  neigst  du  zu?  he  hett  dat  hild  er  hat  es  eilig, 
er  hat  viel  zu  tun. 

4.  Determinativa.  Wenn  das  Determinativum  unmittelbar  vor 
das  Kelativum  zu  stehen  käme,  wird  es  gewöhnlich  weggelassen :  diese 
Birne  ist  hessm'  als  die  ich  heute  morgen  hatte.  Dagegen  wird  das 
Determinativum  in  der  Kegel  gesetzt,  wenn  ein  vorausgehender  Re- 
lativsatz Subjekt  ist:  wör  ni  kamt  to  rechter  tid,  de  f/eit  de  mältid  quiit 
wer  nicht  zur  rechten  Zeit  kommt,  geht  der  Mahlzeit  verlustig. 

Das  Determ.  oder  ein  Substantiv  mit  Determ.  richtet  sich  in 
seinem  Kasus  häufig  nach  dem  Kasus  des  folgenden  Relativpronomens: 
de  kerif  de  hier  betteln  df,  den  höbbt  se  arretiert  den  Kerl,  der  hier 
bettelte,  hat  man  verhaftet,  den  kerl,  den  se  gestern  arretiert  höbbt,  de 
har  bettelt. 

5.  Interrogativa  (und  Relativa).  Das  substantivische  Interro- 
gativpronomen heisst  trör,  wörkeen,  keen,  und  dies  gilt  für  den  Nom. 
Akk.  Dat.;  der  Gen.  wör  sin  (vgl.  §  3,;ia)  ist  wenig  gebräuchlich  und 
wird  durch  Umänderung  der  Konstruktion  vermieden,  so  sagt  mau 
z.  B.  statt  N'essen  Haus  ist  dies?  etwa  wem  gehört  dies  Haas'? 
(uiessingsch  a^er  hört  dies  Hans  zu?)  o.  ä.  Zu  erwähnen  ist,  dass, 
wenn  ein  Fragesatz  mit  dem  Dat.  des  Interrog.  beginnt,  das  Subjekt 
oft  scheinbar  im  Akk.  steht:  uör  hört  dissen  rink  to.  Hier  haben 
wir  offenbar  eine  ähnliche  Erscheinung  wie  die  §  2,2  besprochene, 
vgl.  Jahrb.  XX  S.  33  §  76,  i. 


')  Bei  uns  iiur  negativ;  im  Schleswigscben  kommt  diese  Redensart  auch 
positiv  (ich  hals  gut)  und  fragend  ( Wie  haben  Sie*8  ?)  vor,  vgl.  dän.  jeg  har  det 
goiU,  hoorkdes  har  De  det? 
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Häügt  das  Interrog.  oder  das  Rel.  von  einer  Präposition 
ab,  so  heisst  es  in  allen  Genera  und  Numeri  sowohl  niederdeutsch 
als  hochdeutsch  wo  (/m);  die  Präposition  steht  dann  hinter  dem 
Pronomen  getrennt  von  diesem:  ivo  gungs  du  mit  mit  wem  gingst  du? 
fie  fnann,  wo  du  mit  f/uur/s;  de  telt,  wo  de  fän  op  in  das  Zelt,  auf  dem  die 
Fahne  ist.  Wenn  der  Relativsatz  lokal  aufgefasst  werden  kann,  kann 
wo  allein  auch  auf  Personen  bezogen  stehen:  der  Wirf,  wo  wir  einkehrtm. 

Das  Neutrum  wut  liat  einen  etwas  ausgedehnteren  Gebrauch  alh 
im  Hochdeutschen.  Wohl  kann  man  hd.  sagen  Was  sehUujst  du  mifhf, 
aber  nur  ndd.  sind  Ausdrucksweisen  wie  wat  in  de  klockY  wieviel  Übr 
ist  esV  w(tt  löpt  de  tidl  wie  läuft  die  Zeit!  Überhaupt  wird  iu 
Ausrufen  gern  wat  gebraucht:  wat  fein!  wie  schön!  wat  n  wmunr 
was  Wunder,  d.  h.  es  ist  nicht  zu  verwundern,  trat  n  harvh  bfooml 
welche  Menge  Blumen!  wat  weern  dar  n  miuHchen!  (vgl.  §  1,2(1). 
Hier  kann  auch  watj  verstärkt  all  wat,  in  der  Bedeutung  *so  sehr,  so 
stark  usw.  wie'  in  Verbindung  mit  können  angeführt  werden:  lauf  waa 
du  kannst;  er  schrie  all  was  er  konnte, 

wat  för  hat  drei  verschiedene  Bedeutungen:  1)  wird  es  oft  für 
wer  gebraucht:  was  war  das  für  einerV  wer  war  dasV  (dies  kann 
man  natürlich  auch  sagen),  besonders  wenn  ein  Substantiv  folgt:  waa 
war  das  für  n  Herrn  c^  (über  die  Form  Herrn  vgl.  §  2,«).  2)  entsi)riclit 
es  dem  hd.  adjektivischen  welcher:  was  für  n  Nummer  hat  dein  Haus^ 
3)  ist  es  =  hd.  was  für  und  fragt  nach  der  Beschaffenheit. 

6.  Auch  im  Hochdeutschen  wird  das  Neutr.  des  Demonstr.. 
Interr.  und  Relativs,  wenn  es  von  einer  Präposition  abhängt  und  sich 
nicht  auf  ein  bestimmtes  einzelnes  Substantiv  bezieht,  durch  ein  Orts- 
adverbium ersetzt:  hierid)er,  dadurch,  womit  usw.  Das  Niederdeutsche 
geht  noch  einen  Schritt  weiter,  indem  es  auch  die  Begriffe  nivht^^, 
niemand,  alles,  alle,  irgend  etwas,  wenn  sie  von  Präpositionen  abhangen, 
durch  Ortsadverbien  ersetzt:  he  weet  nörgens  wat  fun  af  er  weiss  von 
nichts  (was  von),  se  kann  sich  nörgens  mit  fördrfgen  sie  kann  sicli 
mit  niemand  vertragen,  de  kinncr  mö(r)t  ni  ümmer  allerw^guns  wat  fun 
afkrigen  die  Kinder  müssen  nicht  immer  von  allem  etwas  abbekommen, 
se  fangt  aller wfgens  strid  mit  an  sie  fängt  mit  allen  Streit  an,  (h^nn 
is  d(ft  doch  eenerwfgens  god  to  dann  ist  es  doch  zu  irgend  etwas  nütze. 

7.  Indefinita. 

a)  man  wird  nur  in  allgemein  gültigen  Sätzen  gebraucht  und 
in  solchen,  die  man  als  allgemein  gültig  hinstellen  will;  dies  ist  zu- 
gleich ein  Mittel,  eine  Behauptung  zu  mildern  (eben  dadurch,  dass 
man  einen  einzelnen  Fall  verallgemeinert).  Will  man  z.  B.  jemand 
darüber  trösten,  dass  er  nicht  gewusst  hat,  wie  er  sich  verhalten 
sollte,  oder  will  man  sich  selbst  deswegen  entschuldigen,  so  sagt  man 
wohl:  man  weet  ni,  wo  (wie)  man  f/r/^ /'oor  (Steuerruder)  holen  sali. — 
Soll  kein  allgemein  gültiger  Satz  ausgesprochen  werden,  so  gebramlit 
man  se:  sc  .spi  man  sagte,  zuweilen  auch  wohl  andere  Ausdrücke, 
z.  B.  all  de  lud  u.  dgl. 
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b)  Um  eine  unbestimmte  Menge  eines  vorhergenannten  Stoffes 
0.  (Igl.  zu  bezeichnen,  bedient  man  sich  der  Wörter  icat  (Sing,  neutr.), 
irOrk  (Sing.  mask.  fem.  und  Plur.) :  wenn  da  kein  Geld  mehr  hast,  will 
ich  dir  tras  (/eben;  über  n  ducher  ivat  vgl.  §  1,2C.  Die  Negation  zu 
diesem  wat  heisst  nicks:  ich  kann  dir  kein  Geld  leinen  (so!),  ich  habe 
iH'lbst  nick^'i  (keins).  Willst  du  n  Tasse  Kaffee  trinken'^  Wir  haben  noch 
trvlchen ;  SucJist  du  n  Postkarte^  Hier  sind  welche,  —  So  erklärt  sich 
auch  so  wörk  (ohne  Substantiv)  =  solche. 

Scheinbar  überflüssig  steht  wat  in  folgenden  Wendungen:  wi 
trölt  wat  ften  wir  wollen  essen,  wölt  wi  noch  ni  bald  wat  ften'f;  schäm 
di  wat  schäme  dich,  süss  (du  solltest)  di  doch  wat  sciulmen ;  wenn  dat 
man  wat  helpt  wenn's  nur  hilft  (neg.  d^U  helpt  nicks);  he  sh'kht  sin 
[(«hit'.r  wat  er  gleicht  seinem  Vater  (besonders  in  Charaktereigen- 
scliaften);  wat  utlachen. 

Anm.  toat,  tcörk  bedeutet  natürlich  auch  ganz  allgemein  'etwas,  einige'  (auf 
dem  Lande  auch  de  toörken).    dat  is  man  so  wat  es  ist  nur  so  so,  nur  eiuigermassen. 

c)  Das  Wort  all  kann  nie  allein  stehen,  sei  es  in  welchem  Kasus 
es  wolle,  sondern  es  wird  immer  durch  ein  anderes  Wort  unterstützt: 
'alle  sagen  es'  dat  seggt  se  all;  selten  steht  all  am  Anfang  und  über- 
haupt nur  dann,  wenn  es  stark  betont  ist:  all  gnngen  se  wech  alle 
Ringen  weg;  'er  überwirft  sich  mit  allen'  he  förtöörnt  sich  mit  all  de 
linl  (vgl.  übrigens  auch  unter  Nr.  6),  'er  ist  allen  schuldig'  he  is  gott 
nn  all  de  minschen  schuldich.  sünd  se  dat  all':f  Sind  das  alle?  is  dat 
dat  all'f  ist  das  alles?  (aber  auch  is  dat  allens).  Steht  all  als  Attribut, 
so  folgt,  wie  schon  aus  einigen  der  soeben  gegebenen  Beispiele  er- 
sichtlich,  stets   der  bestimmte  Artikel:   all  de  lud,   all  dat  leebe  brod. 

Das  Neutrum  allens  kann  nicht  stehen,  wenn  Personen  bezeichnet 
werden  sollen:  'alles  schlief  se  sleepen  all. 

In  der  Bedeutung  'verbraucht,  zu  Ende'  heisst  es  immer  all : 
min  geld  is  all;  si'md  de  appeln  all  all  all?  sind  die  Äpfel  schon  alle 
verzehrt? 

§  7.    Zahlw»pter. 

cen  wird  häufig  gebraucht  statt  eines  Substantivs,  das  man  nicht 
näher  bezeichnen  will  oder  kann:  he  beholt  ümmer  een  in  sinn  er  sagt 
nicht  alles,  was  er  denkt,  een  dfpedd^n  ein  Tänzchen  machen,  he  steck 
sich  een  achter  de  kusen  er  steckte  sich  eine  Prieme  (Kautabak)  hinter 
die  Backenzähne  (vgl.  §  8),  wult  een  an'e  snut  hemm'?  willst  du  'ne 
Ohrfeige  haben?  Du  bilss  mi  n  schön-n  een  (im  Scherz  gesagt).  Be- 
sonders häufig  ist  diese  Ausdrucksweise  zur  Bezeichnung  der  Trunken- 
lieit:  he  hett  sich  een  koft,  een  feift,  een  unner  de  mutz  schaben,  een 
ine  priiky  een  sitten  (n  lütten  sitten)  usw.  usw.  Übrigens  kann  man 
in  manchen  Fällen  zweifeln,  ob  man  een  als  Zahlwort  oder  als  un- 
bestimmten Artikel  auffassen  soll. 

cim  nach  einer  Präposition  ist  oft  =  hd.  'einander':  wtn  een, 
fttn  cenj  bin  een  usw.  Hier  erscheint  een  als  Ganzes,  das  entweder 
geteilt    oder    gesammelt   wird.     Sonst   gebraucht   man  auch  n  anner. 
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§  8.     PräpositioneD. 

Es  seien  hier  eiuige  vom  Hochdeutschen  abweichende  Fälle  des 
Gebrauchs  der  Präpositionen  verzeichnet. 

achter,  achtert  fbister  am  (ans)  Fenster,  aber  auf  der  Aussen- 
(Stra8sen)seite :  he  keem  achtert  fifister  Gegensatz  för,  s.  d. ;  den  brerf 
nard  he  ok  ni  achtert  speei/el  (an  den  Spiegel)  stfken,  lie  steek  sich  een 
achter  de  kusen  s.  §  7 ;  ddr  kann  man  keen  huncl  mit  achtern  dben  rnt 
(hinterm  Ofen  hervor)  locken. 

af.  dar  iveet  ick  nicks  (fun)  af  davon  weiss  ich  nichts;  ddr  binns 
op  af  dessen  kannst  du  versichert  sein;  dat  matt  ddr  op  af  es  niiiss 
versucht  werden,  man  muss  sehen,  was  daraus  wird;  ick  kann  ditt  nl 
af  ich  kann  es  nicht  vertragen  (vgl.  §  12). 

an.  an'e  eer  auf  der  (diej  Erde,  auf  dem  (den)  Boden;  (mau 
sagt  übrigens  auch  op'e  eer), 

bäben.  ae  hett  frn  mann  dat  bähen  kopp  näinen  sie  hat  es 
(ohne  Vorwissen  und)  wider  den  Willen  ihres  Mannes,  über  den  Kopf 
ihres  Mannes  hinweg  getan,  durchgesetzt,  ni  bdben  dörtuh  jär  nicht 
über  30  Jahre  (nur  negativ;  dagegen  oeber  in  allen  Fällen). 

bi.  he  ireer  bit  schriben  s.  §  13,2.  In  dem  Satze  he  is  ntrh 
bi  Smidt  sind  zwei  Gedanken  miteinander  vermischt:  er  war  bei  Schmidt 
(im  Geschäft  o.  dgl.)  und  ist  jetzt  nicht  mehr  da.  ///  de  arbeit  an- 
fangen die  Arbeit  (mit  der  Arbeit)  beginnen,  de  farf  paust  ddr  ni  hl 
die  Farbe  passt  nicht  dazu,  he  kamt  ni  meer  bi  uns  (er  kommt  nicht 
mehr  zu  uns)  hat  nicht  den  Sinn  wie  das  mitteldeutsche  komm  hei 
mich,  sondern  es  bedeutet  'er  verkehrt  nicht  mehr  bei  uns',  gerade 
so  wie  man  sagt  he  keem  ddr  fröer  fff,  he  kamt  hier  ni  meer. 

för.  knmm  hier  mal  för n  dach  tritt  hierher,  wo  die  Bcleuchtuug 
besser  ist,  z.  B.  ans  Fenster  (damit  man  dich  besser  besehen  kann); 
dat  keem  förn  dach  es  kam  an  den  Tag  ^) ;  se  seet  fort  finster  sie  sass 
am  Fenster  (vgl.  achter),  ick  heff  dat  so  förn  nidcjen  ich  habe 
Magenschmerzen,  vgl.  §  6,3;  dat  is  god  fort  feeber  u.  dgl.  (wo  die 
hochdeutschen  Grammatiker  (/egen  verlangen);  he  Ifst  de  zeitnnk  för 
arm  er  liest  die  Zeitung  mit,  ohne  etwas  dafür  zu  bezahlen,  för  dnU 
un  för  blind  wie  toll  und  blind,  ick  heff  den  rock  för  old  koft  usw. 
vgl.  S  2,1. 

fun.  he  fritt  mi  fnn  nfs  un  oren  er  frisst  mir  Nase  und  Ohren 
ab  (sagt  man  von  einem,  der  übermässig  viel  isst). 

gegen  ist  oft  =  'gegenüber':  he  hett  sich  dat  <jegen  mi  ntldtin 
er  hat  mir  gegenüber  ein  Wort  davon  fallen  lassen;  he  udnt  </f'i/cit 
de  poss  oeber  er  wohnt  der  Post  gegenüber  (s.  cüber). 

in.  knmm  in!e  been !  steh  auf!  do  keem  he  ßink  in*e  besn\  in* 
knre  auf  die  Knie,  auf  den  Knieen  (man  sagt  aber  auch  op'e  knef): 
ick  heff  dat  so  in  räch,  ine  boss  (bruss),  in  Un'  ich  habe  Rücken- 
schmerzen, Brustschmerzen  (Husten),  Leibschmerzen  (Durchfall), 
vgl.  !5  ^,3- 


*)  Vgl.  däii.  komme  for  Dagcn. 
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mit.  he  trock  mife  schuilern  er  zuckte  die  Achseln,  he  Ivett  dat 
/Ulfe  icöör  ihm  steht  ein  Wortschwall  zu  Gebote,  he  kreech  dat  mWe 
mujs  vgl.  §  6,3;  he  holl  op  mit  Ifsen  er  hielt  im  Lesen  inne,  hörte 
auf  zu  lesen. 

n&  wird,  auch  unterstützt  durch  Adverbien  (was  bei  Fürwörtern 
immer  der  Fall  ist),  für  hochdeutsch  211  bei  Personen  gebraucht:  ick 
Ulli  nd  Smidt  ich  gehe  zu  Schmidt,  morgen  kam  ick  nd  di  hi/i,  ndhfv 
kdiH  ick  ml  di  nun,  (Bei  Personen  sagen  wir  nie  fo,  was  in  anderen 
niederdeutschen  Mundarten  der  Fall  sein  soll.) 

op  wird  scheinbar  überflüssig  gesetzt  in  Redensarten  wie  fnn 
nit  op  an  von  jetzt  an,  fun  lütt  op  an  von  klein  auf,  fnn  klock  dree 
ojß  an  usw.  he  hett  dat  op'e  oyen  er  hat  ein  Augenleiden,  vgl.  §  6,3; 
o/>  nnrldern  mdgen  bevor  man  etwas  gegessen  hat,  op  min  (din,  sin) 
ü/rti  ddch;  op  fben  stich  ohne  Veranlassung;  op  nee  plätten;  ich  biin 
dar  leed  op  ich  bin  dessen  überdrüssig,    ick  heff  mi  ddr  leed  op  ften. 

ceber  hat  ausser  der  Bedeutung  'über'  noch  die  von  'gegenüber' 
{ rein  örtlich) :  he  wdnt  gräd  (achreech)  (eher  de  poss  er  wohnt  der  Post 
gerade  (schräg)  gegenüber. 

to.  to  klock  tein  matt  ick  fertich  sin  bis  zehn  Uhr  muss  ich 
iV-rtig  sein;  he  mdk  mi  ton  lachen  er  machte  mich  lachen,  brachte 
mich  zum  Lachen.  —  to  hus  heisst  nicht  nur  'zu  Hause',  sondern 
auch  'nach  Hause';  darum  höii;  man  hd.  zu  Haus  statt  nach  Hause; 
iidd.  sagt  man  aber  auch  fid  hus.  —  to  bei  Ortsbezeichnungeu  habe 
ich  von  einem  früheren  Schiffer  und  Fischer,  jetzigen  Gastwirt,  gehört: 
fo  Krudsand  in  der  Nähe  von  Krautsand  (Insel  in  der  Elbe),  to  Kucks- 
hohen  zu  Kuxhaven.  Da  ich  nicht  annehmen  kann,  dass  dieser  Ge- 
brauch individuell  ist,  so  schliesse  ich,  dass  er  der  Schiflfersprachc 
augehört. 

um.  ick  biin  um  wall  gdn  ich  bin  am  Wall  entlang  gegangen 
(die  Promonade,  die  sich  an  der  Stelle  der  abgetragenen  Wälle  befindet, 
zieht  sich  im  Bogen  um  die  Stadt),  wult  du  mit  um  dik  willst  du  mit 
um  den  Deich  gehen,  d.  h.  auf  dem  sich  um  einen  Teil  der  Stadt 
ziehenden  Eibdeich  entlang. 

unner.  he  hett  den  anfall  unner  sich  erleidet  an  epileptischen 
Anfällen;  de  krankheit  hett  he  all  lang'  unner  sich  hatt  die  Krankheit 
hat  ihm  schon  lange  (latent)  im  Körper  gesteckt. 

ut.  he  kamt  ni  ufe  stell  er  kommt  nicht  von  der  Stelle  (be- 
:>on(lers  bildlich),  er  kommt  nicht  weiter.  *) 

Anm.  Für  manche  hochdeutschen  Präpositionen  hat  das  Niederdeutsche  kein 
(Mitsprechendes  Wort  und  wendet  demgemäss  eine  andere  Ausdrucksweise  an,  z.  B. 
'wahrend  des  Vortrages  bleiben  die  Saaltüren  geschlossen'  so  hing'  as  de  fordrach 
duurl  usw. 


^)  Auch  hier  in  Solingen  sagt  man  au8  der  Stelle,  dies  bemerke  ich  aus- 
drücklich gegen  E.  Wasserzieher,  Flensburger  Deutsch,  Zeitschr.  f.  d.  deutschen 
Unterricht  VI  S.  567. 
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Das  Vepbum. 

§  ü.    Das  Yerbnm  im  allgemeinen. 

1.  Die  Umschreibung  mit  doon  kann  nur  eintreten,  wenn  r/ow 
hinter  den  Infinitiv  zu  stehen  kommt,  also 

a)  in  Hauptsätzen,  wenn  das  Verbum  hervorgehoben  werden  soll: 
dies  steht  dann  im  Infinitiv  an  der  Spitze  des  Satzes:  utknlpen  dont 
se  ni  sie  brennen  nicht  durch.  Die  Umschreibung  findet  nur  beim 
Inf.  präs.  statt,  und  zwar  meistens  nur  im  Aktiv;  ob  auch  der  Inf. 
präs.  pass.  umschrieben  wird,  ist  mir  zweifelhaft;  jedenfalls  ist  dies 
höchst  selten. 

b)  in  Nebensätzen.  Diese  Umschreibung  kommt  im  Präs.  und 
Imperf.  akt.  und  pass.  vor.  In  der  Bedeutung  ist  zwischen  den  um- 
schriebenen und  den  nicht  umschriebenen  Formen  keinerlei  Unterscliied. 
Die  Umschreibung  wird  nicht  gern  gehäuft,  man  sagt  also  nicht:  dat 
/.s  de  keii,  de  jedeHttuU  für  de  dmr  stau  deit,  wenn  ici  dar  förbUjdn  doof, 
auch  wird  sie  nicht  gern  angewandt,  wenn  zwei  Infinitive  zusammeu- 
treÖen  würden,  niemals  bei  *(zu  tun)  pflegen'  und  bei  'köniien, 
müssen'  usw. 

2.  Passiv  um.  Obwohl  in  der  Flexion  der  Unterschied  zwischen 
Dativ  und  Akkusativ  verwischt  ist,  ist  doch  der  Unterschied  zwischen 
transitiven  und  intransitiven  Verben  in  sofern  geblieben,  als  nur  ge- 
wisse (eben  die  transitiven)  Verben  ein  persönliches  Passiv  bilden. 
Dann  und  wann  ist  jedoch  ein  Verbum  im  Niederdeutschen  transitiv, 
das  im  Hochdeutschen  intransitiv  ist:  meine  Mutter  hat  Sie  betjetjnf't, 
ich  kann^s  nicht  helfen  (=  abhelfen,  ändern),  he  i.s  holpen  worn  ihm 
ist  eine  pekuniäre  Unterstützung  zu  teil  geworden,  sodass  er  ein  Ge- 
schäft gründen,  seine  Studien  beenden  o.  dgl.  konnte;  ich  erinnen 
ihn  noch  f/anz  (jnt  (=  ich  erinnere  mich  seiner). 

Im  Niederdeutschen  können  nicht  nur  intransitive  sondern  auch 
reflexive  Verben  ein  unpersönliches  Passiv  bilden:  ddlsett  (gesetzt) 
ward  sich  ni  (reflexiv),  prügelt  ivard  sich  hier  ni  (reziprok).  Gewöhnlich 
steht  das  Partizip  an  der  Spitze,  es  kann  aber  auch  die  Orts- 
bestimmung den  Satz  beginnen:  hier  tvard  sich  ni  priiyelt;  in  solchen 
Sätzen  wird  niemals  ein  Subjekt  ausgedrückt. 

Bekannt  ist,  dass  die  Norddeutschen  beim  Perf.  Pass.  usw.  gern 
das  Wort  'worden'  weglassen,  auch  wenn  eine  Handlung  und  nicht 
ein  Zustand  bezeichnet  werden  soll;  dies  stammt  oftenbar  aus  dem 
Niederdeutschen;  doch  liegt  die  Sache  nicht  so,  als  ob  nun  im  Nieder- 
deutschen 'worden'  immer  fehlte,  sondern  es  wird  bald  gesetzt,  bald 
weggelassen,  ohne  dass  sich  darüber  bestimmte  Regeln  aufstellen  hissen. 
Das  einzige,  was  sich  sagen  lässt,  ist,  dass  'worden'  im  Plusquaniperf. 
Indik.  meistens  zu  fehlen,  in  Bedingungssätzen  meistens  zu  stehen  scheint. 

Das  Niederdeutsche  wendet  nicht  so  häufig  passivische  Sätze  an 
wie  das  Hochdeutsche:  'warum  ist  er  verhaftet  worden?'  nvrnm  höUtf 
se  (vgl.  §  6,7a)  eni  denn  arretiert':* 
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3.  Persönliche  und  unpersönliche  Verben.  Wenn  im  all- 
.c:omeinen  auch  im  Niederdeutschen  und  im  Hochdeutschen  dieselben 
iinj)ersönlichen  Verben  vorkommen,  so  finden  sich  docli  inbezug  auf 
diesen  Punkt  einige  Unterschiede  zwischen  beiden  Sprachen.  Aus- 
(h'ücke  wie  fis  faf/f,  ß-s-  (htnkelt  usw.  kommen  im  Niederdeutschen  nicht 
vor,  ebensowenig  mich  friert^  mich  hfUKjevt  usw.  Es  heisst  ick  frcer^ 
ich  heff  hmif/er,  f/ö/'.s"  (oder  ick  hiht  hutiCfcHch,  (h'Jrstich),  ferner  ick  hihi 
hIh'I  mir  ist  übel,  ick  bün  m  hIhcIi  (to  müfV)  mir  ist  schlecht;  dagegen 
(hit  lud  mi  ich  ahne.  Man  unterscheidet  ick  hiln  hant/  ich  furchte 
mich,  nii  i^  bang*  ich  fürchte;  dar  kanna  (hi  jd  mK/a  um/  bauff  bi 
tnn'fi,  ich  triff  dich  nicht  brnufc  machen ,  er  machte  mich  banr/c, 

§  10.    Das  Verbnm  inflnitum. 

1.    Der  Infinitiv. 

a)  Der  Infinitiv  mit  und  ohne  zu.  In  einigen  Fällen  gebrauchen 
wir  to  beim  Infinitiv,  wo  es  im  Hochdeutschen  fehlt,  so  bei  'sollen' 
und  'wollen':  nat  tröH  ji  hier  to  i^tän?  was  (wozu)  steht  ihr  hier? 
welchen  Zweck  hat  es,  dass  ihr  hier  steht?  n^at  sali  dat  hier  to  Hf/f/en  ''f 
wozu  liegt  das  hier?  Ähnlich  nat  deis  du  hier  to  kike-n'^"  he  is  all 
icer  (wieder)  dar  to  kiken.  Man  sieht  sogleich,  dass  durch  diese  Aus- 
drucksweise der  Zweck  angezeigt  wird.  —  Die  Möglichkeit  wird  durch 
(/chen  ausgedrückt:  dat  geit  ni  to  kilken  man  kann  es  nicht  kochen.  — 
Der  Gebrauch  des  Infinitivs  mit  to  nach  'kommen'  ist  etwas  aus- 
gedehnter als  im  Hochdeutschen:  he  keem  op  de  eerste  bank  to  sitten 
er  kam  auf  die  erste  Bank,  d.  h.  ihm  wurde  dort  ein  Platz  angewiesen, 
hf  keem  mit  sin  achterdeel  opn  footborn  to  sitten;  dat  kund  ni  to  seen 
man  wird  es  nicht  sehen,  man  sieht  es  nicht  (z.  B.  einen  Flicken  auf 
einem  Kleide,  weil  er  auf  irgend  eine  Weise  verdeckt  ist^);  ick  keem 
mit  cm  to  sprfken  ich  fand  zufällig  Gelegenheit  mit  ihm  zu  sprechen. 
Auch  kann  auf  diese  Weise  der  Zweck  ausgedrückt  werden  (s.  oben) : 
he  kund  all  werder  to  Huüffeln  um  zu  schnüfteln  (spionieren).  Dagegen 
kommen  Wendungen  wie  he  keem  op  den  hoff  to  riden  bei  uns  nicht 
vor.  —  Zu  erwähnen  ist  noch  se  sitt  den  gansen  dach  to  neien  sie  sitzt 
den  ganzen  Tag  und  näht,  he  steit  op'e  strdt  to  snacken  u.  ä  ;  ick  bün 
op  sifi  12  to  schriben;  ick  wor  dar  an  to  denken  es  fiel  mir  ein,  ich 
erinnerte  mich  dessen,  ferner  to  packen  krigen,  to  fäten  krigen  als  Ver- 
deutlichung des  einfachen  Begrift'es  packen^  fassen  (man  sagt  aber  auch 
jaf  kngen)^  ähnlich  to  packen  hemm,  to  fäten  hemm  (fdt  hemm). 

Ohne  to  stehen  nach  gdn  die  Infinitive  sitten  und  liggen :  gä  sitten 
setz  dich,  nimm  Platz,  de  ko  geit  liggen  die  Kuh  legt  sich  nieder. 
Doch  ist  diese  Ausdrucksweise  heute  in  der  Stadt  fast  ganz  ver- 
sehwunden. —  Nach  bruken  hört  man  zuweilen  den  Inf.  ohne  to, 
meistens  wird  es  jedoch  hinzugesetzt. 


')  Ein  altes  Gedicht  beginnt:  mit  hemder  m^kt  man  keenen  at^t, 

denn  se  kStmt  ni  to  seen; 
man  finnt  dat  geld  ni  op  de  strU, 
man  muH  dat  sur  fördeerin. 
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]))  Der  substantivierte  Inflüitiv  wird  wie  im  Ilochdeiitsclion 
gehraiiclit,  er  kann  auch  ein  Adjektiv  zu  sich  nehmen,  wo  man  ein 
Adverb  erwarten  sollte:  (hd  stihe  sitfen^  daf  krumme  stdn  das  steife 
8itzen,  das  Krummstehen.  —  Abweichend  vom  Hochdeutschen  ist 
folgendes.  Bei  cmfancfen  steht  oft  statt  des  Infinitivs  mit  to  der  sub- 
stantivierte Infinitiv  mit  dem  unbestimmten  (selten  mit  dem  bestimmten) 
Artikel:  <h)  fang  he  n  schimpen  an  da  fing  er  an  zu  schimpfen.  Bei 
krif/fiii  steht  der  Infinitiv  mit  dem  bestimmten  Artikel:  Jie  kreerh  dut 
pniuHMm  er  bekam  das  Niesen,  er  musste  niesen,  ne  kreegen  sich  dal 
pn'lf/eln  es  kam  soweit,  dass  sie  sich  prügelten,  sie  begannen  sich 
zu  prügeln. 

2.    Das  Partizip  des  Präsens. 

Da  das  Part.  präs.  der  Form  nach  mit  dem  Infinitiv  zusammen- 
gefallen ist,  so  ist  es  oft  schwer  zu  entscheiden,  ob  man  einen  Infinitiv 
oder  ein  Partizip  vor  sich  hat.  Ich  nehme  an,  dass  in  folgenden  Fällen 
ein  Partizip  vorliegt  (vgl.  Kluge,  Zeitschr.  f.  deutsche  Wortforschg.  1 81). 

a)  Bei  werden^),  bleiben  und  sein,  a)  dat  ward  r^gen  es  fängt 
an  zu  regnen,  ebenso  in  den  andern  Tempora:  dat  wor  rfgen,  m-nn 
de  wind  ni  so  dull  (stark)  wei^t  har,  weer  dat  noch  rfgen  worn;  da  wor 
he  ween'n  da  fing  er  an  zu  weinen,  he  wor  iimmer  krummer  gdn  er 
ging  je  länger  desto  krummer.  Diese  Ausdrucksweise  ist  bei  uns 
aber  lange  nicht  so  häufig  wie  z.  B.  bei  Fritz  Reuter.  Sie  berührt 
sich  mit  der  Bildung  des  Futurums  (vgl.  §  13,8),  denn  es  ist  klar, 
dass  eine  Handlung,  die  erst  im  Begriff  ist  einzutreten,  genau  genommen 
noch  in  der  Zukunft  liegt.  Dass  in  diesen  Sätzen  aber  im  Nieder- 
deutschen nicht  nur  das  Präsens  von  werden  (wie  im  Hochdeutschen), 
sondern  auch  die  andern  Tempora  vorkommen,  erklärt  sich  daraus, 
dass  die  ursprüngliche  Bedeutung  dieses  Verbums,  das  eine  Veränderung 
eines  Zustandes  bezeichnet  {werden  =  lat.  verti)^  noch  durchschimmert: 
man  vergleiche  mit  den  Sätzen  der  Blinde  wird  sehmid,  der  Blinde 
wurde  sehend  die  folgenden:  Scdic  sint,  die  reine>s  lierzen  sint ;  dif 
werdent  got  sehende  und  sam  des  ersten  tages,  dö  sie  got  ansehend  * 
wurden  (aus  einer  Predigt  Bertholds  von  Regensburg). 

ß)  blif  Sitten  bleib  sitzen.  Nach  bleiben  können  die  Wörter 
Hitzen,  liegen,  stehen  auch  die  Vorsilbe  be-  haben,  der  Unterschied  ist 
folgender:  he  bleef  stdn  heisst  'er  machte  halt',  hebkefbestän  bedeutet 
'er  stand  schon  und  blieb  auch  femer  stehen'  (während  er  sich 
eigentlich  hätte  entfernen  müssen,  während  andere  weggingen  o.  dgl.), 
he  bleef  Sitten  er  stand  nicht  auf,  he  bleef  besitten  er  ging  nicht  fort -j: 
doch  wird  diese  Unterscheidung  nicht  streng  durchgeführt. 

Y)  Bei  sein  kommen  nur  einige  Partizipien  mit  verbaler  Natur 
vor:  moon  (=  modende)  'vermutend':  wat  büss  moon'^  was  denkst  du 
eigentlich?   dat  weer  ick  ni  moon    das  hätte  ich  nicht  gedacht,   he  i,< 


0  Vgl.  Lübben,  Mnd.  Gramm.  §  65  S.  92.  —  *)  Sonst  heisst  *in  einer 
Tätigkeit  fortfahren'  bibliben  :  blif  man  so  bi  fahre  nur  so  fort,  he  bleef  bi  io 
schHben  er  fuhr  mit  dem  Schreiben  fort  (Hess  sich  nicht  stören). 
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luu'h  träter  >noon  er  fürchtet,  es  käme  eine  Überschwemmung  (dies 
si\rrt  man,  wenn  jemand  hei  scluinem  Wetter  hohe  Stiefel  anhat). 
Jriloch  ist  wooH  in  der  Stadt  ziemlich  wenig  gebräuchlich,  während 
('S  auf  dem  Lande  häufig  angewandt  wird.  —  Als  Partizipien  geben 
sich  schon  äusserlich  zu  erkennen  förlanr/t  verlangend  und  f/ihitii 
pjönnend:  dat  Jnln  ick  ni  förhuKjt,  he  is  mi  dat  ni  f/ihntt. 

h)  Bei  komwe.H  wird  dem  Verbum  die  Präposition  an  vorgesetzt, 
die  dann  den  Ton  hat:  he  keem  (inriden  er  kam  geritten,  dar  kuwt 
he  (tnaimnyen,  anhpen,  (niataffen,  ansrheefea,  annetten  usw. 

c)  Bei  sehen,  hören  und  lassen  wie  im  Hochdeutschen:  irk  heff 
dr  klock  sldf/en  hört;  hlt  em  lopen. 

d)  Bei  Judßen:  ick  luir  dat  modeU  för  mi  stdn,  se  hett  n  h'itt  kind 
<tjiu  schoot  Sitten;  tro  he  n  tante  ivdnn  har.  In  diesen  Fällen  sagt  der 
Brandenburger  ich  hatte  das  Modell  cor  mir  zu  stehen  usw.  Bei  uns 
kommt  der  Infinitiv  mit  zu  bei  haben  nur  wie  im  Hochdeutschen  vor, 
also  in  Sätzen  wie  he^ns  du  mi  wat  (vgl.  §  6, 7  b)  to  sef/t/en  '^  hast  du 
mir  zu  befehlen?  ick  heff  nicks  meer  to  doon  usw. 

§  11.    flfilfsverba. 

1.  Viele  Verba  der  Bewegung  werden  bald  mit  haben,  bald  mit 
sein  konjugiert,  ohne  dass  sich  in  allen  Fällen  eine  feste  Regel  beob- 
achten Hesse ;  doch  kann  man  etwa  folgendes  als  ziemlich  sicher  fest- 
stellen. 

a)  Wird  nur  die  Tätigkeit  an  sich  bezeichnet,  d,  h.  steht  das 
Verbum  der  Bewegung  allein  oder  mit  einem  die  Art  oder  den  Grad 
der  Bewegung  bezeichnenden  Zusatz,  so  wird  es  mit  hd^en  zusammen- 
gesetzt :  ick  heff  ni  lopen  (rönntj,  ick  heff  gän ;  ick  heff  gans  langsam 
f/dn,  ick  heff  n  beten  spazieren  gän,  ick  heff  n  beten  rumhpen  ich  bin 
ein  wenig  spazieren  gegangen  {rumlopen  ist  bei  uns  der  eigentliche 
niederdeutsche  Ausdruck  für  'spazieren  gehn'),  ick  heff  n  beten  in  gärn 
f/dn ;  ick  heff  söss  stunn  in  eener  tur  gän  ich  bin  6  Stunden  ununter- 
brochen gegangen;  ick  heff  stridscho  lopen,  ick  heff  op  de  ka rasselt  fdrt. 
Ebenso  he  hett  käpehter  scliäten  er  hat  (absichtlich)  einen  Purzelbaum 
geschlagen;  se  sfn,  he  har  ornlich  sprungen  man  sagte,  er  sei  ordent- 
lich gesprungen  (habe  ordentliche  Sprünge  gemacht). 

Daher  werden  Verba  der  Bewegung,  wenn  sie  in  prägnanter  Be- 
deutung stehen,  mit  haben  zusammengesetzt:  he  hett  fdrt  er  ist  (zur 
See)  gefahren,  d.  h.  er  ist  Seemann  gewesen,  he  hett  reii^t  er  hat 
(viele)  Reisen  gemacht  (zu  seinem  Vergnügen  oder  seiner  Belehrung), 
er  ist  Reisender  (in  einem  Geschäft)  gewesen,  he  hett  wannert  (als 
Handwerksgeselle),  he  hett  mit  folcht  er  hat  an  dem  Leichenbegängnisse 
teilgenommen. 

b)  Stehen  andere  als  die  oben  genannten  Bestimmungen,  be- 
sonders solche,  die  die  Richtung  oder  das  Ziel  angeben,  bei  einem 
Verbum  der  Bewegung,  so  wird  es  mit  sein  zusammengesetzt:  ick  biin 
htnk  de  könichssträt,  oebern  mark  gän,  ick  hin  ddr  hiit  morgen  noch 
förhigän,    ick   bun  nä  em  hin  gdn ;   auch    ick  bffn  to  foof  gdn ;   femer 
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ick  Hin  wHif  zuck,  mit  achipp  fävt,  ich'  hün  hhilopp.Hy  ick  hiiu  iti'^,  fpftisr 
aUult  ramlopen  (um  jemand  zu  suchen,  um  etwas  Passendes  zu  kauten 
().  dgl.),  he  is  dar  kdpehter  runuer.^cMten  er  ist  dort  kopfüber  hin- 
untergestürzt {he  is  kdpeifiter  f/dn  bildlich:  er  hat  bankerott  gemacht) : 
se  sfH,  he  freer  dar  rceher  nprunf/en  man  sagte,  er  sei  hinübergesprungen. 
—  Hieraus  ergiebt  sich,  dass  Komposita  mit  sein  zusammengesetzt 
werden. 

Anm.  Zu  den  Verben  der  Bewegung  kann  man  gewissermassen  rechnen 
ick  hün  hirtfunnen  ich  habe  mich  hingefunden,  da  hier  offenbar  der  Gedanke  vor- 
schwebt: ich  bin  glücklich  hingekommen. 

c)    Der  soeben  dargelegte  Unterschied,  der  übrigens,  wie  schon 

aus    einigen   der   angeführten  Beispiele   erhellt,    nicht   überall  streng 

durchgeführt  ist,   beginnt  sich,   wahrscheinlich   infolge  des  Einflusses 

des  Hochdeutschen,  zu  verwischen;  so  sagt  man  zwar  ick  heff  fulhn 

ich  bin  gefallen,    aber    sowohl  ick  heff  als  ick  htm  opt  iis  fulleny    ick 

heff  und    ick  bim  fben  schön  füllen    ohne  Unterschied  der  Bedeutung. 

Anm.  Immer  mit  sein  wird  kommen  verbunden,  auch  in  bildlicher  Bedeutung: 
he  sf^  du  weers  so  kernen  er  sagte,  du  habest  so  (mit  der  entsprechenden  Gebärde) 
gemacht.  Dagegen  heisst  es  dat  hett  god  gkn  es  ist  gut  gegangen,  es  ist  glimpfiieli 
abgelaufen,  es  ist  gelungen,  du  Hess  dar  ni  god  mit  umgkn  etwa  =  du  hast  es 
nicht  in  acht  genommen. 

2.  Im  übrigen  stimmt  der  Gebrauch  der  Hülfszeitwörter  mit  dem 
des  Hochdeutschen  überein,  z.  B.  he  is  blfhen,  du  bilss  tras^rH 
(gewachsen)  usw. ;  auch  bemerke  ich  ausdrücklich,  dass  sein  (sin,  wfsen) 
mit  sich  selbst  zusammengesetzt  wird:  ick  hün  irfn,  doch  hört  man 
im  Infinitiv  auch  n^est  hemm. 

Als  Einzelheit  ist  anfangen  anzuführen;  es  wird,  wenn  kein  no- 
minales Objekt  dabei  steht,  mit  sein  zusammengesetzt:  ich  hin  eben 
erst  an(/efan(/en,  ich  bin  f/erade  angefangen  zu  schreiben,  ich  hin  noch 
nicht  hei  (vgl.  §  8)  meiner  Arbeit  angefangen,  die  Versammlung  ist  .-ichon 
angefangen,  aber  ich  habe  den  Strumpf  schon  angefangen. 

§  12.    Yerba  praeterltopraeseDtia. 

1.  müssen.  Durch  müssen  mit  einer  Negation  wird  häufig  der 
verneinte  Imperativ  umschrieben:  dat  nruss  du  jö  ni  doon  tu  das  doch 
ja  nicht,  inu.ss  ni  immer  so  ffl  fragen  frage  nicht  immer  so  viel,  muss  ni 
lass  das,  tu  das  nicht. 

2.  können,  ick  kann  dat  ni  hören  (seen)  ich  höre  (sehe)  es 
nicht  gern,  d.  h.  solches  zu  hören  erweckt  in  mir  ein  Gefühl  der  Unlust, 
ich  kann  es  nicht  ertragen  (dagegen  ick  kann  dat  ni  af  ich  kann  es 
nicht  ertragen  :=  es  schädigt  meine  Gesundheit);  hier  berührt  sich 
können  mit  mögen,  —  Das  kann  man  nicht  sagen  es  ist  falsch,  dies 
zu  sagen ;  kann  ich  das  schreiben  .^  ist  es  richtig,  so  zu  schreiben  ?  Hier 
berührt  sich  können  mit  dürfen.  —  he  kann  een  rein  duren  man  muss 
ihn  wirklich  bedauern.  —  Kann  ich  n  Pfund  Zucker  kriegen  (sagt  man 
im  Laden  statt)  Geben  Sie  mir  ....  (vgl.  unten  4).  —  Häufig  steht 
können  scheinbar  überflüssig;  wenn  z.  B.  jemand  sagt  ms  riecht  es 
hier,    so  erwidert   man    ich  kann  nichts  riechen    =    ich  rieche  nichts; 
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S/'f'/tsf  iht  tias  FeMrr  dort  hhiUni  ?     Ich  htuN  nichts  üehoi ;  otwas  anders 
ist   /A/.s-  hnni  jat/rs  KimI  beijrf'ifeH, 

3.  mögen  bedeutet  häufig  'gern  tun'  u.  dgl.  ha  wach  t/rarH 
hinten  ^v  ist  gern  Klösse,  )tuirhi<  ok^)  arfm't'  issest  du  gern  Krbsen? 
Itrhn'tän  (wörtlich  lieckerzahn),  warha  ok^)  yröne  saapY  (sagt  man  zu 
(»inom,  der  gern  Lcekereien  isst);  ick  mach  keen  wiu  ich  trinke  nicht 
•^orii  Wein;  de  farf  mach  ick  ni  lidan  die  Farbe  gefallt  mir  nicht; 
///'  wach  fr  Uden  er  hat  sie  gern,  liebt  sie ;  ick  mach  ui  meer  ich  habe 
keine  Lust  mehr  (zu  arbeiten,  zu  sx)ielen  usw.),  ich  bin  satt. 

4.  sollen.  sttH  ick  n  seidef  beer  hemm?  geben  Sie  mir  ein  Glas 
Hier;  saU  ick  n  half  ptind  ziicker  hemm  geben  Sie  mir  ein  halbes  Pfund 
/ucker;  iralt  mit  sin  Sie  wünschen?  Womit  kann  ich  dienen?  (vgl. 
unter  2).  tro  nah  hingän?  Wohin  gehen  Sie?  sali  de  reis^  mi  los(/dnY 
(iclit  die  Reise  jetzt  los?  trat  sali  'e  wall!  wie  sollte  er  wohl!  d.  h. 
rs  ist  nicht  daran  zu  denken,  dass  er  es  tut,  getan  hat. 

5.  wollen,  ick  frull  jilss  utgdn  ich  war  gerade  im  Begriff  aus- 
zugehen; dat  wull  (wollte)  icull  (wohl)  kämen  es  war  vorauszusehen, 
dass  es  so  kommen  würde,  es  musste  so  kommen. 

Anm.    Weiteres  über  sollen  und  wollen  s.  §  13,8. 

§  13.    Gebraneh  der  Tempora  (in  Hauptsätzen). 

1.  Perfektum  und  Imperfektum.  Das  Perfektum  stellt  eine 
in  der  Vergangenheit  liegende  Tatsache  fest,  d.  h.  es  registriert  ein- 
fach, das  Imperfektum  nimmt  Bezug  auf  einen  anderen  Gedanken, 
gleichviel  ob  er  besonders  ausgesprochen  wird  oder  nicht.  Ich  hin 
noch  nie  in  Berlin  (/e/resen,  er  ist  icenif/stens  schon  zehn  mal  in  Amerika 
(jcireseHy  ich  luthe  hente  morgen  Gras  (jemdht,  er  hat  gestern  gegraben, 
hf.  hctt  fdrt  (vgl.  55  ll,ia)  er  ist  (früher)  Seemann  gewesen  (wofür 
man  häufig  von  'Gebildeten'  er  war  usw.  hört).  Aber  ich  mdhte  hente 
morgen  Gras,  da  lief  da  n  Kerl  rorbei  (Gleichzeitigkeit).  Besonders 
deutlich  tritt  der  Unterschied  in  Fragen  und  den  dazu  gehörigen  Ant- 
worten hervor:  Was  hast  du  heute  morgen  getan?  Ich  habe  Gras  ge- 
mäht. Was  hat  er  gestern  getan?  Er  /tat  gegraben.  Wo  bist  du 
gestern  gewesen?  Ich  bin  in  Hamburg  gewesen.  Bist  du  schon  mal  in 
Bertin  gewesen?  Ist  hier  fieute  morgen  ein  Kerl  rorbei  gelaufen?  In 
diesen  Sätzen  wird  einfach  nach  einer  Tatsache  gefragt  ohne  jeden 
Zusammenhang  mit  einem  andern  Gedanken;  dagegen  würde  durch 
das  Imperfektum  irgend  eine  Beziehung  auf  einen  anderen  Gedanken 
ausgedrückt  werden.  Was  tatst  du  heute  morgen?  kann  also  etwa 
bedeuten :  'ich  sah  (hörte,  merkte),  dass  du  etwas  tatest,  konnte  deine 
Tätigkeit  aber  nicht  genau  erkennen.'  Was  tat  er  gestern?  nämlich 
als  du  zu  ihm  kamst,  als  du  bei  ihm  warst,  als  du  ihn  beobachtetest 
usw.      Wo  warst  du  gestern?   enthält  etwa  den  Gedanken:  'ich  wollte 


')  ok  steht   zuweilen   scheinbar   überflüssig:  gunddch   ok  guten  Tag;   ick 

graieleer  ok  ich  gratuliere ;  ich  schenk  dir  auch  was.  Bei  näherem  Zusehen  entdeckt 
mau  allerdings  den  Sinn  des  Wortes. 

NiederdeuUchet»  .TahrbucU  XXIX.  2 
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dich  gestern  aufsuchen,  traf  dich  aber  nicht  an.'  Auch  zeitlich  weit 
entlegene  Kinzeltatsachcn  werden  im  Perfekt  um  erzählt,  während  hei 
der  Erzählung  früherer  Sitten,  Gebräuche  usw.  der  Sprachgebrauch 
schwankt:  Sun  Hüte  haben  sie  vor  fiffzif/  Jahren  ffirkfirh  (jetnu/eu. 
Solche  Leute   hing  (so!)    man  ror  n  paar  hundert  Jahren    einfach  auj. 

Ein  Unterschied  ferner  zwischen  dem  Gebrauch  des  Perfekts  und 
des  Imperfekts,  der  sich  aus  dem  soeben  dargelegten  leicht  erklärt 
und  mit  demselben  vielfache  Berührungen  hat,  ist  folgender.  Man 
erzählt  ein  Ereignis  im  Imperfekt,  wenn  man  selbst  dabei  war,  da< 
Perfekt  deutet  an,  dass  man  es  vcm  andern  gehört  hat:  hüt  morgen 
keem  eener  an  haben  op  schreckfiche  /r/V  to  sc/ulden  heisst  also  etwa: 
*als  ich  heute  morgen  am  Hafen  war,  verunglückte  jemand  auf  schreck- 
liche Weise' ;  dagegen  hüt  morgen  in  eener  ....  to  schaden  kämen  man 
hat  mir  erzählt,  es  sei  jemand  usw.  Dasselbe  gilt  von  der  Frage: 
Warst  du  gestern  verreist?  Nein,  wie  meinst  du  das?  Du  gingst  dofh 
zum  Bahnhof  d.  h.  ich  sah,  wie  du  zum  Bahnhof  gingst;  aber:  Bist  du 
gestern  verreist  gewesen  ?  —  —  Du  bist  doch  zum  Bahnhof  gegangen, 
d.  h  ich  habe  gehört,  du  seiest  ....  gegangen.  Wie  ging  das  zu? 
(wie  kam  es?)  d.  h.  du  wirst  (musst)  es  wissen,  denn  du  warst  ja 
dabei.  Wie  ist  das  zugegangen?  =  Hast  du  nichts  Näheres  darüber 
gehört?     (Vgl.  jedoch  §  16, i  am  Ende). 

Hiermit  hängt  auch  der  Gebrauch  des  Imperfekts  zusammen  in 
Fällen,  wo  man  das  Präsens  erwarten  sollte,  z.  B.  wo  die  Mühle  s  tan  ff 
(nämlich  als  wir  dort  vorbeigingen),  sie  steht  aber  noch  jetzt  da, 

2.  Die  Dauer  in  der  Gegenwart  und  in  der  Vergangenheit 
Die  Dauer  einer  Handlung  (und  das  zeitliche  Zusammenfallen  zweier 
Handlungen)  wird  häufig  gar  nicht  besonders  bezeichnet,  also  z.  B. 
ick  schriif,  ick  schreef  =  engl.  /  am  writing,  I  was  writing,  Sie  kann 
aber  auch  auf  verschiedene  Weise  äusserlich  kenntlich  gemacht  werden: 

a)  am  einfachsten  durch  grdd  oder  jüss,  z.  B.  kumm  ndhfr  mal  werder, 
iri  ft  jüss  wat  (we  are  eating) ;  ick  schreef  jüss  n  breef  as  he  keem,  — 

b)  durch  bi  mit  dem  substantivierten  Infinitiv :  wi  sünd  jüss  bit  ften : 
ick  weer  bit  schriben,  as  he  keem.  —  c)  durch  bi  und  den  Infinitiv  mit 
to  oder  mit  einem  durch  nn  angefügten  neuen  Satze:  de  knech  ^^•  bi 
to  plögen ;  ick  weer  (jüss)  därbi  n  breef  to  schriben,  ick  weer  (jü^'tsj  bi 
un  schreef  n  breef  Die  Umschreibung  unter  b)  wird  seltener  an- 
gewandt, wenn  ein  Objekt  vorhanden  ist  (ick  weer  bit  hreefschriben): 
in  diesem  Falle  wählt  man  lieber  die  unter  a)  und  c)  besprochenen 
Ausdrucksweisen.  Verba;  die  an  sich  schon  eine  Dauer  bezeichneif. 
z.  B.  sitzen,  liegen  lassen  die  unter  b)  und  c)  angegebene  Umschreibung 
nicht  zu. 

3.  Futurum  und  Futurum  exaktum. 

a)  Dass  zur  Bezeichnung  der  Zukunft  das  Präsens,  zur  Bezeich- 
nung der  Vollendung  (Vorzeitigkeit)  in  der  Zukunft  das  Perfektum 
(in  gewissen  Fällen  auch  das  Präsens)  in  der  Regel  ausreicht,  ist  be- 
kannt.    Das  Präsens  (Perfekt)    wird  besonders    dann  gern  gebraucht. 
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wenn  oino  in  der  Zukunft  eintretende  Handlung  als  ganz  sicher  hin- 
ircstollt  werden  soll.  Daneben  kann  das.  Futurum  aber  aueh  dureh 
rmsehreibung  ausgedrückt  werden,  und  zwar  werden  hierzu  die  Wfirter 
mUniy  wollen  und  inerden  gebraucht. 

a)  Es  scheint,  dass  sollmi  ausdrückt,  dass  eine  Handlung  durch 
äussere,  von  dem  Willen  der  handelnden  Person  unabhängige  Um- 
NÜlnde  bedingt  ist,  wollen,  dass  dieselbe  von  dem  Willen  der  han- 
delnden Person  abhängig  ist;  doch  liegt  die  Sache  nicht  ganz  einfach. 
'Nur  Geduld,  er  wird  schon  kommen'  kann  also  heissen:  Idt  di  man 
thl,  liP.  will  wull^)  kdmen  oder  he  sali  wull  kdinen  jenachdem  ob  man 
ausdrücken  will,  dass  er  den  Willen  hat  zu  kommen  oder  dass  äussere 
rmstiinde  ihn  veranlassen  werden  zu  kommen.  Demnach  kann  es  nur 
lieissen  (dn)  sass  helfhen  un  befinnen  du  wirst  es  noch  erleben.  Es 
ist  leicht  ersichtlich,  dass  bei  sachlichem  Subjekt  meistens  sollen  steht, 
während  dies  Verbum  lediglich  zur  Umschreibung  des  Futurs  bei  der 
ersten  Person  nicht  gebraucht  werden  kann.     Vgl.  übrigens  §  12,4.5. 

Anm.  Dass  sollen  und  wollen  auch  noch  in  ihrer  eigentlichen,  nicht  ver- 
hlassten  Bedeutung  gehraucht  werden,  versteht  sich  von  selbst,  ebenso  dass  in 
diibitativen  Fragen,  wenn  überhaupt  eine  Umschreibung  gewählt  wird '),  sollen  steht. 

ß)  Die  Umschreibung  durch  werden  ist  vielleicht  unter  dem 
Einflüsse  des  Hochdeutschen  entstanden  (vgl.  jedoch  §  10,2  a)  nebst 
Anm.  1),  kann  aber  heute  nicht  gut  entbehrt  werden.  Hat  man  das 
Bedürfnis,  den  futurischen  Begriff  genauer  auszudrücken,  ohne  dass 
sidleM  oder  wollen  am  Platze  wäre,  so  bleibt  eben  nichts  anderes  übrig 
als  werden:  Ifs  dsn  breef  noch  mal,  denn  wars  dw  em  wull  förstän. 
Wie  sich  diese  Ausdrucksweise  aljer  einerseits  mit  dem  §  10,2») 
besprochenen  Gebrauch  von  werden  berührt  (denn  der  Satz  denn  wars 
du  em  wull  förstdn  kann  auch  als  ingressiv  aufgefasst  werden  =  das 
Verständnis  dafiir  wird  dir  kommen),  so  berührt  sie  sich  vielleicht 
auch  mit  einer  Erscheinung,  die  im  folgenden  besprochen  werden  soll. 

b)  Das  FutuiTim  (Futurum  exaktum)  wendet  man  im  Nieder- 
deutschen wie  im  Hochdeutschen  vielfach  an,  um  über  eine  in  der 
Gegenwart  (Vergangenheit)  liegende  Handlung  eine  Vermutung  aus- 
zusprechen, deren  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  sich  erst  in  der 
Zukunft  herausstellen  wird;  in  diesen  Fällen  wird  die  Umschreibung 
mit  werden  gebraucht:  er  wird  dsn  Brief  jetzt  wohl  schon  hciben;  he 
ward  dat  j)ortmunnee  opn  disch  liggen  Idten  hemm.  Doch  kann  man 
auch  einfach  sagen  er  hat  den  Brief  jetzt  wohl  schon,  er  hat  dus  Porte- 
monnaie gemss  auf  dem  Tische  liegen  lassen;  in  diesem  Falle  muss  aber 
der  Satz  irgend  ein  Wort  enthalten,  das  seinen  Inhalt  als  nur  möglich 
kennzeichnet   (es  sei  denn,   dass  dieses  durch  den  Tonfall   geschieht). 


*)  Man  liest  in  solchen  Fällen  in  niederdeutsch  sein  sollenden  Schriften  oft 
all;  dies  ist  nur  eine  mechanische  Übersetzung  des  hochdeutschen  schon,  aber  kein 
richtiges  Platt!  —  ')  In  dubitativen  Fragen,  die  sich  anf  die  unmittelbar  bevor- 
stehende Zukunft  beziehen,  wird  oft  einfach  das  Präsens  gesetzt:  toat  Mk  ick  hüt':* 
do  ick  dat  offer  do  ick  dat  ni  ?  Ich  glaube,  dass  hier  der  Indikativ  vorliegt,  nicht 
etwa  ein  mit  demselben  der  Form  nach  zusammengefallener  Konjunktiv. 

2* 
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Satzlehre. 

S  14.    Der  einfache  Säte. 

1.  Wenn  in  einem  Anssagosatze  das  Subjekt  hinter  dem  Verhiuu 
stecht,  so  fängt  der  Satz  mit  ddr  an,  also  z.  li.  der  bekannte  iMärclu^n- 
anfang  dar  weer  null  n  mann. 

2.  Fülle  des  Ausdrucks  (Pleonasmus). 

a)  Es  ist  bekannt  und  kommt  auch  im  Ilochdeutsehen  vor,  dass 
das  an  der  Spitze  stehende  Substantiv,  gleichviel  in  welchem  Kasus 
es  steht,  durch  ein  Pronomen  {de,  dat^  niemals  he,  se)  wiederholt  wird: 
der  Kerl,  der  kuckt  elneit  immer  so  tni;  den  Kerly  den  nn(s,s  irh  schon 
mal  (jesehen  hahen.  Ebenso  dat  dlnk  oder  ut  dat  dink,  dar  hivn  Irk 
ni  klook  ut  warn. 

b)  Hinter  dem  Prädikatsnomen  wird  die  Kopula  mit  dem  dem 
Subjekt  entsprechenden  Pronomen  zuweilen  wiederholt:  dat  is  dnmm 
tflrh  is  dat  ja;  de  paster  is  irörklich  n  netten  mann  is  he.  Selten  wird 
das  Verbum  hinter  dem  Objekt  wiederholt:  er  macht  immer  so  rid 
Hpass  macht  er  immer.  ^) 

c)  Hier  kann  auch  die  Häufung  der  Negationen  erwähnt  werden : 
hinter  nicks  und  keen  wird  häufig,  hinter  andern  Negationen  zuweilen 
nich  hinzugesetzt.  Besonders  ist  die  Ausdrucksweise  bei  Aufzählungen 
zu  bemerken,  z.  B.  he  hett  keen  (jeld  un  keen  tilch  un  keen  gär  nicks  ni. 

3.  Ellipse, 

a)  In  lebhafter  Erzählung  wird  das  Verbum  (Hülfsverbum)  aus- 
gelassen: ick  hin  ich  eilte  hin,  do  tri  utgenei't  dann  liefen  wir  eiligst 
weg;  un  denn  de  Jungs  angehallert  an  de  luken  dann  schlugen  die  Knaben 
mit  grossem  Geräusch  gegen  die  Fensterläden;  ick  ni  ful  (un)  ge*j 
em  een  an^e  sunt  ich  nicht  faul  und  gab  ihm  eine  Ohrfeige*),  Zu  be- 
merken ist,  dass  in  diesem  Falle  das  Part.  perf.  immer  die  Vorsilbe 
ge-  hat,  die  auch  solche  Leute  gebrauchen,  die  vom  Hochdeutschen 
beeinflusst  zu  sein  in  keiner  Weise  verdächtig  sind. 

b)  Nach  können,  müssen,  sollen  werden  häufig  Infinitive  wie  st^in. 
werden  u.  ä.  weggelassen:  dat  kann  ni  anners  etwa  ==  das  kann  nicht 
anders  gemacht  werden ;  he  sf,  dat  muss  so  er  sagte,  es  müsse  so  sein. 
Anders  liegt  natürlich  die  Sache,  wenn  aus  dem  Vorhergehenden  ein 
Infinitiv  zu  ergänzen  ist. 

c)  Von  Verben  wie  gehen,  fahren,  reisen  u.  ä.  wird,  wenn  das 
Ziel  angegeben  ist,  in  der  Regel  der  Infinitiv  weggelassen,  das  Partiziji 
nur  dann,  wenn  keine  Zeitbestimmung  dabei  steht :  ich  will  zur  Kirche, 


^)  Diese  Ausdrucksweise  scheint  überhaupt  der  Volkssprache  anzugehören, 
vgl.  Gerhart  Hauptmann,  Die  Weber  *,  Berlin  1894,  S.  40  Das  sein  gar  keine 
Mensche.  Das  sein  Unmensche  sein  das.  S.  96  Nee,  Vaterle,  Du  machst  a  su  n 
scheenes  Gebete  machst  Du  immer.  —  *)  Zum  Vergleich  verweise  ich  auf  Scheffels 
Ekkehard,  Kap.  4  g.  £.  Der  eine  also  zur  Flucht  sich  gewetulet  —  ich  ihm  nach 
mit  meinem  Eichpfahl  —  er  Spiess  und  Schild  weg  zu  Boden  —  ich  ihn  am  Hnh 
gefasst  usw. 
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ich  mnss  nwnjen  nach  Hambun/,  er  ist  nach  Amerika  (dem  Sinne  nach  = 
er  ist  in  Amerika);  aber  nicht:  Gestern  sind  siehentansem/ Land^kinder 
nach  Amerika  fort  (Schiller,  Kabale  und  Liebe  II 2),  eine  Ausdrucks- 
weise, die  in  den  Gebieten  um  den  Mittel-  und  Oberrhein  sehr  häutig 
ist.  Ähnlich:  Willst  du  mitif  Er  wollte  nicht  hin.  Ich  miiss  we(/. 
Etwas  anderes  ist  gestern  iveer  ick  to  tedter  gestern  war  ich  im  Theater 
(nämlich  um  die  Vorstellung  zu  sehen). 

d)  Bei  Vergleichen  wird  häufig  keine  den  Vergleich  andeutende 
Partikel  gesetzt :  ich  sass  an f  Kohlen  ;  he  (/eit  op  eier  er  geht  wie  auf  Eiern. 

§  15.    Der  zusammengesetzte  Satz. 

1.    Beiordnung. 

a)  Die  niederdeutsche  Umgangssprache  liebt  nicht  viel  unter- 
geordnete Sätze,  sondern  macht  lieber  Hauptsätze,  z.  B.  sei  so  (jut 
(tu  mir  den  Gefallen)  und  komm  heut  abend  mal  nach  mir  hin;  da 
kani  er  bei  (etwa  =  da  begann  er)  und  schlug  den  Blumen  die  Köpfe 
ab;  dann  komm  ich  bei  und  schreibe  ihm,  vgl.  auch  §  13,2C.  Dabei 
bleibt  die  logische  Abhängigkeit  oft  ohne  grammatische  Bezeichnung 
(was  übrigens  auch  im  Hochdeutschen  vorkommt)  z.  B.  *das  Korn  war 
.so  hoch,  dass  sich  ein  ziemlich  grosser  Mensch  stehend  darin  ver- 
bergen konnte'  dut  koorn  weer  so  hoch,  dar  kunn  sich  n  gdtlichen 
minschen  in  stdn  in  förstfken  (man  kann  natürlich  auch  sagen  und  sagt 
auch  wirklich  dat  sich  ....  förstfken  kunn,  s.  unter  2  a).  Besonders 
fehlt  dem  Niederdeutschen  der  grammatische  Ausdruck  für  kompli- 
ziertere logische  Denkoperationen,  z.  B.  *er  trat  heran,  indem  er  ehr- 
erbietig grüsste'  (der  Form  nach  Gleichzeitigkeit,  dem  Sinne  nach 
Modalität)  he  keem  neeger  nn  mäk  n  deepen  diener^);  'er  ist  zu  geizig, 
als  dass .  er  sich,  selbst  an  einem  Festtage,  ein  Stück  Weissbrot  zu 
essen  gestattete'  he  is  to  gizich,  he  tfmt  sich  ni  mdl  tot  fess  n  stück 
stnffifi.  Vgl.  dat  kunn  ni  god  anners  warn,  as  dat  geef  abends  noch 
n  hltten  dans, 

b)  Es  ist  besonders  zu  beachten,  dass  im  Niederdeutschen  ein 
neuer  Gedanke  nie  durch  einen  Nebensatz  (oder  eine  Intinitiv- 
konstruktion)  ausgedrückt  wird;  besonders  werden  Relativsätze  nur 
dann  verwendet,  wenn  sie  wirklich  den  Wert  eines  Attributs  haben  ^). 
So  würde  der  folgende,  einer  Zeitungsnotiz  entnommene  Satz  'Gleich- 
zeitig fuhr  ein  Wagen  vorbei,  der  gegen  den  Balken  anstiess,  worauf 
dieser  mit  solcher  Wucht  gegen  den  Kopf  des  Architekten  geschleudert 
wurde,  dass  dessen  Tod  sofort  eintrat'  plattdeutsch  etwa  heissen 
müssen:  mitn  toch  fdr  ddr  n  wägen  förbi  un  stött  gegen  den  balkeUy 
II n  de  ftooch  den  architek  mit  sun  swunk  an  kopp  (oder  dat  de  den 
arrhitek    ....  ßooch),    dafe^)  oj/e  stell  dod  weer.     Ebenso   'er  suchte 

")  Diener  (hd.)  bedeutet  eiue  Verneigung  des  Kopfes  oder  eme  Verbeugung 
des  Oberkörpers.  —  '^)  Nach  einem  Possessivpronomeu  steht  zuweilen  ein  Relativsatz 
überflussig:  din  böker,  de  du  hesa;  din  mudder  er  kleed,  toat  se  hett  (vgl.  §  6,a). 
—  ')  Das  Niederdeutsche  nimmt  es  mit  dem  Gebrauch  der  Pronomina  nicht 
so  genau;  was  gemeint  ist,  ergiebt  sich  aus  dem  Zusammenhange.  Wenn  Zweifel 
entstehen  könnten,  wiederholt  man  lieber  das  Substantiv. 
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ihn  den  ganzen  Tag,  ohne  ihn  zu  finden'  he  sörh  em  den  Jansen  tiavhj 
kann  em  aber  nl  finn'n, 

2.    Unterordnung. 

a)  Im  übrigen  hat  das  Niederdeutsche  fast  dieselben  Neben- 
sätze wie  das  Hochdeutsche,  und  es  ist  darüber  nur  wenig  zu  bemerken. 
Der  Vordersatz  eines  hypothetischen  Satzgefüges  kann  wie  im  Hoch- 
deutschen unter  Weglassung  der  Konjunktion  die  Wortstellung  eines 
Fragesatzes  annehmen,  Konzessivsätze  dagegen  nicht.  Der  Nachsatz 
eines  hypothetischen  Satzgefüges  beginnt  in  der  Regel  mit  denn  (dann), 
ältere  Leute  sagen  denn  so. 

Die  gebräuchlichen  Nebensätze  nebst  den  sie  einleitenden  Kon- 
junktionen sind  folgende:  1.  temporal:  as,  trenn,  sobald  a^  (auf  dem 
Lande  auch  so  drd  a.s),  sowie  (sobald  als),  solam/  as,  bot,  eer,  nn  (hh 
du  darf  im  sechs,  fcdff  mi  dut  irerder  in  jetzt  wo).  2.  kausal:  nrl/, 
dat  (nach  Ausdrücken  der  Gemütsbewegung).  3.  modal:  as,  so  as 
wie,  all  as  jenachdem.  4.  vergleichend:  as  wenn  wie  wenn,  as  oh, 
as  (nach  einem  Komparativ).  5.  final:  dat,  ddrmit  {ddrmit  dat). 
G.  konsekutiv:  dat  7.  konditional:  wenn.  8.  einschränkend: 
so  as  soweit  (so  as  ick  em  kenn,  deit  he  dat  ni)^  auch  mit  dazwischeu- 
gestelltem  Adverbium,  z.  B.  so  (/od  as.  9.  konzessiv:  obglik  (nach 
diesem  Wort  kann  auch  die  Wortstellung  des  Hauptsatzes  eintreten: 
dann  wird  nach  obc/lik  eine  starke  Pause  gemacht,  und  es  entspricht 
dem  hd.  'indessen'),  wenn  ok^);  gott  c/ff  (hierauf  folgt  entweder  die 
Wortstellung  des  Hauptsatzes  oder  ein  durch  wenn  eingeleiteter  Neben- 
satz). —  Andere  Konjunktionen  werden  durch  Umschreibung  gebildet, 

z.  B.  in  de  tid  dat  während,  sid  de  tid  dat  seit. 

Anm.  In  indirekten  Fragesätzen  kann  nach  warum  und  in  allen  Fällen,  in 
denen  wo  (=  wo,  wie)  noch  einen  Zusatz  hat,  ein  pleonastisches  as  hinzugesetzt 
werden:  he  frooch  mi,  w^rum  (as)  ick  dat  dSm  har;  ick  wcet  t»t,  woneer  (wann, 
wann  eh')  (as)  dat  west  ist;  he  wuU  ni  seggen,  tvörkeen  (ns)  dat  d^n  har,  ebenso 
nach  wonfm  wo,  icorf^nfitcA  auf  welche  Weise  usw.  Auch  sagt  man:  he  frooch  wij 
wo  breed  (as)  dat  wuU  weer,  wo  n  groten  strfmel  (as)  dat  sin  muss  ein  wie 
grosser  Streifen  es  sein  müsse,  wat  för  n  nummer  (as)  dal  weer  welche  Nummer 
CS  wäre  usw. 

b)  Form  der  Abhängigkeit  ohne  regierenden  Satz. 

x)  Es  giebt  (auch  im  Hochdeutschen)  Sätze,  die  mit  der  Kon- 
junktion dass  eingeleitet  werden,  ohne  dass  ein  regierender  Satz  aus- 
gesprochen Avürde:  Dass  mir  auch  t/erade  so  was  passieren  mnss!  Dass 
du  anch  doch  (jar  keine  Geduld  hast!  Dass  ihr  nur  nicht  so  spät 
wiederkommt!  In  diesen  Fällen  ist  der  Hauptsatz  leicht  hinzu- 
zudenken. 

ß)  Auch  sonst  wird  der  regierende  Satz  zuweilen  unterdrÜL'kt: 
wenn^s  nur  yeholfen  hat  (dann  ist  es  gleichgültig,  was  für  ein  Mittfl 
es  war);    wenn^s  nur  wahr  ist;   so  lantj  ast  duurt  d.  h.  es  wird  über 


^)  wenn  ok  wird  Imutig  elliptisch  gebraucht,  etwa  =  Venu  dem  auch  su  ist\ 
oft  wird  dann  auch  der  IJauptsatz  uuterdrückt  und  muss  aus  dem  Zusammen- 
hange ergänzt  werden,  z.  B.  *so  ist  deine  Behauptung  doch  nicht  richtig',  'so  ist 
sein  Verhalten  doch  niclit  zu  entschuldigen'  usw. 
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kurz    oder  lang    anders  werden:    all  ust  fallt,  secht  Ulenspeeyel  etwa: 
jenachdem  es  kommt. 

Y)  Statt  direkter  Fragen  macht  man  oft  indirekte  {oh  er  ivohl 
kommt?)^  besonders  wenn  sich  der  Hauptsatz  leicht  ergänzen  lässt: 
Ob  du  mal  hinkommen  wolltest ir  Wieviel  das  kosten  sollte'^  Warnm 
du  nicht  gekommen  tvärst,  usw. 

§  16.    Gebranch  der  Tempora  in  Nebensätzen. 

Da  in  unserer  Mundart  Indikativ  und  Konjunktiv  der  Form  nach 
zusammengefallen  sind^),  sollte  man  denken,  es  sei  kein  Unterschied 
zAvischen  innerlich  abhängigen  und  nicht  innerlich  abhängigen  Sätzen ; 
dies  ist  aber  doch  der  Fall,  indem. die  Abhängigkeit  durch  die  Wahl 
der  Tempora  ausgedrückt  wird,  und  zwar  ist  es  dabei  gleichgültig, 
üb  der  Nebensatz  durch  eine  Konjunktion  eingeleitet  wird  oder  nicht. 

1.  Gebrauch  der  Tempora  in  nicht  innerlich  abhängigen 
Sätzen. 

Hier  gelten  dieselben  Regeln  wie  über  den  Gebrauch  der  Tem- 
pora in  Hauptsätzen  (Vgl.  §  13, 1.2).  Dies  ist  der  Mann,  der  es  mir 
f'rzdhlt  hat ;  er  meint,  dass  irh  es  (jetan  habe  (er  meint,  ich  ludte  es  (jetan) ; 
ich  ireiss  flicht,  ob  er  dagewesen  ist;  ich  habe  tvohl  gemerkt,  dass 
da  mich  belogen  hast;  werde  nur  nicht  böse,  dass  ich  die  Pfeife  zer- 
brochen habe,  als  du  schliefst.  Er  wird  böse,  wenn  er  hört,  dass  ich 
die  Pfeife  zerbrochen  habe,  als  er  schlief.  In  all  diesen  Sätzen  steht 
einfach  eine  Person  oder  Sache  (Handlung)  in  Frage,  daher  wird  das 
Perfektum  gesetzt.  Dagegen  steht  das  Imperfektum,  wenn  auf  eine 
andere  Handlung  Bezug  genommen  wird  (sei  es  auch  nur  in  Gedanken). 
Dies  ist  der  Mann,  der  mir  etwas  erzählte  (nämlich  als  du  uns  beob- 
achtetest o.  dgl.);  ich  weiss  nicht,  ob  er  da  war  (d.  h.  ich  war  dort, 
habe  ihn  aber  nicht  gesehen);  ich  habe  wohl  gemerkt,  dass  du  mich 
belogst  (als  ich  dich  zur  Rede  stellte). 

Es  ist  aber  zu  bemerken,  dass  die  Grenzlinie  zwischen  dem  Ge- 
brauch des  Perfekts  und  des  Imperfekts  nicht  immer  scharf  gezogen 
werden  kann,  dass  insbesondere  zuweilen  auch  das  Perfekt  angewandt 
wird,  wo  nach  der  obigen  Regel  das  Imperfekt  stehen  müsste. 

Anm.  Darüber,  wann  iu  abhängigen  Aussagesätzen  die  Konjunktion  dass 
steht  oder  fehlen  kann,  lassen  sich  keine  Hegeln  aufstellen ;  in  den  meisten  Fällen 
ist  beides  möglich.  Sie  muss  natürlich  stehen,  wenn  im  übergeordneten  Satze  irgend 
ein  Wort  vorhanden  ist,  das  auf  den  Nebensatz  hinweist;  wenn  sie  trotzdem  fehlt, 
SU  ist  ein  Zwischengedanke  zu  ergänzen,  z.  B.  ick  heff  dat  wuU  seen,  du  hess  etil 
Werder  stuüökl  bedeutet  also  etwa:  'ich  habe  es  wohl  gesehen,  was  du  getrieben 
hast,  (nämlich)  du  hast  schon  wieder  geraucht'. 

2.  Gebrauch  der  Tempora  in  innerlich  abhängigen  Sätzen. 

Die  Abhängigkeit  wird  durch  das  Imperfektum  (Plusquam- 
perfektum) ausgdrückt:  he  meent,  du  weers  ni  klook  oder  he  meent,  dat 
(hl  ni  klook  weers  er  meinte,   du  seiest  nicht  klug;    he  secht,  dat  hars 

*)  Es  giebt  bei  uns  nur  spärliche  Überreste  des  Konjunktivs,  z.  B.  galt 
gff  (zur  Koujimktiou  herabgesunken,  §  15,2  a),  ick  wfs  ich  sei  (in  Beteuerungen) ; 
vgl.  übrigens  §  13,saa  Aum.  2. 
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du  förkeert  milkt  er  sagte,  du  habest  es  falsch  gemacht;  Iie  .sf,  dn 
treers  ni  klook,  dat  du  ni  klook  ireers;  ick  meen  (meinte),  du  han^  din 
hus  förkoft;  ick  wnll,  vi  harn  free  ich  wollte,  wir  hätten  frei.  Dies 
Imperfektum  kann  man  dem  Sinne  nach  als  Konjunktiv  auffasseu; 
da  aber  ungebildete  und  halbgebildete  Leute  keine  Empfindung  für 
den  Konjunktiv  haben  (eben  weil  sie  keinen  kennen),  so  setzen  sie. 
wenn  sie  hochdeutsch  sprechen,  den  Indikativ :  er  meint,  du  irarst 
nicht  klug ;  er  sagt,  das  hattest  da  verkehrt  gemacht;  i-ch  uollte,  trii' 
hüten  frei  usw.;  ebenso  in  Konditionalsätzen:  Wenn  er  kam  (=  käme), 
gingen  wir  n  bischen  spazieren ;  sie  sagte,  wenn  ihr  Mann  nicht  hdtl 
kam,  fing  sie  an  zu  essen, 

§  17.    Wortstellung. 

Die  niederdeutsche  Wortstellung  weicht  von  der  hochdeutschen 
in  manchen  Punkten  ab. 

1.  Zusammengehörige  Wörter  werden  nicht  gern  durch  einen 
Zusatz  zu  einem  einzelnen  Wort  auseinandergerissen,  sondern  die.ser 
Zusatz  wird  vor  den  ganzen  Wortkomplex  gestellt:  se  hett  nofh  n 
feinern  hod  kann  nicht  nur  heissen:  'sie  hat  noch  (ausserdem)  einen 
schöneren  Hut',  sondern  auch:  'sie  hat  einen  noch  schöneren  Huf: 
der  Unterschied  wird  durch  die  Betonung  angedeutet,  im  ersten  Falle 
trägt  noch  den  Hauptton,  im  zweiten  das  Adjektiv;  dat  is  gans  wfit 
anners,  gans  wat  nees,  gufis  wat  feins  usw.  das  ist  etwas  ganz  andero 
(Neues,  Feines);  he  frooch  mi,  wo  n  g roten  strpnel  as  dat  sin  muss 
(ein  wie  grosser  Streifen) ;  dat  kumt  fun  all  de  Amerikaners  fr  schfetm 
das  kommt  von  allem  Schiessen  der  Amerikaner  (genau  so  wie  fun  all 
din  scheeten).     Über  min  tidslfbens  s.  §  3,8C. 

Etwas  Ähnliches  ist  folgende  Erscheinung:  'die  Sprache  i>t 
immer  darauf  aus,  von  einem  Satz  oder  einer  Fügung  zuerst  den  Kern 
kurz  und  klar  beisammen  zu  haben,  Nebeubestimmungen  aber  davon 
hiutanzuhalten ;  diese  werden  nachgebracht  und  dem  Hörer  überlassen, 
sie  richtig  in  den  Hauptgedanken  einzufügen'.  Dies  betriiFt  die  Stellung 
des  substantivischen  Attributs,  z.  B.  di  sali  n  pfrd  hiten  mitn  holhn 
kopp  (eine  Drohung,  mit  der  man  im  Scherz  Kindern  bange  macht) 
statt  di  sali  n  pfrd  mitn  holten  kopp  hiten, 

2.  Gewisse  Wörter  haben  immer  eine  bestimmte  Stellung;  der 
Unterschied  in  der  Bedeutung  des  Satzes  wird  dann,  wenn  nötig,  nicht 
durch  die  Wortstellung,  sondern  durch  die  Betonung  angezeigt  (siehe 
oben),  ok  steht  immer  hinter  dem  Verbum  (Hülfsverbura),  nie  vor 
dem  Subjekt  (höchstens  bei  scharfen  Gegensätzen),  es  heisst  also  nicht 
ok  ick,  ok  du,  sondern  ick  ok;  man  kann  aber  sagen:  is  de  mann  bloss 
fördrunken,  oder  ok  dat  kind  (oder  dat  kind  ok) ;  he  is  ok  n  deef  lieisst, 
wenn  ok  betont  ist,  'auch  er  ist  ein  Dieb',  wenn  dec.f  betont  ist,  'er 
ist  (ausser  etwas  anderem)  auch  ein  Dieb' ;  ähnlich  dat  is  hat  ok  mn-h 
so  (auch  heute).  —  ick  meen  di  ni  ich  meine  nicht  dich;  all  de  kugrln 
drdpt  ni  nicht  alle  Kugeln  trett'en  (aber  auch  de  kugeln  drdpt  ni  ulh^ 
dagegen    de  kugeln  drdpt  (dl  ni    alle  Kugeln   trotten  nicht  (d.  h.  ver- 
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fehlen  ihr  Ziel);  dat  is  dat  mmnent  ni  weert  das  ist  nicht  der  Rede 
wert,  dat  w  m  slimm  ni  (aber  auch  dat  is  ni  so  slimtn) ;  dar  kann  ick 
f/dr  den  (jnmd  ni  fun  inseen  davou  kann  ich  den  Grund  durchaus  nicht 
einsehen. 

Besonders  ist  die  Stellung  der  Pronomina,  wenn  deren  meh- 
rere zusammentreffen,  vielfach  anders  als  im  Hochdeutschen,  a)  dat 
steht,  wenn  es  nicht  gerade  den  Satz  beginnt,  immer  hinter  dem  Dativ 
der  andern  Fürwörter:  ick  heff  em  dat  secht  (hd.  gewöhnlich  hab's 
ihm)^  ick  heff  di  dat  doch  schrfben  (hd.  hab\i  dir,  aber  auch  hab  dir^s)\ 
irk  kann  mi  dat  knapp  denken.  Ebenso  wenn  dat  Nominativ  ist :  sali 
ini  dat  (jelleyi?  gilt  es  mir?  Die  enklitische  Form  't,  wohl  Verkürzung 
des  bei  uns  sonst  nicht  vorkommenden  et,  kann  auch  hinter  dem  Dativ 
stehen.  —  b)  Im  übrigen  schwankt  der  Gebrauch;  doch  scheint  es, 
(hiss  der  Dativ  meistens  vor  dem  Akkusativ  steht,  nur  der  Akk.  Plur. 
sr.  steht  häufig  vor  dem  Dativ:  he  hett  un  em  wit^t;  ick  tvill  di  em 
mal  uisen  (selten  ick  will  em  di  mal  icisen,  häutiger  ick  will  ^n  di  mal 
trisen) ;  he  sali  se  ju  mal  wisen  (selten  he  sali  ju  se  mdl  wisen).  Trifft 
ein  pronominaler  Akkusativ  mit  einem  substantivischen  Dativ  zusammen, 
so  steht  der  Akkusativ  zuerst  (ausgenommen  dat,  s.  oben):  denn  yfks 
(=  f/ff  ick  se)  de  katt  dann  gebe  ich  sie  der  Katze. 

3.  Ist  ein  von  einer  Präposition  abhängiges  Wort  stark  betont, 
so  stellt  man  es  ohne  die  Präposition  an  die  Spitze  und  lässt  die 
Präposition  am  Ende  des  Satzes  folgen:  een  heff  ick  f/ennch  an  au 
i'iiieni  habe  ich  genug;  ddr  (in  einem  teuren  Ilestaurant)  kricht  man 
sirben  tellers ;  dree  silnd  lerdich  und  feer  is  nicks  op. 

4.  Wenn  zwei  Nebensätze  von  derselben  Konjunktion  abhangen, 
so  tritt  im  zweiten  häufig  die  Wortstellung  des  Hauptsatzes  ein:  wenn 
die,  andern  essen  und  ich  muss  zusehen.  Dagegen  habe  ich  beim  In- 
finitiv die  Stellung  ick  mutt  stein  un  kiken  to  (statt  un  tokiken)  in 
unserer  Gegend  nie  gehört;  sie  gilt  bei  uns  als  schleswigsch,  doch 
soll  sie  auch  in  Holstein  vorkommen. 

5.  Zuweilen  werden  Wörter  in  einen  andern  Satz  gezogen,  als 
in  den  sie  gehören;  meistens  liegt  die  Sache  so,  dass  einem  erst  nach- 
träglich eiuiiillt,  dass  man  ein  Wort  hinzufügen  möchte,  z.  B.  ick 
mcrn,  he  wor  all  dull  ich  meinte  schon,  er  würde  böse. 

SOLINGEN.  J.  Bernhardt. 
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Kleine  Beiträge 
zur  Kenntnis  G.  N-  Bärmanns. 

(Vgl.  Jahrbuch  Band  XXII  S.  57  f.) 


Georg  Nicolaus  Bärmanu  (1785 — 1850)  gehörte  zu  den  frucht- 
barsten haniburgischen  Schriftstellern  in  der  ersten  Hälfte  des  neun- 
zehnten Jahrhunderts.  Gegenwärtig  sind  seine  litterarischen  Arbeiten 
zum  grössten  Teil  in  Vergessenheit  geraten.  Seine  Bearbeitungen 
ausländischer  Dramen  sind  von  der  Bühne  verschwunden,  seine  Ueber- 
setzungen  durch  bessere  verdrängt  worden,  und  von  seinen  selbstän- 
digen Schöpfungen  können  fast  nur  noch  das  Lied  ;, Stadt  Hamburjr 
in  der  Elbe  Auen^  und  einzelne  plattdeutsche  Gedichte  als  fortlebend 
bezeichnet  werden.  Ungeachtet  dessen  dürfte  eine  seine  gesamte 
litterarische  Wirksamkeit  umfassende  Monographie  einen  nicht  un- 
interessanten Beitrag  zur  Kultur-  und  Litteraturgcschichte  des  nörd- 
lichen Deutschlands  bilden.  Jedenfalls  wird  man  seiner  bei  der 
Darstellung  des  Entwickelungsganges  der  neueren  plattdeutschen 
Dichtung  stets  gedenken  müssen.  Hier  gebührt  ihm  ein  Platz  zwischen 
Johann  Heinrich  Voss  einerseits,  Klaus  Groth  und  Fritz  Reuter 
andererseits. 

Im  Jahre  1819  erschien  seine  erste  niederdeutsche  Publikation: 
„Vcerlanden.  Een  Dichteis  in  twee  Gesängen.  Uut  dem  Hoogdüdschen 
naa  dem  Pastooren  J.  A.  Minder  in  de  rechte  Veerlander  Buuren- 
spraak  ümschräwen^.^)  Aus  der  Vorrede  verdienen  zwei  Stellen  her- 
vorgehoben zu  werden:  „dat  düsse  Buurenspraak  een  rechte  defftige 
Spraak  is,  för  dee  nin  Minschenkind  sick  tho  schaamen  bruukt**,  und 
ferner  „dat  wenn  een  Spraak  wiss  un  warrafftig  een  Spraak  is,  so 
mütt  in  sodahniger  Spraak  sick  ock  een  good  Dichteis  künnen  maakon 
laaten^.  Bärmanns  Bearbeitung  der  Minderschen  Dichtung  sollte 
gleichsam  ein  Beleg  für  diese  Behauptung  sein. 


')  Das  hochdeutsche  Original  des  Pastors  J.  A.  Minder  zu  Curslack  war 
kurz  vorher,  im  Anfang  des  Jahres  1819,  entstanden.  —  Bärmauus  „Ilöög-  uii 
lläwel-Hook  up't  Jahr  1822"  und  sein  grosses  „llöög-  uu  Iläwel-Book"  von  1827 
bringen  die  plattdeutsche  Bearbeitung  der  „Vierlande*'  mit  verschiedentlich  ab- 
weichenden Lesarten  —  Die  Vergleich uug  der  drei  Texte  zeigt,  wie  rastlos  Bär- 
manu seine  Verse  zu  verbessern  bemüht  war. 
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In  der  Folge  gab  Bärmaun  eine  Reihe  vou  Sammlungen  selb- 
ständiger niederdeutscher  Dichtungen  (Rymels,  Dichteis  un  Buren- 
spillen) heraus,  die  sich  grosser  Beliebtheit  erfreuten^). 

Weniger  bekannt  ist,  dass  Bärmann  im  Jahre  1835  damit 
umging,  eine  plattdeutsche  Zeitung  zu  gründen.  Die  äussere  Ver- 
anlassung zu  diesem  Plan  gab  offenbar  der  Umstand,  dass  Bärmann, 
der  längere  Zeit  einer  hamburgischen  Privatschule  vorgestanden  hatte, 
für  seine  späteren  Lebenstage  eine  neue  Erwerbsquelle  zu  erlangen 
wünschte.  Zugleich  aber  war  er  bei  seinem  Vorhaben  durch  Beweg- 
gründe von  mehr  idealer  Natur  geleitet.  Dies  erhellt  aus  seiner 
Eingabe  an  den  Hamburger  Senat  (vom  27.  April  1835),  in  der  er 
um  die  Privilegierung  der  geplanten  Zeitung  nachsuchte.  Das  recht 
unbeholfen  abgefasste  Schriftstück  zeigt,  wie  sauer  es  dem  Verfasser 
der  Höög-  und  Häwel-Bööker  fiel,  den  Kanzlei-  und  Supplikantenstil 
7u  trefien.  Trotzdem  kommen  darin  seine  Ansichten  über  die  Bedeutung 
der  Pflege  des  niederdeutschen  Idioms  zu  charakteristischem  Ausdruck. 
Den  Freunden  der  niederdeutschen  Sprache  und  Literatur  dürfte  daher 
die  folgende  Wiedergabe  der  wichtigsten  Abschnitte  des  erwähnten 
Gesuchs^)  nicht  unwillkommen  sein. 

;, Zunächst  mögte  Bittsteller,   der  sein  ganzes  Leben 

dem  Sprachstudium  widmete,  das  freie  Geständniss  wagen,  wie  er 
glaubt  wahrhaftig  in  seinem  Betriebsberufe  zu  seyn,  wenn  er  sich 
des  durch  jüngere  Weltereignisse  herabgebrachten,  und  von  der 
Neuerrunggier  mit  gänzlichem  Vergessenwerden  bedroheten  Idioms 
seiner  Vaterstadt  kräftiger  noch  annimmt,  als  seine  bisher  deshalb 
gemachten  literarischen  Versuche  es  vermogten.  Er  kann  seiner  Ueber- 
zeugung  nach  zu  solchem  Zwecke  nicht  sicherer  gelangen,  als  wenn 
er  durch  Herausgabe  einer  in  hamb.  plattdeutscher  Mundart  abge- 
fassten  Zeitung  das  wirksamste  Mittel  ergreift,  durch  welches  die 
Schrifttüchtigkeit,  Aus-  oder  Wiederheraus-Bildung  und  Aufrecht- 
erbaltung  des  Idioms  der  Vaterstadt  wahrhaft   dargethan,    bezweckt 

')  Die  betreffenden  Sammlungen  sind  in  diesem  Jahrbuch  Bd.  XXII  S.  58 
verzeichnet.  Dass  Bärmanns  Gedichte  auch  weit  über  Hamburg  hinaus  bekannt 
{geworden,  beweisen  die  Mitteilungen  des  Groninger  Gelehrten  Professor  Lulofs  in 
der  Beschreibung  seiner  Reise  nach  Hamburg.  (Reistogtje  met  de  stoomboot  naar 
liambarg  in  den  zomer  van  1826.  2  B.  Groningen  1827  u.  28)  Er  berichtet  hier 
Hand  1  S.  342  ff.,  dass  er  Bärmanns  Höög-  un  Häwelbook  auf  das  Jahr  1822  be- 
reits iu  Groningen  mit  sehr  grossem  Vergnügen  gelesen  und  sich  deshalb  entschlossen 
habe,  den  Verfasser  in  Hamburg  aufzusuchen.  Auch  die  Angaben  von  Lulofs  über 
die  Unterredungen,  die  er  mit  ßärmann  führte,  enthalten  manches  Bemerkenswerte, 
so  u.  a  die  Aeusserung  des  letzteren,  dass  das  Plattdeutsch  seiner  Gedichte  stets 
mehr  oder  minder  auf  einen  gebildeten  Ton  gestimmt  und  auch  nicht  ausschliesslich 
hamburgisches  Plattdeutsch  sei.  —  Im  weiteren  Verlauf  seiner  Reisebeschreibuug 
hat  Lulofs  seinen  Lesern  Bärmanns  „Koffeeleed**  (eine  Parodie  vou  Schillers  Lied 
viiu  der  Glocke)  sowie  —  bei  Gelegenheit  einer  Schilderung  der  Vierlaiide  — 
einzelne  Partieen  aus  Bärmanns  erwähnter  plattdeutscher  Bearbeitung  des  Miu- 
derschen  Gedichtes  mitgeteilt  (a.  a.  0.  Band  1  S.  412  ff.  und  Band  2  S.  18  ff.) 

^)  Ich  fand  dies  Gesuch,  das  —  wie  ausdrücklich  bemerkt  w^ird  —  vou 
Bärmaun  selbst  coucipiert  und  niedergeschrieben  worden,  unter  den  Ceusur-Akteu 
des  hamburgischen  Staatsarchivs. 
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und,  unter  göttlichem  Beistand  und  entj^ogenkoramender  Theilnahme 
wackerer  Mitbürger  in  Stadt  und  Land,  l)eföidert  werden  können. 

Unmittelbar  an  dieses  Ansichtgeständniss  schliesst  sich  die  ge- 
schichtliche und  sprachliche  Wichtigkeit  besagten  Idioms  selbst. 
Unterzeichneter  hält  es  für  unerlässliche  Pflicht  der  Bescheidenheit, 
vorzugsweise  der  Gelahrtheit  und  dem  Klarsinne,  so  wie  dem  patrio- 
tischen Gefühle  Eines  HochEdl.  und  Hochw.  Raths  die  Erkenntnis« 
der  Wichtigkeit  einer  Mundart  zu  überlassen,  in  der  die  Grund- 
Statuten  dieser  guten  freien  und  Hanse -Stadt,  wie  auch  Luthers 
kräftige  Bibelworte  ^)  abgefasst  sind,  so  dass  jene  wie  diese  als 
lebendige,  vollgültige  Zeugen  solcher  Wichtigkeit,  und  zugleich  als 
vcste  Säulen  dastehen,  an  denen  nur  nichtssagende  Neuerungsucht 
oder  kaltherzige  und  geistesarme  Geringachtung  des  würdigen,  segen- 
bekrönten Alten  vergeblich  zu  schütteln  sucht,  dass  es  dem  Weisen 
und  dem  Freunde  der  Vaterstadt  ein  bemitleidendes  Lächeln  abnöthi<;t. 

Wenn  nun,  Magnifici,  Hoch-  und  Wohlweise  Herren,  überdies 
die  hiesige  plattdeutsche  Mundart  noch  vielfältig  —  wofür  der  Höchste 
gelübt  sey !  —  Familien-  und  Herzenssprache  eingeborener  Hamburger 
blieb,  auch  mit  Gottes  Hülfe  bleiben  wird,  obschon  sie  als  Schrift- 
sprache mehr  oder  minder  in  Verfall  zu  gerathen  das  Missgeschick  hatte: 

wenn  durch  Aufrechterhaltung  derselben  den  Altvordern  gleich- 
sam eine  ihnen  wohl  gebührende  Ehre  erwiesen,  dem  Geiste  des 
Fortschreitens  der  Jetztzeit  aber  ein  gewissermassen  neuer  und  er- 
freulicher Weg  auf  den  Bahnen  der  Literatur  geöffnet,  und  überdies 
dem  allgemeinen  deutschen  Sprachschatz  eine  köstliche  Sammlung 
von  Wortjuwelen  erhalten,  gesäubert  und  (nach  Ausreichung  der 
Kräfte  und  des  guten  Willens  des  unterthänigen  Bittstellers,  als  Her- 
ausgeber der  besagten  liamb  plattdeutschen  Zeitung,)  gewissermassen 
in  Fassung  gebracht  wird; 

wenn  ferner  der  vorurtheilsfreie  Gelehrte,  in  Verbindung  — 
wie  man  wohl  sagen  mögte  —  mit  der  Treuherzigkeit  des  Idioms 
selbst,  in  der  Erhaltung  solchen  Idioms  als  Schriftsprache  das  Zweck- 
und  Zeitgemässc,  folglich  das  Nützliche  und  —  in  so  fern  es  gellen 
mag  —  sogar  das  Verdienstliche  anerkennt; 

wenn  zudem  das  Erscheinen  einer  hamb.  plattdeutschen  Zeitung 
in  gewissem  Grade  eine  stets  auf  den  Staat  wohlthätig  wirkende 
Unterscheidung  (nicht  Sonderung)  der  Volksstände  eher  befördern 
als  aufheben  hilft; 

wenn  die  Herausgabe  einer  durchaus  in  hamb  plattdeutscher 
Mundart  abgefassten  Zeitung  keine  gleichnamige  Unternehmung  vor 
sich  hat,  folglich  keinem  Mitbürger  durch  Concurrenz,  wie  man  zu 
sagen  pflegt,  den  Markt  verdirbt,  und  schon  daher  theilweise  als 
berechtigt  erscheinen  dürfte  in  geziemender  Submission  um  ein  Privi- 
legium für  sich  nachzusuchen; 


*)  Bürmauu  hatte  ofieubar  die  damals  noch   iu  Hamburg  verbreitete  nieder- 
deutsche Uebersetzuug  der  Lutherscheu  Bibel  im  Auge. 
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wonn  —  in  so  fern  mit  einigem  Rechte  der  Kinwiirf  ßemaeht 
werden  könnte,  es  sey  nnser  Volks-Idiom  von  diesem  oder  jenem 
Namenlosen  zu  unwürdiger  Darlegung  von  Diatriben  und  Trivialitäten 
j^emissl)raacht  worden  —  Unterzeichneter  in  seinem  Cfcwissen  sieh 
überzeugt  halten  darf,  in  solchem  bürgerlichen  und  literaiischen  Hufe 
zu  stehen,  dass  man  ihn  dergleichen  wie  jedes  anderen  Missbrauches 
eben  so  wenig  als  irgend  einer  ungeziemenden  Bittstellung  wird  fähig 
halten  können; 

wenn  endlich  Supplicant  von  mehreren  Seiten  und  seit  längerer 
Zeit  her  ehrenvoll  aufgefordert  ward,  sich  in  Fortsetzung  seiner  des- 
falls  dargelegten  Versuche,  der  hamb.  plattdeutschen  Mundart  schrift- 
thätig  anzunehmen,  so  dass  er  Behufs  der  von  ihm  projectirten 
Herausgabe  einer  hamb.  plattdeutschen  Zeitung  der  Vorarbeiten  viele 
und  mühselige  zu  beseitigen,  keine  Mühe  scheuete: 

so  ergeht  an  Einen  HochEdl.  u.  Hochw.  Rath  dieser  guten 
Stadt  des  Unterz.  submisses  Gesuch 

um  wohlgeneigte  Ertheilung  E.  HochEdl.  Raths  Privilegii,  mit  In- 
begriff der  Inseratrechtsgestattung  für  eine  Reihe  von  auf  einander 
folgenden  Jahren,  zu  Abfassung,  Druck  und  Herausgabe  einer: 

„Hamborg'sch-Nedderdüüdschen    Tydung    für    Borger    un 
Buren". 

Der  hierauf  erteilte  Bescheid  des  Senats  ging  dahin,  ;,dass  dem 
Herrn  Supplicanten  die  von  ihm  beabsichtigte  Herausgabe  eines 
Tages  Blattes  in  plattdeutscher  Mundart,  der  Censur  und  dem  Stempel 
unterworfen,  freystehe,  wozu  es  keiner  besonderen  Conccssion  noch 
Privilegii  bedürfe,  dass  aber  Inserirung  hiesiger  Local  Notizen  und 
Bekantmachungen,  gegen  Bezalung  in  solchem  Blatte,  nicht  gestattet 
werden  könne.'' 

Von  dem  Erscheinen  der  geplanten  Zeitung  ist  nichts  bekannt 
geworden.  Vermutlich  sah  sich  Bärmann  durch  den  angeführten  Senats- 
bescheid veranlasst,  von  seinem  Vorhaben  abzustehen.  Dass  er  jedoch 
den  in  jener  Eingabe  kundgegebenen  Gesinnungen  dauernd  getreu 
])lieb,  bezeugt  eine  aus  seiner  letzten  Lebenszeit  stammende  Dichtung: 
;,Myn  Leed  vam  Woord  to  rechter  Tyd^.  Es  findet  sich  in  seiner 
1S46  erschienenen  Sammlung  ;,Dat  sülwern  Book'',  ausserdem  aber 
auch  an  der  Spitze  der  niederdeutschen  Lieder  in  der  von  ihm  kurz 
vor  seinem  Tode  zusammengestellten  handschriftlichen  Sammlung 
seiner  ^^Sämmtlichen  poetischen  Schriften".^)  Es  sei  gestattet,  hier 
die  ersten  Strophen  zu  wiederholen: 

Wat  is  myn  „Woord  to  rechter  Tyd?" 

Ick  mütt  un  will  dy^t  seggen. 
Dee  Sösstig  teilt,  dem  is  't  nich  wyd, 

To'm  Starven  sick  to  leggen; 


*)  Diese  Sammlung  befindet  sich  gegenwärtig  in  einem  ansehnlichen  Folio- 
bande auf  der  Hamburger  Stadtbibliothek.  Dass  sie  nicht  ganz  vollständig  ist, 
hat  bereits  F.  A.  Cropp  in  den  Mitteilungen  des  Vereins  ftir  hbg.  Geschichte, 
Jahrgang  7,  S.  68  bemerkt. 
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D'rüra  will  ick,  eh'r  ick  avscbiied  liyr,*) 

Noch  ins  iip*)  Plattdiiüdsch  singen, 
Up  uns  good')  Platt,  wyl  düt  seo  schyr 

iJm't  liäwcn  müggden^)  bringen. 

Un  däd  jiim't  noch  so  dull  Vordrect, 

Den  Modschen  un  den  Fynen, 
Dee  öüwer  'n  plattdüüdsch  Woord  un  Leed 

Iloogbostig  spydsch  doht  grynen : 
Myn  Lccd  schall  klingen  luud  un  hell 

Durch  Stad  un  Dörp  ^yd  'noöwer, 
Ov  nägenmal  en  Schr^vgescU 

Wysfnutig  avsprickt*)  d'rööwer. 

Schryvmästers  däden  lang'  vöör  my 

Uns  macklich  Plattdüüdsch  römen. 
Slaa  „Richey"  up,  so  kannst  Du  Dy 

Sülvst  all  de  Brawen  numen, 
Dee  mehr  an  unser  Spraak  hevt  dahn, 

Un  mehr  d'ran  putzd*)  un  bäterd, 
As  Nickel  öötj  hüüt  kann  verstahn, 

Dee  dwasköpp'sch  hoogdüüdsch  plätcrt. 

In  der  erwähnten  handschriftlichen  Sammlung  findet  sich  eine 
Anmerkung  zu  dieser  Strophe,  in  der  Bärmann  klagt,  dass  Riclievs 
Idioticon  Hamburgense,  „en  Book,  dat  midden  mank  den  Hani- 
borgern  schräwen,  süüt  naa  nägentig  Jahren  knapp  dem  Naam  iiaa 
in  Ilamborg  kennd  ward''.  Daran  knüpft  er  weitere  Betrachtungen 
über  die  bedauerliche  Missachtung  des  Niederdeutschen  und  der 
deutschen  Mundarten  überhaupt. 

HAMBURG.  Ad.  Wohlwill. 


*)  In  der  handschriftl. 

Sammlung : 

scheed  van  hyr. 
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Ileel  uut  myn. 
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Myn  döögder. 
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mügden. 
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avsnackt. 

)    n       n 

n 

n 

pützd. 
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Zur  mittelniederdeutschen  Maria- 
Magdalenalegende. 


Im  Journal  of  germanic  philology,  Vol.  IV  S.  131—215,  hat 
(•.  E.  Eggert  einn  mnd.  Version  der  Maria-Magdalenalegende  naeh 
der  Helmstedt- Wolfen  bütteler  Hs.  894  vom  Jahre  1449  veröffentlicht. 
Er  weist  nach  dass  sie,  im  Gegensatz  zu  der  Fassung  in  der  Legenda 
aurea  und  ihrer  Sippe  (Passional  usw.),  zu  einer  Redactiou  gehört, 
die  durch'  die  Erzählung  im  Speculum  historiale  des  Vincenz  v.  Beauvais 
und  vor  allem  durch  ein  franz.  Gedicht  des  Guillaume  le  Clerc  ver- 
treten ist.  Die  Sprache  des  vorliegenden  Textes  kennzeichnet  Eggert 
auf  Grund  der  bekannten  Schriften  Behaghels  und  Roethes  als  ein 
vom  Md.  und  Hd.  beeinflusstes  litterarisches  Nd.,  das  aber  genügend 
Spuren  einer  ausgeprägten  nd.  Eigenart  übrig  lässt,  auf  die  hin  er 
es  glaubt  ins  Braunschweigische  verweisen  zu  dürfen. 

Nicht  gesehen  hat  der  Herausgeber,  dass  das  Gedicht  offenbar 
aus  einer  mitteldeutschen,  genauer  einer  türingischen  Vorlage 
umgeschrieben  ist  und  zwar  in  recht  oberflächlicher  und  geradezu 
roher  Weise.  Darauf  weist  schon  der  Versbau  hin,  indem  die 
klingend  ausgehenden  Reimzeilen  noch  in  der  vorliegenden  Gestalt 
meistens  drei  Hebungen  haben  oder  doch  wenigstens  eine  ursprüng- 
liche Fonn  mit  drei  Hebungen  durchscheinen  lassen.  Die  mehr 
originale  nd.  Poesie  hat,  wie  die  nl.,  auch  bei  klingendem  Ausgang 
vier  Hebungen  bis  zur  letzten  betonten  Silbe.  Da  md.  und  hd.  Verse 
häufig  ins  Nd.  umgeschrieben  und  dabei  nicht  selten  auch  die 
ursprünglichen  Masse  geschont  wurden,  so  konnte  natürlich  die 
Gewöhnung  zum  Anlass  werden,  auch  originale  Verse  nach  derselben 
Art  zu  verfertigen.  Aber  sie  w^erden  dann  wohl  nur  seltener  streng 
durchgeführt,  sondern  in  der  Regel  mit  vierhebigen  gemischt  worden 
sein.  Es  lassen  also  schon  die  zahlreichen  Verse  wie  M.  M  3  De 
sine  Junf/ern  waren,  9  Ben  luden  to  tröste,  60  De  se  dorch  c/oddes  sinne, 
07  f.  Vil  icenich  se  slepen,  Se  hededen  unde  repen,  526  f.  Unde  mut 
(j(fr  rorderren  Unde  na  der  müder  sterven,  584  f.  We  he  dar  quetne 
Dar  he  Sunte  Peter  vorneme,  588  f.  Van  trenne  he  irere  l-nde  trat  he 
brorhte  to  mere  usw.,  usw.  ein  md.  Original  vermuten.  In  andern 
Fällen  ist  das  Mass  im  vorliegenden  Text  zwar  verändert,  aber  das 
ursprüngliche  schimmert  oft  durch  und  lässt  sich  manchmal  auch 
auf  den  ersten  Blick  erraten,  wie  etwa  14  f.  He  sprak  „ek  •uil  dat 
de  ffiide  Marin  Magdalena  si  an  diner  hnde  aus  Ich  iril  daz  diu  guote 
Si  an  dtner  huote,  oder  34  f.  De  se  to  den  mere  f/eleiden.  Do  wolden 
uirht  lenger  beiden  aus  Die  sie  zen  mere  geleiten,  Do  en  wolden  lenger 
l feiten;  43  f.  Alle  in  sament  se  do  gingen,  Eren  segel  se  do  ane  hengen 
aus   Ensament  sie  do  gingen    Ir  segel  sie  ane  hingen  usw.,  usw. 
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Ein  ahsolilioRsondor  Beweis  ist  dann  darin  zn  finden,  dass  mit 
fjeringen  Ansnalimen  die  Reime  sich  ohne  weiteres  ins  Md.  umsetzen 
lassen.  Insbesondere  kommen  keine  solchen  vor,  die  nur  hei  nd. 
Oonsonantenstandpunkt  richtig  sein  würden,  was  natürlich  bei  der 
Ausdehnung  des  Gedichtes  nicht  auf  Zufall  beruhen  kann.  Mit  den 
wenigen  Fällen,  in  denen  die  Reime  in  md.  Form  nicht  eben  so 
genau  sein  würden  wie  im  vorliegenden  Texte  ist  bis  auf  einen  oder 
zwei  Fälle  leicht  fertig  zu  werden.  175  f.  reimen  so  :  (farto.  Das 
ursprüngliche  war  hier  wohl  du  :  f/arzu;  vgl.  Weinhold  §  140.  Ein 
anderer  Fall,  Pronominalform  sv? ;  srhrP  wird  weiter  unter  zur  Spraclie 
kommen.  Die  Bindung  von  Inrhtfi  ^yLüfte*'  :  dnchte,  Praet.  von  diiithn 
.•{05  f.  würde  kaum  für  originales  Nd.  schwerer  ins  Gewicht  fallen 
als  für  Md.;  vgl.  Weinhold  §  236.  Vor  allem  bilden  einige  Bindungen 
von  ursprünglichen  Längen  mit  gedehnten  Kürzen  Ausnahmen.  Aber 
schon  ihre  geringe  Zahl  beweist,  dass  derartige  Reime  dem  ursprüng- 
lichen Dichter  nicht  geläufig  gewesen  sein  können. 

Nur  scheinbar  gehört  hierhin  602  f.  Do  fxU  lie  en  euer  /x/A 
Dftt  he  (lorrh  (jot  dede,  denn  neben  dem  organischen  ta*tey  nd.  r/ZrA 
steht,  wie  neben  dem  Plural  tdteuy  eine  Ausgleichsform  mit  <lein 
kurzen  e  des  Sing.  Ind.;  s.  Weinhold  S.  380,  Lexer  II  1576,  Bartsch. 
Berth.  v.  Holle  LXXV.  Vs.  667  f.  Unde  bat  de  schij)/n/le  an  tlem 
WHve  :  sere  weist  schon  der  Ausdruck  an  sich  auf  eine  Änderung,  und 
als  das  ursprüngliche  ergibt  sich  leicht  ineniere  :  aere.  Auch  die  von 
Steinmeyer  herausgegebenen  Fragmente  einer  anderen  Version  der 
selben  Legende  haben  das  Wort  meniere  (Vs.  4.  45.  68.  93.  97). 
allerdings  im  Sinne  von  „Führer  des  Schiffes^.  Vs.  249  wäre  an 
ein  Praet.  Jefjen  (:  rer/enj  ja  überhaupt  nicht  zu  denken,  obwohl  der 
Herausgeber  S.  178  es  so  aufzufassen  scheint.  Es  ist  vielmehr  Praes., 
statt  ilf/eti;  vgl.  Weinh.  S.  46  und  Zs.  f.  d.  A.  22,  401.  Vs.  409  fl*. 
haben  wir  mere  :  sere  :  here.  Aber  hier  ist  dreifacher  Reim  mitten 
unter  Reimpaaren  ebensowenig  für  richtig  zu  halten  wie  in  manchen 
andern  Gedichten,  wo  die  Überlieferung  ihn  zufällig  verschuldet  hat, 
und  die  Herausgeber  sich  damit  zufrieden  geben. ^)  Es  fehlt  also 
(s.  auch  Eggert  S.  187)  der  Reim  zu  mere^  vielleicht  auch  noch 
weitere  Verse.     Im  Franz.  heisst  es 

„Dame^,  fait  il,  „sainz  remaindrez, 

Ceo  que  nos  avons  garderez. 

Trop  vos  sereit  gref  le  veage 

E  la  mer  que  tant  est  sauvage, 

E  vos  estes  grosse  e  enceinte. 

En  vostre  chambre  qu'est  depeinte 
•  Vos  ferez  servir  et  baignier. 

Gar  vos  ne  poez  travaillier.* 

*)  Dreifacher  Reim  auch  768  ff.,  wo  ich  nicht  grade  die  Unmöglichkeit  be- 
haupten mochte,  dass  der  Dichter  dem  leicht  sich  einstellenden  Doppelreim  (da: 
Maria  Magdalena  Der  appostolen  appoatola)  nicht  aasgewichen  sei.  Aber  sicher 
ist  das  keineswegs.  Das  merkwürdige  der  appostolen  appostola  findet  sich  weder 
bei  Yincentius  noch  bei  Guillaume. 
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Es  bleibt  (lann  nur  ein  einzige«  Beispiel,  33  ff.  Noch  iraa  mit  en  dar 
fiti  iHftiiy  J>('.s  eh  (/eHomen  nir/tt  en  kau,  De.  yot,  ah  ek  lesen  höre, 
Makede  animh  hir  birore.  Die  leere  Phrase  ah  eh'  lesen  höre  macht 
den  Fall  um  so  verdächtiger  und  spricht  schon  dafür,  dass  der  ärm- 
liche Bearbeiter  hier  seine  Hand  im  Spiel  hat.  Man  könnte  wohl 
auf  den  Gedanken  kommen,  dass  die  Vorlage  grade  doch  einen 
Namen  gehabt  habe,  den  der  Mann  nicht  habe  lesen  können.  Doch 
\>i  es  für  diese  Gruppe  der  Cberliefemng  bezeichnend,  dass  sie  den 
sonst  Cedon'uts  (Cenohins)  genannten  Blinden  ohne  Namen  lässt 
(Figgert  S.  135.  14.S.  151).  Guillaume  liest  Et  cd  qu*avengle  out  este 
ne  ,  Qne  d<i(s  areit  enhimine,  und  wenn  die  Quelle  unseres  Gedichts 
das  selbe  hatte,  wird  man  kaum  etwas  anderes  als  eine  genauere 
luitsprcchung  voraussetzen  dürfen,  blint  geborn  (Den  f/ot,  al  was  er 
hlint  (jehorn?)  :  hie  berorn  war  aber  ein  trefflicher  Reim.  Und  er  ist 
hier  wahrscheinlicher  als  dass  etwa  jehen  :  sehen  das  ursprüngliche 
gewesen  sei.  Natürlich  kann  es  der  Wahrscheinlichkeit  unserer  An- 
nahme einer  md.  Vorlage  keinen  Abbruch  tun,  wenn  der  Menge 
einstimmender  Tatsachen  gegenüber  einige  wenige  ^Verse  uns  tat- 
sächlich Schwierigkeiten  bereiten.  Wir  haben  es  ja  eben  mit  einer 
Umarbeitung  zu  tun,  die,  so  flüchtig  sie  im  allgemeinen  auch  ist, 
gelegentlich  auch  stärker  eingegriffen  haben  kann. 

Einige  kritische  Bemerkungen,  die  ich  hier  noch  folgen  lasse, 
und  die  weder  beanspruchen  tiefer  einzudringen,  noch  die  Aufgabe 
zu  erschöpfen,  geben  zugleich  noch  einige  weitere  Beweise  für  den 
md.  Ursprung  des  Originals  und  kennzeichnen  zugleich  gelegentlich 
die  Art  des  Bearbeiters. 

Vs.  41  und  316  hatten  ursprünglich  in  reinem  Reim  du  statt 
dar;  an  anderen  Stellen  ist  ersteres  beibehalten.  —  146  ist  statt  bor 
vielmehr  kor  zu  lesen.  Der  Beweis  ergibt  sich  am  besten  aus  dem 
DWB.  und  dem  Mnl.  Woordenboek  unter  dem  Worte. ^)  —  Nach  156 
ist  eine  stärkere  Interpunction  zu  setzen.  —  172  ist  nach  seit, 
Imperativ  von  ;,sehen*^,  zu  interpungieren.  —  200  ff.  Do  mnt  he  sulren 
den  rat  Dat  nemant  darto  dockte,  De  en  erlosen  mochte.  He  ne  woldet 
sulren  don,  Do  dachte  he  usw.  —  207  war  im  Original  utssagen 
wohl  Substantiv,  etwa  Do  hiez  er  künden  die  tnssagen  Vor  menegem 
jdre  und  menegen  dagen.  —  234  beruht  das  sonderbare  de  lern  diner 
sinne  wohl  auf  der  Beseitigung  eines  einfacheren  Ausdruckes,  vielleicht 
gradezu  von  dine  minne  im  Sinne  von  Caritas.  —  254  lies  dit  statt 
die.  —  367  war  der  ursprüngliche  Reim  sicher  begnnde  :  stunde;  das 
törichte  to  —  an  kennzeichnet  den  Bearbeiter,  siner  tnimlerliken  ist 
sinnlos  und  muss  verderbt  sein,  wenn  nicht  etwa  zwischen  diesen 
Worten  und  began  eine  Lücke  ist.  —  374  kann  doch  kaum  etwas 
anderes  gestanden  haben  als  orer  unseren  (oder  unsen)  Uf,  —  384  ist 
vant  enen  leren  nint  (st.  vrnnt)  zu  lesen.  Die  gleiche  Verbindung  ist 
neben  solchen  mit  andern  Adjectivis  in  den  Wörterbüchern  öfter 
belegt.    —    432    sakerliken    ist   wohl   nur   Lesefehler   für   seckerliken 

^)  Wie  mir  Paul  Zimmermann  freundlichst  mitteilt  hat  die  Hs.  kör.  Correcturnote. 
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(551  .^^prker),^)  —  488  f.  Die  ursprünglichen  Roimforinen  waren  tnU 
und  (jetuit.  Das  entsprechende  Praet.  dürfte  592  gestanden  liaben. 
wo  das  linsinnige  to  hrnif,  auch  die  dreimah'ge  Wiederholung  dos 
gleichen  Reimes,  wieder  die  Stümperei  verraten.  Weiter  könnte  es 
dort  vielleicht  Ein  rrouive  diu  df  ymule  Mich  über  se  hat  her  ifrünhf 
gelautet  haben,  wenn  es  erlaubt  wäre  die  Bindung  von  mhd.  t  und  #/ 
vorauszusetzen.  Auf  das  einzige  weitere  Beispiel,  leUh  :  arbeite  Vs. 
454  f.  hin,  wag  ich  das  jedoch  nur  mit  allem  Vorbehalt.  Aber  auch 
an  438  f.  ist  noch  weiter  gestümpert,  und  das  schulmeisterliche  ftrt- 
crutze  hat  wohl  in  unserem  md.  Gedicht  ebensowenig  gestanden  wie 
im  französischen  (Et  Ja  corti^he  M(f(j<htleine  Li  done  la  rroiz  premereittr 
Qne  onques  portast  peleriu);  also  etwa  F/ni  er i uze  haftese  nf  ir  wat 
l)(iz  erde  daz  ie  wart  (jendt.  —  502  f.  rührt  wohl  der  Ausdruck 
ut  euer  steni  nebst  dem  schlechten  Beim  w^ieder  vom  Bearbeiter  her 
und  ist  an  die  Stelle  der  Bindung  getreten,  die  562  f.  als  al/e  insatneH  : 
Hchnaweu  besser  bewahrt  ist.  —  512  ff.  Die  beiden  ersten  Verse  Q,e- 
hören  vielleicht  an  eine  andere  Stelle,  und  dann  wohl  hinter  495, 
wo  sie  in  der  Hs.  stehn.  Doch  ist  dies  aus  einer  ganzen  Reihe  von 
Gründen  wenig  wahrscheinlich,  und  in  diesem  Falle  haben  wir  an- 
zunehmen, dass  sie  verderbt  sind,  nachdem  sie  in  den  falschen 
Zusammenhang  geraten  waren  und  ursjDrünglich  vielmehr  einen  Ge- 
danken ausgedrückt  haben,  den  die  anderen  Versionen  an  dieser 
Stelle  aufweisen.  Bei  Vincentius  heisst  es  Et  cum  prae  loci  duritia 
foveain  nequisset  effodere,  in  secrefiori  parte  coUis  supposita  clainifh 
corpus  collocavit  et  puerulum  mammiH  eius  apponens  effusis  lachrt/iuis 
ait;  bei  Guillaume  373  ff. 

Cil  qui  vout  son  cors  enterrer, 

Ne  pout  pas  la  terre  entamer, 

Tant  la  trueve  tenant  e  dure; 

Mais  il  trueve  par  aventure 

Une  bele  place  celee 

Desoz  une  pierre  cavee. 

La  desoz  a  sa  feme  mise 

p]n  ses  dras  e  en  sa  chemise. 

Joste  son  piz  li  met  Tenfant 

Qui  esteit  encore  vivant. 

De  son  mantel  covert  les  a; 

E  sachiez  qua  mout  li  pesa, 

Quant  11  Ten  covint  departir, 

£  en  a  gete  maint  sospir. 

;,Ha^  fait  il  usw. 
Selbst  das  einer  anderen  Redaction  angehörige  md.  Fragment  hat 
einen  ähnlichen  Gedanken,  Vs.  125,  vf  deme  vehe  tras  nicht  erdcu, 
daz  sie  begraben  mochte  werden.  Für  nicht  ganz  unmöglich  halt  icli 
Do  [?]  er  niht  mohte  erbeiten  [von  *baidjan]  Unde  ir  ein  yrap  bereih^u. 
Weiter  war  wohl   auch  bei  uns   die  Härte  des  Felsens  ausdrücklich 


*)  Nach  Zimmermann  steht  seckerliken  (oder  seek.)»    Correctumote. 
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uh  firund  erwähnt,  und  die  Verse  sind  vielleicht,  als  in  dem  unrieh- 
tif^en  Zusannnenliang  unverständlich,  absichtlich  ausgelassen  worden. 
Der  verkehrte  Zusammenhang  ist  dann  weiter  gewiss  auch  schuld, 
dass  wir  jetzt  bei  uns  von  eren  minitel  und  einem  pluralen  Subject 
lesen  statt  ;,er  legte  seinen  Mantel  über  sie*'.  Unter  diesen  Umständen 
ist  es  gewiss  keine  Willkür  auch  den  nicht  md.  Reim  over  se  (eos)  : 
srltri^  der  Bearbeitung  zur  Last  zu  legen.  Aber  es  ist  bedenklich 
sich  weiter  auf  Conjecturen  zu  verlegen.  Nicht  unmöglich  wäre  ja 
Mff^j  oder  auch  spreite  :  schreite.  —  542  Die  hier  und  609  gedruckte 
P'onii  Imrhze  bezweifelt  der  Herausgeber  selber.  Da  uns  ein  falsches 
h  statt  /••  in  hör  146  begegnet  ist  könnte  man  an  ein  aus  dem  md. 
Text  beibehaltenes  Jxirke  denken.  Eggert  zieht  die  dem  mnl.  haerse 
aus  franz.  harye  (nnl.  barf/e)  entsprechenden  mnd.  bardese,  bardse,  barse 
an,  wofür  auch  die  Schreibungen  barze,  bardeze,  bazze,  säramtlich  in 
Lübecker  Texten,  vorkommen.  Es  ist  schwer  zwischen  beiden  Seiten 
zu  entscheiden,  zumal  ohne  die  Hs.  einzusehen.  Vielleicht  darf  man 
Inirdze  als  das  w^ahrscheinlichste  ansprechen.^)  —  Ist  bei  ivogede  553 
an  eine  lautliche  berechtigte  Nebenform  von  wagen  ;, wiegen*^  oder 
an  synonymes  weyen  zu  denken?  Das  Franz.  E  qm  el  mont  derint 
Horrire  E  a  Tenfantfist  tel  office  Qu'ow  les  fait  a  enfant  receivre  Hesse 
eher  einen  weniger  engen  Ausdruck  für  ;,ein  Kind  pflegen^  vermuten. 

—  566  f.  steht  der  Reim  sni :  ni,  d.  h.  nie,^)  Mit  bekanntem  Reim 
zu  s)ie  würde  gut  passen  dem  Kinde  ie  täten  ire,  wobei  noch  in  Betracht 
zu  ziehen  ist,  dass  das  hier  stehende  Prädicat  bedoirede  mit  Rücksicht 
auf  irint  als  zeugmatisch  anzusehen  wäre.  Auch  das  Franz.,  wo 
übrigens  die  gleichen  Dinge  nicht  von  dem  Kinde  sondern  von  dem 
toten  Körper  der  Mutter  erzählt  werden,  hat  nur  einen  allgemeineren 
Ausdruck:  La  danie  ne  fu  ndesee  Ne  de  pJuie  ne  d^.  rosee  Ne  de 
r/tff/or  ne  de  fredure.  Doch  sieht  man  nicht,  warum  geändert  sein 
sollte,  wenn  die  Vorlage  so  gelesen  hätte.  Denn  die  Absicht,  ein 
bezeichnenderes  Verbum  als  Parallele  zum  folgernden  besalwede  zu 
gewinnen,  hiesse  diesem  Bearbeiter  wohl  zu  viel  zutrauen.  —  581 
muss  man  togen  als  togen  aus  to-gegen  und  das  Reimwort  tö  als 
Praet.  von  ten  fassen.  Im  Original  waren  aber  die  Reime  wohl 
dito  :  zito.  Das  folgende  togede  ist  natürlich  nicht,  wie  E.  meint, 
schwaches  Praet.  zu  ten  sondern  Praet.  von  togen,  mhd.  zogen  ^ziehen^. 

—  791  f.  wahrscheinlich  Den  kos  oder  Do  kos  en  ...  To  bischope 
f gegen  E.  pag.  146). 

BONN.  J.  Franck. 


^}  Nach  Zimmermann  sieht  das  Wort  in  der  Hs.  eher  wie  barlee  aus  als  wie 
hnrhze,    Correcturnote. 

')  Mit  aller  Gewissenhaftigkeit  will  ich  nicht  zu  bemerken  unterlassen,  dass 
man  diesen  Reim  durch  den  vorher  besprochenen  über  sie  :  schre  stützen  und  zu 
dem  Schlüsse  benutzen  könnte,  dass  die  Vorlage  e  für  ie,  oder  umgekehrt  i  für  e 
gekannt  hätte.  Aber  beides,  und  besonders  da;s  letztere,  ist  unwahrscheinlich  bei 
dem  sonstigen  Sprachcharacter,  der  mir  durchaus  auf  Türingen  zu  weisen  scheint. 

8* 
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Idiotismen 

aus  Eiderstedt  und  Stapelholm  in  Schleswig. 


äk  Eiter  in  den  Augenwinkeln.    S.  E. 

Eken  eita^n,    Dat  Og  äkt.    S. 

äHcher  hölzerner  Spaten  mit  eiserner 
Schneide.    E.     In  Stormarn:  ascher. 

Uwertren  übertreten,  beim  Schlittschuh- 
laufen einen  Zirkel  laufen,    S, 

baekelseh  Backwerk.    S. 

baller,  balPr  dünne  Schnur  am  Peitschen- 
tau;  sonst  auch:  blatsch  und  sim.  S. 
ballern,  knallen  mit  der  Peitsche, 

bankerfetten  GaMereien.    S. 

beierlei  sub.  Zwitter.  S,  Im  Schleswig- 
sehen  hörte  ich  auch  en  twifarrigen 
und  das  Adjectiv  twifarrig. 

bl  allerstell  Blatterstein,  Milchkiesel. 
Findet  man  einen  solchen,  so  muss 
man  darauf  spuken  und  ihn  dann 
über  den  Kopf  fortwerfen,  sonst  be- 
kommt man  eine  Blatter  auf  der 
Zunge,    S. 

blöckafnehmen,  blockafnehm'n  zum 
ersten  Tanz  auffordern,  S,  Schütze 
I,  116  und  das  Brem,  Wb,  VI,  13 
haben  blocksitten  für  das   Gegenteil. 

bolbank  Eigentum  einer  Cfenossenschaft, 
Besitztum  einer  Gilde.  Wi  hebbt  de 
boolbank  verköfft.  Seth  in  Stapelholm. 
Ndfr.  bölbank  Auktion,  wohl  zu- 
nächst Nachlassenschaft  Verstorbener 
(Ndfr,  boel,  bol  Wohnung  mit  Land). 
Vrgl,  Korrespondenzbl.  XVI,  71, 

botjern  Butterbrot.    Kindersprache.    S. 

breien,  brei'n  stricken.    E, 

brfis  Herzenkönig  beim  Brusspiel,  Karten- 
spiel. Offenbar  nach  dem  Bart  des 
Cour -Königs  so  benannt.  S,  Vrgl. 
Schütze  I,  176, 

brnsen,  bras'n  Geschlechtstrieb  der  Sau. 
De  Sog  de  brüst.  jS^.  In  Dithmarschen 
in  der  Delver  Gegend:  snurren,  snurr'n. 

barklock  Bauerglocke,  eine  an  einem 
Pfahl  (klockpäl)  hängende  Glocke,  wo- 
mit die  Bauerschaft  zusammengerufen 
wird  und  die  auch  zugleich  als  Sturm- 
glocke bei  einem  Brande  dient.    S. 


buschmoHS  Buschmesser,  ein  Messer  mit 
kurzem  Stiel,  woran  ein  Handgriff  sitct 
und  womit  die  Knicks  auf  den  Wal  Im 
beschnitten  werden.    S. 

buk  kein,  bökkeln.  ick  bükkel  mi  eu  gaflfel 
(hölzerne  Heugabel).  Viehkloftett^ 
Gaffeln,  Handstöcke  über  Feuer 
trocknen  und  erwärmen,  um  in  rhe 
gewünschte  Form  biegen  zu  können.   S. 

bfittsmieten,  biittsmied'n,  mit  Scherheu 
oder  glatten  Steinen  so  auf's  Wasser 
werfen,  dass  dieselben  sieh  mehrfach 
wieder  aufnehmen,    S. 

dämp  Demath.  Vereinzelt  auch  i}i 
Dithm.  gebräuchlich.  Uraltes  frie- 
sisches Landmass.  Jedenfalls  von  di 
dei  Tag  und  meth  (afr.  meta)  mäJien. 

dragg  der  Hebel  mit  dem  Strang,  tcoran 
die  Pferde  den  Wagen  ziehen,  E.  In 
Dithmarschen:  sältau,  sältüg.  dragü 
hörte  ich  in  Stapelholm  für  den  Hebri 
ohne  den  Strang. 

fi88el  bestimmtes  Garn  (en  fissel  garn\ 
das  mit  dem  fisselband  abgebunden 
bezw,  zusammen  gebunden  wird, 

fläg  Regenschauer  mit  Windstoss.  S. 
Itedensart:  Stille  Flag,  dar  is  gut  IIa  wer 
sein.    Dithm.  fiSrg  und  bü. 

flapp  hängendes  Maul,    S. 

flen  in  afflön,  den  E^hm  von  der  Milch 
abnehmen.    S. 

flott  flaches  Boot,  womit  aus  den  niedrig 
belegenen  Wiesen  an  der  Sorge,  die 
auch  im  Sommer  häufig  unter  Wasser 
stehen,  Heu  und  Gras  nach  den  höher 
belegenen  Stellen  gefahren  wird.    S. 

fragbok  Fragebuch,  Katechismus  mit 
Frage  und  Antwort.    S. 

fütern  Beischlaf  ausüben.    S. 

gliep  Fischnetz  in, einem  Böhmen  ge- 
spannt mit  langem  Stiel,  womit  in  den 
Gräben  gefischt  wird.    S. 

glarp  Feuerkieke.  S.  E.  Eiderst. :  glorre, 
glorrputt  (Schütze  II,  42)  Dithm.: 
glurr. 
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gliinen,  gliin'n  einen  leisen  Wind  gehen 
lassen.  S.  In  Eidersiedi:  glumen 
(Schütze,  II,  43). 

gnatfii  KräUe,    S. 

gnatsi  kräUig.  De  Kantüffeln  stind 
(bunt)  gnatsi,  nicht  glatt.    S. 

gäl  snakken,  hochd.  sprechen.    S. 

gniwel  Pflock  mit  Löchern,  wohin  durch 
das  Garn  beim  Abwickeln  läuft,  um 
flächsenes  Garn  von  der  Schäve  zu 
reinigen  und  zu  krall  gesponnenes  Garn 
weicher  zu  machen.    S. 

gniwelsten  ein. glatter  Stein,  womit  die 

Wäsche    „gegnidelt",    geglättet   wird. 

Eiderstedt.    In  Stapelholm :  guidelstenr 

Vrgl.   Schutze  II,  46.     Von  gnideln, 

glätten,  reiben. 
^räbn,    ^räm    eine   Art   BoUbrot    von 

Weizenmehl, 
Iiollannern  wirtschaften.  rumhoUanDern, 

übel  wirtschaften.    S.  E. 
hanstang',  hunstokk  Stichling,    S. 
im  111  Imme,  Biene,    Stapelholm.    Dithm. 

ief,  plural  imm. 

jänki  schief,  nicht  gerade.  Wenn  beim 
Zeugrecken  das  Zeug  nicht  gerade  ge- 
zogen ist;  auch  wenn  Zeug  nicht  gut 
sitzt.    Dat  Tüg  sitt  juuki.    S. 

kef  herbe,  vom  Essen,  was  nicht  recJU 
gleiten  will.    Ba's  kewer  Kost.    E.  S. 

kiwitsboss  Kibitzbrust,  weisse  Brust, 
Vorkragen.  Bergenhusen  in  Stapelh.; 
auch  in  Dithmarschen  früher  bekannt, 

klamp  Steg  über  einen  Graben.    S. 

klappjaeh  lärmende  Schar;  Treibjagd. 
In  DUhm.:  drifjngd  =   Treibjagd. 

klciscbott  die  aus  den  Gräben  heraus 
geworfene  Erde,  Marscherde.  E. 
Schutze  II,  274.  Brem.  Wb.  VI,  648 
und  680:  schott,  ausgeworfene  Garten- 
erde. 

klöt  Klotc,  Turfklot,  Hauklot.  Von  der 
rundlichen  Form?  Ndfr.  klot;  ostfr, 
km  =  Kugel.    S.    Schütze  II,  282. 

klüti!»tock  Springstock.  E.  S,  Ndfr. 
klotstock.  SchüUe,  Holst.  Id.  II,  281. 
Von  dem  Juxlbrunden  Klotz  unten  am 
Klotstock  so  benannt?  Dithm.  kluwer 
und  kluwer,  klüwerstock.  Nach  der 
Kluft  unten  am  Klotz  benannt. 

klott  Mütze.    S. 

knippelo  Spitzen  fertigen.  Davan: 
kiiippelsch  Spitze,  Kante,    S. 

költsiisUr  Halbschwester.    S. 

kopp  bodder,  Stück  Butter  von  V/i  Pfund. 
Friedrichstadt  a.  E.,  Gar  ding  und 
Tönning.     Schütze  II,  322. 


kritt  aus  dichten  Brettern  bestehend, 
womit  hinten  und  vorne  Wagen  dicht 
getnacht  werden,  wenn  etwas  gefahren 
werden  soll,  was  sonst  leicht  wegfallen 
kann.    S. 

kullern  laichen.    S.    De  Brassen  kullert. 

ieien,  lein  blitzen.    S. 

leksniark,  lexmark,  Lexmarke,  Lese- 
zeichen.   S. 

miigg,  pl,  müggen,  mügg^n  Mücke.  E. 
S.  Redensart :  Heft  Müggen  ok  Rüggen  V 

ökelnäm,  nökelnam  Beiname,  Schimpf- 
name. 

pag  Pferd,  oll  pag  altes  Pferd.    S. 

päpernät  Pfeffernuss;  dann  auch  Schläge 
auf  die  Fingerspitzen.     S. 

pärkuss,  en  dänschen  pärkuss,  jemanden 
mit  der  Faust  ins  Gesicht  und  mit 
den  Knieen  vor  den  Leib  stossen, 
boxen.    S. 

penblom,  Klappertopf,  Bhinanthus.    E. 

penschiter,  penscbid'r  Pfennigscheisser, 
Spielpui/pe  für  Kinder,  die  einen 
blanken  Holzpfennig  im  Hintern  hat. 
Du  sits  dar  so  krumm,  as  de  Peu- 
schiter  van  Hamborg. 

pinsputtblan  Nachttopfblau.  Früher 
wurden  Strümpfe  blau  gefärbt  in  einem 
Nachttopf.    S. 

plerren,  plerr'n  herumrühren,  plerr  ui 
so  in^e  melk.    S. 

pamb&eks  Pumphose,  eine  weite  Leinen- 
hose, die  meistens  beim  Futtern  über 
eine  andere  Hose  getragen  wird.  E.  S. 

ramdiisi,  sehr  dösig,  nicht  richtig  im 
Kopfe,  ram  =  Krampf,  also  kram2)f' 
haß  dösig;  zunächst  von  Pferden  ge- 
bräuchlich; dann  aber  auch  auf 
Menschen  angewandt.    S. 

raudsehoster  Bandschustei',  Flick- 
schuster? Ein  zanksüchtiges  Weib. 
Da^s  recht  son  oleu  Raudschoster ! 

riiffel  Spaten.    E. 

riisch  Schlitten.    S. 

riiseheu  mit  dem  Schlitten  fahren.    S. 

sanslippeu,  saunlipp'n,  dicke  aufgewor- 
fene Lippen.    S. 

schaiidudel  Ulk,  Spass.  Blots  ut  Schan- 
dudel  hef  ick  dat  dan.    S. 

Hchapssebink  Violine.    S. 

scheren  scheren.  Die  Kette  oder  das, 
was  von  einem  Baum  des  Webstuhls 
zum  andern  gespannt,  bezw.  in  den 
liahmen  angespannt  wird,  wo  die 
Queifäden  hindurch  geworfen  icerden, 
aufspannen.    S. 

scheiteln,  schedd'ln,  geschäftig  hin-  und 
herlaufen.    S. 
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seblnffschohplog  der  alte  hölzerne  Pflug, 
auch  „dütsche  plog**  genannt    <S. 

schrenkeln.  Ein  Bein  um  das  Bein  des 
Gegners  schlängeln  und  ihn  so  eu  Fall 
zu  bringen  suchen.  S.  Eiderstedt: 
schrängen. 

sehnnken,  sehunk'n  mit  Anschlag  an^s 
Bein  einen  Stein,  eine  Kugel  usw.  fort- 
schleudern.   S.  E. 

schank  Bein.  8.  Nimm  din  Schunk  weg. 

selldösi  sehr  dumm,  im  Kopfe  nicht 
^  richtig.    S. 

sini,  dcLS  dünne  Ende  an  der  Peitschen- 
schnür.    S. 

sladrop,  brun  un  blaiin  sladrop.  Um 
„brun  ua  blaun  sladrop''  zu  holen,  wird 
der  Nafr  in  den  April  geschickt.  S. 
Schutze  II,  285;  IV,  106. 

sliperi,  slipi,  vom  Brot,  wenn  es  an 
Stellen  blank  und  glatt  ist  und  beim 
Schneiden  am  Messer  sitzen  bleibt.  S. 

snail-hns  Schnecke.    S. 

späting,  pl.  spätinge,  abgegrabenes  Land, 
dessen  Erde  beim  Deichbau  Verwendung 
gefunden.  In  Eiderstedt  ,hat  jedes 
KircJispiel  Spätings.  Übertragen 
ist  das  Wort  anf  Tiefland  itberhaupt 
und  die  Bezeichnung  Spatenlande  für 
Eiderstedt  dürfte  sonach  Tiefland  be- 
deuten; jedenfalls  hat  derselbe  nichts 
mit  Spaten  zu  tun,  da  der  Name 
Spaten  in  Eiderstedt  nicht  volkstüm- 
lich ist. 


stirtpann  Stiertpfanne,  kleine  tönerne 
Pfanne  mit  einem  Stiel.    8. 

stak  in  dackstük,  Schalen  Ret  zu  einem 
Haufen  zusammengesetzt.    S. 

stak  Hocke,  Kornhocke.  E.  Von  stiiken, 
upstüken  staudien,  aufstauchen. 
Schütze  IV,  216. 

sätfäl  Saugfüllen.    S. 

tapp,  watertapp,  Wasserzapfen,  Wasser- 
hose.   S. 

trunsel,  eine  dicke  unbeholfene  Person, 
S.    Da's  recht  son  Trunsel. 

tttseln  in  den  Haaren  hin  und  her- 
ziehen.   S. 

UTvi  kränklich.    S. 

athäken.  Mit  dem  Zeigefinger  der 
rechten  Hand  den  Zeigefinger  der 
linken  Hand  streichen  und  „häk  ut, 
häk  ut!«  oder  „füt,  füt,  hak  ut  !- 
rufen  um  einem  Mitspieler  seine  Ver- 
achtung auszudrücken.  Dithm. :  etscheu, 
itschen,  utetschen. 

atmälen,  utmäl'u  auszählen.  S.  Anderswo 
auch:  utmelern,   in  Dithm  :  ut-dülen. 

vva-i  Molken.    E.  S. 

wal  Schneewall.  S.  Dithm. :  wal  Strie- 
men auf  der  Haut  und  Schneewall. 

wark,  en  wark  wiro,  ein  Werk  Strick- 
nadeln, 5  Stricknadeln,  soviel  man  auf 
einmal  kauft.  Meistens  strickt  man 
nur  mit  vier. 


DAHRENWURTH  b.  Luuden.     Heinrich  Carstens. 
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Eine  Verschiebung  der  niederdeutschen 
Sprachgrenze  in  neuerer  Zeit 


Der  Verlauf  der  Spracbgrenze  zwischen  dem  Mittel-  und  Nieder- 
deutschen wird  gerade  an  einer  Stelle,  wo  die  charakteristischen 
Merkmale  beider  Mundarten  in  besonders  scharfen  Gegensätzen  aus- 
gejjrägt  sind,  im  sächsischen  Hessengau  zwischen  Cassel  und  Hof- 
geismar, von  der  bisherigen  Forschung  in  Bezug  auf  einen  Grenzort 
verschieden  angegeben.  Es  handelt  sich  hier  um  das  in  einer  Ein- 
senkung  des  Habichts waldes  gelegene  Dorf  Dörnberg  zwischen  dem 
mitteldeutschen  Weimar  im  Osten  und  dem  ausgesprochen  nieder- 
deutschen Ehlen  im  Westen  des  scheidenden  Gebirges;  dicht  über 
dem  Dorfe  erhebt  sich  mit  seinem  weithin  sichtbaren,  kahlen  Gipfel, 
umlagert  von  gewaltigen  Felsen,  den  zackigen  Helfensteinen,  dem 
Ilohenstein  und  ßlumenstein,  der  ausdrucksvolle  Berg  gleichen  Namens, 
auf  dem  sich  im  Jahre  1071  Heinrich  IV.  lange  Zeit  gegen  Otto  von 
Nordheim  verschanzt  hielt,  während  dieser  den  gegenüberliegenden 
Burghasunger  Berg  besetzt  hatte,  wie  die  Überlieferung  lautet. 
Dörnberg  wird  bereits  im  Jahre  1074  mit  der  urkundlichen  Form 
Thurinkiberg  genannt,  die  sich  später  über  Duringeberc,  Doringen- 
berg  zu  Dörnberg  verschlitf.  Während  an  diesem  Namen  selbst  ein 
niederdeutsches  Gepräge  nicht  wahrnehmbar  ist,  weisen  die  benach- 
barten Orte  sämtlich  sächsische  Namensform  auf.  Auch  Zierenberg, 
der  nächste  grössere  Ort,  der  im  Jahre  1293  von  dem  hessischen 
Landgrafen  Heinrich  I.  angelegt  wurde,  hiess  ursprünglich  Thirberg 
oder  Thyrenberg,  der  hochdeutsche  Anlaut  erscheint  in  Urkunden 
unter  hessischem  Einflüsse  erst  40  Jahre  später;  zu  beiden  Seiten 
des  Dörnberges  lagen  ausserdem  unter  anderen  Hilboldessen  und 
Iledewigsen,  dessen  Urform  ohne  die  niederdeutsche  Verkürzung 
noch  in  der  Hasunger  Stift ungsurkunde  von  1074  als  Hathewiges- 
husun  vorkommt,  sowie  die  mit  Dörnberg  kirchlich  verbundenen  Ort- 
schaften Lutwardessen  und  Volgersen,  ferner  sogar  östlich  nahe 
bei  dem  hessischen  Weimar  Iluchotsen  und  Sigirsen  oder  Sirsen; 
sämtliche  genannten  Orte  sind  jetzt  Wüstungen  und  zum  Teil  bei 
der  Gründung  von  Zierenberg  in  diesem  aufgegangen.  Ihre  Namen 
sprechen  dafür,  dass  das  dazwischenliegende  Dörnberg  auf  sächsischem 
Boden  lag,  wie  wir  später  auch  an  der  Mundart  sehen  werden,  denn 
ein  Vordringen  des  Sächsischen  auch  in  alter  Zeit  ist  höchst  un- 
wahrscheinlich. 

Ich  erwähne  dies  ausdrücklich,  da  die  Gau-  und  Diöcesajigrenzen 
in  diesem  Gebiete  keinerlei  Anhalt  für  die  Stammesgrenze  gewähren, 
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auch  wenn  wir  von  dem  gefälschten  Registrum  Sarachonis  und  den 
dadurch  beeinflussten  Gaukarten  Landaus  in  seiner  Beschreibung  des 
Hessengaues  1857  und  Böttgers  in  seinem  Buche  ^Diöcesan-  und 
Gaugrenzen  Norddeutschlands ^  1875  absehen.  (Vgl.  hierüber  Wenck, 
Zschr.  des  Vereins  für  hessische  Geschichte  1903  S.  227  flf.).  Ein 
Stück  Niedersachsen  war  hier  eben  in  den  fränkischen  Hessengau 
hineinbezogen  (vgl.  Menkes  Gaukarte  34  in  Spruners  Handatlas), 
alle  Versuche,  diese  Tatsache  geschichtlich  zu  erklären  oder  einen 
besonderen  pagus  Hessi-Saxonicus  abzutrennen,  mussten  fehlschlagen. 
Dass  aber  die  Gau-  und  Diöcesangrenzen  im  hessischen  Sachsen  nicht 
zusammenfallen,  hat  schon  Falckenhainer,  Zschr.  des  Ver.  f.  hess. 
Gesch.  I  126  klargelegt;  die  westliche  Hälfte  dieses  Gebietes  um 
Diemel  und  Twiste  gehörte  zu  Paderborn,  die  östliche  zu  Mainz. 
Das  TÖUige  niederdeutsche  Hofgeismar,  niederdeutsch  auch  in  seinen 
Urkunden,  war  also  mit  dem  mitteldeutschen  Hessenlande  politisch 
und  kirchlich  stets  eng  vereint.  Trotzdem  hielt  gerade  dieser  Teil 
Niedersachsens  an  seiner  Stammesart  bis  in  die  neueste  Zeit  mit 
grösster  Zähigkeit  fest.  Wie  anders  z.  B  im  heutigen  Anhalt,  im 
nördlichen  Thüringen  und  nördlichen  Obersachsen,  wo  das  alte  Platt 
auf  mitteldeutsche  Lautstufe  gerückt  ist  und  nur  in  Formen  wie 
trecken,  mant  und  schummerig  =  ziehen,  nur  und  dämmerig,  noch 
deutlich  hinter  dem  jetzigen  Mitteldeutschen  hervorschimmert. 

Demgegenüber  nennt  Landau  in  seiner  Beschreibung  des  He&sen- 
gaues  1857  S.  227  unter  den  Ortschaften,  deren  niederdeutsche  Sprache 
seiner  Meinung  nach  ein  Vorrücken  des  Sächsischen  über  die  Grenze 
des  Hessengaues  beweist,  Dörnberg  nicht  mit  und  zählt  nur  Zieren- 
berg,  Oberelsungen,  Nothfelden,  Alten-,  Wenigen-  und  Burghasungen, 
Ehlen,  Oehlshausen,  Istha,  Bründersen  und  Ippinghausen  als  sächsische 
Grenzorte  in  diesem  Gebiete  auf,  obwohl  auf  der  von  ihm  hergestellten 
Gaukarte  Dörnberg  innerhalb  des  fränkischen  Hessengaues  und  des 
fränkischen  Gerichtes  Ahna  liegt;  in  Bezug  auf  den  Hausbau  bezeichnet 
er  es  in  der  Beilage  zum  Korrespondenzblatt  v.  September  1859 
ausdrücklich  als  fränkisch.  Auch  Vilmar  lässt  in  der  Vorrede  zu 
seinem  Idiotikon  Dörnberg  unerwähnt  und  nennt  Fürstenwald,  Ehlen. 
Istha  an  dieser  Stelle  der  Grenze  als  niederdeutsch  gegenüber  Weimar, 
Martinbagen  und  Balhom;  beide  haben  offenbar  Dörnberg  als  ober- 
deutsch angesehen.  Dagegen  sagt  Wernecke,  Zeitschrift  für  wcstf. 
Gesch.  1874  S.  45:  ;,Der  mächtige  Wall  des  Habichtswaldes  bildet 
hier  die  Grenze  und  zwar  so,  dass  das  Dorf  Weimar,  dessen  Gewässer 
nach  Osten  zur  Fulda  fliessen,  noch  dem  fränkischen  Gebiete  angehört, 
dagegen  das  nahegelegene  Dörnberg  auf  der  Westseite  des  Kammes 
zum  niedersächsischen.  ^  Das  schliesst  natürlich  nicht  aus,  dass  auch 
diesseits  dieser  Wasserscheide  sächsische  Orte  wie  die  vorher  genannten 
Volgersen  und  Sigersen  sich  finden,  die  vermutlich  von  sächsischer 
Seite  aus  in  späterer  Zeit  jenseits  des  Habichtswaldes  angelegt  wurden 
und  schon  früh  wieder  ausgingen.  An  Wernecke  hat  sich  Tümpel 
angeschlossen,    der    in   seinem   Aufsätze   ^die   Mundarten    des   alten 
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niedersächsischen  Gebietes  zwisclien  1300  und  1500  nach  den  Ur- 
kunden dargestellt^  (Paul  u.  Braunes  Beitr.  VII  S.  15)  die  gleiche 
Angabe  macht.  Diese  Verschiedenheit  der  Auffassung  gründet  sich 
auf  die  merkwürdige,  den  Kennern  unseres  Landes  schon  länger  be- 
kannte Tatsache,  dass  in  Dörnberg  seit  ungefähr  einem  halben  Jahr- 
hundert die  hessische  Mundart  an  Stelle  der  niedersächsischen  die 
herrschende  geworden  ist  und  jene  fast  völlig  verdrängt  hat.  Schon 
vor  zwei  Jahren  wies  Maurmann,  ein  Mitarbeiter  am  Marburger 
Sprachatlas,  Hessenland  1901  Nr.  15,  S.  320,  auf  diese  bemerkens- 
werte Erscheinung  hin,  und  Wenck,  Zschr.  f.  hess.  Gesch.  u.  Landes- 
kunde 26  S.  258  Anm.  führt  diesen  Übergang  als  Beleg  dafür  an, 
^^dass  die  Grenzlinie  nicht  zu  allen  Zeiten  dieselbe  geblieben  ist, 
sondern  wechselnde  Gemeinschaft  des  Staates,  der  Verwaltung,  des 
Verkehres  aller  Art  Gewinn  oder  Verlust  auf  dieser  oder  jener  Seite 
herbeigeführt  hat.**  Es  muss  jedoch  festgehalten  werden,  dass  dieser 
Vorgang,  der  sich  in  neuerer  Zeit  abgespielt  hat,  keine  Rückschlüsse 
auf  die  ältere  Zeit  gestattet,  dass  insbesondere  die  Annahme  einer 
Grenzmark  zwischen  Sachsen  und  Franken,  (vgl.  Wenck  a.  a.  0.),  aus 
derartigen  Erscheinungen  keine  Stütze  gewinnt.  Ortsnamen,  Sprache, 
Hausbau,  Sitte  und  Volkstum  haben  gerade  in  dieser  Gegend  bis  in 
die  neueste  Zeit  einen  scharfen  Einschnitt  gezogen.  Allmähliche 
l'bergänge  vom  Hessischen  zum  Niederdeutschen,  wie  sie  Wenck  S. 
250  nach  der  Darstellung  Wredes  (Anz.  f.  d.  A.  24  S.  116)  voraus- 
setzt, finden  sich  hier  nur  in  vereinzelten  und  unwesentlichen  Er- 
scheinungen; dagegen  sind  die  wesentlichen  Unterschiede  der  Laut- 
verschiebung scharf  ausgeprägt!  Erst  jetzt  im  Zeichen  des  Verkehres 
tritt  hier  ein  Umschwung  ein.  Dass  Dörnberg  dieser  Entwickelung 
um  einige  Jahrzehnte  vorauseilte,  war  in  verschiedenen  Umständen 
begründet.  Nur  zwei  Stunden  von  Cassel  entfernt  und  wegen  seiner 
malerischen  Umgebung  im  Sommer  und  Winter  viel  besucht,  unter- 
hielt der  Ort  selbst  die  lebhaftesten  Beziehungen  zu  Cassel,  wohin 
die  Bauern  die  Erzeugnisse  ihres  Landbaues  zu  bringen  pflegten, 
während  die  jungen  Leute  in  den  Bergwerken,  Steinbrüchen  und 
Kohlenzechen  des  Habichtswaldes  unter  hessischen  Bergleuten  arbei- 
teten oder  sich  nach  der  hessischen  Seite  auf  Tagelohn  verdingten. 
Bei  all  diesen  Gelegenheiten  hörte  man  nur  die  hessische  Mundart 
und  nahm  sie  allmählich  an.  Nun  aber  entstand  nicht  etwa  aus  der 
heimischen  Mundart  und  der  neu  eindringenden  eine  allgemeine  Misch- 
niundart,  auch  fiel  die  Eroberung  nicht  der  Schriftsprache  zu,  sondern 
das  Hessische,  ähnlich  wie  es  in  Hoof,  Elgershausen,  Weimar  und  den 
niederen  Schichten  Cassels  gesprochen  wird,  setzte  sich  fest  und  ist 
bei  der  jetzigen  Generation  des  Dorfes  bis  zum  Alter  von  60  Jahren 
ungefähr  ausschliesslich  im  Gebrauche,  während  nur  ein  Dutzend 
älterer  Leute  das  Plattdeutsche  noch  sprechen.  Diese  führen  zum 
Teil  auch  noch  niederdeutsche  Namen  wie  Hinnerk  für  Heinrich. 
Die  absterbende  Sprache  wenden  sie  aber  nur  noch  unter  sich  und 
im  Verkehre  mit  älteren  Leuten  an,  die  aus  ihrer  Jugend  das  Sächsische 
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noch  kennen;  das  junge  Volk  würde  das  alte  Niederdeutsche  kaum 
verstehen  und  macht  sich  sogar  über  das  ;,ek^  und  jj,maken"  statt 
;,ich^  und  ;,machen^  lustig,  so  sehr  ist  das  Bewusstsein  der  nieder- 
sächsischen  Abstammung  geschwunden.  Übrigens  hat  nur  die  Sprache 
der  Jugend  in  Dörnberg  ein  völlig  hessisches  Gepräge ;  bei  den  älteren 
Leuten,  auch  so  weit  sie  sich  dem  neuen  Idiom  anbequemt  haben, 
treten  doch  noch  manche  ererbte  Eigentümlichkeiten  der  Aussprache 
hervor.  So  habe  ich  den  palatalen  Reibelaut,  wie  er  in  Niedersachsen 
und  besonders  in  Westfalen  herrscht,  noch  mehrfach  gehört,  z.  B. 
in  ;^an8  und  j^estern  statt  Gans  und  gestern.  Wo  es  ein  bestimmter 
Zweck,  insbesondere  ein  Geschäftsinteresse  nahelegt,  brauchen  auch 
die  Leute  in  mittleren  Jahren  noch  das  zurückgesetzte  Platt;  so  er- 
zählte mir  ein  bekannter  Gastwirt  dort,  dass  er  bei  Geschäftsgängen 
in  Ehlen  und  Eisungen,  wo  das  Plattdeutsche  noch  im  Gebrauche  ist, 
um  seinen  Zweck  besser  zu  erreichen,  sich  mit  Vorliebe  des  Platt- 
deutschen bediente.  Derselbe  behauptete  übrigens  mit  Bestimjntheit, 
dass  der  Überlieferung  zufolge  auch  in  Dörnberg  früher  die  sächsische 
Bauart  der  Häuser  geherrscht  habe.  Vermutlich  ist  das  fränkische 
Haus  in  niederdeutschen  Orten  erst  im  Laufe  der  letzten  Jahrhunderte 
an  Stelle  des  sächsischen  getreten,  indem  man  die  alten  niederdeutschen 
Bauten,  wenn  sie  abbrannten  oder  abgetragen  wurden,  nicht  in  der 
alten  Form  erneuerte,  sondern  die  praktischere  Bauart  des  benach- 
barten Hessens  anwandte,  wie  dies  für  mehrere  Orte  bei  Landau 
a.  a.  0.  nachgewiesen  ist. 

Das  Beispiel  von  Dörnberg  ist  deshalb  für  die  Sprachgeschichte 
so  interessant,  weil  dort  nicht  eine  angestammte  Mundart  einem 
hochdeutschen  Jargon  wie  in  Berlin  und  Magdeburg  z.  B.  oder  einem 
Missingsch  zum  Opfer  fällt,  was  auf  rein  niederdeutschem  Boden 
vielfach  der  Fall  ist,  sondern  weil  dort  im  Lichte  der  Neuzeit  nieder- 
deutsche Stammesart  von  einem  über  die  Grenze  vordringenden 
mitteldeutschen  Volkstum  ganz  aufgesogen  wird.  Es  scheint  ausser- 
dem, als  ob  dieser  Vorgang  immer  weiter  griffe  und  nur  der  erste 
Erfolg  eines  unaufhörlichen  Flutendranges  wäre.  In  Zierenberg  und 
Ehlen  ist  durch  den  steigenden  Verkehr  mit  Cassel  das  Plattdeutsche 
bereits  im  Weichen,  man  hört  dort  schon  oft  echt  hessische  Laute, 
und  die  Zeiten  sind  vielleicht  nicht  mehr  fern,  wo  auch  dort  die 
alte,  angestammte  Sprache  bis  auf  wenige  Spuren  getilgt  sein  wird. 
Dieses  Aufgeben  einer  überkommenen  Mundart  zu  Gunsten  einer 
anderen  ist  mehrfach  grundsätzlich  bestritten  worden,  z.  B.  von  Winter 
in  seinen  ^^Forschungen  zur  d.  Gesch."  1874  XIV  S.  344,  (zurück- 
gewiesen u.  a.  auch  von  Tümpel  a.  a.  0.),  während  man  die  Tatsache 
wohl  allgemein  beobachtet  und  zugiebt,  wie  die  hochdeutsche  Schrift- 
sprache fast  allenthalben  auf  Kosten  der  Mundart,  besonders  der 
plattdeutschen  erobernd  vordringt,  wie  die  meisten  norddeutschen 
Städte  zeigen.  Hier  in  Dörnberg  jedoch  vollzieht  sich  ein  für  manche 
Grenzdistrikte  typischer  Vorgang,  der  sehr  zu  beachten  ist. 
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Sprachproben  aus  Dörnberg. 

Nachfolgende  Proben  mögen  zur  näheren  Erläuterung  für  das  oben  Aus- 
geführte die  jetzigen  sprachlichen  Verhältnisse  des  Ortes  yeranschaulichen.  Bei 
dem  gänzlichen  Hangel  an  schriftlicher  Aufzeichnung  müssen  einzelne  Beispiele 
von  der  Redeweise  der  älteren  Leute  als  einziges,  natürlich  anvollkommenes 
Quellenmaterial  dienen.  Der  Kundige  wird  auch  hieraus  die  nötigen  Schlüsse 
ziehen  können.  Die  Sprache  der  älteren  Generation  ist  naturgemäss  sehr  bunt- 
scheckig und  variiert  von  Person  zu  Person  je  nach  dem  Grade  des  Ausgleiches, 
den  sich  der  einzelne  geschaffen  hat.  Einer  der  als  sprachlich  konservativ  be- 
zeichneten verleugnete  übrigens  mir  gegenüber  schnöde  seine  Muttersprache, 
erklärte,  sie  sei  ihm  nicht  mehr  fein  genug  und  bemerkte  schliesslich  echt 
hessisch:  y,Näi  das  machen  mä  nit  viie".  Aber  gerade  der  Bruder  dieses 
Abtrünnigen,  Ludwig  Strassberger,  ist  derjenige,  der  mit  grösster  Hartnäckigkeit 
an  dem  alten  Platt  festhält  und  allein  noch,  wie  es  scheint,  jederzeit  und  jeder- 
mann gegenüber  davon  Gebrauch  macht.  Er  versicherte  zwar  sehr  charakteristisch : 
^jEk  Icann  „sprechen'^  (s^ic)  und  quackeln^  a/ie  f  kömmV^,  das  einzige  Hoch- 
deutsche aber,  was  er  „sprechen^'  nennt,  ist  hie  und  da  eine  verschobene  Form. 
yyQuackdn^^ y  das  auch  Wemecke  a.  a.  0.  anführt,  ist  hier  allgemein  der  Aus- 
druck für  Plattdeutsch  sprechen.  Ich  gebe  nun  einige  seiner  Aussprüche  wieder: 
,,£7c  hawe  twe  Köwe,  twl  Xüle  (Gäule)  un  nejen  Suggen  (neun  Schweine). 
Cj)  minen  Fälle  an'n  Kaitensiene  (Katzensteine)  hatve  ek  Körn,  Weie  (Weizen), 
Krüt,  H&tver,  Meiunger  sin  de  Tiden  bl.ter,  metunger  schkchter.  Min  allster 
Sohn  Jiel  da  ungen  siUwest  en  nijes  Hus  buggen  lUeUj  de  anner  sali  dal 
ahlc  annehmen,  tw%  Acker  will  'k  eni  deriou  j^wen.  Koi'ten  kann  ek  Jceene 
.spelln.  Ek  7^ke  iinmer  lange  Pipe,  de  körte  kann  ek  nit  me  hklen  wejcn 
mine  Tähn,  Bi^n  Soldaten  sin  ek  nit  jewest,  een  ScMmaker,  de  wuUe  gern 
for  mek  derhi,  da  hlef  ek  hier,  süst  mott  ek  drä,n.  De  Zierenberger,  de  heien 
Hasenßüte,  de  Ehlener  Beinpötte,  de  Winmer  Brirnöler  (Breimäuler,  die 
nächsten  Hessen!).  De  annem  wei  ek  nit  me,  dat  stunn  mal  in^n  Bök,  ^iver 
ck  häw'i  weddßr  ver jäten,  In'n  fufxiger  Johm  hadd'  ek  vel  Malör  met'fi 
Köiven.  Da  kamen  twl  Zierenberger  Jödden,  de  kitten  een  keene  Buh  un 
srkwaiten  een  wat  up,  wcmme  da  nit  feste  is,  möt  me  der  Dor  rute  gähn, 
Ek  slunn  ßr^n  Owen,  da  seih  'k,  dat  se  sek  tauknüppeln  (zublinzeln)  met'n 
Oogen  in'n  Spejd.  Ek  den  Sphjel  ömjedreiht.  Wat  soll  dat?  fragen  de 
Jf'klden,  Dat  is  min  Spejel,  de  jeiht  ju  niks  an,  segg  'k,  Na^  dit  Sjnitakclf 
Ek  segge  niks  un  make  mek  rut,  dat  Hewräisch  Pappeln  kann  k  nit  verstohn,'^ 
Die  Zahlen  lauten:  hner,  twe,  dre,  fere,  ßwe,  sesse,  s^wene,  achte,  nejenc, 
tcUifie,  Uewe,  twelwe,  dj'ütteihn,  ferteihn,  ßfteihn,  sessteihn  etc.,  twintig,  aber 
dflfsig,  vefi'xig,  fufxig  usw.  Ob  diese  Anklänge  an  das  Hochdeutsche  alt  oder 
neu  sind,  lässt  sich  wohl  kaum  feststellen;  im  ganzen  hat  das  Angeführte  aber  echt 
niederdeutsches  Gepräge,  unberührt  von  dem  geschilderten  Zersetzungsprocesse. 

CASSEL.  A-  Fuckel. 


a 


Die  Kntstehung 
von  Reuters  Läusehen. 


Klaus  Groths  Quickborn  ist  1852  gedruckt.  Seinem  Erscheinen 
folgte  die  Ausgabe  des  ersten  Werkes  Reuters,  der  Läuschen  un 
Rimels,  binnen  Jahresfrist.  Man  ist  deshalb  im  Allgemeinen  geneigt 
dem  Verfasser  des  Quickborns  zu  seiner  Ruhmestat,  die  plattdeutsche 
Litteratur  zu  vornehmer  Höhe  erhoben  zu  haben,  das  fernere  Verdienst 
zuzuschreiben,  dass  ein  Funke  seines  Geistes  zündend  in  die  Seele 
seines  grossen  Nachfolgers  geflogen  sei,  ein  Funke,  der  nur  zu  ent- 
flammen brauchte,  was  längst  in  Reuters  Geiste  begonnen  hatte  sich 
zu  entwickeln  und  zu  sammeln. 

Reuter  selbst  hat  sich  nie  darüber  ausgesprochen,  wodurch  er 
zu  seinem  ersten  plattdeutschen  Werke  angeregt  worden  ist,  und  bei 
der  gänzlichen  Verschiedenheit  zwischen  Groths  Quickborn  und  Reuters 
Läuschen,  bei  dem  Mangel  irgend  einer  die  Nachahmung  beweisenden 
Einzelheit,  war  es  auch  nicht  möglich,  mit  inneren  Gründen  den 
Beweis  für  die  Anregung  Reuters  durch  Groth  zu  führen.  Gädertz\) 
glaubte  deshalb  wagen  zu  dürfen,  der  allgemeinen  Meinung  entgegen- 
zutreten. Er  läugnete,  dass  Reuters  Dialektdichtung  durch  Klaus 
Groth  hervorgerufen  oder  gefördert  worden,  das  sei  weder  direkt 
noch  indirekt  geschehen.  In  Heidelberg  während  seiner  Studienzeit 
sei  ihm  bereits  die  erste  Anregung  gekommen.  Zur  nämlichen  Zeit, 
1840,  seien  schon  Niebergalls  beide  Possen  in  Darmstädter  Mundart. 
^Des  Burschen  Heimkehr  oder  der  tolle  Hund",  sowie  ;,Der  Datterich*' 
erschienen  gewesen.  Hauptsächlich  der  ^Datterich*  enthalte  Scenen, 
die  an  Reuters  Lustspiele  erinnerten,  ebenfalls  an  Episoden  der 
Stromtid,  frappant  z.  B.  an  jene,  wo  den  horchenden  Gästen  die 
Nachricht  von  der  Rebellion  der  Insulaner  auf  Ferro  und  der  Eskimos 
am  Nordpol  aus  der  Zeitung  vorgelesen  werde. 

Es  ist  nicht  leicht  zu  verstehen,  dass  Gädertz  deshalb  läugnct, 
Reuter  sei  durch  den  1852  erschienenen  Quickborn  zu  seinen  isöo 
erschienenen  Läuschen  angeregt,  weil  er  glaubt  annehmen  zu  dürfen, 
Reuter  habe  1840,  also  zwölf  Jahre  vorher,  in  Heidelberg  den  in 
Darmstadt  damals  erschienenen  Datterich^)  kennen  gelernt. 

Eine  Nachprüfung  zeigt,  dass  die  tatsächlichen  Angaben,  welche 
Gädertz    zur   Stütze   seiner   Hypothese   vorbringt,   falsch   sind.     Der 


')  Aus  Reuters  juugeu  und  alteu  Tagen.    2.  Aufl.    S.  12  f. 

^)  Niebergall,  Dramatische  Werke,  hrsg.  von  Fuchs.    Darmstadt  1894. 
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Datterich,  auf  den  er  sich  besonders  beruft,  ist  nicht  ;,schon  1840" 
erschienen,  sondern  erst  1841.  Es  ist  sogar  nicht  einmal  sicher,  ob 
er  vor  Juni  1841,  also  während  Reuter  in  Heidelberg  war,  hierhin 
schon  gelangt  war.  Denn  dass  er  Ostern  1841  noch  gar  nicht  gedruckt 
war,  lässt  sich  beweisen.  Im  Leipziger  Messkatalog  für  Ostern  184P) 
ist  er  unter  den  Werken,  welche  künftig  erscheinen  sollen,  auf 
S.  334  aufgeführt.  Ferner  Knden  sich  wie  in  tausend  anderen  Werken 
so  auch  im  Datterich  zwar  Scenen,  in  denen  aus  der  Zeitung  vor- 
gelesen wird,  aber  was  vorgelesen  wird,  erinnert  gar  nicht  derartig 
;,  frappant^  an  die  Stromtid,  dass  es  als  bewusstes  oder  unbewusstes 
Vor])ild  in  Frage  kommt,  es  ist  überhaupt  keine  besondere  Ähnlichkeit 
erkennbar  weder  mit  der  Stromtid  noch  mit  den  Lustspielen  Reuters, 
insbesondere  ist  auch  weder  von  Ferro  noch  den  Eskimos  die  Rede^). 
Einige  spricliwürtliche  Redensarten,  wie  ;,lügen,  dass  die  Balken 
biegen*',  ;,haust  du  meinen  Juden,  haue  ich  deinen  Juden",  die  sich 
sowohl  bei  Niebergall  wie  in  Reuters  Läuschen  finden,  beweisen  gewiss 
keine  Abhängigkeit.  Es  wird  Gädertz'  Sache  sein,  irgendwie  eine 
besondere  Übereinstimmung  zwischen  einer  Stelle  im  Datterich  und 
in  den  Schriften  Reuters  erst  nachzuweisen,  wenn  man  annehmen  soll, 
dass  Reuter  den  Darmstädter  Possendichter  überhaupt  gekannt  hat. 
Aber  auch  selbst  dann  würde  man  bei  der  Verschiedenheit  von 
Dialekt  und  Zeit  noch  nicht  schliessen  dürfen,  dass  der  Datterich 
Reuters  Eutschluss,  als  niederdeutscher  Schriftsteller  hervorzutreten, 
gezeitigt  habe. 

Ein  zwingender  Beweis  lässt  sich,  wie  bereits  bemerkt  ist,  nicht 
dafür  führen,  dass  Reuters  Entschluss  durch  das  Erscheinen  des 
Quickborns  entstanden  ist.  Aber  es  lassen  sich  Tatsachen  und  ge- 
nauere Daten  beibringen,  welche  schärferes  Licht  auf  die  Entstehung 
der  Läuschen  werfen  und  einen  Beweis  fast  ersetzen. 

Die  mittelniederdeutsche  und  die  daran  anknüpfende  nieder- 
deutsche Dichtung  des  16.  Jahrhunderts  war  im  Laufe  der  folgenden 
Jahrhunderte  mehr  und  mehr  der  Vergessenheit  anheimgefallen. 
Einzelne  Schriftsteller  versuchten  sich  zw-ar  in  plattdeutschen  Ge- 
dichten, aber  eine  Zusammenhang  aufweisende  besondere  Kunst- 
dichtung in  der  Mundart  gab  es  nicht  mehr.  Die  bewusste  oder 
unbewusste  Empfindung,  dass  vor  Allem  die  Deutschland  einigende 
Schriftsprache  und  ihre  Litteratur  zum  Heile  des  Vaterlandes  ent- 
w^ickelt  werden  müsse,  wandte  dieser  alle  Kräfte  und  alle  Teilnahme 
der  Gebildeten  und  der  Bildungsbestrebten  zu.  Erst  als  die  höchste 
Blüte  der  deutschen  Litteratur  erreicht  war,  konnte  eine  neue  mund- 
artliche Litteraturentwicklung  beginnen.  Denn  die  Erscheinung,  dass 
die  Frühzeit  jeder  Litteratur  dialektische  Verschiedenheit  der  Dichter 


')  Allgemeines  Verzeichnis  der  Bücher,  welche  von  Michaelis  1840  bis  Ostern 
1841  neu  gedruckt  etc.  sind.    Leipzig  1841. 

^)  Vgl.  auch  £.  Brandes,  Aus  Fritz  Renters  Leben  II  (1901)  S.  54  f. 
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aufweist,  dass  dann  die  Entwicklung  der  Litteratur  in  der  gemein- 
samen Schriftsprache  bis  zu  ihrer  höchsten  Blüte  folgt,  und  hierauf 
wieder  ein  Aufblühen  mundartlicher  Dichtung  beginnt,  ist  nicht  auf 
Deutschland  beschränkt.  Sie  herrscht  wie  ein  Litteraturgesetz  auch 
bei  andern  Völkern.  So  folgte  im  alten  Griechenland  der  jonischen, 
dorischen,  äolischen  Periode  der  Atticisraus,  und  erst  zur  Zeit  der 
ihn  fortsetzenden  Keine  und  zugleich  des  litterarischen  Niedergangs 
entwickelt  sich  durch  die  Bukoliker  eine  neue  Blütezeit  mundartlicher 
Dichtung.  So  war  es  in  Frankreich,  wo  erst  nach  der  klassischen 
und  nachklassischen  Zeit  das  Provenzalische  und  die  nordfranzösischen 
Patois  ihr  Litteraturrecht  erhalten.  So  war  es  in  England,  wo  im 
18.  Jahrhundert  Burns  erscheint;  so  in  Holland,  wo  noch  später  die 
landfriesische  Dichtung  Raum  gewinnt.  Auch  das  Latein  macht  keine 
Ausnahme.  Seine  Volksmundarten  entwickeln  sich  gleich  zu  Volks- 
sprachen. 

Wenn  das  allgemeine  Entwicklungsgesetz  der  Dialektdichtung 
im  18.  Jahrhundert  keine  Pflege  gegönnt  hatte,  so  war  dem  platt- 
deutschen Verse  doch  ein  kümmerliches  Dasein  verblieben  in  einer 
Dichtungsgattung,  der  zwar  keine  litterarische  Berechtigung  zuerkannt 
wurde,  die  aber  trotzdem  fleissig  gepflegt  ist.  Es  sind  die  Polter- 
abend- und  Hochzeitsgedichte.  Sie  wurden  für  den  Tag,  den  sie 
feierten  oder  zu  dessen  Erheiterung  sie  beitragen  sollten,  verfasst 
und  niedergeschrieben.  Auch  wenn  sie  gedruckt  als  Huldigung  für 
das  neue  Ehepaar  diesem  überreicht  wurden,  erhoben  sie  nicht  den 
Anspruch  litterarischer  Ruhmestat  oder  nur  litterarischer  Lebens- 
fähigkeit. Zu  Hunderten  findet  man  sie  noch  in  den  alten  Sanimel- 
bänden  der  Bibliotheken,  weil  diese  alles  Gedruckte  sammelten  und 
aufbewahrten.  Verbreitet  war  ihr  Brauch  aller  Orten,  wo  man  die 
Mundart  verstand.  Es  bedarf  keiner  Erklärung,  es  war  fast  selbst- 
verständlich, dass  ein  versgewandter,  das  Plattdeutsche  und  den 
Humor  beherrschender  Mann  wie  Fritz  Reuter  seinen  Freunden  zu 
Liebe  sich  oft  getrieben  fühlte,  Polterabendgedichte  zu  verfassen. 
Es  ist  bekannt,  dass  Reuter  schon  bevor  er  seine  Läuschen  heraus- 
gab, manche  Polterabenddichtung  verfasst,  und  dass  er,  aber  erst 
als  er  sich  einen  Namen  gemacht  hatte,  1855  eine  Sammlung  der- 
selben herausgegeben  hat.  Aber  vorher,  als  er  sie  für  Freunde  und 
Bekannte  anfertigte,  hat  er  sicher  nicht  daran  gedacht,  sie  im  Buch- 
handel erscheinen  zu  lassen  und  durch  sie  plattdeutscher  Schriftsteller 
zu  werden,  ebenso  wenig  als  die  vielen  Tausende,  die  dasselbe  vor 
ihm  getan  hatten.  Seine  Polterabenddichtung  war  also  an  und  für 
sich  kein  erster  Schritt  in  seine  schriftstellerische  Tätigkeit,  und  wenn 
man  sie  als  unbewusste  Vorstufe,  als  Vorübung  ansehen  will,  nicht 
einmal  eine  gute.  Weil  die  Polterabendgedichte  keine  litterarische 
Geltung  beanspruchten  und  keine  Kritik  zu  fürchten  hatten,  war  man 
gewöhnt,  es  mit  Vers  und  Reim  nicht  genau  zu  nehmen.  Auch 
Reuter  hat  sich  in  dieser  Beziehung  sehr  gehen  lassen,   und   es  mag 
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die  Schuld  dei'  alten  Gewohnheit  sein,   wenn   in  derselben  Beziehung 
die  Läuschen  un  Rimels   mehr   als  billig   zu  wünschen   übrig   lassen. 

Es  wird  zu  erwägen  sein,  ob  vielleicht  einer  der  plattdeutschen 
Schriftsteller,  die  Groth  vorangegangen  sind,  eine  Anregung  auf 
lleuter  ausgeübt  hat.  Ein  Blick  auf  die  chronologische  Zusammen- 
stellung, w^elche  das  Niederdeutsche  Jahrbuch  Bd.  22  S.  12G  bietet, 
weist  zwischen  dem  ältesten,  dem  Jeveraner  Wolke  v.  J.  1804  und 
der  Dichterin  M.  Dethleffs  v.  J.  1850  etwa  30  Namen  auf.  Ver- 
gegenwärtigt man  sich  aber,  wie  wenig  verbreitet  ihre  Werke  und 
ihr  Name  —  wenn  man  Bornemann  ausnimmt  —  ausserhalb  ihres 
Wohnortes  waren,  und  dass  ausser  dem  einen  Lessen  kein  Mecklen- 
burger darunter  ist,  so  wird  man  nicht  zweifeln,  dass  sie  zumeist 
Reuter  unbekannt  geblieben  sind.  Der  unglückliche  Lessen,  der 
1.  J.  1824  eine  plattdeutsche  Dichtung  drucken  liess,  hatte  so  wenig 
Erfolg,  dass  sein  Vorgang  nicht  zur  Nachfolge  reizen  konnte,  selbst 
wenn  Reuter  sein  poesieloses  Buch  gelesen  hätte.  Nur  von  einem 
plattdeutschen  Werke  lässt  sich  nachweisen,  dass  Reuter  es  vor 
1852  gekannt  hat.  Es  sind  Bornemanns  plattdeutsche  Gedichte. 
Sie  waren  vor  1853,  wo  die  Läuschen  un  Rimels  erschienen,  in  fünf 
Auflagen  verbreitet,  deren  letzte  v.  J.  1842  ist.  Manche  Gedichte 
Bornemanns  waren  in  Anthologien  abgedruckt.  Ihre  Volkstümlichkeit 
war  so  gross,  dass  ein  und  das  andere  Gedicht  an  mehr  als  einem 
Orte  sich  durch  den  Volksmund  verbreitet  hat.^)  Wenn  der  Dichter 
auch  nicht  zu  den  Grössen  im  deutschen  Dichterwalde  zählte,  so 
wurde  sein  Name  doch  mit  Achtung  und  stets  dann  genannt,  wenn 
man  vor  Groths  und  Reuters  Zeiten  darauf  hinwies,  dass  es  auch 
Gedichte  in  plattdeutscher  Mundart  gebe.  Seine  altmärkische 
Mundart  stand  der  mecklenburgischen  nahe.  Die  Gedichte  selbst 
scheinen  sich  durch  Vorführung  ländlich  beschränkter  oder  bauern- 
schlauer  Dörfler  oder  Kleinbürger  und  durch  ihre  humoristische  Art 
deutlich  als  Vorgänger  der  Läuschen  Reuters  zu  bekunden.  Wenn 
man  die  Annahme  wagen  dürfte,  dass  Reuter  Bornemanns  Gedichte 
erst  während  seiner  Treptower  Zeit  kennen  gelernt  hätte,  so  würde 
in  der  Tat  ernstlich  erwogen  werden  müssen,  ob  nicht  die  Bekannt- 
schaft mit  Bomemanns  Gedichten  in  Reuter  den  Entschluss  geweckt 
habe,  sich  als  plattdeutscher  Schriftsteller  zu  versuchen. 

Es  ist  gut,  dass  ein  Brief  Reuters  vom  27.  Dezember  1868  die 
erwünschte  Gewissheit  giebt,  wann  Reuter  seines  Vorgängers  Werk 
kennen  gelernt  hat.  Er  dankt  in  dem  Briefe  dem  Sohne  Borne- 
manns für  die  Übersendung  einer  neu  erschienenen  Auflage  der 
Gedichte   des  Vaters,   teilt   mit,   dass   er   schon   eine   von  Hosemann 


»)  Vgl.  Ndd.  Jahrbuch  26,  113  ff.  Ndd.  Korresp. -Blatt  21  S.  71.  Ich  kann 
jetzt  hinzufügen,  dass  das  Gedieht  *In  unsen  Goren'  auch  in  der  Uckermarck 
(als  Kinderlled)  bekannt  ist. 
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illustrierte  Ausgabe    (also  die  5.  Aufl.  v.  J.   1842)    besitze   und  fährt 
dann  fort:^) 

Als  ich  1824  auf  die  Schule  nach  Frieilland  in  Mecklenburg  kam. 
fiel  mir  bei  einem  Pommer  die  erste,  wie  damals  gebräuchlich,  auf  Lösch- 
papier gedruckte  Ausgabe  der  Gedichte  in  die  Hände.  Hit  welcher  Freude, 
mit  welcher  jugendlichen  Heiterkeit  habe  ich  das  Buch  gelesen!  es  war  da.^ 
erste  plattdeutsche  Buch,  welches  mir  zu  Gesicht  kam.  Natürlich  war  die 
Folge,  dass  ich  bei  einer  so  grossen  Anregung  den  lebhaften  Wunsch 
empfand,  auch  plattdeutsche  Gedichte  in  die  Welt  zu  setzen.  Eine  weitere 
Folge  war  denn  nun  auch,  dass  ich  mit  einer  Menge  von  unreifen  Produkten 
dieser  Art  zu  Raum  kam,  die  mir  indessen  selbst  bei  meinen  Mitschfilem 
keine  Lorbeeren  eingetragen  haben.  Sie  sehen  hieraus,  dass  ich  die  erste 
Anregung  zur  plattdeutschen  Schriftstellerei  von  Ihrem  selisr^^n 
Vater  empfangen,  denn  Voss,  Ahrendt  und  der  Rostocker  Babst  sind  mir 
erst  viel  später  zugänglich  geworden. 

Ueutcr  sagt  also,  dass  er  bereits  als  Schüler  in  Friedland, 
also  in  den  Jahren  1824 — 27,  Bornemanns  Gedichte  kennen  und 
durch  sie  die  erste  Anregung  zur  plattdeutschen  Schriftstellerei  er- 
halten habe.  Er  verwendet  hierbei  den  Ausdruck  Schriftstellerei  in 
scherzhafter,  ironischer  Weise,  die  nicht  missverstanden  werden  kann, 
denn  er  hatte  vorher  schon  gesagt,  dass  es  sich  um  Schülerversucho 
handelte.  Kannte  er  aber  Bornemanns  Gedichte  schon  seit  so  langen 
Jahren,  so  schwindet  die  W^ahrscheinlichkeit,  dass  er  durch  sie  in 
späteren  Jahren  plötzlich  den  Anstoss  erhalten  habe,  ein  plattdeutsche^ 
Werk  drucken  zu  lassen.  Denn  dass  der  Entschluss  dazu  plötzlich 
entstanden  und  schnell  ausgeführt  ist,  wird  sich  später  ergeben. 

Die  Wahrscheinlichkeit  oder  Sicherheit,  dass  dieser  Entschluss 
durch  das  Erscheinen  des  Quickborns  hervorgerufen  wurde,  ist  bei 
dem  gänzlichen  Mangel  anderer  Beweismöglichkeiten,  durch  die  Mög- 
lichkeit des  Nachweises  bedingt,  dass  das  Erscheinen  des  Quickborns 
und  Reuters  Entschluss  zeitlich  zusammenfielen. 

Dieser  Nachweis  lässt  sich  mit  soviel  Sicherheit  führen,  als  man 
nach  Lage  der  Umstände  verlangen  kann. 

Groths  Vorrede  zu  seinem  Quickborn  ist  vom  April  1852, 
erschienen  ist  der  Quickborn  aber  erst  im  Anfang  November  desselben 
Jahres.^)  Für  die  Zeit  des  Erscheinens  war  offenbar  der  Wunscli 
des  Hamburger  Verlegers  bestimmend,  dass  das  Buch  noch  rechtzeitisj 
genug  bei  den  Sortimentern  einträfe,  um  als  Weihnachtsgeschenk 
reichlicheren  Absatz  zu  finden.  Die  Aufmerksamkeit  litterarischer 
Kreise  und  somit  der  Zeitschriften  war  ihm  vorweg  dadurch  gesichert, 
dass  sein  Verfasser  eine  Anzahl  Bogen  des  Quickborns  der  ersten 
Auctorität  jener  Zeit,  dem  bekannten  Litteraturhistoriker  Gervinus, 
vorgelegt,  ein  ausnehmend  günstiges  Urteil  von  ihm  erhalten  und 
dieses  noch   vor   dem  Erscheinen   des  Quickborns   durch  Abschriften 


*)  Gaedertz  3,  178. 

*)  Lebenserinnenmgen  von  Klaus  Groth  (Hrsg.  von  E.  Wolflf)  1891  S.  27. 
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verbreitet  hatte.*)     Die  Notwendigkeit   einer   zweiten  Auflage   stellte 
sich  schon  im  Januar  1853  heraus. 

Da  der  Quickborn  Anfang  November  von  Hamburg  aus  über 
Leipzig  in  die  deutschen  Städte  versandt  wurde  und  noch  vor  Ende 
November  von  den  Sortimentem  vertrieben  werden  konnte,  muss 
Reuter  bereits  vor  Weihnacht  1852  die  Möglichkeit  gehabt  haben, 
ihn  zu  sehen  oder  von  ihm  zu  hören,  jedenfalls  aber  von  ihm  in  den 
Zeitungen  gelesen  haben. 

Welches  ist  nun  die  Zeit,  in  der  Reuter  sich  entschloss,  Läuschen 
zu  verfassen  und  als  Buch  erscheinen  zu  lassen? 

In  den  von  Wilbrandt  mitgeteilten  Julklappversen,  die  Reuter 
am  Weihnachtsabend  1852  seinem  Freunde  Fritz  Peters  widmete, 
verheisst  er  diesem  die  Dedication  seines  künftigen  ersten  Werkes. 
Die  Verse  lauten: 

Mein  Freund,  ich  bin  ein  anner  Schlacker, 

Und  meine  Schätse  liegen  in  dem  Mond; 

Anch  hab*  ich  viele,  schöne  Güter 

Im  Lande,  wo  die  Hoffnung  thront 

Von  dorten  her  bring  ich  Dir  eine  Gabe; 

Ich  hoffe,  das8  sie  wichtig  Dir  erscheint, 

Denn  sie  ist  heiter  wie  die  Morgensonne 

Und  der  Dir^s  bringet,  ist  Dein  Freund. 

Es  ist  ein  köstliches  Geschenk, 

Ihr  Alle  könnt  Ench  meine  Grossmath  merken: 

Es  ist  die  Dedication 

Zum  ersten  Band  von  .Benter's  Werken". 

Mit  der  heiteren  Gabe,  welche  er  dem  Freunde  verspricht, 
müssen  die  im  November  des  nächsten  Jahres  erschienenen  und 
'seinem  besten  Freunde  Fritz  Peters'  gewidmeten  Läuschen  un  Rimels 
gemeint  sein. 

Es  fällt  also  die  Zeit,  in  welcher  Beuter  von  dem  Erscheinen 
und  dem  Erfolge  von  Groths  Quickborn  die  erste  Kenntnis  erhalten 
hat,  genau  mit  der  Zeit  zusammen,  in  welcher  sein  Entschluss, 
Lauschen  herauszugeben,  zuerst  gefasst  sein  muss.  Denn  dass  es 
sich  nicht  um  einen  älteren  Entschluss,  den  er  nur  erst  so  spät 
aussprach,  handeln  kann,  wird  man  deshalb  annehmen  müssen,  weil 
die  Läuschen  nicht  allmählich,  sondern  schnell  hintereinander  von 
Reuter  gedichtet  sind.  Wir  wissen  das  aus  den  Mitteilungen,  die 
seine  Witwe  in  Eisenach  dem  Freunde  Reuters,  dem  Schriftsteller 
Friedrich  Friedrich  gemacht  und  die  dieser  in  der  Gartenlaube 
noch  im  Todesjahre  Reuters  veröffentlicht  hat.  Täglich  oder  fast 
täglich  abends  sass  der  Dichter  am  Schreibtische,  um  sie  nieder- 
zuschreiben. 


>)  Siercks,  Klans  Groth.    Kiel  1899  S.  115  u.  117  nota. 

XiederdentichM  Jahrbnoh  XXIX. 
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Da  also  dorn  Erscheinen  des  Quickborns  der  Entscliiuss  Reuters 
sofort  und  plötzlich  folgte,  so  wird  dieses  genaue  zeitliche  Zusammen- 
treffen wohl  den  Glauben  aufzwingen  müssen,  dass  Reuters  Entschluss 
seine  Entstehung  der  Anregung  verdankt,  welche  ihm  der  Erfolg  des 
älteren  Werkes  bot.  Es  liegt  aber  auch  noch  eine  zweite  Tatsache 
vor,  welche  zum  Belege  dienen  kann,  dass  Reuter  Groths  Vorgang 
zu  folgen  nicht  verschmäht  hat.  Groth  hatte,  wie  bereits  oben  be- 
merkt ist,  Druckbogen  des  Quickborns  vor  seinem  Erscheinen  an 
Gervinus  gesandt  und  von  diesem  eine  den  Erfolg  des  Werkes 
fördernde  Antwort  erhalten.  Reuter  tat  ihm  das  nach,  auch  er  Hess 
Ende  August  1853  die  bis  dahin  fertigen  Bogen  durch  die  Dnickerei 
an  Gervinus  senden  und  bat  diesen  gleichzeitig  in  einem  am  28.  August 
1853  geschriebenen  Briefe,^)  ihm  einige  empfehlende  Worte  zur  Ein- 
führung seines  Werkes  in  das  Publikum  senden  zu  wollen,  damit  er 
dieselben  seiner  Vorrede  voran  drucken  lasse.  Es  lässt  sich  verstehen, 
dass  Gervinus  den  Brief  Reuters  gar  nicht  beantwortet  hat. 

Der  Quickborn  hat  den  Entschluss  Reuters,  ein  plattdeutsche«^ 
Buch  herauszugeben,  zwar  geweckt,  aber  Groths  Verdienst  um  diese 
Anregung  ist  ein  so  geringes,  ein  so  äusserliches,  als  nur  irgend 
möglich.  Dieser  Anstoss  hätte  erfolgen  können,  ohne  dass  Reuter 
den  Quickborn  selbst  schon  gelesen  hatte.  Quickborn  und  Läuschen 
sind  so  grundverschiedener  Art,  die  Läuschen  so  ohne  jede  Spur 
irgend  einer  Nachahmung  des  Quickboms,  dass  von  einer  Einwirkung 
des  Werkes  selbst  auf  Reuter  nicht  die  Rede  sein  kann.  Einzig  sein 
Erscheinen  und  sein  schneller  Erfolg  waren  es,  was  Reuters  Entschluss 
wach  gerufen  hat.  Es  kam  ihm  plötzlich  zum  Bewusstsein,  dass 
plattdeutsche  Gedichte  Erfolg  haben  können,  und  darauf  hin  ent- 
schloss  er  sich,  selbst  solche  herauszugeben,  hatte  er  sich  doch  schon 
seit  seiner  Verheiratung  mit  dem  Gedanken  getragen,  zur  Ver- 
besserung seiner  ungünstigen  wirtschaftlichen  Verhältnisse  durch  die 
Abfassung  irgend  eines  Buches  Geld  zu  verdienen.^) 

Er  wusste  aus  der  Erfahrung,  die  er  bei  der  Niederschrift 
seiner  Polterabendgedichte  ^)  gemacht  hatte,  dass  er  mit  Leichtigkeit 
plattdeutsch  schrieb  und  reimte.  Er  hatte  sich  stets  als  wirkungs- 
voller Erzähler  erwiesen,  wenn  es  galt,  eine  Gesellschaft  durch  kurz- 
weilige Erzählungen  zum  Lachen  zu  bringen.  Was  lag  näher,  als 
der  Gedanke,  solche  Erzählungen  zu  reimen?  Er  musste  sich  er- 
innern, dass  Bornemanns  Gedichte,  gleichfalls  meist  Läuschen,  in 
mehreren  Auflagen  erschienen  waren.  Das  bewies,  dass  auch  diese 
Dichtungsgattung  ihren  Erfolg  haben  kann,  und  er  durfte  hoffen, 
einen  grösseren  als  Bornemann  zu  erringen,  denn  diesem  wusste  er 
sich,  was  die  Gestaltung  und  wirkungsvolle  Zuspitzung  der  Erzählung 

0  Gädertz  2,  131. 

')  Gartenlaube  1874.    Vgl.  auch  Gädertz  1,  34. 

^)  Vielleicht  auch  einzelner  Läuschen,  denn  L.  1,  54  'Dei  Gedankensund' 
ist  bereits  1847  gedruckt. 
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betraf,  weit  überlegen.  Au  den  Versucli,  Groths  Lyrik  nachahmen 
zu  wollen,  hat  Reuter  wohl  nie  gedacht.  Nicht  einmal  das  Mass 
der  von  ihm  damals  erreichten  Versgewandtheit  langte  zu  der  for- 
malen Strenge,  welche  die  Lyrik  verlangt.  Zumal,  da  er  nicht  viel 
Zeit  zur  Durchfeilung  hatte,  denn  in  einem  Jahre  sollte  sein  Buch 
geschrieben  und  gednickt  sein.  Wie  seine  Witwe  später  mitteilte, 
hat  er  ;,fast  allabendlich,  nach  Beendigung  von  sechs  bis  sieben 
Privatstunden,  von  acht  bis  zehn  ühr*^  daran  gearbeitet.^) 

Reuter  hat,  als  er  seine  Arbeit  an  den  Läuschen  begann, 
manchen  StoiF  aus  der  eigenen  Erinnerung  schöpfen  können,  sehr 
bald  hat  er  aber  darauf  aussein  müssen,  Erzählungsstoffe  erst  zu 
suchen.  In  Bezug  auf  diese  sagt  ein  Zeitgenosse  und  Landsmann 
Reuters,  der  Neubraudenburger  Senator  Brückner,  in  seiner  Ge- 
dächtnisrede bei  Reuters  Tode :  'Was  er  uns  bot,  wir  kannten  ja  das 
alles  schon.  Ehe  er  uns  diese  Läuschen  un  Rimels  erzählte,  hatten 
wir  an  diesen  harmlos  drolligen  Geschichten  uns  schon  manches  mal 
ergötzt'.^)  Und  man  teilt  wohl  vielfach  die  Ansicht,  dass  Reuters 
Quelle  das  eigene  Leben  und  der  Volksmund  gewesen  sei,  dass  seine 
Läuschen  wiedergeben,  was  in  Mecklenburg  an  heiteren  Geschichten 
in  Umlauf  war. 

Die  Sache  verhält  sich  doch  zumteil  anders,  sowohl  für  den 
ersten  Band  wie  für  die  1859  erschienene  neue  Folge  der  Läuschen. 
Freilich  wird  erzählt,  dass  er,  an  dem  ersten  Bande  arbeitend,  damals 
in  irgend  einer  Gesellschaft  in  Treptow  oder  bei  seinem  Freunde 
Peters  in  Thalberg  fragte:  „Kinder,  weiss  nicht  Einer  von  Euch  eine 
niedliche  Geschichte  mit  einer  Pointe?^  Das  nächste  mal,  wenn 
man  wieder  zusammenkam,  hatte  er  sie  gereimt.^)  Auch  hat  die 
Reuterforschung,  besonders  Gustav  Raatz  in  seinem  grundlegenden 
Buche  'Wahrheit  und  Dichtung  in  Fritz  Reuters  Werken',  weniger 
seine  sonst  reiche  Nachlese  haltenden  Nachfolger  Römer  und 
Gädertz,  letzterer  nur  ganz  vereinzelt,  auf  Vorkommnisse  in 
mecklenburgischen  und  pommerschen  Orten  hinweisen  können,  welche 
einzelnen  Läuschen  zu  Grunde  liegen.  Es  ist  aber  unbeachtet  ge- 
blieben, dass  Reuter  oft  auch  zu  litterarischen  Quellen  gegriffen 
hat/)  Die  nachfolgenden  Nachweise  werden  hierfür  Belege  bieten, 
und  es  ist  wohl  anzunehmen,  dass  die  nachgewiesenen  litterarischen 
Quellen  nicht  die  einzigen  sind,  aus  welchen  Reuter  geschöpft  hat, 
sondern  dass  durch  spätere  Nachforschungen  ihre  Zahl  vermehrt 
werden  wird.     Es  ist  nur  auf  den  ersten  Blick  auffallend,  dass  unter 


1)  Gartenlaabe  1874  S.  651. 

')  Andenken  an  Fritz  Reuters  Begräbnissfeier.    Wismar  1874  S.  8. 

^)  Gädertz  1    34. 

*)  Walt  her  hat  im  Ndd.  Korr.-Blatte  19  S.  58  die  englische  Quelle  fi'ir 
Läuseben  T,  18  (De  Wedd)  nachgewiesen,  Sprenger  ebd.  16,  89  u.  ö.  auf  Stoff- 
parallelen aufmerksam  gemacht,  A.  Römer  in  seiner  Schrift  ^Reuters  Unter- 
haltnngsblatt'  die  in  demselben  begegnenden  Quellen  späterer  Läuschen  zum 
Abdruck  gebracht. 

4* 
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seinen  Quellen  sich  die  weit  verbreiteten  Münchner  ^Fliegenden 
Blätter"  finden.  Bei  der  Kürze  der  Zeit,  in  welcher  Reuter  sein 
Buch  fertig  haben  wollte,  und  bei  der  Dürftigkeit  der  Hilfsmittel, 
welche  sein  Wohnsitz  Treptow  bot,  war  er  genötigt  zuzugreifen, 
wo  er  einen  Stoff  fand.  Und  gerade  die  Erwägung  dieser  Umstände 
war  es,  nicht  der  Zufall,  der  mich  zunächst  im  Jahrgang  1852  der 
Fliegenden  Blätter  nach  Quellen  Reuters  suchen  liess.  Das  glückliche 
Ergebnis  eines  Fundes  führte  dann  zu  weiterer  Suche,  allerdings  auch 
zu  dem  Ergebnis,  dass  Reuter  nicht  immer  der  Nehmende  war,  um- 
gekehrt ist  auch  manches  Stück  des  Münchener  Blattes  aus  Reuters 
Läuschen  entlehnt. 

Ich  stelle  zunächst  zusammen,  was  mir  die  Durchsicht  der 
Fliegenden  Blätter  eingetragen  hat.  Die  Vergleichung  der  Texte 
und  der  Läuschen  lehrt  nicht  allein,  was  Reuter  entlehnt,  sondern 
auch  wie  er  verstanden  hat,  das  Entlehnte  zu  gestalten. 

Fliegende  Blätter  Nr.  203  (1849).  Bd.  9  S.  87,  findet  sich  das  nach- 
folgende Zwiegespräch,  welches  die  Quelle  von  Reuters  Läuschen 
I,  17  (Wo  büst  Du  'rinner  kamen?)  ist. 

Wie  ist  das  zugegrangeu  ? 

Matthias.  „Ssü  Hinrich,  büst  her  reden V* 

Hinrich.  „Ne .* 

Matthies.  „Büst  her  föhrt  — ?• 

Hinrich.  „N® •" 

Matthies.  „Büst  denn  her  gähn?"  — 

Hinrich.  „Ne ." 

Matthies.  „Wosukken  büst  denn  na  Kahlst-edt  kamen ?^  — 

Hinrich.  «Ick  häw  mien  witbunte  Koh  herleiet.*' 


Dieselben  Nr.  321  (1851).     Bd.  14  S.  65—67.     Quelle  für  Läuschen 

I,  4  (De  Pirdhandel). 

Der  Pferdekauf • 

Eine  ebenso  tragische  als  wahre  Geschichte  ans  dem  Holsteinischen. 

Ein  Pastor  anf  einem  Dorfe  hatte  zwei  Wagenpferde,  von  denen  das 
Eine  noch  einigermassen  gut  in  Stand,  das  Andere  dagegen,  eine  Blässe, 
sehr  kummervoll  seines  Daseins  öde  Tage  dahinlebte.  In  Veranlassnn^ 
dieser  Blässe  trat  eines  Nachmittags  im  Monat  April,  acht  Tage  vor  dem 
Markte  des  nahen  Städchens,  Hinrich,  der  Grossknecht  und  Kutscher  zu 
dem  Pfarrherrn,  als  dieser  gerade  die  Bunde  durch  sein  Landwesen  machte, 
und  mit  einem  Blicke  ä  la  „dies  Alles  ist  mir  nnterthänig,  und  das  ist 
doch  bei  Gott!  nicht  wenig ^  —  Alles,  von  dem  Huhn,  das  anf  der  Tenne 
sich  sein  Korn  suchte  bis  zu  der  Taube,  die  oben  anf  dem  änssersten  Hans- 
giebei  sich  sonnte,  prüfte,  lobte  oder  verbesserte.  Hinrich  stellte  dem  Herrn 
vor,  dass  „der  Bläss"  noth wendig  verkauft  werden  mttsse,  denn  erstens  sei 
er  nicht  mehr  zu  gebrauchen,  zweitens  ärgere  man  sich  zusehends  an  dem 
Thiere  todt,  drittens  sei  in  8  Tagen  der  grosse  Markt  in  der  Stadt.  Diese 
Gründe,  die  Hinrich  nach  den  besten  Begeln  der  Rhetorik  breit  auszuspinnen 
wusste  und  durch  Veränderung  der  Reihenfolge  in  neue  Gründe  umwandelte 
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(z.  B.  erstens  sei  der  Markt  in  Aussicht,  zweitens  ärgere  man  sich  und 
drittens  sei  der  Bläss  nicht  mehr  zu  gebrauchen),  deren  jeder  gewichtig 
genug  war,  um  einen  viel  schwierigeren  Mann,  als  der  Pastor  war,  zu 
fiberzengen  —  verfehlten  ihre  Wirkung  nicht.  Der  Biesenentschluss  ward 
gefasst,  den  „ Bläss '^  am  nächsten  Montag  zu  verkaufen.  Schon  am  Sonn- 
abend vor  dem  Markttage  hatte  der  Bläss  Ferien.  Er  brauchte  nicht  zu 
arbeiten  und  konnte  soviel  Hafer  fressen,  als  er  Lust  hatte;  er  machte  es 
also  gerade  umgekehrt  so  wie  gewisse  Leute,  welche  vor  einer  grossen 
Mittagsgesellschaft  acht  Tage  lang  schon  hungern,  um  sich  Appetit  zu 
verschaffen.  Und  nun  gar  am  Montag  Morgen  —  wie  wurde  der  Bläss 
da  herausgeputzt,  gestriegelt,  gekämmt,  Mähnen  und  Schweif  beschnitten, 
das  Hufhaar  rasirt,  dann  rosenfarbiges  Band  in  die  Mähne  geflochten,  und 
das  allerblankste  Geschirr  aufgelegt!  Als  endlich  beide  Pferde  vor  den 
ebenso  schön  heransstaffirten  Wagen  gespannt  waren,  fuhr  der  Schöpfer 
dieser  Herrlichkeit  in  seinen  Sonntagsstaat,  den  langen  blauen  Bock  mit 
gelben  Knöpfen  und  den  Hut  mit  der  schwarzen  Kokarde  dran,  stieg  auf 
seinen  Thron,  den  Kutscherbock,  und  fuhr  vor,  um  den  Pfarrherrn  abzuholen. 
Als  sie  mit  Peitschenknall  davonfuhren,  standen  die  Töchter  des  Pastors  an 
der  Gartenpforte  und  sahen  wehmtlthig  dem  alten,  treuen  „Bläss"  nach,  der, 
wie  ein  Opferstier  geschmückt  zur  Schlachtbank  geführt  wird,  so  im  Schmuck 
seiner  Bänder  trübaussehend  hintrabte,  und  selbst  Hinrich  —  er  war  kein 
gewöhnlicher  Kutscher,  er  war  der  Freund,  der  väterliche  Freund  seiner 
Pferde  —  Hinrich  zerdrückte  eine  Thräne  in  seinem  Auge.  Das  Fuhrwerk 
erreichte  das  Städtchen  und  der  Schwarze  wurde  in  den  Stall  gezogen  zur 
„blauen  Henne'',  der  Bläss  aber  wurde  ausgeschirrt,  noch  einmal  gefüttert, 
geputzt  und  gemustert  und  dann  auf  den  Bossmarkt  geführt.  Nach  längerem 
Suchen,  Handeln  und  Feilschen  fand  sich  ein  Bosskamm,  der  den  Bläss  für 
fünfzehn  Thaler  erstand.  Der  Pastor,  nicht  gerade  Über  den  Preis,  aber 
doch  überhaupt  über  den  Verkauf  des  Pferdes  froh,  ging  ins  Wirthshaus 
zur  9  blauen  Henne  ^  zurück  und  pflegte  sein  sterbliches  Theil,  um  nach 
Tisch  auf  den  Markt  zurückzukehren  und  einen  neuen  Bappen  zu  kaufen. 
—  Hinrich  pflegte  sich  zur  selben  Zeit  nicht  weniger,  und  das  gute  Bier 
that  bei  ihm  dieselbe  gemüthlich  erheiternde  Wirkung,  wie  bei  seinem 
Herrn  der  gute  Moselwein.  So  gingen  Herr  und  Knecht  nach  Tisch  in  der 
leutseligsten  Stimmung  von  der  Welt  auf  den  Pferdemarkt  zurück.  Nicht 
lange  dauerte  es,  so  bot  sich  eine  günstige  Gelegenheit  zum  Handel.  Ein 
Bosskamm  führte  einen  recht  gut  aussehenden  Bappen  vor.  Er  war  ungeföhr 
von  der  Statur  des  seligen  Bläss,  nur  war  er  ganz  schlicht  dunkelbraun, 
ohne  Blässe  und  Abzeichen  und  hatte  einen  aufgestutzten  englisirten  Schweif. 
Der  Handel  ging  gut  von  Statten,  in  fünf  Minuten  war  man  einig  und  für 
fünfundzwanzig  Thaler  ward  das  Thier  dem  Pastor  zugeschlagen.  Froh 
über  den  guten  Handel  gingen  die  Beiden  wieder  zur  „blauen  Henne''  und 
fuhren  dann  nach  dem  Dorfe  zurück.  —  Unterwegs  nun  hätte  das  Gesicht 
des  Kutschers  Hinrich  für  den  Pbysiognomen  ein  höchst  ergiebiges  Feld 
geboten,  denn  die  Züge  desselben  machten  alle  Stadien  von  den  Anfängen 
einer  leisen  Besorgnis,  bis  zu  der  vollkommensten  Gewissheit  eines  schander- 
erregenden  Factum's  durch.  Und  was  war  es,  was  die  Seele  Hinrichs  so 
in  Aufruhr  brachte,  was  dieses  sonst  so  spiegelglatte  Wässerchen  in  jähe 
Fluten  zerbersten  und  aufbrausen  machte?  was  war  dies  für  ein  novimi 
atque  inaudiiu7n  anmen?  Ach!  man  höre;  nachdem  man  sich  auf  Alles 
gefasst  gemacht  haben  wird,  werde  ich  es  guttaiim  mittheilen.  Kaum  war 
man  aus  dem  Städtchen  auf  die  Landstrasse  gelangt  und  sollte  das  erste 
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Wirthshans  passiren,  wo  Hiurich,  wenn  er  allein  fahr  oder  ritt,  gewöhnlich 
einkehrte,  so  wollte  der  neue  Gaul  durchans  abbiegen  anf  den  Hof  des 
Wirthshanses  hinauf.  „I!"  dachte  Hinrich  „dat  is  ja  en  klokes  Peerd  — ~ 
Und  als  man  an  das  Wirthshans  ,zam  ländlichen  Verein'  kam,  stand  das 
neu  erstandene  Pferd  gar  still  nnd  ging  nnr  nach  einigen  Andeutungen 
mit  der  Peitsche  weiter.  Auch  hier  pflegte  Hinrich  einzukehren.  sl,' 
dachte  er,  „dat  Peerd  ist  meist  so  klook  as  de  ole  Bläss.'  Und  als  sie  zu 
dem  einsamen  Meierhof,  der  an  der  Strasse  liegt,  kamen,  wo  ein  Milch- 
mädchen war,  das  Hinrich  recht  gut  kannte,  stand  das  kluge  Thier  wieder 
still.  „I,"  dachte  Hinrich,  „ganz  ajs  de  Bläss*.  Aber  als  nun  die  Stelle 
kam,  wo  der  Weg  von  der  Strasse  abbiegt  ins  Dorf,  da  lenkte  das  neu- 
gekaufte Pferd  nicht  nur  von  selbst  ein,  sondern  trabte  auch  yergnflgter 
und  rascher  dahin,  als  hätte  es  eine  Ahnung  davon,  dass  man  bald  zu 
Hause  sei.  Na  — "  dachte  Hinrich  und  schüttelte  den  gedankenschweren 
Kopf.  Endlich  kam  man  auf  den  Hof  des  Pastorats.  Die  Töchter  standen 
wieder  an  der  Pforte,  um  das  schöne  Thier  zu  bewundem.  „Ach!  was  für 
eine  Haltung, **  rief  die  Eine.  „Ach!  was  für  ein  schöner  Schweif*^  rief 
die  Zweite.  „Ach,  was  für  ein  Gang!''  rief  die  Dritte.  —  Aber  Hinrich 
sagte  kein  Wort  und  der  Pastor  auch  nicht.  Und  als  nun  die  Pferde 
ausgeschirrt  waren,  lief  das  neue  Pferd  mit  dem  schönen  Gang,  Schweif 
und  der  wunderschönen  Haltung  sogleich  in  den  Stall  an  die  Krippe  des 
alten  verkauften  Bläss.  In  diesem  Augenblick  dachte  Hinrich  —  gar  nicht<9, 
sondern  stand  versteinert  da.  Der  Pastor  aber  zog  das  Pferd  wieder  auf 
den  Hof  hinaus  und  musterte  es  von  oben  bis  unten.  Da  plötzlich  sprang 
Hinrich  auf  den  Gaul  zu  und  rieb  mit  der  Hand  ihn  vor  der  Stirue  — 
ach!  die  Hand  wurde  ganz  schwarz  gefärbt.  Es  war  kein  Zweifel  mehr, 
man  hatte  denselben  alten  Bläss  verkauft  und  wieder  gekauft  und  zwar 
mit  Avance  von  10  Thalern.  Ob  durch  Malice  des  Rosskamms,  der  aus 
dem  Blässen  mittelst  Kienruss  einen  schlichten  Bappen  fabricirte  und  durch 
Stutzen  des  Schweifes  das  Thier  noch  unkenntlicher  machte,  oder  durch 
Tücke  des  Schicksals  allein,  das  den  Pastor  nicht  des  alten  treuen  Blässen 
berauben  lassen  wollte  —  wissen  wir  nicht  zu  entscheiden.  Ebensowenig 
ist  es  uns  zu  Ohren  gekommen,  ob  der  Pastor  später  abermals  Versuche 
gemacht  habe  im  Pferdehandel,  oder  durch  dies  eine  Beispiel  gewarnt 
wurde ! 

Dieselben  Nr.  327  (1851).     Bd.  14  S.  118.     Quelle  für  Läuseben  I,  14 
(Tru  un  Glowen). 

Ein  mecklenburgisehes  Verhör. 

Amtmann.     ;,Du  warst  also  gestern  im  Krug,  Jochen  (Johann) V'' 

Bauer.  ,Jo,  Harr  Amtmann." 

Amtmann.     „Und  da  haben  sie  auf  mich  geschimpft  und  mich  einen  Esel 

genannt?" 
Bauer.  „Jo,  Harr  Amtmann,  dat  hebbens  dahn." 

Amtmann.     »Und   auf  die   anderen  Beamten   haben   sie   auch   geschimpft 

nnd  sie  Esels  genannt?" 
Bauer.  ,Jo,  Harr  Amtmann,  dat  hebbens  dahn." 

Amtmann.     „Jochen,  gestehe  es,  was  haben  sie  weiter  gesagt?' 
Bauer.  „Je,  se  sähren  (sagten),   se  wuUen   mi  dat  schriftlich  gäben. 

Amtmann.     „Und  das  hast  Da  doch  angenommen?" 
Bauer.  „Ne,  Harr  Amtmann,  ick  hefft  se  dat  so  to  glövt  (geglaubt). 


•ja 
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Dieselben  Nr.  344  (1852).  Bd.  15  S.  344.  Zur  Vergleichung  mit 
der  weiter  unten  S.  57  abgedruckten  Anecdote  aus  dem  Mecklen- 
burgischen Volksbuche. 

Mir  oder  mich. 

Doktor.        gWisseu  Sie  auch   mein  lieber  Mann,   dass  Sie  manchmal  sehr 

anrichtig  deutsch  sprechen?" 

Arbeiter.     ,Ick?" 

Doktor.        , Jawohl,  Sie  sagen  immer  mich  statt  mir!'' 

Arbeiter.     „So ick    will   Se    mal    wat   seggen,    Herr   Doktor: 

Wenn  ick  an  Israel  Hirsch  schrief  und  seg:  schicken  Se 
mich  fünfzig  Dahler,  denn  krieg  ick  se;  wenn  Se  aber 
schriefen,  schicken  Se  mir  fünf  Dahler,  denn  kriegen  Se 
se  nich!"  — 

Dieselben  Nr.  348  (1852).  Bd.  15  S.  89  f.  Zur  Vergleichung  mit 
Läuschen  I,  29  (De  Tigerjagd)  sei  hier  die  Inhaltsangabe  einer 
Erzählung  eingerückt,  die  freilich  nicht  die  eigentliche  Quelle  ist. 

In  der  Geschichte  'Was  meinem  Vetter  Christian  begegnet  Ist^  wird 
erzählt,  dass  dieser  sich  auf  einer  Hochzeit  zu  gütlich  getan  hatte,  berauscht 
Ton  losen  Gesellen  ins  Freie  getragen  und  am  Abhänge  eines  Berges  in  ein 
Pass  gepackt  wurde,  dessen  Deckel  mau  darauf  zuschlug.  Als  er  am 
andern  Morgen  nüchtern  und  erwacht  war,  wurde  er  gewahr,  dass  auf 
Kaub  ausgehende  Wölfe  ihn  gewittert  hatten  und  mit  der  Schnauze  in  die 
Ö£fttnng  des  Fasses  einzudringen  versuchten.  Als  er  in  Todesangst  da  lag, 
wollte  es  der  Zufall,  dass  einer  der  Wölfe  die  Spitze  seines  Schweifes  in 
«las  Spundloch  brachte.  Vetter  Christian  nicht  faulj  ergreift  diese  alsogleich, 
und  der  Wolf,  der  sich  gefangen  sah,  rannte  kopfüber  den  jähen  Abhang 
hinunter,  immerzu,  bis  das  Fass  an  einem  grossen  Steine  mit  so  ungeheuren 
Gekrach  zerschellte,  dass  die  Wölfe  erschrocken  das  Weite  suchten. 

Dieselben  Nr.  355  (Mai  1852.  Bd.  15  S.  151  f.  Quelle  für  Läuschen 
I,  46  (Wat  Einer  hett,  dat  hett  'e). 

Wunderbare  Rettung. 

Bei  der  grossen  Überschwemmung  vom  vorigen  Jahre  wusste  ein 
armer  Hase  sich  nicht  anders  vor  den  tobenden  Fluthen  zu  retten,  als  dass 
er  sich  auf  einen  alten  Weidenbaum  flüchtete,  und  hier  wartete  er  ruhig, 
was  weiter  kommen  würde,  denn  er  dachte  bei  sich:  , Unser  Herrgott  ver- 
lässt  keinen  Deutschen  nicht.''  Weil  nun  eine  Überschwemmung  immer 
eine  Menge  Neugierige  an  die  Ufer  ruft,  so  kamen  auch  die  Bauern  der 
Umgegend  heran,  um  den  ausgetretenen  Strom  und  die  Gegenstände,  die 
auf  ihm  heruntergeschwommen  kamen,  in  Augenschein  zu  nehmen.  Unter 
denselben  war  auch  ein  ganz  Gescheidter,  welcher  alsbald  den  Hasen  auf 
dem  Baume  bemerkte. 

,Wart*  Has,  dich  krieg  ich!''  spricht  er  bei  sich  selbst,  nimmt  sofort 
einen  Kahn  und  rudert  aus  Leibeskräften  auf  die  Weide  los,  die  er  auch 
bald  erreicht,  und  ohne  den  Kahn  weiters  zu  befestigen,  besteigt  und  mit 
beiden  Händen  nach  dem  Hasen  langt.  Wie  der  den  Bauern  so  nah  sieht, 
wagt  er  in  der  höchsten  Todesangst  einen  kühnen  Sprung  in  den  Kahn, 
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durch  die  Bewegung  des  Sprunges  kommt  dieser  in  eine  schaukelnde  Be- 
wegung und  treibt  lustig  mit  dem  Hasen  stromabwärts,  der  ihm  aus  der 
Ferne  mit  gerührtem  Herzen  sein  „bhüt  di  Gott  Bauer!'  zuruft!  Der 
Bauer  aber  musste  auf  seinem  Baume  sitzen  bleiben  und  sitzt  noch  da, 
wenn  unter  der  Zeit  das  Wasser  nicht  verlaufen  ist. 

Dieselben  Nr.  356  (1852).     Bd.  15   S.  159.     Quelle   für  Läuschen  II, 
21  (Dat  sineckt  dor  äwerst  ok  nah!). 

Hinterpommersche  Geschichte. 

Der  Schnitze.     »Dag,  Herr  Pastor!  schmeckt  em'  Freeten?*^ 

Pastor.         «Leidlich,  Schnitze,  will  Er  mit  frühstücken?" 

Schnitze.     „Wenn  et  möt  sind.''     (Er  haut  tapfer  ein.) 

Pastor.         „Seh  —  Seh  —  Schnitze!' 

Schnitze,     (kauend)  »Hm?" 

Pastor.         Schnitze!  der  Käse  ist  aus  Holland,  Schultze!" 

Schnitze,     (kauend)  „Dünner  Luchting!  kiek  moal!  ut  Holland!'  (^isst). 

Pastor.         „Hm!  —  Schnitze!     Hör  Er  mal  —  Schnitze!"  — 

Schultz^.     „Hm?' 

Pastor.         „Der  Käse  —  Schultze  —  der  Käse  kostet  einen  Thaler!' 

Schnitze.     „Daför  eet  ick  em  uck  (auch),  Herr  Pastor!' 

Pastor.         „Schultze   aber    —    Er  kann   sich   darauf  verlassen,    er   muss 

sterben,  wenn  er  den  ganzen  Käse  auf  ein  Mal  isst!' 
Schultze.     „Schock  Schwerenoth!   es  is  man  good,   dat  Se  ui  dat  seggeu, 

Herr   Pastor!       Da   werr   ick   mi    dat   Aunerte    (Andere! 

eewickele,   da  bring  ick   dat  meine   Fruu.     Atjees,    Herr 

Pastor!  — 

Dieselben  Nr.  391  (1853).    Bd.  17  S.  56.     Quelle  für  Läuscheu  II,  13 
(De  beiden  Baden). 

Die  beiden  Reitknechte. 

Gutsherr.     „Wenn   Du  Dein   Pferd    geputzt   hast,    mnsst   Du   nach   dem 

Doktor  reiten.' 

Knecht.         „Ja,  Herr.'     (Der  Knecht  putzt  sich  und  sein  Pferd  ordentlich 

heraus,  und  reitet  dann  in  einem  guten  Trab  nach  der 
Stadt). 

Arzt.  „Hast  Du  denn  keinen  Brief  von  Deinem  Herrn  mitgebrach tV'' 

Knecht.         »Nein;  mein  Herr  sagte  mir  weiter  nichts,   als   ich   sollte  zu 

Ihnen  reiten.'  (Der  Arzt  erkundigt  sich  nun  sehr  an- 
gelegentlich, ob  vielleicht  eins  der  Kinder  des  Herrn  krank 
sei,  u.  dgl.  Da  er  aber  aus  dem  Burschen  nichts  heraus- 
bringen kann,  schreibt  er  einen  Brief  an  den  Gutdherrn, 
mit  dem  er  den  Knecht  entlässt.  Vor  der  Stadt  trifft 
dieser  nun  einen  andern  Reitknecht  seines  Herrn  und 
fragt  diesen,  was  er  in  der  Stadt  wolle.) 

Zweiter  Reitknecht.     „Ich  £oll  dem  Doktor  den  Brief  bringen,   den  der 

Herr  eigentlich  Dir  mitgeben  wollte.' 

Erster  Reitknecht.     „Einen  Brief ?     Dann  komme  nur  wieder  mit  zurück, 

('ollege;  ich  habe  die  Antwort  schon  in  der  Tasche.* 
(Darauf  reiten  alle  Beide  wieder  nach  Hause.) 
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Dieselben  Nr.  639  (1857).  Bd.  27  S.  103.  Quelle  für  Lauschen  II,  7 
(En  MissTerständniss.) 

Das  MbsrerstibidiiiBB« 

Der  Gandidat  PGtennann  hatte  die  unglflckliche  Manie,  Vene  zu 
machen,  die  er  für  sehr  gelangen  hielt.  Als  er  eines  Ahends  hei  dem 
Senator  and  Kaufmann  Hüller  in  zahlreicher  Gesellschaft  beim  Souper  war, 
überkam  ihn  plötzlich  ein  Impromptu,  das  er  sogleich  zu  Papier  bringen 
und  mit  dem  er  die  Gesellschaft  fiberraschen  wollte.  Er  steht  von  der 
Tafel  auf,  begibt  sich  auf  den  Vorsaal,  wohin  ihm,  ein  Unwohlsein  ahnend 
und  theilnehmend  nach  seinem  Befinden  fragend,  die  Tochter  des  Hauses 
folgte.  „Ein  Licht  und  ein  Stück  Papier  erbitte  ich  von  Ihrer  Hand!' 
lispelte  POtermann,  aber  wie  aus  der  Pistole  geschossen  verschwand  ohne 
Antwort  das  Fräulein  in*8  Tafelzimmer,  aus  welchem  indessen  bald  darauf 
ein  Bedienter  heraustrat  mit  der  Bitte,  ihm  zu  folgen.  P6tennann  folgte 
ihm  schweigend  und  seine  Verse  recitirend,  einen  Gang  entlang,  an  dessen 
Ende  ihm  der  Bediente  ein  Gemach  mit  den  Worten:  «Hier  finden  Sie 
Alles,  mein  Herr!"  anwies  und  sich  entfernte.  In  diesem  Musensitze  erst 
fielen  dem  Dichter  die  Schuppen  zwar  von  den  Augen,  aber  ach!  auch  sein 
Impromptu  war  rettungslos  ans  seinem  Hirn  verschwunden.  .  (Ein  dem  Ge- 
schichtchen beigefügter  Holzschnitt  Iftsst  über  die  Art  des  Gemaches  keinen 
Zweifel  obwalten.) 

Mecklenbargisehes  Volksbuch  für  das  Jahr  1846.  Zweite  vermehrte 
Auflage.  Hamburg,  Hoffmann  und  Lampe  1846.  (Herausgegeben 
von  W.  Raabe).  Reuter  hat  als  anonymer  Mitarbeiter  in  diesem 
Volksbuche  S.  136 — 154  „Die  Feier  des  Geburtstages  der 
regierenden  Frau  Gräfin,  wie  sie  am  29.  und  30.  Mai  in  der 
Begüterung  vor  sich  ging.  Erster  Tag''  erscheinen  lassen.  Auf 
S.  233   findet  sich  die  Quelle  für  Läuschen  II,   23   (Dat  Best). 

Bauernregel. 

Der  Landdrost  von  X.,  erster  Beamter  zn  Z.,  batte  von  der  gross- 
herzoglichen Kammer  den  Auftrag  bekommen,  bei  gewissen  Zahlungen, 
welche  die  Bauern  an  das  Amt  zu  leisten  hatten,  auf  gütlichem  Wege 
eine  andere  Zahlungsart  einzufühlen.  Der  Herr  Landdrost  haranguirte  nun 
seine  Bauern  und  setzte  ihnen  klar  und  bündig  auseinander,  dass  sie  bei 
der  neuen  Zahlungsart  nur  gewinnen  könnten.  Die  Banem  Hessen  sich 
auch  auf  eine  Widerlegung  seiner  schönen  Gründe  gar  nicht  ein,  sondern 
wiederholten  nur  immer  ihre  Bitte,  dass  man  es  doch  lieber  beim  Alten 
belassen  möge.  Da  sagte  der  erschöpfte  Landdrost  ganz  wehmütig:  Aber, 
lieben  Leute,  Ihr  wisst  ja  doch,  dass  das  Amt  nur  Euer  Bestes  will.  Ach 
ja,  Herr  Landdrost,  ja;  äwe  seihn's,  wi  wulln  uns*  bäten  Best  giern  sülbeu 
behollen. 

Dasselbe  bietet  S.  233  die  nachfolgende  Anecdote,  welche  von  Reuter 
im  Läuschen  I,  21  (De  Schapkur)  V.  17  ff.  verwertet  ist. 

Mir  Süll  der  Teufel  holen,  weun's  nicht  wahr  ist,  —  sagte  der  sehr 
wohlhabende  Schnstermeister  L.  in  Schwerin  zn  seinem  Jugendgespieleu, 
dem  Herrn  H.  Aber,  alter  Freund,  entgegnete  dieser,  er  holt  Euch  wahr- 
haftig nicht,  wenn  Ihr  so  sprecht,  sintemalen  der  Teufel  hoffentlich  richtig 
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deutsch  spricht  und  Euch  also  nicht  verstehen  wird.  Ach,  das  ist  air  ein 
Thun;  wenn  man  man  Credit  hat,  so  verstehen  Einen  alle  Leute.  Par 
exemple:  wenn  Sie  unserem  Rothschild  schreiben:  Schicken  Sie  mir  mal 
100  Stück  Louisdor  —  so  schreibt  der  Jude  Sie  wieder:  Bedauere  sehr, 
aber  habe  augenblicklich  nicht  so  viel  in  Gassa;  und  wenn  ich  denselben 
Augenblick  zu  ihm  gehe  und  sage:  Geben  Sie  mich  mal  100  Pistletten,  so 
sagt  er:  Wollen  Sie  auch  mehr  haben,  Herr  L.  — 

Heklenburg.  Ein  Jahrbuch  für  alle  Stände.  Hrsg.  von  W.  Raabe. 
Jahrg.  1847.  Hamburg,  Hoffmann  und  Campe  1847,  enthält 
S.  171  ff.  von  Reuter  'Die  Feier  des  Geburtstages  etc.  Zweiter 
Tag',  und  bot  ihm  auf  S.  139  den  Stoff  für  Läuschen  I,  13 
(De  Preisterwahl). 

Die  Qual  der  Wahl. 

Bei  einer  Predigerwahl  auf  dem  Lande  fragt  Jemand  einen  Bauern. 
„Na,  Oahrens,  wecken  von  dei  drei  Canndaten  wÄhr  Ji  denn?*  Der  Bauer: 
„Je,  Mölla,  dat  ^s  'n  schlimm  Ding:  dei  ein  Canndat  friegt  unsen  Eddelmann 
sien  Wähsch,  dei  anue  uns'  Preistamamsell  un  dei  drürr,  dat  's  di  'n  Eierl 
as  Brar:  den  har'k  föa  min  Lehen  giern."  Müller:  „Na  gaut,  wecken  sa'ck 
wählen?!     Eddelmann  sien  Wähsch  möt'k  wählen. 

Unterhaltniigsblatt  für  beide  Mecklenburg  und  Pommern,  redigirt  von 
Fritz  Reuter.  Jahrg.  1855.  —  Die  in  demselben  enthaltenden 
Anekdoten^)  sind  von  A.  Römer  in  seinem  Buche  über  das 
'Unterhaltungsblatt  etc.',  Berlin  1897,  wieder  abgedruckt.  Ich 
kann  deshalb  auf  diesen  Abruck  verweisen.  S.  143  findet  sich 
die  Quelle  für  Läuschen  II,  11  (Wer  is  kläuker);  S.  147  für 
L.  II,  54  (Umstän'n  verännern  de  Sak);  S.  156  für  L.  II,  43 
(Wat  ut  en  Scheper  warden  kann);  Einleitung  S.  L.  für  L.  II,  1 
(De  swarten  Pocken),  Vers  79 — 87. 

Friedrich  Bodenstedt,  Tausend  und  Ein  Tag  im  Orient.  (Bd.  1.) 
Berlin  1850.  —  Aus  diesem  Buche  hat  Reuter  zwar  keinen 
Stoff  zu  seinen  Läuschen  geschöpft,  aber  es  sei  hier  als  Quelle 
gewisser  bildlicher  Ausdrucksweisen  nachgewiesen,  die  mitunter 
bei  Reuter  begegnen.  Mit  den  Worten  in  Reuters  Vorrede 
'ich  sitze,  wie  der  Perser  sagt,  auf  dem  Sopha  der  Geduld  und 
rauche  die  Pfeife  der  Erwartung'  vergleiche  man  bei  Bodenstedt 

S.  69.  Die  Minnten  kamen  mir  vor  wie  Tage  und  die  Standen  wie  Jahre. 
Ich  wälzte  mich  anf  dem  Polster  der  Ungednld  und  konnte  die 
Zeit  nicht  erwarten  der  Entscheidung  meines  Schicksals. 

S.  HO.  „Wo  in  aller  Welt  —  rief  der  Mirza  oft  begeistert  aus,  wenn  wir, 
die  Pfeife  der  Betrachtung  rauchend,  auf  dem  Balkon  oder 
dem  Dache  des  Hauses  sassen  und  die  frommen  Pilgerinnen  an  uns 
vorüberziehen  sahen  mit  dem  Blick  des  Wohlgefallens  —  etc. 


')  Eine  Anzahl  der  Anekdoten  finden  sich  gleichfalls  in  den  Fliegenden 
Blättern  wieder. 
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Ferner  nehme  ich  noch  Gelegenheit  auf  die  in  'Germaniens 
Völkerstimmen,  hrsg.  von  Firmenich,  Bd.  3  (1854)  S.  62'  aufgenommene 
Erzählung  'Von  de  Bullenwisch'  hinzuweisen,  deren  Inhalt  im  Wesent- 
lichen derselbe  ist  wie  in  Reuters  Läuschen  I,  5  (De  Bullenwisch). 
Die  von  Firmenich  zum  Abdrucke  gebrachte  Erzählung  ist  in  Strelitzer 
Mundart  und  wahrscheinlich  von  Daniel  Sanders  niedergeschrieben. 
Es  ist  leider  nicht  zu  ermitteln,  ob  die  nach  dem  Erscheinen  des 
ersten  Bandes  der  Läuschen  gedruckte  Strelitzer  Fassung  schon  vor 
dem  Erscheinen  der  Läuschen  an  Firmenich  gesandt  war.  Andernfalls 
bleibt  die  Möglichkeit,  dass  sie  in  der  Wiedergabe  einiger  Einzelheiten 
durch  Reuters  Läuschen  beeinflusst  ist.  Im  Grossen  und  Ganzen 
stammt  sie  sicher  aus  derselben  Quelle,  aus  der  Reuter  für  sein 
Läuschen  geschöpft  hat,  nämlich  aus  dem  Volksmunde.  Bemerkenswert 
ist,  dass  die  Strelitzer  Fassung  den  Ort  nennt,  wo  die  Geschichte 
sich  begeben  hat.  Es  ist  Friedland  in  Mecklenburg-Strelitz,  also  die 
Stadt,  deren  gelehrte  Schule  der  junge  Reuter  besucht  hat.  Die  böse 
Nachrede  der  Stavenhagener,^)  dass  der  Bürgermeister  des  Läuschens 
der  eigene  Vater  des  Dichters  gewesen  sei,  wird  also  hinfällig. 

Schliesslich  sei  auch  bemerkt,  dass  in  Firmenichs  Werke  Bd.  1 
S.  303  in  der  Mundart  von  Büren  eine  Erzählung  'Dei  verwünskede 
isel'  abgedruckt  ist,  welche  einem  von  Reuter  mündlich  in  Treptow 
erzählten  angeblich  Rostocker  Studentenstreiche  ^)  entspricht.  Irre 
ich  nicht,  ist  mir  dieselbe  Erzählung  irgendwo  auch  in  den  Fliegenden 
Blättern  begegnet.  Jedenfalls  ist  die  Annahme  berechtigt,  dass  der 
erzählte  Studentenstreich  nicht  in  Rostock  gespielt  hat,  sondern  von 
Reuter  mit  dichterischer  Freiheit  lokalisiert  ist. 

Da  es  mir  einzig  auf  den  Nachweis  der  unmittelbaren 
Quellen  hier  ankam,  bin  ich  blossen  StoiFparallelen  nicht  nachgegangen. 
Auch  habe  ich  die  schwierige  Frage,  ob  vielleicht  Reuter  selbst 
gelegentlich  den  Fliegenden  Blättern  Einsendungen  gemacht  hat, 
ausser  Acht  lassen  können. 

Auf  englische  Quellen  für  Reuters  Läuschen  bin  ich  nicht  ein- 
gegangen, weil  eine  besondere  Untersuchung  in  Aussicht  steht,  welche 
darüber  handeln  wird. 

BERLIN.  W.  Seelmann. 


*)  Glagau,  lieuter.     Neue  Auflage  S.  207. 

^)  Abgedruckt  bei  Römer,  Fritz  Reuter  in  seiuem  Lebeu  uud  Schafleu  (1896) 
Ö.  36. 
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Entstehung 
von  Reuters  Reis'  nah  Belligen. 


Durch  den  glänzenden  Erfolg,  welchen  Klaus  Groths  Quickborn 
so  überraschend  schnell  errungen  hatte,  war  Fritz  Keuter  ermutigt 
worden,  sein  erstes  Buch,  die  Läuschen  un  Rimels,  erscheinen  zu 
lassen.  Die  Aufnahme,  welche  Reuters  Erstlingswerk  in  seinem  Vater- 
laude  und  in  Vorpommern  fand,  übertraf  bei  weitem  die  Erwartung 
des  Dichters.  Das  Ende  Oktober  1853  in  der  starken  Auflage  von 
1200  Exemplaren  erschienene  Buch  war  bereits  zu  Ende  desselben 
Jahres  fast  vergriffen,  so  dass  1854  eine  neue  Auflage  gedruckt  werden 
konnte.  Hatte  den  Dichter  fremder  Erfolg  zu  seinem  ersten  Werke 
ermutigt,  so  war  es  der  eigene  Erfolg,  der  ihn  zur  Herausgabe  seines 
zweiten  plattdeutschen  Werkes  trieb.  Es  war  die  1855  erschienene 
'Reis'  nah  Belligen'.  Derselbe  packende  Humor,  von  dem  die  Läuseben 
voll  sind,  lebt  auch  in  dem  neuen  Werke,  mitunter  fast  zu  burleske 
Scenen  gestaltend.  Anderseits  hat  es  unläugbare  Vorzüge  vor  den 
Läuschen;  der  Dichter  beginnt  zuerst  in  ihm  Seiten  seiner  Kunst  zu 
zeigen,  welche  die  Läuschen  nicht  ahnen  Hessen.  Er  weiss  stimmungs- 
volle Bilder  des  alltäglichen  Lebens  zu  malen  und  den  Regungen 
des  ruhigen  wie  aufwallenden  Gemütes  zarten  Ausdruck  zu  geben. 
Er  zeigt  grosse  Kunst  im  Aufbau  des  Ganzen.  Zu  den  Lauschen 
hatte  er  den  Stoff  gehörten  oder  gelesenen  Geschichten  entlehnt,  in 
der  Reis'  nah  Belligen  schöpft  er,  wie  es  scheint,  aus  eigener  Er- 
findungskraft. Trotzdem  das  Werk  im  Vergleich  zu  den  Lauschen 
einen  grossen  Fortschritt  des  dichterischen  Könnens  bekundet,  ent- 
sprach sein  Absatz  anfänglich  nicht  den  Erwartungen  des  Dichters. 
Die  Tatsache,  dass  1858  eine  dritte  Auflage  erschien,  darf  nicht  zum 
Beweise  seines  buchhändlerischen  Erfolges  verwertet  werden.  Eine 
genaue  Vergleichung  der  ersten  drei  Auflagen  von  1855 — 1858  zeigt 
nämlich,  dass  zwar  die  Titelblätter  neu  gedruckt  sind,  aber  nicht  die. 
Dichtung  selbst.  Reuters  neuer  Verleger  Hinstorfl'  verfuhr  deshalb 
ehrlich,  wenn  er  die  erste  von  ihm  1863  hergestellte  Auflage  nicht 
als  vierte,  sondern  als  zweite  bezeichnete.  Es  waren  besonders  zwei 
Ursachen,  welche  den  Läuschen  zu  schnellerer  Verbreitung  verhalfeu. 
Sie  begegneten  einem  lebhafteren  lokalen  Interesse  durch  Vorführung 
mehr  oder  weniger  bekannter  mecklenburgischer  Typen  und  durch- 
sichtig maskirter  Persönlichkeiten,  zweitens  waren  die  Läuschen  — 
ein  Umstand  der  sehr  ins  Gewicht  gefallen  ist  —  ausserordentlich 
und  weit  mehr  als  die  Reis'  nah  Belligen  die  Fundgrube  wirkungs- 
voller Vorlesestücke. 
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Die  Läuschen  haben  durch  ihren  grossen  Erfolg  den  Dichter 
c»rmuntort,  ihnen  ein  neues  plattdeutsches  Werk  folgen  zu  lassen. 
Vielleicht  ist  man  auch  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  ihr  Erfolg 
den  Dichter  bestimmt  hat,  das  neue  Werk  gleichfalls  zum  Füllfass 
seines  übersprudelnden  Humors  zu  machen.  Aber  man  würde  irren, 
wenn  man  glaubt,  dass  der  Plan  der  Dichtung  erst  entstanden  sei, 
als  der  Dichter  seine  Läuschen  herausgegeben  hatte  und  eines  Stoffes 
zu  neuem  Werke  bedurfte. 

Der  Dichter  hat  nämlich,  was  bisher  unbeachtet  geblieben  ist, 
schon  im  Jahrgange  1847  ^)  des  von  W.  Raabe  herausgegebenen  Jahr- 
buches 'Mecklenburg'  S.  140 — 143  in  einem  anonymen  Beitrage  den 
(trundriss  zu  seiner  Dichtung  veröffentlicht.  Ich  lasse  den  ganzen 
Artikel  hier  folgen. 

Hans  Dumm,  der  kluge  Bauer. 

(Aus  einem  Briefe.) 

Ein  intendirtes  plattdeutsches  Qedicht,  dessen  SQjet  der  Vor- 
schlag einiger  Districte  des  patrotischen  Vereins,  unsere  Bauernjungeu  nach 
Belgien  zu  schicken,  damit  sie  die  dortige  Landwirthschaft  kennen  lernen, 
kriege  ich  bei  dieser  Hitze  wohl  nicht  fertig.  Ich  bedauere  dies  selbst, 
denn  ich  wäre  gar  zu  gern  diesem  merkwürdig  unpraktischen,  wenn  gleich 
gut  gemeinten  Vorschlage  mit  etwas  Spott  entgegengetreten.  Indessen  unter- 
bleibt dies  um  der  Schwachen  willen  vielleicht  doch  besser,  denn  ich  möchte 
selbst  in  meiner  Anonymität  nicht  dahin  missverstanden  werden,  als  sei  ich 
ein  Gegner  dessen,  was  unser  patriotischer  Verein  durch  die  Bauernversamm- 
Inngen  und  Anderes  für  die  Hebung  unserer  Bauern  thut,  indem  ich  diese 
Wirksamkeit  jenes  Vereins  gerade  für  seine  erspriesslichste  und  dankens- 
wertheste  halte.')  Hier  einige  Bruchstücke  des  Gedichts,  über  welches  ich 
Ihr  ürtheil  erbitte: 

Hans  Dumm  kouunt  aus  der  Bauemversammlung  zurück,  ganz  voll 
von  all  den  unerhörten  Dingen  nnd  belehrt  seine  Hausgenossen: 


Bi  de!  Käu  sühst  du  nich  miea  up  dei  Melkkahl, 
Sühst  ok  nich  miea  up  dat  schwarte  Muhl, 
Deist  blot  von  achte  inspiciren: 
Ob  sei  nich  deiht  'ne  „ Leier*'  zieren. 

Von't  Schwien  gift  *t  ok  'ne  betere  MoraliUlt, 
(Doch  wua  sei  wäsen,  ick  nich  weit) 
Dei  hebben  stats  twei  ihra  viea  Schinken: 
Ne  gaura  Oart,  will  mi  bedünken. 


')  Ich  benutze  das  Exemplar  der  Uniyersitäts-Bibliothek  in  Rostock. 

*)  Hinsichtlich  der  Wichtigkeit  der  Baueraversammlungen  ganz  Ihrer  Meinung 
glauben  wir  daneben,  dass  dieselben  schon  erstarkt  genug  sind,  um  Spass  ver- 
tragen zu  können.  Eine  Sache,  die  das  nicht  kann,  sondern  auf  denselben  eine 
krankhafte  Heizbarkeit  zeigt,  ist  ohne  innern  Halt  und  gesunden  Kern.  A.  d.  H. 
[Anmerkung  W.  Raabes]. 
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Dei  rügen  Schaap  nich  mia  passiren  — 
Dei  müt  wi  all  den  Hals  afschnieren! 
Dei  Theeracliaap  gellen  ok  nich  mia: 
Dei  Welt  watt  npveklieat  goa  sihr. 

Sei  h  ebben  *ne  niege  Oart  erfannen, 
Von  de!  wat  goa  kein  Wull  gewunnen: 
Dei  Oart  dregt  Sihr,  ji  känt  ^t  mi  glöben. 
Doch  möt  wi  Miihlbeeabl&hr  em  gäben. 

Nachdem  er  nun  noch  über  den  Ackerbau  seine  Nenigkeiten  ansgekramt 
hat,  führt  er  den  Distrikts-Director  redend  ein: 

Ihr  Bauern  hört!     Anf  meiner  Ehre!  —  sär  hei, 
Wenn  ich  an  enrer  Stelle  wäre  —  sär  hei, 
Ich  reist'  umher  die  Kreuz  und  Queere  —  sär  hei, 
Und  suchte  Kenntnisse  und  Lehre  —  sär  hei. 

Was  gut  dort  wäre  und  was  recht  —  hett  hei  gesegt, 
Und  was  den  meisten  Vorteil  brächt  —  hett  hei  gesegt. 
Lehrt'  ich  der  Dirne,  lehrt's  dem  Knecht  —  hett  hei  gesegt, 
Und  daran  dächt'  ich  Tag  und  Nacht'  —  hett  hei  gesegt. 

Unser  Hans  Dumm  wird  durch  diese  kräftige  Ansprache  ganz  für  <lie 
Idee  der  landwirthschaftlichen  Kunstreisen  gewonnen  nnd  spricht  zu  seinem 
Aeltsten,  den  jungen  Hans  Dumm: 

So  hef  ich  denn  bi  mi  beschlaten: 
Doa  ick  nich  reisen  kann,  di  reisen  to  laten. 
Du  heist  woU  Dumm,  bist  äwest  klauk 
Un  schnacken  kannst  jo  as'n  Bank. 

Dieser  reist  nun  mit  dem  nöthigen  Gelde  und  viel  guten  Lehren  nacb 
Berlin,  um  von  da  per  Eisenbahn,  versteht  sich,  so  weit  sie  fertig  ist,  Dach 
Belgien  zu  gelangen;  da  man  ihn  aber  nicht  versteht,  so  wird  er  mit  der 
schlesischen  Eisenbahn  spedirt,  von  Gaunern  gerupft,  hat  auch  allerlei 
anderweitiges  Malheur  und  kommt  endlich  mit  einem  unheilbaren  Misstrauen 
gegen  die  ganze  ausserhalb  seines  Dorfes  liegende  Welt  zu  Vater  und 
Mutter  zurück. 

Wie  man  sieht,  hat  Reuter  die  der  Reis'  nah  Belügen  zu  Grunde 
gelegte  Irrfahrt  der  Bauern  schon  1847  entworfen  gehabt  und  auch 
das  Motiv  fest  gehalten.  Vollständig  verändert  ist  aber  die  Tendenz. 
Die  Reis'  nah  Belligen  ist  eine  rein  humoristische  Dichtung.  Da> 
von  ihm  1847  geplante  Gedicht  wäre  ein  satirisches  geworden,  wie 
überhaupt  seine  vor  den  Läuschen  entstandenen  schriftstellerischen 
Versuche,  die  in  seinen  Nachgelassenen  Schriften  abgedruckt  sind. 
die  Beschreibung  des  gräflichen  Geburtstages  wie  die  Memoiren  eines 
Fliegenschimmels,  eine  satirische  Tendenz  hervorkehren. 

Reuter  scheint  zuerst  an  ein  Gedicht  kleineren  Umfangs,  das 
in  Raabes  Jahrbuch   erscheinen   könne,   gedacht   zu   haben.     Er  bat 
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dann  seine  Absicht  aufgegeben  und  hat  auch,  als  er  seine  Läuschen 
schrieb,  wohl  nicht  geglaubt,  dass  er  denselben  Stoff  in  einer  grösseren 
Dichtung  später  darbieten  würde.  Es  ist  dies  deshalb  zu  vermuten, 
weil  sein  Läuschen  I,  38  (Dat  Johrmark)  dasselbe  Motiv,  wie  in  der 
Reis^  nah  Belligen,  zur  Entfaltung  bringt.  Es  kann  dieses  Läuschen 
gewissermassen  als  zweite  Entwicklungsstufe  seiner  Reis'  nah  Belligen 
aufgefasst  werden. 

Schliesslich  möchte  ich  noch  die  Vermutung  aussprechen,  dass 
die  anonymen  Stücke  auf  S.  135 — 170  in  Raabes  Jahrbuch  für  1847 
sämtlich  Reuter  zum  Verfasser  haben. 

Die  Überschriften  dieser  Stücke  sind:  Dei  Gedankensünd  (Läuschen 
I,  54).  Das  abderisirte  Meklenburg.  Die  Kirchenfrohne  (Anekdote). 
Die  Qual  der  Wahl  (desgleichen,  s.  oben  S.  58).  Hans  Dumm,  der 
kluge  Bauer.  Wurst  wider  Wurst  (Anekdote  aus  Joh.  Rist's  Leben). 
Krakow's  Götter-  (Abdruck  eines  Epigramms  von  Rist).  Plattdeutsche 
Wiegenlieder  (Abdruck  von  Kindesliedern).  Wie  Petrus  den  Heiland 
verleugnet  (Anekdote).  Drenkhahn  und  Broihahn  (desgleichen).  Offener 
Brief  an  die  meklenburgischen  Landwirthe  (Eine  umfangreiche  Wider- 
legung des  Vorurteils,  welches  bei  vielen  Landwirten  gegen  die 
theoretische  und  rationelle  Landwirtschaftswissenschaft  herrschte). 

BERLIN.  W^.  Seelmann. 


Exeellenz  bi  Busehen. 

Zn  Renters  Länsehen  L  Nr.  46. 


In  Reuters  Läuschen  ;,Wat  Einer  hett,  dat  hett  'e*',  Vers 
OG  ff.  heisst  es 

ik  mött  kuschen 
ün  sitt  hir  liksterwelt,  as  Excellenz  bi  Buschen, 
Sitt  wunderschön  hir  np  den  Drogen. 

Reuters  Worte  'sitten  as  Excellenz  bi  Buschen'  geben  eine  alte 
Berliner  Redensart^)  'sitzen  wie  Excellenz  bei  Bouche'  wieder  und 
bedeuten  'wie  ein  Narr  dasitzen'. 

Die  heute  fast  vergessene  Redensart  war  im  zweiten  Viertel 
des  vergangenen  Jahrhunderts  in  Geltung.  Über  ihre  Entstehung  und 
Bedeutung  kann  ich  die  folgende  Auskunft  veröffentlichen,  welche  mir 


')  Als  solche  ist  sie  schon  von  C.  F.  Müller,  Der  Mecklenburger  Volks- 
mimd  Nr.  169,  erkannt.  Seine  Erklärung,  die  dem  Richtigen  nahe  kommt,  ist  aus 
der  obigen  Ausführung  zu  berichtigen. 
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Herr  Professor  Paul  Ascherson,  der  bekannte  Botaniker  an  clor 
Berliner  Universität,  naeli  Mitteilungen  gegeben  hat,  welche  er  seinem 
längst  verstorbenen  Vater,  dem  Berliner  Sanitätsrat  Ascherson,  and 
seinem  82jährigen  Freunde  Dr.  C.  Bolle  verdankt. 

Einer  der  beiden  Kunstgärtner  Bouche,  welche  auf  der 
Blumenstrasse  Nr.  11  und  68 — 70  wohnten,  pflegte  zu  Zeiten,  etwa 
wenn  die  Hyazinthen  in  Blüte  standen,  seineu  grossen  Garten  dem  i 
besseren  Publikum  zur  Besichtigung  zu  öfFnen  und  bei  dieser  Go-  , 
legenheit  den  Besuchern  durch  seine  Gärtnergehilfen  Kaffee  anbieten 
zu  lassen.  Einst  kam  auch  der  Minister  von  Klewiz,  besichtigte  die 
ausgestellten  blühenden  Blumen  und  bat  dann  um  Kaffee.  Der  be- 
dienende Gärtnergehilfe,  welchem  die  Gewandtheit  und  Dienstwilligkeit 
eines  Berufskellners  abgehen  mochte  und  der  vielleicht  auch  nur 
widerwillig  solche  Dienste  leistete,  Hess  den  Minister  über  Gebühr 
warten.  Dieser  beschwei*te  sich  deshalb  bei  dem  Besitzer,  er  sitze 
schon  eine  Viertelstunde  wie  ein  Narr  da  und  müsse  immer  noch  ! 
auf  Kaffee  warten.  Bouche  fiihr  darauf  mit  den  Worten  'Excel lenz  | 
sitzt  schon  eine  Viertelstunde  wie  ein  Narr'  den  Gehilfen  an.  Der 
Berliner  Volksmund  griff  dieses  Begebnis  auf,  um  ein  neues  geflügeltes 
Wort  zu  schaffen,  um  so  eher  dazu  bereit,  als  der  Minister  von  Klewiz 
nicht  gerade  für  sehr  ^helP  galt  und  man  seine  grosse  Sparsamkeit 
kannte.  Dass  man  ihn  sehr  gern  dem  Spotte  preisgab,  beweist  auch 
eine  bösartige  Charade  auf  seinen  Namen,  die  man  dem  Kronprinzen, 
späterem  Könige  Friedrich  Wilhelm  IV.,  in  den  Mund  legte.  Sie 
lautete:  'Die  erste  frisst  das  Vieh,  Die  zweite  habe  ich  nie.  Das 
ganze  ist  eine  Landplage.'  Es  wird  erzählt,  dass  der  Minister  sich 
deshalb  beim  Könige  Friedrich  Wilhelm  III.  beklagt  und  dieser  den 
Kronprinzen  zur  Rede  gestellt  habe.  Der  Kronprinz  habe  erwidert, 
die  Lösung,  welche  er  im  Sinne  gehabt  habe,  als  er  das  Rätsel  auf- 
gab, sei  'Heuschreck'. 

Der  Bezug  auf  den  Minister  von  Klewiz  giebt  einen  Anhalt  für 
das  Alter  der  Redensart  'Excellenz  bei  Bouche'.  Klewiz  ist  1817 — 2;') 
Finanzminister  gewesen,  wurde  dann  in  Magdeburg  Oberpräsident  und 
ist  hier  1838  gestorben.  Heute  erinnern  sich  der  Redensart  nur 
ältere  Berliner. 

BERLIN.  W^.  Seelmann. 
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Die  niederdeutsche  Sprache  Berlins 

von  1300  bis  1500/) 


Die  mittelniederdeutsche  Mundart  des  alten  Berlins,  die  uns  in 
seinen  Urkunden  von  1300 — 1500  entgegentritt,  soll  hier  ausfuhrlicher 
zur  Darstellung  gebracht  werden  als  es  bisher  geschehen  ist.  Das 
Verdienst  zuerst  über  dieselbe  gehandelt  und  bereits  auf  einige  ihrer 
Abweichungen  von  der  gemeinmittelnd.  Sprache  hingewiesen  zu  haben, 
gebührt  Bruno  Graupe,  dessen  Dissertation  de  dialecto  marchira 
(luaestiuHculae  diiae  Berlin  1879  sich  in  ihrem  ersten  Teile  mit  dem 
alten  Niederdeutsch  Berlins  beschäftigt.  Graupe  hat  jedoch  nicht 
das  Berlinische  ausschliesslich  behandelt,  sondern  das  Märkische  im 
allgemeinen,  und  er  ist  zu  manchen  falschen  Belegen  gelangt,  weil 
er  versäumt  hat,  aus  den  im  Berliner  Stadtarchive  befindlichen 
Originalurkunden  die  oft  sehr  fehlerhaften  Abdrücke  der  Urkunden 
zu  berichtigen.  Auch  hat  er  die  Belege,  die  der  berlinische  Toten- 
tanz bot,  nicht  voll  verwerten  können,  da  erst  später  von  Seelmann 
ein  verlässlicher  Text  des  Totentanzes,  des  einzigen  grösseren  Ge- 
dichtes der  altberlinischen  Mundart,  und  zugleich  der  Nachweis,  dass 
seine  Mundart  die  berlinische  ist,  geboten  wurde.  Ausser  den  ge- 
nannten bieten  einige  Hinweise  noch  die  Arbeiten  Tümpels,  nämlich 
seine  Niederdeutschen  Studien  und  sein  Aufsatz  im  Nd.  Jahrbuch  21,81. 

Zu  vorliegender  Arbeit  benutzte  ich 

1.  das  Urkundenbuch  zur  berlinischen  Chronik,  hrsg. 
vom  Verein  für  die  Geschichte  Berlins,  begonnen  durch 
Voigt,  fortgesetzt  von  E.  Fidicin  1880, 

2.  das  Berliner  Stadtbuch,  herausgegeben  —  nicht  ohne 
Versehen  —  von  P.  Clauswitz  (das  Original,  das  auch 
durchgesehen  wurde,  ist  nur  in  dem  Kapitel  über  Ortho- 
graphie und  gelegentlich  bei  Irrtümern,  die  sich  bei 
Clauswitz  finden,  zitiert), 

3.  Gustav  Reinbeck  ;,Geschichte  der  Petrikirche^  1730, 
der  einige  recht  späte  Urkunden  giebt, 

4.  den  Berliner  Totentanz,  hrsg.  von  Seelmann  Nd. 
Jahrbuch  Bd.  21,  S.  81  ff. 


\})  Die  nachfolgende  Arbeit  ist  von  der  philosophischen  Fakultät  in  Würzbnrg 
als  Promotionsschrift  angenommen  worden  und  musste  in  dem  Wortlaute,  in  dem 
sie  von  der  Fakultät  gebilligt  ist,  gedruckt  werden,  ohne  dass  die  in  ihr  enthaltenen 
grammatischen  Irrtümer  (wie  z.  B.  in  §  1  u.  2A),  welche  der  Schriftleitimg  des 
Jahrbaches  nicht  entgangen  sind,  ausgemerzt  werden  durften.    W.  S.] 

Niederdeutsches  Jahrbuch  XXIX.  5 
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Um  möglichst  sicher  zu  gehen,  hahe  ich  nur  diejenigen  nieder- 
deutschen Urkunden  berücksichtigt,  die  entweder  von  den  tiatinannen 
von  Berlin  oder  Colin  oder  doch  von  einem  Bürger  der  Schwester- 
städte ausgefertigt  sind.  So  bei  Fidicin.  Vom  Stadtbuch  habe  ich 
allerdings  auch  Buch  III  berücksichtigt,  aber  ich  nahm  an,  dass, 
wenn  auch  der  Inhalt  zum  Teil  wörtlich  aus  dem  Sachsenspiegel 
entlehnt  ist,  er  doch  bei  der  gänzlichen  Umarbeitung  und  Eintragung 
in  das  Stadtbuch  ein  berlinisches  Gewand  erhalten  haben  wird,  und 
in  der  Tat  fand  ich  nichts  darin,  was  dem  sonstigen  Lautstande 
Berlins  widerspricht. 

In  bezug  auf  die  gebrauchten  Abkürzungen  bemerke  ich  folgendes. 
Die  Urkunden  aus  Fidicin  sind  nur  durch  die  Jahreszahlen  bezeichnet. 
Sind  mehrere  Urkunden  aus  demselben  Jahre  vorhanden,  so  habe  ich 
zur  Bezeichnung  der  Reihenfolge  römische  Zahlen  hinzugefügt. 

St  E.  bedeutet  Einleitung  des  Stadtbuches  S.  1 — 4.  Die  ver- 
schiedenen Bücher  des  Stadtbuches  sind  nur  mit  römischen  Ziffern 
bezeichnet  worden;  die  dahinterstehende  Zahl  bedeutet  im  ersten 
und  zweiten  Buch  die  Seite  (nach  der  Clauswitz'schen  Ausgabe) ;  zu- 
weilen ist  im  zweiten  Buch  noch  die  Jahreszahl  der  Übersetzung 
hinzugefügt.  Im  dritten  Buch  ist  die  Einleitung  mit  III  bezeichnet. 
A  bedeutet  von  Schuldforderungen,  B  Erbrecht,  C  von  der  handhaften 
Tat,  Da  Frauenrecht,  Db  Judenrecht,  E  Nachtrag  verschiedener 
Rechte.  Dann  ist  die  Zahl  des  Paragraphen  und  zuweilen  auch  die 
des  Abschnitts  hinzugemerkt.  Im  vierten  und  fünften  Buche  habe 
ich  die  Nummern,  die  bei  Clauswitz  stehen,  und  manchmal  noch  die 
Jahreszahl  hinzu  geschrieben. 

P  bedeutet  Reinbeck:  Geschichte  der  Petrikirche;  T7^  Berliner 
Totentanz. 


Kap.  I.    BeySlkerung. 

§  1.  Die  Sprache  Alt-Bei:lins  war,  wie  man  weiss,  und  wie  es 
nicht  anders  zu  erwarten  ist,  niederdeutsch,  die  ältesten  Bewohner 
unserer  Stadt,  wie  die  Sprache  lehrt,  zum  grössten  Teil  Sachsen, 
zum  kleineren  Teil  Niederfranken.  Dass  holländische  Elemente  in 
der  Mark  Brandenburg  vorhanden  sind,  scheinen  nicht  nur  sprach- 
liche Gründe  zu  beweisen,  auch  bautechnische  sprechen  vielleicht 
dafür.  (Besonders  der  um  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts 
auftretende  Backsteinbau  anstelle  des  früher  allgemein  üblichen  Feld- 
steinbaus). Dazu  kommt,  dass  Chroniken  direkt  von  dem  Zuzug  un- 
geheurer Scharen  von  Niederländern  um  das  Jahr  1150  nach  der 
Mark  melden.  Vergl.  Rudolph:  Die  niederländischen  Kolonien  der 
Altmark  im  XII.  Jahrhundert.     Berlin  1889. 

Hier  interessieren  natürlich  vor  allem  die  sprachlichen  Gründe, 
die  auf  das  Vorhandensein  von  niederländischen  Elementen  in  Berlin 
schliessen  lassen  könnten.  Sie  bestehen  in  beachtenswerten  Überein- 
stimmungen, die   sich  zwischen  der  Sprache   der  Berliner  Urkunden 


67 

und   flor  niittelniedorländischen   Grammatik   ergeben.     Auf  folgendes 
sei  hingewiesen.^) 

A.    Bezüglich  des  Yokalismus. 

Es  wird  zuweilen  wie  Mnl.  (vergl.  die  Mnl.  Grammatik  von  Franck): 

1)  germ.  a  zu  e\  besonders  vor  r  -f-  cons.  Auch  sonstige  Bei- 
Rj)iole  finden  sich:  werf,  perrer,  sente,  tmtspeiine)L     Vergl.  §  13, i. 

2)  germ.  e  zu  a:  jjarlen,  radebrakeny  huren,     Vergl.  §  17,  i. 

3)  Umlaut-e  zu  /;  nur  in  schinden  und  Gompositis.     Vergl.  S  12. 

4)  germ.  /  zu  n:  sulrer.     Vergl.  §  21,8. 

5)  germ.  o  zu  a  vor  r- Verbindungen:  barger,  irntarffen.  Auch 
sonst.     Vergl.  §  22,8  b;  s. 

G)  germ.  eu  =  mhd.  ie,  mnl.  ie,  erscheint  in  Berlin  stets  als 
';  /A  '>•     Vergl.  §  45. 

7)  Für  germ.  e  =  mnl.  ie  steht  gewöhnlich  /;  y,  ie.     Vergl.  §  28. 

B.    Bezüglich  des  Konsonantismus. 

1)  Erhaltung  des  n  in  uns,     Vergl.  §  92. 

2)  germ.  ß  >  cht:  echter,  gestirhtetj  geruchte,  Friedrichsgracht 
(Name  einer  sehr  alten  Uferstrasse  Berlins,  im  ehemaligen  KöUn  ge- 
legen).    Vergl.  §  75. 

3)  Dass  sich  das  Neutrum  N.  A.  Sg.  des  bestimmten  Artikels 
zuweilen  ohne  anlautendes  d  darstellt,  wie  noch  im  heutigen  Berliner 
Dialekt,  während  das  Nnl.  auch  het  zeigt,  ist  wohl  an  dieser  Stelle 
erwähnenswert.     Vergl.  §  61. 

C.     Bezüglich  der  Flexion. 

1)  Die  Verbalendung  des  Plurals  ist  en,    Vergl.  §  127  ff. 

2)  Der  überzeugendste  Beweis  für  das  Vorhandensein  von 
Niederländern  ist  wohl  das  häufige  Vorkommen  der  starken  Adjektiv- 
formen  nach  dem  Artikel:  die  arme  liide,  des  unmündiges  Kindes,  der 
koniiigliker  gewalt,     Vergl.  §  113,  Anm.  3,  4. 

Zu  diesem  ganzen  Abschnitt  vergl.  noch  Faules  Grundriss 
Bd.  III  S.  898,  wo  Bremer  über  Verwandtschaft  des  heutigen  Berliner 
Dialektes  und  Volkscharakters  mit  dem  Rheinfränkischen  (Nieder- 
fränkischen) spricht. 

Kap.  II.    Hoehdentsches  in  den  Berliner  Urkunden. 

§  2.  Zunächst  sei  hier  bemerkt,  dass  sich  auch  aus  der  Zeit 
der  höchsten  Blüte,  der  allgemeinen  Verwendung  des  Niederdeutschen 
einige  hochdeutsche  Urkunden  finden,  die  von  den  Ratmannen  von 
Berlin  und  Kölln  ausgefertigt  sind  (z.  B.  aus  den  Jahren  1378,  1395, 
1448  usw.).  Diese  sind  hier  natürlich  nicht  berücksichtigt,  da  sie 
ja  nur  die  Sprache  des  Empfängers  der  betreffenden  Urkunde  zeigen, 
nicht  die  der  Aussteller.     Aber  abgesehen  davon  finden  sich  zuweilen 

*)  Die  Beweiskraft  der  oben  folgenden  Punkte  wird  von  manchem  Gelehrten, 
vielleicht  mit  Recht,  angezweifelt. 

5* 
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in  von  Bürgern  und  Ratmannen  Berlin-Köllns  ausgestellten,  sonst 
durchaus  niederdeutschen  Urkunden,  die,  was  hesondcrs  zu  betonen 
ist,  oft  nur  für  Berliner  Bürger  bestimmt  sind,  —  auch  im  Stadt- 
buch —  einige  hochdeutsche  Formen.  Diese  hd.  Spuren  seien  hier, 
nach  grammatischen  Gesichtspunkten  geordnet,  dargestellt. 

A.     Vokale. 

1)  Vor  Id  (It)  bleibt  zuweilen  germ.  n:  lialden  1334.  III 12.  III 15. 
B  20.   TT  199.     h(dtmi  1397.     alt  1334.  1381  III. 

2)  hd.  ist  vermutlich  die  Form  cßenanten  (Partcp,  Perf,),  die  sich 
nicht  selten  findet:  1381  III.  1391.  1401.  1414.  1436  P, 

3)  Als  hd.  können  wir  auch  den  Umlaut  nehmen,  der  sich  aus- 
nahmsweise in  der  3.  Pers.  Sg.  Präs.  findet:  nijmt  A  20.  he  </thl 
A  41.  hegrevet  C  15.  hegift  E  27.  let  I  9.  Jl  28.  Db  14.  E  ^\. 
vorlust  A  12.  A  22. 

4)  Statt  des  zu  erwartenden  y  (vergl.  §  19)  finden  wir  manch- 
mal e  in:  sehn  1379.  1397.  1442  I.  angesehen  1381  I.  Auch  im 
TT  55.  90.  104  seet  neben  siet  TT  172  'sehet'. 

5)  Auch  dass  germ.  t  za  ei  (ey)  wird,  begegnet  sporadisch. 
Im  folgenden  führe  ich  alle  Beispiele  für  ei  an,  die  ich  fand: 

sein  (prmi.  poss.)  1381  I.  seyn  'sind'  1381  mit  fast  unmittelbar 
danebenstehendem  syti.  sein  1414.  dreihundert  1397.  seyn  V  25 
(1405).  zu  seyne  1440  I  (Btirgereid).  Einmal  minefi,  zweimal  meiimi 
1448  II.  drey  1476.  seiiid  'sind'  1476.  teydt,  tyden,  seiner  1506. 
rlite  =  mit  Fleiss,  aber  meiner  1537  P.  —  Ferner  noch  seyn  im 
Original  d.  Stadtbuches  Blatt  130,  wofür  Clauswitz  syn  hat. 

6)  germ.  ü  >  an;  aber  nur  einmal:  hmis  1476.  Sonst  bis 
1537  P  stets  u. 

B.     Konsonanten. 

1)  Sporadisch  erscheint  inlautend  b: 

a)  intervokal:  gescreben  II  87  (1399).  aber  I  10.  1414.  liehen 
und  leim  1440  IL     gegeben  IV  20.  1442  I.   1447. 

b)  nach  Konsonant:  deseihe  1381.  tmrstorben  II  86  (1398). 
gestorben  1414.     e^'ben  1440  I. 

2)  germ.  d  wird  zuweilen  zu  t: 

a)  anlautend:  tragen  1334  (siebenmal).  1397.  thun  1381  I. 
thetin  1397  'taten',  den  toden  E  12,3.  getan  EW.  gethan  (dreimal), 
gedahn  (zweimal)  1440  II.  keysertum  Orig.  d.  Stdtb.  BL  27,  tt^if 
(einmal),  dehl  (zweimal)  1440  II.     dag  und  tagen  1476. 

b)  inlautend:  verbietende  1381  1.  stete  1395.  bestetigen  1399  I. 
geboten  1442  I.     ritterschaft  E  26. 

nach  Konsonant:  suntages  1379.  unter  1381  I.  1414.  trolten 
1440  II.  hertelosen  III  1  'hirtenlos'  ist  in  herdelosen  zu  verbessern, 
da  im  Orig.  Bl.  60  ein  deutliches  d  steht. 

3)  germ.  p  wird 

a)  anlautend  zu  pf.  Nur  drei  Beispiele  kann  ich  dafür  geben: 
Pfleger  1381  I.    pflicht  1391.    pflüg  1440  II. 
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b)  inlautend  zu  ff  (f):  (jeworffen  1331.  dorfe  1386.  schaff  er 
1381  I.     schaffet  E  29.     schaffen  IV  2,io.     öffentlich  1537  P. 

c)  auslautend:  ?//  1386.  1397.  1414. 

4)  germ.  k  zu  chi*    Vergl.  §  64. 

5)  germ.  t  >  z.  Ich  führe  alle  Beispiele  an,  die  ich  ge- 
funden habe. 

a)  anlautend:  zuyeschrewen  1381  I.  zu  (dreimal),  tu  (zweimal) 
1386.  zeit  1386.  Vergl.  auch  zinse  1386.  zwischen  1397.  zwitracht 
1397.  tzu  II  87  (1399).  zum  daghe  E  14,5,  gleich  darauf  tur  nacht, 
zu  1414.     zwiet'y  tu  und  zu  1440  I. 

b)  inlautend:  setzende  1381  I.  lasse  1386.  neunzik,  dreißig  1397, 
ßizliken  1399.     besitten  und  besitzen,  große  1414.     witczig  1451. 

c)  auslautend:  jrro2;  1334.  j^roto  1432.  w  ^  ll,i.  ^.s  A^  14. 
das  1386  (zweimal).  1397.  1399  II.  *S7.  i?.  Z>6  18.  Db  19.  i?  11,5. 
A'  14.  das  und  rf«^  gleich  oft  1440  IL  Einmal  das  neben  sonst 
stets  dat  1537  P.     dat  holtz  1440  IL 

C.     Flexion. 

1)  Drei  Beispiele  sind  mir  bekannt  für  die  längere  Form  im 
N.  A.  Sg.  neutr.  des  starken  Adjektivs:  allet  dat  1379.  unbequemet 
(substantivisch)  1381  I.     eyn  sulket  1436. 

2)  Der  N.  Sg.  masc.  des  starken  Adjektivs  zeigt  zuweilen  die 
Endung  er:  awerster  1343.  ein  armer  II  41.  I  10.  Letzteres  Beispiel 
gehört  aber  wohl  nicht  hieher,  denn  im  Original  Bl.  7  steht:  egn  ami. 
Ein  drübergesetztes  e  ist  jedoch  niemals  gleich  er.  Es  wird  dies  e 
vielmehr  als  Dehnungszeichen  zu  betrachten  sein.  Vergl.  §  8,8  b. 
Weitere  Beispiele:  engegner  sal  tiven  II  18.  II  78.  egner  E  12,  i. 
£J  16.  egn  fromer  man  E  15.  syn  roter  schin  III  Prolog,  unser 
keiner  1404  I. 

3)  Vereinzelt  begegnet  der  N.  Sg,  eyner  (substantivisch):  I  26. 

I  32.  Da  1.  E  12. 

4)  N.  Sg.  yemr  E  2.    jener  Db  1. 

5)  N.  Sg.  wiser  einmal:  II  38. 

6)  Öfters  N.  Sg.  der  (Artikel,  Demonstrativ,  Relativ):  1331. 
1379.   1381  L  I  32.  E  \.  E  12,2.  E  14,8.   E  27.   Db  19,3.  V  1489. 

7)  N.  Sg.  wer  findet  sich  einmal:  111  Prolog. 

8)  Ganz  vereinzelt  kommt  auch  pron.  pers.  wir  vor;  so:    1397. 

II  85  (1398)    steht   icir  und   wie   nebeneinander.     1414   ein  wir  und 
fünf  wL     1440  I  einmal  wir. 

9)  Dass  sich  im  TT  in  der  zweiten  Pers.  PI.  neben  gewöhn- 
lichem en  auch  et  findet:  gy  sparet  TT  292.  gy  moghet  TT  112. 
gg  schult  TT  63  kann  hd.  Einfluss  sein,  doch  bei  der  Abhängigkeit 
des  Berliner  Totentanzes  vom  Lübecker  liegt  wohl  die  Annahme  näher, 
dass  die  Formen  auf  et  aus  seiner  Vorlage  gekommen  seien. 

10)  Neben  hebben  und  den  richtigen  nd.  Formen  kommen 
sporadisch  vor:  Infinitiv  haben  1381  I.  1.  Pers.  Sg,  Präs,  habe  1386. 
hast  1448  I.     PI.  habm  1414. 
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Kap   III.    Zur  Orthographie  des  Stadtbnehes. 

Über  die  Orthographie  des  Stadtbuches  sei  folgendes  mitgeteilt 
(die  hinter  den  Worten  stehenden  Zahlen  bedeuten  die  Blätter  (nicht 
Seiten)  des  Originals): 

§  3.     Abkürzungen  finden  sich: 

1)  für  w  sehr  häufig,   bestehend   in   einem   wagerechten  Strich. 

a)  am  Wort-Ende:  bende  1;  here  1,  2;  /«e  1, 19;  »ym  1;  name  1; 
late  1,  12;  gi  uille  1;  in  truwe  1;  dmigene  1;  drage,  oge  1;  ^  1,  3, 
32,  42,  49;  myde  1;  vö  1,  51;  un/nne  2;  de  2;  ore  schade  2;  trage  3; 
deile  3;  den  ratmäne  3;  gefange  3;  cte  3;  nageschrewe  3  usw.  Bei- 
spiele finden  sich  nahezu  auf  jeder  Zeile. 

Gegen  Ende  des  Stadtbuches,  in  der  Urkundenschrift,  ist  die 
Kürzung  nicht  mehr  ein  wagerechter  Strich,  sondern  ein  Kreisbogen. 

b)  im  Wort-Inneren:  fmden  1,  3;  Brädenborch  3;  gevüden  3,  47; 
mBsche  3;  vldet  5;  j!?^m^<?  6;  pennig  7;  tünen  9;  nyinät  13  usw. 

2)  für  m,  doch  hier  weniger  häufig.  Die  Zeichen  sind  dieselben 
wie  für  n,  ein  wagerechter  Strich  in  der  Buchschrift,  ein  Kreisbogen 
in  der  Urkundenschrift. 

a)  am  Wort- Ende:  qnü  3,  67;  Mqiia  112. 

b)  im  Wort-Inneren:  cüpen  3;  krdhiis  11;  nümer  3;  netnet  15, 
81,  82;  kovien  25  u.  ö. 

3)  für  er  ein  aus  r  entstandenes  Zeichen,  das  meist  ein  liuk^ 
offener  Halbkreis  ^  ist,  aber  auch  die  Form  «  -^  c  annehmen  kann: 
findet  sich  sehr  häufig. 

a)  am  Wort-Ende:  od^  1,  4,  9,  22,  43,  95;  iuw^  2;  and^  4,  51: 
borg^  6,56;  egn>  7;  kled^  8;  krein)  11;  hind^  17;  7«m^>  21;  rf>  23,44,51: 
öÄ^^)  57;  ^?ic/>  57;  md^  72;  6md>  79;  richfi  107;  Wo^)  110;   (?y/i>  113. 

eyn°  19;  sy/r  10,  14,  47,  81,  90;  ceiiten"  7;  Ar^^/r  9;  «w  14,  20, 
64,  68,  69,  71,  90;  vortm^^  24;  krug^  19;  rkht'  64;  aw^  77. 

y/tm  1;  ewig  33;  at2  60,  68,  73,  87,  101;  oü  74;  cenUm  8: 
e/w7fi  9  'Eimer';  syn  89. 

eync  12,  44;  ix)rtm^  46,  49. 

b)  im  Wort-Inneren:  wHiche  1,  2;  borg^schap  1;  iamVike  3;  /d/ 
3,  50;  Ä)^^H  3;  ?r^A*g  3;  hundU  7,  31;  ^Vm,  donv^Ier  15;  io;y;<  15, 
20;  io/^s  15;  iv^le  26,  55;  y^rwe  =  ghie  31,  68;  swUike  45: 
srhümekhrerk  45;  /6*U*es  49;  hHoghen  61;  antwhle  65,  76:  i»-^>Mf?^  70 
'stirbt';  lOgewede  83;  sw^^  85;  betehme  86. 

yrrf«  21;  borgen  26;  borff'meiste'n  42;  fwrf*/t  2;  —  si/mgeuuml 
20;  —  oudender  11;  Landesb^g  32. 

Dieselben  Zeichen  begegnen  auch  für  re;  giddemeiste)  =  G.  PI.  2. 
zre'zr:  yrere  11.  ?re°  16.  73.  besnnden  23.  a/irfew  12.  73.  andf^n 
44.  70.  78.  88.  anrfe>M  123.  %eCH  30  'begehren',  mr/t^^'w  66  'Vätern", 
o^ffe^/i  66. 

Auch  für  vi,  doch  selten:  b^nc  53  =  &/7re?.  g^pe  85  'greifen*. 
jAs^^/'  104  'Priester'. 

In  dem  Präfix  per  setzt  man  zuweilen  für  er  einen  Strich  unter 
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das  p  z.  B.  in:  ^sone  29.  42.  ^^peiaarn  44.  psf/utn  G3  Tersien'; 
auch  pörf/{j  60  'Paradies'. 

4)  Für  die  Endung  en  kommt  n  mit  einem  wagerechten  Strich 
darüber  vor,  der  aber  auch  manchmal  fehlt.  Folgende  Beispiele 
seien  angeführt: 

ohne  Strich:  Jiebbfi  1.  11.     (/eborn  92. 

mit  Strich:  hebbn  17.  19.  20.  22.  24.  26.  31.  44.  52.  54.  57. 
63.  64.  76.  79.  81.  90.  94.  96.  (ik  hebbn  99).  100.  102.  125.  160. 
^f'[/(/n  15.    groschn  15.  17.  20.  33.    roggn  19.    mrAn  72.    hemeHLschn  95. 

Zuweilen  findet  sich  Abkürzung  für  die  Endung  et;  das  ge- 
brauchte Zeichen  hat  Ähnlichkeit  mit  einem  z:  neni^  19.  bediff^  70. 
/.Vf/(75  70.     antw^d^  77.     mnd^  84.     gemak^  110.     geschhul^  110. 

6)  Für  die  Konjunktion  ^uud^  steht  meist  vü  z.  B.:  1.  3.  24. 
31.  48.  60.  64.  73.  77.  88.  89.   107.   130. 

Beispiele  für  ausgeschriebenes  und:  1.  ind  12.  18.  64.  159. 
nid  (mit  Strich  und  d)  57. 

Andere  Abkürzungen  für  einzelne  Worte  kommen  nur  sporadisch 
vor:  peuj  pe  'Pfennig'  14,  19.     schep  'Scheffel'. 

§  4.  Abteilung  eines  Wortes  am  Ende  der  Zeile  ist  meist  nicht 
durch  ein  Zeichen  markiert,  z.  B.:  lig  gen  15.  pä  det  21;  aber  zu- 
weilen kommen  zwei  wagerechte  Striche  vor,  z.  B.:  kegenivor^dkheit 
42.  tu  hebbe^ne  44.  hioken^hoiiirers  44;  auch  ein  Strich:  sacra- 
menta  43. 

§  5.  Auslautend  e  wird  zuweilen  höher  gesetzt,  z.  B.:  dem''  'dem' 
6.  54.  57.  78.  82.  97.  107.  116  133.  134.  152.  kom^  23.  from*  24. 
rudmäfV  25.  56.  vriv  25.  29.  51.  wonlikr  30.  di  gantz*  schar  51. 
irem'  57.  vorn"  58.  A"  74.  mer  (Dat.)  67.  radma^  (G.  PI.)  109. 
tmar  (Dat.)  133.  vor  =  vor  152.  r?/r  123.  151.  vir  hundert  yai*  153 
(vom  Jahre  1417)  hat  Clauswitz  mit  yare  übertragen;  vielleicht  ist 
aber  hier  yar  zu  lesen,  das  e  also  als  Längezeichen  aufzufassen,  wie 
auch  wohl  in  folgenden  Beispielen:  tri  'wer'  52.  57.  wy  'wir'  58.  127. 
di  'Aitikel'  114,  wi  'wir'  128.  ny  =  neu  134.  152.  fischery  152. 
t^ry  •=.  zwei  (Clausw.  hat  twye)  Bl.  133. 

§  6.  germ.  i  und  germ.  iOy  das  in  den  Berliner  Urkunden  zu 
/,  y  wurde,  wird  vor  tj  d  meist  mit  /  -f-  j  geschrieben.  (Clauswitz 
hat  stets  y.)  z.  B.:  üjd  'Zeit'  15.  22.  24.  31.  32.  49.  53.  61.  62. 
03.  64.  65.  69.  72.  75.  76.  81.  82.  91.  95.  108.  155.  thijt  'Zeit' 
57,  113.  tijt  'Zeit'  131.  tljt  'zieht'  88.  ge^chxjd  84  'geschieht'. 
r^^dujt  88.  94. 

§  7.  Eine  besonders  bemerkenswerte  Eigentümlichkeit  des  Stadt- 
buches bedarf  ausführlicher  Darlegung.  In  der  Ausgabe  von  Fidicin 
und  der  von  Clauswitz  finden  sich  viele  e,  die  im  Original  eigentlich 
keine  e  sind,  sondern  durchaus  mehr  das  Aussehen  eines  o  haben.  — 
Dies  Mittelding  zwischen  o  und  e  —  einige  Beispiele  dafür  sind  auch 
in  den  von  Clauswitz  gegebenen  Schriftproben:  doi^sh  Tafel  I,  wort, 
iioicold'uje  u.  a.  Taf.  II  —  begegnet  für  gewöhnliches  e^  gleichviel  ob 
gleich  germ.  a,  e,  ai,  d  -f-  i,  i 
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I)  an  unbetonter  Stelle. 

1)  in  Präfixen:  hoghi  42  'begehren',  boyan  63  'begann',  bodenhn 
82.  imboschuldiffet  95.  howisen  96.  bowart  98  'bewahrt',  bosc/iuhfifßft 
99.  boschonede  108.  boiwlmi  'befohlen'  108.  bokande  111;  —  vngorichif 
G6.     goriclite  87.     gowoldige  92.     gogeuen  108.     godan  112. 

2)  in  Suffixen: 

a)  durch  Konsonanten  gedeckt: 

ers:  andors  8.     nddors  84.     vadors  84. 

(!?r:  ai^or  61.     «//or  63.     orfor  80.  82.     ww/or  76.  100. 

0?;  otW  'übel'  93. 

6?^^;  bynon  27.  uerdon  8.  ^üwo«  10.  o/jon  13.  Collon  19. 
dodon  22.  87.  so/o«  53.  sy^or*  (G.  Sg.)  60.  dmlon  64.  //"Mr/ö  73 
'Wunden'.  bukekoti  64.  ledigon  89.  hebbon  (haben)  103.  111. 
henomö  108.     sterffon  137. 

6J8:  wTnos  9.  «ywos  60.  mynos  60.  mannos  73.  76.  hindoa  85. 
vngeluckos  88. 

«^:  vindot  67.     vischot,  eischot  84.     dunkot  100.     geraiwt  102. 

b)  am  Wortende: 

fw/ro  1.  «'2<7/o  8  'Wolle'.  «?/wo  (unsere)  31.  /*^/o  30  *Leute\ 
t5?«o  64.  iowmo  65.  6jrfo  'Eide'  69.  schuldo  79.  r/^/io  'dem'  104. 
jr//A^o  79  (Adv.).  ^aro  82.  csowo  84  'Sohn',  enw  84.  //?/</(>  85.  irudo 
(Wunde)  88.     eyfW  89.     inogo  97.     s^m7o  (D.  Sg.)  99.     rerno  107. 

3)  in  Mittelsilben:  negoste  14  'nächste'.  Cristonheit  60.  iredoirr 
82.     cmdö^n  88  'anderen',     rechtolos  91.     ivand^rde  (Prät.)  104. 

4)  in  unbetonten  Wörtchen  (Partikeln).  Ao^  'hat'  20.  21.  61. 
62.  63.  64.  66.  76.  79.  82.  92.  97.  98.  104.  mot  'mit'  27.  32.  87. 
93.  94.  om  'ihm,  ihnen'  27.  29.  33.  ome  104.  on  71.  87.  96.  h^ 
'er'  8.  21.  23.  68.  75.  76.  77.  80.  82.  96.  97.  98.  99.  109.  111. 
dorne  'dem'  14.  62.  63.  76.  81.  dorn  'dem'  60.  dmi  'den'  15.  21.  61. 
doH  =  G.  Sg.  19.  20.  33.  44.  64.  76.  86.  94.  108.  dos  (Neutr.  PI.)  33. 
won  'wen'  62.     wos  (G.  Sg.)  64. 

II)  im  Stamm. 

1)  vor  r  und  r-Verbindungen:  jodiken  54.  sworet  11  'schwört'. 
korent  'kehren  es'  82.     mor  'mehr'  109. 

schotf  7.  Morte  16.  oruB  18.  oriien  82.  horberget  76.  porfl 
19  'Pferd',  wort  48.  92  'wird',  work  52  'Werk',  irorlt  63  (Welt). 
orrelos,  Borlin  116.     he  storvet  11,    (Hier  hat  auch  Clauswitz  das  o). 

Auch  nach  r:  rode  (Rede)  109.  bogropen  96  'ergriffen',  r/;/- 
sproke  96. 

2)  vor  cht:  matislochtiger  23.  knocht  41.  100.  andochtije  42. 
rochten  60.  62.  rochtelos  88.  rnrochtos  96.  ^w  rochten  91.  orA/r// 
93  'echten'.     (/^/ocA^  'gelegt'  103. 

3)  vor  /if;  ro/ife  (fünfte)  5.  20.     yo/i^  (giebt)  5.  11.   13. 

4)  vor  s,  st:  dosser   26   'dieser',     dossis   6.     sos   61.    63  'sechs'. 
'  trosen  'sein'  82.     mosser  91;  —  beuoste  27.     rervostet  76. 

5)  vor  />,  W,  2^;  (/oü^^w.  (geben)  67.  r/o//£?  (Konj.  Pias.)  s>, 
Jomt  (lebt)  57;  hobbe  74.     hobben  96.     schopel  1  (Scheffel),    schoppvr 
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93  =  Schöpfer.  (Hier  hat  Glauswitz  auch  o),  »chope  96  =  schöpfen. 
si'hoperige  125.     beslopt  102. 

6)  Aber  auch  sonst  findet  sich  dies  o,  so  vor  m,  n,  g,  l  und  in 
der  Verbindung  oly  oy  =  gemeinniederdeutsch  e, 

bequomicheit  65;  tmiiies  (G.  Sg.  Zinnes)  13.  j>on  14  (Abkürzung 
für  Pfennig),  pöniye  13.  101.  woiide  63.  bekonne  80.  91  'bekennen'; 
ko(je  17  'gegen\  jogewordicheit  109.  wogen  (wegen)  66.  76.  sogger 
22.  tu  plogene  (pflegen)  60.  ploge  (Pflege)  100.  kloger  (Kläger) 
86.  99.  nogesten  84.  fiochsten  87  =  nächsten;  holpe  (Konj.  Präs.)  87; 
rhisch  (Fleisch)  74.     oy  (ein)  24.     loid  64.    doiMen  96.  gemoyne  97. 

Dass  Glauswitz  dies  Zeichen  auch  einige  Mal  durch  o  wieder- 
gegeben hat,  ist  schon  bemerkt  (schopper  Db  14.  he  storvet  A  36). 
Aber  auch  im  Urkundenbuch  finden  sich  Beispiele  für  o  =  germ.  e: 
tu  norden  1399  I.  dos  (G.  Sg.  des  Artikels)  1414.  Ronnebom  ist 
der  Name  eines  berliner  Bürgers  geschrieben  bei  Fidicin  S.  185.  190. 
(im  Landbuch),  während  in  einer  hochdeutschen  Urkunde  S.  195 
Remieboim  steht.  Auch  für  o  =  germ.  Umlaut-e,  so  frotnd  1399. 
entfromdet  1436  I. 

Was  nun  die  phonetische  Geltung  dieses  Zeichens  anlangt,  so 
wird  ö  anzunehmen  sein,  in  Präfixen,  Suflixen,  Mittelsilben  und  Par- 
tikeln vielleicht  auch  d.  Für  einen  solchen  Klangcharakter  des  e 
spricht  auch  eine  einmal  vorkommende  Schreibung.  Original  d.  Stb. 
Bl.  92:  or  ire  rechter  tyd,  es  ist  also  für  er  (^  eher,  vor)  or  mit  o 
und  zwar  mit  richtigem  o  geschrieben,  nicht  dem  Mittelding  zwischen 
o  und  e,  von  dem  hier  die  Rede  ist.  Femer  sei  darauf  hingewiesen, 
dass  in  der  Berliner  Witzlitteratur  aus  der  Mitte  des  19.  Jahr- 
hunderts öfters  ö  für  e  geschrieben  wird:  Iwrlich,  mörkuiirdig  (eine 
derartige  Aussprache  des  e  ist  übrigens  selbst  heute  noch  nicht  ganz 
unbekannt  in  Berlin  in  scherzhafter  Rede),  und  dass  in  manchen 
Gegenden  Brandenburgs  (in  der  Neumark)  heutzutage  offenes  ö  ge- 
sprochen wird  in  Worten  wie  g^ivt  'giebt'.     stbkt.    bten  *essen'   u.  a. 

§  8.  Häufig  finden  sich  über  den  Buchstaben  Zeichen.  Das 
häufigste  ist 

1)  ^.  Die  Bedeutung  dieses  Zeichens  ist  in  der  überwiegenden 
Mehrzahl  der  Fälle  wohl  die  eines  i^-Hakens;  es  scheint  aber  auch 
zur  Bezeichnung  des  Umlautes  zu  dienen.     Es  steht 

a)  über  n  =  germ.  6  ohne  Umlaut: 

tu  'zu'  2.  3.  14.  15.  18.  25.  30.  42.  45.  47.  49.  51.  53.  54.  55. 
56.  57.  58.  62.  71.  73.  88.  100.  103.  109;  müt  'muss'  3.  6.  12.  15. 
18.  22.  23.  61.  62.  64.  65.  66.  69.  70.  72.  73.  75.  77.  78.  81.  84. 
SG.  87.  88.  89.  92.  95.  99.  100.  101.  102.  mütmi  21.  //m^e  (Optativ) 
64.  90.  103.  müste  25.  95.  96.  104.  111.  mästen  115,  wü  =  wie 
(alts.  htrö)  3.  100.  tcüe  41.  45.  125;  bäyk  4;  i>uder  7.  8.  9.  20.  89; 
hl  9;  sr/tü  11.  45.  53.  96.  schümeker  11.  13.  44.  115;  hüue  'Hufeu^ 
18.  19.  20.  125.  hüce  101.  hänentyns  26;  hün  19;  keysertum  27. 
f'igedtinw  32.  hisschopdiun  62.  schuUedüin  63;  behuf  29;  mfstappe 
51.     myt   97.     mt   75.     mte  (D.  Sg.)   78.     mtelos  79;    vorsücht   52; 
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bruderschap  52.  bfuderkinde'  79.  bmder  116;  yenüch  53.  67.  99. 
111;  güd  57.  r/ilrfes  (G.  Sg.)  93.  güde  98  (Dat.);  düt  'tut'  68.  101. 
dun  'tun'  92.  rfö  (Optativ)  102;  steygrüue  71;  mütwillen  72.  «*M^ 
M?/%  110.  mwrfe  97.  124.  oumüde  'Übermut'  98.  ommüt  111; 
armüdeG^;  müder  80.  83.  93.  104.  110;  ruwe  51  =  Ruhe;  hüfyserl\ 
ysenhut  7.  hüt  95;  imker  94.  95;  mrf(9»  17.  98  'Ruten';  stül  99: 
6%  95.     slüch  111  'schlug',     »wt^r  109,     dervür  109  'erfuhr'. 

b)  über  ii  =  germ.  ö  mit  Umlaut: 

Wenn  man  "^nonijan  als  Etymon  ansetzt  (mhd.  benuomen  und 
beniiemm\  gehören  .hierher  die  Belege:  nümet  1.  83.  genümet  26. 
benümede  83.  nümede  95.  vorbenümsden  33.  42.  132.  betiüme  74. 
102.  nöme  (Optativ)  90.  100.  124.  ft^nume  (Opt.)  97.  benümet  99. 
102.  /mme  (Imperativ)  99.  —  Weitere  Beispiele:  füret  6.  8  'erfuhrt'. 
wechfüre  6.  voffüret  8.  m/v?^  74.  84.  85.  gefäret  26.  110.  ireni/v?/ 
85.  tu  fürene  30.  tmtfüret  71.  vrUvüret  76.  z^wren  76.  96.  rärrfe; 
94.  vürede  95;  ^w  müghene  49.  genägene  51.  «^w^n  52  'üben'. 
i?"«^^w«  53.  besünet  94  'versöhnt'.  ttrügen  96  'anklagen'.  itiiT/ 
(rührt)  104.  genüget  109.  /m^e  'genügen'  111.  112.  /cA  /Jwfe  111. 
gmnüget  111  'gemüht',  gesünet  112;  —  mwe  16  'Rüben'.  M«r^  19. 
gemüchmse  26.  müge  111  'Mühe',  otmüdige  41.  genüge  30  'Genüge*. 
csw/«e  (Sühne)  84.  gemchte  =  garofti  85.  90.  103.  dmnüdicheit  104. 
m^e  'Füsse'  74.  91.  96.  103. 

c)  über  ?i  =  germ.  ö  ohne  Umlaut: 

hüd  8.  t/'Ä^  9.  mürstey  15,  geinürede  17,  //?Är^  22  (G.  Sg.  von 
Mauer),  hüs  11.  16.  17.  131.  liüse  (Dativ)  71.  112.  bmnsuich  29. 
6/t?;i  88.  97.  gebrüke^i  41.  ^/i  brükene  52.  bütvüge  52.  53  'Erbauung'. 
//^M/^?  134  'Bau',  rfw«^  67.  ^u/^e  (D.  Sg.  von  Zaun)  74.  süuer  88. 
mhud  95.     ^?*  slütene  21  'schliessen'.     nii  3.  20.  60.  127. 

d)  über  w  =  germ.  ü  mit  Umlaut: 

vorsümenisse  13.  vorsüme  65.  vorsümet  81.  89.  108.  Äe  ror- 
sümede  109.  ^Äne^  (Verbum:  er  zäunt)  74.  77.  Mh^h  (PI.  von  Zaun) 
94.   125  mit  th,     rüme  99  'räumen'. 

e)  über  u  =  germ.  kurz  u  ohne  Umlaut: 

voranderänge  18.  therünge  24.  strafünge  31.  95.  itforderünge  30. 
beivarünge  32.  45.  52.  65.  tvechivilcunge  42.  flitünge  42.  utdriniug^* 
43.  tivinellünge  48.  anhengünghe  49.  bestedünghe  51.  bedenkünge  51. 
rorderünge  51.  schikkünge  51.  bedrigünghe  53.  uerdünghe  55.  ror- 
storünge  63.  marchHcheidünge  72.  vestünge  86.  96.  vnwetünghe  104; 
—  Mm/er^  7.  9.  15.  18.  46.  48.  53.  128.  M?irf  (Hund)  76.  gebünde,^  8. 
rorbünden  31.  gebunden  94.  wunden  30.  86.  89.  97.  103.  112. 
//M/irfe^  77.  geivündet  90.  103.  /mwrfe  (Optativ)  93.  112.  tcumleriirh 
93.  M*??nc/c>r '  102.  sw/it/er  42.  43.  48.  55.  .sMwrf>  93.  «^«/w/^fw  42. 
gerunden  48.  65.  68.  71.  75.  99.  101.  112.  bevünden  55.  orkunde 
66;  —  mmj^>an  46.  49.  (/tJ/Ks^  48.  m/«cA  54.  bedu-üngen  63.  «wt^- 
gedrüngen  63.  fünketi  74.  6*tö/w  79.  i«i«5^e  112;  —  /m<  'Nutz'  25. 
30.  33.  45.  47.  52.  53.  57.  82.  103.  108.  109.  124.  135.  mi/A 
126.     /;«//<?   'Wolle'    10.     atl/fo  47.    89.     wülwaghe   21.     wüllenweuer 
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47.  49.     irülueshud   8.     icülueshery    18.      mülkeinarkt   IG.     cull   'volP 

29.  30.  45.  81.  100.  mlbringen  69.  brüst  93.  vülkomt  103.  rii/. 
Äo/wö  103.     untücht  86. 

f)  über  w  =  germ.  kurz  u  mit  Umlaut: 

rormllet   'erfüllt'   20.     vorvulle  25.     tu  vormllene  29.    nütticheit 

30.  44.  104  'Nützlichkeit',  nüdticheit  47.  «u«(9  'nützlich'  45.  51.  52. 
53.  74.  96.  108.  130.  dat  nütteste  67.  nä«e^  'nützt'  33.  nüttm 
(Infinitiv)  80.  nütten  (nützlichen)  48.  nütlich  49.  dri  stücken  102. 
siinde  96.  110.  gelücke  57.  knüppelen  86.  müHhe  131  'Münze'. 
fmünde  (Konj.  Prät.)  104. 

g)  über  w  =  germ.  eii:  dürest  13.  dürer  20.  undürer  90. 
tüfjnisse  30.  55.  56.  ^tt(^A  46.  56.  87.  103.  %A  75.  hetügeyi  76. 
^/«/yfe  95.     r/M/Ve  102. 

Auch   fründ  2.    108.    fmndes  47.     fmnden    110.     mre  (Feuer) 

48.  95.     r^  ^//«^  vürigen  husche  95.     (/ßw«Z  (Teufel)  95. 

iüue  (euch)  96.  98.  Neben  einfach  u:  truwelike  3.  51.  truwe- 
likeat  25.  truireheit  25.  in  truwen  57.  ^/v«/'^  77.  86.  truuelos  85 
und  eu:  treuweliken  3.  getreuiren  25.  treuwe  31  kommt  w  vor: 
trüice  31.     getmwen  56.     mitmicelike  11. 

h)  über  w  in:  im/«^e  (sankt)  15.  32.  r/tti*  'dann'  114.  //mcA< 
(Prät.)  69.  rundere  (Kinder  G.  PI.)  46.  ründerhiide  8.  drüdde 
(dritte)  56.  68.   102.  108.     nümermer  155. 

i)  über  ii  =  germ.  b:  selüens  26.     Zywe  104.     tu  heuene  26. 

Anm.:  Vereinzelt  findet  es  sich,  dass  der  Kreisbogen  nicht 
goBchlossen  ist,  auch  zwei  Punkte  oder  Striche  kommen  vor;  doch 
alle  diese  Zeichen  haben  mehr  oder  weniger  Ähnlichkeit  mit  °  (die 
Striche  und  Punkte  mit  ganz  klein  geschriebenem  °)  und  seien  deshalb 
an  dieser  Stelle  erwähnt.     Sie  begegnen: 

a)  über  u  =  germ.  6  ohne  Umlaut:  güd  33.  tu  'zu'  2ö.  26.  33. 
müde  (Dativ)  142  (vom  Jahre  1472).    schümaker  155. 

b)  über  u  =  germ.  6  mit  Umlaut:  ebenümeden  32.  slüge 
104  (Konj.  Prät.).  behilfeden  161.  tu  fürene  26.  tu  vngende  51. 
^iine  84.     tu  genüge  141.  142  (aus  d.  Jahren  1461.  1472).     üfen  160. 

c)  über  u  =  germ.  i%  ohne  Umlaut:  radhüse  (D.  Sg.)  25.  bitte 
^aussen'  11.  30. 

d)  über  u  =  germ.  u  mit  Umlaut:  sügenn  161  'Säue'. 

e)  über  u  =  germ.  kurz  u  ohne  Umlaut:  nüt  (Nutzen)  142. 
hegunde  'begann'  104. 

f)  über  u  =  germ.  kurz  u  mit  Umlaut:  dünket  68. 

g)  über  u  =  germ.  eu:  betugene  26.     lüden  47. 

h)  über  u  in:  süntt  'sankt'  142.  sünte  155.  ndkhten  160. 
ründfiren  161  (Clauswitz  hat  /.') 

i)  über  //  =  germ.  b  (f):  geüen  11.  knoüelloch  11.  bemllen 
25  ^befohlen',  bliüen  33.  streüesc/te  67.  /rme  67.  eruelos  68.  dnjiien 
23;  //e//>//   142.     //e  /e/V^^  142. 

Dazu  kommen  einige  Fälle  mit  Strichen  oder  Punkten  über 
einem  o,  aber  nur  in  den  spätesten  Eintragungen,  auch  über  y. 
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k)  einmal  über  o  =  germ.  au  -f-  Uml.:  köjien   161. 

1)  über  0  in:  vor  'vor'  155.  öre  'ihre'  160.  mögen  160.  köfht 
161.     Nur  diese  Belege. 

m)  über  y  öfters:  syfi  32.  by  32.  y  in  ^yrf  60.  dryüen  23. 
%^/^  142.  162.     breyt  160.     s^,  rfy  160. 

2)  Ein  zweites  Zeichen,  darüber  gesetztes  e,  ist  nicht  ganz  so 
häufig  und  nicht  ganz  so  vielseitig;  es  steht: 

a)  um  Länge  zu  bezeichnen:  dät  55.  67.  84.  89.  96.  103.  .stS 
(steht)  72.  sät  23  'Saat',  jär  (N.  Sg.)  127;  —  ed  1.  2  (Eid),  ireten  9. 
het  16.  95.  red  (ritt)  108;  —  wyn  7.  8.  12.  20.  dryn  10  (Dativ), 
rfre  85.  dry  127.  dryuer  21.  dryuen  42.  vordrift  72.  /«^f/f« 
'meiden'  44.  w?//f  113  'Weib',  wyiiesßl.  wyiie  91.  ry/e  'fünf  74. 
ryw^  125.  gewyet  (geweiht)  61.  ivis  (Weise)  54.  104.  syn  128;  — 
köl  (Kohl)  11.  köp  (Kauf)  23.  95.  ftöw  21.  lön  20.  ro/*  (Raub) 
79.  met  roue  90.  «Vio^  (Prät.)  97.  öre  (Ohr)  75.  beröuet  ICH 
'beraubt'.  Ws  127.  128.  138.  oük  (auch)  58.  (Nur  zwei  Beispiele 
fand  ich,  wo  die  Länge  des  o  durch  darüber  gestelltes  o  bezeichnet 
ist,  nämlich  ho°ch  24.  vordroH  =  verdross  111);  —  üt  'aus'  4.  8. 
13.  15.  22.  30.  93.  103.  114.  128.    it  83.    kruyt  67.    hüs  (Ac.  Sg.)  115. 

Hierher  gehören  auch  wohl  Beispiele  wie:  vir  13.  20.  46.  57. 
62.  67.  103.  112.  127.  fir  133.  vire  18.  (wr  mit  dem  e  über  dem  /• 
steht  z.  B.  4.  57,  doch  wäre  hier  ja  auch  möglich,  dass  dies  zu  ^  5 
gehörte,  das  e  also  flexivisch  wäre.)  vtrd£  4.  16.  63.  virtey^ule  17. 
rirt  'ein  Viert'  7.  20  21.  virdel  58;  —  dyueryge  52.  dyuescJi  72. 
r/^Mß  (Dat.  PI.)  72;  dytier  20.  vordynet  68.  ^yn 'ziehen' 79.  81.  100. 
102.  getyn  89  'ziehen',  /erf  87  'zieht',  sich  3  'sieh',  mydst  'mietet'  6. 
styt  'stiess'  112.     hestit  108.     /^^  'Hess'  103. 

Einige  Mal  hat  Clauswitz  in  seiner  Ausgabe  des  Stadtb.  doch  solch 
e  berücksichtigt,  obwohl  er,  wie  in  der  Vorrede  steht,  diese  über  den 
Buchstaben  stehenden  Zeichen  nicht  wiedergeben  will,  und  zwar  hat 
er  das  e  neben  das  i  gestellt  z.  B.  wis  Blatt  104  mit  wies  {E  2^J) 
übertragen,  tyn  79  mit  tyeti  (ziehen),  tid  'zieht'  87  mit  tied  usw. 

b)  um  Dehnung  zu  bezeichnen: 

vor  r:  dör  (das  Tor)  16.  18.  20.  54.  113. 

vor  /•  -f-  cons.:  arm  7.    ort  14.  18.    trört  22.  26.    wärj)  (Prät)  111. 

in  offener  Silbe:  övet  (Obst)  8.  11.  öuet  72.  ötien  (Ofen)  15. 
Iiöue  (D.  Sg.)  20.  gebode  (Gebote)  29.   inwoners  30.   steden  (Städten)  42. 

sonstige  Beispiele:  töl  (Zoll)  6.  26.  71.  //eftdrf  (die  Gebote)  21. 
ses  'sechs'  57.  bisschöp  62.  molendäm  26.  ?idm  (er  nahm)  94.  114. 
rorndm  'vernahm'  110.  nemt  (er  nimmt)  86.  (Clauswitz  hat  nnud). 
bemmit  25.  rornemt  89  'Imperativ',  92  ist  dieselbe  Form  cornemet  ge- 
schrieben. Vergl.  die  vorkommenden  Schreibungen :  nemet  84.  nemt  84. 
nemt  91.     nymt  82.  86. 

c)  über  o  =  germ.  ?(/o,  um  Umlaut  zu  bezeichnen. 

dorlike  (töricht)  43.  lößke  (löblich)  48.  köre  (Wahl)  61.  62. 
tölner  71.     könlge  138. 

Auch  über  o  in:  körnt  =  er  kommt.    Glauswitz  hat  ein  solches 
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kowt  des  Originals  verschieden  behandelt.  Blatt  71.  75.  85.  92.  101 
hat  er  es  mit  komet  übertragen,  Blatt  31  kom't  mit  kontntd,  Blatt  84 
ruIkomH  mit  rulkoviet,  Blatt  47.  52.  8G.  126  köwt  mit  komt,  Vergl. 
die  anderen  vorkommenden  Schreibungen:  körnt  161.  kommet  81.  85. 
komet  68.  72.  komt  76.  86.  87.  88.  92.  101.  103.  kinnt  62.  68.  72. 
kumt  76. 

d)  über  o  in:  ör  (Pron.  poss.)  23.  42.  46.  52.  63.  91.  138. 
ora  29.     örme  (ihrem)  29.     ör  (Pron.  pers.)  82. 

e)  über  o  =  germ.  «?*  mit  Umlaut:  hörne  12  'Bäume'.  höqeMe 
(höchste)  100. 

f)  über  u  =  germ.  ö,  ü,  eu,  u,  aber  ungemein  selten:  müder  128. 
wüf/e  138.  rorvlüke  95;  rornüqet  138.  rort/enümede  138;  //li.s  115; 
/wr//  70;  />;%//e  (G.  Sg.)  161;  mä  127.'  128.  'Nutz',  //ör/  138. 
sufiffer  127. 

g)  über  u  =  germ.  6: 

leuende  'lebten'  113.    Äe  feMßrf  127.     leiiet  128.     /«if^w  127.  128. 

h)  über  /;  y  =  germ.  L 

vis  ff  7  (Fisch).  Hsckmarkt  21.  ijeivinnet  45,  bisscho})  62.  <//^ 
(dies)  67. 

^yw.s  (Zins)  13.  14.  15.  18.  20.  26.  56.  73.  93.  rn^n  (weniger) 
19.   101.     Ifpnne  (binnen)  6.     v^nne  'gewinnen'  5.     tu  wynnene  51. 

§  9.  Zum  Vergleich  sei  dem  vorigen  Paragraphen  ein  Abschnitt 
angefugt  über  die  Verwendung  dieser  darübergesetzten  Zeichen,  wie 
sie  das  Urkundenbuch  zeigt  —  in  den  Urkunden,  die  dem  Stadtbuch 
nicht  entnommen  sind.  Der  Gebrauch  stimmt  im  grossen  und  ganzen 
mit  dem  des  Stdtb.  überein,  nur  das  e  ist  häufiger  als  ^. 

1)  °  findet  sich 

a)  über  u  =  germ.  6  ohne  Umlaut:  rnüde  (D.  Sg.)  1331.  1374. 
tu  'zu'  1321.  1334.  1374.  thü  1331.  icüe  1394.  im  1409  I.  dun 
'tun'  1436  I. 

b)  über  u  =  germ.  6  mit  Umlaut:  benümede  1321.  rorbenümede 
1374.     tu  nümende  1374.     genüge    1374.     vomüqet    1419.     vermth/hen 

1436  n. 

c)  über  u  =  germ.  ü  ohne  Umlaut:  düne  1331.  hüten  1334. 
nä   1383.  1409  I.     vruwen  1383. 

d)  über  ti  =  germ.  ü  mit  Umlaut:  vorsümen  1331. 

e)  über  u  =  germ.  kurz  w  ohne  Umlaut :  üp  1321.  nüt  1381  I. 
nütmm  1436  I. 

f)  über  w  =  germ.  kurz  u  mit  Umlaut:  stücken  1334 

g)  über  w  =  germ.  eu:  lüden  1331.  düre  1331  'teurer'.  Auch: 
//w?mi  1321  'euren'.    ^  1321. 

h)  über  u  in:  müchten  1321.     müchte  1374.     süluen  1331. 
i)   über  w  =   germ.  J;  /";  6n/we  1334.     geschreüen  1334.     </«??fi^; 
(jmen,  begaüen  1334. 

2)  e  findet  sich 

a)  als  Längezeichen:  järgetyd  1436  II;  w(5«  1442  I.  löz  1379. 
höretman  1442  1;  Ms  (Sg.)  1383.    m^AtW  1381  III.    nü  1419.  1442  1. 
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duckte.  (Prät.),  (/ehniken  1442  I.  ut  1442  I;  i^^fie,,  BrunstvyCj  h/fr/lfr- 
dliKjhe,  lyker  try'ii,  bit/iim,  hfinchryaen  1321.  dry  1321.  1383.  dri  1399  I. 
lyr'i^^  1421.  Auch:  hrywe.  1321.  hryf  1321.  hyr  1321.  vir  1399  I. 
(/eschyn  1321.     />^r  1.331. 

b)  um  Dehnung  zu  bezeichnen:  Vor  r:  dor  (das  Tor)  13S3. 
H'6rd/iH  1442.  1451.  (Prät.  und  Particip.).  —  In  offener  Silbe:  ihfn- 
1379.  I^mt  'lebt'  1381  III.  (/(dotre  wi/  1343.  —  Sonstige  Beispiele: 
quam  (Prät.)   1379.     söltn   1421  oder  Umlaut? 

c)  über  o  =  germ  njo,  um  Umlaut  zu  bezeichnen :  hdrgeni  13S3. 
öner  (über)  1442  I.  over  1440.  ilfd//>?gr  1440.  6W/w  1440.  hon 
(Wahl)  1442  I.  verborgen  (verbürgen)  1331.  7iak6melhige  1451.  srltohn 
'sollen'  1436  IV.  1440.  1451.     sehölde  1442  I. 

d)  über  o  in:  mögen  1383.  1442  I.  1451.  vermögen  1442  I;  Or 
'ihr'   1331.     dr^  1383.     ören  1440.  1442  I. 

e)  über  o  =  germ.  au  mit  Umlaut:  vorJcöpen  1381  III.  /o/zp// 
1448  IL     (/rd^te  'grösste'  1432.     ungenödlget  1442  I. 

f)  über  ri  =  germ.  ö  ohne  Umlaut:  rM>i  1331.  1379.  1383  'tun'. 
tu  'zu'  1381  III.  .s<?M  1399  I.  güdt  1442  I.  r/wr/^^w  1374.  1442  I. 
um  1435. 

g)  über  u  =  germ.  o  mit  Umlaut:  hmgen  (brühen)  1331.  Itf- 
nümede  1379.  1383.  benümen  1435.  genügen  1379.  gütliken  1442  I. 
demüdigen  1442  1.  inW^rs  1331.  1442  1.  (/?W^r  1448.  unberürt  1451. 
///ßM  1452.     vorbüten  1475. 

h)  über  w  =  germ.  ä  ohne  Umlaut:  Beispiele  unter  a). 

i)  über  u  =  germ.  ü  mit  Umlaut:  mgenyi  1448  II.  'Säue'. 
vorsümede  1475. 

k)  über  u  =  germ.  ^w:  tüghe  1383.  /örf^n  1440.  /tirf^  1442  I. 
1451.    getüge  'Zeuge'  1442  I.    Auch  befrunden  1442  II.    frimde  143G. 

1)  über  u  =  germ.  kurz  ?<  mit  Umlaut:  güldene  1331.  bniqqm 
1432.  1448  II.  betagebrugget  1448.  dtlchtigen  1436  IV.  /tlr.?^/?  1440. 
1442  I.  fürstUk  1440.  tm^^e  1442  I  'nützlich'.  dünken,  stüekenj 
imnkten,  büntfiisse,  natürliken  1442  I.  bürger  1448.  upged^-ückt  1448. 
unvormcket  1451. 

m)  über  w  in:  .9Ä/i^e  (sankt)  1421.  1442  II.  1451.  dün  'dann' 
1379.  ?wiicjAl^e  1435.  1442  I.  1451.  müchten  1451.  mUce  1442  I 
'solch';  sühmi  1331.  demesüluigen  1435,  sülvest  1440,  ,«ftl/M^  1442  I. 
1451.  dersühwn  1442  I.  medehülpe  'Mithilfe'  1451.  medehülpem 
1448;  kentnüsse  1331.  drüttich  1435.  drüdde  1440.  tüachm 
'zwischen'  1447. 

n)  Sonstiges  Vorkommen  des  ^: 

Über  .%  eigentlich  nur  in  der  Urkunde  vom  Jahre  1321:  kynderr. 
dync,  synt.  wyllen,  s^ch  'sich',  nycht.  ennjyeh.  ewygher,  eut-M- 
twyntygHtmu     h^lghefi.     yare. 

Über  0  in  folgenden  Beispielen:  oft  'wenn'  1442  I.  ödder  'oder' 
1451.     ön  'ihnen'  1442  I.     öm  'ihm'  1442  I. 

Über  0  =  germ.  ö  nur  in:  tö  1379.     ^/(5//  (tun)  1442  I. 

3)  Zwei  Striche  stehen 
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a)  über  a  (ä)  =  germ.  r/  und  d,  um  Umlaut  zu  bezeichnen,  aber 
nur  in  der  Urkunde  1381  I:  andächtu/keity  gemem^chäffery  enth-uchtu/, 
hdänUm;     —     irdre.     Sonst  nur    einmal    1421:  jarfiL 

h)üheTo(o)  =  germ.  ujo,  um  Umlaut  zu  bezeichnen:  Kimufheü- 
heveh  1338.  höve  1381  I.  kihmen  1381  I.  mchköwmliufie  1381  I. 
mhmeUnye  1451.  Ä^oVr<?  (Prät.  Conj.)  1381  I.  örer  1381  I.  bedörffeu 
1414.    förderen  1421.     Möller  143G  III. 

c)  über  o  in:  mö(/en  143G  III.  ören  'ihren'  1432.  dröWq 
'dreissig'  1436  III. 

d)  über  o  =  germ.  au  mit  Umlaut:  löi^en  1338.  geböde  (Prät. 
Conj.)  1381  I. 

e)  über  ?^  =  germ.  *i*mit  Umlaut  (^/(^ :  Gndeslimer  1381  I.  siimit/ 
1436  III. 

f)  über  u  =  germ.  6  mit  Umlaut:  smie  1352.  genüget  1381  I. 
y/7///A-  1397  II.  sühne  1397  II.  Imnre  1432.  frn/^^r  1436  III.  rfnVV/^ 
(Prät.  Conj.)  1436  III. 

g)  über  u  =  germ.  kurz  u  mit  Umlaut:  darümme  1381  I.  stücke 
1391.  brüggen  1436  I.  sünderUken  1436  III.  rerkündh/en  1436  I. 
/vV/i/lf/ijr  1436  III. 

h)  über  m  =  germ.  eu:  lüden  1381  I.  1397  II.  1436  III. 
(/etrüwe  1381  I.  truwen  1381  I.  1436  III.  trüghe  (Treue)  1397  II. 
Auch  fründe  1397  II.  1436  III.     früntliken  1397  II. 

i)  über  u  in:  sünkte  'sankt'  1381  1.  snnte  1436  III.  kenntniLsse 
1419.     nüminer  1338. 

k)  über  y;  fty  1374.  —  Meist  aber  Punkte  (g):  tgden  1383. 
1431.  1448  II.  teg  1414.  1435.  1448  IL  Igen  1414.  dg  1435. 
1448  II.  1453.  egghen,  geschgt,  meyster  1435.  uijsey  egne,  yar 
1448  II.    in-yster  1453. 


Kap.  IV.    Laut-  und  Formenlehre. 

Teil  I.    Lautlehre. 

1.     Vokale. 

A.     Vokale  der  Stammsilben. 

a.     Kurze  Vokale. 

a. 

§  10.  Germanisches  kurzes  betontes  a  bleibt  meist,  z.  B.:  sal 
'soir   1272.     mach  1272.     halen  'holen'  1331.     bedarf  A  7. 

§  11.  Das  Ergebnis  des  ?• -Umlautes  ist  e.  Umlautwirkend  ist 
das  /'  in  folgenden  Suffixen: 

1)  das  ehemalige  i  der  ?*- Deklination:  siege  1311.  gense  Ä  20. 
B  22.     beige  I  11.     megede  Da  1.    pele  1417;    aber  ganse  A  22. 

2)  y- Infix,  besonders  der  schwachen  Verba:  gevervet  II  67. 
hengen  I  29.  1476.  krenken  I  34.  drenket  III  8,20.  irwelen  III  3. 
drengen   1436   IL     sterkefi    1476.     Bei   starken  Verben:   sweren   I.    1 
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'schwören'.  acliapH  *Opt.  Präs.  von  schaffen'  1343;  —  aber  (feafarbt 
IV  1,G.  tnmdm  1440  IL  Meist:  panden  1272.  IV.  5  utpanih^  II  42: 
f  ist  hier  sehr  selten:  vorpendd  V  44. 

3)  Der  Umlaut,  den  die  Endung  der  zweiten  und  dritten  Person 
Sg.  Präs.  hervorrufen  sollte,  ist  durch  Analogie  beseitigt:  he  (/rarrt 
A  2.     nalht  II  70. 

4)  niüsa:  venrhiisse  III  6.  hekentnisse  II  43.  dechtnii<»e  II  (»4. 
rorijenkniase  II  43  (1320);  aber  auch:  bekrtHtnisae  1430.  1453.  1472. 
erknutlumae  1465  II. 

5)  er\  futcjemjer  A  13.  donrerder  1  20.  II  91.  orerhnder  I  15. 
kremer  I  10.  koldre(/er  I  29.  becker  1272.  worstmeker  1331:  — 
keJim'  'Kälber'  1448  III;  aber  srhumaker  1448  III. 

6)  ken:  veteken  I  13.     (jetzken  'Gässchen'  I  22. 

7)  ig:  mechtuf  1381  II.  II  66.  1421.  1465.  almechtUf  I)b  14. 
1451.  TT  105.  \mmerhtig  B  11.  vorstsndig  1381.  creftig  1391. 
velUg  E  \S.  geiveldig  A,  geweldlchliken  C  \\,  alireldig  TT  Sl.  1472. 
gegenirerdig  1338.  jegenwerdig  1381  III.  eyndrechtig  1439.  1442 
I  u.  II.  Selten:  gewaldig  1381  II.  III  7.  A' 7,2.  gegenwardig  1442  1 
tindrachtig  1442  I. 

8)  Iike(n):  t'estliken  II  83.  gentzliken  1334.  egndrerhtigh'krH 
1465  II;  vorgenglike  II  78.  degelike  B  19.  vorderhtUke  J?  31.  /vv//»/- 
//Av;  II  62.  gremelike  St  E;  unschedelik  1399  II;  gentzürh  II  71. 
fiewptUch  1506.     unvorgencklich  1506;  aber  landlike  IV  63. 

9)  e.s^  des  Superlativs:  alleren/est  II  81.  lengeM  1401.  Me^^fm 
1442  II;  aber  oWes^e  II  86  (1398).' 1451.  1453. 

10)  i,srA:  Sessisch  E  18.     mensche  1272. 

11)  «^^i:  bestedigen  1399.    I  41.    II  44. 

§  12.  Das  aus  a  entstandene  Umlaut-«?  geht  zu  i'  weiter  in 
schinden  und  Compositis:  geschindet  IV  2.  IV  31.  schinde  IV  IJS. 
beschindet  C  12. 

§  13.     f«  weicht  sporadisch  zu  ß;  O;  m  aus. 

1)  zu  ß. 

a)  vor  r;  r  +■  cons:  derf  A  26.  B  5,  B  19.  £"  15.  bederff 
1399.  I.  33.  Ä  6.  6erf<?r/*  E  27.  Bei  Clauswitz  steht  zwar  E  2!) 
bedarf,  im  Orig.  Bl.  104  aber  bederf,  der  *er  wagt'  C  18.  AM;  doch 
mag  in  den  Präterito-Präs.  Umlaut  vorliegen.  Andere  Beispiele  sind : 
irerf  'Mal'  1423.  C  5.  iverff  V  71.  .  perrer  Tfarrer'  I  26.  Auf  der- 
selben Seite  hat  Clauswitz  noch  parrer,  aber  im  Orig.  Bl.  19:  prn\ 
erebeyd  1448  III.  Vergl.  im  Berliner  Weihnachtsspiel  von  Georg 
Pondo  S.  29:  ernten  'armen'. 

b)  vor  n,  w  -f-  cons:  men  'man'  I  27.  1451.  d^n  1272.  1381. 
1406  I.  sente  1383.  1442  I.  wente  1272.  IV  1.  henp  I  21  'Hanf. 
unfspennen  I  32. 

c)  vor  ch:  echter  =  after  II  45.  ey ndrecht  1453.  Auch  neyhev 
'Nachbar'  A  24. 

d)  sonstige  Beispiele:  sy  hedden  IV  15  (1399).  det  1381.  V  6. 
1436  P.     euer   'aber'    1440  Nr.  86.     1448  III.      In  einer  lateinischen 
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Urkunde   vom   Jahre    1331:  jües   TIatz'.     met  gewehle  TT  232   wird 
wohl  auch  hierher  gehören,  da  sonst  hier  stets  a  zu  finden  ist. 

2)  zu  0. 

a)  vor  hl  stets:  liohhn  1272.  1399  II.  St.  E.  1442  I.  1451. 
1476.  1537  P,  ohi  1272.  TT  316.  oMe  1352,  1383.  olt  1475. 
ohhm  1396.  1399.  ohhrlude  1465.  .soft  I  13.  moH  I  13.  «roft 
IV  3,4  'Gewalt'. 

b)  vor  ch\  och  TT  25.  45  neben  (u^h  TT  M.  nächtens  IV  2,ii. 
in  der  nocht  IV  20.  mochten  B  16.  1440  II.  hrochten  IV  6.  Dh  14. 
irolhcAlochten  Orig.  d.  Stdb.  Bl.  124.  (=  V  3.  Von  Clauswitz  nur 
der  Inhalt  angegeben.) 

c)  Sonstige  Beispiele:  dot  'das'  Bl.  47.  schoden  Orig.  d.  Stdb. 
Bl,  72  (Clauswitz  hat  a).     don  'dann'  B  24.    C  24.    IV  3. 

von  ist  selten,  z.B.:  1272.  1343.  1397.  Meist  iv/«:  1322.  1338. 
1391.  II  86  (1398).  7^32.  1439.  1442  1.  1446.  1448  III.  1451.  1452. 
1465.    V  1475.    1508.     Auch  im  TT  stets  ran. 

3)  zu  u  in  einigen  Fällen:  dun  'dann'  IV  20.  1440.  he  befui 
'er  befahl'  1446.  mucMen  'mochten'  1338.  1374.  I  34.  IV  2.  1436  UL 
1442  1.  1453.  TT  24:.  Auch  in  dem  Lehnwort  tasten,  das  als  solches 
z.  ß.  Da  13,2  steht,  erscheint  einmal  n:  he  tustet  an  E  31. 

Ein  Zeichen,  das  mehr  u  als  a  ist,  findet  sich  auch  im  Original 
d.  Stdb.  Bl.   137:  hetulen  'bezahlen'.     152:  m  der  fnsten  (=  Fasten). 

Ferner  steht  u  meist  in  sunte  'sankt',  z.  B.:  1381  III.  1386. 
1391.  1188(1399).  IV  6.  1402  II.  1405  1.  1406.  1409.  1423  1.  1424. 
1436.  1439.  1451.  1452.  1472.  1475.  TT  1;  doch  wird  dies  n  wohl 
als  ü  aufzufassen  sein,  was  auch  die  vorkommenden  Schreibungen 
mit  ti^  u  und  ü  bestätigen. 

An  dieser  Stelle  sei  auch  erwähnt,  obwohl  es  sich  hierbei 
eigentlich  nicht  um  Verdumpfung  eines  a  handelt,  dass  die  Kopula 
stets  u  zeigt;  niemals  findet  sich  ande,  ende,  inde,  wofür  Tümpel: 
Beiträge  von  Paul  und  Braune,  Bd.  VII  S.  35,  mehrere  Belege  giebt. 

e. 

§  14.  e  ist  meist  erhalten,  z.  B. :  middewekes  1272.  1394. 
tithhletrcke  1475.     weche  1476.     lUleschen  1331.     eten  1381. 

§  15.  Die  alten  e  werden  noch  bedeutend  durch  die  aus  ?  ent- 
standenen e  vermehrt.     Vergl.  §  21. 

§  16.  Während  im  Alts.  germ.  e  vor  m  zu  /  geworden  ist,  und 
sich  selten  neman  findet,  ist  in  unseren  Urkunden  e  die  Regel:  neinoi 
1331.    III  9.    B.  2. 

§  17.     Auch  e  weicht  zuweilen  aus. 

1)  zu  a. 

jxtrleti  1334.  barende  bome  A  14.  radebraken  C  26.  vorsprake 
E  32  'Fürsprecher',  das  E  12  mit  e  erscheint  (im  Original  Bl.  107 
und  98);  plage  'Pflege'  A  25.  B  4.  (/er/auen  1425  II  'gegeben',  dl 
diuje  sines  laremles  1472.  Ferner:  im  Orig.  d.  Stdb.  Bl.  61:  dan  man 
'den  Mann'.     Clauswitz  hat  hier:  den. 

Nlederdentaches  Jahrbuch  XXIX  Q 
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2)  zu  i;  doch  hierfür  kann  ich  nur  ein  Beispiel  geben:  bnl> 
^S.  Pers.  Sg.  Präs.  Konj.'  1399. 

3)  zu  o:  tu  worden  1399  I  'zu  werden',  he  storret  A  36.  '/o>' 
1414  =  G.  Sg.  des  Artikels.  So  viel  Beispiele  finden  sich  bei  Fidicin 
und  Clauswitz.     Doch  vergl.  §  7. 

4)  zu  IL 

Meist  in  snlite.  sufre  1409.  V  1475.  suhien  1331.  1431.  1442. 
(hrmlnige  1465.  1472.  1506.  f/eamlireH  1404.  1406  I.  1451.  1452. 
siihrest  'l440  IL    1537  P. 

Belege  für  e  sind  im  Stadtbuch  häufig,  doch  auch  sonst:  nf^hmi 
1338.  1379.   1453.     (hsselmn  1432. 

Stets  findet  sich  hulpe  =  Alts,  helpa  (Hilfe).  Z.  B. :  SV.  E.l  17. 
II  41.    E  26.    E  32.    IV  13.    IV  20.    IV  30.    V  57. 

Sonstige  Beispiele:  Imchen  I  20.  II  91  (1466).  dusse  1343 
'dieser',     dmsesnlve  1421. 

Geraeint  wird  hier  der  Laut  //  sein;  vergl.  die  vorkommenden 
Schreibungen:  stllue,  siüue,  hülpe. 

5)  Die  Partikel  ^oder"  erscheint  bald  mit  e^  bald  mit  Uy  bald 
mit  0  als  Stammvokal,  mit  letzterem  meist. 

eder  1391.  iMer  1399.  1442  L  1453.  7T  60.  200.  292.  whr 
II  1328.  1331.  1383.  I  12.  II  41.  1465.  II  91  (1466).  «rW/r  1397. 
adder  1453.     oder  I  1.  1409.    II  87.     odder  1331.   1448  IIL 

§  18.  Das  e  des  Stammes  der  starken  Verba  lautet  in  der 
zweiten  und  dritten  Person  Präs.  nicht  um:  he  (/eft  1272.  nemet  1391. 
vemt  A  18.  steruet  1399.  brechet  1399.  Hterffit  \4.0\ .  sprecht  St  E. 
tret  St  E.  Da  1.  inettet  I  10.  yeldet  und  ge/t  I  20.  ste/ef  A  14. 
brecht  A  30. 

§  19.  Wenn  infolge  von  Ausfall  eines  //  zwei  e  zusammenstossen, 
entsteht  iy  y:  c/eschi  I  8  'geschehe',  hesf/n  1272.  st/n  1409.  ye^srhhk 
II  37.  1440  I.  1448  III.  Ausnahme  bildet  tei/n  *zehn',  wofür  niemals 
tyn  steht. 

§  20.  Germ.  /  erhält  sich  als  /:  iniddeirekes  1272.  1448.  dhuf 
1272.  brimjen  1432.  1442  L  ;///.s,sy.  1338.  1394.  1406  L  1436.  1472 
'Messe',  (ferichte  1396.  wit  1381  I.  1409.  1425  I.  1440  IL  1442  IL 
1537  P.    TT  68.   147.  282.  314. 

Seltener  findet  sich  //.:  wynnmu)  1272.  wynnet  1272.  hynder  I  19. 
gerycht  IV  15. 

§  21.     Auch  /  weicht  zu  anderen  Vokalen  aus. 

1)  zu  e.     Gewöhnlich  findet  sich  diese  Senkung 

a)  in  mehrsilbigen  Worten,  meist  in  ofl'ener  Silbe,  z.  B.:  be-seycUI 
1272.  yeschrewen  1272.  rele  1212.  II  62.  7T  75.  weder  \212.  ror- 
leycH  'verliehen'  1311.  1439.  speMude  1334.  hemil  III  1.  1446. 
landsede  III  4.  geachreren  I  5.  IV  7.  1442  I.  1448  I.  we^e  'Wieso' 
1414.  aeren  1409.  1414.  weten  'das  Wissen'  1424.  begrepen  1442  IL 
sekrrheyd  1452.     ersehenen  1508.     ere  'ihr'   1322.   1338.^ 

Doch  auch  in  geschlossener  Silbe,  besonders  vor  /'-Verbindungen, 
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z.  B.:  herse  I  9.  kerke  1448  III.  kerkhof  I  22.  Jterde  Ä  25  'Hirte'. 
he.^rhermen  1414.  1440.  Von  /-Verbindungen  kann  ich  nur  belegen: 
nn'ihJffet  =  Alts.  farcWifjön  II  37.     weihen  B  20.     welkeme  B  5. 

Sonstige  Beispiele:  (/eirennen  V  24  (1404).  brenghet  1343. 
hrmgen  V  24  (1404). 

b)  in  einsilbigen  Worten  vor  Doppelkonsonanz,  besonders  r- 
Verbindungen:  trert  'Wirt'.     heH  A  28  'Hirsch';  stets  irelk. 

Selten  vor  einfachem  Konsonanten:  let  B  1  'Glied',  nchep  1453 
'Schiff.  Hchepfart  II  47.  tennes  I  10  =  G.  Sg.  In  ew  'ihnen'  1311. 
1381.  1399.  en  1272.  1334  ist  e  die  Regel;  ebenso  in  niet:  1272. 
13S1  I.  1396.  1401.  SLE,  1409.  1425  IL  1432,  1439.  1442.  1448  III. 
1405.  1472.  1475.  1476.  V  73  (1489).  Auch  im  7T  überwiegt  meL 
Niemals  findet  sich  ek,  mek,  nek. 

2)  zu  0  wird  es  nur  in  socen  I  16.  III  12.  aowen  1506  und 
Ableitungen:  mventig  1272.  I  16.  1472.  1476,  woneben  sich  häufig 
*i  findet:  serende  I  19.  seventeyn  V  1417;  fast  stets  in  or,  ore»,  z.  B. : 
1272.  1399.  III  10.  1432.  1436.    Nur  vereinzelt  kommt  f/re)i,  ir,  eren  vor. 

Der  Lautwert  dieser  o  wird  ö  sein.  Vergl.  Kap.  III  die  bei 
letzterem  W^orte  vorkommenden  Schreibungen  mit  o,  ö. 

3)  zu  //:  ick  wußte  TT  119.  ronvußt  1446,  aber  winte  IV  2,io. 
wnltH  TT  301.  du  wult  TT  325,  aber  du  wilt  K  11.  1448  I.  sulver 
1421.  Sehr  häufig  dnidde  z.  B.  1440  IL  druddeha/f  I3d9,  aber  auch 
flrlfide  z.  B  1272.  Vergleiche  auch  das  aus  ursprünglich  langem, 
aber  gekürztem  t  entstandene  u  in:  dnUtei/nhundert  1381  I.  1391. 
1399.  et/n  undruchtlg  1431.  druttwh  1436  II,  woneben  aber:  dritt- 
f\t/)f/nuidert  1300.  di'ittetjnde  I  19.  drittlch  I  32.  drittigeste  1436  P; 
ferner  das  neben  seltenem  nimmer  z.  B.  1399  gewöhnlich  auftretende 
ifftmmer  1381  I.  nummermer  I  1.  V  67.  7T  290,  auch  das  sporadisch 
vorkommende  //indemSufiix  nhHe:  hekentuH.'i  1379.  gefengmu^He  14041. 
(lerkenntnmHe  1453.  Vielleicht  gehört  auch  runder  II  67.  rundershude 
I  1 1  hierher,  so  dass  man  also  nicht  '^/irunpis  als  Etymon  anzusetzen 
braucht;  jedenfalls  findet  sich  auch  ryndere  B  22. 

Der  Lautwert  aller  dieser  n  ist  wohl  w,  für  das  ausser  dem 
Schwanken  zwischen  i  und  n  auch  die  bei  einigen  dieser  Worte  be- 
legten Schreibungen  mit  Uy  üj  ü  sprechen. 

njo, 

§  22.  Urgermanisch  u  hat  sich  in  allen  germ.  Sprachen  in  u 
und  o  gespalten  und  zwar  steht 

I)  o  vor  (tj  0;  e  der  folgenden  Silbe,  ausser  bei  dazwischen- 
stcliender  Nasalverbindung. 

II)  H  vor  Nasalverbindungen  und  /; ,/;  ?/  der  folgenden  Silbe. 
Für  Berlin  gilt  nun  folgendes: 

1)  ßerm.  alts.  o  bleibt  meist:  oren  1272  'Ofen',  höre  1272  'Hofe'. 
V/>/;omi  tit  E,  openbar  1391.  1406.  1439.  darboven  I  31.  1442  I. 
1465,  godes  1409  L  bode  A  6,  fcol  TT  SG,  104.  107.  126.  erkoren 
TT  61.     verloren  TT  62. 

6* 


^4 

2)  Vor  einfacher  Nasalis  steht  o,  abweichend  vom  Alts.:  komm 
1  1.  1394.  1442  1.  116.  1451.  1452.  7T  57.  119.  287.  gekowen  IL 
körnet  143G.  isomer  1381  IL  sone  1272.  1401.  Nr.  79.  V  1497. 
koniug  III  2.    1425  I.     kouKj  TT  219.  (einmal  knning  1431). 

3)  zu  a  wird  germ.  o  sporadisch  in  späterer  Zeit. 

a)  in  offener  Silbe:  apeuhar  1343.  gadei^  1343.  1414.  1472. 
147G.  1506.  1508.  (Iure  =  Tore  D.  Sg.  1475.  dare  im  Orig.  d.  Stdb. 
Bl.  59  (Clauswitz  hat  o).  hefaleu  1421.  r/e/aren  1436  P.  apen  H.'),! 
f/eharen  1453.  Laden  'Boten'  1453.  hauen  *oben'  1472.  1476.  htakcn- 
hoirer  V  1475.  aren  'Ofen'  II  91  (1466).  1475.  afreranfirerden  150^. 
(/ekamen  1472.    V  1489.     in  framen  1465  II. 

Ferner,  von  Clauswitz  nicht  gedruckt:  Orig.  d.  Stdb.  Bl.  141 
vom  Jahre  1461:  apen,     Bl.   161  vom  Jahre  1472:  apenhar,  gades. 

Im  TT:  gade,  gades  84.  102.  134.  173.  herakn  75.  gehami 
241.  296.  304.     apen'bar  300.     kämet  TT  15. 

b)  in  geschlossener  Silbe:  schak  Orig.  d.  Stdb.  Bl.  128.  137. 
wal  TT  11,  197.  Ferner:  irdarffen  Orig.  d.  Stdb.  Bl.  137  (Clauswitz 
hat  o).     dnrne  TT  187. 

4)  Statt  des  zu  ei-wartenden  o  findet  sich,  wie  auch  schon  alts., 
u  in  einigen  Worten  mit  Labialis:  ml  K  15.  nulf  A  25.  irnlie  I  11. 
fndreshnd  I  11.     7n  ulken  markt  I  22. 

5)  Femer  steht  u  in:  (/eJndpen  IV  1,2.  Stets  in  an/k:  1322. 
I  6.  II  42.  II  87.  1431.  1432.  1442  L  1442  IL  1446.  1448  IIL 
1488.     Mit  0  sehr  selten:  solch  1381.     solck  1506. 

6)  germ.  u  bleibt  in  der  Regel  vor  n  -f-  rons:  sunder  13rr2. 
1374.  1397.  122.  III  6.  CiL  1400.  1401.  1414.  1417.  1432.  1435. 
1436  L  1436  IIL  1451.  1465.  1472.  1508.  1537  P.  TT  1.  312. 
hesunderen  I  16.  sundern  1442  IL  sunderllken  1374.  1439.  1442  I. 
gesundert  1442  I.  umme  yl  41.  tunge  III  6.  orkunde.  gesunt  1272. 
(7  29,9.  stunde  St.  E,  bunde  St,  E.  sun ne  C  ^Sonne\  unseren  1343. 
sundag  1381  I.  1448  IIL  sunarend  1408  (112).  1432.  sunnannd 
I)h  16.  he  künde  1436.  1453.  si/  künden  1423  I.  irunde  1440  IL 
kundt  1442  I.  pund  1452.  1453.'  tukumftig  1432.  1440  I.  1451. 
tokumftig  1465.   1508.     funne  I  13.   1452.     gefunden  1452. 

Beispiele  für  o  sind  sehr  selten:  sonder  1414,  1537  P.  soufffm 
1381  I.  1448  I.  tukomft  III  7.  AY»i;/^>/«  1448  I.  sonarend  I  34. 
1472.     Sonnabend  1272.     sondages  1272.     sondag  I)b  16.    1442  I. 

7)  Einige  Worte  zeigen  trotz  ursprünglich  folgenden  /'s  dennoHi 
0,  so:  ovil  IV  1.  o/W  1436.  Da  13,2.  .v/o^^/  IV  1.  1442  L  rorhng^f 
I  16.  Vergl.  auch:  molenstein  I  13.  mollenhofl  20.  molendam  II  88. 
^//o///.^r  IV  26  (1402). 

8)  Vor  r  +■  ro«s\  herrscht  starkes  Schwanken  zwischen  o  und 
w;  0  ist  häufiger. 

Beispiele  für  o:  r/ebord  1272.  1343.  1352.  1436.  1448  IIL  1451. 
1465.  1472.  bord  Uli.  nottroft  'Notdurft'  1399.  boreh  1432.  1451. 
Brand enborrh  1322.  1383.  doreli  1272.  1338.  I  25.  1472.  loOCi. 
1537  P.  dorg  1383.  tonn  III  6.  1442  IL  1508.  storm  II  77.  wursf 
(Wurst)  1331.     6o/\s/^  B  22  =  ahd.  t/ms/,     born  118.    V  63    (1454J; 
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—  horrjer  1343.  1397.  1399.  .S7.  E.  I  U.  1409.  1424.  1430.  1439. 
1440  1.  1432.  1435.  1436.  1442  1.  1442  II.  1446.  1447.  1448  I  u.  III. 
1452.  1465.  borc/entwister  TT  255.  rarsten  'Fürsten'  III  2.  C  28. 
forsfen  1391.  foist  II  38.  forstlik  1440  II.  fon/er  'fürder'  1442  II. 
14G5.  1472.  1508.    ronkr  1472.    dorfen  1436.    Jie  heyordet  'gürtet'  B  16. 

Beispiele  für  u:  gebart  1414.  bimj  1440  II.  1442  II.  Branden- 
hnvif  1338;  —bimjtr  II  87  (1399).  IV  16.  IV  21.  1401.  1404.  1419  I. 
1420  I.  1423  II.  1425  I,  II.  1442  II.  1448  I.  1508.  fursten  1431. 
1442  I.   1442  II.     pirstUk  1440  II.     furder  1436.   1442  11.   1465. 

Zwei  Beispiele  kann  ich  auch  für  a  geben:  bar  (ff reden  Orig.  d. 
Stdtb.  Bl.  110.     baryern  Bl.  116. 

g  23.     Umlaut. 

a)  Umlaut  des  o,  wie  bei  allen  uragelauteten  Vokalen,  meist 
nicht  bezeichnet,  aber  offe/ibar  eingetreten.  Vergl.  Kap.  III  die  vor- 
kommenden Schreibungen  ö,  ö,  o;  ferner  dass  einmal  schetiel  1381  I 
=  ahd.  scm::ila  steht.  Georg  Pondo  im  Berliner  Weihnachtsspiel 
hat  6:  öweraU  S.  7.  könnitj  S.  17.  göttlich  S.  27;  aber  auch:  d rener 
S.  20  'drüber',  kennig  S.  26  (hrsg.  von  Freybe).  Im  heutigen  Branden- 
burgischen ist  zwar  die  Aussprache  als  e  sehr  verbreitet,  aber  in  der 
Pricgnitz,  Neumark  herrscht  wie  im  Mecklenburgischen  offener  6-Laut, 
und  diesen  werden  wir  auch  hier,  für  unsere  Zeit  annehmen  dürfen. 

b)  Umlaut  des  n  ebenfalls  meist  nicht  durch  ein  Zeichen  markiert: 
z.  B.  bnigge  1432.  In.sfet  1436  III.  bm-hntten  1414  'beschützen'. 
srhttften  1436  II,  doch  findet  sich  auch  w,  ü.  Zwei  Beispiele  mit  l 
kann  ich  geben:  minie  1419  II.  met  grate  nigelike  Orig.  d.  Stdb.  Bl. 
112.  Für  unsere  Zeit  hier  ist  aber  w^ohl  noch  nicht  Entlabialisierung 
anzunehmen,  die  zwar  heute  in  der  Mittelmark  und  Berlin  zu  kon- 
i^tatieren  ist:  vielmehr  werden  wir  hier  noch  fl  anzusetzen  haben, 
das  in  der  Neumark  und  Priegnitz  bis  heute  die  Herrschaft  behauptet. 

b.     Lange  Vokale. 

§  24.     Längenbezeichnung. 

Die  Länge  der  Vokale  wird  in  der  frühsten  Zeit  meist  nicht 
bezeichnet.  Später  kommt  die  Längenbezeichnung  mehr  in  Gebrauch, 
bleibt  aber  doch  mehr  oder  weniger  sporadisch;  am  häutigsten  findet 
sie  sich  bei  e  und  o;  sie  besteht  in  Einfügen  eines  //,  Einfügen  eines 
Vokals  und  Darübersetzen  eines  Zeichens.  Bezüglich  des  letzteren 
vergl.  Kap.  IIL 

Bei  (^  findet  man: 

1)  h  sehr  selten:  stahn  1343.     ja/ires  I  21. 

2)  e  häufiger:  daet  1383.  I  22.  C  10,4.  raedt  II  91  (1466). 
f/aefi   TT  24.     raet  TT  65.     Andere  Vokale  sind  hier  nicht  üblich. 

Bei  e: 

1)  h  selten:  dehl  1436  IL  1440.  mehr  1440.  1472.  vartmehr 
V  80  (1461).     nnehre  IV  3,4. 

2)  i  oder  y  sehr  häufig.     Beispiele  in  jeder  Urkunde. 

3)  ee  seltener:  eed  St,  E,    zeel  I  9  'Seil',     weeten  'Weizen'  I  12. 
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heet   *heis8t'    Dh  18.     heede   1435.     hee   U36.    V  48  'er',     eer  TT  45 
'eher',     preeater  1476. 
Bei  /: 

1)  h  sehr  selten:  aihh  1421   'Seele'. 

2)  e  ziemlich  häutig:  riez  I  10  'Reis',  tkd  'Zeit'  TT  280.  /r//* 
'wir'  II  87. 

Bei  6\ 

1)  h  sehr  selten:  fioAmc  1399.     (lohn   1447  'tun'. 

2)  G  häufiger:  loes  1400.  >«06^^  1453.  loen  II  91  (1466).  (hnt 
TT  4.  69. 

3)  i  und  //  nicht  selten:    noyt  1331.     r/oy//  1405  II.     <hit   1400. 

4)  /^  recht  häufig  in  den  beiden  Worten:  ouk  z.  B.:  II  87.  1404. 
1409.  IV  14.  IV  17.  IV  18.  IV  19.  IV  20.  V  40  (1424).  V  67.  otnh 
E  29.     rerkoNf'L 

5)  00  sehr  selten:  ook  B  26. 
Bei  u: 

\)  h  sehr  selten:  ir  eck  fuhren  I  9. 

2)  y   häufiger:   huijt  E  8  'Haut',     knnjt  III  13.     biu/k  I  7.  IV. 

3)  e;:  t/^^i  I  7.     huen  1414.     ^/v/^^//   1440  IL 

Da  Clauswitz  öfters  darübergesetzte  Zeichen  danebengestellt  hat. 
so  seien  hier  aus  dem  Original  des  Stadtbuches  einige  Beispiele  ge- 
geben, in  denen  das  die  Länge  bezeichnende  e  wirklich  daneben  steht: 
(Inet  Bl.  23.  30.  69.  T3.  94.  96.  raedt  59;  zed  6.  /m>?  20.  Ar^  13S: 
v'ieff  'fünf   129.     tled  (Zeit)   141.     sienen  'seinen'  155;  loen  59. 

Der  Vokalnachschlag  ist  also  für  unsere  Urkunden  als  Quan- 
titätszeichen anzusehen,  als  Mittel,  die  Länge  zu  bezeichnen,  denn 
nach  kurzem  Vokal  findet  er  sich  nicht.  Wenn  er  sich  nach  ur- 
sprünglich kurzem  Vokal  zeigt  —  ich  habe  nur  folgende  Beispiele 
gefunden:  keyyen  'gegen'  1379.  oercH  'ihres'  1381  I.  kleiger  III  10. 
rorheneijmede  V  25  (1405)  'vorbenannte',  antael  1442  I.  heiß  IV  .^0. 
heit  1506  'hat'  —  so  ist  eben  hier  schon  Dehnung  anzunehmen,  die 
ja  auch  sporadisch  durch  darübergesetztes  e  angedeutet  wird.  Vergl. 
Kap.  III. 

Anm.:  Dass  /  (y)  und  ii  in  ei  und  on  nachschlagende  Vokale 
bezeichnen  sollen,  ist  wohl  nicht  anzunehmen;  wenigstens  spricht  da- 
gegen, dass  im  heutigen  Berliner  Dialekt  durchaus  reines  langes  r 
und  0  zu  hören  ist:  Ben,  Born. 

A, 
it. 

S  25.  Langes  ä  hat  sich  als  solches  erhalten:  ane  1272.  .1  26. 
mantld  1272.     man  I  9    'Mohn',     nav  I  15   'wo'.     Inten  1272.   A    19. 

§  26.  /-Umlaut  ergiebt  e.  Für  folgende  Suffixe  sind  mir  Belege 
zur  Hand. 

a)  er:  misaededer  E  27. 

b)  ken:  streteken  I  23. 

c)  Uke:  werlike  I  1.  jerlik  II  80.  1401.  yemmerliken  El,  aber: 
jamarlike  St.  E. 
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d)  ig:  gnedujUken  St.  E.  III  8.  fifuhrdeuirf  1442  II,  aber:  tco/- 
(hflif/  II  44  (1317).     mUkeijd  1436  H.     ttm/enidnifj  II  43.  III  4.   1447. 

e)  J-Intix  in:  marcgrere  1334.  gogreven  III  9.  marggrere  V  69 
(1465),  aber  marggrare  II  84. 

f)  Nicht  lautet  d  um  in  der  /-Deklination,  also:  dade  II  43.  II  66. 

g)  Prät.  Conj.:  hveke  1272  sete  E  12.  Schwächung  zu  /  findet 
sich  in:  triren  1442  I  (dreimal). 

h)  Aus  dem  Conj.  Prät.  kommt  das  e  in  die  Indikativforra,  so 
dass  wir  die  seltsame  Erscheinung  haben,  durchaus  e  zu  tinden  im 
IMural  Präteriti  Indicativi  der  Verba  der  vierten  und  fünften  Ablaut- 
reihe: ueren  III  12,5.  qmmen  III  12,5.  Da  10.  geren  III  12,5. 
uemen  IV   11.     breken  IV   10.     stelen  IV  10. 

Beispiele  für  Erhaltung  des  ä  sind  sehr  selten:  namen  IV  18. 
Mit  Verdumpfung:  cornomen  IV  3,2. 

i)  Manchmal  tritt  auch  Umlaut  ein  in:  let  *lässt'  19.  ^1  28. 
Db  14.     E  31. 

§  27.  Verdumpfung  zu  o  ist  selten:  war  *wo'  1399.  do  Da  10. 
IV  5.     IV   13.     yo  TT  328  'ja'.     Mondatß  1414.     one  1439.   1442  II. 

Beispiele  für  d:  ane  1439.   1442  I.  '  Mandag  1442  I.   1453. 

e. 

§  28.  Germ,  e  ist  in  der  Regel  zu  /  geworden,  auch  die  Schreibung 
/>,  //  kommt  vor:  ////•  I  14.  hier  TT  297.  mgden  I  12.  I  32.  E  7,4 
'mieten';  /  findet  sich  auch  in:  pri^ter,  brif,  i^pigel  und  im  Präteritum 
der  reduplizierenden  Verben,  deren  Stamm  nicht  auf  hh,  U,  n-  oder 
/  -j-  c•o;^s•.  ausgeht. 

e  ist  sehr  selten:  brerei^  1381  I.     breff  1414.    preester  1476. 


S  29.  Langes  /  ist  erhalten:  dri  1272.  tid  1272.  mgden  1311. 
b/i  I   13.     slipstein  I  13.     ivgen  1451  *weihen'.     striken  1475. 

1436  III  steht  neben  irgse  auch  wiise  'Weise'. 

§  30.  Gekürzt  ist  es  in  fefte,  druttich;  zuweilen  auch  wohl  in 
dem  Suffix  liken,  das  zwar  nahezu  stets  mit  i  geschrieben  wird,  aber 
doch  vereinzelt  auch  e  zeigt:  erleken  1381  III. 


0. 


§  31.  Germ.  6  erscheint  in  den  Berliner  Urkunden  durchaus 
als  u:  miul  1381  II.  St.E.  I  7.  1436  P.  gnd  1399.  ku  1  12.  miider 
I  8.  ßiun  I  25.  gruve  I  27.  steyngniven  Ä  11.  stul  II  61.  III  4. 
ytnel  1442  I.  vutstappen  II  75.  bliimen  III  10.  bind  V  1465; 
bisr/i^jjxlum  II  62.  schultendinn  III  4;  /rA///"  III  5.  schup  III  10. 
no-  IV  2.  ^/«rA  IV  21;  c/wh  1331.  1338.  1399.  1452.  1453.  dunde 
Db  19;    Silken  I  33.  IV  2.     rorsuken  I  62. 

Bezüglich  der  über  diesem  ii  vorkommenden  Zeichen  vergl. 
Kap.  III. 


88 

Im  TT:  ihn  83.  102.  113.  124.  197.  199  *zu\  {fud  21.  23.  51. 
muthy  miiflim  44.  GO.  üö.  94.  hnider  1.  dut  211.  genuch  245. 
sinl  2.     6/fA  19.  40.     vnpe  98  usw. 

§  32.     Manchmal  ist  altes  ö  geblieben;  häufig  bei  tun. 

Infinitiv:  don  1272.  1397.  SLE.  I  17.  I  32.  A  13.  Ä  27.  1442. 
dohn  1447.  dhoii  III  10.  .1  33.  V  73  (1489).  1442  II.  Sonstige 
Beispiele:  hertoyedom  III  4.  ef/(/mdom  1436  III.  Manjtjraveudinti 
1442  II.  In  einer  lateinischen  Urkunde  v.  Jahre  1253  (Fidicin  S.  8): 
scupstoL 

Im  2T:  god  287.    Aor/c^  159  'Hut',    kroylie  312.    ^o  324.    ro/^e  349. 

In  den  Partikeln  j^zw^  und  „wio^   herrscht   starkes  Schwanken: 

Belege  für  tu:  1272.  1338.  1343.  1374.  III  4.  J?  14.  1401-1420. 
1423.  1432.  1435.  1436.  1439.  1448  III.  1451.  1475.  thn  1381  I. 
1383.   1391. 

Belege  für  to:  1352.  1381  I.  1391.  B  14.  1421.  1431.  1435. 
1440  IL  1442  I.  IL  1447.  1448  L  IL  1453.  V  80  (1461).  1465.  1472. 
1475.  1476.  1506.  tho  im  TT  61.  323  neben  häufigerem  ihn.  altu 
TT  64.     altomalen  TT  190. 

Belege  für  ivo:  B  3.   1465  IL 

Belege  für  wu:  K  15,4.  E  33.  1409.  1431.  1442  L  1446.  1451. 
V  63  (1454).  TT  55.  V  73  (1489).  —  Selten:  wie  E  17,3.  ivi  V  6. 
Vergl.  Kap.  III  vorkommendes  tüy  mij  icüe,  hü. 

§  33.  Umlaut  des  ö  meist  als  u  geschrieben:  hüten,  (/rufen, 
Beispiele  mit  darüberstehenden  Zeichen  Kap.  III.  —  Einige  Mal  findet 
sich  auch  hier  o:  yesonet  A   1  'gesühnt'. 

§  34.  Bezüglich  des  vermutlichen  Lautwertes  dieser  u  sei  hier 
folgendes  bemerkt. 

1)  u  =  germ.  6  ohne  Umlaut  wird  einen  Laut  bezeichnen,  in 
dem  u  ein  sehr  wesentliches  Element  war,  vielleicht  u  mit  nach- 
schlagendem 0  oder  3.  Georg  Pondo  schreibt  im  Berliner  Weihnachts- 
spiel stets  u:  rupen  S.  28.  gudt  S.  19.  mudt  S.  19.  Was  den 
heutigen  Lautstand  der  Mark  betrifft,  so  herrscht  in  der  Priegnitz  6, 
in  der  Neumark  ho,  in  der  Mittelmark  ?P;  abgesehen  vom  Berliner 
Dialekt,  der  reines  ü  hat. 

2)  //.  =  germ.  ö  mit  Umlaut  wird  dann  lautlich  =  ü^  gewesen 
sein.  Dazu  stimmt,  dass,  ^während  die  nördlichen  Gegenden  8  zeigen, 
in  der  Mittelmark  heute  Pj  in  Berlin  t  zu  hören  ist. 

A 
//. 

§  35.  Germ,  ü  bleibt  ü:  dusend  1272.  su  I  12.  knU  I  14. 
snhud  I)b  19.  gehruken  E  26.  ludet  1446.  g(if)n(ken,  huafruire  1506. 
gebrukt  1537  P, 

§  36.  Für  langes  ü  wird  in  späteren  Urkunden  sporadisch  auch 
w  geschrieben:    buen   1465  IL      to  hunde  1465  IL      nhw  'nun'  1506. 

§  37.  Umlaut  des  u  ist  eingetreten  und  manchmal  durch 
Zeichen  angedeutet,  z.  B.  mgenn.  Vergl.  Kap.  IIL  Gegenwärtig 
herrscht  im  Süden  Brandenburgs,   speciell   der  Mittelmark,  t  —  vom 
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heiitij^en  Berlinisch  ganz  zu  gesclnveigen,  das  hocluloutscli  an  ent- 
labialisiert  hat  (Heisa  =  Häuser)  — ,  im  Norden  und  der  Neumark 
aber  noch  langes  //;  und  diese  Aussprache  werden  wir  auch  für  Alt- 
Berlin  annehmen  müssen. 

c.     Diphthonge. 

§  38.  Ahd.  wird  germ.  (il  nur  vor//;  /*  und  tr  zu  e,  im  Berli- 
nischen wie  Alts,  stets:  eilen  1272  *Eiden\  itre  1272.  emje  1311. 
u'ijshd  1381  I.  kleder,  enen,  (jemetmi  1381  I.  bede  1381  I.  1397. 
i'd  St  E.  Zeel  I  9.  emmer  I  11.  eme  I  13  'einem',  rorledet  I  16. 
Icd  gedan  E  12.     hrede  I  23.     vde  II  87  'feil',     het  A  41  'biss'.     dvef 

IV  5  'trieb'  und  so  bis  1537:  eneHy  keuerle,  e(/ne. 

§  39.  Bei  weitem  häufiger  ist  allerdings  die  Schreibung  ei,  ey, 
Beispiele  finden  sich  in  jeder  Urkunde,  doch  seien  einige  angeführt: 
eifneHj  meisters,  beiden  gemeynhelty  (jehviteriy  rleisch  1272.  heijUge  1381. 
geist  1394.     geistUken  TT  74.     gegstlike  TT  87. 

Dass  dieses  ei,  eg  nicht  etwa  den  Lautwert  des  nhd.  Diphthonges 
ei,  sondern  den  eines  langen  e  hatte,  steht  wohl  ausser  allem  Zweifel. 
Abgesehen  von  der  inneren  Unwahrscheinlichkeit  eines  Diphthonges 
fu  in  Berlin,  sind  es  folgende  Gründe,  die  für  langes  e  sprechen. 

1)  Es  findet  sich  neben  der  häufigeren  Schreibung  mit  ei,  eg 
oft  e,  nicht  selten  ee  und  eh.     Vgl.  §  24. 

2)  Es  .wird  auch  für  das  aus  a  durch  /'-Umlaut  entstandene  und 
gelängte  e  zuweilen  ei,  eg  geschrieben:  kleiger  III  10. 

3)  Auch  in  den  Fällen,  wo  im  Ahd.  aus  ai  e  entstanden  war, 
steht  sporadisch  ei,  eg:  vortmcir  1400.  meir  1401.  1402.  1403.  niegr 
TT  274.  eilike  1401  =  ehelich,  regde  l  1  'Fehde',  wegnich  I  15. 
egtrich  V  24  (1404). 

4)  Noch  im  heutigen  Berliner  Dialekt  herrscht  hier  e:  menen, 
treuen,  Ben, 

Graupe  meint  S.  19:  Cum  Berolinenties  in  rombidis  hitc  pertinen- 
tibiiH  abstineant  diphthongo  semperqne  longa  e  utantnr,  mihi  etiam  a 
fitere  dialecto  diphthongns  aliena  fuisse  ridetnr,  quarnquam  pro  certo 
nffirmare  nihil  possnm, 

§  40.  Manchmal  ist  das  e  zu  /  verdünnt;  stets  in:  tuintich 
1331.  1421;  nahezu  stets  in:  irst  1331.  1423  1.  1432.  1436.  1436  III. 
1439.   1440.  1446.  1448  III.  1451.  1453. 

Beispiele  für  e:  ersten  1440  IL  1442  I;  häufig  in:  hileij  1338. 
1352.  1383.  1394.  1399  L  1399  IL  St.  E.  1423  L  1436  HL  1448  IIL 

Sonst   selten:   ggstliken   1381.     tirie  V    73   (1489).     tirge  schock 

V  33  (1411). 

(jerm.  ai  -f-  tv  wird  stets  zu  /;  g  in:  sgle  SL  E,  1451  und  den 
mit  germ.  aiw  zusammengesetzten  Worten:  f/mand  1272.  1311.  I  22. 
I  30.  7tgmand  TT  20.  ff (jl irker  1421.  y,s7/X''l421,  isUk  I  20.  gdoch 
1404.     Tßderman  V  75  (1448). 
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au. 

§  41.  Germ,  an  wird  stets  zu  6,  entsprechend  dem  Alts.:  ho9\<ftm 
1272.  (lerhmen  1272  'erlauben',  ok  1272.  1391.  St,  E.  II  87  (ISütM. 
U76.  rorkopen  1311.  II  87  (1399).  1400.  1401  IL  Iioj)  1331. 
Hociika/ff  1331.  o^m  aS7.  A\  A  41.  /o/*  />&  19  'Laub\  Iojjch  I  16. 
Aor6'^  Da  2.     höret  man  1  34.     toverie,   tocerighe  IV    13.     r/o</^/i   II    80. 

Sehr  häufig,  in  manchen  Urkunden  ausschliesslich,  ist  oh  ge- 
schrieben in  oiik  und  rorkonft;  aber  nur  in  diesen  beiden  Worten. 

Alts,  anir  wird  bald  als  or,  bald  als  ouw  geschrieben:  knokni- 
hover  I  18.     knokenhouarr  II  82.     aftahoiuren  I  29. 

§  42.  Umlaut.  Die  Bezeichnung  desselben  ist  sehr,  sehr  selten. 
Vergl.  Cap.  III.  Meist  steht  nur  o  z.  B.  (/roter  1272.  anhorer  II  44. 
f/ehoren  I  25.  wederntromich  1272.  hohme  1399.  schonen  I  15 
'schonen',     eijnoyich  I  30.     rorer  III  9. 

Was  die  phonetische  Geltung  dieses  o  anlangt,  so  wird  es 
wohl  als  sehr  geschlossenes  ö  aufzufassen  sein,  dass  in  den  nördlichen 
Gegenden  Brandenburgs  heute  zu  finden  ist,  während  in  Berlin  und 
Umgegend  wie  der  Mittelmark  e  gilt.  Bei  Georg  Pondo  begegnet 
neben  schön,  skone  usw.  auch  einmal  (jleiveth  S.  9. 

eu, 

S  43.  Germ,  ea  ist  Alts,  in  in  und  eo  gespalten;  es  wird  zu 
in  vor  i(j)H  der  folgenden  Silbe,  zu  eo  vor  a,  e,  o  der  folgenden 
Silbe.  Dies  eo  ging  schon  in  alts.  Zeit  gewöhnlich  zu  io  über,  wo- 
neben sich  in  lief,  M  ia,  in  Hei,  C  ie  häufig  findet. 

Diese  Scheidung  dauert  in  der  Sprache  unserer  Urkunden  fort, 
indem  im  ersten  Falle  hier  u,  im  zweiten  /  steht. 

J$  44.  Germ,  eu  >  Alts,  in  >  berlinisch  u:  sükebetlde  E  2(>. 
Hukede  ^1  9,7.  B  4.  nnkuscheit  Da  3.  E  31.  dusche  III  3.  dmle.<eh 
III  5.  duijtz  E  2.  dufte  A  15.  .1  2G.  lüde  1311.  1331.  1381  II,  III. 
1399.  I  7.  durest  I  17.  durer  I  26.  tu(fen  E  27.  'zeugen',  tuf/h 
A  27.     belügen  1399  II.  II  66.     heduden  1*2. 

Aber  di/vesch  A  17;  alts.  ni(u)wi  ergiebt  stets  nye,  selt<^n 
nUje  I  11. 

Bezüglich  der  über  dem  u  vorkommenden  Zeichen  vergl.  Kap,  III. 
Der  Lautwert  dieses  u  wird  langes  ü  sein,  gleich  dem  aus  ü  durch 
/'-Umlaut  entstandenen.  Auch  die  heutigen  Mundarten  der  Mark 
zeigen  hier  ü  im  Norden,  im  Süden  (Mittelmark)  f;  der  Berliner 
Dialekt  hat  ei, 

§  45.  Germ,  eu  >  Alts,  w,  io  (ia,  ie)  >  berlin.  f;  kt/sen  1272. 
B  28.  kiesen  1381.  gebiden  1272.  dyr  A  28,  (/eniten  St,  E.  dynen 
St,  E.  dif  III  2.  diper  A  1  'tiefer',  anbyden  1397.  anbiden  II  79. 
rorlisen  Da  6,  tf/en  IV  24.  1423  I,  scJiiten  E  12,  lif  St,  E,  III  8. 
lief  1338.     lire  1436  P,  TT  285.  lyf  TT  200. 

Einige  Male  steht  auch  e  statt  des  zu  erwartenden  i,  y;  doch 
ist  das  sehr  selten:  kesen  1442  I  (dreimal),  leire  1440  II.  leue  1448. 
7T  57.  70.    lere  1436  P  und  wohl,  ebenso  wie  das  sporadische  Vor- 
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kommen  von  o  fiir  germ.  ö,  nicht  eigentlich  Berlioisch,  sondern  Nach- 
ahmung der  anderen  nd.  Mundarten. 

§  4G.  Durch  Analogie  ist  im  Siii.^uhir  des  Präsens  der  Verben 
der  zweiten  Ablautrcilie  selir  häutig  der  Vokiil  des  Infinitivs  ein- 
getreten: schit  C  10.  rlit  C  10.  lorlisfit  B  17.  C  12.  Da  3.  Da  17. 
'nk  vorhide  III  10. 

Beispiele  für  a:  sehnt  *schiesst'  A  is.  rarlnst  S'erliert'  A  12. 
.1  22.  B  4.  E  17.  E  28.  vor/tm't  K  24.  rorhii^U  K  24,8.  dut 
'riiesst'  A   15.     man  (jvhwiet  A   35.     hntliit  IV  2,8. 

S  47.  Zwei  Wörter  seien  hier  für  sich  behandelt,  die  zwar  im 
Alts,  in  zeigen,  deren  Diphthong  aber  nicht  auf  germ.  en  zurückgeht. 

Got  Jijanfh,  A\ts.  Ji and  >  riend  l\  20,  1440.  rt/endW  30. 
Jivnde  1440  IL  Neben  hier  durchaus  herrschendem  le  kommen  auch 
vereinzelt  Schreibungen  vor  wie  vyand  1448  II.     viantlikc  III  7. 

Got.  fnjmuh.  Alts,  fritud  wird  stets  zu  frunt:  St.  E,  II  70. 
1381  III.     Bezügl.  der  darüberstehenden  Zeichen  vergl.  Cap.  III. 

§  48.     Die  Vokale  der  Stammsilben  in  uubctontoii  Worten  werden 

1)  zuweilen  zu  e  geschwächt: 

*vcSor  >  seder  III  2.  III  5.  men  I  1.  I  28  als  unbestimmtes 
Pronomen,  se  A  15.  A  20.  TT  301  =  .sy  (Pron.  pers.)  de  (Artikel) 
1322.   1331.  III  2.   TT  18.  83.   128.     tve  A  34  Sver'. 

2)  Manchmal  fallen  sie  aus 

a)  durch  Contraktion  von  Präposition  mit  Artikel.     Selten. 

ron  deme  >  vom  I  26  (geschrieben  im  Orig.  Bl.  19:  rö).  tu 
dnne  >  thum  V  70  (1475).  thun  1451.  toin  1442  I,  II.  ///  deine 
>  Imme  1343.  Im  Orig.  d.  Stdb.  Bl.  74:  /  dorpe.  an  deme  >  amme 
V  ()7.  (Im  Orig.  Bl,  155  aber  anme).  am  V  75  (1448).  V  74  (1452). 
fu  der  >  tur  E  14.     uter  IV   14.     ronme  Orig,  d.  Stdb,  Bl.  Ol. 

b)  durch  Enklisis  bei  den  persönlichen  Fürwörtern  id,  si,  in.    Selten. 
faten  id  >  latent   III    2.     weret  1331.    I    34.    V  2G.     nrrt  13ü'J. 

nfinefU  B  2.  Neben  Isset  A  27.  V  69  (1465)  auch  ist  II  43;  soffens 
1331.  niakenn  1331  ^machen  sie.'  Auch  an  Fürwörter  angelehnt: 
mant  A   12.     het  A   12.  A  15.     hes  A    15.     mann  C  28,5. 

B.     Vokale  der  Nebensilben. 

S  49.     Präfixe. 

1)  germ.  ar  (alts.  a)  erscheint  als  ^^r,  meist  mit  vorgestelltem  r/; 
derioiten  1272.  denrelet  St.  E.  derhannet  St.  E.  derfvafjm  III  Prolog. 
d^'ifaren  III  Prolog.  1435.  derkennen  1272.  1394.  1399.  dmrernen 
1307.  derfnren  IV  4.  derkenden  IV  4.  dersf ecken  IV  7.  derslan 
IV   7.     derneren  1452. 

Seltener  als  ir:  irkennen  I  32.  irhnf  III  7.  iitirkoren  III  12. 
irueruen  A  7.  iraternet  A  16.  irstan  A  22.  irr/an  C  19.  irvrayen 
/•;.     irfordern  E  32.     irniset  E  32. 

2)  Ahd.  got.  bi  >  he;  in  späteren  Urkunden  auch  ho^  hu:  holesen 
1436  IL     hosunderen  1446.     hoqueme    1465.     horirhfen    TT   288.     ho- 
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fifel/oi   l'A72.     hotra<'liti(H(/  lüOß      hofjifti(/en  1508.  —  hukenncH   140G  I. 
1425  I. 

3)  ant  wird  meist  zu  ent:  ent fangen  1399  IL  entßtuj  B  5. 
cntphantjen  I  3.  entgan  E  27.  entbodet  IV  3,3.  ^/i////>  IV  5,4.  f^nt- 
fromdet  143G  I.  —  Doch  recht  häutig  findet  sich  auch  mit:  undviaigrn 
1338.     unt/gret   I    29.      luitspennen   I    32.      untlopt   A    34.      iintJumt 

IV  5.  IV  7.     untqiiani  IV  11.     nnfqueinen  IV   12.     nntfurd  IV   15. 

Im  Original  des  Stadtb.  findet  sich  allerdings  nicht  a  wie  bei 
Clauswitz,  sondern  die  Schreibung  mit  v:  entschuldigen  Blatt  KV.\ 
(=  A  2).  cnfschtddiget  103  (=  i^/  29).  r;i^</^(^  70.  72.  vnthdden  75. 
rntrüret  7G.  vntacheiden  78.  vntliret  108.  internen  82  (=  i/  Ui). 
n«^.s(^cA^  101  (=  i'  23). 

4)  /I:/r  >  /br,  gewöhnUch  mit  o  geschrieben:  vurhopenf  lorH.^ru, 
rorbiden. 

Selten  rer  oder  rar:  rerlaten  V  51  (1444).     rargeladen  143G  II. 

5)  got.  gay  alts.  gi  wird  stets  y^. 
§  50.     Suffixe. 

1)  In  Endungen  wird 

a)  in  geschlossener  Silbe  jeder  Vokal  des  Alts,  zu  e,  Beispiele 
bietet  die  Conjugation  und  Deklination  in  Fülle. 

In  manchen  Urkunden  erscheint  auch  /  statt  des  gewöhnlichen  f: 
rorderin  1352.  werdin  1352.  allin  1352.  1400.  odir  1381  III. 
nenunit  I  9  'nimmt',  wendit  Dh  17.  hebbin  IV  19.  1397.  India  1400. 
1401.  unsir  II  86.  groschin  II  80.  gegebin  IV  20.  tn.schin  IV  lü. 
hebbinj  radis,  snllin,  n'illin  V  19  (1403).  sollin  1435.  gewordin  1432. 
1439.  iregin  1439.  //r>r//\s-  1448  III.  holdin  1451.  Auch  im  77' einige 
Male  i  neben  sonst  stets  e:  beidin  TT  289  Svarten\  besetin  TT  47. 
schegdin   TT  278.  290. 

b)  Auch  in  oftener  Silbe  stets  e;  also  seola  >  sgle,  utnbi  > 
utnme,     herro  >  here.     suno  >  sone. 

Merkwürdig  ist,  dass  am  Wortende  häufig  ein  e  angefügt  i^t, 
das  keine  Berechtigung  hat.  So  findet  man  Formen  wie:  ircgni*- 
1338  Svegen'.  ngmande  N.  Sg.  E  14.  alle  dat  dar  in  tras  l)b  10. 
dm  manne  Ac.  Sg.  IV  19.  perde  Ac.  Sg.  IV  16.  dat  lande  133S. 
datjare  l  32.     III  12. 

Die  längeren  Formen  auf  e  sind  überhaupt  sehr  beliebt.  Neben 
seltenem  )nif,  gewöhnlichem  met  steht  oft  mede;  neben  af  113.  ^r> 
B  IG.  C  22.  I  17;  nte  IV  14;  nnde  1331.  1334.  1343.  1381  III. 
I  21.  1432.  1436.  1439.  1448  III.  1451.  IT  52.  04;  und  V^b'l,  1381 
III.  I  1.  I  21.  Da  12,2.  Im  Stadtbuch  steht  meist  nnd  (bei  Claus- 
witz),   erst   in    späteren   Eintragungen    die    längere    Form,    so    z.   B. 

V  60  (1423).  V  03  (1453). 

2)  Das  Suffix  nisse  erscheint  einige  Mal  als  mtsse:  gefengnunt^r 
1404  I.     derkenntnnsse  1453. 

3)  Das  Suffix  srhaj)  wird  zuweilen  zu  schop:  hersrhop  1442  I. 
rekenschop  TT  299. 

S  51.     Mittelsilben. 

1)  Regel  ist  der  Übergang  der  alts.  Vokale  zu  e,  z.B.:  sittewb' 
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K  15.  wouneftkh  III  11,6.  (/rf/enirerdegen  1338.  tu  anttrerdene 
7*7  8.  antwevden  1419.  airerantiren/en  1506.  (jedelnKj  B  17  ■=  alts. 
(/(trhiling, 

2)  Selten  Übergang  zu  /;  oippinhar  1852.     amlini  1352. 

3)  Kürzung  wird  in  //At?/*  anzunehmen  sein,  wie  das  Ausweichen 
des  /  zu  e  beweist.     Beispiele  hiefür  aber  selten,     erleken  1381  III. 

4)  Ausfall  des  Vokals  häufig  in  der  Bildungssilbe  ?//  und  isrh. 
Zu  honich  I  14  der  Genetiv  hoHfjes  I  11.  enf/e  1311  'einige',  hilgen 
I  1.  h'dijhen  TT  311.  dudesrh  III  4,  aber  rWAe  III  3.  r/^/yfe  E  2. 
Stets  memche. 

5)  Ein  neuer  Mittelvokal  entsteht  sehr  selten:  fenckmiisse  IV  70 
(1420).  he  warep  IV  5  steht  zwar  bei  Clauswitz  wie  schon  bei 
Fidicin,  aber  im  Original  El.  111:  /m/-j>  (mit  e  über  dem  r).  Das 
^  wird  Dehnung  bezeichnen  sollen. 

2.     Konsonanten. 

A.     Geräuschlaute. 

a.     Westgermanische  weiche  Verschlusslaute  und  Spiranten. 

h. 

§  52.  Altsächsisch  ist  es  Vcrschlusslaut  im  Anlaut,  inlautend 
nach  in  und  in  der  Gemination;  sonst  inlautend  stimmhafte  Spirans, 
die  auslautend  zu  f  wird. 

In  Berlin  steht 

1)  anlautend  stets  h. 

2)  inlautend 

a)  intervokal  meist  u  und  v,  seltener  v,  am  seltensten  f. 

u\  (jeqeuen  1272.  1311.  1334.  1408.  1419  1.  1424.  1431.  1432. 
143G  III.  i442  I.  1451.  1465.  1472.  IT  53.  (jenen  1448  II.  1452. 
1453.  1475.  Ijßuen  1272.  Unen  1439.  1452.  Urnen  1442  1.  1405. 
friip  TT  bl.  '  geachreuen  1272.  1432.  1440  1.  schriemn  1448  I. 
srhriuer  1406.  1420 1.  nouentiy  1272.  erlouen  1272.  auend  1331. 
of  (erste  1381  II. 

v:  Mieren  13SI.  divesC^.  rororloren  St.  E.  aier  I  12.  schrirer 
117.  1440  IL  (jeschremi  U  87  (W3d).  bliven  UIO  L  f/raren  U21, 
1442  II.  (jfef/eren  1423  IL  1442  IL  (/eren  1  14.  (/ere  1440  IL  fhien- 
innrer  V  73  (1489). 

w:  (ßefjeiren  1343.  1421.  1442  I.  1476.  1506.  (jetven  1343. 
1448  IL  1506.  f/eschreiren  1343.  erwen  1421.  lenendich  1421.  blinken 
1440  IL  1506.    leiren  TT27^,  285.    bauen  1472.    nonnawend  V  73  (1489). 

/':  tofenjfje  IV  76  (1423).  dn/fen  und  (jedreiien  1432.  bej/rafen 
1430  I.  ^>/br ' 'Zauber'  1436  III.  .9rrr/./J?/i  1440.  afffjedrefen  1440  IL 
n-i'driefen  'vertreiben'  1448  I.  linewef'er,  wefen,  ufen  1452.  gescreffen 
1453.   V  77.     Also  ie?«;  6<?r  >  /V^;/,  /l^r. 

b)  ebenso  nach  Konsonant: 

u:    Imlue   1272.      silner    1311.      .W//m    1381    IL      snluen    1465. 
r'r;//>//  1272.  14421.  1440.     st(>rnet  1399.  1453.     stenien   TT  bG, 
v:  haireu  I  12.     sterret  I  30.     korren  I  14.     e>VY^//  1442  II. 
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f\  sterffit  1401.  angestorfen  1406  I.  (/esforffen  1409  I.  rr/f* 
1406.  erfen  1414.  1419.  1424.  Doch  kommt  in  der  Urkunde  von 
1414   auch  enmi  vor.     erfen  1439.     Imlerffe  1442  I.     Also:    rh  >  //. 

c)  Vor  t  wird  b  zur'stimnilosen  Spirans  /':  (feft  1272.  I  7.  ifrfft 
1414.  r///i  1453.  he  hlift  I  11.  III  10.  vordrifi  A  16.  Neben //rm7 
steht  (hijt  A  20.     houfftmmi  IV  19. 

3)  auslautend  stets  /*: 

daraf  1272.  1472.  1476.  af  I  13.  ///'  C  29,.3.  hßff  TT  199. 
/o/*  Üb  19  'Laub'.  r///'lll  9.  C  4.  /o/'^Raub',  /n/lV  3,4.  *  iciffW  1j. 
Af^  .scArf?/*  l)b  19.  n*/«///'  'erhob'  III  7.  rZ/v/  IV  5  'trieb',  i^tarf  B  14. 
lüfffrerdif/  1436  III.     ÄY///f  1331.     //«///'  1399.   1414.     erßieh  1506. 

§  53.  &  assimiliert  sich  dem  m  nahezu  stets  in  uuime,  ftwb 
fand  ich  nur  IV  25.     dammb  IV  70  (1420). 

</• 
§  54. 

1)  Im  Anlant  wird  meist  g,  selten  qh  geschrieben:  qo<hs  1272, 
gehord  1311.     g}uh  TT  21.     ghedcm  TT  23. 

g  kann  ich  nur  einmal  belegen:  t/iid  1506. 

Neben  gegen  l  22.  1436  III.  1  i  12  I,  IL  1448  IL  TT  64  findet 
man  häufig  hegen:  I  18.  I  22.  IV  l,e.  IV  4.  kegmiwordig  II  37.  C  20. 
1401  IL  Auch  Formen  mit  /,  7";  //  sind  i»  diesem  Wort  nicht  selten: 
jegenirordig  11  4:5  (1317).  gegen  1374.  jegensterk n nghe  IW  1,6.  geg-n- 
wordhj  1381  IL  Jegenirerdig  1381  III.  ieqen  1383.  1421.  jet/rn 
1436*11.     legen  1442  IL     iegemrordirheit  1448  IIL     ieghen  1453.* 

2)  Im  Inlaut. 

a)  intervokal  erscheint  es  in  der  Regel  als  g,  selten  als  gh: 
draqen  1272.  dar/e  1272.  1423  L  oqen  SL  K  C  22.  or/he  A  41. 
d(((/he  1401.    14361. 

b)  vor  t  wird  g  zu  rh:  lacht  1311.  III  4.  E  16,  s.  affgelevhf  1374. 
f/f?/erÄ^  IV  5.  nederqelecht  1  13.  .serA^  vi  11.  (/f?.sYW*^  III  10.  1442  1. 
pferht  /;  31. 

3)  Im  Auslaut. 

a)  nach  Vokal  meist  ch, 

a)  nach  hellem  Vokal:  irederstronürh  1272.  eifnoqieh  I  30.  hdi^h 
1401  I,  IL  weehfuhren  1  9.  ewichliken  1432.  /m-A  7T  103.  werhfirh 
TT  231. 

Doch  ist  auch  //,  ir/A  geschrieben:  kouig  III  2.  TT  219.  inirrndhj 
1409  I.    pennigh  1272.' 

Sporadisch  findet  sich  auch  Ä^  gk:  plichük  1  2.  tfridrechtih 
IV  2,2.     <///%^•;  frnntligk  1436  IL 

Merkwürdige  Schreibung  in:  neqenftifirhtesten   1399  IL 

^)  nach  dunklem  Vokal:  r/r/rA  1343.  B  U.  1423  1.  1424.  TT  nil. 
larhlWb.  IV  15.  ///r^rA  1272.  1322.  1343.  B  20.  1465.  ?w/o<*A  1100. 
1401  IL  pinrh  'Pflug'  .1  9.  dods/arh  C  23.  A'  7,4.  /w^^A  'Zeuj^e' 
A  27.     /orA  'Zug'  1423  I.     hevtorh  TT  231. 

Aber  auch  g:  mag  1451.    TT  85  u.  s.  w. 
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b)  nach  KoDSonant. 

x)  nach  n  meist  (/,  selten  c,  k,  gh^  rli,  f/k:  dhiCy  juuc  1334: 
mank  1331.  1406.  yunk  E  11.  kerktjnnk  I  31.*  lank  C'27;  dimih 
II  77.  jnngh  II  82*;  junch  E  11.  wVi/?rA  139i)  I.  keA'ijanch  II  61; 
;*/////X'  1331.* 

ß)  nach  r  meist  ch:  Bvandenhorch  1322.  konigesberch  1338. 
Mfif/fMmrh  III  4.  ioyrA  1442  I.  A<?rrA  7M  19,5.  1414.'  arrh  1419  I. 
1442  IL 

Doch  kommt  auch  hier  g  vor. 

§  55.  Für  gh  in  der  Verbindung  igheit  wird  in  der  Regel  rh 
goschrieben:  rechtirheit  1272.  keißenwordlcheH  1311;  Siher  beqitemirkeif 
TT  91. 

§  56.  Ausfall  des  g  oder  vokalische  Auflösung  desselben  findet 
sich  ziemlich  häufig:  mayt  C  3.  Co.  voit  IV  4,  i.  IV  8.  keinwordlg 
II  87  (1399).  gehl  'gegen'  1442  IL  gemvovdig  1421.  143L  ll/t 
1442  II  {U(ßet  1448  I).  Ude  I  19.  uphden  II  85.  sede  'sagte'  IV  2,2. 
IV  13.  1440  I.  seeth  TT  1  'er  sagt',  geseet  1465.  1476  'gesagt'. 
tof/eseth  1472.     rf/  Meidehorvhgeachen  IV  2,  ii. 

§  57.  r/  wird  zuweilen  als  Gleitelaut  nach  langem  Vokal  ein- 
Pfoschoben,  z.  B.:  Hugenn  V  75  (1448),  Plural  zu  .s//.  tinger  II  82. 
1406  'zweier',     drigev  1408. 

d. 

§  58.     Germanisch  r/  bleibt  d, 

1)  Anlautend:  r/>Y«//^M  1272.  1399.  don  «tun'  1272.  deil  1272. 
'/////  1272.    1472.     daet  1383.     r/oy^^r  1399  IL     sondag  1537  P. 

2)  Inlautend:  gehiden  1272.  iv/r/<?  1272.  /vWf?M  1414.  guder, 
gode^y  ateden  1506. 

Nach  Konsonant:  geMes  1272.  ?//K/«r  1272.  1537  P.  irorden 
1272.  /ro/r/£?  IV  5.  1442  I.  Ist  der  Konsonant  eine  Spirans,  so  wird 
es  stets  t:  irste,  dridde,  virde,  vefte,  seste,  soveude,  achtende,  n(u/ende, 
teijnde,  elfte  I  6.  I  7.  IV  2.  IV  5. 

3)  Auslautend:  nach  Vokal:  sUid  1272.  1405.  1409  I.  hrod  1272. 
iiod  V  63  (1454).     tyd  V  70  (1475). 

Doch    auch    häufig   t:  tgt    1272.     tit  1331,    1406.  1409  II.     rat 

1404.  ratt  V  70  (1475).     got  TT  41. 

Nach  Konsonant  meist  t:  swert  III  6.  gelt  1338.  olt  1403. 
1423.  1475;  so  auch  im  Auslaut  des  ersten  Bestandteiles  eines  Kom- 
positums stehend:  ertrilce  III  1,  goltstripede  1334.  ratman  1401. 
1402.    1403.    1404.    1405    I.      rathm    1405    IL    1406    neben    radhm 

1405.  1406. 

§  59.  d  wird  angefügt  in  nt/mand^  gmand.  Beispiele:  1272. 
TT  20.  46.     Ohne  d  sehr  selten,  z."  B.:  A  14. 

§  60.  d  wird  eingefügt  in  aller,  wenn  es  vor  einem  Superlativ 
steht;  in  unseren  Urkunden  jedoch  sehr  selten:  alderliogeste    TT  65. 

i5  61.  d  fällt  sporadisch,  z.  B.:  lanrerht  B  15.  unvonrinlikm 
schaden  IV  2,  i.   IV    3,i.     berven    'biederen'    IV    4.      Auch    anlautend 
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zuweilen  beim  Neutrum  des  Artikels:  dat  id  land  Ä  42  'dass  das 
Land',  (htt  id  kind  E  \\  =  dass  das  Kind  (mehrere  Male).  Im 
Berliner  Totentanz  93  las  Prüfer  noch :  is  ed  ghemene  recht,  Scelmann 
allerdings  //.s*  een  (fhemene  recht.  Bemerkenswert  ist,  dass  im  heutigen 
Berliner  Dialekt  auch  Fortfall  des  d  an  dieser  Stelle  zu  beobachten 
ist,  z.  B.:  hat  eat  Kiud  jehaun  *hat  er  das  K.  g.',  oder:  def  in  rf 
JMch  s  tach  yeheide. 


b.     Germanische  harte  Verschlusslautc. 

§  62.     Germanisch  p  bleibt  p, 

i)  Anlautend :  ^;r/;/r/^^M  1272.  pingesten  1272,  1401.  perd  l^^)L 
I  9.    plichtig  1391.    peper  IV  24.     plegm  1442  I.    parkerke  1451.  löOii. 

2)  Inlautend:  vorkopeti  1311.  1400.  goUstripede  1334.  diipt,- 
1399  I.  schepel  I  9;  dorpern  1391.  dorpes  1399;  ojyjyer  1399. 
hoppen  I  13;    untlopt  A  34.     lopt  V  51. 

Bei  kopen  steht  vor  einem  t  der  Endung  nahezu  stets  f:  rorkofft 
1391.  1440  II.  1446.  vorkoftWS^  (1398).  V  54  (1497).  gekoft  C  ± 
rorkonft  I  9.  II  38.  he  kofte  E  24.  koufte  1397.  koffte  1448  III. 
Stereotyp  ist  von  1381  an  die  Wendung  rorko(u)ft  unde  rorkopm: 
1381  1,  IIL  1397.  1399  II.  1400.  1401.  1402  I,  U.  1403.  1405.  140G. 
1409  I,  II,  III.  1420  I,  II.  1421.  1423.  1425  I,  II.  1432.  1436  I.  Das 
j)  hält  sich,  wenn  der  Vokal  zwischen  jj>  und  t  erhalten  ist:  vorkojipff 
I  10.  I  11.  I  15.  II  69.     kopijet  Dh  15. 

3)  Auslautend:  np  1272.  1476.  1537  P.  grep  IV  9.  kamp  C  2i). 
dorp  1414.     warp  IV  1.     irederkop  1506. 

§  63.  Zwischen  m  und  t  schiebt  sich  zuweilen  ein  p  ein:  aih 
kumpt  1331.  nempt  he  Db  15.  kompt  1440  II.  i^empt/ickm  1448  I. 
Hemptlkh  1506. 

k. 

§  64.     Germanisch  k  bleibt  k. 

1)  Anlautend:  kysen  1272, 

2)  Inlautend:  hreke  ^bräche'  1272.  middewckes  1272.  hr*tb 
1272.  elike  1272.  knokenhouwer  1311.  saken  1272.  1397.  uaken 
1383.  hrnken  1399.  hukeken  I  5.  di/ken  'Teichen'  Ä  14.  sirikni 
I  20.  1475.  ducke  =  Dache  (Dativ)  l' 17.  1436  1.  idtlkken  1401  II. 
1402.  eUken  1401  I,  II.  gnedichliken  1442  I.  malen  1442.  irr/.r///. 
'wöchentlich'  1451.  gebruken  1465.  1472.  1506.  erniiken  1506;  —  A^v'/v 
1476.     parkerke  1506. 

cA  ist  intervokal  garnicht  zu  finden,  wohl  aber  häutig,  wenn 
k  vor  t  zu  stehen  kommt:  machten  1338.  sprecht  II  8.  II  11.  E  24. 
ft/wA^  vi  31.  gewracht  III  10.  gesucht  E  1.  rorsucht-en  II  70. 
suchten  IV  2,8.  vorsucht  1442  II.  1537  P  findet  sich  auch  rA  in: 
kirche,  tre/ches. 


97 

3)  Auslautend: 

a)  nach  Konsonant  meist  k:  werk  1272.  welk  1272.  rnlk 
1421.  solck  1506;  doch  wird  hier  auch  sporadisch  ch  geschrieben, 
z.  B. :  march  1311.  marchgreven  1338.  solch  1381.  welch  1399. 
«r^rrA  1399. 

b)  nach  Vokal  findet  sich  zwar  meist  auch  A,  doch  auch  recht 
häufig  ch\  manchmal  beides  kurz  hintereinander. 

Beispiele  für  k\  ok  1272.  III  10.  B  h.  127.  1421.  1430.  1432. 
143611.  1442  IL  1448  III.  1451.  1452.  146511.  1506.  1537  P.  TT  68. 
hnk  1272.  ik  1391.  III  10.  E  7.  ick  und  kh  1386.  III  10.  1537  P 
viermal  wk  und  dreimal  icli.  j>^^  I  1^«  ^^^  I^  Iji-  IV  2,i.  1424. 
1442  IL  »kk  1334.  /?:&  ^gleich'  1414.  glik  1432.  /riiw^/Zi  1432. 
brak  IV  3,8  'brach'.     rfacA  1465. 

Beispiele  für  ch:  och  1272.  I  9.  I  19.  I  21.  £  6.  C  10.  II  62. 
OHch  1397.     kh  1374.     ^  27.  III  10.   IV  5.     skh  1311.   1334.   1381. 

IV  2,5.  V  80  (1461).  1465.  sprach  III  10.  wech  'er  wich'  IV  3,i. 
Besonders  häufig  in  dem  Suffix  Ikh:  nutlkh  1272.  glkh  1381  IL 
12.  A  34.  V  6.  openlkh  1374.  gentzUch  II  87  (1399).  we^jfocA  1414. 
nafurlkh  1440  L     sunderlkh  1537  P. 

§  65.  Ä:  fällt  zuweilen  in  scal  und  scolen\  vergl.  die  Präterito- 
Präsentia. 

§  66.     Germanisch  ^  ist  als  solches  erhalten. 

1)  Anlautend:  tegn,  tid,  twe,  tu  1272.  tuingen  II  82.  Uvivel 
II  91  (1466).  tu  1391.  1397.  thu  1401.  ^o  1537  P.  tithen  I)b  19. 
f////«r  1475.     titschen  1352.  1408.  1431.  1453. 

2)  Inlautend,  /a^^;  groter,  geheite,  gesette  1272.  s^^^^w  1272. 
1334.  etevisglie  1436  III.  e^6^  1453.  laten  1472.  ^r^se^^e^  1506. 
6^^s/7^«r  1537  P.     jrro^er  1537  P.   . 

3)  Auslautend:  dat  1272.  1400.  1476.  nutt  1381.  Zi^^  1397. 
grot  1397.     u^A  II  91  (1466).    TT  19.     w^  1537  P 

Vereinzelt  steht  auch  d:  id  1272,     Aad  I  2.     ici  w?^rf.    tidwgsen 

V  40  (1424). 

§  67.  Nach  f  und  cA  fällt  auslautendes  t  zuweilen  ab:  rech  I  2. 
rorio/f  V  19  (1403).  1406.  craf  V  24  (1404).  geff  V  64  (1417). 
«//cA  1334.  nkh  E  11,9.  1476.  77  66.  Doch  findet  sich  auch 
TT  53  und  1476  moA^. 

§  68.     ^  ist  angefügt  in:  dat  levent  1420  I.    TT  81. 

§  69.  Die  urgermanische  Geminata  tt,  die  Ahd.  zur  Affrikata  tz 
wurde,  wird  in  Berlin  manchmal  zu  ss:  krassen  E  8.  kloss  E  26; 
auch  spks  Db  19,2.  plasgeld  I  14.  ples  S.  57  v.  Jahre  1331  und 
crushere  IV  6  'Kreuzherr'  seien  hier  erwähnt.  —  Auch  in  den  Fällen, 
wo  ein  t  des  Stammes  mit  einem  s  der  Flexion  zusammentrifft,  wie 
z.  B.  im  Superlativ,  wird  nicht  ts  oder  Zj  sondern  nur  s  geschrieben: 
leste  1331.  1334.  I  18.  I  31.  IV  1,».  groste  1381  IL  1400.  Doch 
kommt  auch  vor:  grottzste  1432.     grotzste  1439. 

Niederdeutsches  Jahrbuch  XXIX.  7 
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c.     Die  hai*ten  Spiranten. 

s. 

§  70.  Sporadisch  wird  2  für  s  geschrieben :  zeel  I  9.  zede  II  45. 
lezm  V  24  (1404).     m^/ia/^e  V  24  (1404). 

§  71.  Die  Lautverbindung  sc  erscheint  schon  in  den  ältesten 
Urkunden  häufig  als  seh. 

schalen  1272  viermal,  neben  achtmal  scolen.  geschreuen  1272. 
sclial  1381  I.  1440.  1476.  schämen  1272.  1311.  Schillinge  1311. 
1331.  geschinde  1311.  vieisch  1311.  schadloß  1343.  schmhn  I  6. 
rf?,scA  1381  I.     schuld  I  6.  II  62. 

scade  1334.  scenken  1334.  fruntscap  St.  E.  scepel  und  schepd 
I  10.  scoi  und  sc'AoÄ:  1409.  1414.  memken  TT  221.  menschn 
TT  61.     «roZ^  1272.  1311.  1381  II.  S^.  jE.  1397. 

Seltsame  Schreibungen:  tzcwnen  1311.  c2:arM^w  I  30.  cztcin  I12\ 
—  disg  1334.     ris^r  I  9.  1436  IIL     pisgh  I  9.  1436  III.     haniisg  1  10. 

§  72.  Sonst  wird  s  vor  Konsonant  nicht  zu  seh;  also:  Sirer- 
licheit  1311.  gesworen  1272.  slachten  1331.  1448  III.  thusniden  1331. 
snider  I  21.  sniden  1399.  slaplaken  A  42.  swellen  C  8;  nur  1331 
einmal  schlachten. 

thf  8. 

§  73.  ^A;  8  wird  stets  zu  rf;  auslautend  meist  ^'  rf?«c  1311. 
ßdew  1272.  icerd  1334.  we^  1401  I;  —  gebort  1272.  /m-^  A  2.  BS. 
met  1272. 

§  74.  Altsächsisch  f  wird  anlautend  meist  v  und  /^  auslautend  /^ 
inlautend  u  und  v  geschrieben.     Andere  Schreibungen  selten. 

1)  Anlautend: 

V  :  vele  1272  'viel',  vortmer,  vire,  vor  1272.  vieisch,  von  1311. 
m«^  1381  III.  veld  1399.  t'e«e  1448  III  'Felle',  vel  TT  23.  75. 
volget  TT  52. 

f:fif  1311.  freueller  1331.  /ivm'g  1381.  /row  V  14  (1403). 
feste  1419.  >cA^w  V  40  (1424).  for  1442  II.  /wz-rf^r  V  69  (1465). 
friste  TT  21.    frolicken  TT  24. 

u :  uan  'von'  1442  I.  vernallen  1453.  Im  Stadtbuch  nicht 
selten  u;  bei  Clauswitz  wohl  stets  durch  v  wiedergegeben:  nohjrt 
Bl.  60,  78.  uefte  62.  iwrsten  63.  uelde  78.  «arf(?r  80.  Beispiele 
für  v  im  Orig.  vorsten  Bl.  63.     rarf^r  80. 

ph:  entphangimge  1311.     entpJiangen  I  3. 

w»;  wortmer  III  13. 

2)  Inlautend: 

w:  Owen  1272.  aiien  1472.  t?;  6nrß  V  24  (1404).  hove  V  24 
(1404).  I  18;  f:  kerkhofe  I  18.  hoffe  V  24  (1404);  —  hedorven  1338. 
hedorfen  1436.     Vor  Konsonant  steht  /*:  vefte. 

3)  Auslautend: 

Ä-örÄrAo/"  I  22.     kerkhoff  1383.     6>-//f  V  24  (1404). 
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§  75.  ft  wird  zuweilen  zu  cht^  aber  sehr  selten:  gesuchtes  II  61, 
gestichtet  IV  1,6.  1421.  achter  I  19.  1465  IT.  echter  II  45.  gerächte, 
Friedrichsg  rächt. 

Neben  der  herrschenden  Form  eyndrechtich  findet  sich  auch  die 
mit  ft:  I  33.     egndreftliken  V  6. 

k 

§  76.  1)  Anlautend  ist  vor  Konsonanten  das  h  gesch^vunden, 
vor  Vokal  erhalten;  nur  in  her,  wenn  es  vor  Eigennamen  steht,  kann 
CS  fallen:  er  1394.  V  5.  ern  1401.  e>'  und  herrn  1537  P.  harn 
V   19,     Herrji  1343.   1352.     her  TT  15. 

2)  Inlautend: 

a)  intervokal  ist  es 

a)  durch  g  wiedergegeben:  ligen  Da  11.  Y  7.  %6^  III  4. 
vorligen  II  72.  III  2.  gelegen  V  6.  Ao^ren  III  10.  Aoe^er  1334. 
negeMen  B,     negest  V  1448.     gescheget  'geschähe  es'  1453. 

ß)  nicht  selten  gefallen:  lien  1439.  /y^n  1451.  vorliung  1506. 
Stets  in:  tegn  1272.  rf^rs/an  IV  7,  sleit  II  87  (1393).  ^  36.  enfan 
B  14.  «n/'^i^  B  4.  syw  1409.  sy^n  1414.  siet  TT  172.  se^^  TT 
55.  90.   104.     jrescAin  II  66.     reide  I  1. 

b)  vor  Konsonant 

a)  meist  als  ch  erhalten:  nacht  III  Prolog,  tundracht  V  70 
(1475).  mchste  IV  21;  —  als  A  in:  lehn  A  38.  vehs  (G.  Sg.)  Ä  25; 
als  g  sehr  selten:  regtiken  II  79. 

ß)  sporadisch  gefallen:  nyt  1331.  1338.  neyber  Ä  24.  kaistein 
I  20.  Vor  s  schwindet  A  stets:  ses  1272.  6«*ss«  1322.  1399  L  tvasz 
1331.    voshud  111.    i^Zas  111.   tugewassen  II  75.    osse  -4  20.    soss^n  III  6. 

3)  Auslautend  wird  A  zu  ch: 

a)  nach  Vokal:  hoch  A  24.  wA  'siehe'  St  E.  geschach  E  7. 
IV  2.  /orA  IV  7  'floh',  sach  C  29,3.  Selten  g:  geschag  IV  2.i; 
doch  auch  sie  TT  158.  «ei  se  TT  325.  Fast  immer  fallt  A  in  dem 
Worte  ;,nach''.  wa  1272.  V  1465.  TT  52.  1476,  rfama  1391,  und 
in  Zusammensetzungen  wie:  nakomeling  1311.  II  86.  1381  III.  namals 
1452;  —  nach  findet  sich  sehr  selten:  1381  III.  I  7.  1400.  nach- 
kömmling  1381  I. 

b)  nach  Konsonant:  dorch  1272  und  so  stets,  dar  ist  nicht  zu 
belegen;  einmal  dorg  1383. 

B.     Sonore  Konsonanten, 
a.     Halbvokale  w,  j, 

w. 

§  77.  Germanisch  w  erscheint  anlautend  meist  als  w?,  selten 
als  v;  inlautend  als  u  und  w:  imlle  111.  vif  'Weib'  ^  15.  IV  3,4. 
geruer  \4tbl,  gerwer  I  14.  1451.  Im  Auslaut  fallt  es,  doch  verschärft 
es  sich  zu  /f  in:  hieff  IV  21. 
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§  78.  tc  hat  sich  in  der  Anlautverbindung  wr  erhalten:  trrake 
I  1.     tvreken  II  64. 

§  79.  w  ist  gefallen  in  vir,  vier  und  den  fra-Stämmen :  dy  sehe 
I  25.  deme  sehe  1381  II.  den  sehe  1381.  hiyes  A  18.  Im  Anlaut 
in:  icht  A  1. 

§  80.  In  der  Verbindung  kw  hält  sich  stets  das  lo  vor  i:  qiieme 
'käme'  1272.  1311.  quemen  I  32.  IV  12.  boqmme  1465.  Auch  im 
Prät.  Sg.:  quam  St  E.  IV  1,5.  IV  2,3.  IV  9. 

§  81.     IV  ist  als  Gleitelaut  eingeschoben  in  huwen  V  63  (1454). 

§  82.  w  löst  sich  in  u  auf  in:  tuschen  1352.  IV  1.  IV  19. 
1408.  1431.  1436  II.  1453.  tusgen  1439  und  siister  B  1.  1401  II. 
1420  II.  Einmal  tisschen  1379.  ticischen  fand  ich  nicht,  wohl  aber 
swester  V  33  (1411). 

Sonst  hält  sich  w  stets  in  der  Verbindung  tw  und  siv:  twe  1272. 
gesworen  1272.  1446.     swerlike  IV  7.     swanger  IV  3,4.     swert  IV  3,4. 

swinds  IV  3,4. 

« 

§  83.  Anlautend  meist  j,  i,  selten  y  geschrieben:  Orig.  d.  Stdtb. 
Bl.  18:  jerlike  und  ierlike,  Bl.  20:  ja  res  und  iams\  wr  TT  21. 
yw?iÄ;  J?  11.  (^  findet  sich  in:  gemmerliken  E  7.  Einmal  die  Schreibung: 
ihei'lig  'jährlich'   1506. 

b.     Liquide  und  Nasale. 

l. 

§  84.  l  ist  stets  erhalten;  nur  ein  Beispiel  kann  ich  für  Ausfall 
geben:  Orig.  d.  Stdtb.  Blatt  102  steht:  vnschiulig  (Cl.  hat  nnschuUJig). 
Blatt  103  steht  übrigens  das  /  in  diesem  Wort.  —  Erhalten  ist  auch 
/  iu  knylen  Da  2,  das  noch  heute  im  Berliner  Dialekt  üblich  ist. 
Vergl.  neuengl.:  hieel, 

r. 

§  85.  Germ,  r  ist  fest:  dar  1272.  war  'wo'  I  24.  dorvan 
V  70  (1475). 

§  86.  Sporadisch  fällt  das  r  am  Wortende:  me  neben  mer 
1334.  hy  E  (Überschrift),  alhie  1451.  dure  'teuerer'  1331.  volaten 
1406.  Auch  im  Orig.  d.  Stdtb.  Bl.  124:  volaten.  de  1436  IV.  Ferner 
Orig.  d.  Stdtb.  Bl.  127:  alle  ja  (vom  Jahre  1400).  Bl.  130  (aus  dem 
Jahre  1405)  dorchte  'Tochter',   wofür  Clausw.  V  22   dochter  schreibt. 

§  87.     Häufig  tritt  Metathesis  ein 

a)  in  Stammsilben:  beraten  I  20.  IV  25.  1475.  mordberner  C  26. 
born  I  19.  V  63  (1454).  armborste  I  31.  kersten  1322;  selten  mit 
Stellung  des  r  vor  den  vorausgehenden  Vokal:  7iottrofft  1399. 

b)  in  End-  oder  Zwischensilben:  der  stad  kelre  IV  7.  donredag 
I  25.     alreleye  I  21.     himre  I  21.     dinre  1472. 

§  88.  r  ist  erhalten  in  dem  Worte  yser  'Eisen':  dat  ghigende 
ysm*  E  1.     dat  heite  yser  C  4.     yserdrat  I  10.     bogelyser,  Huf  yser  I  10. 
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Noch  im  heutigen  Berliner  Dialekt  ist  dies  r  als  kurz  a  bewahrt, 
aber  nur  in  Kompositis,  z.  B.:  eisawän  ^Eisenwaren',     eisajescheft 

§  89.  Das  Pronomen  possessivum  utise  hat  meist  kein  zum 
Stamm  gehöriges  r;  doch  sind  die  Formen  mit  /*  nicht  selten:  unseres 
1381.     unsers  IV  21.     unseren  1343.     unserme  1381  III. 

§  90.  Neben  dem  Dativ  icelkeme  findet  sich  auch  einmal 
iref könne  III  11. 

Merkwürdig  ist  besonders  das  r  in:  dorchter  'Tochter'  1409  I 
und  dorchtzer  =  deutscher  1506.  Auch  im  Orig.  d.  Stdtb.  Bl.  130: 
dorchte  =  Tochter  (vom  Jahre  1405). 

m, 

§  91.  Germ,  m  bleibt.  —  Im  Dativ  Singularis  Masculini  und 
Neutr.  der  starken  Adjektive,  des  Pronomen  personale  und  des  be- 
stimmten Artikels  wechselt  m  mit  w. 

n, 

§  92.  Germ,  n  ist  meist  erhalten.  Als  Belege  für  erhaltenes  n 
seien  hier  ein  paar  Beispiele  gegeben,  wo  im  Original  d.  Stadtbuches 
das  n  ausgeschrieben,  nicht  durch  einen  über  dem  vorhergehenden 
Vokal  stehenden  Strich  ersetzt  ist:  unsen  Bl.  2.  unses  Bl.  10.  uns 
Bl.   5.  63.     Schilling  Bl.  8.     sunte  Bl.  74.  101.  111.  128.  130.  141. 

§  93.     Ausfall  findet  sich 

1)  des  dentalen  n 

a)  im  Inneren  des  Wortes.  Regelmässig  nur  in  rif;  sonst 
sporadisch:  vsetn,  vses  1338.  reket  'rechnet'  I  16.  ivyman  neben 
fff/nman  I  16.  I  17.  yewordig  II  1289.  gemeylich  1423  I.  ipnat  im 
Orig.  d.  Stdtb.  BL  60  (Gl.  hat  ymant  dafür). 

b)  am  Ende  eines  Wortes  ziemlich  häufig:  me  1331.  1419.  in 
deme  imme  II  1298.  ice  men  C  22.  in  eynen  wallende  ketel  C  4. 
E  1,3.  g^gin  unM  gnedige  here  1446.  virthe  1476,  lüide  1476, 
geirese  TT  16.  Ferner  Orig.  d.  Stdtb.  Bl.  85:  sy  ere.  Bl.  99:  sy  bitte 
'seine  Busse'.     Glausw.  hat  in  beiden  Fällen  das  n  ergänzt. 

Stets  fällt  n  in:  dorch  .  .  .  iville,  z.  B.:  dorch  kenntnisse  tcille 
1272.     dorch  vorretenisse  tcille  IV  6. 

Ebenso  im  Plural  des  Verbs,  wenn  das  Subjekt  nachsteht.  Bei- 
spiele in  jeder  Urkunde. 

Häufig  fällt  das  en  der  Adjektivflexion,  wenn  der  Stamm  auf  n 
ausgeht,     di  bescheiden  1397. 

2)  des  gutturalen  n  zuweilen  in  den  Substantiven  auf  ning: 
pennighe  1272.  pennige  I  9.  I  10.  1399  I.  Orig.  d,  Stdtb.  penige, 
z.  B.:  Bl.  7.  10.  11.  19.  52.     konig  III  2.   7^219.     konigk  IT  129, 

Beispiele  für  Erhaltung  des  w:  pe/mm^^e  1311.  1331.  I  9.  I  21. 
1399  I.     koning  III  2. 

§  94.  Eingefügt  ist  n  im  Imperfekt  der  schwachen  Verben, 
doch  recht  selten:  levenden  IV  15  (im  Orig.  Bl.  113  geschrieben: 
leüende).      vorsHmenden   V   50    (Orig.    Bl.   139    geschr.:     vorsumeden). 
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Auch  folgende  Beispiele  seien  hier  erwähnt:  dat  (jeinindende  ve  Orig. 
d,  Stdtb.  Bl  74  (=  Ä  25).  or  vordynede  Ion  Orig.  d.  Stdtb.  BL  81. 
Clauswitz  {B  14)  hat  den  n-Strich  nicht  berücksichtigt  und  vordt/nede 
geschrieben,  dat  gut  is  des  mannes  vordy)iemle  giid  Orig.  d.  Stdtb. 
Bl.  93  (=  D  12).     Hier  ist  das  n  ausgeschrieben. 

§  95.  Nach  kurzem  Vokal  wird  n  manchmal  verdoppelt,  doch 
erst  in  späteren  Urkunden:  umiser,  liwenn  1506.  Einige  Beispiele 
aus  dem  Stadtbuch:  Bl.  6:  v'mkennogen,  vnnechte  Bl.  89.  102. 
heydenn  Bl.  155. 

§  96.  Die  Lautverbindung  7id  wird  in  unseren  Urkunden  niemals 
zu  ng;  aber  im  Berliner  Weihnachtsspiel  von  Georg  Pondo  aus  dem 
Jahre  1589  ist  die  Erscheinung  sehr  häufig  zu  finden. 

Teil  IL     Flexionslehre. 

In  diesem  Teil  meiner  Arbeit  wollte  ich  nicht  nur  einzelne  Be- 
merkungen zur  Flexion  machen,  sondern  die  ganze  Flexion  durch 
Belege  aus  den  Berliner  Urkunden  darstellen.  Sicherlich  habe  ich 
das  nicht  vollständig  getan  noch  tun  können;  manche  Formen  lassen 
sich  bei  der  beschränkten  Zahl  der  Berliner  Urkunden  eben  nicht 
belegen. 

1.     Deklination  der  Substantive. 

a.     a- Deklination. 
§  97.     Masculina. 

Sg. 

N.:     hrief  1397.     god  St.  E.     wert  C  16.     rad  1476. 

G.:     dages  1272.     godes  1401.   TT  321;   —   briefs  1391.     gots  1352. 

1400.     gods  1272.     mns  I  27.     ackers  TT  317. 
D.:     rade  1272.     dage  1311.     aiiend^  1476.     vlite  1537  P. 
A.:     rad  IV  20. 

PI. 

N.:     schillmge,  penninge  1272.     dage  1338.   1476. 

G.:     penninge  1381  IL     knechte  St.  E.     nakomelinge  1397.     kumjHine 

1399.     koninge  1400. 
D.:     eden  1272. 
A.:     knechte  1331. 

A  n  m.  1 :   Im  G.  Sg.  fällt  das  e  sporadisch. 

Anm.  2:  loa-Stämme  gehen  ebenso;  z.  B. :  dy  sehe  I  25.  deme  sehe  1381  IL 
den  sehe  1881. 

§  98.    Neutra. 

Sg. 

N.:     hir  I  27.     hun  I  25.     hiis  1393. 

G.:     Werkes  1272.    jares  1272.     hmies  I  25;  /m-Stamm:  knyes  A  \S, 

D.:     hme  1383.    jare  II  42.  1453.  1476.     wive  II  80.     täte  I  13;  — 

jar  1452.  1537  P.    pund  I  10. 
A.:     werk  1272.     Irod  1272.     geld  1397.     hir  IV  25. 
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PI. 

N.:     deil  1272,  >r  1374.   1381  III.  1383.  1391.  1397.  1399  IL   UOO. 

1448  III.   1476.   TT  203.     ivort  C  24.     dinff  1334.     latid  III  7. 

Ajiä  I  22.     swi/n  I  31.    /;wwr/  I  26. 
G.:     rfmflre  1338.  Ili  1;  —  ding  1272.  II  43.  II  85.  II  87.     wort  C  24. 

land  IV  2,6. 
D.:      worden  1272.     //cA^^w  1399.     m^^M  I  16.     husen  I  31. 
A.:      rf/w^?  1334.     swert  III  1. 

Anm.  1:   Im  D.  Sg.  fällt  das  e  sporadisch. 

Anm.  2:  £in  e  wird  zuweilen  angefügt  (vielleicht  hier  in  Analogie  nach 
der  ya-Deklination)  im  N.  A.  Sg.  und  PL,  z.  B. :  N.  Sg. :  jare  III  12.  66  loeken 
dei  ia  jare  und  dagh  I  32.  A.  Sg.:  lande  1838.  N.  VX.i  jare  1272.  1311.  1381  II. 
1397.  werke  St.  E.  »werde  I  14.  N.  A.  PL:  godeshuae  III  3.  gude  II  61.  III  4. 
lichU  1331. 

Anm.  3:   Plural  auf  er:  cleyder  1834.    huser  1881  I.    huner  I  26.    ^iutir« 

I  14.  kindcr  B  1.  ^.i^fr,  kleder  B  19.  Diesem  er  wird  noch  zugefügt  I)  zuweilen 
e:  hindere  1399.  II  78.  B  1.  B  12.  E  25.  1436.  TT  275.  dorpere  1435.  tyndere 
£  22.    2)  sporadisch  s:  husers  II  82. 

Anm.  4:  Die  Diminutivsuffixe  lin  und  ken  nehmen  im  G.  Sg.  zuweilen  noch 
kein  $  an:  des  bukeUn  I  85.    stedeken  II  44. 

Anm.   5:    Übergang   in   die   schwache   Deklination:    G.   PL:    aller  dyrren 

II  81  (Tiere). 

§  99.     Die  Substantive  auf  er  der  ^«-Stämme, 

Sg. 
G.:     borgers  I  20.     meisters  1272.     dopers  1399  II. 
D.:      meister    1399.      medeborger  1391  II.      kleger  II  42;    —    rkhtere 
C  9.     bürgere  1400. 

PI. 

N.  A.:  hndere  1322.  meistere  1331.  11  67.  1451.  1453.  borgermeistere 
II  62.  1442  I.  oltschnmekere  1399.  bürgere  1448  II.  medeborgere 
1430.  1452.     ?%er^  1436  HI.     inwonere  1442  I. 

beckers,  borgers  1272.  meisters  1272.  II  72.  soltmekers 
I  18.     kremers  I  21.     schepers  I  32.     richters  II  61. 

Ä'woA:^wAo?r^r  1331.  borger  St.E,  122.  II  85.  borgermeister 
St.  E.    1452.      beckenneister   1  30.      visclier   III  10.      schurneker 

1448  m. 

G.:  mestere  1322.  borgermeistere  II  62;  —  dodmgremr  1  29.  5cAw- 
me/:6fr  II  67.  1448  III.     ftore^^r  1311.     knokenhouwer  1331. 

D.:  borgeren  1343.  S^.  -B.  meisteren  1399.  dorwerderen  I  27;  — 
rorstetidern  1436.  borgern  1383.  II  44;  —  beckers  1272.  borgers 
1272.  II  85.  meisters  1272.  II  75.  ansichtigers  II  37.  II  44. 
anhorers  II  44.  II  69.     atisgners  II  75. 

Anm.:  Im  G.  Sg.  findet  sich  nie,  im  D.  Sg.   selten  ein  e;  Endung  des 
Plurals  ist  0  oder  8  oder  nicht  vorhanden. 

§  100.     Die  Neutra   der  ^a-Stämme  haben,   wie   zu   erwarten, 
ß  im  N.  A.  Sg.  und  PI. 
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Sg.:    f/esifide    SL  E.      gerkhte  III  2.    III   12.    1381  IL      stucke  1391. 

I  10.     bedde  B  19.     tugnisse  II  37.     d^echtnisse  II  37.     hinder- 
nisse  1400. 

PI.:    fferichte  III  4.     bedde  I  11.  ^  42. 

A  n  m. :  Übergang  in  die  schwache  Deklination  ist  selten  zu  konstatieren : 
PI. :  netten  111  12.  stucken  1334.  1399  IL  bedden  B  22.  koningriken  III  6. 
bekentnissen  I  7. 

§  101.  b.     o-Deklination. 

Sg. 
N.:     losinghe  1338.     enunge  I  7.     5y/e  &Y.  jK.     innynghe  II  66.     r/?f//^ 
^  15.     sukede  A  9,  i.     borgerinne  V  80  (1461).     eynunge  1448  III. 

II  84  (1466).     Ohne  e;  ^ynww^  V  1489. 

G.:     losinghe  1338.     errungel  8.     besnidunge  11  43.     vorlygunge  II  67. 

twivelunge  II  72.  II  77.     sy/a  JS*  29.     rf?*/'^<?  ^  26. 
D.:      ere  S^.  j5?.     genade  St.  E.   II  39.    II  66.     dufte  E  6.     tcinnunge 

1272.  II  67.    tubehorunghe  1381  II.    utwisunge  1381  II.    bureunge 

II  78.     dnvunge  II  62. 
A.:     s</fe  /S^.  jK.     ^at?g   iS^  jE.     ^a/i?  1439.     genade  1  33.     ^r/Ze  1399. 

wyle  II  86.     ^re  CiL     klage  11  U,  E  21,     rede  II  44.     dufte 

C  2.      sukede   IV  13.       frundynne   IV  7.       enipliangimge    1311. 

losunge  1343.      manunge  1394.      enunge  1  33.   II  4L     winnunge 

II  70.     uonunge  II  61.     huldunge  1440  IL     Ohne  e  sporadisch: 

wonung  1381  IL     meynung  V  1489. 

PI.  (sehr  selten). 

N.  A.:     uonunge  I  19.  I  22.  I  23. 

G.:     overtredunge  IV.     stederegirunghe  II  81. 

D.:     genaden  I  13. 

Anm.:  Übergang  in  die  schwache  Deklination  ziemlich  häufig:  G.  Sg.:  «^/eii 
II  86.  -fi?  29.  1436  R  klagen  E  13.  D.  Sg.:  sylen  St.  E.  III  1.  innungen 
1452.    N.  PL:  wonungen  1  19.    G.  PL:  eren  TT  129.    A.  PL:  handvestungen  II  39. 

c.     i-Deklination. 
§  102.     Die  Masculina   gehen   im  Sg.   gleich  der  «-Deklination. 

Sg. 
N.:     gast  I  12.     balg  I  11.     G.:  hates  II  67.     E  18,3. 
D.:     s/a^re  C  24.     ^ras^  IV  9.     A.:  hat  E  7,4. 

PI. 

N.:     s%e  1311.    C  9.     geste  1  12.      fe/jre  I  11.      a2)pele  I  11.      £?/y/)e/ 

I  21.     thene  C  22. 
G.:     lüde  1334.   II  60.     /2<rfß>-   steht   zwar  bei  Clauswitz  II  79,   aber 

im   Original   d.    Stdb.    Bl.    53:    veler  lüde;  von   einem   r   keine 

Spur. 
D.:     luden  1334.  1391.  II  62.  secken  I  15. 
A.:     lüde  1334. 
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§   103.     Feminina. 

Sg- 
N.:      ?ioi/t  1331.     nod.  1397.     hfid  111;  werld  III  10.     helft  II  70. 
G.:      rfa^  II  83.     tid  II  43.     mantid  1311;   ^//If  II    78.     trerlt,   tverhle 

£27,5.    Schrift,  schrifte  II  1298.  •^TAr?/i  1465  II.    i>«cA^  1381  II; 

stad  1272. 
D.:      HHiide  I  32.     «rf  1311.  II  75;  icerlde  E  27.    krafte  1331.  1414. 

unkrefte  B  20.      eyndrachte  1331.      gehorte   1436  III;    —   macht 

1381    II.    I    31.      ^eftorrf    1272.      .««rAW/i   111    6.      jr^^rnft   IV    2. 

werlt    TT  220;   s^e^i  1272.     witschap  1331.     uittemcap  1381  II. 
A.:      ?eoc/   CMl.      nmsedat  IV    15;   wacA^   1311.    II   78.   IV    1.     gift 

St.  E.    gift    1439.     halft    1352.     A«//fif    1442    II.    1446;    helffte 

1414.     stad  1272.     vruntschap  1352. 

PI. 

N.:      rfWe  II  37.  II  43.  II  66.     hude  I  10.  I  11.     gense  I  21.   E  20. 

5ra;m  ^  22.     fruchte  I   14.     s^^rfe  1381  I.   1383.     schrifte  II  77. 

uerUe  III  7. 

G.:     s^erf^  1381  I. 

D.:     getisen  A  20.     Iwchtiden   1334.     s^^frfej/e  1334. 

A.:      dade  1298.  II  71.     A?/f/^  1399.     gense  B  22. 

Ankn.  1:   Im  6   und  D.  Sg.  ist  das  e  meist  gefallen;  nur  bei  konsonantisch 
langen  Stämmen  oft  erhalten. 

Anm.  2:   Übergang  in  die  schwache  Deklination  findet  sich  zuweilen:  G.  PI.: 
luden  I  29.    sieden  U  86.    A.  PL:  ihenen  St.  E. 

d.     Schwache  Deklination. 

OL.     Singular. 

§  104.     Masculina. 
N.:      meiische    1272,     hode   A    5.     sciutde   II    62.     here   II   84.    III   9. 

hertoge  III  3.     wissage  III  10. 
G.:     herreti  1338.  II  85.  IV  42.     iciUen  1394.     gnlgen  A  19. 
D.:      willen  1386.  1399.  II  86.   1401.     hern  1381.    ^schulten  I  25. 
A.:      willen  1397.     bode7i  A  2.     schaden  A  20.    namen  St.  E.    menschen 

A  20.     hertogen  III  5. 

Anm.  1:   8  ist  angefugt  im  6.  Sg.  in:  scAacZens,  willens  1442  I.    Weitere 
Beispiele  fehlen. 

Anm.  2:    n  fällt  zuweilen:  D.  Sg. :  schade  I  16.     nam«  II  37.  II  41.    wille 
1401.     Stets  in:  dorch  .  .  .  wille. 

Anm.  3:   In  here  föllt  im  N.  Sg.  das  e  häufig  vor  Eigennamen  und  Titeln: 
her  kerkhere  TT  75. 

§  105.     Feminina. 
N.:     bude  I  29.     erde  III  1.     kerke  A  7.     frouwe  1334.  -B  19.     ^wwr^ß 

C  22.     tt^öfltew'ö  Da  12.     w/ifcö  1436. 
G.:     jungfruwen    1381    III.     fruwen    1409    I.     frouwen    1399.    Da    1. 

s/d^jn    1397.     c?rrfew  I  21.  III  1.     bruggen   II  87.     tunnm   I    12. 

schulen,  buden  I  19. 
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D.:     kerken  1334.  /;  25.   TT  15.     f rönnen  1397.     strafen  1334.  I  15. 

V  22.     natnren  E  2«.     (//v/mi  I  27.     hru(ffjen   1432. 
A.:      .saÄ'6'  1343.  II  61.  IV  17.    strate,  side  I  22.    rede  IV  4,i.    ArrAv 

IV  21.     tnnne  1452. 

Anm.  1:    Sporadisch  fällt  da?  n  im  6.  D.  Sg.:  ^«r  «aA-e  1397.  I  33.    strate 

I  15.     ror  eyner  tttnne  I  30. 

Anm.  2:   Ein  Beleg  für  im  A.  Sg.  erhaltenes  n  scheint:  tunnen  IV  26  zn 

sein.  Aber  im  Original  d.  Stdb.  Bl.  115  steht:  tunh.  Doppelte  Geltang  (für  n  am 
Ende  und  zugleich  im  Innern  des  Wortes)  hat  solch  darübergcsotztcs  Zeichen 
niemals,  immer  nur  eins  von  beiden.  Einem  demnach  an  und  für  sich  noch  mög- 
lichen Urnen  ist  aber  wohl  tunne  vorzuziehen,  da  in  allen  ähnlichen  Fällen  kein 
End-/i  vorhanden  ist. 

§  106.  Die  Neutra  gehen  im  Sg.  wie  die  FeminiDa.  D,:  herten 
SL  E.     A.:  herte  St,  E, 

ß.     Plural. 

§  107.     Im  PI.  gehen  alle  Geschlechter  gleich. 
N.:     ossen    A    28.      irissagen   III    1.     herren    1476;    —   s(ücen    1311. 

A  2.    E  26.     bilden    I    20.     frouuen   I    31.     tungen   III    7;    — 

herten,  ogen  C  22.     oren  St,  E,  C  22. 
G.:     kunipen  1331.  I  30;    tungen  III  6. 
D.:     ermn  1311. 
A.:     eruen  1391;  saken  1397.     weken  A  3;  lierten  St,  E, 

Anm.:   Sporadisch  finden  sich  Worte  ohne  n:  name  I  35.    drifrouwe  Da  5,s. 

e.     Reste  anderer  Deklinationen. 

§  108.     Als  Rest  der   ?/-Deklination  ist  vielleicht  A.  Sg. :   son^ 

II  75  anzusprechen;  sonst  stets  Übergang  der  hierhergehörigen 
Worte  in  andere  Deklinationen.  Belegt  ist:  N.  Sg.:  son  ES.  G.: 
sones  1381  I.  II  75.  1421.  D.:  hand  C  24.  1436  P.  hatU  TT  329. 
A.  Sg.:  hand  C  9.  PL:  hende  C  22.  C  29.  sone  1272.  IV  17. 
IV  19.  V  1497. 

§  109.     Von  Verwandtschaftsnamen  (r-Stämmen)  ist  belegt 

Sg. 
N.:      moder  1381.     mnder  I  8.     vader  TT  87. 
G.:     rader  B  6.   B  12,    E  3.     raders  B  26.    E  3.     Auch   III    8   hat 

Clauswitz  raders,  aber  im  Orig.  Bl.  64  steht  kein  s, 
D.:     milder,  dochter  B  6.     siister  B  15.     sivester  V  1411. 

PI. 

N.  A.:     briider  B  2.     brodere  1453.     snsteren  1409  I. 
G.:     veder  Db  14.     D.:  rädern  III  12.     bruderen  1436  P. 

§  110.  Auch  andere  Spuren  konsonantischer  Flexion  zeigen 
sich  noch:  rirtegn  nacht  A  1.  .1  12.  PL:  radman  1322.  1334.  1397. 
1417.  1419  III.  Sonst  gehen  die  hierhergehörigen  Substantive  nach 
der  a-  oder  i-Deklination: 
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Sg. 
N.  A.:     nacht  III  Prolog. 

G.:      mannes  A  20.  E  12. 

D.:      manne  1334.   1381.  1398.  II  86.  E  1'd,   1400.     nachte  IV   10. 

PL 

N.   A.:     radmanne  1272.   1331.  St.E.  1399.  II  G9.   1420.  1432.     rath- 

inannen  1343.     radmannen  1399. 
G. :      drier  man  J?  13.     ratmanne  1311.I31.IV2. 
D.:      ratman  St.  E,    1424.     ratmannen  1311.    1391.    1432.     radmanne 

Orig.  d.  Stadtb.  Bl.  13. 

Anm. :  Bemerkt  sei  hier,  dass  Clauswitz  in  seiner  Ausgabe  des  Stadtb.  ein 
radmafi  des  Originals  manchmal  durch  radmanne,  so  Blatt  133.  136.  152,  manch- 
mal durch  radmann,  so  Blatt  137.  158,  wiedergegeben  hat.  Letzterem  ist  wohl  der 
Vorzug  zu  geben,  weil,  abgesehen  davon,  dass  es  ursprünglich  richtiger  und  zu 
erwarten  ist,  ein  solcher  Strich  wohl  für  ein  n  eintritt,  aber,  soviel  ich  gesehen 
habe,  sich  keine  anderen  Beispiele  dafür  finden,  dass  er  auch  für  ein  End-e  stehen 
könnte;  —  radmanue  mit  e  kommt  allerdings  auch  vor,  so  Blatt  141. 

§  111.     Partizipialstämme. 

Sg.  N.:  frund  IV  1,4.  G.:  (rundes  II  70.  C  10.  IV  1.  D.: 
(runde  1381  IIL  IV  1;  —  PL  N.  A.:  (rund  I  1.  (runt  E  31,  i. 
V  64  (1417).  (rxmde  1397.  viende  IV  20.  1440.  ßende  1440  II. 
G.:  (rund  II  1328.  vrunt  II  41.  (runde  I  1.  D.:  (runden  1436  P. 
vienden  IV  20. 

2.     Deklination  der  Adjektive. 
§  112.     Starke  Flexion. 

Masculinum.     Sg. 

N.:      welk    1272.       verntendig    1381  I.      unheruchtiget    1399.      ehrsam 

1537  P. 
G,:      welkes  B  20.     (judes  1436  P.     welckes  1537  P. 
D.:      irelkeme  B  5.     gantzeme  1430.     gudeyne  TT  2{jS;  allem  1381   IL 

opefn  1383.     jr^/'rf^?^  1391.     wolbedachtem  1391.     Äojre;/^  TT  128; 

e/i^ren  1272.     icolhedachten  1331.     gemeynen  1334.     endrCichtigen 

1381  I. 
A.:      truwen    1381.      neynen    1399.      openen    1381  III.      swZ^e/i    1331. 

engeynen  I  9. 

Femininum.     Sg. 

N. :  ^j'ei/?*  1334.     e^/M  I  8. 

G.:  haluer,  ewiger  1381  II. 

D. :  ewiger  1311.     gystUker  1381  I.     </?^fer  1436  P. 

A.:  /a/*(/ö  1272.     ^f^re  1311.     engeyne  I  12.     ä«7«^ö  1452. 

Neutrum.     Sg. 

N.  A.:    Jungk  UU,     7iutlich  1272.     groz  ISS-i.     o/U399.     hal(  lllb. 
I  16.     gesunt,  eynogich,  lam  I  30.     Weyn  IV  6. 
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Plural  (für  alle  Geschlechter). 

N.:  n'Kjhe  1399.  elike  1272.  oUh  1352.  1381.  1383  II;  gmh  irerL 
SL  E.     rechte  wicht  1.2.     wilde  dt/r  A  28.     alle  rechte  II  44. 

G.:  gewonliker  1381  IL  berlinischer  1381  II.  geistliker  1394.  6e/<Ar 
1399.     veler  II  66. 

D.:     allen  1331. 

A.:     fe/V7«  1272.     alle  1331. 

A  n  m.  1 :  Im  N.  Sg.  fem.  tritt  zuweilen  ein  e  hinzu ;  andererseits  fehlt  es 
manchmal  im  A.  Sg. : 

N.  Sg. :  hcdue,  geyne  1384.  eheliche  1381  II.  welke  frouwe  Da  1.  ^c^^ 
/rowe  rr  208. 

A.  Sg. :    eyn  hand  E  7.     (?t/ii  wedetoe  Da  12,  s. 

Anm.  2:  Das  Plural-e  föllt  zuweilen:  gekoren  dderlude  1311.  ^n  hilgen 
Sf.  E,  A  27.  min  eruen  1394  II.  ander  lüde  IV  1,«.  ander  dinge  II  44.  w 
herten  St,  E.  Im  appositiv  nachgestellten  Adjektiv  stets  in  der  Wendung:  tr^ 
radmanne  old  und  nye:  1272.  1331.  1394.  1420.  1476. 

Anm.  8:  Die  Endung  en  wird  bei  Wörtern,  deren  Stamm  schon  auf  en 
ausgeht,  fortgelassen,  also  D.  PI.:  gestooren  1272.    vorgangen  1448  III. 

Anm.  4:  Die  Adjektive  der  t*Stämme  bewahren  noch  das  £nd-c:  egn  rike 
kremer  I  10.  egn  kleyne  plaa  I  15.  he  sg  grot  oder  kleyne  I  29.  rike  oder  arm 
I  80.    reyne^  gemeyne  lll  14.  J.  27. 

§  113.     Schwache  Flexion. 

Die  Endung  ist  hier  e  im  N.  Sg.  masc.  fem.  neutr.  und  im 
A.  Sg.  fem.  neutr.;  sonst  en, 

N.  Sg. 

masc:  gesunde  1272.  fem.:  bederve  1399.  erste  III  4.  neutr.: 
grote,  erste  St,  E. 

A.  Sg. 
fem.:  olde  I)b  14.     neutr.:  halue  II  70.     vorgenante  II  66. 

Schwach  gehen  die  Adjektive  nach  dem  bestimmten  Artikel, 
nach  eyn  ausser  dem  N.  Sg.  masc,  nach  desse,  nach  den  besitz- 
anzeigenden Fürwörtern,  nach  alle,  nach  persönlichen  Fürwörtern  und 
meist,  wenn  sie  im  Vokativ  stehen. 

Beispiele: 

1)  nach  eyn:  von  eynem  groten  sak  I  12;  aber  eyn  ann  krewer 
I  12.     eyn  ehrsam  rad  1537  P. 

2)  nach  dßsse:  desse  kegenwordige  brif  II  44.  deses  oppenen  hren\< 
1381  I.  dessis  jegenwerdigen  bryiies  1381  III.  in  dessen  yegenword igen 
openbriue  1383  II.  dessen  openen  briff  1381 III.  desser  kegenwordigtn 
tid  1381  II.  desse  vorgenanten  saken  1311.  Mit  Ausfall  des  n:  desser 
geschinde  ding  1311.     Ferner:  desse  selve  unse  giß  II  46. 

3)  nach  Pron.  poss.:  na  diner  olden  sede  TT  316.  myner  junghtn 
ioget  TT  322. 

4)  nach  alle:  alle  guden  lüde  1409. 
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5)  nach  Pron.  pers.:  ick  arme  man  TT  72.  273.  gi  erliken 
lüde  in  Prolog. 

6)  Vokativ:  live  E  32.  lern  TT  67,  kluke,tn8e  TT  3d.  leveste 
TT  70.  0  live  hilge  geist  St.  E,  gude  dod  TT  21.  ersameti  heren 
Ihien  hesunderen  gunstigen  (runden!  1430.  Aber:  ersame  trise  heren 
1447  (Boytin's  Brief). 

A  n  m.  1 :  Die  Adjektive,  deren  Stamm  schon  auf  en  endigt,  nehmen  häufig 
kein  flezivisches  en  an:  G.  Sg. :  apen  1891.  D.  Sg. :  bescheiden  1400.  A.  Sg. : 
opem  1432.    PL:  bescheiden  1374.  1397.    di  gefangen  I  3. 

A  n  m.  2 :  ander  verliert  meist  das  e  der  Endung :  N.  Sg.  raasc. :  ander  I  25. 
IV  20.  fem.:  di  ander  l  22.  A.  Sg.:  andirn  1352.  andern  1381  III.  Manchmal 
fallt  auch  die  ganze  £ndung:  tu  dem  ander  male  II  80.  A.  Sg. :  den  ander  C  24. 
PI. :  di  ander  linenwever  I  32.    di  ander  lüde  B  7.  C  28,  s. 

Anm.  3:  In  der  Endung  en  fällt  das  n  zuweilen:  in  der  handhaftige  daet 
A  4.     met  der  vorgenglike  tid  II  44.    einer  elike  husfrouwen  Y  86. 

Folgende  Formen  können  auch  stark  sein:  dy  gemeyne  kumpen  1272.  dy 
negeste  huser  119.  di  wise  lüde  1398.  di  vorgenante  schumeker  II  67.  dt  mensch- 
like  dade  II  43.  dy  gemeyne  inwoners  II  1317.  di  inwonende  joden  II  44.  di 
arme  lüde  lY  17.    dy  gnante  visgere  1436  lY.    di  ersame  lüde  1409  I. 

Stehen  zwei  Adjektive  vor  dem  Substantiv,  so  fallt  das  n  manchmal  bei 
einem :  dy  genanten  erlike  lüde  1381  II.  di  bescheiden  frome  lüde  1399.  sine  leve 
trüwcn  Patronen  1436. 

Anm.  4:  Wirkliche  starke  Flexion  statt  der  zu  erwartenden  und  auch  ge- 
wöhnlichen schwachen  findet  sich  zuweilen,  namentlich  in  den  Fällen,  wo  der  dem 
Adjektiv  vorausgehende  Artikel  oder  das  Pronomen  auf  r  endigt,  also  im  G.  D.  Sg. 
fem.  und  G.  PI.  aller  Geschlechter: 

desser  geschinder  ding  II  44  (1317).  tu  eyner  vulkomener  bekentnisse  1381  IL 
weder  der  kristenliker  e  III  14.  tu  der  koningliker  gewalt  A  9.  (Im  Orig.  Bl.  70 
geschrieben:  komgliker).  met  syner  rechter  hand  A  27.  met  syner  durer  marter 
Db  14.  in  der  rechter  hand  -K27, «.  (Im  Orig.  BI.  103:  recht^).  einer  eliker 
husfro(u)wen  1408.  1409  III.  1425.  Auch  starker  G.  Sg.  masc.  neutr.  findet  sich 
zweimal:  dieses  keinwordiges  briefes  II  87.  des  unmündiges  kindes  B  20.  (Im 
Orig.  82:  unmxkdigesy 

Anm.  5:  Sporadisch  kommt  es  vor,  dass  das  Adjektiv,  das  appositiv  nach- 
steht, schwach  ist:  toy  Radmanne  cAd  und  nygen  1381  II.  wy  Badmanne  alden 
und  nygen  1381  III. 

§  114.     Komparation. 

Der  Komparativ  wird  gebildet  auf  ei-,  der  Superlativ  auf  est. 
Beide  Suflixe  bewirken  Umlaut.  Zuweilen  fällt  das  e  in  est;  wohl 
stets,  wenn  der  Stamm  auf  r,  sporadisch,  wenn  er  auf  t  endigt. 

Beispiele:  sterker  II  45.  lenger  1390.  Da  2.  1537  P.  lengher 
TT  ß9;  groter  1272.     hager  1334t.     diperA^.    durer  12^.     dur e  \33\. 

lem/hest  (Adv.)  1381.  1401.  1425.  eldesten  1442  IL  aber  oldesten 
B  12.  li  86  (1398).  lest  1331.  1334.  graste  1381  IL  1400.  gra- 
teMe  II  86.  (1398).  1399.  aversten  1381.  1391.  I  34.  nedersten 
1391.  I  34.  upperste  TT  256.  jungesten  1331.  junggeste  B  12. 
nUerlyvest  II  39.  wisesten  II  86  (1398).  hageste  1399.  nutfeste  III  13. 
(i'ugeste  1421.     schaneste  TT  280.     allerbeste  III  13. 

Partikel  nach  dem  Komparativ  ist  meist  urn  1334.  I  30;  sel- 
tener denne  C  17.  C  29,4. 
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3.     Adverb. 

§  115.  Abgesehen  von  den  Adverbien  des  Komparativs  nnd 
Superlativs,  die  keine  Endung  haben,  z.  B.  myn  111.  hat  C  29,4. 
had  1452.  hed  V  1424.  irers  C  29,4;  nuttest  1338.  durest  I  17, 
tniwelikest  I  34.  1430,  werden  Adverbien  im  Positiv  gebildet 

1)  auf  e:  openhare  1334.  1442  II.  reiste  1352.  II  83.  strde 
1352.  St.  E,  II  88.  1399  II.  dicke  'sehr'  1381  11.  echU  III  12. 
unechte  C  25.  spade  Dal.  sere  St.  E.  E  31.  TT  U.  reyne  V  1489. 
ffenie  TT  286.  1537  I\  Sporadisch  mit  Umlaut:  feste  1397.  1419. 
Zuweilen  fällt  das  Eud-^:  rast  II  86.  1406.  openbar  1391.  huttf 
1391.     stark  unde  faste  1453.     ewiff  1476.     snel  TT  19. 

2)  auf  liken:  erflicken  1311.  hosliken  1311.  gentzliken  1334. 
eyndrechtigliken  1381  II  redeliken  1381  II.  1399  II.  fredelikm 
1381  II.  heineliken  'heimlich'  I  31.  fn'lntliken  1397.  schemelikeu 
C  24.  restliken  II  83.  sicerliken  1430.  ivilligliken  1436  P.  gutfikett 
1442  II.     frolicken  TT  24.     ewichliken  TT  42.     snelliken  TT  73. 

Anm.  1:  Dass  das  n  fallt,  ist  selten:  fredelike  V  6.  vrolicke  St.  E.  Spo- 
radisch fällt  auch  noch  das  e:  ^fi^/iA;  1397.    «/le/ZtA;  TT  198. 

Anm.  2:  Häufig  wird  der  Genetiv  des  Substantivs  adverbial  gebraucht 
Bemerkenswerte  Formen  sind:  des  nacktes  I  23.  des  pivgestens  I  25.  des  tciv.ter- 
tides  I  29.     eyns  iides  IV  8. 

4.     Zahlwörter. 

§  116.     Cardinalia. 

1)  eyn 

N.:  eyn  für  alle  Geschlechter.  Im  Fem.  findet  man  auch  e:  eiPte 
tunne  I  9.     Sogar  eyne  kleyn  budeken,  dat  I  18. 

D.:  eynen  1381.  eyme  1383.  II  86  (1398).  IV  14.  eme  I  10. 
eynem  I  12.  I  13.     eyneme  TT  2. 

A.:     eynen  1272.     emew  iS7.  E.;  eyn  C  S.  E  11, i.  fem  :  efie  1381. 

2)  ^?r^  für  alle  Geschlechter:  masc.  1331.  I  9.  fem.  I  22. 
neutr.:  I  23. 

G.:     twt/er  1381  I,  III.   1404  I.  II  87.    twier  A  25.  V  1419.    ttrign- 

II  82.  1406. 
D.-:     thireen  1381  I.     twen  I   16.  I  27.  II  69. 

3)  dry,  dri  für  alle  Geschlechter:  ^   13.  ^  24.   1399. 
G.:     dryer  liOO.     drier  II  86  (1398).     driger  1408. 

D.:     dren  1334.   1399.  I  27.     dryn  I  14.  I  15. 

vir  1331.  I  13.     vif  1272.     ses  1272.   1476.     siren  1397.     somt 

I  16.     acht  1338.     negen  1399.     teyn.    e//f  1476.    ^fr^?//*  I  11.    rirf^yn 

1338.     sesteyn  1272.     achteyn   II    75.     twintich  B   20.    1421.     «y;if//- 

twintich   1331.     8ös  ?i;irf  ttvintich  1391.    Sßs  wwd  drittich  I  32.    rititich 

1334.     WrfeA    1423  II.     i>/r%  V  75  (1448).     rer%    1421.     ^fre   w«</ 

soventigh  1381  II.     vinindeachtentig  TL  80.      drih  ändert  1394.     r/«,«?«-«/ 

1311.     drittenhwuhrt.     drutteynhundert  1381  IL   1391.  1399. 

Anm.:  Die  Zahlen  von  4—12  werden  substantivisch  häufiger,  adjektivisch 
selten  flektiert:  vire  schok  1379.  vire  sahen  A  2.  vife  I  20.  9i[^e  1436  11. 
sesse  1334.  1  25.  1436  IL  achte  Schillinge  A  8.  E  27,  lo.  ac/«<«  (2^7  IJ  12.  achte 
pund  IV  2,6.    Dativ:  viren  B  9.    wven  V  7. 
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§  117.     Ordinalia. 

irste  IV  2.  (nur  sporadisch  erste,  z.  B.:  III  4).  ander  IV  2.  dridde 
1272.  IV  2.  rirde,  fefte  IV  2.  /i?/fiJe  1423  L  reffte  1423.  I  18. 
aeste-y  sovende,  cicktende,  negende,  tet/nde,  elfte  IV  2.  elftemh  I  19. 
^<r6^//lfß  I  23.  twelftende  I  19.  I  23.  drittende  I  19,  rirteynd^  I  19. 
feftei/nde,  sestef/nde,  soventeynde  I  19.  s^  wwrf  drittigeste  1436  P. 
fiibbentigist  1379.  (?yH  w«rf  achtentigste  1381  II.  negentiqste  1391; 
—  anderthalff  1343.     rirdehalf  I  16.     druddehalf  1399. 

§  118.     Wiederholungszahlen. 

«y/iß.s  I  32  'einmal',  ^w/e  I  32.  ^»nV/e  I  30.  rfr/^  I  32.  rfr/^r^ 
TT  100  'dreimal',  rf/y  .«<^M»rf  III  11.  F  7.  anderwerf  C  5.  r/r/m/f 
V   71.     soren  warf  soren  =  7  mal  7.  III  12.     ^//    virden    male   I    32. 

5.     Pronomina. 

§  119.     Personalia. 

1.  Pers.  Sg. 

N.:  ick  1537  P.  D.  A.:  my  1391.  IV  70.  T'P  21.  64.  74.  mik 
oder  mek  kommt  nicht  vor. 

1.  Pers.  PI. 

N.:  iciy  injy  me  (Beispiele  in  jeder  Urkunde).  G.:  \inser.  unser  egn 
I  34.     unser  keiner  1404  I.     D.  A.:  uns  1338.  1397. 

2.  Pers.  Sg. 

N. :      du  St.  E,     D.  A. :  di,  dg  St.  E.  TT  58. 

2.  Pers.  PI. 

N.:  (ßi  St.  E.  III  Prolog.  E  7.  D.  A.:  jnwe  St.  E.  E  7.  inw 
1448  II.     iw  1447.   TT  17. 

3.  Pers.  Sg. 

masc. 

N.:  he  1272.  IV  1,«.  IV  1,5.  IV  2,3.  hee  V  73  (1489).  Sporadisch 
findet  man  hi  z.  B.:  III  2.  IV  l,i.  IV  2,8.  hy  IV  1.  G.:  siner 
1.394.     D.:  em  1331.  TT 48.     en  1338.     A.:  6j//1331.    ew  III  10. 

fem. 

X.  A.:  sg  II  41.  D.:  meist  or  St.  E.  Da  4.  Da  6,2.  IV  3,4.  Selten 
ir:  1334.  IV  21.     ere  Da  3. 

neutr. 

X.  A.:     id  1272.  I  22.     et  I  14.     ed  TT  200.  326. 
G.:     es  1338.     fs  C  15.     D.:  em  1381  IL 

3.  Pers.  PL 

N.  A.:  sg,  sge  IV  5,4.  sie  TT  276.  G.:  grer  1331.  im-  1399. 
Auch:  ere  1338.     ?V  1352.     ore  1401. 
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D.:  m   1311.  1381.  1399.  St  E,     en   1272.  1334.  1381.  V  1411. 

Einmal  ehn   V  73  (1489). 

Anm.  1:  Im  dritten  Buch  des  Stadtbucbes  findet  sich  auch:  yme  A  1. 
ym  A  1.  III  16.  ine  A  8.  yne  III  14.  in  =  Dat.  PI.  li  26.  neben  gewöhnlichem 
em  A2.  A  h.  A  12.  —  hm,  hn  steht  1442  I.     Vergl.  auch  §  7.  I.  4. 

Anm.  2:   Einige  Male  wird  sy  zu  se  geschwächt:  A  15.  A.  20.  TT  301. 

§  120.  Pronomen  rcflexivum  ist  i^ikj  sich;  häufiger  ist  letztere 
Schreibung. 

§  121.     Pronomen  demonstrativum. 
1)  Artikel,  Demonstrativ  und  Ilehitiv. 


Sg. 

masc.                                   fem. 

neutr. 

N.: 

di  1272.    1476.     dy   TT   1.      di/  1334. 

dat     1272.     Sf.    E, 

11.   12.     die  TT  256.  280. 

TT  14. 

G.: 

des  1272.                                       der  1272. 

des  1272. 

D.: 

deme  1272.     den  1338.              der  1272. 

</^/i  11  62. 

A.: 

dmi  1272.                                      di  1272. 

dat  1272.  1391. 

PI. 

N.  A.:     rfy   TT  56.   295.     dye  IV  2,8.     G.:   der   1334.    1391.   I   2j. 

D.:  den  1404  II. 

Anm.  1:  Das  %  wird  zuweilen  zu  e  geschwächt:  de  1322.  1331.  de  oren 
St  E.    de  III  2.  rr  18.  83.  128.    aUe  recongnidones  dy  de  stnt  V  erste  Zeile. 

Anm.  2:  Im  D.  Sg.  hält  sich  deme  bis  zuletzt:  1272.  1838.  1343  1381  II. 
1383.  1897.  1898.  II  86.  1400.  1458.  TT  159  und  noch  1476  ist  es  zu  finden. 

Anm.  8:  Die  Endung  en  im  demonstrativen  Pronomen  kann  ich  nur  einmal 
belegen:  vor  allen  denen  die  1404  (Herzberg). 

2)  jener.  Belege  sind  mir  zur  Hand  von  folgenden  Formen  des 
Sg. :  ü,:  jene  A  l,  A  12.  A  37.  yene  A  7.  ge)ie  III  15.  G. :.;>>/*>' 
-4  15.  III  15.     D.:  jeneyne  A  1.     ye?ien  A  16,  Da  12.  E  14. 

3)  diejenigen  (der  Sg.  ist  nicht  belegt).  N.  PI.:  dygetie  I  I. 
digene  I  32.  dijene  1411.  dygenen  IV  30.  dieienen  1448  IL  (t  : 
dergenen  V  62.  D.:  dengenen  St  E.  II  81.  II  82,  A.:  dißgetie  I  7. 
1432.     digene  1394  III. 

4)  dieser. 

Sg. 
masc. 

N.:     desse  1394  I.     rfw^^s^  1343. 

G.:     desz  1331.    rf^s  1352.    de^es  1381  I,  II.    dessis  1381  III.    rfis.^ry 

1391.     dis  1399. 
D.:     rfö5.sö;t    1272.     desen    1338.      r/ö58ßy;?    1383.    V    63.     desseme    TT 

284.     ^e8w«  II  86  (1398).  II  88. 
A.:      dessen    1272.      deseti    1338.     dissen    1391.    V    21    (1403).    143r». 

dussen  1404  I.   1453. 
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fem. 
N.:      (lesse  1379.     tlifs.^e  1421. 
G.:      (Usser  1397  I    I  33.   1425.     dimfr  1390. 
D.:      ffeser  1381.   1425.     desm'  TT  220. 
A.:      (Jejie  1380.     (ffi^tiie  1400.     dhe  1352.     disufi  IV  14. 

neutr. 

N.  A.:  Meist  dU  II  1298.  II  37.  1384.  1338.  I  8.  I  21.  A  27.  B  22. 
IV  1.  IV  30.  II  91  (1466).  df/t  1436  P.  Doch  findet  sich 
auch  sehr  häufig  den,  wenngleich  es  in  manchen  Fällen  zweifel- 
haft sein  kann,  ob  es  nicht  Genetiv  ist. 

Beispiele  für  des:  1331.  1334.  1399.  tves  ny  kouften,  des  sint 
.sf/  rormllen  I  31.  rorgere  ymand  d4is  I  31.  (jeschehe  des  II  42. 
he  des  nicht  rorkoppet  II  67.  and  scolen  des  mcht  laten  11  85.  des 
fiiderf  he  nicht  (jeren,  he  hebte  de^  B  22.  en  wolde  des  nicht  segyen 
IV  1,3.  he  uolde  des  nicht  don  IV  2,  i.  he  tvoUh  des  nicht  bekennen 
IV  1,5.  Zu  letzterem  Beispiel  vergl.  aber:  der  dufte  bekanden  sy 
IV  10. 

PI. 

masc.  fem. 

X.  A.:  desse  1272.  1311.  I  7.  I  11.  I  17.  disse  IV  25.  V  54  (1497). 
G.:  desser.     D.:  dessen  1391. 

neutr. 

Ebenso.  N.  A.:  desse  ding  1322.  1328.  1394  IL  II  42.  II  62; 
thisae  sez  punt  1381  IT,  doch  steht  in  derselben  Urkunde  auch:  des 
sHz  pnnt;  andere  derartige  Beispiele  fand  ich  nicht. 

Anm.:    Das  e  im  Stamm   herrscht  bei  desse  durchaus,  i  und  u  sind  selten. 

§  122.     Pronomen  interrogativum. 

1)  m,  wat,  das  nur  substantivisch  gebraucht  wird. 

masc.  fem. 

N.:  wi  1272.  1383.  1399.  Im  dritten  Buch  des  Stadtbuches,  aber 
nur  hier,  steht  auch  we^  z.  B.  A  34.  G.:  ires  1272  irez  1399. 
D.:  treme  I  16.  II  86.     A.:  weme  I  33.  III  3. 

neutr. 

X.  A.:     wat  III  1.  IV  21.  V  S.  255.  1414.  1453. 

Anm.  1 :  wi  ist  auch  Plural :  wi  dar  breken  desse  Statuten  dy  sollen  .  . . 
1.^^134.  toi  di  negesten  syn  B  Einleitung.  Sogar  ein  D.  PL  lässt  sich  belegen:  wem 
O'ier  wenn  .  .  .  dem  odder  den  .  .  .  1439. 

Anm.  2:  Im  N.  A.  neutr.  findet  man  sehr  häufig  wes  l  27.  wes  des  anderen 
sif,  geft  ...  1  21.  wes  di  rad  up  eyn  druck,  dat  xoarp  he  umme  IV  1,  s.  he  nam 
dar  perde  und  wes  he  fand  lY  22.  nemen  em  wes  he  hadde  IV  20.  wes  gesehyn 
is,  dat  is  .  .  ,  1436.    und  alles  wes  daran  to  bwnde  werd  syn  14G5  IL 

2)  iveUiy  nur  stark  flektiert  und  adjektivisch  und  substantivisch 
gebraucht;  letzteres  z.  B. :  1401. 

MfeHerdentscIies  Jahrbuch  XXIX.  ^ 
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v$  123.     Pronomina  possossiva. 

Sie  worden  wio  die  Adjektive  stark  und  schwach  dekliniert. 
Die  starke  Flexion  sei  durcli  Belege  dargestellt. 

Sg. 
masc. 

N.:     sf/n   1397.     or  B  19.   V  27  (1400).     /m.sr  1470. 

(1.:     mineti  1391.      (h/nr.^  TT  317.      sifnen  1381.      siiie.s  TV  25.      ires 

IV   19.     //>;.s7^s   1399.   SL  E.     nnsars  TV  21. 
D.:     Hf/new    1381.      sf/me    I  32.     TT  SO.    A  8.     ß  IT).    IV  24.     1400. 

t/rmi    1334.       inne    V  24    (1404).       orme    III    12.       iiuHen     1272. 

'iiHsfime  1399  IT.   1442  IT.      unnf^rn  TV    17.  TV   IS.   V   19  (1403). 

iinreme  TT  243. 
A.:      af/HSH   1381   T.     unsen  1430. 

fem. 

N.:  iii/H.e  1399.  ///w«  />i  10,8.  G.:  ansfir  1272.  1381  II.  147i;. 
IX:  UHfier  1272.  .sy/ter  1397.  jirer  K  22.  //<?/«/•  TT  329. 
A.:    ^////   »SV.  K,     ore  1272.     //;/.sr   1272.   IV  4. 

neutr. 

N.  A.:  si/n  1272.  <;r  1338.  or  1331.  B  14.  >'  A'  32.  G.:  .sv/z/r..- 
1470.  /mK^.s  TV  25.  D.:  synmi  1331.  o/v?^//^^  1383.  yr^^/<  V  2^ 
(1408).     immi  11  39. 

PI.  für  alle  Geschl. 

N.:     i<i/He  1397.      ire  (jnd  IV  21.      G.:    nyner  B  15.      orer  1381    ITT. 

iniser  1381  TL  1383.     D.:  orm  1272.  IV  3,4.     ijmi  1334.     mv/ 

1399.     n;m/<   1272.  IV  32.     A.:   mtpie  1391.     (Ire  HtK.  IV  2,  s. 

ume  1331.   1381  TIT.     iiiwe  St  E.' 

Anm. :  Im  A.  Sg.  fem.  fehlt  sporadisch  das  Eod-^»:  nyn  1381.  or  eigen 
wonunge  II  Gl.  Kbenso  im  N.  A.  PI.:  syn  hilgen  St.  K  min  erven  1394  II;  or 
Herten  St.  E.     ir  cleyder  1334. 

6.     Konjugation. 

§  1 24.  Ein  Unterschied  zwischen  starken  und  schwachen  Verben 
besteht  nur  noch  im  Imperativ  Sg.,  im  Präteritum  und  Partirip 
Priiteriti. 

§  125.  Der  Infinitiv  endigt  unflektiert  auf  e^i:  hiten  1272. 
hrele.n  IT  41.     hetahn  IT  36.     werken  ITT   10.     bringen  A  4. 

Wenn  tu  vor  dem  Infinitiv  steht,  wird  er  in  den  ältesten  Ur- 
kunden stets  flektiert:  tu  (Irayene  1272.     besittene  1311.     hebltene  loll. 

Später  beginnt  das  e  zu  fallen,  andrerseits  ein  d  eingeschoben 
zu  werden,  so  dass  der  Infinitiv  dem  Particip  Präsentis   gleichlautet. 

Beispiele:  tu  hebben  1381  IT.  1414.  to  tliun  1381.  tu  hohlen 
1394.   I  28.    1442  I.     tu  rorkopen   1397.    1475.     tu  dragen  B  19.      t»t 
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fhui    1404.     tu  hfilfthn  1405.     tu  boutreti   1410  II.     fu  hitm    1430.     to 
iß'bnihmi   1442  IL     to  ffrm/en  V  1475.     to  hrm  TT  102. 

tn  liindenule  IT  1328.  tu  aUtentle  1383.  to  erinHernde,  f/eiiemfe, 
tUnf:ndey  Jätende.,  setzende,  rerbiedende  1381.  tu  betaJende  1381  III.  tu 
ttrinqende  II  82.  to  grabende  1421.  tn  dunde  1430.  ^//  holdende 
1432.  1435.  ^/^  .s///r/^  1*435.  to  hohknde  1442  I.  U48  I.  tn  beMeUende 
1430.  to  verteilende  1442  IT.  ^o  bernende  1475.  rte  rorgande.^  und 
/ihtdergfinde.%  im  nittende  V  70  (1475).     to  sterkende,  nerende  147G. 

Daneben  ist  jedoch  stets  bis  zuletzt  der  flektierte  Infinitiv 
auf  ene  zu  finden:  to  holdene  1442  I,  II.  1476;  so  dass  also  in 
manchen  Urkunden,  so  z.  B. :  1442  I,  nebeneinander  alle  drei  Formen 
des  Infinitivs  vorhanden  sind;  aber  auch  schon  im  Stadtbuch,  z.  B. 
I    20:  tu  stri/cen,  tn  arbeidende,  tu  bernene. 

§  12().  Das  Particip  Präsentis  endigt  auf  nde:  stände,  bittende, 
dnnde  K  15.     ridende  A    13. 

§   127.     Präsens. 

a.     Indikativ. 

1.  Pers.  Sg.:  hk  beJienne  1386.  1404.  rorkope  1391.  rade 
in  Prolog.  niei/ne  C  29.  heqe  III  10.  III  14.  bidde  E  7.  getre 
1421.     neme  TT  20.     rupe  TT  98. 

2.  Pers.  Sg.:  du  auerest  Ht,E.  Da  19.    sprechst  Ell.    körnst  E  12. 

3.  Pers.  Sg.:  1)  auf  et:  winnet  1272.  geuet  1334.  neniet  1391. 
aeniit  1  9.  nennnet  I  12.  Da  10.  i<?>?//<9^  1272.  /eÄ«^  1381.  lischet 
1381  II.  /i;/^^^<  1381  II.  tronet  1383*.  ro/(/iY  1399.  steruet  1399. 
maket  1399.  sterret  I  30.  holdet  I  7.  gehlst  I  20.  bringet,  v>orkoppet 
I  13.  ^rr«^  I  30.  5  4.  gebreket  II  37.  kommet  Ä  2.  ror//,s-i5f<  jB  17. 
/A/  3.  /^/*^</  1400.  to^<9^  1430.  Af^//>e^  TT  43.  bernedt  1475.  ^^/?/ 
1453.     //w^te^  I  10. 

2)  auf  t:  geft  1272.  1311.  I  9.  II  91  (1466).  komt  I  14.  II  70. 
ß.nnit  III  4.  ankumpt  1331.  lecht  1311.  vorlust  Ä  20.  i?  4.  blift 
III    10.     %ry/>^  r  1.     rlit  C  10.     Ä-o/?^  1311.     vorkouft  I  9. 

3)  ohne  Endung:  Jwlt  I  6.  rm^  I  8.  gelt  I  20.  T?' 326.  geld 
I  32.  feM  9.  7?  31  'lässt'.  overtret  II  67.  ^/v?^  aSV.  ^.  kost  I  29. 
/W/oA/  5  4.     /wZ  /;  14.     wr^  'wird'   1476. 

1.  Pers.  PI.:  wi  geuen  1272.  bekennen;  heite  tri  1311.  bekenne 
tri  1331.   1436  P.     beplichte  wi  II  86. 

2.  Pers.  PL:  ^f  Kden  IV  5,5.  geataden  E  7;  /or«?  y/  *S^.  A\ 
mfujne  gy  TT  101.     Arow^  gy  TT  297. 

3*.  Pers.  PI.:  gebiden,' eruen  1272.  Aom/  1381  II.  syen  1381  II. 
-svy//    1399.     werden  1436  P.     ^'^^^/v«^;*   TT  56. 

A  n  m.  1 :  In  der  dritten  Pers.  Sg.  ist  sehr  häufig  die  Endung  nnr  t.  In 
diesem  Fall  wird  u,  v  des  Stammes  zu  /,  g  zu  eh.  Die  Verben,  deren  Stamm 
auf  d,  t  endigt,  haben  sehr  oft  keine  Endung. 

Anm.  2:  Das  Plural-»  fällt  stets,  wenn  das  Subjekt  hinter  dem  Verbum 
steht:  sehde  di  meistera  1272.  Dass  in  diesem  Fall  wirklich  kein  n  vorhanden 
war  und  nicht  etwa  das  §  3  erwähnte  Zeichen  für  n  nur  vergessen  ist,  wird,  ab- 
gesehen von  der  Konsequenz,  mit  der  der  n-Strich  in  derartigen  Beispielen  fehlt, 
ancb   durch   einen  Schreibfehler  bei   dem   obigen   Beispiel  erwiesen,   das   sich   im 
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Orig.  d.  Stadtb.  Bl.  49  findet.  Der  Schreiber  hatte  hier  versehentlich  äc/io/c  ge- 
schrieben, dann  aber  den  Strich  wieder  durchgestrichen.  Erhaltung  des  n  nur 
sporadisch:  bekennen  tn/  1436  III.  II  85  stellt  zwar  auch  bekennen  wir,  aber  das 
Original  Hl.  57  zeigt  deutlich  nur  bekenne. 

Anm.  3:    In  der  1.  und  3.  Pers.  Sg.   tritt  in  der  Kegel  nicht  f-Umlaiit  ein. 

b.     Optativ. 

3.  Pers.  Sg.:  trinne  1272.  1452.  sie  'sehe'  1822  irerde  1311. 
1451.  (/eluste  1390.  hrme  1  10.  I  31.  (/ere  I  31.  Mire  II  07.  st/ 
K  14.    ^lese   1470. 

3.  Pers.  PI.:    sj/en  III  8. 

Das  e  ist  gefallen  in  Itelp  I   1.  I  2. 

§  128.     Imperativ. 

I)  Sg. 

a)  stark:  sprek  SL  E.  E  12,  i.  help  TT  bO.  02.  nym  TT  S3A. 
laeth  TT  290.  c/eff  TT  09.  (jhef  TT  323;  aber  auch  beule  TT  5S. 
helpe  TT  211. 

b)  schwach:  nume  E  14.  merke  I)h  18.  aterke  St.  E.  frlsit* 
TT  21.     leg<jhe  TT  319.     spare  TT  322. 

TI)  PI. 

legget  St.  E.  TT  19.  komt  III  8.  tatet  E  7.  rorkopet  TU  12. 
vornemet  Da  5.  E  22.  hetvisit  1430.  kämet  TT  15.  colget  TT  52. 
schedet  TT  52.     vorsuket  TT  114.     sprhighet  TT  304. 

§  129.     Präteritum. 

a.     Indikativ, 
a.     starke  Verben. 

1.  Pers.  Sg.:    ick  wart  EW.     sprak  V  1405. 

2.  Pers.  Sg. :    du  lögest  C  24.     sprekest  C  24. 

3.  Pers.  Sg  :    stnnt'W  2,8.     brak  III  1. 

Plural:  l.Pers.:  lftewiIW2,     2.  Pers.:  —  3.  Pers.:  worden  IW  b, 

ß.     schwache  Verben. 

1.  Pers.  Sg.:    machte  ick  TT  84.     wolde  ick  TT  85. 

2.  Pers.  Sg.:    du  mochtest  1448.     haddest  TT  318. 

3.  Pers.  Sg.:  he  makede  III  1.  kempede  E  7.  spelede  IV  5: 
kofte  E  24;  mishandelde  1453.  cmbilligde  1465;  mit  w:  Af?  mast^it 
IV  31;  doch  es  ist  das  einzige  derartige  Beispiel. 

Plural:  1.,  3.  Pers.:  enigeden  133.  leveden  1401.  klageden  IV  3. 
wij  danckeden  1430  P.  egscheden  1430.  maked^M  1379;  makten  1379. 
rorsuchten  IV  2,3.  *^y  .s^^^<9;/  IV  1,«;  legden  IV  2,6.  suiuhn  1379. 
IV  2.3.     bekanden  IV  2,6.     beke>uien  IV  2,8.     derkenden  IV  4. 

2.  Pers.  PI.:  </?'  muchten  1430.  f//  ^fer/«;/  7T  209;  dnrhf^  r/// 
Tr  222.  282.     lordrnckede  gij  TT  232.' 

b.     Optativ. 

Es  ist  nur  die  dritte  Person  Sg.  und  PI.  belegt.  Beispiele:  Sg. : 
(jueme    1272.      hreke    1272.      brechte    1334.      seie    I  37.       be^le   II  7i>. 
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HfHie   II  75.    V  1461;     befimde  I  30.      deruunne   II  75.      PI.:    (lebin 
13Ü7.     qu4imm  I  32. 

Stund  a  im  Stamm,  so  ist  der  Umlaut  deutlicli;  aber  auch  sonst 

zeigen  sicli   sporadisch  Zeichen  des  Umlautes,    z.  B.:    gehöde  1381  I. 

stöne  1381  I.     drihfe  1436  ITI.  Im  Orig.  d.  Stadtb.  131.   104:   Mge, 
he  runde. 

§  130.  Das  Participium  Prütoriti  der  starken  Verben  endigt 
auf  en;  das  der  schwachen  auf  ety  t  ((fK 

rerbodet  1272.  gehinderet,  bestediyd  1331.  betrachtet  1381  I. 
(ffiinaket  I  13.  1472.  unvorsereget  II  44.  II  76  geschicket  II  69; 
hfir^egeld  1272.  untfnrd  IV  15;  gehört  St.  E,  rorlofft  1186.  gekonft 
E  24;  rorwracht  II 1  10.  C  11.  gebracht  1448  III.  Mit  Kückumlaut 
in:  r/ebrand  St,  E.  (/ebrant  IV  5.  qetcant  1381  II.  1401.  genannt 
1381  II.  //e^a^  St,  E  T  17.  .4  7.  *1436  III.  rorsat  A  26.  .</6J.sa/?^ 
IV  1.  IV  2.  fteia/?/^  II  72.  erkant  1381  I.  getrandet  1409.  benannt 
1476.  Doch  auch  //6's<?/^  1381  II.  /Wre/i/  />a  12.  benennet  1476. 
genennet  1476. 

Geht  der  Stamm  auf  ^  aus,  so  fallt  häufig  die  Endung:    bericht 

I  32.       gericht    IV  3.     IV  4.       «r/<?io.»*^    IV  4.       betracht    1453.      //Ä6>- 
nnttrert  1453. 

§  131.     Zusammengesetzte  Zeiten. 

1)  Als  Futurum  wird  neben  dem  Präsens  häutig  sgn  mit  dem 
Partizip.     Präs.    verwendet:     sg    ngn    tukomende,       ao    aint    m    domle 

II  82.      Auch    Hvolen    und    nillen:    ui   scolen    don    1328.      ///    iril   an- 
grij/en    St,  E. 

2)  Perfektum. 

ick  hebbe  rorkofft  1391.  gehat  1390.  i^gn  komen  1452  'sind  ge- 
kommen'. 

3)  Pluscpiamperfektum. 

hadde  geferkent  l)b  19.  hadde  gesant  IV  2,?.  hadde  gedan 
IV  2,11.     hadde  gesnoren  IV  1,3. 

4)  Passivische  Formen. 

a)  Präsens:  dat  irort  trerf  gehört  St,  E,     sg  nenkn  gekoren  II  85. 
h)  Imperfekt:    he    nart   gesant    IV   1,4.     nard   gehangen    IV  26 
(1102).     irart  gericht  IV  4,  i.     norde  tri  gewarnet  IV  4,  i. 
cj  Plusquamperf. :    Im  aas  gekoren  IV  1. 

§  132.     Die  Ablautreihen. 

I)  Germ.:  /;  ai,  i,  i.     Berlin:  /;  «;  e,  e. 

Inf.:  sngdfm  1399.  gripen  1399.  IV  17.  drgren  I  32.  ligen 
I   33.     bitm  j  41.     bestigen  B  19.     riden  1322.     rijden  1394  III. 

Prät.  Sg.:  schrei)  snet  I)b  19.  leed  III  12.'  red  IV  2.  reit 
IV  16.    fr^6-AIV3,i.    sTAr(9y  IV3,4.    dref  IN  b.    betÄU,    grej)  IW  9, 

Prät.  PL:    grepen  IV  4. 

Partizip.  Prät.:  gescrenen  1272.  rorhgin  1298.  gilegin  V  14. 
brgrepen  II  70.     gcgrepen  IV  19.      angesneden  B  22.      gesneden  Db  15. 

Prät.  Opt.:    /l^  yre/^ö  1399,  2>a'l3.     /er/<?  7Af  13.     m/e  C  23. 
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II)  Germ.:  eit,  ait,  u,  u  (o),     Berlin:  /  (u),  o,  o,  o. 

Inf.:  vorlüeu  Da  6.  rorbyden  1399.  tyn  IV  4.  thyn  143G. 
f/eni/ten  1419.     tu  slutene  I  28. 

Prät  Sg.:  (jebot  III 10.  dot  Z>6  19,3.  /orA  IV  7.  ..jre/wrf  IV  7. 
mrlos  IV  5.     i?o/'rfro^  IV  5.     tocA  IV  13. 

Prät.  PI.:    tog&n  III  16.     iod^w  IV  2. 

Partizip.  Prät.:  gekoren  1381.  II  84.  A;or^/i  1453.  rerloren  1399. 
(/efjoden  I  34.  II  83.  rorboden  II  Gl.  yitogen  II  44.  II  62.  besioten 
Dl)  16.  V  1461.     ,ye/io^^w  1419.     entsproten  1421. 

Prät.  Opt.:    k-Ao^^  C  23. 

III)  Germ.:   e  (i),  a,  u,  h  (o).     Berlin:    1)   /;  a,  u,  ?i.     2)   e,  //,  o,  o. 

1)  Inf.:  innnen  1391.  sj)ringhen  TT  11.  heyyniten  TT  12.  syngheu 
TT  85. 

Prät.  Sg.:  undern-ant  III  6.  ^ef^an  III  7.  ghemn  K  18.  frnw 
IV  5.     m/K/  A'  14. 

Prät.  PL:    dwtuigen  III  6.     Urungen  IV  19.     nuiden  IV  3, i. 

Partizip.  Prät.:  wunnen  1331.  gefunden  II  70.  AM4.  geivunneu 
Ä  3.  ^  27.  1399.  gebunden  Ä  4.  gesungen  1436  I.  ungedtcungm 
IV  70  (1420).     ungetwungen  1446. 

Prät.  Opt.:  drunge  1397.  derwunne  TL  75.  hefunde  I  30. 
herunde  E  31. 

2)  Inf.:  A6j//>^//  III  9.     werpen  II  78. 

Prät.  Sg.:  ^rar^  II  61.  /?  16.  7?  11.  .s/</r/  J8  14.  i>rMl.  /m/v^ 
IV   1.  IV  2,9.     Aa/^>  IV  13.  V  25. 

Prät.  PI.:  worpen  III  12.     worden  IV  5. 

Partizip.  Prät.:  gestorcen  I  30.  jB  10.  enroroen  II  77.  geirorpvft 
A  23.     worden  I  33.     (/eworden  1476;  aber  (ßehulpen  IV  1,2. 

Prät.  Opt.:  6'^o;vVlI  86  (1398).  1399.  '  worde  C  29.  1436  I. 

IV)  Germ.:  e,  a^  w,  o.     Berlin:  e,  a,  e,  o. 
Inf.:  Stelen,     komen  St,  E,  I  34.  1395. 

Prät.  Sg.:  stal  IV  16.  vornam  IV  3;  sprach  III  10.  bral^  III  1. 
IV  5.     ,s^>mÄ'  1465. 

Prät.  PI.:  Stelen  IV  10.  breken  IV  10.  qusmen  IV  2,  n>i- 
nemen  IV  4,  i.     Aber  wi  rornomen  IV  3,2.    spraken  und  spreken  1379. 

Partizip.  Prät.:  bevolen  1311.  III  8.  befolen  1343.  geboren 
B  1.  J5  10.  II  75.  5re8^o/^;t  IV  26  (1402).  (jekonunen  IIT  19.  ß  5. 
ii;  27.  IV  1.  komen  B  20.  £"  7.  E  12.  genomen  I  22.  II  69.  III  6. 
^1  27.     gebroken  I  1.     r/esproken  I   2. 

Prät.  Opt.:  /<mi9    n  75.  V  1461.     gebreke   III  9.     fpwnie  IV  3. 

V)  Germ.:  e,  a,  cc,  e,     Berlin:  e,  u,  e,  e, 

Inf.:  geum,  treden  A  27.  TT  280.  den  .1  41;  —  bklden  I  30. 
besyn  1272.  II  67.     syn  1409.     .s//m  1414. 

Prät.  Sg.:  gaf  III  10.  IV  5.  bat  E  3L  ptach  C  28.  gesi^harh 
E  7.  IV  2,1.     pjiag  1440.     t^^/Y^^  IV  3.     lach  IV  5.     ad  IV  13. 

Prät.  PI.:  (/eren  III  12,5.  pleiien  Db  19.  />e/fe//  IV  I.5.  .**Wf^/' 
IV  4,1. 
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Partizip.  Prät.:  (jeyeumi  1272.  1311.  1334.  hesMm  1381  II. 
gelesen  TT  45.  afgetreden  1436  F;  —  besi/n  II  67.  (/eschin  II  37. 
II  47.  II  66.  A  26.  1440  I.  1448  III. 

Prät.  Opt;  beds  II  70.  Da  13.  E  31.  sW«  jy  12.  f/eac/ief/e 
II  87.  C  25.  139J).  bdege  E  31.  8er/e  III  10.  hetrede  Da  13. 
hetreden  1448  III. 

Vlj  Germ.:  r/^  6,  6,  a,     Berlin:  a,  h,  u,  a, 

Inf.:  backen  1272.     mren  B  13;  .s//^//  IV  5,4;  sweren  IV  2. 

Pr<ät.  Sg.:  schnp  III  12.  rnr  II [  10.  deirnv  IV  2,9.  <»<//''^/' 
IV  2,8.  //•/////•  III  7.  ^/n^cA  IV  1.  ^luch  IV  21.  .s^/<m/  7^  24. 
sfnnt  TV  1,8. 

Prät.  PI.:  derfuren  IV  4.     .s%«f/*  IV   12. 

Partizip.  Prät.:  getrascheti  I  11.  geia^/en  A  1.  1430.  g'iahigan 
W  5.  V  1406.  deralan  IV  7.  ruifanm  V  1480.  Aber  stets  (/einfroren 
1272.  II  67.  J?  10.  IV  1,8. 

Prät.  Opt.:  sht(/e  C  27.  drage  IV  8.  rordnige  C  23.  (/77?</6? 
1436  P. 

§  133.     Die  reduplicierendeu  Verba. 

1)  Im  Prätentum  haben  i  (häutig  steht  ie^  uui  die  Länge  zu 
bezeichnen) 

a)  die  im  Gotischen  e  und  ai,  im  Altsächsischeu  u  und  e  im 
Stamm  zeigen. 

Inf.:  laten  1311.  B  6;  /leiten  IV  2,3.     sc/ieidin   TT  21J0. 

Prät.:  iiet  1397.  /?^e?//  IV  2.  tiefe  TT  233;  A/^  III  5.  III  12. 
bifen  IV   1. 

Partizip.  Prät.:  geraden  IV  1,2.  banide.n  1451.  gelaten  IV  2, 7. 
1446;  geheiten  1352.  II  66.     geacbeiden  II  81.     entscheden  V  64. 

b)  die  Verben  mit  dunklem  Stammvokal    (germ.  f<  4-  g,  äff,  0). 

Inf.:  affhouwen  IV  18;  /o^^^;*  I  16.  II  82.  stotm  1417; 
i'fflten  1430. 

Prät.:  A/e/f  IV  21;  entlip  IV  5,4.  /w>^//  IV  15  (1  Jl)9).  Oi)tativ: 
/•/>  i?  31. 

Particip.  Prät.:  gehontren  A  14;  fovlopen  1  M6.  geatoten  A  25; 
gn'ffjjpen  1442  I.     angernpen   1452. 

2)  Im  Prät.  haben  kurz  /  die  Verben  auf  /*//;  //,  /  oder  n  -f-  ro/?,s-. 
Weil   /  kurz  ist,  tindet  sich  auch  Senkung  zu  e, 

Inf.:  fallen  1399;  AoW^m  1399  II;  entfangen  1399.  II.  fanr/en 
IV   18.     entfan  ß  14. 

Prät.:  frJ  IV  21.  V  Seite  209;  hibl  IV  5,2.  A/Wf?  IV  2,ii. 
hehiiden  III  5.  hUden  1436  P;  nVi//  III  12.  entring  B  5.  /V?/*y 
IV   15  (1399).     [engen  IV  25;  ging  lll  6.     .</m/A^M  IV  1.  '      - 

Partizij).  Prät.:  rorbannen  i'29;  f^orrtühn  I  31.  renudlen  1453; 
gebolden  St,  E,  gernngen  III  12.  gehangen  1383,  IV  26  (1402). 
fnt fangen  St,  E,     andrangen  1338. 


120 

§  134.  Übergang  von  den  starken  zu  den  schwachen  Verben 
ist  selten:  Imfunde  1399.  E  31.  treffede  E  12, i.  (jetret  A  22. 
.1  25.  (jeschmde  1311.  (jeruffet  IV  34.  geweset  I  7  (1409).  IV  1. 
f/etresset  1440  II.     ffewest  I  7.  1436  III.  1442  II    1453. 

i^  135.     Präterito-Präsentia. 

I)  ick  veth  1447.  du  weist  HL  E.  )ie  uet  III  8.  B  5.  fn^it 
E  12.  PI.:  wete  gi  St.  E.  Imperativ:  tretet  1448  II.  Prät.:  tristt 
E  1.  IV  2,10.     misteti  1408. 

II)  6*y  dogen  II  80. 

III)  a)  /le  kan  1272.  fr/  kofinen  1448  I.  A:o/*«f/f  I  34.  1394. 
1399.     gi  konen  TT  54. 

Prät.:  kund^  1394.  I  17.  0  29.  IV  1.  1423  I.  1430.  kuw/e  //*/ 
TT  IGl.     Zmr/e  TT  5,  aber  TT  286  ist  es  gereimt  auf  stunde. 

b)  he  bedatf  A  7.  ft^f/^r/f  1399  II.  wy  derffen  1442  II.  In- 
finitiv: dürfen  1436.     Prät,:  dorfte  1446. 

IV)  icÄ:  sal  III  10.  TT  25.  75.  du  salt  St.  E.  E  27, 12.  ^ia 
scolest  E  14,3.  he  sal:  fünfmal  1272.  1322.  1334.  1394.  1397.  140O. 
St.  E.  Im  Stadtb.  ist  es  das  Gewöhnliche.  1475.  V  14S9.  1500. 
he  schal  1331.  1440.  1453.  V  1461.  1476.     sol  1334.     scol  1338. 

Pkiral:  scolen  1272.  1311.  1381  IL  St.  E.  1397.  III  11.  HI  10. 

V  6.     gl  scolen  St.  E.  E  14. 

schollen  1272.  1383.  1397.  1399.  1436  K  1446,  1448  III.  1472. 
1476.   TT  18.  138.     gi  schollen  1440  IL  1453.   TT  138. 

mlen  1334.  1381,  1383.  1397.  1436.  soln  1506.  sollen  II  ,s7. 
E  17.  1442  IL  V  63  (1453).  V  1475. 

sullen  1374.  II  87  (1399).  III  9.  V  13.  1400.  1401.  1402. 
mihi  gy  TT  14.     gy  schult  TT  63. 

scJuilen  I  20.  1439  I.  scluile  wy  V  1411.  schallen  V  25  (1405). 
Ferner  im  ürig.  d.  Stadtb.  Bl.  123  stellt  schale  uy,  wofür  Clausw. 
scholen  iry. 

Prät.:  scolde  E  12.  scholde  IV  5,5.  schulden  1451.  soMr 
L379.  III  6.  EU.  IV  2, 1.  IV  5,5.  V  6.  1399.   m07.     sylden  1379. 

V)  he  mach  1272.  mag  TT  85.  1.  3.  Pers.  PI.:  mögen  1272. 
1381  IL  1394.  1506.  mögen  1383.  1393.  mu(/en  1442  IL  gi  mogni 
I  2.   TT  112.  276.     moghet  gy  TT  112.     möge  gy  TT  246. 

Optativ:  möge  A  25. 

Prät.:  mochtest  1448.  w///cW<?  1399.  IV  1.  IV  4.  TT  24.  2G. 
42.  84.     machten  1338.  1374.  I  34.  1436  IIL  1442  L  1453. 

VI)  ick  muth  TT  60.  du  must  TT  315.  he  mut  I  16.  111  1. 
PL:  muten  E  27.     ///  muthen  TT  44.  68. 

Opt. :  mute  III  8. 

Prät  :  muste  I  35.     musten  1430.  1440. 

§  136.     haben. 

Inf.:  hebben  1272.  1381  IL   1397.   1414. 

Präsens:    ick  hehbe  1404.    TT  45.    1537   P.     ick  hebben  E  13,  1. 

V  2i  (1404).     du  hest  St.  E.  E  14.     hefst  du  TT '601.     he  het  1272. 
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1379.  1394.  II  42.  1400.  1440.  1442  I.  144G.  1448  III.  1465.  II  91 
(1466),  1476.  1537  P.  lieth  1472.  heit  1506.  hefft  1381  I.  II  86. 
1398.  1399  I.  1400.  1409.  1442  I.  Plural:  hebben  1272.  1476.  gi 
helfen  I  1.  1447.   TT  11^.     hebbe  gi  TT  67.     Optativ:  he  hebbe  1399. 

Präteritum:  hculden  1331.  1397.  1424.  Optativ:  hedde  1331. 
Partizip.  Prät.:  (jehat  II  45.  1381  II.  1386.  1391. 

§  137.     sein. 

Inf.:  sj/n  I  1.  I  32.   TT  280.     irese/i  I  32.  1401.   1453. 

Präs.:  ick  bin  TT  20.  65.  1537  P.  dn  bU  HL  E.  E  11. 
TT  59.  }ie  is  1272.  1383.  1399.  Sf.  E\  II  42.  II  61.  1401.  V  1454. 
1476.  iss  1343.  //.s  TT  22;  /,s^  1331.  1381  I.  1440  Nr.  88.  1506. 
Plural:  1.  Pers.:  //•//  sint  II  37.  irl  .sin  III  1.  mit  tri  III  6.  2.  Pers.: 
f/i  .^int  St  E.  rr'276.  291.  ,sin  St.  E.  syn  E  7.  3.  Pers.:  ,s/  nint 
1334.  1381  II.  1394.  St.  E.  I  18.  I  25.  III  4.  ('25.  V  1475;  nifn 
1381  II.  1391.  1395.  1399.  C  28.  1436  7".  TT  61.  1470.  nin  II  41. 
III  4.  1423  II.  Optativ:  3.  Pers.  Sg.:  ^^ij  St.  E.  K  IG.  1399.  1451. 
PI.:  syn  1343. 

Imperativ:  syd  III  Prolog,     syet  TT  172.     tre^t  TT  66. 

Prät.:  ivaa.  treren  III  12,5.  IV.  1448  III.  Opt.:  wer  I  14. 
trf^re  1448  II I.  1537   P.     PI.:  icerm.     teere  yy   TT  343. 

Perfektum:  ick  bin  yhewcaen  TT  298.  is  yeiceaet  I  17.  I  33. 
tri  syn  geweaet  II  37.  syn  gewesen  1391.  gi  sint  gewese  TT  10. 
sint  iresen  TT  221.  hebbe  gy  gewesen  TT  259.  Die  schwache  Form 
(fctrest  scheint  häufiger  zu  sein  als  die  starke. 

§  138.     tun. 

Inf.:  dun  1322.  1331.  1338.  1399.  1452.  1453.  don  St.  E. 
I  17.  I  32.  A  13.  .1  27.  C  29,9.  1442.  dohn  1447.  dhon  III  10. 
-I   33.   1442  II.  V  1489. 

Präsens:  ick  do  1447  (Boytin's  Brief).  /^^  dut  A  1.  A  20. 
TT  211.     dsi/t  1430.     d^fit  1331.   1399.  B  20. 

PI.:  dun  1331.  don  Da  11.  Optativ:  he  du  I  17.  I  31.  ß  20. 
E  15.     do  C  20. 

Präteritum:  PL:  de(Jen  IV  1.  1440  II.   TT  269. 

Optativ:  dede  1399.  IV  5.  dede  wi  IV  2.  1442  II.  drfhin 
lo97.     Partizip:  .(/^cAiw  St.  E.  1394.  1432.     .r///ß(/r///   TT  23. 

§  139.     gelien  und  stehen. 

Inf.:  gan  1272.  I  32.     sUfn   1272. 

Präsens:  du  engeist  E  13.  //ß  <feit  A  9.  1399.  .s^^/^  1272.  1394. 
J  3.  III  10.  1400;  geyt  1334.  .s'^^y^  V  63  (1454):  ijat  St.  E.  III 
11.  A   14.  1448  III.     stat  I  22. 

Plural:  stan  St.  E.  I  15.  I  18.  1399;  gi  gan  I  2.  ga  gy  TT 
3  45.     Optativ:  rorhtft  A  23. 

Präteritum:  .s^///w/  III  0.  B  24.  IV  2,8.  IV  9,8.  stunt  TT  257; 
gink  IV  2,7.     rorgink  III  6.     Opt.:  rorginge  1399  IL 

Perfektum:  //c^  //f'.s^r/«  II  1328.  ////  hebben  ghestan  TT  173; 
hrf  gegan  V  6.  IV  l,i.     sy  hebben  gegan  V  Seite  250. 
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§  140.     wollen. 

Inf.:  irillm  IV  2,«. 

Präsens:  ick  teil  E  13.  1447.  TT  17.  60.  du  trilt  E  11, i. 
1448  I.     iruH  TT  325.     he  iril  1272.   1399. 

Plural:  iri  willen  1381  I.  1397.  1401.  1402.  1403;  tri  irnlhn 
1381  II.  1401;  xvllle  tri  1383.  teil  m  1272.  1394.  gl  iclUen  I  1. 
nll  (jl  St.  E,  E  7.     sl  willen  I  33.  V  1439.  1476. 

Präteritum:  woldestu  TT  HO.  he  wolde  1379.  II  67.  IV  1,3. 
IV  2,1.  IV  2,6.  IV  1,5.  IV  61   (1416).   TT  85. 

Piur.:  wolden  IV  1.  IV  4,  i.     f/l  wolden   TT  280. 

Optativ:  wolde  I  35.     wolden  1399. 

Seltene  Formen  sind:  wilden  1436  P,  wehhn  1379.  Im  Original 
(1.  Stadtb.  Bl.  115:  weJdej  Bl.  123  walde,  (Clausw.  hat  in  beiden 
Fällen  o). 

BERLIN.  Max  Siewert. 
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Zum  Braunsehweiger  Sehiehtspiel 

und  Sehiehtbueh. 


Im  zweiten  Bande  der  Chroniken  der  Stadt  Braunschweig  hat 
der  Stadtarchivar  Hänselmann  das  Pfaft'enbuch,  das  SchichtspieP) 
und  Schichtbuch  in  musterhafter  Weise  herausgegeben,  wofür  ihm 
auch  von  Seiten  der  Sprachforscher  voller  Dank  gebührt.  Dem  Text 
ist  ein  sorgfältig  ausgearbeitetes  Glossar  beigegeben,  das  zwar 
manches  Fragezeichen  enthält,  woraus  jedoch  dem  Herausgeber  kein 
Vorwurf  gemacht  werden  darf  und  soll.  Anmerkungen  unter  dem 
Text  enthalten  ausser  Erläuterungen  teils  abweichende  Lesarten, 
wenigstens  was  das  Schichtbuch  anbetrifft,  teils  nicht  korrekt  er- 
scheinende Formen,  wofür  die  richtigen  vom  Herausgeber  in  den 
Text  gesetzt  sind.  Doch  scheint  hier  des  Guten  bisweilen  etwas  zu 
viel  geschehen  zu  sein.  Die  nachfolgenden  Bemerkungen  sind  rein 
sprachlicher  Art. 

S.   118,  27.      me  dut  colk  raretu/e  mcJi 

to  lopen  in  dat  Älevholty 

Statt  to  lopen  hat  die  Hs.  clo  lepen,  das  ich  in  do  lopen  ändere. 

S.   142,  46.      he  hegande  sik  to  rormefeft, 

Das  in  der  Hs.  fehlende  to  braucht  nicht  ergänzt  zu  werden, 
nach  beginnen  steht  der  Infinitiv  mit  und  ohne  to.     Mud.  Wb    I,  löG. 

S.   146,  67.      dachte  relen  nicht  tresen  qnadt 

den  dat  ghelt  iro/de  beschymmeJen 
in  der  kesten,  eer  se  hymmelen. 

Das  Verb  hymmeleny  das  sich  nur  an  dieser  Stelle  findet,  ist 
im  Glossar  mit  einem  Fragezeichen  versehen.  Nun  ist  es  zwar  im 
Mnd.  Wb.  nicht  belegt,  aber  im  Mhd.  findet  sich  ein  hinielen,  und 
zwar  im  Passiv,  in  der  Bedeutung  'in  den  Himmel  aufgenommen 
werden'  (Mhd.  Wb.  I,  686),  und  in  den  heutigen  niederdeutschen 
Mundarten  kommt  es  mehrfach  vor:  Woeste,  Wb.  der  westfälischen 
Mundart:  hiemefn,  sterben.  —  Mi,  Wb.  der  Mecklenburgisch- Vor- 
pommerschen  Mundart:  himmeln^  in  den  Himmel  gucken,  mit  Ver- 
zückung. —  Dähnert,  Platt-Deutsches  Wb. :  himmeln^  die  Augen  gen 
Himmel  schlagen.  In  letzten  Zügen  liegen.^)  —  Schütze,  Holsteinisches 
Idiotikon:  henhimme/n^  aus  der  Welt  hinaus  in  den  Himmel  hinein 
kurieren.  —  In  der  Cattenstedter  Mundart  giebt  es  ein  oorhinimeln, 
sich  gebärden,  als  ob  man  sterben  soll. 


')  S.  86  ist  Schiclitspiel  statt  Sclüchtbuc)i  zu  leseu. 

')  Mit  gauz  derselben  Bedeutung  verzeichnet  das  Mud.  llandwürtorbuch  eiu 
himmden.    Woher  V 
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Au  unserer  Stelle  halte  ich  hymmeJeii  für  dasselbe  Wort  in  der 
Bedeutung  'sterben'. 

S.    159,  8(i.      ItUke  Hpeelluda  sNUf/hen 

mißt  pypen  luide  huagheuy 

He  liaddeN  dar  neynen  ororJUett^ 

do  He  den  dans  hiir  anbrochten. 

Hoyten  hidt  yifft  irol  vadderphe: 

de^ykeUken  dsden  ok  de. 

He  Hiiny/ten  alyhelike: 

^we  treren  ok  gerne  ryke\ 
Im  Glossar  ist  unter  Vadderphe  bemerkt:  'Vaters  (Gevatters?) 
Vieh.  Der  Sinn  des  Verses  an  sich  ist  klar:  „das  Vieh  des  väter- 
lichen Hauses  hört  Jedermann  gern,  am  liebsten,  Laut  geben":  nicht 
ebenso  klar  aber  der  Zusammenhang.  Am  nächsten  liegt  wohl,  in 
diesem  Verse  eine  phantastische  Motivierung  von  V.  1784  zu  er- 
kennen: He  (die  braunschweiger  Pfennige)  Hochten  oren  rader  hnd: 
unerfindlich  aber  ist  das  tertium  comparationis  zwischen  diesem 
Tierlaute  und  dem  Lockgesange  der  Hpeellude  (Volksverführer:  V.  178fi) 

V.  1892  fr.' 

Zunächst  ist  zu  bemerken,  dass  rader  'Vater'  von  rudiler  'Ge- 
vatter' zu  unterscheiden  ist,  wenigstens  ist  mir  kein  Beispiel  bekannt, 
auch  das  Mnd.  Wb.  hat  keins,  dass  Vater  mdiler  geschrieben  wird. 
Daraus  ergiebt  sich,  dass  der  Sinn  des  Verses  nicht  der  vom  Herausg. 
angegebene  sein  kann,  denn  „süssen  Laut  giebt  wohl  Gevattervieh" 
wird  kaum  jemand  für  verständlich  halten.  Hinzu  kommt,  wie  der 
Uerausg.  selbst  bemerkt,  dass  das  tertium  comparationis  zwischen 
diesem  Tierlaute  und  dem  Lockgesange  der  S])ielleute  unerfindlich  ist. 
Ich  vermute,  dass  nach  braunschweigischer  Dialekteigentümlichkeit 
a  für  e  steht,  vgl.  z.  B.  das  mehrfach  im  Schichtbuch  begegnende 
irarli  für  frerh,  und  dass  mdderphe  für  redderphe  'Federvieh'  steht 
analog  dem  heutigen  ßaddermÜH  'Fledermaus'  in  der  Cattenstedter 
Mundart.^)  Mit  mdderphe  sind  m.  E.  die  speeUude  in  V,  178G  ge- 
meint. Wie  ich  höre,  werden  noch  heute  die  Spielleute  beim  Militär, 
namentlich  die  Trommler  und  Pfeifer,  Federvieh  genannt.  Sieher 
bezeugt  ist  dieser  Ausdruck  für  Göttingen,  Magdeburg  und  Bhinken- 
burg.     Diese  Deutung  beseitigt  alle  Schwierigkeiten. 

S.   184,  99.      0  Bofnitauwer,  du  hint  yewanf, 

tniH  haddentu  loret  beroren 
andern,  do  da  aordent  yhekorn. 

Im  Glossar  ist  yewant  an  dieser  Stelle  nicht  berücksichtigt, 
auch  das  Mnd.  Wb.  bietet  keinen  entsprechenden  Beleg.  Da  nun 
wenden  'sich  wenden'  heisst,  so  übersetze  ich  die  Worte  da  bist  yetmnt 
'du  hast  dich  geändert'.^) 


*)  Als  ich  den  Artikel   bereits   gesclirieben  Latte,   fand  icli,   dass  scbou  das 
Mnd.  llandwörterbucli  fragt,  ob  vaUilcrphe  =  veddcrve  sei. 

*)  Das  Mnd.  Ilaudwb.  kennt  ein  rett.  wenden,  sich  ändern. 
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S.  299,   18.      (h.  hMdfi  (/od  /m/ff\ 

Das  lis.  (joihle  war  niclit  in  (jod  zu  ändern.  Der  Nominativ 
und  Akk.  lautet  oft  (fode.  Hermen  Botes  Boek  van  veleme  Rade  im 
Nd.  Jahrb.  IG,  S.  H,'  V.  49:  IhUm  fjoih  h.ff;  S.  18,  V.  125:  Dat  (/t/ 
(/o(h<  laden;  S.  22,  V.  \2i:  /iM&t  (/ode  ror  (u/han.  Dat  nye  sehip  van 
Narragonien  V.  395:  Fnichte  r/ofJe,  Andere  Beispiele  sieh  im  Mnd. 
Wb.  II,   135. 

S.  302,  25.  J)o  kernen  de  (jildemester  mtß  oren  ttrolffen  unde 
lud  den  ore  sunderlUce  Uiyhe  dem  Rade  totredderen,  nnde  steifen  in  det^ 
/^///«s  natere  nnde  leten  darinne  ft/ssr/ten,  nnde  s/of/en  mm  npy  nnde 
irnr  se  dem  Rade  landen  n^at  ton'edderen  don,  dat  deden  se  mi/t  erneste 
nnde  frerele. 

Statt  mm  hat  Bl.  dicke,  das  der  Herausgeber  =  dt/ke  fasst. 
Wie  das  Glossar  richtig  angiebt,  bedeutet  mm  Raum;  aber  die 
Wendung  mm  npsinn  vermag  der  Herausu.  nicht  zu  deuten,  ist  auch 
im  Mnd.  Wb.  auffälligerweise  nicht  verzeichnet,^)  die  Übersetzung 
*Ilaura  aufschlagen'  giebt  jedenfalls  keinen  befriedigenden  Sinn.  Dass 
mm  ein  Synonym  zu  dyk,  Teich,  sei,  lässt  sicli  nicht  erweisen;  auch 
ist  nicht  ersichtlich,  wie  der  Sing,  mm  durch  den  Phir.  dyke  wieder- 
f^egcben  werden  kann.  Zweifelhaft  ist  ausserdem,  ob  dicke  wirklich 
dasselbe  ist  wie  dyke,  Mnd.  npslan  bedeutet  auch  ;,Aufwand  machen, 
es  hoch  her  gehen  lassen*  (Mnd.  Wb.  V,  132),  und  upHfac/  mäken 
bedeutet  heute  „Aufwand  machen,  sich  in  grosse  Unkosten  stecken, 
viel  aufgehen  lassen,  z  B.  bei  einem  Gastmahle*'  (Schambach,  Wb. 
der  nd.  Mundart  der  Fürstentümer  Göttingen  und  Grubenhagen); 
dicke  uptilan  kann  daher  auch  heissen  „es  oft  hoch  her  gehen  lassen*'. 
Diese  Deutung  findet  vielleicht  eine  Stütze .  in  der  heute  in  Cattenstedt 
üblichen  Wendung  en  ((/röten)  räum  apHchIän  'viel  Wesens,  Rühmens, 
Prahlens  machen,  dick  tun',  die  ich  sonst  nirgends  belegt  finde. 
rantUy  das  in  Cattenstedt  nur  in  dieser  Verbindung  vorkommt,  ist 
sehr  wahrscheinlich  das  hd.  W^ort  Ruhm  —  Scharabach  hat  a.  a.  (). 
raam,  der  Ruhm  —  und  lautet  mnd.  rom.  Nun  ist  es  jedoch  sehr 
wohl  möglich,  dass  mm  für  rom  steht,  da  ja  im  Mnd.  u  für  o  mehr- 
fach erscheint  und  (/at  für  (/(d  im  Schichtbuche,  wenn  ich  nicht  irre, 
sojijar  Regel  ist.  Aus  Hänselmann,  Mittelniederdeutsche  Beispiele  im 
Stadt-Archive  zu  Braunschweig,  Nr.  5  führe  ich  (/enityhen  an.  Mnd. 
rom  bedeutet  ausser  Ruhm  auch  Prahlerei.  Ich  vermute,  dass  mnd. 
mm  iipülan  dasselbe  ist  wie  das  heutige  ranm  o/m'hlan^)  und  ähnliche 
Bedeutung  hat,  die  den»  Zusammenhange  nach  sehr  wohl  passen 
würde.  Vgl.  auch  S.  336,  29 :  .sv?  ri.scheden  in  (ks  Jiades  watere,  se 
makefUn  rele  hylaye,  unde  lepen  schodnvel  etc. 

S.  308,  25.  Ake  se  in  de  horch  kernen  nnde  esHcheden  den  hreyffy 
do  rorschrack  (h  Itertoye  nnde  sj)rack  to  one:  *Jie  hedde  den  breyff  nicht 
by  der  hant,  sunder  he  wo/de  one  yecen  eyne  hantreste  so  ianye  dat  se 
den   hreyff  scholden  wedxlerkriyen  nnde  toritenf. 

^)  Auch  im  Mnd.  Handwörterbuch  fehlt  sie. 

*)  In  Benzingerode  am  Harz  rmn  miiken,  wie  ich  neulich  hörte. 
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Statt  nmh'.  tonten  in  Rl.  hat  die  IIs.  untordttm.  Lotztoros  halte 
ich  dem  Zusammenhange  nach  für  richtig. 

S.  331,  3.  nndc,  ile,  papmf  ntlt  fhr  horch  (ille  tut  den  sanf/L'  au- 
t.olierendfi  umntc,  loff  iinde  tire  f/odfhs  nnde  dema  patronen  der  stail 
Brumtrirk, 

Die  Hs.  hat  f/od<le  statt  f/oddes^  was  wegen  des  folgenden  atidt 
deute  putroneti  richtig  sein  dürfte.  Vgl.  Urkundenbuch  der  Staih 
(loslar  ir,  Nr.  2ü2,  6:  tu  eren  itud^'  dor  turht  allen  d^in,  de  .  . 

S.  332,   15.     sf/nes  rW^-.s*  art  dat  roret  one. 

Das  hs.  rtider  statt  raders  war  nicht  zu  ändern,  vgl.  S.  lö!),  S4: 
.sYi  melden  ores  rader  lant,  Hänselmann,  Mnd.  Beispiele,  Nr.  2 :  hntm 
sines  rader  lutHe\  Nr.  4:  sines  rader  unde  tiiner  nnnler  erre\  Nr.  II: 
dre  ran  rader  unde  dre  ran  nwder  iref/ene;  Nr.  14  dreimal  ran  rader 
n-eißliene,  Mnd.  Wb.  V,  189:  ;,Der  Genetiv  schwankt  schon  früh 
zwischen  rader  (der  gewöhnlichen  Form)  und  rädern.  Am  längsten 
blieb  das  genetivische  .s*  weg  in  Verbindungen  wie :  in  sine^s  rader  fanf. 
sin  es  rader  lifis  u.  a.*' 

S.  333,  10.  unde  kostede  merk'/irk  </elt  denie  Rade^  frntro/  bleff 
de  horrJi  itnf/etrnnnen. 

Das  Glossar  kennt  winvol  nur  in  konces&ivem  Sinne,  es  hat  aber 
nicht  selten  und  so  auch  an  unserer  Stelle  die  Bedeutung  'gleichwohl, 
trotzdem'.     Sieh  auch  Mnd.  Wb.  V,  757. 

S.  334,  4.     het  so  lan(/e  dat  de  Rad  dem  schaden  nakenie. 

Statt  dem  hat  die  Hs.  r/ß.s',  was  beizubehalten  war;  n/donten 
regiert  oft  den  Genetiv,  s.  Mnd.  Wb.  III,  153. 

S.  338,  23.     Sta  np  hör. 

Im  Glossar  ist  hör  als  Dreck,  Mist  erklärt,  aber  in  np  hör  ist 
hör  =  ho(jer  und  heisst  'zurück,  aus  dem  Wege'  und  ist  ein  oft 
begegnender  Ausruf.  Mnd.  Wb.  II,  299.  Seelmann,  Valentin  und 
Namelos,  S.   127. 

S.  340,  26  konnte  hs.  nicht  statt  niehtes  beibehalten  werden: 
hetemjen  regiert  den  Akk.,  z.  B.  S.  301,  4:  trat  betenqen.  Der  Akk. 
nicht  steht  z.  B.  S.  301,   15. 

S.  345,  29.     Imkimi, 

Anm.:  Hnchinf/  undeutlich':  Uatkeniii'?  Beide  Formen  sind  auf- 
fällig, es  ist  sicher  mit  dem  Mnd.  W^b.  II,  757  hdting  zu  lesen. 

S.  349,  10.  IVan  de  katte  des  iauiren  torne  pornt/ntpt,  so  thnt 
se  den  stert  nian<jk  de  hei/ne  unde  ht/pt  uppe  den  honen,  unde  Iran  tlnr 
äff  schulen  ander  dem  hanehende,  so  most  du,  arme  sli/me  esse/e^  d/d 
hdtentoch  holden,  wan  du  na  der  molen  (/ßt/st,  so  irarstn  (/es/at/en 
unde  rorja(/et:  dat  is  denne  aitomrden  diu  schult,  dat  du  de  kattft  apjtr 
des  lau  wen  stol  liest  (jcjlreren. 

Das  Wort  kattentoch  ist  im  Glossar  nicht  erklärt.  Das  Mnd. 
Ilandwb.  fragt,  ob  dat  kattentoch  holden  =  de  katten  holden,  gefangen 
sitzen,  sich  in  Geduld  fassen.  Da  loch  auch  4oser  Streich,  Schelmen- 
stück,  Tücke'  bedeutet,  so  fasse  ich  kattentoch  als  Katzenstreich,  vergl. 
hremertoch    S.    160,    99    und    Ohlenhorfjer   toije,   Mnd.   W^b.    unter    /of7/. 
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iiiul  iihorsetze  hohlen  mit  ausluilton  =  biisson  für,  vgl.  S.  4r)S,  Anni.  2: 
(hr  iihult  alhda  ht)hlm. 

S.  /»49,  18.  linde  (ilhi  (iejenne  fhule  des  anseifer  si/n,  de  tjan 
da  runder  her. 

Mit  dem  Mnd.  Wl).  halte  ich  die  hs.  Lesart  ei/n  nnaeffer  für 
richtig  und  ebenso  das  hs.  f/df/d  für  f/an.  Die  3.  Pers.  Phir.  Präs. 
endet  im  Schichthucli  mehrfach  auf  /,  z.  B.  S.  320,  10:  hrin(jety  wetjet, 
S.  401),  17:  (jlmt.  Was  das  /y  in  iftufd  an))etrifft,  so  vgl.  S.  .-il!),  11 
hnipt  statt  loiit;  S.  302,  lu"  Av>//y);'  S.  304,  30  nphfjp;  S.  320,  12 
Imperativ  (j(iyt  =  tjuL 

S.  300,  14.  nnde  llolhint  kam  niiji  den  f/ift/entestrren  iredder  rar 
dm  lOulf  so  dat  de  Rad  dar  moste  dat  reress  sweren  to  hoidende.  Dar 
trarf  anfje/ienfjed  der  sfad  f/rote  ingeset/yely  nnde  aller  (filde  ore  inf/ese(/(/eJe 
nrky  nnde  der  horetlnde  desifeliken.  nnde  nU/eden  nnde  hnjeden  an  dem 
hreijre  alse  de  jodden  an  dem  spissen  hode}) 

Das  Mnd.  Wb.  II,  280  (1876)  fragt,  ob  hoffen^  welches  „erfreuen, 
trösten"  bedeutet,  an  dieser  Stelle  die  intransitive  Bedeutung  ;,8eine 
Freude  äussern,  jubeln"  habe.  Im  Glossar  unter  hof//ien  heisst  es: 
^sich  freuen,  seine  Freude  Imbcn":  de  r/ilde  drof/en  den  hrnthhal,  daran 
se  do  hof/heden  (d  110,85;  schmunzeln?  nit/eden  nnde  hoyeden  andern 
hreyre  afse  de  jodden  an  dem  spissen  hode,  Oder  wäre  //.  hier  „er- 
höhten" (die  im  ilecesse  gewährleisteten  Forderungen)?  S.  nif/en,^ 
Unter  niyen  heisst  es:  „sich  neigen?  neuern?     S.  unter  hoyen.*^ 

Hänselmann,  Das  Schichtbuch.  Geschichten  von  Ungehorsam 
und  Aufruhr  in  Braunschweig  1292 — 1514.  Nach  dem  Niederdeutschen 
des  ZoUschreibers  Hermann  Bothen  und  anderen  Überlieferungen 
bearbeitet.  1886,  giebt  S.  119  die  Stelle  folgendermassen  wieder: 
„Und  nachdem  der  Kath  seine  Eide  geleistet  hatte,  wurden  der  Stadt 
grosses  Insiegel,  die  Siegel  aller  Gilden,  der  Hauptleute  ihres  an  die 
Briefe  gehängt,  l^nd  war  doch  nur  ein  Tandwerk,  und  damit  des 
Wuiidorspiels  noch  lange  kein  Ende.  Denn  nichts  desto  minder 
neuerten  und  höheten  auch  nachher  die  weisen  frommen  Leute  an 
.selbigem  Ilecesse,  wie  die  Juden  an  ihrem  Spitzhut." 

Aus  mehreren  Gründen  trage  ich  Bedenken,  dieser  Deutung 
Hänselmanns  zuzustimmen.  Zunächst  fragt  es  sich,  was  hoyen  an 
heisst.  Dass  es  S.  110,  85  „seine  Freude  äussern,  jubeln"  bedeutet, 
ist  doch  nicht  ganz  sicher;  denn  wir  wissen  nicht,  was  (se)  droyen 
den  hrnthlnU  heisst.  Das  Wort  hrntlihal  ist  weder  im  Mnd.  Wb.  noch 
Ilandwb.  verzeichnet,  und  von  den  Idiotiken  hat  nur  Berghaus'  Sprach- 
schatz der  Sachsen  hrndhall,  Hochzeitsball,  aus  Firmenich  III,  119. 
Aber  was  heisst  droyen?*^)  Wenn  ich  früher,  als  ich  nur  Scheller's 
Ausgabe  des  Schichtbuchs  kannte,  vermutete,  dass  hoyen  für  boyen 
verschrieben  sei,  so  spricht  das  zweimal  belegte  hoyen  an  entschieden 
tiagcgcn,  und  ich  glaube  jetzt,  dass  hoyen  an   sich  freuen,  jubeln  be- 


')  Die  Hs.  hat  an  den  hreyff  und  den  spissen  hod. 
^)  £s  kann  *triigcn'  und  'betrogen^  heissen. 
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deutet,  vgl.  h(nf(*j  Freude,  Frölilichkeit.     Docli  scheint  nKjen  umh  hwjt'u 
synonym  mit  ni(jen  undfi  hoijf.n  zu  sein. 

Dcas  Verb  uigen  haben  die  Bearbeiter  des  Mnd.  Wb.  oflenbar 
in  der  Bedeutung  „sich  neigen*'  gefasst.  Während  Hänselmann  im 
Glossar  die  Bedeutung  von  nifjan  und  ho<ßen  zweifelhaft  lässt,  über- 
setzt er  sie  in  seiner  hd.  Bearbeitung  des  Schichtbuchs  mit  'neoern* 
und  'höhen'  und  sieht  allem  Anschein  nach  in  der  Stelle  einen  Hin- 
weis darauf,  dass  später  (1490)  dieser  Brief  vernichtet  und  durdi 
einen  neuen  ersetzt  wurde. 

Gegen  diese  Auffassung  spricht  einmal,  dass  nirße.n  in  der  Be- 
deutung 'neuern,  erneuern'  im  Mnd.  Wb.  nur  einmal,  und  zwar  aus 
den  Lüb.  Chr ,  belegt  ist,  während  das  Handwb.  diese  Bedeutung 
überhaupt  nicht  kennt,  und  im  Schichtbuch  S.  384,  wo  davon  die 
Rede  ist,  dass  ein  neuer  Brief  hergestellt  wird,  nicht  nifßen,  sondern 
das  übliche  ro/vj/r/f?;*  steht :  tio  leihen  .st?  et/neH  nigen  hreyff  maken,  dar 
trart  de  aide  hreijff  tnede  ingetoghen,  umle  den  ivolde  de  Und  gehoiden 
hebben  und  noniiget  myt  nigen  artikeien,  de  huldsn  nldns.  Bis  jetzt 
berechtigt  nichts,  nigen  mit  'neuern'  zu  übersetzen. 

Sodann  ist  der  Ausdruck  den  bvegff  hogen  „den  Biief  erhöhen^ 
autfällig,  zumal  wenn  nigen  „sich  neigen"*  bedeutet,  wie  ich  annehmen 
muss,  und  könnte  doch  nur  den  Sinn  haben:  „die  in  dem  Briefe 
gewährleisteten  Forderungen  erhöhen''.  Aber  sie  werden  gar  nicht 
erhöht,  und  wie  passt  das  zu  dem  Vergleich  mit  dem  Spitzhut  der 
Juden?  Was  soll  das  heissen:  Sie  höheten  den  Brief,  wie  die  Juden 
den  Spitzhut,  sc.  höheten  oder  höhen?  Etwas  Näheres  über  das 
Höhen  des  Spitz hutes  von  selten  der  Juden  weiss  man  nicht,  und 
doch  lässt  der  Vergleich  vermuten,  dass  es  etwas  allgemein  Be- 
kanntes war. 

Was  ausserdem  sehr  gegen  Hänselmanns  Deutung  zu  sprechen 
scheint,  ist,  dass  meines  Erachtens  dem  Zusammenhange  nach  die 
Worte  nnde  nigeden  unde  Jtogeden  an  den  hregff  nicht  auf  einen  Vor- 
gang in  späterer  Zeit  bezogen  werden  können,  sondern  sich  unmittelbar 
an  das  Vorausgehende  anschliessen.  In  diesem  Falle  giebt  die  Über- 
setzung „erneuern"  und  „erhöhen'^  keinen  befriedigenden  Sinn. 

Holland  und  sein  Anhang  hatten  ihr  Ziel  erreicht,  nämlich  den 
Rat  genötigt,  den  Recess  zu  beschwören.  Dass  sie  darüber  jubelten, 
ist  erklärlich.  Ihre  Freude  oder  Schadenfreude  äussert  sich  meines 
Erachtens  darin,  dass  sie  nigeden  nnde  hogeden  an  den  hreyjf.  Der 
Sinn  des  Zusatzes  ahe  de  jodden  an  den  spissen  hod  ergiebt  sieb,  wie 
ich  glaube,  aus  folgender  Stelle  in  der  Protestantischen  Glosse  zu 
Reinke  Vos  III,  3:  y,Hyr  entschuldiget  i<yck  Reynke  mlschUk,  r^^rhffft 
deme  Koninge  einen  spytzhoed,  dut  ySj  he  hedriicht  und  mrforet  eu 
durch  de  weldinge  der  erdichten  Kienode'',  Jemandem  einen  Spitzhnt 
verkaufen  bedeutet  demnach,  jemand  überlisten,  betrügen.  „Spitzhut 
gilt  als  Zeichen  eines  hinterlistigen,  schmeichlerischen  Menschen, 
eines  Mantelträgers;  daher  spitzhot  =  Betrüger,  Schmeichler"  (Mnd. 
Wb.  IV,  333).     Vermutlich  hat  spif^hot  auch  geradezu  Betrug,  Über- 
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listung  bodoutet.  Diihor  erkläre  ich  die  Stelle  so:  sie  neigten  sieli 
und  hatten  ihre  Freude  an  dem  Briete  wie  die  Juden  an  dem  Spitzhut, 
den  sie  verkaufen,  d.  h.  an  der  gelungenen  Überlistung. 

S.  378,  27.  I)at  warda  wente  to  fiunte  Nijclaus  rluf/e,  er  se  fies 
dornten  f/eneghen. 

Das  Verb  tjeueghen  ist  im  Glossar  nicht  verzeichnet,  auch  im 
Mnd.  Wb.  und  Handwb.  nicht  belegt.  Da  nun  Bl.  betengeii  statt 
(jpneAfhen  hat,  so  vermute  ich,  dass  (/ene(l(h)en  'wagen',  (alts.  nathian) 
zu  lesen  ist,  das  im  Sündenfall  mehrfach  vorkommt. 

S.  382,   12.     dar  owe  de  sen  marck  (jehhü  inne  rorseggelt  weren. 

Statt  weren  hat  die  Hs.  mis,  die  Änderung  in  ireren  erscheint 
nicht  geboten.  Wir  haben  hier  eine  vom  Hochdeutschen  abweichende 
Ausdrucksweise,  die  im  Mittelniederdeutschen  nicht  selten  ist  und 
auch  heute  noch  vorkommt.  Lübben  in  seiner  Ausgabe  des  Reinke 
de  Vos  V.  J.  1867  bemerkt  zu  dem  Ausdruck  Id  is  trol  seilen  yar  in 
Vers  234:  „Das  Verb,  im  Sing,  (besonders  wenn  es  vorangeht)  das 
Subj.  im  Plural  (namentlich  bei  Zahlbegriffen)  ist  nicht  selten  im 
Niederd.*'  Ähnlich  äussern  sich  Schröder  und  Prien  in  ihren  Aus- 
gaben, doch  trifft  diese  Auffassung  nicht  ganz  das  Richtige,  wie  ich 
in  der  Ztsch.  f.  d.  Philol.  24,  487  bereits  bemerkt  habe.  In  der 
angeführten  Stelle  des  Reinke  Vos  ist  nicht  seuen  yar  das  Subjekt, 
sondern  der  nachfolgende  Satz  mit  eft;  seilen  yar  ist  Akk.  der  Zeit. 
So  sagt  man  heute  noch:  et  is  al  ses  jär,  dat  .  .  .  Mir  will  es 
scheinen,  dass  der  Hochdeutsche  mehr  nach  der  grammatischen  Form, 
<ler  Niederdeutsche  mehr  nach  dem  Sinne  konstruiert.  So  ist  in 
unserem  Falle  im  Schichtbuch  nicht  se^  marck;  sondern  gelt^  und  zwar 
im  Betrage  von  sechs  Mark,  das  Wesentliche  und  darum  als  Subjekt 
gefasst.  ses  marck  geldes  ist  ein  Begriff.  So  sagt  man  heute  noch: 
drei  meter  holt  jift  nich  vel  asche.  hundert  dälder  is  kein  jelt,  d.  h. 
kein  hoher  Preis.  Ob  diese  Erscheinung  von  Nissen,  Forsog  til  en 
middelnedertysk  Syntax,  1884,  genügend  erklärt  ist,  ist  mir  unbekannt; 
aber  wie  sie  auch  zu  erklären  ist,  es  möge  genügen,  darauf  hin- 
zuweisen^dass  die  Hs,  des  Schichtbuches  in  solchen  Fällen  meist  das 
Prädikat  im  Singular  hat  und  darin  mit  der  mnd.  Schriftsprache 
übereinstimmt.  So  steht  auch  S.  383,  31:  dar  ome  de  ses  marck 
geldes  was  in  rorseggelt,  wo  gleichfalls  der  Sing,  nicht  in  den  Plur. 
zu  ändern  war,  und  S.  373,  1 :  unde  den  wart  verteyn  dage  dnch 
gegeren. 

Die  in  Betracht  kommenden  Fälle  sind  jedoch  nicht  alle  gleich- 
artig, ich  will  sie  darum  gruppenweise  behandeln.  Die  Beispiele  aus 
Reinke  Vos  mögen  als  Norm  dienen. 

1 .  V.    234.    Id  is  wöl  seuen  par,  Eft .  . 
V.  4579.     Id  %8  nu  tvoey  yar,  alze .  . 

2.  Glosse  1,  4.      In  dessem  capittel  is  gheleret  sunderlyken  III  stucke. 

„       1,  22.     In  dessem  capittel  wert  hetvyset  twey  stucke. 

„       1,  34.    In  desseme  capittel  is  sunderlyken  to  merken  dre  stucke. 

„       4,  2.      In  desseme  capittel  is  gheleret  IUI  stucke. 

NicderdeutscUes  .Tahrbuch  XXIX.  Q 
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V.  Ö4G7.  Mf/  höret  to  de  veer  vothe. 

V.  3290.  Alle  was  en  hoden  gheaant. 

V.  8376.  efi  ycht  were  dar  i7ine  Tekene  des  leuendes. 

V.  6074.  Wo  duncket  yw  ere  kinder  to  malen? 

3.    V.  4453.  Ja,  were  unser  och  noch  vyue. 

V.  4676.  Unde  der  toulue  quam  dar  dr&j. 

V.  6121.  ya  were  der  ock  teyne. 

Y.  6779.  Der  wol  vertich  was  in  deme  talle. 

Zu  diesen  von  Lübben  angeführten  Fällen  bemerke  ich,  dass  in 
V.  5470:  Ml/  höret  to  de  veer  rothe,  und  V.  G074:  Wo  dunrket  yir  f/v 
khider  die  Formen  höret  und  duncket  jedoch  auch  die  3.  Pers.  Plur. 
sein  können  und  also  nicht  mit  Sicherheit  hierher  gerechnet  werden 
dürfen.  Die  3.  Pers.  Plur.  Präs.  auf  et  ist  zwar  nicht  sehr  häufig 
im  R.  V.,  kommt  aber  vor,  z.  B.  V.  2461  staet. 

Zu  Gruppe  1  scheinen  sich  im  Schichtbuche  keine  Beispiele  zn 
finden.  Zu  Gruppe  2  gehören  folgende:  S.  311,  11:  d4ä  ran  homotie 
nnde  futte  dusse  dinr/e  [dut  dinge]  hima  heschreren  srharh,^) 

S.  321,  28.  rkirinne  ntnnt  de  wapen  der  fursten  to  Brnnüirlrk. 
wapeuy  Wappen,  erscheint  im  Schichtbuch  als  Neutrum,  z.  B. 
S.  479,  26;  S.  481,  2. 

S.  337,  1.     unde  alle  ds  danse  nnde  t^pele  de  gescluich  [yesch^ghen]. 

S.  339,   10.     m  wart  [worden]   hy   owe  gevundeti   rahche    wirhff, 

S.  391,  29.  Ock  scholde  [acJiohlen]  alle  radeskiye  are  sin.  In 
diesem  Beispiele  ist  der  Sing,  nicht  völlig  sicher,  da  in  der  Hs.  viel- 
fach am  Ende  der  Worte  ein  n  fehlt,  das  notwendig  zu  ergänzen  ist. 

S.  392,  9.  nnde  one  wart  [worden]  dusse  rorschreven  artikc/f 
roryeyeren. 

S.  425,  22.  Do  nu  dusse  (jesette  gesät  wart  [wesen].  Aus  Hermen 
Botes  Boek  van  veleme  rade  (Nd.  Jahrb.  16,  S.  24/5)  führe  ich  noch 
an:  IVol  dat  dysse  vi  ff  rade,  dat  rinde  gy  wis,  Nicht  in  eyne-s  anderen 
siede  bequeme  is,^) 

Beispiele  zu  Gruppe  3  sind  häufiger.  Ich  gebe  zunächst  einige, 
in  denen  der  Herausg.  mit  Recht  den  Sing,  nicht  in  den  Plur.  ge- 
ändert hat. 

S.  302,  9.  so  dat  erer  twolffe  wa^. 

S.  404,  4.  der  wm  seven. 

S.  443,  18.  der  wart  geslagen  twolffe  uppe  den  gülden. 

S.  448,  23.  der  wart  geslagen  sesundedrittich. 

S.  489,  10.  der  was  veerundettointich  tosamede. 

S.  471,  6.  unde  der  kappeüen  is  twey. 

Aus  Hermen  Botes  Boek  van  veleme  rade  (Nd.  Jahrb.  16. 
S.  32,  72)  führe  ich  an:  so  wert  der  schelke  dre.  Aus  dem  Urkunden- 
buch  des  Klosters  Ilsenburg  I,  S.  246:  ////  morgen  darr<tn  in  dat 
Westen,  der  ys  II  grass.    S.  247:  II  morgen  benedden  der  hoge  und  //^• 


^)  Die  vom  Herausg.  vorgenommenen  Änderungen  habe  ich  in  Klammem 
gesetzt. 

^)  Die  folgenden  Verse  45—48  sind  in  Klammern  zu  setzen. 
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f/ntss,  II  Hionicu  find  t/s  eine  (ineirfij/dfi.  Aus  den  Mittelnicdor- 
tloutschen  Beispielen,  Nr.   12:  rtitssar  brere  was  twe. 

Hiernach  war  der  Sing,  des  Prädikates  nicht  zu  beanstanden 
S.  3G3,  6:  der  scholda  [schoklen]  ryre  sin,  S.  346,  10:  des  f(ler?J  tras 
Iwcrenj  seMeijne  nth  denw  Hagen,  S.  419,  23:  dar  was  [irerenj  sesse 
rin(/er  iran  de  krosse.  S.  428,  9:  dat  der  krassen  kam  [kernen]  XXXIIII 
uppc.  den  gnlden. 

Eine  besondere  Gruppe  bilden  Sätze,  in  denen  statt  eines  Zahl- 
wortes rele  stellt.  Mnd.  rel^  vele;  mhd.  ///  ist  ursprünglich  ein  Sing, 
und  kommt  im  Mhd.  der  guten  Zeit  nur  unflektiert  als  Neutrum  vor 
und  hat  das  Prädikat  im  Sing,  bei  sich.  Im  Alts,  und  Mnd.  steht 
das  begleitende  Verb  teils  im  Sing.,  teils  im  Plur.  So  auch  im 
Schichtbuch.  Wo  also  der  Sing,  des  Verbs  in  der  Hs.  steht,  konnte 
er  unbedenklich  beibehalten  werden,  z.  B.  S.  312,  22:  we?ite  dar  was 
ftrf^rfinj  vele  gtinners,  S.  370,  12:  Orer  der  was  [weren]  vele,  S.  391,  1 : 
Doch  so  hkff  [blecen]  orer  rele  to  Helmestixlde,  S.  421,  9:  do  kam 
[kernen]  der  rele  herrore.  S.  449,  14:  orer  d^r  was  [weren j  rele  rer- 
sninlten.     S.  456,  7 :  wente  der  hreve  was  [weren]  rele, 

S.  387,  26.     Orer  neyn  de  dat  helL 

Statt  orer  hat  die  Hs.  die  Form  or,  die  ohne  Bedenken  ist. 
^Der  Gen.  Plur.  orer^  erer  lässt  auch  die  Kontraktion  in  m*j  er  zu." 
Mnd.  Grammatik,  S.  107.  Besonders  häufig  erscheint  die  Kürzung 
\or  juwelk  und  net/n,  so*  auch  im  Schichtbuch  S.  328,  30  und  329,  0: 
nr  [orer]  juwelck;  S.  379,  11:  or  [orer]  neyn.  Zugleich  sei  hier  be- 
merkt, dass  auch  die  Form  or  für  ore  des  Possessivpronomens  oft 
begegnet,  z.  B.  im  Sündenfall,  und  daher  auch  im  Schichtbuch  bei- 
behalten werden  konnte. 

S.  393,  30.     Also  scholde  diisse  iipsate  angahn. 

Das  hs.  dnt  für  dusse  war  nicht  zu  verwerfen;  npsate  hat 
wechselndes  Genus,  s.  Mnd.  Wb.  V,  125. 

S.  408,  16.     unde  hebhent  sick  gans  sur  laten  werdsn. 

Die  Hs.  hat  hebbet,  das  wird  richtig  sein;  die  3.  Pers.  Plur.  Präs. 
endet  mehrfach  im  Schichtbuch  auf  et  statt  en.  Ein  et  =  es  braucht 
nicht  notwendig  ergänzt  zu  werden.  Zwar  hat  das  Mnd.  Wb.  diese 
Redensart  überhaupt  nicht  verzeichnet,  aber  aus  Dat  nye  schip  van 
Narragonien,  V.  4682  habe  ich  mir  angemerkt  (de  emete)  de  arbeydet 
unde  leth  sick  werden  sur. 

BLANKENBURG  a.  H.  Ed.  Damköhler. 
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Zur  Geographie 
der  waldeekschen  Mundarten. 


In  seiner  Einleitung  zu  Bauers  waldeckschem  Wörterbuch  kommt 
('ollitz  u.  a.  auch  auf  die  Einteilung  der  waldeekschen  Mundarten 
zu  sprechen.  Nach  ihm  zerfallen  dieselben  je  nach  der  Art,  wie  der 
germanische  lange  Vokal  ö  und  der  germanische  Diphthong  ui  sich 
entwickelt  haben,  in  drei  Unterdialekte,  in  die  nordöstliche  oder 
Rhodener,  die  nordwestliche  oder  Adorfer  und  die  südliche  oder  Cor- 
bacher  Mundart.  Als  zwei  durch  besondere  Eigentümlichkeiten  aut- 
fallende Dialektgebiete  führt  er  noch  das  „Rote  Land"  und  das 
„Upland*^  an,  im  übrigen  scheint  er  der  Ansicht  zu  sein,  dass  Ton 
geringfügigen  Ausnahmen  abgesehen  die  in  der  Lautlehre  zusammen- 
gestellten Eigenheiten  sich  gleichmässig  über  das  ganze  Gebiet  des 
waldeekschen  Niederdeutsch  erstrecken.  Indem  ich  mir  eine  aus- 
führlichere Abhandlung  über  die  Dialektverhältnisse  im  Waldeekschen. 
die  auch  den  niederdeutschen  Teil  des  Kreises  Frankenberg  mitberück- 
sichtigen soll,  vorbehalte,  will  ich  im  Folgenden  an  einer  Reihe  von 
Beispielen  ganz  kurz  zeigen,  dass  in  Wirklichkeit  die  Verhältnisse 
zum  Teil  doch  wesentlich  anders  liegen. 

Was  zunächst  die  Entwicklung  von  germ.  ö  anlangt,  so  erscheint 
dasselbe  in  Wörtern  wie  Bvch,  Fms  u.  ä. 

1.  als  ö  und  zwar  a)  in  einem  abgeschlossenen  Gebiete  im 
Süden,  dessen  nördlichste  Grenzorte  Goddelsheim,  Immighausen. 
Thalitter,  Obernburg,  Alraft  und  Sachsenhausen  sind,  b)  in  einem 
schmalen  Streifen,  der  von  den  8  Orten  Vasbeck,  Gembeck,  Mühl- 
hausen, Twiste,  Braunsen,  Volkhardinghausen,  Buhle  und  Lütersheim 
gel)ildet  wird,  und  der  sich  nach  Osten  in  den  Kreis  Wolfhagen  fort- 
setzt, c)  in  der  Stadt  Rhoden; 

2.  als  au  in  einem  Gebiete,  dessen  nördlichste  Grenzorte  Neerdar, 
Böhmighausen,  Rhena,  Lelbach,  Corbach,  Berndorf,  Oberwaroldern. 
Elleringhausen,  Dehringhausen  und  Freienhagen  sind,  sowie  im  Kirch- 
spiel Usseln^)  d.  h.  im  Uplande  —  in  Willingen  wird  das  au  mit 
hellem  a  gesprochen; 

3.  als  ou^  d.  i.  oflfenes  o  -f-  u  in  den  Kirchspielen  Eimelrod,-! 
Heringhausen,^)  Adorf,*)  Flechtdorf^)  und  dem  Filialdorf  Helmscheid ; 


*)  Usseln  mit  Rattlar,  Schwalefeld,  Willingen.  ')  Eimelrod  mit  Hemnüg- 
hausen,  Deisfeld.  ^)  Heringhausen  mit  Ottlar,  Stormbruch.  *)  Adorf  mit  Wirmig- 
hausen,  Rhenegge,  Giebringhausen,  Sudeck,  Benkhaasen.  ^)  Flechtdorf  mit 
Schweinsbühl. 
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4.  al8  oit,  d.  i.  geschlossenes  o  ^  u  in  dem  Gebiet,  das  sich 
nördlich  von  dem  unter  Ib  aufgeführten  Streifen  erstreckt,  mit  Aus- 
nahme eben  der  Stadt  Rhoden. 

Aus  praktischen  Gründen  bezeichne  ich  im  Folgenden  die  Ge- 
biete la  und  2  mit  Ausnahme  des  Uplandes  als  Südmundart,  3  als 
Nordwestmundart,  1  b.,  1  c.  und  4  als  Nordostmundart. 

Die  Wörter  Kuh  und  Schuh  weichen  insofern  ab,  als  sie  auch 
im  Vplande,  in  der  Südmundart  und  in  Helmscheid  auf  ö  auslauten. 
Der  Infinitiv  tun,  der  im  übrigen  zu  Buch  stimmt,  weist  Verkürzung 
des  ö  auf  in  einem  Gebiete,  das  im  Norden  durch  Hillershausen, 
Eppe,  Lengefeld,  Lelbach  und  weiterhin  durch  die  vorhin  unter  2 
genannten  Orte  begrenzt  wird.  Zum  Umlaut  von  germ.  ö  sei  hier 
nur  erwähnt,  dass  die  Form  für  Kühe  in  Oberwerba,  Alraft,  Sachsen- 
hausen und  Freienhagen  k&we  lautet. 

Germ,  ai  zeigt  in  einer  Reihe  von  Wörtern  eine  ähnliche  Ent- 
wicklung wie  germ.  ö.  Es  erscheint  als  e  in  dem  erwähnten  Streifen 
und  in  der  Stadt  Rhoden,  als  äi  im  Nordwesten  und  ei  im  Nordostep, 
als  ai  im  ganzen  übrigen  Gebiet,  also  auch  in  dem  südlichen  Teile,  der 
bei  ö  Monophthong  aufweist  —  in  Willingen  wird  das  ai  mit  dunklem 
ff  gesprochen.  Hierher  gehören  u.  a.  ein,  zwei,  heiss,  Weizen,  heim, 
klein,  Eiche,  Bleiche,  Zeichen,  Teig,  weh ;  ferner  Vieh,  Wiege,  er,  sie,  wer. 

Während  Vieh  vollständig  zu  den  vorhergenannten  Wörtern 
stimmt,  weicht  Wie(/e  im  Süden  ab,  indem  hier  in  einem  Gebiete, 
dessen  nördlichste  Grenzorte  Rhadern,  Fürstenberg,  Thalitter,  Obern- 
burg, Alraft  und  Sachsenhausen  sind,  der  Vokal  e  erscheint.  Er  und 
>7>  lauten  in  Goddelsheim,  Immighausen  und  den  südlich  gelegenen 
Orten  h^  und  fe.  Die  Form  w^  für  wer  ist  nach  Norden  vorgedrungen 
bis  Goldhausen,  Lengefeld,  Corbach,  Strothe,  Oberwaroldern,  Nieder- 
waroldern  und  Dehringhausen.  Freienhagen  hat  wai  bewahrt.  In 
Oberwerba,  Alraft  und  Sachsenhausen  herrscht  wie  im  ganzen  Bezirk 
Vöhl  die  hochdeutsche  Fonn  ?rer. 

Zu  Am,s'  ist  zu  bemerken,  dass  in  Rhadern  und  Fürstenberg, 
im  ganzen  Bezirk  Vöhl,  sowie  in  Oberwerba,  Alraft,  Sachsenhausen, 
Meineringhausen  und  Höringhausen  die  dialektische  Form  auf  z  aus- 
lautet: Aai?. 

Eine  andere  Entwicklung  zeigt  germ.  ai  in  einer  zweiten  Gruppe 
von  VFörtern.  Es  erscheint  in  der  Südmundart  mit  Ausnahme  von 
Klleringhausen  als  ai,  im  Uplande  ausser  in  Willingen,  das  ebenfalls 
fii  hat,  als  ei,  in  der  Nordwestmundart  als  äif  in  der  Nordostmundart 
als  ei,  das  in  Buhle  zu  e  geworden  ist.  Eine  Ausnahme  bildet  ein 
kleines  Gebiet  im  Norden,  das  die  Orte  Herbsen,  Hörle,  Schmillings- 
hausen  und  Ammenhausen  umfasst,  und  das  wiederum  al  aufweist. 
Ich  bezeichne  dieses  Gebiet  im  Folgenden  als  Hcrbscr  Mundart. 
Hierher  gehören  u.  a.  reisen,  Heide,  Weide,  beide,  Ei,  schief,  rein^  f/eht, 
sff'hf,  srhf(i(/t,  zehn,  Sense,  irarten  (=^  beiden). 

Im  einzelnen  wären  hier  eine  Reihe  von  Besonderheiten  zu  er- 
wähnen.    Ich  will  nur  anfuhren,  dass  das  Zahlwort  zehn  in  Schweins- 
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buhl  und  Helmscheid  sowie  in  der  Südmundart  ausser  in  Ober- 
waroldern,  Niedei*waro]dern,  Dehringhausen  und  Freienhagen  den 
Vokal  6  aufweist,  und  dass  die  Form  für  schlcifft  'nur  im  Uplande  im 
Westen  und  im  Bezirk  Rhoden,  d.  i.  in  den  Kirchspielen  Rhoden\), 
Helmighausen^)  und  Schmillingshausen^),  im  Norden  diphthongisch 
erhalten  ist,  während  sie  sonst  allgemein  kurzes  ö  aufweist. 

Zum  Teil  verwickelter  liegen  die  Verhältnisse  in  einer  dritten 
Gruppe  von  Wörtern,  die  auf  germ.  ai  zurückgehen.  Hier  finden 
wir  in  der  Herbser  Mundart  helles  a  z=z  i,  (doch  scheint  in  Ammen- 
hausen  und  Schmillingshausen  in  einigen  hierher  gehörigen  Wörtern 
ai  aus  dem  Hochdeutschen  einzudringen),  während  sonst  allgemein 
oder  von  nachher  zu  nennenden  Ausnahmen  abgesehen  in  der  Regel 
ai  vorherrscht.  Ersteres  gilt  u.  a.  für  Wörter  wie  breit,  KleifK 
Schweiss,  allein.  Leihen  (=  lainen)  heisst  in  Corbach,  Lengefeld. 
Lelbach  und  Rhena  l&nen,  in  Oberwerba,  Alraft  und  Sachsenhausen 
lentien.  Reh  heisst  in  Helmscheid  und  in  der  ganzen  Südmundart 
/;^,  doch  spricht  in  einigen  Orten  des  Südens  die  ältere  Generation 
noch  rai.  Noch  weiter  nach  Norden  ist  fiai  (nein)  durch  wä  verdrängt 
worden.  —  Lehm  (=  laimeti)  und  Mistgabel  (=^  graipe)  weisen  in 
Usseln  ebenfalls  ä  auf,  und  dies  scheint  dort  die  regelrechte  Ent- 
sprechung in  dieser  Gruppe  zu  sein.  —  Klee  heisst  in  Usseln,  Schwale- 
feld  und  Rattlar  sowie  in  Elleringhausen  hle'i,  —  Seife  und  Teil 
lauten  in  der  Nordwestmundart  fü/ipe  und  däil,  in  Vasbeck,  Gembeck 
und  Mühlhausen  C^pe  und  del,  in  Usseln  f^pe,  aber  dail,  —  Miefr-ff 
heisst  in  demselben  Gebiete  im  Süden,  in  dem  Wiege  als  ir^ge  er- 
scheint, m^den.  In  der  Nordwestmundart  überwiegt  äi,  in  der  Nordost- 
mundart erscheint  ei  nur  in  Landau,  ö  in  Mühlhausen,  Volkharding- 
hausen.  Buhle,  l  in  Helsen.  —  Die  Form  für  Zehe  lautet  im  allge- 
meinen auf  -n  aus,  im  Kirchspiel  Usseln  sowie  in  Neerdar,  Böhmig- 
hausen,  Rhena,  Lelbach,  Corbach,  Alraft,  Oberwerba  und  allen  südlich 
gelegenen  Orten  auf  -wen.  Der  Inlaut  ist  in  Usseln  ft,  in  Allering- 
hausen, Lengefeld,  Rhena,  Lelbach,  Corbach,  Goldhausen,  Nordenbeck. 
Ense,  Goddelsheim,  Immighausen  ä,  in  Fürstenberg  e,  sonst  ai,  — 
Sicliel  (=  haipe)  heisst  in  Münden,  Dalwigksthal  und  Fürstenberg 
fekkel,  in  Mühlhausen  und  Twiste  H/ckele,  in  Gembeck,  Mengering- 
liausen,  Helsen,  Kulte,  Wetterburg,  Lütersheim,  Braunsen  und  Ellering- 
liausen  heipe,  in  Usseln,  Rattlar,  Schwalefeld  hk})^,  in  Willingen  /iS/v. 

Der  Umlaut  von  germ.  ä  erscheint  in  Wörtern  wie  Käse,  Schaf n\ 
Schere,  t^pät  in  Willingen  als  ä,  in  Usseln,  Schwalefeld  und  Rattlar 
als  ä,  in  der  Herbser  Mundart  ebenfalls  als  ä.  Im  übrigen  hat  Käst 
in  der  Nordwest-  und  Nordostmundart,  sowie  in  Berndorf,  Ober- 
waroldern,  Niederwaroldern,  Strothe,  Höringhausen,  Meineringhausen. 
Ah-aft,  Oberwerba  und  Sachseuhausen  ai,  während   sonst  ä  erscheint. 


0  Hhodeu  mit  Orpethal,  Wrexen,  Wctheii,  Dehauseii,  Ammeiihauseu.  -)  llcl- 
migbauseu  mit  llcspriugliauseu,  Neudorf,  Kohlgruud.  ')  Schmilliugshauseu  mit 
Ilcrbseu,  Ilürle. 
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Ebenso  geht  mehr,  nur  finden  wir  hier  in  Corbach  /när.  Schäfer 
weicht  insofern  ab,  als  es  in  Berndorf  ää,  in  Corbach,  Lengefeld, 
Goldhausen,  Nordenbeck,  Ense  und  den  südlich  gelegenen  Orten  & 
aufweist.  Scheine  hat  in  Helmscheid  und  in  der  ganzen  Südmundart 
R,  es  gilt  hier  ebenfalls  das  bei  Reh  gesagte.  Spät  heisst  nur  im 
Kirchspiel  Eimelrod  spaide,  sonst  allgemein  npide^  bis  auf  den  Bezirk 
Rhoden,  der  die  Form  täte  bewahrt  hat. 

Der  Umlaut  von  germ.  au  erscheint  in  der  Herbser  Mundart 
als  ä,  im  übrigen  in  der  Nordwest-  und  Nordostmundart  sowie  in 
Elleringhausen  und  Dehringhausen  als  ai,  sonst  als  du.  Die  Aus- 
sprache ist  abweichend  in  Freienhagen  «w,  in  Usseln,  Schwalefeld 
und  Rattlar  ungefähr  »w.  Willingen  hat  aL  So  gehen  u.  a.  Bäume, 
träumen,  taufen,  glauben,  sowie  Gänse,  Kaufen  zeigt  die  Besonderheit, 
dass  es  im  Westen  in  einem  Gebiet,  dessen  östlichste  Grenzorte  Nie- 
derschleidern,  Alleringhausen,  Rhena,  Flechtdorf,  Wirmighausen,  Adorf 
sind,  keinen  Umlaut  aufweist. 

Germ.  B  und  io  erscheint  als  äi  in  den  Kirchspielen  Hering- 
hausen und  Adorf  mit  Ausnahme  von  Benkhausen,  als  ei  in  der 
Nordostmundart  ausser  Rhoden,  das  wie  der  gesamte  übrige  Teil  ^ 
aufweist.  Willingen  hat  ä.  So  gehen  u.  a.  drei,  vier,  lieb,  ßiegen, 
Spiegel,  Brief,  Dieb,  sehen,  ziehen.  (Die  beiden  letzteren  W^örter  heissen 
in  Goddelsheim  feann,  teann).  Hierher  gehört  auch  Schnee.  Ziegel 
ist  im  Norden  in  einem  Gebiet,  das  im  Süden  durch  Ottlar,  Benk- 
hausen, Wirmighausen,  Mühlhausen,  Twiste,  Braunsen,  Lütersheim  be- 
grenzt wird,  wie  ein  Wort  mit  altem  kurzem  i  behandelt  worden :  tiggele. 

Germ,  a  erscheint  durchgängig  als  rf,  nur  in  Willingen  als  ö. 
(jehn,  stehn,  schlagen  und  getan  weisen  im  Süden  verkürzten  Vokal 
auf  in  einem  Gebiete,  das  von  Neukirchen,  Münden,  Goddelsheim, 
Goldhausen,  Lengefeld,  Lelbach,  Corbach,  Strothe,  Höringhausen  und 
Freienhagen  begrenzt  wird.  Wo  heisst  ausser  in  Willingen  auch  im 
Süden  bö.  Grenzorte  sind  Goldhausen,  Lengefeld,  Corbach,  Strothe, 
Oberwaroldern,  Niederwar oldern,  Volkhardinghausen  und  Landau. 

Germ,  l,  ü,  ü  (in)  erscheint  diphthongiert  im  Uplande,  in  der 
Nordwest-  und  Nordostmundart  ausser  in  Buhle,  ferner  in  Ellering- 
hauseu  und  Niederwaroldern.  Der  Diphthong  besteht  durchweg  aus 
oifenera  /;  u,  il  und  dem  entsprechenden  geschlossenen  Laute.  In 
Willingen  wird  l  zu  offenem  u  -f-  i,  im  Auslaut  beinahe  zu  geschlos- 
senem ö  mit  Nachschlag  von  e,  ü  zu  offenem  *  -H  u,  (l  zu  5.  —  Der 
Inlaut  von  trocken  entspricht  im  grössten  Teil  des  Gebietes  altem  Ü, 
im  Süden  jedoch  in  einem  Gebiete,  das  durch  Niederschleidern,  Eppc, 
Immighausen,  Doriitter,  Oberuburg,  Alraft  und  Sachsenhausen  begrenzt 
wird,  dem  Umlaut  von  germ.  au. 

Kurzes  /;  u,  ii  in  offener  Silbe  erscheint  im  Süden  in  einem 
Gebiet,  das  im  Norden  durch  Rhadern,  Fürstenberg,  Thalitter,  Obern- 
burg, Alraft  und  Sachsenhausen  begrenzt  wird,  als  kurzes  geschlos- 
senes e,  0,  ö,  in  einem  nördlich  anschliessenden  Gebiet,  das  bis  nach 
Niederschleidern,  Alleringhausen,  Rhena,   Lelbach,    Corbach,    Strothe, 
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Meineringhausen  und  Freienhagen  reicht,  als  le,  iw,  liö,  im  übrigen 
als  geschlossenes  /;  ii,  ü.    Hierher  gehört  auch  gut 

Etwas  verwickelter  liegen  die  Verhältnisse  bei  germ.  e  und  t 
in  offener  Silbe  und  vor  r.  Legen  wir  zunächst  die  Entwicklung  von 
e  in  besser  zu  Grunde.  Es  erscheint  als  kurzes  offenes  e  in  demselben 
Gebiete,  in  dem  i  als  i  erscheint.  Die  nördlich  anschliessenden  Orte 
weisen  einen  ganz  kurzen  Nachschlag  von  a  auf.  Der  erste  Teil 
dieses  Doppellauts  geht  allmählich  in  geschlossenes  e  und  weiterhin 
in  offenes  i  über,  während  der  zweite  Teil  sich  dem  ä  nähert.  Eine 
genaue  Abgrenzung  anzugeben  bin  ich  zur  Zeit  nicht  in  der  Lage. 
Ebenso  gehen  u.  a.  zwölf j  Wetter,  Begen,  dreschen.  —  Löffel,  Kessel 
Becher  zeigen  im  Norden  eine  andere  Entwicklung,  indem  sie  in 
Helmighausen,  in  den  Kirchspielen  Rhoden  und  Schmillingshausen 
sowie  in  Kulte  und  Lütersheim  kurzes  geschlossenes  *  aufweisen.  — 
Essen,  messen,  stechen,  brechen,  Zähne  weisen  im  Süden  ä  auf  in  einem 
Gebiet,  das  durch  Niederschleidern,  Eppe,  Goldhausen,  Corbach, 
Meineringhausen,  Höringhausen  und  Freienhagen  begrenzt  wird, 
stimmen  aber  sonst  mit  besser  überein.  —  Esel  stimmt  im  Süden  zu 
esse7i,  im  Norden  zu  Löffel,  ebenso  Woche,  nur  hat  hier  Höringhausen 
ebenfalls  Doppellaut.  -^  Pfeffer  stimmt  zu  essen  im  Südwesten  bis 
Corbach,  im  übrigen  zu  Löffel.  —  Die  Wörter  sagen,  tragen,  legen, 
fegen  u.  ä.  weisen  allgemein  ä  auf  bis  auf  das  Kirchspiel  Helmig- 
hausen, das  iä  hat.     Willingen  hat  ä. 

Analog  liegen  die  Verhältnisse  bei  germ.  o  in  offener  Silbe  und 
bei  0  und  u  vor  r,  bezw.  deren  Umlaut.  Im  einzelnen  gilt  Folgendes; 
bei  Kohlen  finden  wir  d  nur  in  Meineringhausen,  Alraft,  Oberwerba, 
Sachsenhausen  und  Freienhagen,  bei  kochen,  Knoclien,  gel)^rocIwn  in 
demselben  Umfange  wie  ä  bei  Woche,  bei  gestohlen  im  Upland  — 
hier  hat  Willingen  ö  —  im  Kirchspiel  Eimelrod,  sowie  in  einem 
Gebiet,  dessen  nördlichste  Grenzorte  Schweinsbühl,  Lelbach,  Corbach. 
Strothe,  Höringhausen  und  Freienhagen  sind.  Wurst,  Würste,  Bürste 
weisen  in  demselben  Gebiete,  in  dem  Löffel  l  hat,  geschlossenes  ü 
bezw.  it  auf,  Durst  und  Brust  dagegen  nur  in  den  Kirchspielen  Rhoden 
und  Schmillingshausen. 

Der  Anlaut  von  dreschen  erscheint  als  dr  im  Süden  in  einem 
Gebiet,  das  durch  Goddelsheim,  Immighausen,  Dorfitter,  Corbach, 
Strothe,  Oberwaroldern,  Niederwaroldern,  Volkhardinghausen,  Landau 
und  Buhle  begrenzt  wird,  sonst  als  d-\  der  Anlaut  von  Brtust  im 
selben  Gebiet  und  ausserdem  in  Goldhausen,  Nordenbeck,  Ense  als 
br,  sonst  als  6-. 

Hart  heisst  in  ganz  Waldeck  harte,  Schwarz  weist  kurzes  n 
auf  bis  auf  ein  Gebiet  im  Süden,  das  nach  Norden  bis  Niedei^schlei- 
dern,  Goldhausen,  Meineringhausen,  Höringhausen,  Sachsenhausen 
reicht,  und  das  kurzes  o  hat.  Warze  hat  in  einem  kleinen  Gebiet 
im  Süden  ebenfalls  kurzes  o,  im  übrigen  allgemein  d. 

Alle  heisst  ol/e  in  einem  Gebiete,  das  im  Süden  durch  Ottlar, 
Giebringhausen,  Benkliausen,  Flechtdorf,  Helmscheid,  Berudorf,  Strothe, 
Dehringhausen  und  Buhle  begrenzt  wird,  im  übrigen  alle. 
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Frau  heisst  in  demselben  Gebiete  im  Süden,  in  dem  Buch  hök 
lautet,  frogge  mit  geschlossenem  o  (denselben  Laut  weist  hier  hoggen 
hauen  auf),  sonst  frugge. 

Der  Vokal  in  Schule  fällt  ganz  mit  dem  von  Buch  zusammen, 
anders  verhält  es  sich  mit  Krone  und  Kose,  Krane  weist  im  Uplande 
und  im  Kirchspiel  Eppe^)  au  auf,  die  ganze  übrige  Südmundart  und 
einige  Orte  der  Nordwestmundart  haben  ö  aus  dem  Hochdeutschen 
übernommen,  im  übrigen  geht  es  wie  Buch.  Rose  zeigt  im  Uplande 
und  in  der  Südmundart  au,  in  der  Nordwestmundart  ou,  jedoch  in 
beiden  Gebieten  auch  verschiedentlich  hochdeutsches  ö,  in  der  Nordost- 
mundart auffälliger  Weise  d. 

Knopf  heisst  im  Bezirk  Rhoden,  im  Uplande  und  im  Kirchspiel 
Eppe  noch  allgemein  knaup,  als  veraltet  gilt  diese  Form  in  einigen 
Orten  der  Nordwestmundart,  im  übrigen  herrscht  allgemein  knap. 

Uns  erscheint  im  Bezirk  Rhoden  sowie  in  Kulte,  Wetterburg 
und  Lütersheim  als  us,  sonst  als  uns  bis  auf  Münden  und  Ober- 
werba,  die  Uns  haben. 

Euch  erscheint  in  den  Formen  juch  im  Norden  und  twh  im 
Süden.  Die  Grenzorte  für  das  ^wcA-Gebiet  sind  Ottlar,  Eimelrod, 
Neerdar,  Welleringhausen,  Alleringhausen,  Lengefeld,  Corbach,  Strothe, 
Freienhagen. 

Inlautendes  d  nach  langen  Vokalen  und  Diphthongen  fällt  im 
Bezirk  Rhoden  aus.  Inlautendes  kl  wird  in  der  Regel  zu  //  assimi- 
liert, doch  heisst  es  im  Uplande  und  im  Kirchspiel  Eimelrod  halrlen, 
ftlfle,  kaldSf  während  balde  auf  das  Upland  allein  beschränkt  ist. 

Die  Pluralendung  des  Präsens  lautet  im  Norden  et,  im  Süden 
f'ii.  Die  Grenzlinie  verläuft  nördlich  von  Niederschleidem,  Lengefeld, 
Lelbach,  Corbach,  Strothe,  Oberwaroldern,  Dehringhausen,  Volk- 
hardinghausen  und  Landau.  Nördlich  dieser  Grenzlinie  lautet  der 
Infinitiv  haben  hainven,  südlich  derselben  hann.  Eine  Ausnahme 
macht  nur  Niederschleidem,  das  ebenfalls  hamcen  hat.  Dort  heisst 
auch  der  Plural  Präsentis  von  haben  und  sein  liatt  und  ritt 

Die  Vorsilbe  ge-  reicht  im  Norden  bis  Niederschleidem,  Lenge- 
feld, Lelbach,  Helmscheid,  Berndorf,  Twiste,  Mengeringhausen,  Helseu, 
Elleringhausen,  Volkhardinghausen,  Landau,  Lütersheim;  in  Fürsten- 
berg, Sachsenhausen  und  Mengeringhausen  lautet  sie  je-.  Im  Norden 
ist  sie  als  e  erhalten,  das  sich  eng  an  das  vorhergehende  Wort 
anschliesst. 

Das  Pronomen  tvir  hat  im  Norden  den  Anlaut  w-,  im  Süden 
den  Anlaut  m-.  Letzterer  reicht  bis  Niederschleidem,  AUeringhauseii, 
Rhena,  Lelbach,  Helmscheid,  Berndorf,  Elleringhausen,  Landau  und 
erscheint  ferner  in  Mengeringhausen. 

Heute  heisst  im  grössten  Teil  des  Landes  dündäch.  Diese  Form 
reicht  nach  Süden  bis  Hillershausen,  Eppe,  Lengefeld,  Lelbach,  Bern- 
dorf, Oberwaroldern,  Niederwaroldern,  Elleringhausen,  Braunsen, 
Lütersheim.    Südlich  von  dieser  Linie  finden  wir  hödde,  hilödde,  hüdde 


^)  Eppe  mit  üillersliauseu,  Niederschleidem. 
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in  Gebieten,  die  sieb  nacb  dem  oben  über  die  Entwicklung  von  tl  in 
offener  Silbe  Gesagten  ergeben.  In  Mengeringhausen,  Massenhausen. 
Helsen  und  Wetterburg  erscheint  die  hochdeutsche  Form,  nur  mit 
niederdeutschem    Vokalismus :    h  flute. 

Die  Form  tri  für  wie  ist  nach  Norden  vorgedrungen  bis  Gold- 
hausen, Corbach,  Strothe,  Oberwaroldern,  Niederwaroldern,  Volk- 
hardinghausen,  Landau,  erscheint  ausserdem  in  Mengeringhausen  und 
Helsen.  Sonst  herrscht  bü,  das  in  den  üblichen  Grenzen  diphthongiert 
ist.     Lengefeld  hat  bö, 

Warten  erscheint  im  grössten  Teil  des  Landes  in  der  hoch- 
deutschen Form  warteuj  die  noch  jetzt  die  verschiedenen  Synonyma 
siegreich  verdrängt.  Beid4*n  ist  nur  noch  in  Mühlhausen  und  Twiste 
als  veraltet  bekannt.  Touwen  findet  sich  noch  im  Bezirk  ßhoden 
sowie  in  Kulte  und  Lütersheim  —  in  Rhoden  und  Lütersheim  in  der 
Form  töwen.  Wachten  herrscht  im  üpland,  in  den  meisten  Orten  der 
Nordwestmundart  und  einigen  südlich  angrenzenden  Orten.  Eine 
genaue  Grenze  ist  nicht  anzugeben. 

Die  vorstehenden  Ausführungen  dürften  genügen,  um  zu  zeigen, 
dass  die  Dialektverhältnisse  im  Waldeckschen  doch  wesentlich  anders 
liegen,  als  es  sich  CoUitz  in  seiner  Einleitung  zu  Bauers  waldeckschem 
Wörterbuch  träumen  lässt.  Mögen  sie  den  Fachgenossen  als  kleiner 
Beitrag  zur  Geographie  der  waldeckschen  Mundarten  willkommen  sein. 

Als  praktisches  Hülfsmittel  empfehle  ich  die  im  Verlage  v(»n 
Carl  Nelle  in  Corbach  erschienene  Karte  vom  Fürstentum  Waldeck. 
Massstab  1  :  200000.     Preis  0,40  M. 

MARBURG.  Emil  Maurmann. 
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Versuch 
eines  Quedlinburger  Idiotikons. 


Der  verstorbene  preussische  Kultusminister  Robert  Bosse  be- 
merkt in  den  soeben  im  62.  Jahrgange  der  „Grenzboten*  erscheinenden 
Erinnerungen  „Aus  der  Jugendzeit*  S.  718  über  die  Mundart  seiner 
Heimatstadt  folgendes:  „In  meinem  väterlichen  Hause  und  in  Quedlin- 
burg wurde  in  meiner  Jugend  noch  viel  Plattdeutsch  gesprochen. 
Niemals  freilich  in  der  Familie  oder  gar  bei  Tisch  oder  in  der 
Gesellschaft.  Da  galt  das  Plattdeutsche  für  ordinär.  Aber  die 
kleinen  Leute,  die  Arbeiter,  die  Dienstboten  unter  sich,  und  namentlich 
die  vielen  Landleute  von  auswärts,  die  in  unser  Haus  kamen,  sprachen, 
obwohl  sie  auch  hochdeutsch  verstanden  und  sprechen  konnten,  mit 
Vorliebe  und  fast  ausschliesslich  plattdeutsch.  So  habe  ich  denn 
auch  als  Kind  ganz  von  selbst  das  Plattdeutsche  verstehen  und  ge- 
läufig sprechen  lernen.  Unser  Plattdeutsch  war  nicht  die  wohl- 
klingende, feine  Mundart,  wie  sie  in  Mecklenburg  und  Pommern 
gesprochen  wird  und  später  durch  Fritz  Eeuter  im  ganzen  Vaterlande 
so  beliebt  geworden  ist.  Unser  Plattdeutsch  klang  viel  härter  und 
eckiger  als  das  Reutersche.  Es  entsprach  mit  seinen  harten  Formen, 
wie  eckj  deck,  meck  oder  gar  ecke,  decke,  mecke  statt  ick,  mi,  di  usw. 
mehr  der  im  Braunschweigischen,  Hildesheimischen  und  Kalenbergischen 
gebräuchlichen  Sprechweise.*'  Wie  ich  höre,  hatte  Bosse,  der  während 
seines  ganzen  Lebens  mit  unbegrenzter  Liebe  an  seiner  Vaterstadt 
hing,  die  Absicht,  ein  Idiotikon  Quedlinburgense  zu  verfassen,  ist 
aber  auch  in  der  kurzen  Mussezeit,  die  ihm  nach  einem  rastlos 
tätigen  Leben  gewährt  war,  nicht  dazu  gekommen.  Doch  bringen 
seine  Erinnerungen,  die  ich  mehrfach  anführen  werde,  auch  in  sprach- 
licher Hinsicht  manches  Bemerkenswerte.  Da  ich,  wenn  auch  etwa 
zwanzig  Jahre  später  in  Quedlinburg  geboren,  unter  ähnlichen  Ver- 
liältnissen  aufgewachsen  bin,  wie  der  verstorbene  Staatsminister,  habe 
ich  es  auf  die  Anregung  meines  Freundes  Seelmann  unternommen, 
aufzuzeichnen,  was  mir  von  mundartlichen  Ausdrücken  aus  meiner 
Jugendzeit  noch  erinnerlich  ist.  Als  Grundlage  zu  meinem  Versuche 
konnte  ich  Aufzeichnungen  von  Johann  Chr.  Friedrich  Guts- 
Muths^)  benutzen,  die  in  der  Bibliothek  des  Dorotheenstädtischen 
Realgymnasiums  zu  Berlin  aufbewahrt  werden  (vgl.  John  Koch,  Die 
Berlinische  Gesellschaft  für  deutsche  Sprache,  Progr.  Nr.  94  von  1894 


*)  Guts-Muths,  der  den  Ruhm  hat,  der  „Vater  der  deutschen  Turnerei"  ge- 
nannt zu  werden,  ist  am  9.  August  1759  in  Quedlinburg  geboren,  besuchte  hier 
(las  Gymnasium,  studierte  1779-82  in  Halle  Theologie  und  kehrte  dann  nach 
Quedlinburg  zurück,  wo   er  Hauslehrer  im  Yaterhause  Karl  Ritters  wurde,  der 


140 


S.  32  Nr.  13).  Wie  sie  manchen  Ausdruck  enthalten,  der  in  meiner 
Jugendzeit  in  Quedlinburg  schon  ausgestorben  war,  so  werden  Jüngere 
auch  unter  den  von  mir  verzeichneten  Worten  manche  finden,  die 
ihnen  nicht  mehr  bekannt  geworden  sind.  Man  möge  deshalb  ihren 
quedlinburgischen  Ursprung  nicht  ohne  weiteres  bezweifeln.  Für 
jede  Berichtigung  und  für  jeden  Nachtrag  zu  meinem  Wörten^erzeich- 
nisse  würde  ich  dankbar  sein. 

Berücksichtigt  habe  ich  auch  das  Quedlinburger  Hochdeutsch, 
das,  wie  auch  Bosse  richtig  bemerkt,  manche  charakteristische  platt- 
deutsche Worte  und  Wendungen  aufgenommen  hat. 

Zur  Aussprache  ist  zu  bemerken,  dass  der  plattdeutsch  redende 
Quedlinburger  und  mancher,  auch  wenn  er  Hochdeutsch  redet,  statt 
ü  ein  ?*,  statt  ö  vor  gedecktem  r  ein  «*,  in  den  übrigen  Fällen  c, 
statt  anlautendem  g  ein  j  sprechen.  Die  Endungen  -iur,  -ler  (Tischler, 
Kellner  u.  a.)  haben  betontes  ä.  Der  Quedlinburger  und  auch  die 
Bewohner  der  nächsten  Dörfer  sprechen  anlautendes  s  in  st,  sl^  .^p  in 
hochdeutscher  Weise  wie  seh.  Nur  die  Ditfurter  hatten  in  meiner 
Jugend  die  alte  niederdeutsche  Sprechweise  bewahrt.  Sie  wurden 
deshalb  (s.  den  Artikel  sjyeiikewinkel)  und  wegen  der  scharfen  Aus- 
sprache des  s  vor  Vokalen  verspottet. 

Da  die  Vokale  in  den  betonten  offenen  Silben  stets  lang  sind, 
konnte  die  (übrigens  nur  für  die  Stichworte  durchgeführte)  Länge- 
bezeichnung im  Allgemeinen  auf  die  geschlossenen  Silben  beschränkt 
werden.  Doch  sind  die  Gutsmuthschen  Idiotismen  genau  so  abgedruckt 
wie  sie  hsl.  vorlagen. 

Während  des  Druckes  erhielt  ich  Nachricht,  dass  Minister 
Bosse  Aufzeichnungen  über  Quedlinburger  Idiotismen  hinterlassen 
hat.  Herr  Professor  Dr.  Kleemann  hatte  die  grosse  Freundlichkeit, 
mir  diese  zur  Verfügung  zu  stellen.  Was  daraus  aufgenommen  ist. 
wurde  durch  [B,]  bezeichnet,  während  die  Zusätze  Kleemanns  durch 
[Kf.]  kenntlich  gemacht  sind. 


aliece,  das  Alphabet,  abeceschole,  die 
Eiern entarsdtulc.  Die  Kinder  singen : 
Abece,  De  katte  leip  in'  sehne;  äs  se 
wedder  rüt  kam,  Hett  se  witte 
stäwweln  an. 


ackemiänneken,  di^  Bachstelxc  (mota- 
cilla). 

iidamsappel  m.  der  hervortretende  obere 
Teil  des  Kehlkopfs  hei  Männern 
(nach  dem  Volksglauben  ein  Stikk 


durch  ihn  die  ersten  Anregungen  zu  seinen  geographischen  Studien  erhielt  uud 
den  er  1785  auf  die  kurz  vorher  von  Salzmaun  begründete  Erziehungsanstalt  in 
Schnepfental  geleitete.  Als  Lehrer  derselben  ist  Guts-Muths  1839  gestorbeu. 
Seine  Vaterstadt  hat  sein  Andenken  durch  eine  Gedenktafel  an  seinem  Geburts- 
hause und  in  dem  Namen  der  Gutsmuths-Uealschule  geehrt.  Vgl.  H.  Kämmcl, 
Allg.  Dtsch.  Biogr.  10,  224  f. 

Die  aus  Guts-Muths  handschriftlichem  Idiotikon  Quedlinburgeuse  über- 
nommenen Idiotismen  und  Erklärungen  sind  durch  nachgesetztes  [(?.]  gekeuu- 
zeichuet. 


141 


des    von    Admn    heim    Sünden  fall 
iienossenen  Äpfeln), 

sulder,  Ringelnatte7'  inid  Kreuiotler. 

adebör,  der  Storch.  Die  Kindm'  singen : 
Adebör  £ster  Bring  mir  ne  kleine 
Schwester.  Adebör  üder  Bring  mir 
en  kleinen  Bruder. 

ader  f.  Kornähre,     [ö.] 

äwl  oder  äesige  f.  1.  Unrat j  Un- 
reinigkeit.  sei  en  Hinsehe  de  Aesige, 
.^eh  ein  Mensch  den  Schmuix. 
2)  Menge.  dat  is  enne  Aesige 
Arften,  das  ist  eine  Menge  Erbsen. 
\G.] 

sek  äfesclieni,  sich  abqnälen ;  von 
einem,  der  sieh  durch  starkes  Laufen 
erhitzt  hat,  sagt  man:  he  hett  sek 
äfeschert  (Scfiamhach  S.  58  exern, 
extern,  Danneil  S.  45  eckstern). 

äffallen,  mager  werden. 

äfgeknabbeltes  kersehk^rngesiehte,  rohe 
Schelte. 

äf holen,  abhalten;  imrd  gebraucht , 
wenn  man  kleine  Kinder  veranlasst ^ 
ein  Ä^aturbedürfnis  xu  befriedigen. 

äfkalasehen  sw.  v.  derb  durchprügeln. 

äf  karten,  heimlich  etwa^  mit  einander 
rerabredeyi. 

äfkimen,  die  Keime  der  Kartoffeln 
entfernen,     (Krbl.  XXI,  91.) 

äf  klavieren  sw.  v.  jemanden  ahkanxeln. 

äfknabbeln,  das  Fleisch  von  eineyn 
Knochen  mit  den  Zähnen  abnagen. 

äf knranzen  sw.  v.  tüchtig  ausschelten. 

äf  läppen  sw.  v.  jemand  ausschelten. 

äfluchsen,  einem  etw.  jemand  listiger 
Weise  um  etwas  bringen. 

äfniarraelien  v.  r.  labore  eonficere  ab- 
arbeiten, sek  afmarrachen,  sich  ab- 
arbeiten.    [O.] 

sek  äfinaddeln  s,  muddeln. 

äfmorksen,  erdrosseln. 

äftmschen,  abprügeln. 

äfpellen,  abschälen. 

äfpvlen,  mit  einem,  Messer  Fleisch 
vom,  Knochen  lösen. 

äfsehflwem  siv.  v.  abblättem  der  Ober- 
haut, X.  B.  nach  überstandener 
Masemkrankheit. 

äfsehnunmen,  weggehen. 

äf  sin.  Wenn  man  beim  Spiele  ge- 
schlagen   ist    und   zeitweilig   aus- 


scheidei,   so    /.<?/    man   ab.     ek    bin 
ganz  äf  if-h  bin  völlig  ermüdet. 

äffloekeu,  raj^rh  fm^f gehen. 

äl,  Jau/^he. 

Aleke/*.  Seh  impf irort :  alber  neji  Mensch. 
\G.\ 

alen,  mit  Jauclve  düngen. 

alfanzerie  /*.  Narrheit  (Brem.Wb.  I,  11). 

all  adv.  schon. 

allttben,  ganz  so,  vnrd  bei  stark  be- 
jahenden  IMiavptungen   gelyraucht. 

allau!  Aus^nif  r/^.v  Schinerxe^s  und 
Erstaiinens.     \B.\ 

alldag  m.   Wochentag. 

alldagsch,  a.  klet,   Werktag.skleid. 

alle,  verbrancht,  verxehrt.  dat  geld 
is  alle. 

allebot  adv.  allemal,  hei  kimmt  allebot 
um  5,  er  kömmt  allemal  um  5  Uhr. 
\G.\ 

alleheile  adj.  ganx  und  gar.  et  degt 
alleheile  nischt,  es  taugt  ganz  und 
gar  nichts.     \  G.\ 

allehope  (alle  xu  Haufen)  alle  xu- 
sammen. 

allewile,  gerade  jetxt:  allewile  is  he 
hir  west. 

alirern,  sich  albern  betragen. 

ambaehtsdamen,  nach  Zedkrs  Real- 
lexikon Bezeichnung  der  Kammei'- 
damen  der  Abtiss^in  von  Quedlin- 
burg. 

ampeln  v.  a.  wonach  traditen.  Vor- 
xüglich  wenn  unmündige  Kinder 
mit  Händen  und  Füssen  wonach 
trachten,  so  sagt  man  sih  wie  et 
ampelt.     [  G.\ 

änbettten,  Feuei-  anzünden. 

»eck  änbncken  sw.  v.  bücke  deck  an! 
sagt  die  Mutter  zum  Kinde,  das 
sie  in  der  Mantel  hat. 

änebolt  m.  der  Amboss.     [O.] 

angel  in  schmiranqel,  lu^arigel  (s.  Krbl. 
XXIV,  13). 

ängrepsehe  wäre,  gesuchte,  teuere  Ware. 

anhosen,  anxiehn  (Bosse,  S.  719). 

anken,  stöhnen. 

änkoijeiren,  anfahren.     [R] 

änkriden,  vom  Wirte  gesagt,  der  die 
Zeche  mit  Kreide  anschreibt. 

anlutchen  v.  a.  wird  gebi'auclu  von 
kleinen  Kindern,  no  iutche  dek  an, 
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leg  (lieh  an  und  aehlaf!  [T/.] 
Scheint  in  luu&ipv  Zeit  nicht  vi  ehr 
bekannt.  Man  geln-aurhi  in  gkickefr 
Beden tung  sek  anbuckeu.  Bücke 
dek  an!  sagt  die  Wärfenn  2 um 
keinen  Kinde. 

»nnorthnlf,    ein  und  einhnlb. 

äupurreu,  jem.  antreiben, 

änimtzcn  sw.  v.  betrügen. 

ännuiKen,  je7n.  mit  rauhen  Worten 
anfahren. 

äurökem  sw.  v,  betrügen.     [B.\ 

ansacken,  jem.  mit  gi'oben  Wcnieji  an- 
fahren. 

änschiten,  beim  Handel  betrügen. 

änsehttnnen,  anreizen. 

anschweigen  wird  vom  Anschlagen 
der  Wellen  und  des  Wassers  gesagt, 
(lat  Water  schwelget  an  d  Euwer, 
es  schlägt  an's  Ufer.  —  ebber- 
scbwelgen,  über  schwelgen,  über- 
strömen^    \G.\ 

änsliigsch.  hei  hett  en  änslägscben  kopp. 
er  lenit  leicht. 

änticken,  sanft  mit  der  Fingerspitze 
berühreyi. 

sek  änvettermichelu,  sich  anschmeiclieln. 

änworf  m.  Art  eiserner  Haken,  womit 
man  die  Türen  xuhenket  statt  der 
Riegel.    [O.] 

äi>e  m.  Affe,  ein  bekanntes  altes  deut- 
sches Wort,  das  man  als  Schimpf- 
wort gebraucht.  \G.]  mölenape. 
Das  Öesicht  eines  Affen  aus  be- 
maltem Holze,  welches  früher  in 
Mühlen  vm-  der  Öffnung  angebracht 
war,  aus  dem  das  Mehl  heraus- 
ütrömte. 

apendink  7%.  ein  eingebildetes  MädcJien. 

appelgnaust  m.    Kernhaus  des  Apfels. 

Apiill.  Die  Kinder  singen:  An  ersten 
Aprill  kann  man  Narren  schicken 
wohen  man  will. 

arften,  witte  ut'n  arften!  ruft  7nan 
einem  Kinde  zu,  da>s  ein  Kornfeld 

betritt. 
nrschker1)e9  eiii  schmaler  Weg  zunschen 

zwei  Felsen   beim  Gottesacker  der 

St.  Servatiigemände. 
art  lett  nieh  von  art,  der  Apfel  fällt 

nicht  weit  vom  Stamme,     et  geit't 

dat  so'n  art  het,  es  geht  vortrefflich. 


luvten,     et   artet   sek   nich,    f.«?  gedeiht 

nicht.     \ß.] 
attiCrig,   empfindlich,   leicht  auff/eregi. 

Rtsch,  ätsch  rufe7i  die  Kinder,  f/Tw// 
sie  sich  beschämen  wollen,  indem 
sie  mit  dem  Zeigefinger  dei'  litikm 
Hand  mit  detn  der  rechten  streirhm. 
s.  ütätschen. 

awent,  Abe)id.  et  is  en  schenen  awent 
hide  awent  Tan  awent;  ek  machte 
en  mal  bi  dage  sein. 

Üwwer.  mi  is  dat  äwwer,  ich  bi7t  es 
übei'drüssig. 

Rwwer  enn,  aufrecht,  in  die  Höhe,  sett 
dat  brett  äwwer  enn,  steile  das  Brett 
so,  diiss  es  .seiner  Länge  nach  sieht. 

Hwwerfall  m.  hei  hett  en  gauden 
äwwerfall,  d.  h.  er  Mym  i^iel  Ge- 
tränk auf  einmal  zu  sicJi  yiehtnen. 

ttwwerkäpsch,  hochmütig,  stoh. 

Äwwerlelieh   adj.  u.   adr.    idm'fW.^sig. 

mehr  als  genug. 
äwweiiioch,   der  Ueberxug  vom   Bette. 

ftww'erwentDch  wird  es  genannt,  wenn 
Stücken  Zeug  erst  oberfUicMich  mit 
„gros.sen  Stichen"^  xusammengendhi 
werden. 

bähä.  Wenn  man  Jdeinen  Kifidern 
bedeuten  will,  dass  etwas  nicJU  ^mm 
Essen  taugt,  so  sagt  man:  Das  ist 

bäbä ! 
häbä  f.  die  Wiege  in  dei' Kinderspraehe, 

bäbel,  oller  b.,  altes,  unbraueJihareji 
Oerät,  verschossene  Kleider  n.  der  gl., 
davon  rerbabeln  (vgl.  engl,  bauble, 
Tand). 

backeberen  feigenilich  gebackene  Bir- 
nen), geringe  Habseligkeiien. 

backen  Von  einem  Brote,  in  dem 
sich  viele  Höhlungen  finden,  sagt 
man:  de  bäcker  het  sine  fru  dorch 
jagt. 

bftckerflechte  f.  bei  den  Bäckern  häufiger 
Hautausschlag. 

backmolle  f.  der  Backtrog. 

bäke  f.  Dickbein,  Lende.  Bloss  ron 
diesem  Teile  einer  Qans  gebräuch- 
lich, und  xivar  tiur  wenn  er  ge- 
räiichert  ist.  Meist  bloss  so  riet 
als  geräucherte  Qans.     [G.] 

bakel  m.  Prügel. 
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bakctell  ».  {fr\,  boi^telle),  eine  Kleinif/- 
keil,  (lat  is  en  baketell  for'n  kar- 
fvrscbteu,  e^ine  IMa.,  die  wold  noch 
fifis  der  Zeit  stammt,  ah  Kurfta^h^en 
die  Vogtei  über  das  Stift  Quedlin- 
hurg  hatte, 

bniamm  n,  1)  Srdia flamm,  2)  dummer 
Mensch. 

balheren.  äwwer  den  leppel  balberen, 
übervorteilen,  betrügen. 

bsilgr,  kleines  Kind  (hn  Unwillen  oder 
Sehe7'.r  gesagt),    pL  bälger. 

ballern,  wiederholt  schlagen. 

ballHtieri^,   störrisch,   unbändig.     \B.\ 

balsiemaeke  f.  PaMinake  (pastinaca 
sativa). 

bammeln  sm;.  i\  baumeln,  frei  schweben. 

bsmimelotten  pl.  en  pär  b.,  ein  Paar 
Ohrringe. 

bäne  Istfike!  wer  nieh  wegr  ^it,  krigri 
wat  op  de  sehnnte.  Ausruf  dei' 
Kinder  auf  der  Schlitterbahn,  eine 
Aufforderung  c^wn  Austveirhen. 

baugbilehse  f.  ängstlicher  Mensch. 

bansen,  aufschichteti,  von  Holx^  Torf 
usw.,  davon: 

banse  f.  up  de  banse  gan  (vql.  Krhl, 
XIII,  30,  40,  52,  60). 

barbeinig,  mit  blossen  Füssen,  nur  in 
der  Zusammensetzung  barwet  un 
barbein  ig. 

bHrenmilasig.    er  hat  b.  viel  Geld. 

barm  m.,  bftrme  f.  liefen,  Satx  bei 
oberjährigem  Biere. 

bannen  mv.  v.  jammern,  klagen. 

barsch  adj.  rauh,  grob,  itiuingenehm. 
Von  allen  Zeugarten,  dem  Wetter, 
der  L/uft  und  mwalisclien  Hand- 
lungen gebräuchlu^.     [0.] 

barte  f.  kleines  BeiL     [B.\ 

Bartel  fdo*  Bartholomäustag  (24. 
August)  soll  von  besonderem  Ein- 
fluss  auf  die  Weinernte  sein] :  be 
weit,  wo  Bartel  den  most  halt. 

biMwet  adj.  u.  adv.  (M.  barfuss),  met 
barwetenbeinen;  barwet  lopeu,  eigentl, 
ohne  Fussbekleidung,  abei'  aueh 
überhaupt  entblösst,  z,  B.  met  en 
barweten  arsch. 

bäte  w.  Es  ist  nur  noch  wenig  ge- 
bräuchlich. Man  sagt  alle  Bäte 
bilpt  i.  e.  alle  kleinen  Versuche  zur 


Befördet^ing  eines  Dinges  helfen, 
tragen  xu  .meiner  Vollendung  bei. 
[G.]  Auch  ich  habe  die  Redensart 
in  Qu.  nieht  mehr  geJuJrt  (m/l.  Krhl. 
XXVII,  40  f.,  4,%  TS). 

battem,  buttern,  gehen,  laufen,  hei 
kleinen  Kinxlem  üblich.  Et  kann 
schon  buttern,  es  kann  sclion  laufen. 
\0.\ 

baukeekeren,  1)  Bucheckern  (hd.  Buch- 
nüssej.     2)  geringe   Habseligkeiten . 

banz!  iuterj.,  gebräuchlich,  wenn  etwas 
niederfällt  oder  losknallt.     [G.] 

banzen,  bautsen,  wahrscheinlich  rer- 
irandt  mit  to  bounce  im  engl,  lieisst 
ebenfalhi  knallen.  Es  bexeidmet  das 
Niederfallen  eines  Diiiges  und  den 
damit  verbundenen  Schall.     \  G.  \ 

henbautsen,  hinfallen.     [G.] 

bawerlabbe,  ein  Mensch,  der  viel 
dumtnes  Zeug  sp-icht.     [Kl.\ 

bebberloeke,  ein  Mensch  mit  sogen. 
Schmach  tlocJcen. 

beddel  w.  Sachen  ohne  Wert:  da  Iit 
de  beddel. 

beddelmann,  in  dem  Sjyrüchworte  : 
Wenn  de  Beddelmann  nischt  hebbn 
sali,  mott  ^et  Brot  ut  den  sakke  ver- 
leim, d.  i.  wer  nichts  haben  soll, 
muss  auch  das  noch  verlieren,  was 
er  künimerlieh  erworben  hatte.    \  G.  \ 

beddelmannsworseht  f.  Stückchen  Wurst, 
die  von  den  Fleiscliern  den  Bettlern 
verabreicht  werden. 

beddelpatzig  wird  ein  Kind  genannt, 
das  sich  für  eine  Gabe  nicht  ge- 
hörig bedankt, 

beddelTOgt  m.  Aufselier  über  die  Bettler. 
Dieses  Amt  bestand  in  Qu.  noch 
i7i  meiner  Jugend. 

begine,  bigine  f.  Art  Pelxmütxe  alter 
Frauen,  welche  die  Backen  uml 
Ohren  bedeckt.     [(?.] 

belderwant  (s.  Mnd.  Wb.  I,  207),  Tuch 
von  Leinen  und  Wolle. 

bein  n.  da^s  Bein,  ek  will  dek  beine 
maken,  dich  auf  den  Gang  h'ingen. 

beine  adj.  dicht,  fest,  wasserJholtig, 
von  liölxernen  Gefässen.  de  emmer 
is  nich  beine,  ick  will'n  beine  maken. 
[G.]  (Aus  bi-en,  bei  einander. 
Gegensatz    van-en:     de    tunn'    geit 
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ganz  van-en,  dif  Tonne  troehiPt  (jan% 
ausptnander,  s.  Dmnwil  S.  -iG). 

beinig  adj.  gut  auf  den  Füssen,  rüslig. 
hei  is  vor  sin  older  noch  hellisch  beinig. 

belnling  m.  der  Teil  des  Strumpfes, 
welclier  das  Bein  hederkt. 

belr  w.  Bier. 

beist  71.  hestia,  TYw.     \G.\ 

bek  7n.  Bach,  Quelle, 

seil  bekliiddem  sw.  v.  sich  beschmutzen. 

sek  beklikkeni,  von  Kindern  gelrravcht, 
die  während  des  Essens  Spei-seieilchen 
auf  ih7'e  Kleider  fallest  lassen. 

belHmmeit.  de,  dat  is  belämmert  7vird 
geh^aucht,  iwi  die  Verachtung  einer 
Person  oder  Sache  aiiszudiiicken. 

be^entr^der  (hd.  Bälgetreter) ,  calcator. 

lieiiant,  beklomTuen. 

benebettel  m.  hölzerner  Wäscheklopfer. 

ben^miehe  f.  spöttische  Bezeichnung 
für  die  städtische  „Pension"'  der 
Bauerntöchier.  sei  is  in  de  ben^»miche 
komen. 

Benewitz.  Die  Kinder  singen:  Da 
danzt  Renewitz  met  siner  leiwen  frü. 

sek  bepinkeln,  sich  bencLssen. 

bepladdera,  nass  machen,  sek  be- 
pladdern, sich  7iass  machen.     \G.\ 

bere  f.  Birne.  Eine  alte  an  das  Platt- 
deutsche gervöhnte  Quedlinhurgerin 
sagte,  wenn  sie  hochdeutsch  spreclien 
wollte,  auch  Erdbirne  für  Erdbeere. 
Met  dinen  knoken  smite  ek  noch 
beren  af!  sagte  iwi  1860  ein  alter 
Quedlinburger  zu  seinem  Freu7ide, 
den  er  zu  überleben  gedachte  [vgl. 
Niederd.  Jahrbuch  XV (1H89)  S.  92; 
Am  Urquell  IV,  18/. 

beren,  heben.     \G.] 

beijer  m.  der  Bürger. 

berke,  Bi7-kc  (betula  alba). 

berker  m.  Böttcher,  cUs  Farniliennafnen 
schon  1583  bei  Klee7nann,  Die  Fa- 
milienrm7nen  (^edlinburgs  S.  197. 
Den  Ham7ner schlügen  des  Böttchers 
legt  man  den  Beim  unter:  Dat  berker- 
wif,  dat  berkerwif,  dat  fritt  den  snren 
kol  int  lif  (vgl.  Danneil  S.  23 
unter  Böttk'rj  oder:  berker,  berker, 
bum  bum  bum,  schleit  sine  fru  in 
hnse  mm. 


bero|)en,  be7'ufen.  beröp  et  nicb!  safji 
7nan..  wenn  7nan  sich  /ff  j-wa«?  niikkfs 
berühmt. 

beseheiten.  dat  is  beschetten !  Ausruf 
der  Verachtung. 

besehummeln,   übeii^orteile)},   Mri'ujrti. 

besehnppen,  dassellye. 

besehlän,  beschlagen,  row?  Glase,  irrmt 
es  durch  die  angesetzte  Feychh'gkfit 
trübe  wird;  auch  von  gekochtot 
Sj)ewen,  die  sich  mit  Schi  mm  H  U- 
decken. 

beschlapen.  dat  will  ick  erst  beschlapen, 
darauf  will  ich  mich  ei-si  frith 
Nacht)  besinnen. 

besehmaddern,  sek,  sich  besudehi. 

bessen  7n.  Besen. 

bessenbinner  m.  Besenhindei\ 

bessenrein  ist  ein  Zimmer,  das  mit 
detn  Besen  gekehrt,  aber  noch  nirhf 
gescheuert  ist. 

bessenstel  m.  Besenstiel. 

bete  f.  (beta  vulg.  C.)  rode  beten,  roh 
Rüben. 

beQen  n.  Bischen,  en  betjen  brot,  kese. 
aber  auch  en  betjen  flink. 

betrekken,  anführen,  hintergehen.  \  d. 

betInte,  fein,  behutsam,  mit  Manier, 
nett,  du  geist  jo  sau  betinte.  E< 
schliesst  meist  den  Beg^-iff  des  ge- 
zierten  in  sich,  en  betinte  Mnl, 
ein  gespitzter  bedächtiger  Mund.  \  G. 

bettspnnnlg  f.  s.  spunnig. 

bewwer  7n.,  erkaltete  und  rerdieklr 
Brühe  des  Bratens y  die  mit  dem 
kalten  Fleische  auf  das  Brod  ge- 
legt wird. 

bewwem,  zittern,  gewöhnt,  zittern  nn 
bebbern. 

bewwerig,  zitterig. 

bibliwen  sw.  v.  dabei  bleiben,  da  blif 
man  bi!  bleibe  nur  bei  dieser 
(falschen)  Meinung. 

bilcefät,  Fass,  i«  de7?i  die  Wasche 
„gebikt^^  wird. 

bikken,  durchbrechen,  dat  Ei  bikket. 
das  Hühnchen  bricht  sich  durch. 
de  Rok  bikkt,  bekömmt  ein  Loch.  [  G. 

bilade  f.  ein  Seitenfach  in  der  Lade 
der  Handwerksinnungen,  dat  kfimmt 
ut  de  kist  oder  de  bilade,  e^  ist  gleich, 
ans  ivelcher  Kasse  dies  bezahlt  wird. 
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billenbröt  n.     „In   Qu,  gab  es  zum 

FasinacMsdienstag  fioch  ein  be- 
sonderes Gebäck,  kleine,  runde,  aus 
Kuchenteich  geformte,  mit  Korinten 
versehene  Brötchen,  Billenbrode  ge- 
7iannt.  Sie  umrden  beim  Bäcker 
yekauß  und  kamen  regelmässig, 
aber  nur  an  diesem  einzigen  Tage 
auf  den  Frühstückstisch,  Mein  Vater 
hielt  darauf,  dass  jedes  Kind  sein 
ßUlenbrod  bekam.  Wir  nahtnen  sie 
auch  der  Absonderlichkeit  lialber 
gatix  gern,  obwohl  sie  bei  weitem 
tiicht  so  gut  schmeckten  wie  eine 
Prilke  oder  selbstgebackener  Kuchen, 
(Bosse  S.  526.)  Übe?-  die  von  B.  ver- 
mieste Deutung  s.  Krbl,  XVIII,  S,  43, 

bimmelkloeke  f,  eine  kleine  Glocke. 

bimmeln,  mit  der  kleinen  Glocke  läuten, 

bimsen  sw.  v,  schlage?i,   s,  yerbimsen. 

binneke  f,  weisses  Band. 

bint  /*.  das  Gebinde  z.  B,  Garfi,  Koni- 
garben, 

bire  f.  Bettüberzug.    [G.]  [/Zrf.  Bübre.] 

bisehiSper  m.  Schlafkamerad  (ohne 
übelen  Nebensinn). 

bisterig  adj.  u.  adv,  verwirrt. 

bite  IV,  Bei  den  Bäckern  der  grosse 
Backtrog  nebst  dem  DeckeL  auf 
welchem  der  Teig  gewirkt  wird, 
[G.]     [Hd.  Bütte.] 

Illädeköl.  Onkel  Bl,  eine  oft  an- 
geführte Persönlichkeit, 

blaffen,  das  Bellen  der  Hunde, 

bläken  sw.  v,  qualmend  brennen,  de 
lampe  bläkt. 

bläken,  die  Zunge  herausstecken, 

blarren,  singen,  schreien,  laut  weinen, 
Ist  Ausdruck  des  Umvillens  über 
diese  Sachen,     [Cr.] 

blSsehaf .  1)  das  Schaf  in  der  Kinder- 
sprache.    2)  ein  dummer  Mensch. 

blase  f.  der  Kessel  in  der  Brennerei, 
blasenmädchen,  blaseuknecbt.     [B.] 

blasepeter,  der  Musikant.     [Kl] 

blau,  betrunken,  jem,  blauen  Dunst 
vörmaken,  jemand  beschwindeln. 

blauen  twärn,  schlechter  Branntwein, 
Fusel. 

blechen  zahlen, 

blek,  Platz  zunschen  zwei  Häusern, 
dat  Scheblek  (schiefes  Blek)  hd, 
entstellt  in  Schiffblek, 

Niederdentochet  Jahrbaoh  XXIX. 


olles  blek,  altes  schlechtes  Frauen- 
zimmer,    [KL] 

blenke  f.  ein  Gestell  in  der  Kücfie^ 
wohl  von  dem  darin  aufgestellten 
glänzenden    (blinkenden)    Geschirr, 

blennen,  mit  Gewalt  fortbringen,  fort- 
siossen,  schmeissen,     [G,] 

blenner  m,  hei  is  en  blenneri  ein 
Mensch,  der  durch  sein  Äusseres 
täuscht. 

blimmerant  adj.  mek  is  sau  blimmerant, 
es  flimmert  mir  vor  den  Augen, 

blinne  dinger,  pl  Blutgeschumre,  die 
aus  „heiler  Ilaut^*  kommen, 

biinner  Hess  m,  jem,  der  über  das  zu 
Beachtende  hinwegsieht  (bei  Danneil 
S.  20  entstellt  in  blinn'  Hecks). 

Bloeksbarg  7n.  der  Brocken,  jem, 
tm'n  Blocksbarge  wünschen  —  ver- 
wünschen, 

blfibttdel  m,  Beutel  mit  Waschblau, 

boben,  oben,     [G.] 

bock  m,  äwwermorgen,  wenn  de  bocke 
lammen  =  auf  den  Nimmermehrs- 
tag, 

Bode,  alles  was  fliesst.     [B,] 

böge  f,  et  kimmt  üt  de  krümme  in  de 
bBge,  etwa  =  M,  „die  Hitze  gelit 
mit  dem  Rau/ch  auf,  es  kommt  auf 
eins  heraus*^ 

böken  sw,  v,  flass  boken,  die  holzigen 
Teile  des  Flachses  durch  Schlagen 
von  den  feineren  Teilen  des  Bastes 
absondern. 

bölken,  au^  vollem  Halse  schreien, 
meist  von  Kindern  gebraiuiht. 

boUem  sw.  v.  stark  klopfen,  an  de  dSr 
bollern. 

boUwerken  sw.  v,  stark  klojyfen, 

boltjen  n.  Bonbon, 

bolze  m,  der  Kater, 

bökater  m.  schwarze  Regenwolke, 

bömann  ?».  Schreckgespenst  für  die 
Kinder. 

bömOlen,  derbe  aicsprügeln.  [G,] 
[Auch  verbömölen,  eigentlich  mit 
Baumöl  einschmieren.] 

bönenkrnt  m.  (satureja  hortensis  L.), 
Bohnenkraut,  Wursihraut,  Kölle, 

bönenstifel  f.  Bohnenstange  (zu  stif, 
steif), 

bönenstroh  (hd.)  grob  wie  Bohnenstroh. 

bör  m,  der  Bohrer, 

10 
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borgremester  m,  der  BürgenneiMer. 

borgremesterbük  m.   ein  dicker  Batich. 

borstwiseh  7n.  hd.  JTand feger  genannt. 

bossig  adj.  erbost. 

boten,  7?nt  der  Egge  nur  einmal  über- 
eggen.     [  G.] 

botter  f.  hei  steit  da  as  botter  an  de 
sunne,  d.  h.  verblüfft,  beschämt. 
Hand  von  de  botter!  =  Weg  da! 
Entstellt  aus  hd.  Hand  von  der 
Butten  (s.  Krbl.  XXI,  90;  XXIlX  41). 

botteni  1)  Butter  machen.  2)  Butter 
werden,  et  will  nich  bottern,  es 
lüill  nichts  daraus  werden. 

botterbröt  m.  vor'n  botterbröt  köpen 
=  sehr  wohlfeil  k. 

botterlicker  m.  scherxlmfte  Benennung 
des  Zeigefingers. 

Bottermelkschlappen,  eine  Volks- 
belustigung auf  dem  yyKlers*^. 

botterstuUe  /*.  mit  Butter  bestrichene 
Brodscheibe. 

bottervogel  7n.  1)  Name  des  Kohl- 
weisslings.  2)  eine  nicht  quittierte 
Bechfiung. 

Boxhörenschanze  f.  ein  Berg  (Bosse 
S.  157). 

bozel  f.  Kugel  des  Kegelspiels.  Qu. 
dicke  bözel  wird  von  dicken  kleinen 
Kindern  gebraucht. 

bozeln  v.  a.  kegeln.     [G.] 

braken  f.  w.  v.  vom  Flaclise:  Irrechen, 
h'echeln. 

brake  f.  das  Werkzeug,  mit  dem  der 
Flachs  gebrochen  wird. 

brägen  m.  das  Oehirn,  gilt  als  ge- 
meiner Ausdruck:  ek  slä  dek  den 
brägeu  in. 

bralstcrig,  bransterig  adj.  ayigebrannt. 
dat  äten  schmecket  bransterig. 

Brämworst  f.  Wurst  mit  Semmel  und 
liosinen,  norin  das  Oehirn  (brägen, 
bräm)  des  Schweines  eingemengt  ist, 

branibiren,  trotxig  woi'auf  bestehen 
und  deswegen  lärmen.     [G.] 

bratsch!  interj.  den  Schall  beim  Hin- 
werfen nachahmend  (vgl.  Grimm, 
gr.  8,  307). 

brätworschtflelsck,  gehacktes  Schweine- 
fleisch,  f/oÄ   oft  roh  gegessen  wird. 

breddejam  7n.  Bräutigam. 

breddejaiiisfrack  m.  der  Fiack  des 
Bräutigams. 


in  de  BrednUe  komen,  in  Verlegenheit 
geraten. 

breihän  m.  der  Broyhahn,  das  hekannk 
aus  Weixen  geh'aute  Weissbier. 

bremmeln,  auf  eine  klagende  Art 
wogegen  murren  und  Voncürfe 
machen.  Ein  bestraftes  Kind  brem- 
melt,  wenn  es  seinen  Unwillen  dar- 
über mit  halben  Worten  bezeigt. 
[G.] 

brenne>yln  m.  Branntwein. 

brenne winskosohale  f.  Kalte  Scluth  au.^ 
Branntwein  und  Braunschu^rigrr 
Honigkuchen,  s,  koschale. 

brien,  zornig  macfien,  necken,  brie 
den  Hund  nich,  necke  den  IIhwI 
nicht.     [  G.] 

brilläpe  m,  Scheltwort  für  einen 
Brillenträger. 

brink  m.  Grasanger,  hei  wänt  upp'n 
brinke. 

brise  f  Kalbseuter. 

britjen  m.  Bräutigam. 

brösen,  laut  weiften. 

Biiihl   m.   (M.)    (urspr,  feuchte    Xie- 
derung,    Buschwerk    in    sumpfiger 
Gegend)  in  Qu.   Name  des  Stadt- 
parkes. 

brücken  sw.  v.  husten,  beim  „Stick- 
husten der  Kinder^'. 

briihsledenheiss  adj.  u.  adv.  einem  etwas 
bi'ühsiedenheiss  unedererxählen. 

bniken,  gebrauchen.  ek  brüke  n 
doktor,  ich  habe  einen  Arzt  an- 
geyiommen.  ek  brüke  wat  for  den 
hausten,  ich  nehme  Arxetiei  gegen 
den  Husten. 

bnuniner  m.  grosse  Fliege,  die  beim 
Fliegen  einen  summenden  Ton  her- 
vorbringt,  Schmeissfliege. 

brummen,  im  Gefängnis  sitzen. 

brummkisel  yn.  grosser  Kreisel  («.  kisel '. 

brünbeir  n,  Braunbier,  frülier  der 
gewöhnliche  Haustrank. 

brfise  f.  Beule  am  Kopf  (Krbl.  XXIII 
S.  41  u.  67). 

brustdauk  m.  Bi'usttuch. 

sek  bücken  sw.  v.  sich  heugetu 

baddel  /«.  flache  Schnaps flasdie;  auch 
die  zum  Saugen  der  Kinder,  aber 
nie  Weinflasciu!.. 

buddeln,  ein  Kind  mit  der  Flasehf 
aufliehen. 
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baen,  bauen.  Buen  is  ne  lust;  wat 
et  kost^  hebb  ek  nich  gewusst.  ek 
root  an  den  büse  noch  vel  büen  un 
bettern. 

bükknipeii  n.  Bauchweh, 

bule  f.  Beule,  Vertiefung  in  einem 
(Jci'ät,  einetn  Hut  u.  ä. 

bullerieh,  leicht  aufbrausend, 

bnlleijän  m.  ein  leicht  aufbrausemler 
Mensch, 

biillerlok  ?j.  das  Grab,  besonders  in 
der  Kindej'sprachej  von  dem  dumpfen 
Ton  der  auf  das  Grab  fallenden 
Erde  so  genaymt, 

bumkeile  Schilfkolben.     [B.] 

bummelaek  m.  ein  bummliger  Mensch, 

bnmineLseliottsch,  ein  langsamer  Tanz, 
en  bnmmelschottschen  danzen. 

burren,  fliegen,  von  Teeren,  die  dabei 
einen  hörbaren  Ton  hervorbringen, 

burrkUwer  m,  Käfer,  besonders  der 
Maiküfer. 

bü  en  bä  bei  is  sau  bü  en  bä,  e?*  ist 
so  unfreundlich, 

bnsehkopp  m,  ein  Mensch  mit  buschigem 
Haar, 

bttttewennigr,  auswendig,  [G.\  Wenn 
man  jemand  auf  eineyi  Fehler  an 
der  Kleidung  aufinerksam  macht, 
so  sagt  er  wohl:  Och,  dat  is  man 
buttewennig. 

bntten,  draussen.     [(?.] 

sek  batzen,  sich  stossen. 

butzeman  m.  ein  Kinder geiq)enst,  wo- 
mit man  schreiende  Kinder  bedroht. 

buxböm  scbeiten  (hd,  auch:  buschbaum 
.Hchiessen),   auf  dem  Kapfe  stellen. 

boxen  (s.  Schambach  S.  37)  Eu- 
phemismus für  stehlen, 

biixen  pl.  Hosen. 

da  nich  vor,  elliptische  Rda,  beim  Ab- 
lehnen de^  Dankes:  „dafür  brauchst 
du  nicht  xu  danken /^^ 

dag  m,  bei  will  sek  von'  dage  dann, 
er  ist  so  verzweifelt,  dass  er  Selbst- 
mord begeJien  will. 

zwischen  dag  un  duster,  in  der  Däm- 
merung. 

dac'hhase  m.  die  Katze;  auch  scherz- 
hafte Bezeichnung  für  den  Dach- 
decker. 

daelit  m.  Docht,  „dachte  sind  keine 
lichte"    sa^t    man,    wenn    jemand 


sich  geirrt  hat  und  dann  sagt:  „ich 

dachte!^' 
daehle  w,  Tenne,  Hausflur.     [G,] 
daesig,  einfältig,  albern,  daher  Daese- 

kop,  alberner  Mensch.     [G.] 
dämelie  f,  Dummheit, 
dämelaek  m.  Schelte  für  einen  däme- 
ligen Menschen. 
damelkläs  m.  einfältiger  Mensch. 
dämelsack  m.  dasselbe. 
dämlleh,  etwas  dumm. 
dttmmem.      ein    betjen    dämmern,    ein 

wenig  einnicken. 
dämmerstnnue  f.  Dämmerung,   Znvie- 

licht. 
dSsbartel,  m.  alberner  Mensch. 
dal.     sett  dek  dal,   setze  dich  nieder! 
dammeln  sw.  v.  tändeln,  spielen. 
damp  m,   einen  damp  andaun,  jemand 

etwas  anhaben, 
dampig,  von  Menschen  und  Pferden 

gebraucht  =   kurz^aimig,  keiwliend. 
dannappel  m,  der  Kienapfel,    Zapfen, 

der  den  Sameji  enthält. 
dato  =  lat,  datum.     dat   is   bet  dato 

(bis  jetzt)  nich  sau  west. 
dilts  m.  verächtlich  für  Kopf:   ek  slä 

dek  upp^n  däts. 
dau  m.   vor  dau  un  dach  opstau,   sehr 

früh  (vor  dem  Fallen  des  Frühtaus 

und  Tagesanbruch  aufstehn  (s.  Krbl. 

XVI,  78). 
daukmäker    hiessen   die   Tu^hmacher- 

gesellen  in  den  grossen  Fabriken, 
debbel  m.  (hd.  Döbel^  leaciscus  cephalus, 

der    gemeinste    der    Eltfische.       S. 

Brehms    Tierleben,    kl,   Ausg.,   Bd. 

3,  326. 
debbeln,   im   Ringicatnpfe   bezivingen. 

Ein  Knabe  sagt  zum  andern:   ek 

will    dek    schon    debbeln     (s,    Krbl, 

XVni,  78  u,  91). 
deckel  m.,   1)   Deckel  eines    Gefässes. 

op  en  scheiwen  pott  findt  sek  ok  en 

deckel,  sagt  man,   ivenn  ein  häss- 

licJies  Mädchen  einen  Mann  bekommt. 

2)  Mütze. 
deekeln,     die    Mütze    oder    den    Hut 


/v 


ielien. 


defltig  adj.  derb,     defftige  kost. 
deichäpe  7n.  .scherzhafte  Bezeichnung 

für  den  Bäcker. 
dempen  sw.  v.  die  Kehle  ziidrncken. 

10* 
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denseli  pL  denscherte,  S2}erling  (neuerer 

Ausditick).     [B.] 
dennauk,  darunter,  daxtvischen.    [0.] 
dicht,     hei  is  nich  dicht,   er  'ist  nicht 

ehrlieh, 
dichte  bly   nalie  bei:   dat  is  dichte  bi. 
dick,     dat  siut  dicke  päden,  dicke  frünne, 

intime  Gevattern,  Freunde. 

dicke  dorch.  hei  is  dicke  dorch,  er  hat 
sein  Ziel  erreicht y  odei':  er  iiat  eine 
Gefahr  überstanden,  immer  dicke 
dorch,  mine  herrenl  d.  h.  durch 
dick  und  dünn. 

diekdrewiseh,  dreist. 

dikkepote  w.  Irrlicht,  Irrwirsch.     [ö.] 

dikkeboteu  odei'  dikkepoten  heisst  in 
der  Ökonomie  die  Furchen  wieder 
abpflügeUj  die  der  Nachbar  zuviel 
weggepflügt  hatte.  Der  Aberglaube 
sagt  von  dem  letzteren,  er  müsse 
nai'h  dem  Tode  als  Dikkepote  (Irr- 
licht) spuke?  i.     [G.] 

dickkopp  w.  Schelte  für  einen  hals- 
stan^igen  Menschen. 

dickpanzen  m.  Schelte  für  einen  dick- 
bäuchigen Menschen. 

diinen  (mnd.  vimen^,  grosser  auf  freiem 
Felde  aufgehäufter  Getreidehaufen. 

dingerieh  n.  ein  unbestimmtes  Ding, 
(Vgl.  Schmeller,  Bayer.  Wb.  I*, 
521,  1417.) 

discher  m.  Tischler. 

docke  /!  ne  docke  side,  twärn,  ein  Ge- 
binde Seide,  Zunrn. 

docke  f  Pujype.    wi  ne  docke  dasitten. 

död  m.  de  död  löppt  äwwer  min  graff 
sagt  der,  den  ein  eisiger  Schauer 
überläuft. 

Bodenkopp  ?».  Das  Hospital  St. 
Martin  in  Qti.  wegen  eines  über 
der  Tür  angebrachten  Memento 
mori.     sei  wont   upp^n   Dodenkoppe. 

dodenköppig  adj.  dat  licht  brennt  sau 
dodenköppig. 

dodenköppig.  hei  süht  so  dodenköppig 
(mager,  elend)  üt. 

dodgterbenskrauk,  %u7n  Sterben  krank. 

dfechen,  drescJwn;  afdöschen,  durch- 
prügeln. 

d(feig  adj.  verschlafen. 

doewesen,  auch  doewen,  toben,  Lärm 
machen.    Bei  detn  ersten  ist  mehr 


Lustigkeit,  bei  dem  xtceüen  Zorn 
die  Ursache.     [(?.] 

döf,  taub. 

döfsinnlg  adj.  dumm. 

döwe  nettel,  der  Bienensaug  (laminm 
albnm). 

dogenicht  m.  ein  Taugenichts, 

doktern,  eine  Kur  gebrauchen:  ek 
hebbe  lange  doktert. 

dollendörich  m.  Schelte  für  einen  un- 
ruhigen und'  zu  bösen  Sireiehen 
aufgelegten  Knaben. 

dorchdr^wen,  durch iri/iben  en  d .  beuge I . 
ei)iei',  der  sich  auf  lose  Sireivhr 
versteht. 

dorehg^nger  m.  ursprünglich  vow 
Pferde,  \  dann  aucii  von  männlichen 
und  weiblichen  Wesen  gebraucht  = 
einer,  der  leicht  durchgeJit,  über  die 
Stränge  schlägt. 

dorchmarsch  m.  die  hd.  als  „Durch fall*' 
bezeichnete  Kranklieit. 

dorchschlaeh  m.  eine  Art  Sieb  in  der 
KücJie  zum  Durchqueisclien  von 
Kartoffeln,  Obst  u.  dgl,  (s.  Mnd, 
Wb.  l  547). 

dorehwammsen,  durchhauen. 

dörtute  [auch  dörndute]  m.  u.  f.  Ein 
hölzerner  Hahn  zum  Abzapfen,  be- 
stehend in  Röhre  [tnte]  und  Stopfen 
[dorn]  davor.  [(?.]  (Noch  um  ISTU 
gebraucht.) 

dracht  f.  ne  dracht  holt,  eine  Last 
Höh,  soviel  mati  mit  einem  Jfale 
zu  tragen  vermag,    ne  dracht  schlage. 

dräghant  n.  pL  drägbänner,  die  Gurte 
zum  Tragen  des  Tragkorbes. 

drägkorf  m.  der  auf  dem  Rücken  ge- 
tragene Korb. 

dralle.  1)  De  twern  is  tan  dralle,  der 
Zunrn  ist  xu  sehr  zusammen- 
gelaufen. 2}  nett  artig  rasch, 
en  dralles  maeken,  em  ra^scJte^, 
munteres  Mädchen.  Kleidungs- 
stücke sitzen  dralle,  wenn  sie  gut 
passen  uyid  ein  nettes  AusseJien 
gehen.     [  6r.] 

drftne  m.  (hd.  entstellt  Träne)  hei  is 
ne  dräne,  er  ist  ein  lafigtceiliger 
Mensdi  (vgl.  Danneil  S.  39.  dräöuer, 
wer  eintönig  oder  nicht  mit  drr 
riötigen  Überlegung  spricht). 

draesen  m.  Ladentisch.     [G.] 
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dränge  adj.  u.  adv,  eng,  flieht  bei 
einander. 

dnmk  7n.  vele  swine  niakeu  den  drank 

dünne  d.  h,   wo  viele  Kinder  sind, 

•  werden   die  Mahlzeiten   knapp   he- 

Tnessen;  auch  von  einer  Erbschaft, 

an  der  viele  teilnehmen. 

drät  m.  1)  Faden,  siehe  pekedrät. 
2)  Geld, 

drebenkll  m,  Schambach  S.  48:  ,dri- 
benkil  („Treib  den  KeiV*)  ein  alle 
Rücksichten  auf  das  SchiMiche  und 
den  Anstand  aus  den  Augen  setzender 
Äfensch/^ 

drebiseh,  dreist,  keck. 

Prefsant  m.  Triebsand,  vom  Wasser 
angetriebener  Sand, 

dreikesehoeh  m,  scherxJiafte  Bezeich- 
nung für  einen  kleinen  Knaben 
(s.  Brem,  Wb   II,  762), 

drell  7n,  mit  drei  Fäden  gewebtes 
Leinenzetig. 

drewet  m.  Dreifuss.     [G,] 

dner  m.  der  Dreier,  eine  Kupfer- 
münze, 

drillen,  plagen,  quälen.     \G.] 

drinken  n.  Dünnbier.     [B] 

drippen,  lecken,  in  einzelnen  Trojyfen 
herabfallen  lassen,  ein  emmer,  fett 
u.  dgl,  drippt. 

driwireliren  sw.  v.  jem.  beständig  an- 
treiben und  dadurch  in  Aufregung 
bringen. 

drizen  sw.  v.  fortwährend  reizen. 

drogre,  de  kan  is  dröge,  wenn  s^ie  keine 
Milch  mehr  gibt, 

dr9gen,  afdrögen,  trocknen, 

drosseken,  sich  im  Mittelzustande 
zwischen  Wachen  und  Schlafen 
befinden,  Ek  sleip  nich,  ek  drösse- 
ketc  maus,  ich  schlief  nicht,  sondern 
loar  nur  zwischen  Scldafen  und 
Wachen.     [G.] 

dröm,  m,  der  Irrtum,  nu  bin  ek  üt 
minen  dröme  sagt  man,  wenn  eimm 
plötzlich  die  Erkenntnis  über  etwas 
aufgeht, 

droppen,  m.  et  is  eu  droppen  up'n 
heften  stein,  d,  h,  es  hilft  wenig. 

drucksen,  zögern,  zaudern,  nicht  mit 
der  Sprache  herauswollen. 

drup.  et  was  drnp  an  dran,  es  war 
nahe  daran. 


driippel,  m,  de  bSnie  stän  np  en 
drüppel  —  die  Bäume  stehen  eng 
zusammengepflanzt  auf  kleinem 
Bautn. 

drusseln  sw.  v.,  indrusseln  bezeichnet 
den  Übergang  vom  Wachen  i?i  den 
Schlaf, 

dubbelt  hält  better,  mit  doppeltetn 
Zwirn  hält  die  Naht  besser,  auch 
gesagt  von  dem,  der  ein  zweites 
Glas  trinkt, 

sek  ducken,  sich  beugen.  Dacke  dicb, 
liebe  seele,  es  kommt  ein  platzregen! 
sagt  der  Trinker,  bevor  er  ein  Glas 
Branntwein,  Bier  hinuntergiesst. 

ducknackig,  hei  geit  sau  dncknackig, 
vgl,  dasenackig. 

dttckser  m.  pl,  dackserte.  dnx,  sperr- 
dux.  [B.]  Der  Sperling,  wohl 
wegen  seiner  Frechheit  und  Ver- 
schlagenheit so  genannt;  vgl,  duckes 
=  Duckmäuser  (Kelirein,  Volks- 
sprache im  Herzogt,  Kassau,  Weil- 
burg 1862,  S.  119);  dux,  ein  arg- 
listiger, tückischer  Mensch,  ein 
Ti'wkebold  (Schambach  S,  53), 

duff  adj.  matt,  von  Farbentönen.. 

duken  sw.  v.  taucJien,  Büke  dek  mal! 
Damit  fordert  man  beim  Badeii 
jemand  auf,  den  Kopf  unter- 
zutauchen, 

dull.  vor  dull  un  blint  lopen  =  übei' 
Hals  und  Kopf  laufen, 

dumm  un  albern,  verrückt;  et  is  tau'n 
dumm  un  albern  werden. 

dummbart.  Die  Mutter  nennt  lieb- 
kosend ihr  Kind  kleiner  dummbart, 
auch  dammpatz. 

dune,  betnoiken,  ohne  Besinnung,    [Ä] 

dunen,  etxvas  schmerzen.  De  täne 
danen,  die  Zähne  schmerzen  ein 
wenig,     [ö.] 

dunnerkil!     Ausruf  des   Erstaunens. 

dunner  krengel  un  tweiback!     Desgl. 

dünnige  f.  Schlaf,  pl,  düunigen,  Schläfe. 
hei  het  mek  in  deDUnnige  stott.  [6r.] 

duren  sw,  v.  währen,  et  dürt  nicU 
lange. 

dusenackig,  hei  geit  so  düsenackig, 
er  geht  so  gebückt,  mit  vorgebeugtem 
Nacken. 

dusseln,  taumeln,  schwindlicht  seift. 
Ut  den  schlape  apdusseln.     [G.] 
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dusseldier  n.  Schelte:  ein  Mensch,  der 
in  einem  steten  Taumel  ist  und 
nicht  weiss,  was  er  tut, 

dusselkopp  m.  dasselbe, 

diist  m.  bezeichnet  Körper,  die  keine 
feste  Consistenx  haben.  Mit  engl, 
dnst  Staub  verwandt.  Ein  mürber 
verlegener  Zeug[stoff]  heisst  Dust 
und  man  sagt  von  ihm  et  is  pure 
Dust.  Hauptsächlich  gebraucht  man 
es  in  VergUichungen  x.  B,  vom 
Fleische,  Zeuge,  Holze,  Papier, 
Leder  sagt  man  et  is  wie  Dust. 
Meines  Wissens  legt  man  aber 
keinem  Dinge  diesen  Namen  eigen- 
tümlich bei,     [Q,] 

dutte  f,  (so  auch  mndj  albernes, 
dummes  Frauenximme7',  nur  in  der 
Verbindung  'ne  dumme  dutte. 

dntten  m,  1)  ein  Klumpen  verworrener 
Sachen  %.  E,  en  dutten  Garn,  Hede, 
Flass,  Lumpen.  2)  ein  zu  grosser 
Bissen  Fleischt  Brot  usw.  dreihe 
nich  saune  Dutten  'nin,  stopfe  nicht 
solche  grosse  Bissen  hinein,  [O.] 
in  dutten  gän,  entzwei  gehen;  alles 
in  dutten  schlau. 

dutzbrauder  m.  einer  zu  dem  man 
„Du"  sagt:  hei  is  min  dutzhrauder. 

düwel  7fi,  der  Teufel.  Ritt  sei  denn 
der  düwel?!  Sind  sie  denn  besessen? 
'n  dummen  düwel,  ein  dutnmer 
Mensch. 

^benmäte,  Sbenmätl(^,  ziemlich  er- 
wachsen,  ziemlich  gross.     [O.] 

ecker  f.  die  EicJiel  und  Bu^hnuss. 

eekerken  öt'n  holte!  Äu^'uf  eines 
Kartetispielers,  wenn  er  viel 
„Eicheln"  bekommen  hat. 

eddelmann  m.  adliger  Gi'undbesitxer. 
In  Qu,  sagt  man:  Wer's  haben 
kann  tin  lebt  nich  wie  en  Eddel- 
mann,  der  i-s  selber  schtild  daran, 

egräl.  dat  is  mek  egal,  das  ist  mir 
gleichgültig. 

eichelingen,  neu.     [G,] 

eleu  stv,  v.  liebkosend  über  die  Backe 
streichen,  von  Naturlaut  ei,  auch 
verdoppelt  eiei,  den  die  Kinder  dabei 
Rechen:  eie  mek  emäl.  Auch  Er- 
wacfisene  eien  die  Kinder. 

elerfläden  (hd.).  Zu  Ostern  wurden 
7ieben  dem  üblichen  Kuchen   auch 


noch  gan^  dünnej  süsse  Eicr/ladai 

gebacJcen  (Bosse  S.  i)2G). 
elerkauken    m.   Eierkuciien.     d&   sint 

ein  back  eierkauken,  die  halten  fc:<i 

zusammen. 
elke  f^  die  Eiclie.    Daran  das  aiij. 
eiken.     eiken  br9der. 
eikappel  m.   kugelige  Geschwulst  auf 

Eichblättern,  Gallapfel,  galla. 
eikerig,  zänkisch,  eigensinnig,  xvcincr- 

lich.     [  G.] 
eikern,   eigensinnig  zanken,   unwillig 

sein  durch  xu  grosse  Empfindlichkeit. 

hei  eikert  immer,  zankt  gern.     Ein 

Kind  eikert,  es  befindet  sich  nicht 

wohl  und  ist  deswegen  eigensinnig, 

weiyierlich.     \  G.] 
elnsehenker    m-.      Beim    Balisrhlagai 

derjenige,  welcJier  dem  Schläger  dai 

Ball  xuwirft. 
elsergam  ?i.  Eisengarn.     [B.] 
ekel,  oller  e.     Schelte. 
elbe,  die  Zahl  elf    dat  duert  von  elbeu 

his  middage   d.  h.  gar   nicht    lang*. 

Früher  nahm  mafi  in  Qu.  im  Som- 
mer das  Miltagsjnahl  selten  um  11 

Uhr  ein. 
elbisch,  elwisch  sind  Scliafe,  wenn  m 

die  Drelikrankheit  haben,  Menschen, 

ivenn  sie  dumm  sind,     [ö.] 
ellbogeu  m.    Auf  die  Frage:  will  wi 

faren?     gibt    man     ableJinetul    die 

scherxltafte  Ayitwort:    met  de   hani 

äwwern  ellbogen. 
eldei*en  ^;Z.  die  Eltern. 
flenne  adj.   elend,  kränklich,  schwach. 

hei  süht  ellenne  ut. 
§lenuig  adv.  ellenig  umkommen. 
eller  f.  die  Erle  (alnus  glutinosa  L.} 

davon 
elleren  adj.  eueren  holt. 
emmer  m.    Eimer    [alts.    embar    von 

ßn  und  heran,  was  mit  einer  (HafKli 

getragen  u;urde]. 
euanner.     üt  enanner  gän,  auseinander 

(entzwei)  gehen,     hi  e.  stän,   hiDuer 

enanner  gän. 
engel  m.   (M.)   der  heilige  engel,  (kr 

Büttel,  Gerichtsdiener. 
engiierkläwe  f.  ein  Stück  Ingwer,  von 

der  ÄhnlichJceit  mit  einer  Klaue. 
enke    m.   der   Kleinknecht,     p^reeuke 

(der  Pferdeknecht),  messenke.     Vher 
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das  NcnjahrsknaUeu  der  euken   s, 
Ik>sse, 

enneken  w.  das  Endclicn,  ein  kleiner 
liest,  eu  ennekeu  worscht  u.  a.,  von 
einem  kleinen  Kinde  vnrd  gesagt: 
et  is  man  sau'n  ennekeu. 

entenplän  w.  Name  eifies  Platxes. 

ent^ellen  8%i\  v.  lät  mek  dat  nick  ent- 
gellen,  trage  mir  das  nicht  nach. 

^re  f.  die  Erde,  der  Boden,  et  is  up 
de  ere  follen. 

er^ttern,  ennschen.     [G.] 

er^stern  adv.  vorge-stci'n, 

erkner  vi.  Erker.     [B.] 

erpe!  ?/?.  der  Entrich,  das  Männchen 
der  Ente. 

erster  däge,  näclistens. 

erwlseli  m.  da^  Irrlicht,  hei  is  en 
erwisch,  sagt  man  ron  einein  un- 
7^ihigen  Kinde. 

estrieh  (hd.)  Fusshoden  aus  gegossenem 
Gijps. 

etepotete,  geziert,  xiinpej'lieh. 

vtewäre     /.     Esswaren,    Lebensmittel 
jeder  Art. 

etterbetseh,  zanksüchtig.  [6r.]  [Vgl. 
etterlg,  1)  eiterig;  2)  sehr  emp/ind" 
lieh,  etwas  xänkisch.  Schambach, 
S,  58.] 

faekeln  sw.  v.  itnmer  mit  der  Nege- 
gation.  hei  fackelt  uich  lange,  seific 
Heftigkeit,  sein  Affekt  bricht  gleich 
in  Tat  aus,  er  schlägt  gleich  los. 
[G.] 

faeken  adv.  oft,  schiiell. 

faeksen  pL  lose  Streiche,  Possen. 

radder  7».  Gevatter.  Rda.  wat  fadder, 
wat  frttnd!  gelt  her! 

fadendree,  fadentrocJcen  ist  etwas  Ge- 
waschenes, wenn  nur  erst  die  aussen 
liegenden  Teile  der  Fäden  trocken 
sind.     [  Ö.] 

fadengrade  adj.  ein  Mensch,  der  ein- 
fach, offen  und  ehrlich  ist. 

faetem^  neugierig.     [G.] 

fakiiken^  nur  Plural,  Betrügereien, 
Faknken  maken,  Betrügereien,  Vor- 
spiegelungen machen.     [G.] 

fal$M?h,  erzürnt,  hei  is  hellisch  falsch, 
op  mek. 

fam^n,  infäm'n  sw.  v.  einfädeln,  de 
neinadel  inföm'n. 

färig  adj.  zerstreut. 


farwe  I)  Farbe.     2)  Färberei:  tüg  na 

de  farwe  drägu. 
Fastelaweut,  Fastnacht  (über  die  Feier 

s.  Bosse  S.  520). 
fäten^  sich  fassen,  ringen,     se  hehheu 

sek  fatt. 
fätbinder  ni.   der  Böttcher,     hei  löppt 

wi  en  fätbinder,   d.  h.   sehr  schnell. 

fautlappen,  sjyötiische  liezciehnung  für 
gekochten  weissen  Kohl  (Lappenkohl). 

feeken,  schaukeln,  vermittelst  einem 
Seile  oder  Brdken.     \G.] 

felse  f.  Müllerstube.     [R] 

feld.  Das  Feld  Jiat  eine  eigne  Be- 
deutung  in  der  Redensart:  ebber 
feld  gähn,  d.  i.  über  La^id  gelten, 
eine  kleifie  Reise  machen.     [Cr.] 

feldherren,  Bürger,  die  zur  Über- 
wachung der  Felder  bestellt  tvarefi. 
[B.] 

ferne,  enne  ferne  vnll,  eine  Hand  voll. 
[Kl.] 

fengen  sw.  v.  (Feiger)  fangen,  dat 
licht  fengt  nich,  das  Licht  will  nicht 
brennen,  dat  is  ein,  met  den  mau 
de  audern  fengen  kau  =  er  tatigt 
nicht  viel. 

fensterterluken,  abgekochte,  m  Scherz 
(Krbl.  XXIII,  87). 

sek  rerännern  siv.  r.  1)  heiraten.  2) 
vom  Gesinde:  eine  andere  Stelle 
annehmen. 

verhäbelt,  verschossen,  von  Kleidern 
(vgl.  engl,  bauble?/ 

Terbellen  stv.  v.  sek  de  hant  verbellen. 
Bei  schiveren  ki/rperlichen  Arbeiten 
erleidet  der  muskulöse  Teil  der 
Hand  (der  Ballen)  oft  durch  heftige 
Dröhnung  eine  Anschwellung,  die 
sich  erst   layigsam  wieder  verliert. 

Terhiiiken  sw.  i\  verbrauchen,  ver- 
brükeu  Se't  gesunt!  sagt  der  Händler, 
weJin  der  Käufer  nach  abgeschlos- 
senem Kaufe  den  Laden  verlässt. 

Terhumfideln  sw.  v.  voprügeln. 

verbni^Jacken,  sw.  v.  verprügeln. 

verdefTenderen,  sek  (defendere),  sich 
entschuldigen,  rechtfertigen  wollen. 

Yerferen,  erschrecken,  sek  verferen.  [  Cr.] 

vergneisen,  in  Schmutx  umkonmien, 
durch  Uyireinlichkeit  ungesund 
werden.     [G.\ 
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verhimmeln,  verzweifeln.     [G,] 

ferkeil  n.  Ferkel.     [J9.] 

verkiuikelii  sw,  v.  heimlich  vertauschen 
oder  verkaufen, 

verlöf  m.  die  Erlaubnis,  met  verlof! 
mit  Erlaubnis.  Beim  Kriegenspielen 
das  »mär,  der  Platz,  auf  dem 
niemand  ,, angeschlagen^^  werden 
darf. 

verliistiren,  hustig  machen.  [(?.]  Qe- 
wohnlich  sek  verlustiren. 

Terpiisten  sek  sw.  v.  wieder  xu  Atem 
kommen,  ek  mot  mek  erst  ver- 
pusten sagt  jemand,  der  stark  ge- 
laufen ist. 

Terquäsen  sw.  v.  im  Übenna^ss  und 
unnütz  etwas  verbrauchen. 

vertoch  m.  ein  verzogenes  Kind,  et 
is  en  lütten  vertoch. 

venmknnstfeileii,  verderben.  Bloss  im 
Scherz.     [G.] 

verweisen,  nicht  schonend  und  vor- 
sichtig womit  umgehen.  Hei  ver- 
weiset alles,  er  verdirbt  alles.  Daher 
auch  der  Name  Weisenprange  oder 
Weisenpilz,  eines  Menschen,  der 
durch  Unvorsichtigkeit  alles  ver- 
dirbt.   [G.] 

verfat  n.  ein  Viertelscheffel,  Gemäss 
für  trockene  Dinge. 

verkaiitig  adj.  wird  von  einein  breit- 
schulterigen Menschen  gebraucht. 

üddeUümfei.  Nachahmung  des  Tones 
der  Geige. 

fikfakkerie,  Betrügerei.     [G.] 

flkke  w.  TascJie.     [G.] 

flkkel.  1)  Ferkel.  2)  Schelte  für 
ein  Kind,  das  sich  beschmutzt  oder 
etwas  unanständiges  gesagt  hat. 

ücken  sw.  v.    den  concubitus  begehen. 

ükkenmesser  n.  Taschenmesser  (Bosse 
S.  520). 

vimarcht  m.  der  alljährlich  im  Anfang 
Oktober  auf  dem  Klerse  abgehaltene 
Vieh-  und  Kranunarkt. 

fimmeln,  sich  mit  kleinen  künstlichen 
Sachen  abgeben.  Kleine  Mädchen 
fimmeln  Mützen,  Eöckchen  u.  dgl. 
für  ihre  Puppen.  Ein  Ungeübter 
fimmelt  und  fimmelt  und  kann 
doch  keinen  Faden  durch  die  Näh- 
nadel bringen.  (Anm.  vo7i  fummeln, 
Jienmifühleyi.)     [G.] 


Ümmelei,    finzelei    iM    Descliäftiguni} 

mit  finzelicJien  Sachen.     [(/.] 
nnseh,  boshaft. 
finzeln   heisst  ebensoviel  als  fimmeln. 

fluzellch,  subtil,  fein,  geringfügig. 
Finzliche  Arbeit,  wozu  viel  Geduld 
gehört.     \G.] 

fipperig,  ein  fipperiger  Mensch,  ein 
Mensch  wie  ein  Schneider. 

fipsen.  Ein  Spiel,  welches  kleine 
Mädchen  mit  fünf  Steinchen  spielen, 
die  sie  geschickt  in  immer  steigender 
Anzahl  aus  der  inneren  Smie  der 
Hand  auf  die  äussere  werfen,  und 
indess  die  in  die  Höhe  geworfenen 
zurückfallen,  andere  noch  stehende 
auffassen;  daher  fipssteine.     [G.] 

fipsen,  Zeitwort.  1)  Fipsen  spielen. 
2)  Ein  Mädchen  fipst,  wenns  die 
Kokette  agirt,  durch  Gang  und 
Kleidung  zu  erobern  sucht  und 
fleissig  umherläuft.  herum  fipsen 
heisst  in  dieser  Absidit  umher- 
laufen und  fipschen,  fipstrine  ist  der 
Name  eitles  solch^i  Geschöpfs.    [  G.] 

fisematenten  /?/.  listige  AusfliicfUe. 
Finten. 

fitten  pl.  Fittige  der  Vögel. 

fltzebone  f.  grüne  Bohne. 

fizzenfei,  keck,  naseweiss  hei  gefähr- 
licJien  Dingen  oder  dummdreist.  [  ö.' 

flabbe  f.  die  Jierabhängenden  Lippen. 

fladderigr,  flatterhaft. 

fladdersehlbe  f.  eine  Scheibe  an  der 
Vogelstange,  nacJi  der  geschossen 
umrde  (s.  Krbl.  XXIII,  87,  Bosse 
S.  536). 

fladdfise  f.  komische  Bezeichnung  der 
blärrmütze,  einei'  weiblichen  Kopf- 
bedeckung. 

flämisch  adj.  ungeschliffen. 

flaps  m.  tingeschliffener  Mensch,  davon 
das  adj.  flapsig. 

flass  m.  der  Flachs. 

fläts  7n.  ein  Flegel,  Grobian  (vgl 
Krbl.  XXIV,  8  f.). 

flatsig  adj.  flegelhaft  (vgl.  Krbl.  XXIV. 
8  f.). 

sek  henflätsen,  sich  wie  ein  Flegel 
hinsetzen  (vgl.  Krbl.  XXIV,  8  fJ. 

flau  adj.  schwach  im  Magen,  mek  is 
San  flau. 
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flaiise  w.  Liige,   Windbeutelei     [G.] 
fleischer  vi,  (hd.),  ,Da  knckt  de  fleischer 

rüt"  sagt  man,  wenn  das  Fleisch 

durch     den    xetrissenen     Strumpf 

sichtbar  wird.      Deutlicher  in  der 

AUmark:  Fleschers  dochter  kickt  ät 

strnmpweber  sin  finster. 
fleiten  gan,  wie  M.  flöten  gehen,  ver- 
loren gehen, 
flellje  /".  Flöte,    fleitjenpipen!  fieckendc 

Abweisung. 
fleiljeii  sw.  v.  auf  den  Fingern  pfeifen. 

[Kl.] 
flikke,  von  jungetn  Federvieh,  soviel 

als  befiedert,  essbar,  zum  Ausfliegen 

bereit,  flügge.     [G.] 
fllttjen  pL  Flügel. 
flitzbo^n  m.    der  Bogen,   womit  die 

Knaben  Pfeile  schiessen. 
flitzen,  schnell  laufen:  da  flifzt  he  henn! 
flotten  pl.  Flottweiden.     [B.] 
flüehter  m.  1)  Tavhe,  welche  ni<^ht  ivi 

Schlage  gefüttert  wird  (Feld flucht  er)  ; 

2)    leichtsinnige   Weibsperson,    die 

sieh  herumtreibt. 
flamen,  flomen,  das  Bauch-  und  Nieren- 
fett  der  Schweine  und  Gänse. 
flunk  m.  der  Vogelfittich,  im  ScJierz 

auch  vofi  defn  Arme  des  Menschen: 

hei  hett  en  lämea  flnnk. 
flunkern    sw.   v.    nicht   der   Wahrheit 

getreu  bleiben,  aufschneiden. 
flunseh  f.  herahJvängende  Lippen,    en 

flansch  mäken  als  Zeichen  des  Un- 

lüiüens. 
floschen  sw.  v.  dat  fluscht  better,   die 

Arbeit  geht  so  besser  vorwärts. 
foeken  schw.  v.  schnell  laufen. 
TOgpelkönigr  (hd.)  der  Bestemann  heiin 

Vogelschiessen  (Bosse,  S.  536). 
Torborgr  f.    (mhd.    vorburc,   suburbium 

Lexer  III,  462).    Name  eines  be- 
stimmten GeliÖftes. 
Vöref.  die  Ackerfurclie. 
vorf  ötseh,  eigenil.  vor  den  Füssen  weg, 

der  Reihe  nach. 
TorhoUen   sw.  v.   frisch  brot  holt  uieh 

vor,  unrd  schfveü  verdaut. 
forke  f.  die  Mistgabel. 
forsche   /.    (frx.   force^    Körperkraft: 

hei  hett  grote  forsche. 
Tonreik  n.  1)  ein  xu  einem  grösseren 

Gtite  gehöriges  Gehöft,  2)  auch  von 


jedem  geräumigen  Hause  oder  Ge- 
höft wird  gesagt:  et  is  en  grotes 
Vorwerk. 

fmchter  1)  Frachtwagen.  2)  F rächt - 
fuhrmann     [B.] 

fräk,  altes  Gerumpel 

franjen  j9/.  FraiLsen  als  Schmuck,  auch 
Fetzen  am  Kleide. 

frete  (e  wie  ae)  w.  Maul.     [G.] 

frete  (e  i/ne  in  Seele),  ziemlich  heran- 
gewachsen. Gebräuchlich  von  Leuten 
fleischen  8 — IS  Jahren  alt.  Ek  war 
en  f reter  Jnnge,  en  fretes  Mäken. 
Anch  von  Tieren  gebräuchlich.  [  G.] 
Vgl.  mnd.  wret. 

fr^teg^m  m.  einei',  der  gern  isst,  ein 
Niminersatt,  besonders  im  Scherz 
von  Kindern  gebraucht. 

fr^tewäre.  Von  Kindern,  die  gern 
essen,  sagt  man  im  Scherze:  dat 
is  fr^tewäre. 

fr^teack  m.  (hd.  Fresssack)   Vielfrass. 

frien  sw.  v.  freien,  heiraten. 

Yriheit  f.  ein  Asyl  (vgl.  Mnd.  Wb.  .9, 
532):  ek  hebbe  mek  up  de  viiheit 
koflft  sagt  jemand,  der  sich  in  ein 
Hospital  eingekaufl,  d.  h.  durch 
Zahlung  einer  bestimmten  Summe 
das  Recht  auf  Aufnahme  in  das- 
selbe erworben  Juit. 

fritJät  f.  die  Freite,  Brautwerbung. 
hei  geit  np  de  frijät. 

frikkeln,  hin  und  her  beivegen,  um 
etwas  los-  oder  aufzumachen.  Man 
frikkelt  an  einer  Tür,  einem  Schlosse y 
um  aufzumachen,  an  einem  Pfahle 
oder  Nagel,  um  sie  heraufzuziehen. 
[Q.] 

Fritze,  FHtz.  Neckreim:  Fritze,  Stige- 
litze,  din  Vogel  is  dot,  Hei  singt 
nich,  hei  drinkt  nich  Un  fritt  ok 
kein  bröt  (s.  Krbl.  XX,  41). 

frosterkatze  /.  jemand,  den  bei  geringer 
Kälte  fröstelt. 

frosterkettel  m.  ein  Mensch,  der  bei 
der  geringsten  Kälte  friert. 

frosteni,  frösteln. 

frosterig  a^j   frostig. 

fueheler  m.  I3etrüger. 

fueheln  sw.  v.  (Damieil,  S.  5iJ: 
fuscheln)  betrügen,  besonders  beim 
Kartenspiel. 

sich  fnehsen,  sich  ärgern.     [B.] 
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fudikän!  Inier j.  ans  fu  (j)fui)  dik 
(dich)  an  xusanwiengesdxt:  Pfui, 
schäme  dich! 

fülen  {ryind.  vulen),  einen  tmhörharcn 
Wind  (crepitus  ventris)  streiclien 
lassen, 

fülle  /".  eine  in  das  Wasser  hinein- 
gebaute Vorrichtung  xum  Sjnilen 
der  Wäsclie  usw,  (besonders  bei 
Färbern  und  Gerbern)  und  ximi 
Wasserschöpfen. 

fülpanssen  w.  Schelte  für  einen  faulen 
Menschen, 

fammelholt,  Glättholx.     [G.] 

fummeli  f  unordentliche  Arbeit. 

fiimmeln  sw.  v.  mit  Licht  und  Feuer 
spielen.     [B.] 

fummeln,  glätten,  bei  den  Schustern 
das  Leder.     [G.] 

funke  m.  ein  durchtriebener  Mensch. 

funkelnagelnl  adj.  ganz  neu  (eigentl. 
funkelnd  une  ein  neugeschmiedeter 
Nagel). 

funzel  f  eine  schlecht  brennende  Lampe. 
de  olle  funzel  brennt  uich.  Kompos. 
trän-fnnzel. 

Oalll>ergr9  der  Galgenberg.     [B] 

gallern  sw.  v.  (dorchgallern)  prügeln. 

g^alstrlg,  grralsterigr  adj.  ranzig,  be- 
xeichnet  den  Nachgeschfnaclc  nach 
fetten  Speisen,  ek  hebbe  son'  gal- 
strigen  smack  in'  munue. 

gandert  m.  der  Gänserich. 

gängeln  v.  a.  Mit  Gewalt  schnell  von 
der  Stelle  bringen.  Den  Ball  gän- 
geln, ihn  weit  fortschlagen.  J&tnanden 
zur  Tür  hinausgängeln,  ihn  zur 
Tür  hinaitsstossen.     [G.] 

gftnseströte  (hd.)  f  Luftröhre  der 
Gans,  s.  ströte. 

gänseweln  w.  (hd.)  scherzhafte  Be- 
zeichnung des  Trinkwassers. 

gaesseln  s.  ein  junges  Gänschen. 
Pipgaesseln,  ein  kränkelndes  kleines 
Mädchen.     [  G.] 

gast  m.  für  Mensch:  hei  is  eu  schönen 
gast  (iron.). 

gastkammer  (hd.)  Frcmdenkainmer 
(Bosse). 

gaetUeh,  passend,  bequem.  Bloss  von 
lebloseti  Dingen.     [G. 

galt  s.  die  Posteriora.     [G.] 

gatze  f.  die  Gasse. 


gaus  f.  die  Gans. 

gausefell  f.  die  (gebratene)  Haut  der 
Gans,  dat  feil  von  der  gaus  gilt 
als  Leekei'bissen. 

g^lrlp,  soeben  reif:  g^lripe  bönen. 

gemechte  n.  die  männlicheti  Scham- 
teile. 

gesehrichte  n.  lautes  Geschrei,  mak 
doch  nich  san'n  geschrichte. 

gespän.  Fraxihtfuhrmann,  aber  er  mus^^ 
einen  blauen  oder  weissen  Kittel 
tragen  und  nur  mit  eifietn  Karrn 
fahren  wie  in  ThüHngen  und 
Westfalen.     [G.] 

gest  m.  Bierhefe.  [G.]  Hefe  über- 
haupt. 

gibbeln  sw.  v.  heimlich,  versteckt 
lachen, 

gllte  f.  hd.  Gelte,  Gefäss  für  Flüssig- 
Iceüen  (s.  Kluges  Etymol.  Wtb.) 

ginselgei)  auch  gaesselgel,  hoehgcW. 
[G.] 

gtper  m.  unwiderstehlicJies  Verlangen. 
ek  hebbe  'n  giper  op'n  süren  bering. 

gistern  adv.  gestern. 

gizhacke,  gizhämel,  gizkragen  fn.  Geiz- 
hals (s.  Krbl.  XIII,  7,  44,  88). 

gizmagen  m.  dasselbe.     [B.] 

glimeker  m.  Ein  Mensch,  der  dumm 
aussieht,  aber,  wie  man  sagt,  e.^ 
hinter  den  Ohren  liat     [(?.] 

glibberig  adj.  wegen  einer  schleimigen 
OberfläcJie  leicht  aus  der  Hand 
gleitend,  z.  B.  von  FiscJien. 

glik,  gliks  adv.  sofort. 

glime  f.  der  Engerling.     [B.] 

glitschen  sw.  v.  gleiten  s.  üt-glitscheu. 

glü  adj.  glühend,  glüe  ögen.  glüe 
sepe,  heisse,  flüssige  Seife,  näbersche, 
borgt  mek  doch  en  betjen  glue  sepe. 

gittcksliafen  m.  Glückstopf,  woraus  bei 
Glücksspielen  die  Gewinne  gezogen 
werden.  So  nannte  der  Quedlin- 
burger Bamieske  seine  Spielbude, 
mit  der  er  um  1860  die  Jahrtnärkie 
und  Schützenfeste  bezog. 

glupen,  von  unten  auf  od.  von  der 
Seite  sehen,  daher: 

glüi)sch,  adj.  Jieitntückisch,  hinterlistig. 

glnstern,  mit  blinzelnden  Augen  genau 
wonach  sehen.     [G.] 

gnarren  sw.  v.  weinen  (nur  von  Kin- 
dern gebraucht). 
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gnatlem,  trieh  gleich  argem.     [G,] 

srnatt«i%  ist  wer  sich  leicht  ärgert 
lind  dann  inel  Worte  macht.     [  G.] 

Siiatz  m.   Haut'   oder  Kopfausschlag. 

piiatzfinke  w.   Oeixhals. 

gmatzig*  adj.  schäbig ,  geizig. 

smatzkopp  m.  Geixheds. 

truanpeliefa  adj.  wird  von  einem  Ge- 
sichte gesagt,  das  von  Pockennarben 
entstdll  ist. 

griiainrig:  adj.  geizig. 

srneekem  sw.  v.  über  jede  Kleinigkeit 
seine  Unzufriedenheit  xn  erkennen 
geben. 

gueiren,  schmeichelhaße  Mittel  an- 
wenden, um  von  dein  Essen  eines 
anderen  etwas  zu  erJialten,  so  wie 
dies  vorzüglich  bei  Kindern  statt- 
findet,     afgneiren,    abschviaroixen. 

grilibbellgaJ/.  eigentlich :  „abgeknabbelf^. 

cmlest  m.  Schmutz  z.  B.  am  Treppen- 
geländer, Körper.     [G.] 

gniteehigr  adj.  ivird  von  Menschen  ge- 
braucht, die  ihre  Unzufi'iedenheit 
und  ihren  Neid  durch  spitze  Reden 
xii  erkennen  geben. 

emitte  f.  stechendes  Insekt. 

i?orre,  gurre  w.  altes  abgelebtes  Ge- 
sch(ipf,  Jiauptsächlich  von  Pferden. 
[G.] 

goNsenstein  m.  (hd.  entstellt  aus  nd. 
gösten,  Gussstein).  Vertiefter  Sand- 
stein zur  Abführung  von  Flüssig- 
keiten aus  der  Küelie,  die  durch 
ein  Loch  in  der  Wand  fiach  ausse7i 
münden. 

gate  f.  Gosse,  Wasserrinne. 

gotenpaul  m.  Gossenschlamm. 

grabbeln  sw.  v.  in'n  drecke  grabbeln, 
/>«  Drecke  wühlen. 

grabelant  /*.  Ackerstück,  bes.  zum  Bau 
van  Kartoffeln. 

graben  sw.  v.  1)  graben.  2)  begraben. 
Ick  hebbe  'n  kint  graben  laten. 

grHfnis  n.  Begräbnis. 

grampel,  grobes  Scheltwart. 

gmndig  adj.  kiesig. 

grausen  sw.  v.  heftig  weinen. 

crrant  m.  Kies. 

grappen,  Gnllen,  seltsame  Einfälle. 
grappen  in  koppe  hebben  auch  = 
eifigcbildet  sein  (s.  Brem.  Wb.  I,  536). 


grai»selien  (Br.  Wb.  grapsen,  engl,  to 
grasp^  hastig  und  gicng  zugi'eifoi. 

grasli  Upper  m.  die  Ucuschreclce. 

grastorf  m.  pl.  grastöiire.  Dünne 
Rasenstüclce.n,  die  im  Frühjahr, 
wenn  das  Gras  noch  kurz  ist,  aus- 
gehoben und  besonders  zum  Belegen 
von  Gräbern  verwandt  werden. 

(wranlsbarg  f  das  Gefangenhaus  auf 
der  Weberstrasse,  weil  der  erste  dort 
InJiaftierte  Graul  hiess.     [B.] 

grebe  oder  grewen  w.  ausgebratene 
Fettbissen,  die  beim  Ausbraten  des 
Schweinejßeisches  übrig  bleiben.  [  G.\ 

grelen,  laut  schreien.     [G.] 

grepe  /'.  (niessgiepe)  Mistgabel. 

grifflaehen  sw.  v.  heimlich  und  höh- 
nisch lachen. 

grineflsten,  schmumein  mit  her  ge- 
wiesenen Zähnen;  oft  auch  mit 
verzogenem  Gesichte  weinen.     [G,] 

grineken  sw.  v.  grinsen.     [B.] 

grinen  sw.  i\  läeJieln. 

gripps  m.  Begriffsvermögen,  Verstand. 
de  jung'  bett  gripps. 

gripschen  sw.  v.  stehlen. 

grrls  adj.  grau,  grise  lennewant,  iin- 
gebleichtes  Leinen. 

grobejän  m.  der  Grobcjan. 

grobsack  m.  gröber  Mensch. 

groff,  grob:  bei  is  groff  nu  gesuut. 
groif  as  Boustro,  sehr  grob. 

gi'offbrot  n.  Schwarzbrod. 

groin.  Bei  Fischen  (bes.  Hering)  be- 
zeichnet es  den  Gegerisatz  zu  ge- 
salzen oder  geräuche?'t.  'n  groiu' 
bengel  ist  ein  junger  unreifer 
Bursclie. 

grossmi^Jor  m.  Bezeichnung  eines 
prahlerischen  Menschen. 

grötechnfite  f.  Grossmauly  Prahler. 

grude  f.  ein  ausgemaiiertes  tiefgehetulcs 
Loch  im  Feuerherd,  in  dem  Mohn- 
stroh verbrannt  tvurde.  In  die 
„Glut^'  wurde  das  Kochgeschirr 
gcsetxt  und  die  obere  Öffnung  fest 
verdeckt.  Dies  Kochen  in  der 
„  Grude' ^  ist  ausser  Gebrauch  ge- 
kommen. Davon:  grudeesse,  grude- 
locb,  eingruden.     [B.] 

sek  grnlen  sw.  v.  sich  fürchten. 

grulig.  ek  bin  nich  grulig,  ich  fürchte 
mich  nicht. 
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grullg  adj.  gräulich,  dient  auch  xur 
Verstärkung:  grfilich  gröt,  iiber'ans 
gross, 

grummeln  sic\  v.  schwach  dcninern; 
auch  vorn  dröhnenden  Schmei'z  ge- 
braucht: et  grummelt  mek  iu  den 
tänen. 

grrnmpen  pl.  grote  grampen  in'n  koppe 
h ebben,  eingebildet  seifi. 

grund  f.  die  Tiefe.     [KL] 

grüs  7n.  zermalmte  und  in  gam  kleine 
Teile  zerriebene  Gegenstände,  x.  B. 
Kohlengrus. 

grüsen  (hd.  grausen).  Der  „braune 
KohV^  wurde  y, gegraust",  d.  h.  ober- 
flächlich abgekocht,  um  ilun  den 
grusigen  (kerben  s.  Danneil,  S.  71) 
Oeschmack  zu  nehmen. 

grütt/".  Qrütxs.  grütt  iu  kopp,  Verstand. 

güllen,  golden,  en'n  güllene  bärge  ver- 
spr^ken;  en  gülienes  uixcheu  (nichts) 
un  en  silbernes  warteinweilchen. 

g&n^ii  sw.  V.  gönnen,  hei  günnt  em 
nich  dat  witte  in  't  öge  (gar  nichts). 

gorke.  1)  die  Chirke;  2)  im  Scfierx: 
die  Nase,  sure  gurkentit,  stille  Ge- 
schäftszeit. 

habbem  bezeichnet  die  Eigenschaft 
böser  Si^benen  und  Hunde,  die 
immer  das  letite  Wort  behalten. 
Statt  habbem  sagt  7nan  auch  zabbern. 
Ein  Hund  habbert,  wewi  er  un- 
ablässig belfert,  eine  Xantippe,  wenn 
sie  mit  erbossten  Geseicht szügcn  und 
allen  Gestus  des  Rechthabens  un- 
ablässig f&rtschrciet.     [ö.] 

hablt  n.  eine  mit  der  hinten  zu- 
geknöpften Hose  rereinigte  Jacke, 
KnabentrachL     (Bosse  S.  289.) 

Hack  un  Maek,  Gesindel  (s.  KrbL 
V,  70). 

hader  w.  Lumpe,  schlechte  Kleidung. 
[G.] 

littke  f.  eine  t*or  der  eigentlichen  Haus- 
tür befindliche  halbe  Gittertür,  welche 
während  die  Hau.'ftür  selbst  zurück- 
gelehnt ist,  den  Eingang  ins  Haus 
vcrspetrt  und,  wenn  sie  geöffnet 
ist,  von  selbst  wieder  zufällt 
(Scluimbach  S.  77).  ein  up  der 
hake  Sitten,  besonders  von  Kindern 
gesagt,  die  immer  hinter  dei^  Mutter 
und  ihr  dabei  hifiderlich  sind.    Sie 


sagt  dann  wohl:   gä  mek   von  der 
hSke!  (s.  Krbl.  XXIV,  48). 

Halbe,    Halwe   f.    Seite.      Wenn    der 
altsiädtisclie  Bürgertneister  Christian 
Georg    Schwalbe    am    Ende    dfji 
achtzehnten  Jahrhunderts  mit   Pe- 
rücke und  grossem  spanischen  Rohr 
auf  dem    breiten    Steine    in     der 
Mitte   der    Strasse    zum    Eaihausc 
ging,  so  war  er  von  zwei  „Likiofnr' 
begleitet,  die  vor  iJim  herriefen: 
Gat  op  de  halbe. 
Jetzt  kimmt  der  borgemester 
Schwalbe ! 
(Bosse  S.  169). 

halfsehäse  f.  halbe  Chaise,  halbbedeckter 

Wagen, 
lialiwftge  (wörtL  halben  Weges),  xietn- 

lich.     et  geit  so  hall  wäge. 
hals  m.     dat  is  jo  kein  hals  äff,   da,s 

ist  ja  nicht  so  ge fährlieh, 

halsfrese  f  eine  Art  „Boa"  der  Frauen 

aus  wolligem  Stoff. 
hämel    m,     Schmutzrand,     bes.     an 

Frauenkleidcryi. 
liamhöleu,    Sta7id   Mlten,    nicJit    cni- 

laufen.     haui halten    bei   der   Arltrit 

heisst    stafidhaft    dabei    aushalten. 

[(?.] 
hammichel  neyint  man  einen  dicken. 

stämmigen    Menschen j    der    etwas 

durch  Köjpcrkräfte  präslirefi  kann. 

[  G.]    [Haunmichel  =  Jofiann  Michael 

(Danneil  S.  74)]. 
hampeimann     m.      1)     GliederpupjK. 

2)  kleines  bewegliches  Kind  (s,  ain- 

peln.) 
hanischper  m.  Hamster.     [B.] 

handgebare  n.  übertriebene  unpasslichr 
Handlung sgestus,  unschickliclies  Ik- 
jiehmen  bei  einer  Handlung.  0  ebber 
dat  Handgebare !  d.  h.  0  wie  linkisth 
du  dich  bei  der  Sacfie  benimmst.' 
[G.) 

hänebalken.  1)  der  Firstbalken.  2)  der 
oberste  Teil  des  Hanses,  hei  wont 
iu*n  hänebalken. 

hänebäuken  adj.  von  der  Hagebfichr, 
auch  Bezeichnung  eines  derben 
Menschen. 

hänebutte  f  die  Hagebutte,  Frucht  des 
wilden  Rosenstrauches. 
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hanendreier  m.  entstellt  aus  hänrei. 
ein'n  tau^n  hanendreier  maken,  jem. 
aufzieliefif  zum  Besten  Iiaben, 

hänen-slän  n.  eine  Volksbelustigung 
auf  dem  Kleers. 

Iiänewaekel  m.  ein  derbes  Fi-ülistück 
nach  durehschwärmter  Nacht  (s,  KrbL 
XVI,  15,  20,  25,  42). 

ilaiijSrgr  (Ton  auf  der  ersten  Silbe) 
=  Hans  Jürgen,  Scheltwort  für 
einen  albernen  MenscJien. 

Hans  Buken  sin  Lock,  eme  Höhle  an 
der  Altenburg,  in  der  Haus  Buk 
(ein  Sanderling  oder  Einsiedle?) 
gewohnt  hohen  soll.     \B.] 

Hans  QoAst.  da  bist  en  H.  Q.  d.  i. 
ein  Possenreisser. 

Ilans  Uiigreschiekt.  „Hans  Ungeschickt 
lässt  grüssen",  sagt  man,  tvemi 
jemand  sich  bei  einer  Arbeit  be- 
sonders ungeschickt  zeigt.  Höchst 
wahrscheinlich  ist  dieser  Hans  U. 
identisch  mit  dem,  auch  in  Göthes 
Fatist  183G,  in  Hansumrsts  Hoch- 
zeit und  sonst  erwähnten  Hans 
(Arsch  oder  Dumm)  von  Bijrpach, 
über  deti  ausführlich  in  Weigands 
deutscliem-  Wörterbuche  I^,  763  ge- 
handelt ist.  Auch  G.  lässt  die 
zechenden  Gesellen  in  Auerbachs 
Keller  (s.  Faust  I,  1840)  durch 
Mephistopheles  angeblich  als  seine 
Vettern  gjnissen.  Auf  ihn  dürfte 
auch  die  verächtliche  Bezeichnung 
„jeder  Hans  Arsch''  =  jedermayin, 
die  ich  ebenfalls  in  Quedlinburg 
gehört  habe,  zurückzuführen  sein 
(Mekienburgisch  Hansors  s.  KrbL 
IX,  82). 

hansehen,  hansehken  dem.  hänscbken, 
pl.  Hafidschuhe,  davon:  füstbanschen 
sind  Handschuh,  an  denen  die 
Finger  ausser  dem  Daumen  nicht 
abgesondert  sind. 

Hättsehen  im  Seliornstein.    Von  diesem 
im  KrbL   HI,    72  ff.  in  mehreren 
Fassungen    mitgeteilten    Volksliede 
imirden    in    Quedlinburg    die    fol- 
genden Verse  gesungen: 
Hänschen  sass  im  Schomstehi 
Und  flickte  seine  Schuh, 
Da  kam  ein  muntres  Mädclien 
Und  sah  ihm  fleiss^ig  zu. 


Mädchen,  miUst  du  frien, 
So  warte  noch  ein  Jahr; 
Wenn  die  Kirschen  blühen, 
So  werden  urir  ein  Paar. 

hapern,  ins  Stocken  geraten.  Eine 
Sache  hapert,  gerät  ins  Stocken.  [  G.] 

happelbart  ?n.  spitzer  Kinnhart. 

kappen  m.  Bissen,  Mund  voll.     [(?.] 

kappig.  1)  gierig,  habsüchtig.  2)  dat 
is  mek  tau  happig  sagt  man,  wenn 
einem  ein  xu  hoher  Preis  für  einen 
Gegenstand  abverlangt  wird. 

harsch,  rauh,  grob,  steif  harsche 
Leinwand.  Fleisch  und  Gemüse 
ist  harsch,  wenn  es  nicht  ganz  weich 
gekocht,  smidem  noch  etwas  fiärtlich 
ist.     [  G.] 

beharsehen  heisst  von  der  Luft  oder 
Hitze  etwas  hart  oder  steif  werden, 
wie  X.  B.  Brot,  dessen  Oberfläche 
von  der  Luft  etwas  ausgetrocknet 
wird.  [(?.]  (Auch  von  einer  Wunde, 
auf  der  sich  Scharf  bildet.) 

hartfditsch  ist  jemand,  der  im  Es.sen 
geringe  Ansprüche  macht. 

haselbuseh  m,  der  Haselstrauch. 

haseln  adj.  aus  dem  Holze  des  Hasel- 
straucJis. 

haselnöt  f.  Haselnuss. 

Hasenbrot  n.  von  der  Beisezehrung 
übrig  gebliebenes  Brody  das  man 
mit  den  Worten:  „dat  hebbe  ek  den 
hasen  afjagt"  den  Kindern  gibt  und 
das  von  ihnen  gern  gegessen  wird 
[vgl  KrbL  IX  (1884),  S.  13,  57,  74]. 

häsenzivim  m.  starker  Hanfzwirn. 

haspeln,  sich  abhaspeln,  sw.  v.  sich 
abmühen. 

linun  91.  (pl.  häuner^  das  Huhn,  die 
Henne.  Sp^ichwörtl.  Rda.  en  klauk 
haun  leggt  ök  in  de  brennnettel. 
met  de  bäuner  to  bedde  gän,  früh 
zu  Bett  gehen. 

häaneken  m.  Hühnchen.  Beim,  den 
die  Wärterinnen  den  Kindern  singen : 
Patt,  putt,  putt,  min  häuneken,  Wat 
deist'  up  unseu  hofif?  Da  piükkst 
mek  alle  bläumeken,  Du  mäkst  et  gar 
tau  groff.  min  häaneken.  Kosewort 
für  ein  Kind. 

bansten  sw.  v.  hupten.  Mit  den  Worten: 
„Ek  will  dek  wat  hausten''  schlägt 
7nan  spöttisch  eine  Bitte  ab. 
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haweipke  u\  Ilambuttc.  haweipken- 
busch,  Hainhuiietistratich.  [  G.\  (Mnd, 
wepeke;  ha  ^usammeiigexogcn  aus 
hage). 

liebben,  haben,  hebbe  dek  mau  niih 
sau!  stell  dich  nur  nicht  so  an! 
äussere  deinen  Schmerz  7iicht  t:o 
sehr! 

liecksel  m.  der  Häckerling. 

liede  tt\  Werg  vom  Flachs.  [  G.]  Ei^ie 
alte  Quedlinburger  in  y  die  -xivei 
Töchter  besa^ss,  sagte,  als  sie  die 
ältere,  Mssliche  vei'heiratet  Iiatte: 
„De  bede  bebbe  ek  verkofift,  den  flass 
(die  jüngere,  hübsche  Tochter)  will 
ek  schon  noch  anbringen. 

hehl,  heimlich,  hehl  halten,  verheim- 
lichen.    [  G.'\ 

helchebild  n.  Heiligenbild  aus  Gelatine, 
das  sich  beim  Anhauchen  krümmt 
(s.  Krbl  XXIV,  47). 

heichen  sie.  v.  hauchen,  änhächen, 
anhauchen. 

heldl  gän,  davon  gehen,  xvegfliegcn. 

hell,  ganz,     de  heile  Tag,   der  game 

Tag.     [G.] 
heile  heile  ktttzken,  werde  wedder  gant! 

Sjn'uch  beim   Bes-prechen  von   Ver- 

letxungen. 
he Imekenf enger  m..  ein  heimtückischer 

Mensch. 
heisch  adj.  heiser. 
heister  f.  die  Elster. 

heller  7n.  kursädi.snsche  Miinxe  vom 
Werte  eines  halben  Pfennigs.  Rda.: 
bi  heller  un  pennig  betälen. 

liellisch  adv.  sehr^  dient  xur  Ver- 
stärkung von  Adjektiven, 

herken,  necicen,  zornig  machen,     [ö.] 

(Schambach  S.  80.) 
Iierks   m.    Schlag,    Stoss.     \G.]     (Zni 

herken  sw.  v.) 
Iierre  m.  d£r  Hei-r.     herr  Je(8)!     Ilen' 

Jesus!    Ausruf  des  Staunen^s  oder 

Schre^kejis. 
herrendeiust    m.    Frohndienst,    Hofe- 

dienst.  Das  Sprichivort :  herrendeinst 

geit  vor  goddesdeinst  bexeiehnet  das 

drücliende    dieser   ehemal  ige  ti    LaM 

des  Landmannes. 
hespe   f.    Tür-  und  FenMcmngel.     üt 

den   hespen  gän,   auseimnulerfallen. 


hesse  w.  die  Hauptsehne  am  Hinter- 
beine der  Tiere,  da  tvo  sie  sichtbar 
hervortritt  und  beim  Schlachten  't  um 
Anltängen  gebraucht  teird. 

hest  du  nicli  'eseln  (MM  du  nicht  fjf- 
sehen),  schnell,  eilig,  he  löppt  he^t 
du  niüh  *esein. 

hickhacken  .sw.  v.  streiten,  xanke}i ; 
davon: 

hickhackerle  f.  Zank,  Streitigkeit. 

hiekup  m.  der  Schlucken. 

hille  adj.  u.  adv.  eilig,  hei  hett  et 
hille. 

hiiiime  n.  das  Hemde.  Ein  bekannffr 
Scher X.  ist  folgender:  Man  -xcigt 
mit  dem  Finger  auf  ein  Kind,  in- 
dem man  sagt:  „der  hett  kein  hiinme 
an!"  Gemeint  ist  natürlich  dir 
Finger.  Das  Kind,  welches  drn 
Scherz  noch  nicht  kennt,  hexicht 
aber  die  Worte  auf  sich. 

himmelangst  adj.     ek  bin  himmelangst. 

himmelhunt  m.  Schelte. 

himpen  m.  ein  luilber  j/reussischrr 
Scheffel. 

liinder,  hinner  praep.  hinter.  Spnr. 
hinner'n  bärge  wönen  ök  lue. 

hinnerkastell  n.  das  Gesäss,  podex. 

hinnerrertel  n.  das  Hinterteil  vom  gr- 
schlachteten    Tiere,   auch   =   podex. 

hi|)oh,  ein  dihrer  Mensch,  Brtfsf- 
knochen  des  Federviehs.     [G.] 

hippel,  hip[)el!     7/uruf  an  Ziegen. 

hissen  sw.  v.  Jwixen.  met  allen  bannen 
jjehisst  =  durchtrieben. 

hitsche  f.  (wol  Nebenform  von  hutsche\ 
kleiner  Schlitten  ohne  Jjehyie  für 
eine  Person,  auf  dem  sieh  Kinder 
fahren. 

hochnäsig  adj.  stoh. 

höchte  f.  die  Höhe,  in  de  höcbte 
beren,  Jwchheben. 

Höken  m.  Strasse  beim  JRathnuse,  wo 
ei?ist  die  hohen  d.  i.  die  Buden  drr 
Krämer  standen. 

hlSker  in.  der  Krämer. 

hökern  sw.  v.  kletteim.  Das  Kind 
hSkert  dem   Vater  anf  den  Scho.^.^. 

liölle,  hinder  der,  d.  h.  der  Ort  hinter 
dem  Ofen.  [G.]  Die  Hölle  ist 
aitrh  der  Name  einer  Strasse  in 
Qu.,  auch  die  f,Sch)ieiderhölle*\  da.^ 
Loch  im  Werktisch  des  S(^hneiders, 
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wie  die  Bda.  „etwas  in  die  Hölle 
fallen  lassen",  d.  h.  veruntreuen, 
ist  dort  bekannt, 

holter  di  polter  hd,  für  hu]  1er  di  buller. 

höinester  w.  der  Hofmeister,  d.  i.  der, 
welcher  auf  Gütern  die  Aufsicht 
über  Knechte  und  Mägde  hat, 

hömestem  sw,  v.  etwas  tadeln  und 
alles  besser  wissen  wollen  (wohl  mit 
Anlehnung  an  hd.  hofmeistern,  den 
Erzieher  s}nelen). 

höneekeln  sw.  v.  hohnlächeln. 

honipein  sw.  r.  höhnen,  verhöhnen, 

hoppas!  Interjekt.,  eine  Ermunterung 
%um  Sprung, 

hoppenstange  f,  die  Hojifeyistange, 
übertragen  von  einem  ianggewach- 
senen  Mensclien. 

hopphei  m.  (s.  Danneil  S.  85),  Bda. 
mäk  doch  uich  so'u  hopphei,  mache 
doch  nicht  solchen  Lärm,  solelies 
Aufsellen  ! 

höre  f.  Hure. 

horeubaich  ;;.  Hurkind. 

li<$ren  sw,  v.  gexiemen:  dat  h8rt  8ek 
nich! 

hose  f.  länglicJies  Fass  für  Fassbutter 
oder  Kienruss.     \B.] 

holt!  nach  rechts!  \\\\  nach  links! 
Zuruf  an  die  Pferde, 

hottep^id,  hottekipert  n,  das  Pferd 
in  der  Kinderspracfie. 

hotto  n,  dasselbe. 

hüehe  f,  =  Winkel,  Ecke,  in  de  buche 
Sitten  ist  die  Stellung,  wenn  Knie- 
gelenk und  Oberschenkel  einen 
Winkel  bilden.  In  dieser  Stellung 
gleiten  die  Knaben  auch  auf  den 
^  Schlickerbahnen " . 

hucken  sw.  v.  hüpfen,  sjytnngen. 

huokepaek  adv.  wie  ein  aufgehucktes 
Pack. 

huddeiig  adj.  frostig.  mek  is  sau 
hudderig. 

buddern  sw.  v.  vor  Kälte  schauem. 

hi^anen,  hojanen  sw.  v,  gähnen. 

hukken,  hüjjfen,  springen.     [G.] 

hulen,  heulen,  laut  weinen. 

luillcr  di  baller,  SchallnacJmhnumg, 
hei  löppt  huller  di  buller  de  treppe 
hinunner. 

humpeln  siv,  v,  hinken;  davon 

hnmiieligr,  hinkend. 


band  m,  (pl,  hunn^  der  Hund,  Sprich- 
wörtl,  Rdarten:  hei  is  bekannt  as 
en  bunten  hund.  —  komm  ek  äwwern 
bunt,  komm  ek  äwwern  schwänz.  — 
en  huudsfott   gifft  mer   as   hei  hett. 

hungergreben  braden,  arm  sein,  nicht 
xu  leben  haben,     [G.] 

hnngrerpoten  sugen,  HungerpfötcJien 
saugen.  (Von  Schambach  auf  die 
angebliche  Gewohnheit  des  Bären, 
an  seinen  Tatxen  zu  saugen,  xwück- 
geführt.) 

Imppeln,  hüpfen,  springen.     \G.'\ 

hurkel,  horkel  m.  Unebenheit  des 
Bodens.  [B.  ohne  Bedeutungsangabe.] 

hui'kellg,  horkellg  adj.  uneben,  %.  B, 
ein  hurkelicher  Weg. 

hüsbacken  bröt,  Brot,  das  jetzt  im 
Hause  gesäuert  und  als  Teig  xum 
Bäcker  gebracht,  urspr.  aber  im 
eigenen  Backofen  gebacken  ururde. 
en  hüsbacken  minsche  ist  der,  welcher 
7iur  für  das  Gewöhnliche  Sinn  fiat, 

husehe  f,  Eegenschauer,  „et  kimmt 
ne  gröte  husche,"  sagt  man,  wenn 
ein  Wetter  heraufzieht. 

hüsdraiik,  urspr,  im  Hause  gebrautes 
Bier,  Dünnbier, 

liutljepnttje,  Geld.     [B.] 

hutsehe  f.  die  Fussbank.  Von  einem 
armen  adligefi  Fräulein  Iieisst  es: 
Freilein  von  der  hutsche,  wenn  se 
varen  will,  hett  se  keine  kutsche, 
wenn  se  riden  will,  hett  se  kein 
perd,  sau'n  freilein  is  keinen  penning 
wert. 

hutscheu  suk  v.  am  Boden  kriechen 
(von  Kindern). 

Iditens.  1)  irgend,  wenn't  ichtens 
möglich  is,  zvenn  es  irgend  möglich 
Ist.  2)  ziemlich,  hei  is  ja  sau 
ichtens,  d,  i.  er  befindet  sich  so 
ziemlich,     [  G,] 

Ue  f,  Blutegel,  von  einem  starken 
Trinker  sagt  man:  hei  süppt  as  ne  ile. 

ilen  pl.  wurden  Würmer  genannt,  die 
sich  in  Hammellebern  finden. 

Ilk  m,  der  Iltis  (mustela  putorius). 

Ilsebille,  Isebllle  f,  ein  zänkisches 
Weib:  sei  is  ne  Ilsebille.  Vgl, 
Grimms  Märclien  „von  dem  Fisclier 
n?id  syncr  Fru^', 

Inbenten  sw,  v.  einheizen. 
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Induken  sw,  v.  eintaiicfien. 

iufall  m,  Einfall,  hei  hett  infälle  wi 
en  olt  hus  sagt  man  von  unpa.ssendm 
Äusserungen^ 

inhotzeln  sw,  v.  vertrocknen. 

liikaeheln  sw.  v.  tüchtig  einlieizen. 

Inklinken  sw.  v.  J)  von  der  Tür  = 
schliessen.  2)  vmi  Menschen.  Arm 
in  Arm  schlingen. 

iiiniacheln  sw,  v.  sek,  sich  fest  ein- 
hüllen. 

inmummelu  sw.  v.  sek,  sich  dicht  ein- 
hüllen. 

innewennig,  inwendig,  sek  innewennig 
besein  =  schlafen.. 

insehlaehten  sw.  v.  für  den  Bedarf  des 
Jahres  (ein  Schwein)  schlachten. 

itsdie  f.  der  Frosch.     Daher: 

ItsehenstQg  m.  eine  schmale  Holz- 
brücke über  die  Bode,  die  jetzt  durch 
eine  steinerne  ersetzt  ist. 

iiischtippcii,  c  in  tauchen. 

itsehke  w.  der  Frosch.     [(?.] 

sek  Iwern,  sich  ärgern.     [6r.| 

Iwrigr,  zum  Ärger  geneigt.     [Ö,] 

Jachtern,  lustig  herunispringen  und 
zwar  in  Oesellschaft.  wei  hebbn 
recht  ejachtert,  d.  i.  wir  sind  recht 
lustig  geweseyi.     [Oi\ 

Jacke  f.  dat  is  ne  olle  jacke,  eine 
alte  Geschichte. 

jackeiitett  n.  Piiigel.     [B.] 

ja^  f.  wat  is  dat  vor  ne  jagd?!  was 
ist  das  für  ein  tolles  Gebahren! 

Jagen  sw.  V.  sich  rasch  bewegen,  de 
Innge  jöcht  em  sau. 

Jakkcm,  schnell  reiten.  [  G.]  I?i  einem 
Kinderverse  heisst  es:  „So  jackert 
der  Bauer." 

Jäkopp  jjl.  jäköppe,  Benennung  der 
Dohle  oder  Turmkralie,  monedula 
tnrrium  Brehm.  Sie  nisteten  früher 
in  grosse)'  Anzahl  auf  dem  Turme 

(Schluss 


der  St.  Benediktinerkirche.  Der 
'Bbnier  Schmalz  trieb  einen  schwung- 
haften  Handel  mit  solchen  zum 
Sprechen  abgerichteten  Vögel.  Bo^me 
führt  Jakob  als  Bezeichnung  dej^ 
Kolkraben  auf 
Janifen  sw.  v.  stehlen. 

Jammer  m.  die  fallende  Sucht,  Krämpfe 
der  Kinder. 

Jammersdiüer  n.  dasselbe. 

Jaukeu  sw.  v.  stöhnen,  ächzen, 

Jap))cn  sw.  V,  ymch  Luft  schnappen. 

Jappig  adj.  erschöpft. 

Jaulen  sia\  v.  anhaltendes  Heulen  junger 
Hunde. 

Jesus  mein  Beistand!  Ikxeichfmfig 
eines  jetzt  abgebroclieuen  Hauses 
in  Qu.,  wegen  der  über  der  Tur 
angebrachten  Inschrift.  Die  darin 
wohnende  Familie  hie-^s:  „Dippe^ 
in  Jesumeifibeistand'^ . 

jipeni  sw.  v.  nach  etwas  begierig  sein. 
Jiperig  adj.  nach  etivas  begierig. 
JÖkel  m.  ein  schlechtes  Pferd. 
Jökeln    siv.  v.    langsam   und  schlecht 

fahren. 
jökcler  tn.  ein  Fuhrmann,  der  scfderht 

fährt. 
Jnclken,  laut  schreien,  jauchzen.     [G.] 

Juchhei  makeu,  Lärm  machen  bei 
Lustbarkeiten.  verjucbheien,  sein 
Geld  bei  Lustbarkeiten  durchbringen. 

Jüche  f.  abgestandenes,  schales  QeMink^ 

jttckepnlwer  n.  ein  Pulver,  fuxeh  dem 

die  Haut  juckt. 
Jnmfittje   kngen,    Schläge   bekommen. 

[B.] 
Jnnk.     Wenn  man   sieh  über    eiicns 

wundert,    so    sagt    man:    sau    wat 

wert   nich    wedder  juuk!    oder    san 

wat  lewet  uich. 
Jux  w.  Schmutz.        K 
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Versuch 
eines  Quedlinburger  Idiotikons. 


Schluss.     (Vgl.  Jahrbuch  29,  139.) 


kabaehe  f.  altes  hau  fälliges  Haus. 

kabbeln,  sik  kabbeln,  xaiikenj  7nit 
Worten  streiten.     [G.] 

kabbolz  scheiten,  Purxelbaum  sjnelen. 

kabbolzen  siv.  v.  Gegenstände  durch- 
f'inanderu'ei'fen  und  dadurch  Lärm 
mdrJtcn. 

kaM,  liauskabel,  ein  Stück  Land. 
[R\ 

kabuz  n.  Ideines  Zimmer,  ahgeschla- 
ffpuf^r  Raum. 

kaclielofen  (hd.).  .yEs  ist  ein  Kachel- 
ofpu  da,'^  pfl^fjt  man  xu  sagen, 
irn\n  ein  Kind  in  der  Stube  ist, 
dff.s'  Kon  der  Unterhaltung  nichts 
hüren  soll,  schufte  dek  vorn  kachel- 
«>wen,  sifdi  dich  voi',  es  ist  ein  Un- 
hf-rufener  im  Zimmer,  der  es  7t  ich t 
hören  darf.     [KL] 

kaekstau!  m.  JMa.:  an  kackstaul  met 
lenen. 

kaddeln  su\  v.   ungeschickt  schneiden. 

kaekeln,  iiakaekeln,  nachsjrrecheny  die 
Worte  eines  andern,  um  ihn  ^u 
necken.     [G.] 

käf  7n.  die  Spreu  des  GetreideSj  welche 
als  Schweinefutter  dient. 

kalTeebrod  (hd.),  ein  länglicher  Zwie- 
back von  bestimmter  Fonn. 

kaflTer  ///.  Dorfbeumhner  int  verächt- 
lichen Sinne. 

käk  m.  der  Ib'anger. 

kakelleli,  albern,  geschynacklos.  Ein 
Mensch  ist  kakelich,  ivenn  er  iin 
Reden  rmd  Betragen  viel  Albernheit 
xpigt.      Ein    Kleidungsstück    sieht 


kakelich  aus,  umin    die   Farbe  %u 
.  grell,  hervorstechend  oder  nicht  sift- 
satn  genug  ist.     [G.] 

kakeln,  albernes  Zeug  s}yrechen.     [  G.] 

kaleh  m.  Kalk. 

kaUlünen  pl.  Eingeweide,  Gedürme. 

kaleb  m.  ein  Kahlkopf  (mit  jUilelmung 
an  den  Kaleb  des  alten  Testamentes). 

kalf  n.  Kalb,  dat  kalf  iif  t  öge  schlan, 
einem  etwas  Unangenehmes  ins 
Gesicht  sagen. 

kalfakt^rn  su\  v.,  runikalfakt4^ni,  be- 
ständig in   Tätigkeit  sein. 

kalffleisch  n.  Rda.:  kalffleisch  is  haif- 
fleiäch. 

kalmisern,  nachdenken,  verdriesslirh 
sein.     [G.\ 

kahvern  su\  v.  sich  albern,  benehmen. 

Kamrad  (hd.),  Ton  auf  der  1.  Silbe. 
De m  fra  n  x  irnsch e 7i  Generahnarsch 
legte  man,  wie  auch  Bosse  S.  2S7 
erwähnt,  die  Worte  U7iter: 
Kamrad,  konwi,  Kamrad,  koyruni 
Kamrad,  koJ7i7n  mit  Sackmid  Park; 
WolVn  7nar.sehie)7i  fnit  Bo7wpart. 

kän  m.  der  Schimmelpih.     \B\ 

känig:  adj.  schii7imelig  srhfnecicend,  ;r. 
B.  von  abgestarulencin.  Biei'e  gesagt. 

knnker,  spinneknnker  m.  die  Spinne 
U7id  ihr  Gewebe. 

kankerbein  m.  ein  Mcjisch  mit  langen 
Bei7ien. 

kankeri^  adj.  diUin.     [B.] 

kannel  7n.  Zi7nt. 

kannriiek,  Gesimse  an  der  Wa7id,  um 
etwas  darauf  xu  stellen.     \G.\ 
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ka|>eii,  mit  alhervor  Slurrheil  nach 
etwasi  sehen.     [(L] 

ka|)eniren  sw.  r.  vermehren j  eyilxwei 
machen. 

kii|)em  mit  langren  soliwUnzeii,  spass- 
haftc  Bezeichnung  für  ein  Gericht 
Granpen  nnd  Bf)h}icn. 

Kaptenarmes  fjnit  Anlehnnng  an  fr\. 
captain  d'armes).  hei  is  Kaptenarmes 
un  fritt  den  kranken  dat  bröt  op. 

kaputt  adj.  eck  bin  ganz  kapntt,  d.  i. 
matt  und  krank. 

kaijoleii  sw.  v.  rasch  fahren. 

karnickel,  karniiieken  n.  1)  daJi  Kanin- 
chen.  2)  ein  Mensch^  der  ^Streit 
anfängt. 

kartiiffelpelle  s,  pelle. 

kartufTelkrieg  m.  ein  kleiner  Krieg,  in 
dem  nur  um  geringe  Dinge  ge- 
stritten wird. 

kartiifrelpuiTer  s.  pnffer. 

kaseln,  2)}iantasieren  im  Schlafe  oder 
in  Krankheit.  [G.'\  Auch  verwirrt 
reden. 

kaselig:  adj.  v&rwirrt  redend, 

kastenmäiineken  n.  eiyie  kleine  Miinxe, 
ein  altes  Zweigroschenstück. 

kastrol  n.  ein  Küchenge^chirr  ans 
Blech. 

kastrolbursche  m.  sclierxliafte  Be- 
zeichnung des  Kückenmiidchens. 

kaljen  sw.  v.  mit  einem  stumpfen 
Messer  schneiden. 

katölsch,  kaddölsch  adj.  et  is  tanm 
katolsch  (verrückt)  werden. 

kaablamne  f.  die  Kuhblume,  gewöhn- 
lich Saudistel  genannt. 

kaadenrelseh  adj.  u.adv.  unverständlich. 

kauen  s^u\  v.  .schwatxefi,  dummes 
Zeug  reden. 

kankenbftcker  m.  der  Konditoi'. 

kaupe  f.  Kufe,  snmpkaupe,  Sumpf- 
kufe.    [B.] 

kedder  7n.  der  schivaminigte  fette  Teil 
des  Kinns.  [G.]  Das  Doppelkinn. 
IB.] 

keddem  heisst  diesen  Teil  (den  kedder^ 
unnötiger  Weise  in  Bewegung  setxeii, 
schwätzest  und  zwar  viel  .schwatzen. 

m 

keisken  oder  kaiseken,  HoÜunder  (Sam- 
bucas  nig.  Lin.),  davon: 


keiskoiininus,   Fliedermn.s,     \0\\ 
keken  .sw.  r.  sich  Hhergrlfcn.     [//' 

kekeln,  nnikekeln,  tan  mein  und  hin- 
fallen. 

keuzelie  /'.    Wurstsuppe  mit  Brilagr, 

k^rn  jd.    Samenkerne  der  ZuckeiriiU. 

kerseli  adj.  wähleri.sch  im  E.sspn, 

kese  m.  A7W.  Kinder.yn'uch :  Bi-.tp 
bese,  krnp  in'n  kese;  biste  wed<l^r 
gut,  krup  wedder  rut  (s.  Korrhi 
XXIV.  iWJ,  schei-xhaft  =  Tasr-hn^- 
uhr. 

kesedieb.  Man  reimt:  Gotlieb,  kese- 
dieb 

kesejunge  m.  heim  Ballschlagen  (irr- 
jenige  Knabe,  welcher  den  Bali  \n- 
rüchiHrft.     (s.  Korrhi.  X,  GfLj 

kesematz  m.  Käsequark. 

kesenapp  m.  ein  Napf  zum  KinUf/rn 
von  Kä.sen.     Kindmreim : 
Nip,  Nap,  Käsenapp, 
Margen  is  es  Sonntag. 
Zieh  ich  meine  Stiefeln  an, 
Reis'  damit  fiach  Kur i kam, 
Von  Kurikam  nach  Kuisrhkntyi*Ji. 

kes8  (schöne  kess)  =  klug  (iron.f    [IL 

kesserling  m.  der  Kieselstein. 

ketelfleiseh    n.     das    Schufeitkefipiüt'h, 

welches    im    Kessel   gekocht    wird, 

wn   Wurst   daraus   zu   machen  h. 

stekfleisch,  Wellfleisch). 
Kiau,  kursäehsischer  Hofnarr,    Einen 

schlechten  Koch  nannte  man  in  Qn. 

koch  von  Kiau. 
kiekeriekihän    m.    der    Hahn    in    dtr 

Kinder sjrrache. 
kieme,  kiemig,  alt  ufid  stumpf,  scJiwarh . 

bloss  von  alten  Leuten.     [6*.] 
kikel  kakel  goldsehau!     Den  Ursprung 

dieses  Aussjjruchs  wei^ss  ieh  nitht. 

Man  gebraucht  ihn,  wenn  man  da>- 

missbilligt,    was    der   ajidere   sagf, 

zum  Zeichen,  dass  majis  für  ft/o.«.sr,s 

Geschwätz  hält.     [G.] 
kiken    s.    junges    Hühnchen.       {('. 

Einern,    der   sieh   verschlafen    hat. 

ruft  man  zu:  »Tritt  de  kiken  nich 

döt!" 
kiker  m.  Fei^irohr.    einen  up  den  kiker 

hebben,    jemand    argwöhnisch    l*f- 

obachten. 
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klk  in  de  weit,  ein  junoer  vvpff fahre ner 
Mensch. 

kiieken  m.  1)  Kugeln,  die  von  Knahen 
nnf'h  hesti7mnten  Spielregeln  in  kleine 
kühlen  (s.  dort)  geworfen  werden. 
2)  Grübchen:  kiieken  in'n  backen- 
schelm  in'n  nacken.  kiieken  im 
kinn  schelm  im  sinn. 

kiieken  mv.  v.  mit  kiieken  spielen. 

kilekenbedrigfer  m.  einer,  der  beim 
kiieken,  dann  überhaupt  in  Kleinig- 
keiten betrügt. 

kilian  m.  der  Hanswurst  an  der 
Scheibe  (s.  Krhl.  Vfll,  4:1,  74; 
Bosse  S.  536). 

kini,  j!;/.  kirnen,  Keim.  Im  Frühjahr 
bekommen  die  im  Keller  lagernden 
Kartoffeln  kirnen. 

kime  f.  Die  Fuge  eines  Fasses  oder 
ähnlichen  Gefässes,  in  welche  der 
Boden  eintritt,  samt  dem  über- 
stehenden Teile  der  Stäbe.  [G.]  Vgl. 
mnd.  klmke,  IwUernes  Gefäss  mit 
einem  Boden. 

kinimelterke  m.  einer,  der  gern  Kümmel 
trinkt. 

kimmsehen  (rielleieht  von  Kumpan), 
Xebenmagd.     [G.] 

kindermantel  f.  s.  mantel. 

kindermutter  (hd.),  die  Hebamine.  die 
kiudernmtter  von  Ditfurt  (Hcxen- 
proxess,  her.  vo)i  A.  Kohl). 

kinkerlizehen  (quinqnaillerie),  Mode- 
mt'helchen  von  wenigem  Werte.    [(?.] 

klnrussbatte  f.  ein  Holzfässehen  mit 
Kienruss,  dasi  der  kinnissbniteiikerl, 
fin  Hai4sicrer,  den  Srhuhfnachern 
f/rachte,  die  den  Kienrn.^s  xum 
Schwärzen  der  Schuhe  gebrauchten. 

ki|>e  f.  1)  der  Tragkorb;  2)  ein  Hut, 
meist  von  Stroh  geflochten,  den  die 
Bauerfrauen  zum  Schutze  gegen 
die  Sonne  tragen;  S)  der  Färber- 
ke.ssel.     [B.] 

kippelieh,  nicht  feststehend.     [G.] 

kippeln,  eine  Sache,  die  nicht  fest- 
stehet, auf  uml  nieder,  hin  und  her 
bewegen.  kipple  nich  au  Dische, 
bewege  den  Tisch  nicht.     [G.] 

kippen,  umfallen  wollen.     [(/.] 

kirsehenstrauss  m.  Kirschen  und  grüne 
Seh/)ten   auf  ein   Stäbchen  geiriht. 


klslltij^  adj.  Wähler i. seh  im  K.s.srn. 

kisel.  1)  der  Krei.sel;  2}  der  Wirbel 
im  F bisse,  der  Wirbel  auf  dem 
Kopfe. 

kiselwint  m.  der  Wirbelwind. 

kissenbire  f.  s.  bire. 

kittel  m.  der  gewöhnliche  Knaben - 
anzug  (Bosse  S.  289). 

kiwweken  (bloss  in  dei-  Mehrzahl), 
Winkel  des  Mundes.     [G.] 

klabastem  sw.  v.  mit  lautem  Geräusch 
gehen.  Ich  erinnere  mich^  dass  ein 
Jugendfreund,  der  einen  Onkel  in 
Südafrika  hatte,  ein  holländisches 
neues  Testament  besass,  in  dem  es 
von  Jesus  Gange  nach  dem  Olb&rge 
hiess:  sin  jongs  klabasterten  achter 
hem. 

klabbem,  kleben.     \  (?.] 

klaek  m.  K lümpchen.  ein  klack  butter, 
teig. 

klaeke  f.  Schelte  für  ein  ungezogenes 
Kind. 

klackeierkauken  m.  Wenn  Eier  durch 
Schütteln  des  Korbes,  in  dem  sie 
ler schickt  unirderif  so  zerbrachen, 
dass  Schale,  Eiweiss  und  Dotter 
durcheinamler  gemischt  sind,  so 
sagt  man:  dat  is  ein  klackeierkauken. 

klaeker  m.  ein  Flex^k  auf  der  Kleidung, 
der  durch  Speiseteilchen  entstanden 
ist. 

kladder  ///    der  Schmutz. 

kladderig  adj.  schrnutxig. 

klain  adj.  unrd  von  durch  Feuchtig- 
keit geschwollenen  Türen,  Ti sch- 
und Fensterladen  gesagt,  die  schwer 
auf-  und  zugehen,  hei  is  met  den 
gelle  klamme  er  gibt  Glicht  gern 
Geld  aus. 

klamberig  adj.  ?  klamberige  Geschichte 
[A7] 

klapkisel  .s*.  kisel. 

klappe!  n.  Spielzeug  für  Kinder. 

klappen,  in  der  Redensart  weun't  taun 
klappen  kimmt,  irenns  zum  Treffen 
kommt.     [G.] 

klapperpuppe  f.  1)  ei?ie  Holzpuppe,  die 
hohl  und  mit  Erb.sen  gefüllt  ist,  die 
bei  der  Bewegung  klappern  (ein 
Kindei'spielzeug) ;  2)  ein  mageres 
Frauenzimmer. 


kl]i|>|)erst4)re1i,  1)  ihr  Storch  in  drr 
Kindpi'sprarJie ;  2)  das  (ioschcnk, 
welrhes  die  Wöchncrhi  vom  Eho- 
marme  bekommt. 

klappit,  dtirchgegosftener  Kaffee  [II] 

klappsclnvanz  jn.  ivird  ein  lebhaftes 
Kind  genannt,  dass  häufig  aus  dem 
Zimmer  vnd  wieder  hineinlmift  und 
dabei  die  Tür  auf-  und  ^nsrhlägt 
(klappt). 

klasat^eii  grän,  herunibnmmeln 

klater  f  pl.  klateni.  ])  versetzte 
Kleider,  Lumpen.  2)  Dreck i^aum 
am  Kleide. 

kiatrig,  misei'dbel,  ekndy  schlecht.    [B.] 

klatsche  f.  der  Angeber. 

klatschen  sw.  v.  angeben,  ein  an  ver- 
trautes Geheirnnis  verraten. 

klatschrose  f.  der  wilde  Mohn. 

klauen  sw.  v.  stehlen,     \KL] 

kledäsche,  die  Kleidungsstücke  als 
collectivum. 

kielen  ,<??/'.  v.  schlecht  schreiben. 

klelnetseh  (von  klein  und  eten  ejssen) 
ist,  der  ivenig  Appetit  hat.     [G.\ 

klelpote  f.  schlechte  Handschrift.    [B.] 

klemenzen,  etwas  flicht  gerne  angi'eifen, 
tun  wollen.  Man  klemenzt  bei 
Tische,  wenn  man  la)igsam,  nur 
xum  Schein  isst^  weil  es  nicht 
schmeM,    [Gr.]     Auch  kleraenschen. 

klept>en  sw.  v.  kerschen  kleppen,  d.  i. 
vom  fremden  Baume  nehmen. 

klers  (von  Int,  clerus,  Bos.se  S.  584), 
der  Platz,  wo  das  Schützenfest  ab- 
gehalten ivird,  auch  dieses  selbst. 

Pater  Kleteijän,  ein  langweiliger 
Mensch. 

klik,  heftig,  ausgelassen,  unbändig  in 
irgend  einem  Affe  et,  vor  zu  gl.  in 
FremJe,  Zorn,  Begierde.     [G.\ 

klhigrelmaiin  und  klap[)ennann.  Volks- 
rätsel : 

Klingelmann  und  Klapperinann 
Gingen  xusammeyi  den  Berg  hinan. 
Klappermann  lief  noch  so  sehr, 
Klingelmaim  kam  doch  noch  eh-r. 

Auflösung:    Pferd  mit  Scliellen   und 
Wagen. 

klink  m.  Sira.sse  in  (^edlinburg. 

klinke  w.  1)  der  Drücker  am  T^ir- 
.schloss.    2)  Kante  oder  Spitze  einer 


Frauenvnit  re^daher  i\ni\erk\\nkeTi  r/.  /. 

die  Kanfp  an  die  Mühe  heften,   [d.^ 
klint  m.  hügelige  Krhehung.    hei  wunt 

opp'n  klinte. 
klipi>sc'haule  f.  die  Volks.^chule. 

kllteni,  allerlei  Sachen  von  Holz  m- 
fei'tigen,  ohne  es  gelernt  xn  hnhrh. 
kliterer  der  dergleichen  Sachen  */r 
machen  wei.ss.  \G.\  klilteni,  im- 
von  das  adj.  klllterif?.     [B.] 

klitschig:  ist  Brot,  das  nicht  nns- 
gebacken  ist. 

klöbipr  adj.  ungeschlacht,  grob. 

klokkendigr  axlj.  hei  is  ne  klokkendige 
stunne  ütblewen. 

klokkenlttder  m.  Glockenlävter  dn- 
Kirchen. 

kloppen  VW.  v.  kaufen. 

klopphengpest  m.  Ueng.st,  dem  eine  Iffffk 
iveggenommen  ist. 

klump  m  pl.  kltimpe,  der  Kioss.  et 
is  alles  iu'n  klnmp  *efollen,  es  isi 
zusa  mm  enge  fallen. 

klunz  m.  pl.  klttnze,  Kloss  aus  M^hi 
und  Brotstücken..  Die  aus  Kar- 
toffeln wurden  geivöhvlich  hd  Kar- 
toff elklösse  genannt. 

klunzkanken  w?.  flacher  Kuchen  afis 
Klossteig. 

klntenpedder  m.  verärh fliehe  Bexrirh- 
nung  des  Landwirts. 

knabbeln  sw.  v.  an  harten  Dtngrn 
nagen. 

knacks,  hei  hett  en  knacks  we;r,  ^f 
hat  sich,  meist  durch  schwere  ArhU. 
ein  körperliches  Leiden  ztigexogrtt. 

kiiackstebbel  m.  Schelte.     [B] 

knackstebbeligr  adj.     [B.\ 

knackworscht  f.  geräticherte  Melticurst 
mit  dimner  (knackender)  ScJiale. 

knack worschtpanzen  m.  so  schallen 
„Münzenberger^^   die   Bürgerkinder. 

knagrgren  ni.  ein  als  Portion  übermä.ssitj 
grosses  Stück  Bi'ot,  Fleijich  (engl. 
knagj.     [G.] 

knakschaelig,  mager,  nicht  sonderlich, 
elend.  Es  siehet  k.  mit  dem  Es.^rn 
aus,  wenn  der  Tisch  mager  be.^etxl 
ist;  mit  der  Kleidung,  wenn  si* 
nicht  sonderlich  i^t.     [G.] 

knappe,  kaum.     [G.] 


kuapphans   ;/?.    der  Marketender ,    Sol- 

fiatenicirt. 
kiiaster  in.  ein  aller  Knaster,  ein  aller 

Mann  von  harter  Natur  (s.  Brem. 

\Vb.  II  S20). 
knüteni,  sw.  v    einen  knurrenden  Ton 

von  »ich  geben. 
kiiaul  in   ein  Knäuel.     [/^.] 
kiiautiM*hen  sw.  v.  x erdrücken. 
knesebeek,    Ein  fall  spin. sei    mit    einer 

langsamen     gedehnten     weibischen 

Sprcu'hc.      [(j.\     r.  Knesebcck   Fa- 

rniliennajne. 
kiiickebein.    ]J  einer j  der  mit  krmnnien 

Knieen    geht;     2)    ein    Likör    tmt 

einem  Eigelb. 
knift    ^.    schlechtes   stumpfes    Messer. 

K'-l 

Knipperdolink.      hei    is    eu    Kd.,    ein 

(tfixhaU-;   mit  Anlehnung  an  den 

Xanien  des  bekannten  Wiedertäufers. 
kiiippern  sw.  v.  Der  Verkäufer  kiiippert, 

wenn  er  von  der  zu  wiegenden  Wai'e 

immer   noch   etwas  davon   nimmt. 

Davon  das  adj. 
kiiipperig:,  übennässig  sparsam. 
kiiippkllekeii,  iSchnellkugeln  s.  kilekeu. 
kui|isen,   gewöhnliche^'   äfkiii|)sen,   ab- 

\wacken,    abziehen.      Der    (ieizige 

knipst  don  Armen  gern  noch  etwas 

rofn  Brote  ab.     [O.] 
kiiir|»s    ni.    ein    kleiner,     x  werghafter 

Mensch. 
kiiiwel  7n.  ein  derbes  Stück  (Brot). 
kiiobbe  w.    Eine  Art  Pfennigsbrötchen 

von  Mittelmehl.     [G.] 
knöreti  sw.  v.  1)  verdriesslicli  brummen; 

2}   xcrkniltern.     [//] 
kn<>retischild  m.  einer,  der  immer  vcr- 

drie.sslich  ist. 
kuubbeln,     x.    B.    am    Brote,    kleine 

Sliirkchen   davon   abbrechen;    auch 

knaiibeln.     [B.] 
kiiulTeit,  7nit  der  Faust  schlagen,     [fi.] 

knülle  rulj.  betrunken. 

kiiiirxel  tn.  ein  xwcrghafter  Men.sch. 

kiiurzelich  adj.   i  werghaft. 

kiiiist  m.  1)  drückt  dasselbe  wie  knaji^gen 
nns;  2)  Knntcnstürk  vom  Brote,  [r/.j 

kiiütKcheii  sw.  V.  Drücken  und  Lieb- 
kosen der  Liebcsleute. 


knatten  m.  1)  Knoten)  2)  kleiner 
Metisch. 

kutttten  sw.  v   stricken.     [B] 

koddelwäsehe,  koddenTäsehe  /*.  kleine 
Wäsche. 

kodderig:  adj.  hei  het  'ne  kodderige 
scliuüte,  ein  ungewaschenes  Maul. 

koddem  auch  koddeln ,  verächtlich.  Eine 
kleine  schlechte  Wäsche  anstellen, 
obenhin  auswaschen.     [  G.] 

koerseli,  lekkerhaft,  wer  viele  Oe richte 
nicht  es.sen  mag.     [G.] 

kofTent.  ^  ])  Dünnbier  (über  die  Ab- 
leitung s.  Schambach  S.  110). 
2)  Volksbe  Zeichnung  der  Strasse 
Convent.     hei  wont  in  Koffente. 

kohrdam  n.,  ein  Gefängnis  auf  dem 
alten  Bathause,  da^  strengste  für 
schwere  Verbrecher.  Jetvt  ver- 
.schwunden,  schon  früh  aLs  Corgdon 
erwähnt,     [B.] 

ktfken,  sich  übergeben.     {G.\ 

ktfnigsbrefhan  ///.  ein  stark  eingehrauks 
Weissbier. 

kokeln  sw.  v.  mit  dem  Feuer  spielen. 

köl  w.  der  Kohl,  dat  niäkt  den  köl 
uich  fett,  das  trägt  nichts  iur  Be- 
förderung der  Sache  bei. 

kölen  sw.  v.  Unsinn  reden. 

kolett  n.  einem  aufs  kolett  steigen. 
[D.] 

ki>iil^kei*ase  f.  die  Xachtkerxc  (ver- 
basciim  thapsus). 

köplfide  pl.  Verkäufer  2ind  Käufer. 
ilirdern  uu  beiden  niäkt  koplüde, 
durch  fordern  und  biete ti  kommt 
ein  Kauf  zustande. 

kopp  m.  der  Kopf,  lledensarten:  dat 
geit  kopp  anner,  kopp  äwwer,  das 
geht  toll  her.  —  hei  hett  sinen  kopp 
vor  Sek,  er  hat  seinen  eignen  Willen. 
—  hei  rennt  as  wenn  eu  de  kopp 
brennt.  —  watt'n  nich  in  kopp  hett 
mott'n  in  den  beinen  hebben,  wenn 
man  etwas  vergisst,  muss  man  den 
Weg  \weimcil  macJien.  —  wenn 
einer  dämm  wert,  wert  hei  in'n  koppe 
tanerst  dumm. 

koppheister  stän,  auf  dem  Kopfe  stehen. 

koppiseh  ist  ein  Pferd,  das  den  Koller 
hat;  auch  von  einem  eigensinnigen 
Menschen  gebraucht. 
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koppsttlte  f.  *  Sähe  aus  Schweinskopf. 
körferken     n.      Schelte     für     einen 

schmutzigen  Menschen. 
kort  DU  klein,     ek   bin  kort  an  klein, 

ganz  ermattet. 
kortk)jpp6cli  adj.  kiirxköpfig,  kurz  an- 
gebunden. 
koschäle  f.    Kalte  ScJialc  aus  Braim- 

hier. 
kossate  m.  Bcs^itxer  eines  Kothofes. 
kote  /*.   eine  aus  Birkensiämmen  für 

die  Holzhauer  im  Walde  hergestellte 

Hütte, 
kö\Tlsch,      koebiscli,      schunndsüchtig. 

Von  Tieren,  iwxüglich  von  Schafen. 

I  o.\ 

krabäteii  pL  kleine  Kinder. 

krabbe  s.  kleifies  Kind.     [G.] 

kracke  f.  ein  schlechtes  abgetriebefies 
Pferd. 

kraetscheln  bezeichnet  eine  unregel- 
niässige  Bewegung  der  Beine  beim 
Gehen,  die  aus  der  Schwäche  des 
Fussgelenks  entsteht.  Sih  wie  hei 
krätscheit.     Kiätschelbeine.     [G.] 

krakeilen,  xanken.     [G.] 

krall  adj.  munier,  leWiaft.  dat  kint 
hett  sau  kralle  ogen. 

kramen  sw.  v.  hei  krämt  met  er,  er 
hat  unerlaubten  geschlechtlichen 
Verkehr  mit  ihr. 

kränewäken  sw.  v.  sich  in  einem  Zu- 
stande xwisciien  Schlafen  und 
Wachen  befinden  (Krbl.  XIV,  81, 
XV,  7,  XVI,  13). 

kraspeln  sw.  v.  ein  leises  Geräusch 
machen  wie  Mäuse. 

krätsch  m.  oller  kr.,  wertlose  Sachen. 

kranss  m.   der  Krug,     en  krauss  beir. 

kranter  m.  (hd.)  ein  seltsamer  Mensch. 

krawall  m.  Länn,  der  von  einei' 
grossen  Menschenmenge  veranlasst 
wird,     krawall  maken. 

krawelnitls  f.  die  Maus  in  der  Kinder- 
sprache. Die  Mütter  oder  Wärter- 
innen setzen  die  gesjjrcizten  Finger 
der  rechten  Hand  einen  vor  den 
amier  en  und  berühren  mit  dem 
kleinen  Finger  das  Kind,  indem  sie 
dabei  sprechen:  „Jetzt  kommt  'ne 
kleine  Krawelmaus  in  (Fritzen,  Karlen) 
sein  Haus.'' 


krebbeln  pl.  Dcus  Kribbeln  in  den 
Fingerfi  und  Zehen  beim  Frost. 
ek  hebbe  de  krebbeln  in  den  föateo. 

krebsseheren  (hd.)  nennt  man  in  Qv. 
von  Frost  gerötete  Hände. 

kreihnoge  //.  (hd.  Krähenauge)  Hühner- 
auge, Hautverhärtung  am  Fu^se. 

kreike  f.  kleine  blaue  Pflaitmc. 
Frucht  von  prnnas  insititia,  Pferde- 
pflaume.  [B.]  Man  erzählte  fol- 
gendes Döntjen:  Ein  Vater  grht  < 
nachts  mit  seinem  Sohne  aus,  um 
Pflaumen  zu  kleppen.  Der  Sohn, 
der  auf  den  Baum  gestiegeti  i^t. 
fragt  2)lötzlich:  »Vader,  hebben  de 
kreiken  ok  sess  beine?"  Der  Vater: 
„Nein,  min  sone!"  Der  Sohn:  gDenn 
hebbe  ek  waraftig  en  schitk&wer 
gefr^ten!" 

krekelär  7n.  zänkischer  Mensch. 

krempel  m.  altes  Gerumpel. 

krenipstKwwel,  krenipelstäwwel,  höh 
Stiefel  zum  „aufkrempefi*'. 

krengel  m.  gebcwkeiier  Kringel. 

krepiren,  ärgern,     dat  hett  en  krepirt. 

kreppein,  sek  kreppein,  sieh  xerarbeitm 
[Q.] 

sek  San  henkrep|>eln,  sich  miilisam 
durclis  Leben  scldagen. 

kreuzfidel  un  puppenlustig  drütJct  dru 
Zustand  grosser  Heiterlceit  au^. 

kr^wet  m.  der  Krebs. 

kribbelieh,  zornig.     \G.] 

kribbelkop,  eifiet',  der  leicht  xorHi'j 
wird.  [G.]  Von  den  vier  Ilaupl- 
lehrern  der  Bürgerschule  ging  fol- 
gender Vei's,  der  auch  von  Boa.^*' 
citiert  wird: 

Herr  Thieme  i^t  ein  guter  Mann. 
Herr  K leiner t,  der  geht  aucli  "noch  an. 
Herr  Scharfe  ist  ein  Kribbelkopp. 
Herr  Mahleke  hängt  de  Jungens  op. 

kribbelktf[iseh  adj.  leicht  zu  erxürnrn. 
xomig.     [G.] 

kribbeln,  zornig  sein.     [Cr.] 

kricke  f.  Instrument  zum  UinriUnrn. 
[B.'\     musskrieke. 

kiiekelig  adj.  leicht  etregbar. 

kricken  un  obenstele,  kraiur  Schriff- 
z  ügc. 

k rille  adj.  munier,  lebhaft.  Wetm 
jemand  eine  Krankheit  übcrsiandf  n 
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hat,  fragt  man  ihn:  „Biste  wedder 
krille?" 

krlnieltöte  f.  Diite  mit  Abfällen  von 
Kuchen,  die  um  ein  Billiges  von 
(Im  ,,  Zuckerbäckern' '  an  Kinder 
verkauft  wurden. 

krimelzaeker  in.  Streuxucker. 

krimen  sw.  v.  bezeichnet  eine  kitxelnde 
Empfindung  in  der  Nase  beim 
(jcnusa  V071  Meerrettig  oder  Bier, 
dns  viel  Kohlensäure  enthält. 

krlniig:  ist  x.  B.  auch  alter  Käse. 

krimskrams,  altes  durcheinander  ge- 
worfenes Geiiimpel. 

krippensetter  w.  ein  Pferdy  da^  die 
Vorde7'zähne  an  die  Knjfj)e  setxt 
und  daran  zu  nagen  scheint. 

krips  m.  bi'n  kripse  krigen,  beim 
Kopfe  (als  Sitz  des  Verstatules,  grips^ 
nehmen. 

krischen  sw.  v.  kreischen,  laut  schreien. 

krissein  sw.  v.  das  Selterswasser 
hrisseli  in  de7'  Nase. 

kristkint  n.  wat  hett  dek  denn  dat 
kristkint  broclit? 

kristmette  f.  der  am  Weihnachtsmorgen 
in  der  Schlosskirche  nbgehalicne 
Frühgottesdienst. 

kriwweln  un  wiwweln  sw.  v.  von  leb- 
hafter Bewegung,  x.  B.  in  einem 
Ameisenhaufen  gesagt. 

knzdorn  m.  (rhamuus  cathartica  L.) 
Auch  in  (Quedlinburg  glaubte  das 
Volk,  dass  der  Kreuxdoi'n  wegen 
der  h'eux förjnigen  Stellung  seiner 
Ihrnen  gegen  Zahnweh  schütze. 
Vgl.'  Wuttke,  Deutscher  Volksabergl. 
.^  142. 

krize  n.  Teil  des  Körpers  xu  Ende 
flcs  RiU'kens.  mek  deit  dat  krize 
wei.     ach  du  min  krize!     Ausini  f. 

kröiLsliere  f.  die  Preisseibeere,  vacci- 
niura  vitis  idaea.  (Von  krön,  Kranich, 
weil  sie  von  diesem  Vogel  gern 
'jpfressen  wird.) 

kröp  n.  bloss  in  der  einfachen  Zahl 
Ifebräuchlich,  aber  zugleich  in  kollek- 
tiver Bedeutung.  Fleisst  alle  Arten 
con  Vieh.  Von  diesem  gebraucht 
yf'htiesst  es  allcinal  ein.  gewisses 
Wohlwollen  in  sich  und  wird  haupt- 
mchlieh   bei  Bcdaueinnig   derselben 


gebraucht.  Dat  krop  kann  nich  fnrt, 
das  arme  Tier  kann  nicht  fort. 
Dat  krop  het  noch  nischt  efreten  d.  i. 
die  aiinen  Tiere  haben  noch  nicht 
gefressen.  Von  Menschen  gebraucht, 
ist  es  allemal  beschimpfend  U7id  ent- 
spri-cht  xiemlich  dem  Pack.  Am 
häufigsten  sagt  man  dort  ahrme  krop, 
dris  arme  Tier!  oder  wetins  mehrere 
sind:  die  armen  Tiere.     [  G.] 

kroppdorren,  Hunger  leiden.  Der 
Ausdruck  ist  wie  leicht  xu  selten 
vom  Federvieh  hergenommen.    [U.] 

kri>ppen  sw.  v.  das  Stutxen  der  Weiden. 

kröpper  m.  die  Kropftaube. 

kröptttch  n.  scherzhafte  BexeicJuning 
kleiner  Kinder. 

kross,  krnss,  hart  und  braun  gebcwketi. 

kruke  f.  Krug  mit  weiter  Öffnung. 

krampen,  x.  B.  Tuch  einlaujfen,  d.  i. 
eingehen  lassen.     [  G.  | 

kranken,  krnnksen  sehw.  v.  über  rn- 
ivohlsein  klagen. 

krüpbone  f  nicht  rankende  Busch- 
bohne. 

krüpen,  h'iechen.     \  (/.] 

krupig  adj.  riiedrig,  von  Bäumen,  in 
denen  man  nicht  aufrecht  gehen 
kann, 

krüp  anner,  kräp  anner,  de  weit  is  di 
gramm!  „Stirb  nur,  man  gibt  auf 
dich  nichts  mehr.*^  Auch  für 
Quedlinburg  gilt  die  Bemerlcung 
Danneils  S.  HD:  Dies  Sprichivort 
hat  bei  uns  nicht  die  Bedeutung 
une  in  Hamburg,  sondern  wird  nur 
beim  Tändeln  mit  kleinen  Kindern 
gebraiwht,  die  im  Bette  liegeti  und 
gern  die  Bettdecke  von  siz'h  stossen 
oder  die  im  Spiele  sich  das  Gesicht 
verhüllen  und  die  Hülle  rasch 
wieder  abnehmen  (s.  Krbl.  XXII, 
SSJ. 

krusedulle  /'.   gekräuselter  Halskragcn, 

krusemiiig  adj.  u.  adv.  übel  aussehend, 
unzufrieden. 

krttsel,  krisel  m.  kleine  Öllampe  aus 
Blech  (s.  Krbl.  XXII,  60,  fil  f, 
SS,  96). 

kiiLskop,  eig.  Krau.skopf,  der  leicht 
xornig  wird.     [G.] 

kaffe  w.  altes  baufälliges  Haus.     [G.\ 
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kühle  w.  Loch,  Vertiefttfifj,  Gnihf. 
iJimin.  kübleken,  Grübchen  'x.  E. 
im  Kinn,  anknhlen,  sich  anlegen 
an  den  Busen  der  Wärterin,  sek 
inkühleken,  .sieh  so  recht  in  die  Ver- 
tiefung des  Bettes  legen  und  wann 
xndecken.  SandkuhlCy  Schituier- 
kühle,  Lehmkuhle.     [G.] 

kujenireii  frz.  coionner,  scheren,  ärgern. 
Süp-Spät,  eine  bekannte  Persöydii'h- 
keit,  hf'rrte  ich  xic  einigen  Kauf- 
mayinslehrlingen,  die  ihn  verhöhnten^ 
sagen:  „Verfluchten  Titjendreiers, 
Lnruppenpennig,  wat  f^llt  jüch  denn 
in,  en  erlichen  berger  tau  kujeniren." 

kiyön  m.  Schurke.     \B.\ 

kolk,  kolk  m.  die  tiefe  Stelle  des 
Wassers  vor  den  Mühlenrädern. 

kulpen  sw.  v.  schlafen. 

kulpig  adj.  schläferig.     [B.] 

külqaappe  f.  der  Frosch  im  Larven- 
zusiande. 

kuin  mit!  der  Huf  der  Eule  als  Toten- 
vogel; auch  dei'  Vogel  selbst  wird 
so  genannt. 

kunkelttrsche  f.  ein  Frauenzimmer, 
das  gern  kunkelt. 

kankelfuse  f  vgl.  D.  Wb.  ß,  2659.  Von 
meiner  Mutter  habe  ich  folgendes 
Dönijeti:  Et  sat  ne  üle  op  unser 
oberöberder.  De  plira-plöra-plüsterte 
sek  ser.  Da  kam  de  plira-plura- 
plinnenslvger  un  slög  se  op  eren 
platfaut.  'Hm',  segg'  de  üle,  kann 
ick  'n  hir  nich  sitten  un  lusen  mine 
fittenV  ek  sitte  jo  nich  up  dinen 
huse  un  luse  mine  kunkelfuse. 
Dies  gaben  Kinder  einander  als 
schwere  Sprechübung  auf.  Es 
musste  sehr  schnell  gesprochen 
werden.  Wer  sich  verstprach,  musste 
ein  Pfand  geben. 

kunkelfusigeii,  Betrügereien,  Vorspiegel- 
ungen.    [G.] 

kuiikelic  f.  das  heimliehe  Verkaufe?! 
und  Vertauschen  von  Sachen. 

kuiikelii  sw.  V.  heimlieh  verkaufen  oder 
vertauschen  (besonders  von  Frauen 
und  KindernJ. 

kunterbunt.  V  grellbunt.  2)  iu  über- 
tragener Bedeutung  da  geit  et  kunter- 
bunt (unordentlich)  tau. 


kuppmage  f.  der  Kuppenmagen,  gro>'s( 

Rotwurst.     [B.l 
korsehinied  m.  Tierarzt.     [B.] 
kuse  f.  der  Baekenzahn.    sek  ne  kusf 

trecken   laten,    sieh   einen    Backcn- 

xahn  aws'ziehen  lassen. 
küz   m.    die    zu    eifiem    „Xest*"    nm 

Hinterkopfe     aufgesteckten      Uam- 

flechteji, 
kuzen  sw.  v.  vgl.  änluchten.    knze  dek 

an !   lege  deinen  Kopf  an !  sagt  dv 

Wärterin  zum  Kitide. 
läbam,    Titel   eines    langschenklichfui 

trägen    Menschen    [G.]    gewöhnlirh 

langer  Laban  (nach   dem  bihliseh(i> 

lAiban), 
lade    f.    die    Truhe,    in    welcher    dif 

Hand  werker  innungen  ifireSati  ungai 

u.  a.  aufbewahrten. 
lälatseh  m.  ein  grosser,  träger  2IcnMh. 
land  n.  da^s  Land  im  Gegensatz   lur 

Stadt,     god's   wort   von    lanne,  fht 

Landprediger. 
Ittngelang  adj\  ausgestreckt. 
Iftnkschen  (ae  wie  e)   vermutlich  tvn 

latigsam,  träge  in  Handlungen.    [('. 
läppen  sw.  v.  schlurfen,  melk  läppen 
late,  spät.     [G.] 
lätKchen  7;/.  ausgetretene  Schuhe,  PiH'- 

toffeln. 
latschig.    1)  lauwarm  von  der  Sonnen- 
hitze,  bloss   i'on  flüss^igen    Sfwlirn. 

Wein,  Bier  etc.    2)  schlaff.    3)  trii'f 

in  Handlung,  schleppend  im  Gau'jf. 

\G.]  ; 

leekarsch  m.  grobes  Scheltwort.     I  'n» 

einem  eingebildeten   MenscJien  sn'ji 

?nan:   hei    denkt,    leekarsch    is   siii 

Vetter. 
leddem,  jemanden  mit  dem  Balle  im 

BalUpiele  treffen.     \  G.  j 
lelfmRnnlg,  schmeicJielhaft.     |  U.  \ 
lei'g,  kränklich,  abgezelirt,  matt.      fi- 
leppel  7n.  der  Löffel,    ek  hebbe  et  sau 

dick  as  wenn  ek  et  met  leppeln  geteu 

harre. 
leppelarften.     Löffelerbsen  (Suppe  im> 

trockenen,  nicht  enthülsten  Erbsnth 
lep|>elstel.    Kinderreim:  Lirum,  laniui. 

leppelstel,  olle  wiver  fr^'teu  vel. 
leppei'scliulden    pl.     kleine     Schuldm. 

et  leppert  sek  tausamen. 


9 


lese  «*.,  auch  les  (e  =  ae)  s.  {im 
engl.  lace).  Schlussband  am  Henidc- 
ännel  zum  Ziikfiäpfe?!.     [G.] 

lewedäge  pl.  all  min  lewedage,  mein 
ganxes  Lehen. 

lewen  n.  Lehen.  Ausruf  des  Er- 
staunens: herr  du  mines  lewens! 

Ikhtbraden  m.  der  Braten,  wekher  den 
Handwerksgesellen  heim  Beginn  der 
Arbeit  „bei  Lichte"*  vom  Meister 
vorgesetzt  wurde. 

liditerkrone  f.  ein  Kronleuchter  aus 
Blech,  de}'  früher,  als  der  Weih- 
nachisbaimi  ?ioc.h  nicht  allgemein 
Eingang  gefunden  hatte,  in  den 
Bürgerhäusern  am  Weihnachtsabend 
nngexündet  wurde. 

linnew^wcr  m.  der  Leinweber.  Sprw. 
der  lioDew^^wer  seggt:  kuck  op't 
enne  =  respice  finem. 

lite  f.  Name  einer  AyihÖhe  bei  Wed- 
dersleben. 

lob  s.  ehi  Haufen,  Menge,  en  Lob 
NatelD,  eine  Menge  Nadeln.     [Gr.] 

lobbe  f.  grosser  Hund. 

locken.  Zu  Hundert  sagt  7nan  dodo 
dodo;  xii  Katzen  Miz,  Hühnerti 
Pütt  Pütt;  Oänsen  Till  und  Hulle 
HuUe;  Enten  vit  vit;  Schweinen 
kuff    kuff;     Ziegen    Hippel    Hippel. 

\ü.] 

loddem,  müssig  herumgelicn.  Die 
Kleidung  loddert,  wenn  sie  nach- 
lässig aw  Körpei'  hängt.     \0.\ 

Löflelgarde  (hd.).  Mein  Grossvater 
rrxühlie,  dass  man  in  der  „Fran- 
xosenxeiV^  eine  Truppe  französischer 
Soldaten,  die  den  Löffel  im  Knojjf- 
loch  getragen y  so  genannt  habe. 

loliiu,  feucht.     [G.] 

löks  ///.  Fanlpek,  Tagedieb. 

lo|»«eh  adj.  den  Trieb  der  Begattung 
cmpfindctul.     (Von  Humlen.) 

lork  m.  und  n.  1)  Kröte.  2)  ein 
kleiner  schwächlicher  Mensch,  i)ii 
rerächtlichen  Sinn.  [G.\  Redens- 
arten: 1)  hei  freit  sek  as  eu  lork. 
2)  hei  meint  hei  hett  en  lork  an'n 
stricke,  er  glaubt  eine  g^rosse  Er- 
rungenschaß  gemacht  zu  haben. 

liiderjän  m.  ein  ruderlicher  Alcnsch. 

lulTe  f.   Gebäck  aus  Schwarzmehl . 


luft.schaust«r  m.  Schelte  für  den  Schuh- 
macher. 

lulei,  n.  lüderlicher  Mensch. 

luleien  sie.  v.  hei'umbummeln. 

lullen  sw.  V.  Jiaruen  (in  der  Kinder- 
sprache). 

luniich  m.  ein  Mensch,  dem  man  nicht 
traut. 

lummerleh  adj.  nachlässig. 

Inmpenpuster  m.  Scheltwort. 

lungern.  Eine  Sache  mit  Begierde 
sie  zu  fiaben  ansehen.  Haupt- 
."iächlich  essbare  Sachen.  Hei  lungert 
ob  de  Worst.  Ek  lungere  ob  greine 
Arfteu,  ich  mißchte  gern  grüne 
Ei^hsen.     \  G.\ 

lunte  ruken,  etwas  merken. 

Lurlbam  m.  Diesen  Titel  erhallen 
einige  Sachen,  die  in  ihrer  Art 
schlecht  sind.  z.  B.  Branntwein, 
Tabak.     [  G.  | 

Inribam,  ein  lotteriger  Mensch  (ivohl 
dasselbe  Wart  wie  oben). 

lür  np'n  pennig  m.  Krämer.  Ein 
Hirte  soll  zu  seinem  Sohne  gesagt 
haben:  gSith,  wenne  nich  wist  pipen 
un  klappen  leren,  denn  lat  ek  dek 
werden  so'u  stächindedör,  so'n  lurup'n- 
pennig  allen  lüden  tau  schimp  un 
schanne." 

luseknicker  m.  scherzhafte  Bezeichnung 
des  Daumens. 

lusewenzel  m.  Schelte. 

Itttt,  klein,  en  lütten  mattier. 

Latterle  iv.  Der  noch  mit  riclcni 
Wasser  vermischte  SpiHtns  der 
beim  Branntweinlrrcnnen  durch  das 
erste  Abziehen  erhalten  wnrd.    \  G. \ 

luttenrater,  seh  Icch  ler  Brau  n  i  irein . 
\G.] 

niaddern  sw.  v.  mit  den  Händen  nn 
modder  (Schlamm)  wühlen. 

Madeborg,  Volksbezeichnung  für  Magde- 
burg. 

milhren,  mit  den  Händen  worin 
herumwühlen,  mähi  en  durcheinander 
d.  i.  vei'mischen.  Man  nmlirt  //// 
Sprechen,  wenn  matt  alles  durch- 
einander wirft.     \U.\ 

miilirie  /*.  Gemisch,  dat's  ne  liübsche 
mährte  d.  h.  das  ist  eine  hübsche 
Affaire,    Geschichte.      [G.\      (Make 
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doch  nich  sau'ne  märte,  solch  (re- 
schwätz.) 

malen  pL  junge  Birken,  die  xu  Pfing- 
sten vor  die  Häuser  gestellt  werden. 

maikatsEe  (hd.).  1)  die  im  Mai  ge- 
borene Katze.  2)  die  Personj  welche 
man  am  1.  Mai  in  ähnlicher  Weise 
neckt  wie  den  Ajyrilnari'en. 

iiiaikäwer  m.  Die  Kinder  singen: 
maikäwer  flieg,  din  vader  is  inn  krig, 
dine  moder  is  in  Pommerlaud,  Pom- 
merland  is  afgebrannt,  maikEwer 
flieg! 

inaikrabbel  m.  de?-  Maikäfer. 

malregen  m.  hilft  xtun  WacJisen. 

mttkeUg  adj.  ivähleri.^ch,  mäkelig  ist 
der,  welcher  an  allem  etivas  atis- 
zu^etxen  hat. 

mäkeln,  lange  und  unnötig  worüber 
sjyrecfien,  tadeln,  vm'KÜgl.  beim  Ein- 
kauf von  Waren.     [  (z.  | 

uittken  n.  1)  das  Mädchen.  2)  die 
Dienslmagd. 

malleren  sw.  v.  dat  is  mek  mallert, 
duinit  habe  ich  Unglück  gehabt. 

nialtld,  proste  mältid!  der  gewöhfiliche 
Mittagsgniss.  Wer  uicli  kumt  ter 
rechten  tid,   der   is  der  maltid  quit. 

man,  mans  adv.  nur. 

niänblfldeken  n.  Mohnblatt,  sau  dünne 
wi  en  manblädekeu.  Auch  ein  dünnes 
Butter-  oder  Sehmahbrot  wurde 
ein  manblädeken  genannt. 

mangel  f.  1)  die  Zeugi'olle.  2)  eine 
kleinere  Rolle  zum  Aufrollen  des 
Kuchens  und  der  Nudeln. 

mangeln  ,sw.  v.  mit  der  Mangel  auf- 
rollen. 

mank,  mang,  \inter,  zivischen.  Ohne 
Zweifel  ein  gutes  altdeutsches  Woi't, 
denn  es  ist  auch  im  Engl.,  ivo 
among  eben  die  Bedeutung  hat. 
\(J.]  hei  is  immer  midden  mank, 
d.  h.  wo  eine  Lustbarkeit  statt- 
findet. 

uiank  f.  frz.  la  maiique.     [G  \ 

manken  frz.  manquer.     |  G.\ 

mans,  nur,  bloss.  ek  hebbe  maus 
4  breuder.     [(/.) 

mans  sau,  aus  iSvheri,  Spass.  Ek 
dat  mans  sau,  irh  tat  es  nur  .so 
aus  Scher X.     16'. 


mannzeu  m.  Mannsperson. 

manschen,  mantsefaen,  sich  mit  na^isni 
Sachen  abgelten.     [G.] 

manschetten  pl.  Ueber  dieses  Wort 
lief  folgender  derbe  Scherz  um: 
Ein  Bauernjunge,  der  die  siädti.sehf 
Schule  besucht,  spricht  seinem  Vaier 
den  Wunsch  aus:  Och.  wenn  ik 
doch  manschetten  harre.  Der  Valcr: 
denn  schitt  doch. 

manschetten  hebben,  s-ieh  furchten. 

mantel  f.  (une  mnd.J,  der  Frauen- 
mantel, in  dem  die  Kinder  gr- 
tragen  werden;  auch  kindermantel 
genannt. 

mantseherie,  Beschäftigung  mit  nas.sru 
Sachen.     [G.] 

marks  n.  das  Mark,  hei  hett  marks 
in  den  knoken,  er  ist  Icräftig. 

marktmeister  (M.)  der  Stadtbediente, 
welcher  die  Aufsicht  über  den 
Wochennuirkt  luitte;  er  war  zu- 
gleich RaiJhauskasteUan  fß*f.^sr 
S.  158). 

mamiel  m.  pl.  marmeln.  Schnell- 
kugel,  nicht  wie  die  kilekeu  au.s 
Ton,  sondern  aus  Marmor  oder 
Alabaster. 

marren,  weinen.     [G.] 

marrig,  weinerlich.     |  G.  | 

märt  m.  der  Alp,  Xachtalb,  der  nach 
dem  Volksglauben  die  Menschen  im 
Schlafe  drückt. 

märte  /.  der  Mardei',  Hausmwder. 
mnsteia  tbina. 

martensfaorn  n.  ein  Gebäck  in  Hall>- 
mondform.  Martinshörner  durften 
früher  am  10.  November  in  keinem 
(}uedlinburger  Hause  fehlen. 

materle  f.  der  Eiter. 

matin  frz.  ein  Flaxischmantel  (Ihssf 
S.  4ÜH). 

matseh^veder  n.  Schmutxwetter. 

matthacke  f.  der  Feigling.  ^haeke 
scheint  aus  hd.  hache,  Bur.srhe. 
Kerl,  entstellt.) 

mattier  m.  kleines  (braunschwcigisrhe^i 
Silberstück  im  Werte  von  4  Pfrti- 
nigen.  Die  Kituler  sangen  früher: 
„en  drier,  en  drier,  en  lütten  mat- 
tier!" 

mntzkese,   auch  kesematz,    Qua7'kkäsr. 
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mau  cuij.  (hoclul.l  mürbe, 

mauen   weinen    [0.]    (eigentl,    miauen 

wie  junge  Katxen). 
inanig  weinerlich,     \G,] 

manke  /!  Fussgeschvndst  der  Pferde. 
Auch  von  einem  Menschen,  der  die 
Fussgicht  hat,  sagt  man  im  Scherze: 
bei  hett  de  manke. 

maureu,  Mohrrüben,  auch  Möhre.    [O.] 

maus  n.  Pflaumen-  oder  Zwetschen- 
mus.  Ein  Herb€rgs9:aler  stellte 
an  die  Gesellen,  wenn  sie  etwas 
XU  essen  forderten,  die  Frage: 
„Hebben,  hebben,  min  soneV  botter, 
schmält,  maus? 

medspenniir  m.  das  Handgeld  (gewöhn- 
lich ein  Taler),  welches  das  Ge- 
sinde beim  Abschluss  eines  Miets- 
vertrages erhält. 

Mehlhom.  Redensart:  Dat's  en  auner 
körn,  seggt  Mehlborn! 

meistere!  /.  das  Gehöft  des  Abdecke)'s, 
Schinders.  Dieser  wurde  fjühei' 
meister  Hans  genannt. 

mese  f  cunnus. 

messenke  m.  „Messeukenc/.  h.  Mistenken 
Messen  in  Quedlinburg  die  jüngsten 
Ackerknechie  der  Ökonotnen,  weil 
ffie  den  Mist  auf  den  Acker  zu 
fahren  hatten.'^     (Bosse  S.  719). 

mett  n.  das  zur  Mettumrst  bestimmte 
Fleisch. 

meude  adj.  müde,  ek  bin  mende,  ma- 
rode, matt  nn  krank  uu  en  betjen 
ful  dermank. 

meuschen,  mischen.     [  G.] 

mifkenfett  n.  wurde  im  Scherx,  zum 
Einreiben  schmerzender  Glieder 
empfohlen. 

miekeiigr,  sehr  klein,  bes.  von  unleser- 
licher Schrift. 

mihen,  mtthen,  pissen,  bemihen.     [G.] 

iiiihaente  f  Ameise.  [G.]  Zu  nnd. 
roigen  harnen.  Weil  dieses  Wort 
ausser  Gebrauch  kam,  sagte  man 
auch  Piss-miänte.  Die  Bezeichnung 
komynt  von  der  falschen  Vorstellung, 
welche  man  vom  Biss  der  Ameise 
hat. 

milheiser,  eine  gute,  ältere  Art  weisser 
^})€isekartoffel7i.     (Krbl,  XX,  14.) 


uiiller    m.    ein    Maiküfer   mit   iveiss- 

lictiem  Schilde. 
mllm  w.   alles  was  durch  V&r^nodern 

in    Staub     xerfäUt,     z.    B.    faules 

Holz. 
mindäge  niefa,   nimmertneJir,  niemals. 
minigt,    der,   die,    das   Meinige.    dat 

minigte,  mein  Hab  und  Gut. 
mlnsehenmäglich.      is     dat     minscheu- 

mäglich?   kann  so  etwas  überhaupt 

geschehen  ? 
minschheit  f.  Menschenmenge,    et  was 

ne  (grote)  minschheit  da. 
mist  m.  Nebel  (engl.  mistA     [G.] 

mistig  neblicht.     \  G.] 

mistkfile  f  die  Düngergrube. 

mitsehmidenuasK     (M.)     ganz     tiass, 

feucht  wie  eine  Made. 
mize  f.  weibliche  Katic.    [G.\ 

iiiizekatze  f.  (hd.)  die  Katze  in  der 
Kindersprcuihp. 

modder  m,  Schlamm  in  stellendem 
oder   langsam  fliessendem   W(f.sser. 

modderig  adj.  schlammig,  uwein  (com 
Wasser). 

molle  f.  die  Mulde.  Et  r^gent  uiet 
mollen  sagt  man  bei  einem  Platz- 
regen. 

möi  adj.  wird  von  übefreifem  Obste 
gesagt,  das  dem  Faulen  ruihe  ist, 
Mispeln  werden  nur  in  diesem  Zu- 
stande gegessen. 

m($lenkulk  ^.  kulk. 

moppe  f.  die  Ohrfeige.^  du  kr  igst  en 
pär  moppen. 

sek  mopsen  sw.  v.  unzufincdcn  sein, 
maulen. 

mör  (hd.)  deutsclie  Umbildung  von 
moire,  ejigl.  mohaire,  gewässertci^ 
.schwerer  Seidenstoff.  Davon:  dir 
mörschürze. 

mörensaft  m.  wurde  aufs  Brot  ge- 
strichen (Bosse  S.  2f)3},  jetxt  durch 
den  Saft  der  Zuckeirübe  crsetit. 

morgen  w.  ein  Ackerstück  von  hc- 
stnnniter  Grösse,  die  Bcdcnsnrl: 
„auf  die  hundert  morgen  koiuiuen" 
tm  Sinne  von  „zu  Grunde  gehen', 
tveiss  ich  nicht  mit  Sicherheit  xu 
erklären. 

mucheln,  inmuehein,  einhüllen    [G.] 
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inuekeu  pl  grilkuhufte  FAnfäik, 
Launen,  von  Menschen  und  Tieren. 
dat  p^rt  hett  sine  muckeu. 

mucken  sw.  v.  sich  durch  Laut  und 
Geherde  widersetzen,  aufmucken. 

mudde  f.  dicker  Schlamtn. 

mnddeln  sw.  v.  das  Gesicht  waschen. 
(Ek  miitle  Mühlen,  Näss  un  Agen 
mit  frischem  Water  uich  met  lagen. 
Wahrgilt,  eine  Tentsche  Schäfferey. 
Göttingen  druckts  Justus  I^ihtmann 
1672  S.  44). 

uiQermester  ni.  der  Maurermeister. 

muffig  /,s/  das  Bier,  wenn  die  Flasche 
vor  dem  Füllen  nicht  gehm^ig  ge- 
spült war,  vorn  Menschen  bedeutet 
es  unfreundlich  in  Gebärden  und 
Wcnien.  Das  davon  gebildete  Zeit- 
wort 

niuffen  bedeutet  immer  unfreundlich 
sein. 

uiukttsken    n.     die    Muhkuh     in    der 
Kinder  spräche.      Die    Mütter    oder 
Wärterinnoi  singen : 
Muküsken  von  Halberstadt, 
Bring  doch  nnsen  kinne  wat. 
Wat  sal  ek  em  denn  bringen? 
En  par  scbauh  inet  ringen, 
Eu  par  schanh  mit  golt  beslagen; 
De  sali  uuse  kinneken  dragen. 
,,'la'\    rief  eine  Fleischer sfrau,    die 
alte    Steinbachen,    aus   Ärger   über 
den    schönen    Pflng.slochse?i    eines 
1  landwerksgenosseyi,    „wenn   se  mal 
en    stück    o^senfieisch   hebbeu,    denn 
klappen    se    dorch    de    ganze    Stadt; 
aber   wenn   et   heit:   MukUskeu   von 
Halberstadt,  denn  schitt  se  der  hnnt 
wat!" 

uiulen,  maulen,  nicht  sjn-echen,  weil 
man    ungehalten    auf  jemand    ist. 

\a.\ 

mnirnl  adj.  schweig.sam. 

mulsc'lielle.  1)  Ohrfeige.  2)  eine  Art 
BuUergehackenes.     |  G.  \ 

luuLsterig  adj.  umufrieden.  mulsterig 
ütsein. 

murkeln  .s7/;.  v.  von  Kindern  gesagt, 
die  kleine  Tiere,  irie  Kaixen  und 
Hunde  viel  herumtragen  und 
slreichelit,  wodurch  sie  oft  :\u  Tode 
geniurkelt  werden.      Vgl,  Tieck,  der 


Aufruhr  in  den  Ceremien  j?.  Ab- 
schnitt: „der  .  .  .  nimmt  ihn  (dm 
Hund)  gleich  in  die  Ai-me,  sieht 
nach  dem  Fuss,  verbindet  und 
markelt  sich  mit  dem  Vieh  herum.'' 

murksen  sw.  v.  durcheinandenvühlcn  : 
davon  das  subst. 

mnrkserle  f. 

murtgen,    stehlen,   wegstipitxen.     'M.] 

murtjen  n.  das  Kaninchen,  üherhaujtf 
kleifies  Vieh,  auch  Ungexiefer. 

müs  f.  Maus,  hei  süt  üt  wi  eu  pott 
vull  mfise,  er  sieht  aus  wie  eiti 
Sauertopf 

musehelie  f.  heimliche  Durchsteckcrci. 

niösehen  n.   Kosewart  für  die  Knlu. 

mnsekettel  n.  Mätisedreck. 

muselig  adj.  schlecht  gewaschen,  s. 
äf musein. 

musen,  stehlen.     [G.\ 

miLsekenpiper,  ein  Mensch  von  albeman 
Ansehen,  der's  aber  hinter  den 
Ohren  hat.     [G.] 

musig,  keck,  dreist.  [G.]  raäke  dek 
nich  musig! 

slk  musig  maken,  sich  mehr  henins- 
nehnen  als  man  sollte.     [G.] 

musikant  m.  Wenn  man  an  einen 
Stein  stösst,  jjflegt  man  xu  sagen: 
„Da    Hegt   ein  Mnsikant   begraben!" 

muskate  f.  Gewürz7iuss,  auch  mnskat- 
nuss.  Sie  ivurde  xur  Würie  dtr 
Suppe  benutxt.  Mein  Lehrer  Pfa*< 
pflegte  häufig  einen  belcannten 
Spruch  (s.  M  Heipies  D.  Wb.  II 
8Hi))  in  folgender  Form  xu  citicrru: 
„Was  nützt  der  kuh  muskate?  Sie 
frisst  nur  haberstroh!" 

mutten  liebben,  trotzig  sein. 

muttenkopp  m.    ein    trotxiger  Mcn,srh, 

naelikr5[>eln  (s.  kröpeln).  Wir  wollen 
uns  man  aufmachen  un  sachten  nach- 
kröpeln.  W.  Heimburg,  Im  Wasser- 
winket  S.  868. 

naehtwechter  7n.  ein  über  Nacht  stehen 
gebliebener  Bierrest. 

naekedci  m.  ein  nackendes  Kind. 

nadelstül  m.  Wer  lügt,  kommt  in  dif 
Hölle  auf  den  Nadelstuhl. 

namiddäg  7n.  der  Nachmittag ;  einen 
saumseligen  Menschen  nennt  mnn 
brauder  Namiddäg. 
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NaphtiilTii  niet  der  fTfiitsktipiio,  finr 
fiff  enrähnfr  Pprsn)ilirh/,rit. 

iiarreiispel  ;/.  SpvfJnr.:  iiarrensijel 
will  rüni  hebbeu. 

iiUsewnter  ;//.    ein  nasnrrise/'  Mensch. 

iillsewTs  adj   nasietreis.      en   näsewiser 

wint,  ein  sfharfh'   WnuL 
iiaiieh  adv.  genug. 

nawer  ni.  der  Karhbnr. 

iiawersche  f.  die  Nachbarin. 

iiebel kappe  f.  eine  Frauenmiiixe,  die 
den  ganxen  Kopf  einhüllt. 

iieckel  f.  Gebäck  aus-  WeixenmehU 
paariceise  x  u  ^amynengere ihi. 

neddertreelitigr.  1)  nichtswürdig.  2)  her- 
ablassend,  leutselig. 

nefteii,  immer  mit  wn,  iro,  verbunden , 
s.  \vu      [G.\ 

iie^enklauk  adj.  hd,  ,, neunmalklug^'. 
So  die  geborene  Quedlinburgei'in 
ir.    iK    Heimburg    (Herta  Behrens). 

iicr^elu  sw.  v.  seine  Iit Zufriedenheit 
d assern. 

iierigr  arjj.  auf  Erwerb  bedacht,  sj^ar- 
sam. 

liest  n.  1)  ein  kleiner  Ort.  Be- 
zeichnend für  das  Selbstgefühl  der 
fjuedlinburger  s^ind  die  xornigen 
Worte  eines  Bürgers,  als  die  Stadt 
;  ur  westfäli seilen  Zeit  von  einem  in 
Blankenburg  residierenden  Unter- 
pmfekten  abhängig  war:  ,VNi 
wollen  dat  nest  köpeu,  da  brüken 
wi  nich  mer  hentogan!^  2)  rund 
xNsanimen gelegte  Haarflechten  am 
Hinterkopf  (s.  küz.) 

iiestkiken  n.  das  jüngste  Kind  der 
Faynilie. 

NickelxQann  m.  der  Wassergeist  der 
Ihde. 

Nk'kelmannshäre  pL  werden  lange 
Wassci'ge  wachse  genannt.  Man 
•^f/gt  den  Kindern,  dass  sie  der 
yickelmau)!  daran  ins  Wasser 
\iehe,  wenn  sie  ihm  xu  yiahe 
kommen. 

liieren,  begierig  auf  eine  Speise,  dana 
bin  eck  recht  nieren,  daxu  habe  ich 
Marken  Appetit.     [G\\ 

nimmermerstag'  f.  anf  den  nimmer- 
mehratag  =  ad  calendas  graecas. 


iiimiiieniilHitem  adj.  u.  adv.  mek  i» 
sau  nimmeniüchtern  sagt  man  beim 
(refühl  des  Hungers. 

]ii|»e.  1)  genau  hei  sah  nipe  tan. 
2)  Einen  andern  Sinn  hat  es  wenn 
man  xu  jemand  sagt  dn  sihst  ja 
sau  nipe  ut  und  hat  dann,  wenn 
ich  nicht  irre^  Bexug  auf  Mienen, 
An.stand  odei'  Gemütslage,  auch 
wohl  Kleidung.     [G.\ 

nipp  m.  ein  Schläfchen.  en  nipp 
mäken. 

nippen  .s7^'.  /*.  ein  wetiig  schluuijuern. 

nitschen  a/lj.  u.  adv.  niedlich;  nur 
von  Kindern  gebraucht,  et  süht 
san  nitschen  üt. 

nö!  nö!  Ausruf  dei'  Verumnderung. 
,yNo!  no!  soll  ich  i^iel leicht  da 
drüben  Schon  einen  Platx.  für 
dich  belegen?''  J.  Wol/f,  Till 
Eulen.'fpiegel  redivivus  0'.  Aufl. 
S.  Wl. 

n$<*keiig  adj.  seine  Vnxufriedenheit 
äussernd. 

nö(*kern  (^nockern).  Vber  alles  .seine 
Un  \  ufriedeuheit  äii.'isern. 

nölen,  langsam  redeti  und  handeln, 
nöle  nich  sau  d.  i.  mache  fort.     [  G.] 

nttli^,  langsam.     \G.\ 

nölpeter  m.  ein  Mensch,  der  über- 
mässig langsam  spricht. 

nonnenferzelien  pl.  kleine  Küchelchen 
aus  Hon igkuch enteich. 

nop|)en  sw.  v.  das  Zupfen  der  Wolle 
bei  den  Tuchmachern. 

nöten  (spr.  nö-äe-ten)  ?l  Mädchen, 
bloss  gemeine  Mädchen  (ist  mehr 
im  Halbersfädtischen  gelmiuchlich). 
[O.] 

anekeln  sw.  v.  .saugen. 

ntteken  j>/.   hei  hett  sine  nücken   d.    i. 

iMunen, 
nulle  (nille)  s.  die  Harnröhre. 

nuppel,  nupi>elt,  Schelte,  besonders  für 
weibliche  Personen.  (Vg.  nupi^en, 
Eigensinn,  Stihrigkeit,  Tücke.  Vil- 
mar,  Kurhess.  Idiot.  S.  2S7). 

nUsclili*en,  niedsehieren,  neugierig.    |  (/.  { 

nusseln  sw.  v.  undeutlich  sprechen, 
in  den  bart  nusseln. 
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nutKcli  /;/.  klehipr  Snugheulplf  fln'  dm 
Kimlfn'u  in  den  Mi  nid  fjfstPclU 
wirdy  damit  sie  ruhig  hleibrn. 

i$de  adj.  u.  adv.  langweilig, 

Ölg^ötze  m.  ein  dummer,  tölpelhafter 
Mensch,     da  stan  wi  en  Blgötze. 

oldwiwei'summer  m.  im  Herbste  um- 
fliegende  Spinngewebe  fs.  Kluge, 
Elymol   Wb,  Ä  12). 

olle,  der,    der  Vater,   det*  DiefistfieiT. 

oUselie,  de,  die  Mutter,  die  Frau  des 
DienstJierren. 

opberen  sw,  i\  aufheben. 

opburren,  auffliegen.     [G.] 

opdaiin  sw,  v.  (Speisen)  aufgeben,  an- 
richten. 

opdrögren  su\  t\  abmagern. 

sek  opflien  sw.  i\  sich  aufputzen. 

opg'^wen,  aufgeben  der  warmen  Speisen. 

opliebben  siv.  v.  verzehrt  hohen,  ek 
hebbe  min  eten  a1  op. 

ophv^en  sw.  v.  aufheben,  aufbewahren. 

ophm^ken  .sw.  v.  aufladen. 

opknilpen,  sw.  v.  aufkni'rpfen,  auf  tun. 
knöpe  de  ogen  up. 

obkratzen,  herausputzen.     \G.\ 

opgekratzt  adj.  u.  adv.  lu.stig. 

obkreien,  sterben.     \0.] 

opkrempeit  sw.  v.  den  unteren  Teil  der 
Ärmel  oder  Beinkleider  umschlagen. 

opkrempeln,  dasselbe. 

opman^eln  sw.  v.    (Kuchen)   mit  dem 

Mangelholz  glätten. 
opmutzen    s^v.    v.    ein^m    etums   zum 

Vorumrf  machen. 
opnesteln    sw.    v.    ein    Geu^and    auf- 

.schnüren,  losmachen. 
opi'ebbeln  sw.  v.  deu  strump  oprebbelu, 

den  gestrickten  Stmmpf  in  Fäden 

auflösen. 
sek  opspeleu  sw.  v.  grosstun,  prahlen. 

o|)«temätseh  adj.  halsstarrig,  wider- 
setzlich. 

opstöwem  .sw.  v.  in  einem  Versteck 
auffinden. 

opstuken  sw.  v.  aufstossen. 

obstuzzigr,  aufstützig  und  Jcrank.  de 
kau  is  mek  obstttzzig  'eworn.  Die 
Kuh  ist  mir  krank  geivorden.    [G.\ 

optranseln  sw.  v.  (von  Geweben)  sich 
auffasern. 


obtrekken,    aufziehen     in    die    Ilölir 

und  auferziehen.     [  G.\ 
örenstöl  m.  ein  Pohterstuhl  mit  hohen 

BaeJcenlehnen.     (W.   Heimburg.    J. 

W.  S.  US.) 
örratsehke  f.  der  Ohrwurm  (forficala). 

von  dem  man  glaubt,   dass  er  mit 

seiyien  Zangeti  das  'Prammelfell  drs 

Ohres  zerreisse. 
önTorm  m.  der  Ohrwurm,    hei  krümmt 

sek  wi  en  ärworm  unrd  von  einem 

Men.schen   gesagt,    der    überm ä.ssif/ 

freufidlijch  Ist. 
ossig  8Toflr,  grob  wie  ein   Ochse. 
osternasser  wurde   in  meiner  Jugend 

auch  in  Qu.  in  der  Neujahrs}uieJi( 

um  12  Uhr  aus  der  Bode  geholt 

und  ihm  die  Wirkung  zugeschrieben . 

schön  zu  machefi. 
pack  In  un  denn  ge,  scherzhafte  Ent- 
stellung van  Partikulier   (Rentner l 
pade   m.   Pate,   Patin.     Rd.   dat   sint 

dicke  päden,  intime  Freuruie, 
padde  f.  Kröte.     \0.] 
paddeln    sw.    v.     nicht     kunstgenuh.'< 

schwimmen  (zu  padde?). 
palten   m.    ein    gi'osses    Stück    Brod. 

Fleisch  usw. 
ptiltroek  m.  langer  Überzieher  (s.  Krhl. 

XXII,  60). 
pamps  m.  dicker  Brei. 
pampüselien  pl.  Schlafschuh. 
pankerott  speien,  Bankerott  machen. 
Pankühle  hiess  eine  tiefliegende  ]Vie.<t 

an   der   Bode    -var    dem    Bahnhofe 

(s.  kühle). 
pannekaiiken   m.   Pfannkuchen,   Eier- 

Jcuchen. 
pannemann  7n.  Feldhüter. 
pansehen    in  na.ssen    Saclien   umfier- 

wühlen.      Im    verächtlichen    Sinne 

heisst  es  backen.     [G.] 
panzen  m.  der  Magen,  Bauch. 
panzen  pl.   de   paozen  =   die  Kinder 

(gilt  für  gemein) .  S.  Krbl.  XXIV,  3! f. 
päpe  m.  in  der  Volkss})rache  auch  der 

lutherische  Prediger.     Kinderreim: 
Preddige,  preddige,  pape 
Vou  einen  stücke  schape, 
Von  einen  stücke  inahkan 
Un  eu  stücke  brot  datau. 
plll)elifr  adj.  verzärtelt,  weichlieh. 
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papi»  7n.  dicker  Ihei.  Sjnrrhnlmug : 
Hans  Franz  Vielfrass  frass  den  ge- 
butterten, gezuckerten  sclilipp  schlapp 
papp  ab. 

pappeil  sw.  r.   essen   ( Kinflerspmrhf) . 

IMippstofTel  m.  ungehobeltpr  Meruich. 

parre  f.   das   Pfarrhaus,     tau'r   parre 

gan,     den    Konfirmafulenunte7rif'kt 

besuchen. 
pari   n.   Mietspartei,      in   minen   hüse 

wönen  sess  part. 
parteii    su\    v.      eck    will   nischt   met 

ene  tan  parten  hebben,  xn  tun  haheu. 
imssi^  adj,  gelegen,     komm  ek  passig? 

patsche,  patsehhand  f.  Hand  de7' 
Kinder,    giif  raek  de  patsche. 

IMitschen  sw.  v.  waten  %.  13.  in  der 
göte  patschen. 

patt  m.  der  Kopfgrind. 

pattkopp,  grobem  Scheltwort. 

imuen,  weinen.     [  G  ] 

INinieh,  weinei'lieh.     [(/.] 

peehern,  jemanden  xuselx^'n,  aufs 
Leder  geheii.  herutpechern,  heraus- 
treiben usw.     [6r.J 

lieehhfitte  f.  IMa.:  warten  bis  an  die 
Pechhütte. 

Iieddek  m.  1)  Binsenmarkj  Holunder- 
mark. 2)  der  Eiterjrropfen  in 
GescJuvüren. 

liekeUau  adj.  dunkelblau  (blau  wie 
Pech).  hei  is  pekeblau  eschlan; 
aucJi  von  der  Farbe  der  Glieder 
bei  Frost. 

I>ekedrät  m.  mit  Pech  bestrichener 
starker  Zwirn,  wie  ihn  die  Schuh- 
macher zum  Aufnähen  der  Sohlen 
gebrauchen. 

I»elle  f.  die  dünne  Haut  von  Kar- 
toffehij  Pfluumen  u.  a.  einen  up 
der  pelle  sitten  wird  besonders  von 
Kifulern  gesagt,  welche  Envachsene 
beständig  belästigen. 

pellen  S7v.  v.  schälen. 

pellkartnffel  f.  die  Kartoffel  in  der 
ScJiale. 

pepper  m.  der  Pfeffer. 

peppemöte  /?/.  Pfeffernüsse. 

perkop.  Eine  Art  Strohhut,  der  an 
die  Seiten  des  Kopfes  anschliesst, 
bis  an  den  Hals  heruntergehet,  und 


rorn  über  da^s  (lesicht  hinaussfohet. 
\G.\     (S.  Krbl.  XXHl  2r>). 

p^rköp  m.  der  Pferdekauf.  IMa.: 
heiraten  is  kein  perkop,  d.  h.  es 
gehört  mehr  Ueberlegung  xujn  Hei- 
raten als  xum  Ankauf  eines  Pferdes. 

pert  n.  dcus  Pferd.  Terbr^k  den  p^re 
den  rttggen  nicli!  (/.  h.  Hege  nicht 
zu  grosse  Erwartungen  von  der 
Zukunft!  (S.  Krbl.  XVI,  S,% 
XIX,  IS  f.) 

pQrwonn  7n.  der  Pferdewurm,  un- 
geschickt wi'n  p^rworm. 

petersiye  f.  die  Petersilie.  lida.:  em 
is  de  petersilje  verhagelt,  seine 
Absichten  sind  vereitelt.  Mach  nicht 
so'n  verhageltes  petersiliengesicht. 
Heimburg,   Wa^serwinkel  S.  55. 

pettem,  mit  Feuer  spielen.  Anbreiinen 
und  wieder  auslöschen  als  kindische 
Unterhaltung.     [  G.\ 

pezze  f. .  1)  der  weibliche  Hund.  2)  in 
der  Schüler  spräche  ein  Angeber. 

piekelhart  adj.  hart  wie  ei7i  Bickel- 
stein. 

pike  f.  eine  pieke  auf  jem.  haben  = 
Groll  gegen  jem.  liegen. 

Pimpel  n.  pr.  Se  deiit  et  in  wi  Pimpel 
de  preddig  wird  von  eitler  spar- 
samen Hausfrau  gesagt. 

pimpelkese,  das  Mark  des  Käsekrautes 
(malva  silvestris  L.). 

pingesten,  Pfingsten.     Kinderlied: 
Wenn  Ping'steu  is,  wenn  Ping'sten  is, 
Denn  schlacht  min  vader  en  bock, 
Denn  danzt  miue  moder,  denn  danzt 

mine  moder. 
Denn  krieg  ek  ^n  uigen  rock. 

pingestosse  m.  der  Ochse,  welcher,  mit 
Blumenlcränxen  geschmückt,  am 
fjPfingstheiligeabejul^*  von  den  Flei- 
schern, durch  die  Stadt  geführt 
wurde.  Auch  Bezeichnung  eines 
geschmacklos  aufgeputzten  Menschen. 

pinkeln  sw.  v.  harnen. 

pinken  sw.  v.  mit  Hülfe  von  Stahl 
und  Feuerstein  Schwamm  oder 
Zunder  in  Brand  setzen. 

pinkepank  7n.  der  Schmied.  Man 
legt  die  beiden  FäuMe,  in  deren 
einer    man    eine    Nuss    verborgen 
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//////,    iihprehuuf/ler,    wrchself  iurhr- 
HKils  ihre  SlrlhiNf/  und  spvicJtf : 
„Piiikepank  der  Schmidt  i.s  krank. 
Wo  soll  er  wohnen, 
Unten  oder  oben?" 
Dann  lässt  man  7'aten,  in  weicher 
Han/I  Kich  di^  Nuss  befindet. 

piiine.  I)  Schuh  na  gel.  2)e'in'xinipfer- 
lirhes  Fh'auetix immer  olle  pinne. 

(»innciislUger  m,.  der  Nagehcinnidt. 

piiniij^  adj.  ximpferlich. 

|)ip  als  Verhöhyiung  vor  den  Naynen 
eines  Frauenximviers  gesetü,  x.  B. 
de  Pipmeiersche,  Pipnngersche. 

pilieii,  eig.  pfeifenj  heissi  auch  kränk- 
lich sein.     [G.] 

pipendeckel.  1)  der  Pfeifendeckd, 
2)  Krischan  Pipendeckel,  eine  oft 
erivühnte  Person. 

pipeiischmurgel  7n.  Tahaksbrühe  im 
Pfeifenahguss. 

pi|>ensiiirl  in.  der  Pfeifenstocher. 

pipi^essel  f.  ein  gegen  Körperschm&rx 
.sehr  empfindliches  Kind. 

piphäii  771     7nembrii7n  virile. 

pipigr,  kränklich.  \G.\  Aiirh  dihrn: 
ne  pipige  stimme. 

pTplings  adv.  gleiehsa7n  durch  eme 
Pöhre  (pipe)  fliessend,  in  eine7n 
Strahl,  dat  water  leip  en  pipliiigs 
II t  den  mule. 

piren,  durch  (lebärden  sta7'ken  Appetit 
u:onach  blicken  lassen  |  G.  \  hesonde)'s 
ron  Kindern  gebraucht,  die,  nenn 
Erwachsene  essen,  gierig  danach 
sehen. 

pTsncken  sw.  ?;.  (juälen. 

pisse  f.  Urin. 

pissen  .sii\  V.   Irin  lassen. 

pissiN)tt  7n.  der  Nach  Hopf. 

pladdern,  verscltütten .  aber  bloss  nasse 
Sacheti.  bepladdern,  beschütten.   |  G.] 

plan  771.  ein  grobes  Leintuch,  Zelttuch. 

plansclieu  sw.  v.  die  Hände  im  Wasser 
herumbewegen. 

plänwngen  w.  ein  mit  einem  plan 
übers])a7inter  Lastwagen. 

plätc  /'.  Platte  aus  Ei.senblech,  worauf 
Kuche7i  und  anderes  Gebäck  'zu- 
bereitet u'ird. 

pliehe,  plUelie  wird  bloss  :\u  kleinen 
Mädchen    gesagt.       Kleine     Flüche 


wilde  Flüche  hei.s.sf  etwa  so  rirl 
als  kleines  wildes  Ding.     [G.\ 

plitsoli  adj.  fzu.sammenge.u)gen  aus 
politisch)  klug. 

ploek  wi.  1)  dei'  Pflock.  2)  ei7i  khinrr 
dicker  Mensch.  3)  der  lJnter.^t€  auf 
einer  Bank  oder  in  der  ganxni 
Klasse,     hei  is  plock,  sitt  plock. 

plög  771.  der  Pflug,  dat  is  sin  wagen 
nn  plog,  das  ist  sei7ie  Liebling.^- 
beschäftigung. 

p19terig  adj.  ä7-mlich  (vgl.  plSrig,  dünn. 
wä.sserig.     Schambach  <S.  7.7 7y. 

pliimi)e  f.  der  Brunnen. 

plnmpenheimer     7n.     scherüiafte     P^e- 

xeichtiU7ig  des  Wassers  (vgl,  gänse- 

wein). 
plnmpsack    m.    ein    Tuch    mit    citirtn 

Knoten,      xu7)i     A7ischlage7i     hrim 

Spiele,  7Vobei  gesungen  wird:  ,.dr*ht 

euch    nicht    um!     Der    Plutnjfsnrk 

geht  ^ru7nl^' 
plnm|>seii  sw.  v.  7nit  laute77i  Geräusth 

fallen.       der    emraer    is    in't    water 

plumst. 
plunderbrQtzeln,   Bretxeln  aus  Miirltf- 

teich;  ivurden  von  den  Bärkern  nw 

G7'^ündon  7ier.stag  rerkauft. 

plünneu  7;/.  Lumpen,  schlechte  Kbi- 
dtingsstückje  (Krbl.  XX,  20,   .V6V- 

plunsehen  sw.  v.  die  Hände  im  Wn.^sn 
w  bewegen,  dass  ein  Laut  (plnnsch 
hei'vorgebrcwht  u'ird. 

pluss  adj.  wohlge7iährt,  7nmd. 

plusterbaeken  pl.  dicke  Bickcpi. 

plustern  .sw.  i\  Vögel  plnstern  sek, 
d.  h.  sie  .sträuben  die  Fede7*n. 

|)oelen,  mit  dem  Schabeisen  die  Hanrc 
V071  der  Haut  hcrahstosseii.     [G.\ 

poemnielu,  etwas  77iit  7venige7n  Ei'fu<U 
betreiben.  Pömmele  nich  sau,  ^rrndr 
E7'nst  dran.     [G.] 

pötcheu  pl.  die  ejitbläfterten  Strugfl 
de7'  Akaxien.  Mit  diesen  schlugn» 
die  Kinder  eina7ider  aufdifi  Iläiuh 
U7ul    riefen:    „Pötcheu    verstekenl" 

|M5ttern  sw.  r.  Ge.schi7r  oitxwei  werfen. 

pök  7n.  ein  klei7ier  Junge. 

|M)lk,  einj7inges  V« — ljäh7'iges  Schwein. 
G. 
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|k>lkasehl3lehter  w?.   ein  Fleisrh(n\    der 

nicht  hankmässiqe.^  Fhisrlt  rerhrnift, 

iKrhl  XXII,   /}>,  /7/,   TL) 
|M>lkcii,  pulkeil  sw,  r,   etwas   mit   den 

Xägeln    nushrnixen.      in    der    nase 

polken. 
imlsch,  polnisch,     in'n  polschen  bogen, 

,,m    Bausch    und   Bogen",      (KrhL 

XXIII,  ST). 
t>oltorn.      1)   poltern,    Lärm   machen, 

2)    umher,    im    Wege    liegen,     din 

Tüg  poltert  alderwegen  hemm.     [G.\ 
|N>ltertUgr  n.  collectiv,  alte  fiichts  mehr 

tangende  Sacfierij  hauptsächlich  von 

IIolx,    Stein   und  festen  Materien. 

[a.\ 

|M>|iel  in.  verdickter  Nasenschleim. 

|M>|ielieh  adj.  .schäbig  in  der  Kleidung. 

|m1|)o1u  sek,  sw.  v.  den  popel  mit  den 
Fingern  ausklauben. 

posdilnellenkasten  m.  das  Kasperle- 
theater. 

|M>scliinelleiik^>rl  m.  der  Puppensjjieler. 

l»ott  tn.  Rda.:  et  is  kein  pott  so 
scheif,  et  ündt  sek  en  deckel  drup 
d.  h.  auch  das  hässlichste  Mädchen 
findet  einen  Freier,  bei  wont  iu'o 
ollen  polte  d.  h.  iri  der  Allentopf- 
.strasse. 

Iiottbinder  m.  der  Topfbiiuler,  welcher 
irdeyies  Geschin-  mit  Draht  über- 
:  ichi. 

|M>ttdeckel  m.  1)  dei'  Topfdeckel. 
2)  eine  alte  Müt'^te  oder  ein  alter 
Hut. 

IKMtjän  w.  Schelte,  ein  einfältiger 
Men.9ch. 

|K»ttkaukeit  m.  der  Topfkuchen. 

Iiotikneker  m.  Topficucker,  Spottname 
für  einen  Mann,  der  sich  um 
Küchenangelegenf leiten  kümmert, 

|M>ttlieker  m.  der  Tellerlecker,  Schma- 
rotzer. 

|H)ttsiiae  f.  Sühe,  die  in  einen  Topf 
eingelegt  ist. 

liraehem  sw.  v.  betteln,  besonders  von 
Kindern  gesagt,  die  inständig  um 
etwas  bitten. 

praekeln,  viel  auch  wohl  unnötig 
worüber  sprechen,  vorxüglich  beim 
Handeln.  £k  bebbe  recbt  praekeln 
motten  ehr  ek't  kreg.    Praekele  mans 

Niederdentschei  Jahrbuch  XXX. 


nicb  San  Sprich  nnr  nicht  sorirl 
daran.     |  (i.  \ 

pratjen  sw.  v.  viel  sclnralxcn  (be- 
sonders von  Kimlern). 

prenehen  sw.  v.  jagen,  eilen. 

priehe,  Kirchenloge.  [G,\  (S.  Krbl. 
XXL  8T.  XXII,  IS,  ;VK) 

prichen,  stark  und  hörhv  atmen. 
Wohlbeleibte  Personen  dürfen  kaum 
einige  Schritte  laufen,  so  pricben 
sie  schon.  [G.\  (S.  Krbl.  XXI, 
ST,  XXII,  (i.) 

prikke.  1)  genau.  Etwas  prikke  oder 
tan  prikke  wissen.  2)  fleischig, 
fett,  von  Tieren.     [  G.] 

prilleke  f.  pl.  prilleken,   Pfannkuchen. 

proekeniren  sw.  v.  trotzig  widersjrrechen. 

pr9ppeln  sw.  i\  schmoren  und  braten 
(wohl  von  dem  Ton  der  kochenden 
Sjyeisen.)  sei  hett  immer  wat  tau 
pröppeln. 

proppen  m.  1)  der  Propfcn.  2)  eilte 
kleine  dicke  Pcr.son.  IMa.:  np'n 
proppen  rnken,  das  Kachsehn  haben, 
leer  ausgehen. 

prott  m.  der  Trotx,  Übermut,  bebbe 
nich  saunen  prot,  führe  nicht  das 
grosse   Wort! 

pröwe  f.  die  Probende,  de  pröwe 
bebben,  in  den  Hospitalen  (St. 
Spiritus,  S.  Johannis  u.  a.)  eine 
volle  Stelle  haben,  mit  der  auch 
das  Recht  xum  Empfange  von 
Naturalien  und  Geld  verbunden  i.^t. 

pruddelich  adJ.  imordentlich. 

pruddeln  s^v.  v.  U7iordentlich  arbeiten. 

pruddler   m.    ein    unordentlichci*   Ar- 
beiter. 
pmmmel  m.  ein  kleines,  dickes  Kind. 

prttnen  sw.  v.  unordentlich  nähen. 

prum|)seit  sw.  v.  weiche,  nachgebende 
Gegenstämk,  wie  Tücher  u.  dgl. 
mit  starkem  Drucke  in  einen  Be- 
h'ilter  zwängen, 

prusten  sw.  v.  niesen.  Bei  einer  ab- 
schlägigen Antwort  sagt  man :  ek 
will  dek  wat  prusten. 

puehe  f.  ein  altes,  schlechtes  Bettstück. 

puekelblan,  Schläge. 

puekeln,  sek,  sich  mit  Schneeballen 
werfen. 
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piifTolii,  üheiDiäfisifj  nrhrifnt,  7())(I  xwar 

fjrohn  Ihniihrhril.     \(t.\ 
|)iiiii|)c    f.    Srhläf/p.      Fchlwurf   hriw 

Kegeln.     \  0.  | 

piimpliosc  f.  pL  pnmpho.sen,  die  Iloi^en 
der  kleinen  Kinder, 

|in|mi>ie1i  rn.  ein  viel  Kohlensäure  ent- 
hallendes Dünnbier. 

|in|ipeiimacher  7n.  der  Therhsler,  der 
höhei'ne  Pyppen  anfei'tifjt.  In 
Qitedlinlnm/  sangen  die  Kinder: 
^Mein  Vater  ist  ein  Pnppenmacher" 
usw. 

puscheln  .w.  r.  Jieimlich  mit  jernufid 
realem. 

piisselken  n.   kleines,   munteres  Kiud. 

imsselii,  inrd  von  kleinen  Kindern 
gehraucht  Sie  pnsseln,  wenn  sie 
mit  kurxen  Schrittchen  umherlaufen 
und  »ich  mit  allerlei  Sächelchen 
beschäftigen.  Voyi  alten  Leuten 
braucht  rnans  hei  ähnlichen  Um- 
ständen ebenfalls.     [G.] 

püsibaeke  f.  ein  bausba^ikiger  Mensch. 

püste  f.  der  Atem.  Hei  is  ganz  üt 
der  puste. 

pfi8t«b]aume  f.  die  abgeblühte  Sau- 
distel oder  „Kuhblume^',  deren 
Samen  „abgejmsteV^  wei'den  können. 

piisten,  blasen.  \G.]  ,Komm  her,  ek 
will  mal  pnsten,"  sagt  man,  wenn 
ein  Kind  sich  verletzt  hat.  «Ek 
will  dek  wat  pnsten!"  ist  eine  grobe 
Form  dei'  Abweisung. 

pfister.  1)  der  Blasebalg.  2}  der  ge- 
meine Bovist  (Lycoperdon  gemmatnm), 
welcher,  im  trockenen  Zustande 
xer drückt,  stark  .stäubt. 

pilsteni,  7nit  Feuer  sieh  beschäftigen, 
anblasen.     [  G.  \ 

put/ervenvalter,  junger  Landwirt  (vgl. 
pütjunker,  Danneil  S.  1()4). 

piitgeliupl  ist  das  abschlagende  Prost 
die  Mahlzeit.     [G.] 

piitt  piitt  putt!  Locknif  für  die 
Hühner.  Kinderlied:  Patt,  putt, 
putt,  min  hflnneken,  wat  willst  up 
nnsen  hoff,  du  plückst  mek  alle 
bläuiueken,  du  makst  et  gar  tau 
groff! 


pnttliaiiii.    1)  das  Huhn  in  der  Kinder- 

ifprarhe.    2)  die  Coocinclle,  l*rs(ni/h  /  > 

die  siebenpunktige. 
puitje,   ja,    putt  je!    Formel    der    Ah- 

weisung,     besonders    von    Kindern 

geh'ancht. 
pnKJen  n.  kleines  Kind. 
pttttjen  su\  V.  saufen. 
pntzebildelm.  1)  Babierl^enlel.  2j  Spif:- 

nanie  für  den  Barbier. 
puz,    piizzen   m.      Pnzzen    rideu   <thf 

riten,  Possen  reissen.     [G.\ 
quaekelie  f.   Geschwätz. 
quaekeln  sw.  v.  unüberlegt  schwatzt». 
qnaekeii  sw.  v.   tosamen  qnacken,   ;>/- 

sammen  fallen. 
quackig  adj.  schwächlich. 
quadderbük  m.  einen  y^QuadderhancJr 

bekommt  mmi,    weym  fnan   .lurid 

Flüssiges  genossen  hat. 
qaaddern    sw.    v.    mit     Wasser    (nh 

anderen  Flüssigkeiten  hantiei'en.  .<" 

dass  die  Tropfen  herumspritxen. 
quMken  sw.  v.  laut  weinen,  unmnient. 
qiiakk  f.   ein   schwacher  Mensch,  dfr 

leicht  unter  xn  kriegen  ist.     \G. 
<(uakkig    adj.    u.    adv.    sehwach    voh 

Kräften. 
quaim  m.  unnütze  Beden,  Aufsrhnfi' 

derei.    make  doch  nich  sannen  qualm. 
quaister  m.  xfilter  Schleim. 
qualsterig    adj.     wie    xäher    Schleim 

aussehend. 
qualsteni  sw.  z.   zälien  Schleim  an.<' 

speien. 
qnands  wise,  geioands  weiJiC  (d.  h.  vnn 

Schein).     [G.] 
quant.     dat  is  qnant,  das  i.s(  arg.' 
quapiiellch,  dick,  feit.     \  G.\ 
quareh  m.  Zwerg. 
quarebkale    f.    die    Zwerghöhle,    dd"^ 

Zwergloch.   Ortlichkeit  am  Münxen- 

berge. 
quarre  f.   kleinem  (schreiendes)   Kimi 

erst   'ne   parre   un   denn  'ne   quftrre 

d.  h.  im  allgem.:   erst  f/i?/.<j.s*  man 

eine  Anstellung  Itaben,   bevor  iwnt 

heiraten  kann. 
qnarrel    m.    Lärm   (xu    quarren,   w/'^ 

Anlehnung  an  tat.  querela?/.    make 

nich  saunen  quarrel! 
quarren,  weinen.     \  G.] 
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<imt«ieii  .vr.  v.  mit  rhras  ron^clDrrn' 
ifrrisrh  infif/rlfPtf.  liei  ({iiast  inet'n 
gelle. 

qiiittseh  VI.  (J ärmer  Koth  nachdem  es 
f/erefftiet  hat.     [  (i,  \ 

(|iiatseli  adj.  veririjrl. 

(|ii»tsflii|^,  koihig,  ahgeschmackL    [(i.\ 

4|iiHts<'hkop|)  m.  ein  Mensehj  dei'  rer- 
v'irrt  redet. 

4jiiellnbon;r9  Volksnarfie  von  QuedUn- 
hnrg.  Vielleichi  beruht  darauf  die 
Vermutung  des  dänischen  Dichtei's 
Arultrsen,  der  in  seinen  ,, Heise- 
st'Italten^^  (Leipzig,  Lorck  1847 
S.  (12)  Quedlinburg  als  y ^  Quellen' 
hurg^^  erklärt. 

I^iieddelquatseh,  spasshaft  für  Qaeddel- 
borch. 

«fiioer,  ?^ahvi.  Tauben,  Hühner,  Feder- 
rieh  überJuinpt,  Eichlii/mchen  sind 
qiieer.     [G.] 

qiieVe,  weich,  geschmeidig.  [  G.]  (Auch 
\ahni  von  Tieren.) 

qiieke  f.  die  Quekemvurxel  (triticum 
rcpouB  L.). 

qiif^'Iliolt  m.  ein  Mensch,  der  sich  be- 
ständig plagt. 

4|iic]sc*li,  aufgebracht,  toll,  quelsch  im 
Kopf  sein.  Weun  ek  erat  qaelsch 
were,  m'pww  ich  erst  bÖse  werde.  [G.] 

4|ueiii|NLss.  Oberlehrer  Pfau  in  Qu. 
erxählte,  dass  in  einigen  Dirrfern 
Ifci  der  Weihnachtsfrühmette  da^ 
II 'eihnachtslied  Qaem  pastores  lan- 
«lavere  gesungen  sei.  Die  Bauei'n 
hätten  sieh  sehr  gesträubt,  als  man 
den  beliebten  qaempass  durch  ein 
deutsches  Lied  habe  ersetzen  wollen. 

qiiciisrcler  m.  ein  Mensch,  der  stets 
nörgelt. 

<|Dciig:eln  sir.  v.  nörgeln,  stets  etwas 
au.s  xusetien  haben. 

qiicii^elle  f.  das  Wesen  und  die  Hand- 
lungsweise eines  qnengelcrs. 

i|iioii  m.  der  Quirl. 

qiiese  f.  eine  durch  (^letschung  der 
Haut  entstandene  Bla.se,  auch  blaiit- 
({uese  genannt.  2)  ne  olle  «inese, 
ein  eigensinniger  Mensch. 

4|n^senko|»p  ni.  ein  dummer,  eigen- 
sin n  iger  Mensch. 

qacsigr  adj.  eigensinnig. 


qiiefiljcii  su\  r.  durrh  iiniddässiges 
Fragen  finalen. 

qiiiiiieii,  klagen,  sich  r/uälrn,  kränk- 
lich sein.     I G.] 

qiiinkelii*eii,  hoch  im  Diskant  singen, 
von    Menschen    und    Vögeln.      \(i.\ 

qiiiteehe  f.  1)  die  Ebere.sche.  2)  die 
Frucht  dieses  Baumes. 

qiiKsehqnntscli !  Lautmalend.  Ineitwm 
Goldenen  Quedlinburger  Abc,  das 
im  „Woche?iblafte/'  erschien,  hiess 
es:  Mit  qairleD  rührt  deu  qnark  man 
dnrcli.  Qnitachqnatsch  gehts  qner 
darch  Quedlinburg. 

quitt  adj.  verlustig.  Sprw.  Wer  nich 
kümt  tanr  rechten  tid  de  h  der 
mältid  quitt. 

qnlttern,  klagen  über  Mangel,  dorch- 
quittern,  sich  so  durchquäleji.    [G.] 

nibbeln  sw.  v.  schnell  und  anhaltend 
sprechen. 

niehen  7vird  immer  zusammengesetzt 
mit  reinigen  und  heisst  dann  soviel 
als  körperlich  rein  hallen,  ;.  B, 
ek  hebbe't  eracht  nu  ereinigt  wie  et 
noch  klein  war  un  nn  is't  hoch- 
meudig.     [  G.] 

raekeln  .sw.  v.  met  den  staule  rackeln, 
den  Stuhl  hin-  und  herbewegen. 

raeker  7n.  (eigentlich  der  Schinder) 
Schimpfwort  für   unartige  Kindei: 

radeliacke  f.  Bicke,   der  Axt  ähnlich, 
aber  mit  anders  ge.stellter  St:hneide. 
riikel,  ein  fUgeUiafter  Mensch. 

lükeln,  sek,  vor  Faulheil  die  Glieder 
strecken. 

raiueiiten,  nimraineiiten,  herumwirt- 
schaften. 

nimmd($Kig,  dttmm. 

nunmeln,  sek  sw.  r.  sich  auf  dem 
Boden  wähen. 

raniören  su\  v.  lärmend  herumwirt- 
schaften. 

i*ninp.     in'n  rampe,  im  Bamsch. 

randäl,  Lärm. 

niiige  f.  eine  grosse  fette  Sau.  Schimpf- 
wort eine.s  Frauenr:  immers,  die 
Ähnlichkeit   mit  jenem    Tiere    hat. 

rangen  m.  eine  übermä.ssig  grosse 
Portion  Brot,  Fleisch.     [G.\ 

2* 
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mnken  w/.  ehi  derbe ft  Sliirk  Brot 
(daJiselfte  JVorl  wie  rangen,  )iKr  nnii 
Ih'oie  gelr.). 

raiit  ni.  Lölt  den  raut,  halle  den 
Mund! 

rappel  m.  dk  Veniiektheit.  hei  hett 
den  rappe). 

rapiielkopp,  em  Menstrh^  der  den  rappel 
Jiai. 

ratteii^,  hnsey  schnell  zornig.     [G.] 

recken  sw.  v,  1)  reichen,  recke  inek 
mal  de  pulle  her!  2)  ausreichen, 
de  botter  reckt  nich  tann  brode. 

i'eff  71,  1)  Falten  auf  der  Stirn,  make 
nich  saun  reff.  2)  en  langes  reft', 
ein  langcfT  hagerer  Mensch, 

rei  m,  lautes  Lärmen. 

reibesemmel  f.  eine  Reihe  ron  Semmehiy 
die  da^ii  bestimmt  ist,  gerieben  als 
Zu^satz  XU  Klassen  nnd  dergl.  ver- 
wendet XU  werden. 

reien,  si/^h  begattest.     [O.] 

reise  /*.  eifie  Tracht  Wctssei\  ne  reise 
water  ut  der  Bode  halen. 

reister  m.  ein  Flicken  am  OberUder 
der  Schulte  (vermutlich  voyi  dem 
Worte  ÄltreiJi  d.  i,  Schuhflicke)'). 
[G.] 

reistem  sw.  v.  kochest,  se  reistert 
immer  wat  to  rechte  (eigentl,  von 
geräuschvoller   Tätigkeit  gebraucht), 

reiien,  herumrepen,  unld,  ungezogen 
umherlaufen,  afrepen,  abreissen, 
X,  B,  das  Kleid  vom  Leibe,  aber 
bloss  durch  Unvorsichtigkeit,     [O.] 

repiieln  siv.  v,  mit  einer  Raufe  (repe) 
die  Knoten  vom  Flachs  sU-eifen, 

resskorf  m,  ein  runder  Korb  aus 
Weidengeflecht. 

rlbe,  rlwe,  verschwenderisch,  zu  reich- 
lich. Si  nich  sau  ribe  met  der  Botter, 
geh  nicht  so  verschwenderisch  mit 
der  Butter  um.  riwe  met  den  Mule, 
viel  und  leichisiymig  sprechend,  mehr 
als  man  verantworten  kann,     [G.] 

rldel  m,  Instrument  xum  Losstossen 
der  Erde  beim  Pflügen,  in  andern 
Öegetulen  Raute  genannt,     [O,] 

ringelringelreie.     Die   Kindei-   sangen 
sich  im  Kreise  drehend: 
Ringelringelreie, 
Auf  der  Schäfereie 


Steht  ein  Topf  voll  Kleie, 
(i rosse  Nilsse,  kleine  Nüsse. 
Kickericki. 
Bei  letztem  Worte  knieten  sie  nieder. 

rippeln,  sek  sw.  r.  .nch  rühren,  k- 
so7ulers  in  der  Verbindung  sek  Tip- 
peln un  rBgen  (Krbl   XXIV,  Ml. 

risse  ;)/.  leichtsinnige  Streiche,  ri^^^e 
in  koppe  hebben. 

ritensplit  m,  Titel  eines  Men,^chen.  der 
seine  Kleider  nicht  .schont,  sie  bnhl 
xeireisst.     [G.\ 

röb  Jierauf  ist  bloss  Verkürzung  wvV 
räf  herab,  rm  herein,  rüt  heraus. 
[O.] 

rookelör  ni,  ein  langer  iveiler  Tuch- 
mantel  mit  givssem  Kragen. 

roden,  ro^n,  g^'dben,  utroen,  umme- 
roen,  ausgraben,  umgraben,     [d.' 

rögener  (gespr,  röjenär^  der  tceibluhf 
Hering  mit  dem  Rogen  (Fisclieierui. 

rökloek  n.  Loch  xum.  Abziehen  des 
Rauches,  besonders  übei'  dem  Uenk. 
Rda.:  Dat  glänzt  wie  karfonkelsteio 
in  rök  locke 

röre  f,  Ofoiröhre,  ein  kleiner  Raum 
im  Ofen  xum  Warmhalten  der 
Speisen, 

rörenwatcr  7i.  Wasser  aus  Leitungs- 
rohren. Von  eifiem,  der,  xu  t^ner 
Besorgung  ausgeschickt,  xu  lantjf 
ausbleibt,  sagt  man:  Hei  blifft  üt 
wie  rörenwater.  GoeiJie  hat  die 
Rda.  im  2.  Teile  des  Faust  um! 
Iffland  in  den  Jägern  I,  .5  gebraucht. 

rosine  f.  Rosine.  „hei  hett  gröte 
rosinen  in*n  sacke"  sagt  inan  mu 
einem  Aufschneider,  Bosse  Gr\h. 
02,  S.  773:  „Ich  hatte,  wie  man 
sich  in  Quedlinburg  ausdrürhle. 
die  Tasche  voll  grosser  Rosinen." 

rötöge  n.  die  Barbe,  rubecula. 

rötfeder  m,  ein  Fisch  mit  roten  Flos.^fu. 

rötkelchen  n.  Rda,  er  liat  ein  liot- 
kelchen  gefangen  d.  h,  er  hol  ruf 
Fvst  eine  rote  Nase  bekommen. 

rotz  m.  der  Nasenschleim,  rot«  nn 
wäter  schrien,  heftig  weinen. 

rotzlepi>el,  Schelte:  Gelbsehnabel. 

rotznfise  f,  Schelte:  ein  naseweiser 
Mensch. 
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nwlel,  rudels  n.  eine  Mcntjc  von 
Sachen,  eii  Biulels  Pappier,  FeiUIern, 
Beuker,  Waseii,  Holt.     [U.] 

nyeniren  sw,  r.  etwas  unbrauchbar 
machen,  zerstären. 

ruinmdriwer,  m.   Vayahond. 

rnnifuhnTerkeu,   aich  haditj  hin-  und 

hcj'betvegen, 
ruiidteil  n.   entstellt  aus  niiulcll.     das 

grosse    rundteil    in    der    mitte    des 

Brühl  es. 
ru|>|)saek  m,   ein  ,yru/>})i(/cr^^  Mensch. 

Schelte, 
riLsterig:,   adj\     1)   roslij,     2)   russig. 

rütfriekeln,    sek,    sich   herauswinden, 

X.    ß.    durch   Ausi'edcn   aus   einer 

Verlegenheit. 
saibber,     sawwer     m.      schaumartiger 

Speichel,  Geifer, 
ssibl^rletzcheu   n.   ein  Latx,    um  den 

Speichel   der  Kinder  ai(fxufangen. 
siibbeni,   sawweni,  geifern.     Voriügl. 

hei  kleinen  Kindern.     [  G  ] 
sSibeusinnigr  adj.  siebensinnig  d.  h.  nicht 

rcclU  bei  Verstamle. 
saitrk  m.  der  Sack.    Redensarten:  haud 

voü'n   sacke,   de   bäwer   is   yerkofft! 

(rgl.    band   von    der  botter!);    alles, 

wat    inu    sack    will!       Ausruf   des 

Erstaunens    über    begangene    Un- 

geJiöingkeiten. 
snckbanddrKger    m.     scherzhafte     Bc- 

leichnung  eines  Sackträgers. 
s»i<«ken  SIC.  v.  sinken,  sich  setien. 

siift  VI.  der  Saft  der  Mohrrübe. 

salät    m.     Rda.:    Da    haben    wir    den 

salat  nn  keinen  essig   =   da  haben 

wir  die  Bescherung. 
salin  7n.  langweilige  Rede;  geivöhnlich: 

'u  langen  salm. 
salzseller  m.  der  ainllich  bestellte  Sah- 

t'crkrmfcr.     (Krbl.  XX 11,  27.) 
Sandmann  7n.     Wenn  Kinder  schläfrig 

werden,  so  sagt  man:  „Der  Sand- 
mann kommt.' ^* 
satte  f.  irdenes  oder  gläsernen  Gefäss, 

besonders  für  Milch,    ue  satte  sure 

melk. 
sutz  m.   der   Sprung,     Rda.:   „Mache 

keine  StitAC.'*'  d.  h.  „Verhalte  dich 

ruhig. "^ 


sauleder  n,  Schelte  für  eine  schmutxige 

Wcibsper.'ion. 
siiute  adj.  u.  ade.  sü.ss. 
Kclmbbig  adj.     ])  schübig,   abgeschabt, 

2)  filiig,  geixig,  engl,  scabby  (Krbl. 

XXIV,    42;    Brem.    Wb.    6,    Teil 

(IHdW  S.  2()8. 
schaberuiu*k    m.     falscher,    tückischer 

Streich,     [G.\ 
schackelster   f.    die    Elster,    von   dem 

Totw  „schack,  schack**,  den  sie  hören 


schiinielärn  adj.  schamhaft. 

schanne  f.  Traghoh  mit  Ketten  xur 
Befestigung  der  Eimer, 

schäm  f  2)udor.  hei  hett  nieh  schäm 
un  gram,  er  schämt  sich  nicht  und 
empfindet  keine  Reue, 

sehäpledder  n,  Schafleder,  ütriten  wie 
schäpledder,  sich  eilig  davon  inachen. 

seliäpmester.  I)  Aufseher  über  die 
Schafe  eines  Hofes,  2)  Schelte  für 
einen  duminen  Menschen. 

sehäpscliiuken  n.  ein  altes  Buch. 

schä])Rdämelich  adj.  dumm  wie  ein 
Schaf 

sehäpskopi»  m.  I)  ein  dummer  Mensch, 
2)  ein  beliebtes  Karten.spiel. 

scliäpskorinten,  Losung  der  Scltafe. 

sehanrerken  sw.  v.  Jiart  arbeiten,  eigent- 
lich Frondienste  leisten. 

sehaulnifpen  sw.  v.  so  auf  dem  Eise 
laufen,  dass  nur  der  eine  Fuss  mit 
dem  Schlittschuh  bekleidet  ist, 
während  man  mit  dein  anderen 
nur  von  Zeit  zu  Zeit  die  Eisfläche 
berührt, 

schauster  ?/?.  der  Schuster,  Schuh- 
macher, op  schausters  rappen,  xu 
FusSy  eigentl.  auf  dem  geschwärzten 
Schuhxeug. 

scliausterkngei  f.  eine  grosse  mit 
Walser  gefüllte  Glaskugel,  in  der 
sich  die  Strahlen  des  dahinta' 
brennenden    Lichtes    konA^entrieren, 

schelen,  die  Seife  aus  der  Wäsche 
spükn,     [G.] 

schell  braden  m.  der  Rippenbraten  vom 
Schweine.     (Krbl,  XXII,  47.) 

schelle  f.  die  Maulschelle,   Ohrfeige, 

schellu,  afschellii  sw.  v.  abschälen. 

scbelln  st.  v.  schelten. 
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sehellribbe/'.  IlippensUickdes  Srhceines, 
(Krhl.  XXII,  47.) 

schenke  f.  ein  Schrank  auf  den  man 
das  Irinken  setzt.     [G.\ 

schenken,  zu  trinken  gehen.  Man 
schenkt  eiii  Kind  d.  i.  gibt  ihm 
XU  trinken.     [U.\ 

(H*hennebein  n.  das  Schienbein. 

»K'he|»peldi*esehci*  m.  ein  Arbeiter,  dci' 
um  den  zehnten  Scheffel  drischt. 
Rda.:  „essen  wie  ein  scheffeldrescher." 

schei>i>elig  adj.  is't  nich  scheppelig 
sau  iät  leppelig. 

schepiioln  sw.  v.  llila.:  scheppelt't  nich, 
80  leppelt't  =  Kommt  es  nicht  in 
Scheffeln,   so  kommt  es  löffelweise. 

selierbiidel.  J)  der  Babicrbeutel. 
2)  scher  xhafte  Benennung  des 
IJarbiers. 

schesen  sw.  v.  schnell  laufen,  rum- 
schescn,  schnell  umherlaufen. 

»(^hetteiig  adj.  ängstlich.  (Krhl.  XVII, 
II  u.  ö.J 

Kchetteni,  vei'Mfhetteni  sw.  v.  etwas 
für  einen  geringen  Preis  weggeben, 
verschleudern. 

schewe  f.  Abfall  vom  Flachs. 

Kchibcnhonnig  m.  Ilonigscheibcn. 

Kchille  f.  Schelte. 

Schinken  m.  Rda.:  du  hest  bi  mek 
noch  ^u  scLinken  iu  sölte  =  du  hast 
bei  mir  noch  etwas  auf  dem  Kerb- 
holze. 

schinn  //?.  kleine  weisse  Schujfpen  der 
Haut  unter  dctn  Haar.     [G.] 

Schinnen,  sck  v.  an.  sich  jAagen. 

Kcliinner  m.  der  Abdecker. 

scliiunerkule  f.  Erdgrube  für  Abfälle 
bei  den  Abdeckereien. 

schippe  f.  I)  die  Schaufel.  2)  der 
verlogene  Mund  hei  Kiiidern,  wenn 
sie  weinen  wollen,  'ue  schippe  mäkeu. 
Mau  ruft  dann  auch  im  Scher xe: 
„schippen  und  molleu  köpeu!" 

Kchlaciiiefest  n.  der  Tag,  an  dem  „ein- 
geschlachtct'^  wurde,  galt  in  Qu. 
als  ein  Festtag,  an  dem  Kuchen 
gebacken  u/urde  und  Nachbarn  und 
Freunde  zum  stykficisch  (s.  darf.) 
eingeladen  wurden.  Ich  erinnere 
mich,  dass  ein  Mitschüler  der  (Juinta 
lies  (jgmnasiu)ns   sein    Fehlen   im 


Unten'icht  auf  Befragen  des  Klassen- 
lehrers am  folgenden  Ta^je  damit 
entschuldigte,  dass  er  ein  Fa  m  iUen- 
fest  gefeiert  habe.  Au f  die  weitere 
Frage,  ob  eine  Hochzeit  oder  einr 
Kindtaufe  gefeiert  sei,  antwortefr 
er:  .,Nein,  Schltichtefe.st/*' 

schlachtersehöte  f.  die  Molle  der 
Schlächter. 

schlncke  f.  grosse  Mettwurst. 

sehlagpedöd  m.  ein  grosser  unbelioffcttcr 
Mensch. 

schlampe  f.  ein  schmutxiges  Weib. 

schlappen  sw.  m.  etwas  Flüssigem 
schlürfend  geniessen. 

schhipfischlender  f.  die  Schleuder  als 
Knabcnspielzeug. 

schlap|)schwanz  m.  ein  Mensch  ohnr 
Energie. 

schlarben,  schlürfen  beim  Trinken  und 
im  Gehen,  wenn  man  die  Fiissc 
7iicht  genug  liebt.     [G.] 

s(*li]arben  f.  alte  zerrissene  Schuhe 
oder  Pantoffel.  [G.\  ^'.h/c/*  schlorbeu 
gesjrrochen.) 

schleet,  ahgenutxt,  durch  Uebrawh 
verdorben.  Schleet  nehmen,  Schaden 
bekommen,  dat  Tüg  niuit  Schleet 
by  der  Arbeit,  wird  dunhs  Arbeiten 
abgenutxt.     [G.] 

Kchleks  7)1.  flegelhaßer  junger  Mensrh. 

Schlempe  f.  Spülicht  bei  der  Brannl- 
weifibrennerei,  als  Schweine futter 
benutxt. 

Kclilenkerbein  m.    einer   der   mit  den 
Beinen     schlenkert.       Die     Kinder 
singen: 
Hopp  Ifarjanue  Schleukerbein! 
Kommt  die  ganze  Nacht  nich  rein. 
Hat  gesungen,  hat  gesprungen 
Mit  'u  kleineu  Scbäferjnngen. 

schliclitnmnd  m.   cirkelrundcs   Instrn- 

.  ment,  das  beim  Zurichten  dc^ 
Leders  gebraucht  wird  und  ein* 
scharfe  Peripherie  lial.     [(/.] 

schlickerbäu  f.  die  Rutstdihahn  nnf 
dem  Eise. 

schiickeni  sw.  v.  auf  dem  Eise  dahin- 
gleiten, ohne  Schlittschuh. 

s<*hluck  ///.  Branntwein. 

s<;hluni|>e,  schlani|)e  f.  ein  unordent- 
liches Frauenz  immer. 
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scilluiisi'lie  f.   eine  Schlampe,   ein  un- 

nrdenUirhe.s  Fraueuximmer. 
s(*liliireii  pl.  Pantoffeln,  niedergetretene 

Sf'huh.     [KL] 
M'hmadderwyder  n,  anhaltendes  Hegen- 

wetter,    wobei    die    Strassen    kotig 

weiden. 
sehiniüt  n.  Sf'hmalx. 
sclinieekesHbel  in.   ein  Feinschweeker. 
sc'limede  f.  die  Sehnt ieile.    vor  de  rechte 

sclimede    gaii,    sich   an    die   rechte 

Stelle  wenden, 
st'hmenuig^l,      schmut\igci'      Mensch. 

(s.  aogel/ 
st'liinei'eii,  schmieren. 
s(*hmire  f.  Schläge. 
sfhmUse  pl.  Schläge. 
M*liiiiök.     J)    TwfmulL     2)   alles  (Je- 

riimpcl. 
s('hni9ken  sw.  i\  Tabak  rauchen, 
N<'liiii^ker  m.  altes  Buch. 
scIiHiökem  s^v.  v.  Jiamane  lesen. 
M'hiunddellg  adj.  schmntxigy  besonders 

von  dei'  Leibwä^cfie. 
sfhinutzfiiike  7n.    Scheltwort  für  einen 

schm  lUx  igen  Mensch en. 
sdiimbbelii  sw.  v.  schwatxen. 
M'hnaiiseii  siv.  i\   mit  gros.se m   Wohl- 

Ifehagen  verzehren;   besonders  vom 

Obste  gebraucht. 
sehiiuckelehen  n.   Koseivort  für  kleine 

Kinder:  min  schnitckelclieii! 
s(*line<*ke   f     Gebäek    in   Foi'7n    einer 

Schfiecke. 
M'liiieekdiiigr  m.     Uda.:  lachen  wie  ein 

schiieeköuig. 
M'liiielle   Katrine   f.   Durchfall,    Diar- 
rhöe. 
M'hne|>pel ;//.    Die  beiden  abgebundenen 

Enden    einer    Wurst,     von     ihrem 

schjiabelartigen  Aussehen  sogenannt. 
H*hiiiderkar|»e]i  7n.  der  Hering.    (KrbL 

XXIV,  101). 
M'hiiip|>elei  f.   Handlung  des   Schnip- 

pclns  d.  h.   des   Zerschneidens   von 

Zeug,     Papiers     u.    a.     in    kleine 

Stücke. 
M'hnodderiga^'.  verletzende,  beleid  ige  fide 

Antwort  gebend  ^t'OM  suodder,  Nasen- 
schleim). 
M'hnökeni     sw.    r.       1)     nach    etwas 

hcrumsuchen.     2)  naschen. 


Nehniip|>e  /'.  Schnuppe,  dat  is  mek 
schnuppe,   da^-   fv/  mir  gleichgültig. 

selmnppeni,  die  Nasenlöcher  bewegen 
um  den  (ieruch  von  einer  Sache 
iu  bekommen,   auch  nmhersuchen. 

\a.] 

schnurren,    herumgehen    und    betteln. 

Geld   tau   hope   schnnrren,    ist   Ucld 

xusammen  betteln.     [(j.\ 
sclinni7.  m.  der  Durrhfall. 

schnurzen  sw.  v.  den  Durchfall  haben. 

Kchnute,  M'liniitchen,  Liebkosungswort 
für  Kinder. 

»)eho<*k  sehwenzelenze!  Ausruf  der 
Verwunderung. 

Ki'honer,  meist  geh'ikelte  Decken,  die 
xum  Schonen  des  Ikxuges  auf  den 
Armlehnen  von  Sofas  und  Volstcr- 
stühlen  mit  Stecknadeln  befestigt 
werden. 

Schönfärber  m.  ein  Färber,  der  Schön- 
tuch (feine  Stoffe)  färbt. 

schorstein  m.  der  Schornstein ^  L'aurh- 
fang. 

schötentofTel  ///.  ursprünglich  eine 
Figur  aus  Lumpen,  die  '.um  Ver- 
scheuchen der  Vögel  in  die  Schoten 
(Erbsen fehler)  gesetxt  wurde,  dann 
im  biUllirhen  Sinne  ein  Mensch, 
der  wie  eine  Vogelsclu^uche  aus- 
sieht. 

schötkelle  /*.  ein  mit  Ketten  am  Fracht- 
uagen  befestigtes  aufivärts  ge- 
bogenes Süxgitter. 

8chmi)en  sw.  v.  schaben,  h'atxen,  be- 
sonders im  Haushalt  gebraucht: 
wören,  kartuffeln  sehr. 

sehraube  m.  Er  ist  eine  alle  Schraube, 
d.  h.  ein  xu  Neckereien  geneigter 
Mensch. 

schrauben  sw.  v.  ?iecken. 

schrhinen    sw.    v.  jucken,     de   wuuue 

schriunt. 
schiH^ppen.   J)  .schröpfen.    2)  jenmndem 

sein  Geld  abnehmen. 
schnibben  sw.  v.   mit  dem  Schrubber 

sclieuern. 
Schrubber  m.  eine  Bürste  mit  langem 

Stiel  xum  Scheuern  der  Stuben. 

schi'unii>eligr  adj.  xusamnicngc- 
schru mpß,  verschrumpft. 
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st'1inii]i|>eln,  eiiiselintm|ielii  sw,  v.  ein- 

schrumpfen. 
scliabbeja(*k    m.    Lionj),    ci'bännlicher 

Wicht. 
sc'hubben,  slk,  sich  an  etwas   reiben, 

scheuern. 
schilehter  m.  eine  Vogelschciwhe. 
sclittoliterii  sw.  v.  scheuchen.   W.  Heim- 

bürg,     Im    Wassej-winkel    S.    25: 

nachdem    sie    Heidlichs    «ihre'^    aus 

dem  Wasser  geschüchtert. 
schitekelu  siv.  v.  hin-  und  herbewegen. 
scliiickeii  m.  der  Schlucken. 
schuddern  sw.  v.  schaudern  vor  Kälte. 
sdiUerkeu  n.  das  Scfuiuerchen,  Krampf- 

anfall  bei  kleinen  Kindern. 
KeliUfTel  f.  die  Schaufel. 
.seliüfkarre  f.  die  Scimbekaire. 
schuften    sw.    v.    stark   arbeiten.     W. 

Heimburg,  L   W.  S.  312. 
schuhut  m.  der  Uhu. 
scliukke    f.     schukkehninnen    m.    die 

Pumpe. 
schukken,  Wasser  aus  einem  Brunnen 

punqjcn.     [G.] 
schulen  siv.  v.    m isstrau  isch   ansehen, 
schulen  ^äu,  die  Schule  schwämen. 
schuuiuier  m.  die  Dämmerung.    Abends 

im  Schummern.      W.  Heimburg,  Im 

Wasserwinkel  S.  V). 
schumuierstunne  /*.  Dämmerstumlc. 
schüue  f  die  Scheune. 
schUuendör  7i.  das  Scheunentor.    öpeu 

stau  wi'n  schünendör. 
schunkel  f  di^  Schaukel. 
schunkeln  sw.  v.  schauiceln. 
schu|)i>en    .st^.    v.     schuppsen    .sw.    v. 

stossen. 
schür  n.  Itegcnschau&r,  liegenguss. 
schür    adj.    geschützt    vor    Unwetter. 

ek  sitte  hir  schür  un  scheue. 
schustern,  sich,  sich  in  Gunst  selAcn, 

anschmeicheln.    Dossc^  Grcnxh.  62. 

Jahrg.  S.  7 dl:  „Manche  Primaner 

suchten  sich  bei  dem  Direktor  da- 
durch   XU     „schustern",     dass    sie 

defnonstrativ      lange      und      laut 

lachte  n.^^ 
Schute  f.  pl.     sehnten,   Grabscheit. 
Schutt   ;/.    das    Schuti,    die   seh  übt  ür- 

artige    Vorrichtung   xum    Ucmmoi 

des  xudrinycndcn   Wassers. 


schwabe  f.  1)  eine  alte  Sdathsfthk, 
die  van  den  Schustern  zur  Einlagr 
in  tieue  Schuhe  oder  Stiefel  gebreturhi 
wird.     2)  die  Schabe,  eifie  Käferart. 

schwaleh  m.  der  dicke  Dampf  wn 
einer  brennenden  Lampe. 

Schwaigen  sw.  v.  „die  Lavipe  sehivalchV 
d.  h.  sie  brennt  so,  dass  sieh  der 
verdichtete  Dampf  am  Larnj^en- 
glase  ansetxt. 

schivanz  in  der  Bedenart  ob  den 
schwänz  slan  oder  kloppen,  Jieimlich 
tinterschlagen,  Unterschleif  machen. 
[G.] 

schwappein,  ein  Gefäss  mit  flüssigen 
Sachen  in  Beivegung  selxen.  ebber- 
schwbppeln,  überfliessen  macht  fi 
durch  Unvoi'sicJiiigkeit.     [G.] 

Schwedenkopp  771.  eine  ktu-xe  Haar- 
fi-isur  der  Frauen  und  Mädclicn. 
die  auch  in  Quedlinburg  tcähreml 
der  „Ira7iwsenzeil^*  Mode  wurde. 
Als  bei  dem  Wiede7'erwaeli€ti  df> 
natio7ialc7i  Bewu^sfseins  diese  fremde 
Tracht  verpö7it  unirde,  soll  sich, 
wie  77iei7i  Grossvater  erxäJUie,  ein 
eitles  Mädclien  die  abgcschmilenen 
langen  blonden  Zöpfe  a?»  die  in- 
xivisclien  wieder  gewachsencfi  kurier 
Haare  hohen  a7ibinde7i  hisseti. 

schwelen  sw.  v.  ohne  fidle  Flamine 
b7*e7i7ien. 

schwellhueker  jd.  Spottna77ie  für  ein 
Gelaicht  dicker  Graupen. 

schwenzelenze  f.  dat  du  de  schweuze- 
lenze  krigst! 

schweuzeliren,  }un^i7nschwänxeln . 

schweppc  f.  Peitschensch7iur.  vor  de 
Schweppe  kr  in  oder  nehmen,  d.  i. 
brav  xusetxen,  anslroigcn.     [G.] 

schwewelbanne  f.  Leute,  die  x^i  allen 
Scharuitateti  fülng  sifui, 

schwcwelsticken    n.  das   Schivefclholx. 

schwiendig?     dat  sali  mal  en  schwien- 

digen  abend  werden.     [A7] 
schwimel  m.  der  Wirtshausläufer. 

schwimeln  sw.  v.  übermüssig  kneipen. 

schwimelig  adj.  schwindelig. 

schwinielklit7iChen.  Die  Ki7ulcr  dnhtn 
sich  if)i  Kreise,  bis  sie  schwituiclig 
we7'dcn,     und     singen:     Schwimel- 
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kätzchen,  halt  mich  feste,  dass  ich 
uich  iuu  BruDiien  falle! 

sehwiiiedrnver  rn.  der  Sehwcineireibci% 
Seh  wcinehändler. 

schwiDcken  n.  kleines  Schwein.  Beim 
Wcillatifcn  geheji  die  Kinder  das 
Zei-cJien  zum  Atislaufeii  aus  defn 
,,Male'^  durch  den  Vers:  »Tut, 
Schwinekeu  rüt.  Wer  uich  lüt  will, 
der  is!* 

s«'linippelig'  adj.  der  emmer  is  schwip- 
pelig  füll,  voll  %um  Überlaufen. 

si'hwipps  m.  eu  schwipps  hebben,  an- 
geh'unken  sein. 

seh  wögen  su\  v.  mit  vielen  Worten 
klagen. 

sfhwnlibiis.  er  ist  iu  schwalibus,  er 
ist  in  Verlegenheit. 

sedeu,  sieden.  Fru,  dat  geit  uich! 
alle  dage  gesaden  uu  gebradeu!  sagte 
ein  Quedlinburger  Ärbeitsmann,  als 
ihm  seine  Frau  an  einem  Sonntage 
„grnpen  an  bonen*',  ein  Quedlin- 
burger Lieblingsgericht,  vorsetzte. 

sedig,  seig,  geduldig,  sittsam.  eu 
sediger  miusche,  eo  sediges  deir.    [G.] 

««eichen  sw.  v.  mingere. 

i^len wärmer  7n.  ein  gestricktes  Tuch, 
das  kreuzweis  um  die  Brust  ge- 
schlagen wurde. 

seniig*  adj.  schleimig,  breiig,  von  Kar- 
toffeln, Saucen  u.  drgl. 

semmelTos  m.  ein  Mensch,  dessen 
Ilaxir  blond  ist,  wie  der  obere  Rand 
einer  Semmel. 

senisbläder  pl.  die  Blätter  des  Semes- 
bnums  (cassia  aeuna),  ein  Ab- 
führungsmitteL 

sepe  /.  Sisife. 

^senfzer,  Schmutzfleck  in  der  Kleidung. 
[G.] 

sied,  niedrig.  Hoch  un  sied,  hoch 
und  niedrig.     [G.] 

siltug,  sldeltüg  71,  Pferdegeschirr. 

sipeni,  dorehsipem,  durcJischwiticn, 
durchdringen.     [G.] 

soeke  f.  1)  der  Strumpf,  immer  lustig 
op  sock  e  n !  A  uff  ordern  ng  xur  Lust  ig- 
kcit.  Vgl  Krbl.  XXIII,  36:  ,JVcnn 
der  niederdeutsche  Arbciler  bei 
seinem  imjrrodsicrten  Tanxe  IIoli- 
sehuhc  anhat,   so   wirft  er  sie  bei 


Seite  und  tanxt  ausgelassen  auf 
SockcnJ'  sek  up  de  socken  niakeu, 
sich  auf  die  Strümpfe  machen, 
eilig  davonlaufen.  2)  ein  unardent- 
liehes  und  träges  Frauenzimmer. 

soeken  sw.  v.  laufen. 

söle  f. '  SolSy  Salzh^ühe. 

solen  sw.  v.  lügenhafte  Geschichten 
erzählen. 

sonne  =  so  eiue.    Ne,  sonne  frechheit. 

sopke  m.  der  Trinker,    hei  is  eu  s5pke. 

spanne  möl!  atteude.     [A7.] 

spai*llng  7n.  der  Sperling,  heit  hett 
sparliiige  under  der  mutze,  er  nimmt 
die  Mütie  nicht  ab. 

spassTogel  m.  ein  in  zwei  Spitzen 
auslaufendes  Gebäck  aus  feinem 
Weizenmehl. 

speddel,  Grasrain  zwischen  Acker- 
flüclien.     [Kl  I 

Spektakel,  spltakel  m.  Lärm. 

spellem  sw.  v.  spalten,  splittern,  be- 
sonders Holz. 

sperrkuekewit  n.  spasshaftc  Bezeich- 
nung des  Perspeklivs,  Fernrohrs. 

speukediug,  spükcNÜiug  n.  Gespenst. 

speukewinkel  ni.  ein  Ort,  wo  es  spukt. 

spil  n  ein  zugespitztes  Stäbclien,  um 
IVürste  an  beiden  Enden  damit  zu 
verschliessen. 

spillem  adj.  mager. 

spirehen  n.  ein  wenig. 

spire    f.    ein    wenig    (eigentl.    kleine 

Spitze,   spica,   arista).     keiue   spire, 

gar  nichts. 
spltzköppe  heissen  die  Kätner  in  iJit- 

furt.     [KL] 
sprangeweit,    siierrangelweit    adv.    die 

tttr  steht  sprangeweit  offen. 
spree  f.  der  Staar. 

spunnig  f.  Bettgestell.     [G.] 

sek  stabbeln  sw.  v.  sich  gegen  etwas 
anstemmen.  Auch  pflegt  man, 
wenn  7nan  nicht  mehr  essen  kann, 
zu  sagen:  et  stabbelt  sek. 

stadtpoete  m.  In  meinen  Kinder- 
jahren lebte  in  Qu.  ein,  Geistlicher 
a.  I).,  der  bei  festlichen  Anlasset 
im  „  Worhenblaltc'*  Gedichte  ver- 
öffentlichte.  Ihn  nannte  mein  Gy'oss- 
vatcr,    dessen   Jugendzeit   noch    in 
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(lau  IS.  Jahrhundert  reichte,  mir 
den  iStadtiN>eteii. 

staiuinerbock  m.  der  Stotterer. 

staune  g.  Standfjefäss  für  JVa^.ser  in 
der  Küche. 

stake  f.  die  Stange 

stakigr  adj.  lang  wie  eine  Stange, 

sta|)|>elii  siv.  V.  mühsam  gehen, 

stÄtsch  adj.  stattlich. 

steckerliiig:  m.  der  Slichling,  ein  kleine^' 
Ikich fisch,     gasterosteus  acnleatus. 

stet'kiiatel  f.  die  Stechiadel.  ek  hebbe 
dek  esocht  wie  ne  stecknatel. 

steekriliiwe  f.  die  Stech'ühe,  Kohlrübe, 
brassica  iiapas  esculenta. 

stvkfleiscli.  Das  Fleisch  vom  vntei'en 
Halse  des  Schweines,  wo  dasselbe 
beim  Schlachten  gestochen  wird 
(s.  KrbL  XXIV,  24). 

stvkwoi*selit  f.  aus  dem  stvk  bereitete 
Wurst  (s.  Krbl.  XXIV,  G,  24). 

st^ldieb  7n,  hd.  Dieb;  nur  als  Schimpf- 
wort von  Kindern  gebraucht. 

st^lhragren  m.  der  Leiterwagen,  W. 
Ileimburg,  Im  Wasserwinkel  S.  iJl4. 

stenzelii,  mit  Gewalt  fort stossen.    {G.\ 

steiixeu  sw,  v.  jemand  derb  xusetxen. 

ste|»|)elu  s.  V.  Nachlese  bei  der  Ernte 
ftalten. 

stoppeler  in.  So  nannten  wir  einen 
Mitschüler,  dei'  seine  schriftl,  Ar- 
beiten aus  denen  seiner  Mitschüler 
, , X usammen xusteppeln^ *  pff^glC' 

Steppke  ;//.  der  Teufel. 

ste|»sel  m.  kleiner  Junge. 

Sterken,  sterkenkalw  n,  eifi  Kall)  weib- 
lichen Geschlechts,  ehe  es  gekalbt 
hat.     [  G.\ 

stibitzen  sw.  v.  stehlen. 

stTfel  sw.  m.  hölxeme  Stange  \ur 
Befestigung  von  rankenden  Höhnen. 

stinkoniatxm.  ein  übelriechender  Mensch, 

stipiMJ  f.  Brühe,  Tütsche.     [G.] 

stipiien,     lutschen.        iastipiien,     ein- 

tutsrhen.     [G.] 
stip|ist<Srken      n.      kleine      Geschichte, 

Seh  wank,  A  nekdote. 
stitz  m.   das   äusserste  Hinterteil  der 

Gans,     Von   einem    Schwatzhaften 

sagt    man,    er    habe    com    Gänse- 

stictie  gegessen. 


stizel  m.  Eine  Art  kleiner  drei-  o*Uf 
viereckiger  platter  Kuchen  rtm 
grobem  Brot  oder  feinerem  Mrhl. 
[G.]  (DeiDin.  von  stits,  Srßiambarh. 
S.  211),  Jetzt  haben  dieselben  siris 
eine  ovale  Fmin. 

stizelstriker  m.  kaukenbecker  nn  kuu- 
(lirer  un  dörbi  ök  stizeistriker. 

Stoffel  ;;/.  ein  ungebildeter  Me fisch. 

storgen,  vertraut  schwatzen.     [G.] 

strakelu,    iieustrakeln,    strecken,    hin- 
strecken.    [G.] 
stiüniel  m.  ein  langer,  schmaler  Strcifm. 

sträue  f.  ein  Gebind,    ue  sträiie  garu. 

streker  m.  Latulstreicher. 

strenzelbttehse  f.  eine  aus  Holundn- 
höh  gemachte  Spi'itxe  der  Knalprn. 

streew,  stark,  steif,  dick.  En  strewer 
(streber)  Junge,  ein  starker  Jung*. 
De  Deig  is  tau  streew,  der  Teig  tst 
XU  fest.     \  G.] 

striken  sw.  v.  streichen,  massirrrn. 
Zur  Befreiung  von  Gliederrcis.^tn 
Hess  man  sich,  lange  bevor  dir 
Massage  aufkam,  „sirikeu".  Aa 
geschah  mit  Daumen  und  Zeige- 
finger,  die  durch  Öl  (oder  bi^weilrit 
auch  Essig?)  angefeuchlet  wurden, 
durch  besonders  darauf  eingcühl' 
,, Streiche frauen  beiw.  -Männer*\ 

strote  f.  die  Luftröhre,  beso?iders  drr 
Gans,  et  is  mek  wat  in  de  unrecbtc 
strote  komeu,  d,  h.  in  Sjmse-  statt 
in  die  Luftröhre 

strullen  sw.  v.  mingere. 

stmmpsocke  f.  das  Fussemlc  des 
Strumpfes  bis  xur  Hacicc. 

strunze!/*.  Scheltwort  für  ein  seh  mut;,  ige  < 
Frauenzimmer. 

strütze  f  Ahrenbündel.  [Kl.]  W. 
Ileimburg,  Im  Wassoivinkel  S.  Vf: 
ein  paar  kleine  schmutzige  Jaug«u 
suchen  eifrig  den  verloren  gegangenen 
Erntesegen;  sie  haben  schon  so  dicke 
„Ährensträusse'^j  dass  die  braunen 
uusaubern  Hände  sie  kaum  uoib 
fassen  können. 

stube  f.  auf  die  Stube  gehen  .gcbrauchir 
man  von  den  Mädchen,  die  in  den 
Tuch  machereien  arbeiteten. 
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stüeke  n.  von  eitlem  grossen  slarkeu 
Francnximmcr  sagt  man:  sei  is  ea 
hellescbes  stücke. 

studenterie  f.  die  Hochschule j  Uni- 
rersität  (s.  Bosse,  Qrenxboi.  Nr.  43, 
S.  409). 

stttlseli reiber  7n.  ein  Schreiblehrei'  an 
den  öffenÜicJien  Stadtschulen,  dem 
xugleieh  die  Abschriß  der  Bürger- 
briefe u.  a.  übertragen  war.  (Krbl. 
XXI,  fJOy  74  und  Dähneii,  Pomm.- 
Rüg.   Wb.  S.  465.) 

^tiir,  starr:  hei  sülit  mek  sau  stür 
äo;  de  bare  stän  em  sau  stür. 

sturrelii  sw.  v.  Iierumstochern,  \.  B. 
im  Feuer. 

stutt»,  nur  in  Verbiyidung  npp'n  stutts 
sofort, 

siiei'deiehstizel  in.  Sauerteichstiexel, 
Fladen  aus  Brodteig  backte  die 
Hausfrau  mit  detn  Brode.  Sie 
wurden  noch  ofenwarm  gegessen. 

sali  m.  Türschwelle.  [G.]  Die  Dit- 
furter  wurden  verspottet,  weil  sie 
dieses  ■  Wort  mit  scharfem  s  <&) 
und  mit  ü  (imht  \)  spradien. 

suninis  in.  läimende  Bede:  make  doch 
uicli  saaueu  sumins. 

sünn  f.  die  Sünde.  Rda.:  et  is  ue 
süun  nu  ne  schann! 

sUiindäg;i>eh  adj.  hei  hett  de  süuudag- 
schen  (Hosen)  an. 

sniiueupleeken  pl.  Sommersprossen. 

süpem?  gesüperte  knippel,  Knüppel 
von  geschältem  Eiclienholxe.    [KL] 

süpfit  m.  defr  Säufer. 

taelitel  f.  Ohrfeige.     [G.] 

tachteln  sw.  v.  ohrfeigen. 

tadel  m.  Geschumr  am  Finger.  (KrbL 
XIX,  86,  XX,  15,  XXI,  13.) 

tafrein  sw.  v.  jmigeln. 

takel  f.   ein  lotteriges  Frauenximmer. 
takeitng  n.  Lumpengesindel. 

taleke  f.  Dohle,  albernes  Mädchen. 
[G.\ 

täl|)ennik  m.  der  Zähl-,  Rechenpfennig, 
die  Spielmarke. 

täiieii,  Possen  machen  durch  Hand- 
lung, nicht  durch  Beden.  Von 
Tieren  und  Menschen.  Hei  bitt 
nicb,  bei  täpt,  man,   d.  L  dei'  Hund 


beisst  nicht y  sondern  thut  nur  .so, 
als  wenn  er  bcissen  wollte.     [G.] 

tapps  m.  Tölpel. 

iater  m.  1)  Zigewier.  2)  ein  Mensch 
von  gelber  Hautfarbe. 

taterllsehen  f.  Mädchen  von  dunkler 
Hautfarbe  und  dunkeln  Haaren. 

taabrig:e  f.  das  was  gemeine  Leute 
xum  Brot  essen  j  -x.  B.  Speck, 
Butter,  Wurst  Eigentlich  dcut  was 
die  Kiiechte  xum  Frühstück  und 
Vcsperbi'ot  bekommen  Man  sjn'ichl 
auch  aus  Tauberedi.     \G.] 

taabrfnger  m.  der  „Zul/ringa'^'  des 
]Vassers  bei  der  Sprit xe. 

taumoden  sw.  v.  xümuten.  dat  will 
ek  dek  nicb  taumoden. 

teckel  ni.  Dachshund.  Schelte  für 
einen  krummbeinigen  Menschen. 

teekelbeiiiig  adj.  krummbeinig. 

teekeln  sw.  v. 

te  m.  der  Tee.    Rda. :  driuk  tc,  Luiscbeii! 

d.  h.  „Warte  ab!"^ 
teiben,   teiwen,  tebeu,  tewen,   warten, 

zögern.     Teiwe    en    bettgeu,    warte 

etwas.     [G.] 
teke,  scliapteke  f.  Scha/Iaus.     [G.] 

t^kesHel  m.  der  Einfaltspinsel. 

tengen,  beginnen,  anfangen.  Et  teuget 
Dag  tau  weren,  es  beginnt  Tag  \u 
werden.     [G.] 

temeidsname,  Ökelnnme.     [G.] 

tiektaeken,  necken  (tucketacken  Redeut. 

Spiel  1146). 
tie  m.     So  heisst  der  Versammhtngs- 

platx     der    Bauern    mit    frischen 

Basen  und  Linden  verseJicn.     [G.\ 
tier.      Rda.:    bei    mir    bat    das    arme 

Tier  geheckt,   d.   h.   ich  habe  kein 

Geld  im  Beutel. 
tiffe  f.  das  Weibchen  des  Hundes. 

tilegaiis  /*.  die  Gans  in  der  Kimlcr- 
sprache,  von  dem  Lockrufe:  tile, 
tlie. 

Tilemaun.  Die  Kinder  singen:  lu 
Padeborn,  in  Padeborn  da  baden  sek 
de  gänse,  da  kimmt  der  kleine  Tile- 
raann  un  scbleit  se  op  de  schwänze. 

tilte  f.  der  xugespitxle  Schnabel  oder 
Schneiq)c  an  einem  Gefäss  xum 
bequemern  Ausgiessen.     [(/.] 
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timinerniann  m.  der  Zimincnnann, 
wiseu,  wo  de  tiiDinermanD  dat  lock 
lateii  bett  =  aus  der   Tür  weisen. 

tiiHiel  7n.  der  Punkt  auf  dem  Buch- 
slaben  i.     2)  ein  einfältiger  Mensch. 

Ii|i|iellg  adj.  ein  faltig. 

tipfien  8W.  i\  etwas  eben  berühren. 

Uhk,  tut  rti.  die  Zitze ^  Brusiwarxe  bei 
Menschen  und  Tieren,  'n  titt  gäwen, 
die  MuUerbrtist  reichen. 

titschen,  elutltm^hen  sw.  v.  eintaurlien. 
ir.  Ileirnburg,  Im  Wa^serwinkel 
S.  7:  yjEva  hat  ihre  lange fi  Zö})fe 
über  die  Schultern  genommen,  damit 
die  einge/lochtenen  rosa  Bünder 
nicht  ins  Wasser  „titschen",  \vie 
man  in  Ilohenburg  (Qtiedlinburg) 
sagt. 

toewe  m.  Hund  im  verächtlichen  Sinn. 
[G.\     ^tewe  gesprochen.) 

tofTel  m.  ein  gi'ober,  bäurischer  Mensch. 

to  höpe.    alle  to  höpe,  alle  xusanwien. 

tokkeii,    die   alte   Mietswohnung   rer- 

la.ssen    und    in   eine   neue  ziehen. 

üttokkeii,  auswichen,    tokketttg,  Mo- 

bilivn,  die  man  dabei  transpoiiiert. 

\0.\ 
tokkelu   sw.   v.   umuehen,    die    Woh- 

nung  ändern 
tökrigvn  sw.  v.  als  Zugabe  bekommen 

beim  Kaufmann,  Bäckei'  usw. 
tölc  f  ein  Hund,  der  nicht  von  reiner 

Jiasse  ist. 
tollimtsch  VI.  ein  ungeschickter  Mensch. 

toiteijän  m.  ein  Mensch  vo)i  unsicherer 
(i  angart. 

tolterii,  hin-  und  herwanken  im 
Gehen.     \G.\ 

tön  m.  Fussxehe. 

tör  m,  iim's  tor  gehen,  einen  Spazier- 
gang um  die  Stadt  machen.  Auf- 
fällig ist  der  Singular,  wohl  nach 
Analogie  von  vor's  tor  gehen  ge- 
bildet. 

torkeln  .sw.  c.  stark  taumeln. 

tort  m.  einen  'n  tort  dann,  jemand 
einen  Sclwulen  tun;  hd.  einem  etwas 
\nm  Torte  =  Trotx  tun. 

toi  Ig  ans  nd.  dodig,  tot.  Ein  Kind, 
das  Wurst  ist,  steckt  man  mit  den 
Worten:    „Ich    würde    doch   keine 


Wurst  es.se n,  die  ist  ja  v<jm  totigen 

Schweine/*' 
tralNinten  pi  kleine  Kinder  (atnjclchn' 

an  traben  ?A 
träne  f.     1)  Tropfen,    ne  träne  breune- 

win.     2)    ein    langweiliger   Mcm^h 

(s.  dräne/ 
trampeltler     n.     (Umdeutschung     von 

Droynedar)    wird    als    Schelte    fur 

eineii     tölpelhaften     Me  fischen    y- 

bi'aucht. 
trampen,     hart     auftreten     mit     dm 

Füssen.     [G.\ 
tramper    m.    ein    Mensch,     der    hart 

auftritt. 
tränkflsel  m.     V  Öllampe  fs.  krüse)/. 

2)  ein  einpiltiger  Mensch. 
trän|M>tt  772.  ein  dummer,  langweilig'  r 

Mensch. 
transein,  auftranseln  sw.  v.   das   A'tf- 

gehen  einer  Kala. 
trinc  f.  ein  einfältiges  Frauenx immer: 

„Du  bist  eine  trine!''  eig.  Katharina. 
trinewHselie  f.  dasselbe. 

trollpapa,  Bexeichnung  eines  alh  h 
schwachsinnigen  Bierftedlers. 

ti*ommelbauer  m.  der  Trambur  (Kinder- 
spräche). 

trulen,  trummeln,  fortrollen.     [G.] 

trilll  m.  dünner  Kaffee. 

trUndeln  sw.  v.   xögci'n,   langsatn   b(i 

der  Arbeit  sein. 
trütiisclien  n.  einfältiges  Frauen ;  im  mcr. 

tudeln,  xause7i. 

tuffeln  plur.  Pantoffeln. 

tuffelinäker,  der  Pantoffelmaoher. 

tonstake  sw.  m.  ZaiinpfahL 

tuscheln  .sw.  v.  heimlich  flüstern. 

bunte  tute.  Die  Kinder  erhielten  s4flrlh' 
am  ersten  Tage,  wenn  sie  dit 
Schule  besuchten  (Bosse  S.  2s!ß^. 

tUtJendi-eier  m.  Dütendreher,  Sj*oil- 
name  des  Material warenJiändiers. 

tutteni  sw.  V.  zögern,  säumen,  hier 
werd  uich  getuttert! 

tweiback  m.  hd.  Zwieback,  rundes 
Gebäck  aus  „BillenbrodeH""  her- 
gestellt, die  der  Breite  ucu'h  dnrrh- 
schnitten  und  nochmals  gcn'jsld 
werden. 
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twlerbilsl^r,  migfmsiR,  ^x^rpifplhnp, 
ek  bin  twierbUster,  ich  hin  Zweifel- 
haß.     \a.\ 

twine  f,   eine  Art  liock  für  Männer. 

Überfall  m.  (hd.)  einen  guten  Vherfnll 
hat,  wer  ein  Gln-s  Bier,  IVein  etr, 
srfinell  leeren  kann, 

iibcrseizen  (untrennbar),  ein  Hans  Hher- 
setzen  lassen  y  d.  h.  ein  StoHnrerk 
aufsetxen  lassen. 

iiberzog:eii.  er  ist  von  sich  überzogen, 
d.  U.  von  sich  eingenommen,  Wohl 
entslellt  ans  iihei'xengL 

iiberziiekert.  er  ist  von  sich  über- 
zuckert, dasselbe. 

nie  f.  1)  die  Eule.  2)  der  Haar- 
be.sen. 

iilen  suK  V.  mit  dem  Ilaarbesen  fegen, 

ulenflaeht  f.  in  de  üleuflacht,  in  der 
Dämmerung. 

ulenpingesten,  calendae  Graecae. 

nlenprnRt  m,  das  von  den  Eiden  aus- 
gespie^ne  Gewölle, 

Ulenspeigel,  der  Enlenspiegel^  7iän'isrhei' 
Kerl. 

ulk  m.  Scherx. 

nlrieh  m.  vomitus. 

um  und  um  adv.  mndherum.  hei  dreit 
sek  nmundum. 

nuidöpen  sw.  v.  umtaufen,  einen  an- 
deren Namen  geben. 

umkekeln  sw,  r,  umfallen. 

nmkipp  tn,  die  Fehlgeburt. 

umkippen  sw.  v.  umfallen, 

ummsein.  in  ^n  ümmsein,  im  Ihn- 
seheji,  i>w  Augenblick. 

umstttlpen  sw.  r,  das  Oberste  (eines 
Gefässes)  nach  unten  kehren. 

iimsitet  adv,  umsonst,  unengeltlich. 

undek,  nndägr  n.  u.  yn.  elender  Zu- 
stand.   [G.\ 

nnderdaken  sw.  v.  untertaucJien. 

Hudererdiseh  adj,  auffallend  klein. 

underkotseh  adj,  mit  Eiter  untersetzt. 

underlät  mit  vm'gesetxtem  all  =  jeden 
Augenblick,  häufig, 

nnken  sw,   r,   stöhnen.     „Sehen   Sie 
man    wieder   freundlich    aus    und 
unken   Sie  nicht  so!^^     W.  Heim- 
bürg,  Im   Wasserwinkel  S,  3n4. 
unmidüteni  adj.  unzufrieden. 
unode,  ungern,    ek  dant  nnode.    [(?.] 


mirinilseli  adj.  toll. 

urf*liel    VI.   n.   ein    häs.slirher  Men.^ch, 

ütlllselien    sw.    r.    *ätscir    sagend   den 

Finger  streichen,    um  jemand    w/ 

be.^chämen. 
fitbliwen    su\    r.    ansser    Atem    sein. 

Wenn  ein  Kind  so  heftig  geschrieen 

hat,  dass  der  Atem  stockt,   so  sagt 

man:  et  blifft  üt. 
üt bögen  .<f?/'.  r.  ausbiegen. 
ütdop|>en  sw.  r.  an.^hülsen. 
ütfallend  pari,  adj,  grob, 
Qtfären  sw,  r.   de   mnnd   is   mek  nte- 

faren,    irird  bei  einem   An.9.^chlage 

gesagt, 
fitfersehämt  adj.  unverschämt, 

utfr^ten  wat,  einen  tollen  Streich  aus- 
führen, 

fitgabegeld  n.  Tn.schengeld  für  kleine 
Ausgaben. 

iitgeselilauen,  ganx  rollkommen.  Man 
sagt  den  ganzen  utgeschlanen  Dag, 
ut  geschlane  Nacht.  Sonst  wirds 
eben  nicht  gebraucht.     [  G.^^ 

fitbauen  .sw.  r.  wenu't  man  üthant, 
wenn  es  (das  Geld)  nur  reicht! 

iitbnnzen  .sw.  v.  herunteimachen ,  aus- 
schelten. 

ütkalmisern  sw.  v.  durch  unei-niüd- 
liches  Nachsinnen  etwas  heraus- 
bringen. 

ütkeisen  su\  v.  ausstossen,  boykottieren. 

fitkratzen  s^v,  r.  sich  aus  dem  Staube 

machen, 
ütneien,  stark  laufen.     [G.] 

ütn^niend  adv,  sehr,     dat  geföllt  mek 

ütn^mend. 
fitschellen  st.  r.  ausschelten, 

fitscholen  sw,  v,  spülen,  im  Wa.sser 
ausschwenken. 

fitsehwelen  sw,  v,  ausräuchern,  x.  D. 
einen  Bienenstock. 

fitstän  st.  V.  ausstehen,  leiden,  ek  kan 
en  vör'u  död  nich  ütstän. 

fitstockeln  ,sw.  v,  etwas  (x,  B,  ein 
Vogelnest)  dadurch  '^erstären,  da.ss 
man  einen  Stock  darin  herum- 
bewegt. 

fltwisehen  einen  wat,  jemandem  etwas 
XU  fügen  y  mit  dem  Nebenbeginff  des 
Heimlichen  und  Hinterlistigen. 
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ntzIpiM'ii    .<f//'.  r.    (i^ielip   zip   zip),    aus- 

uzen  .sn\  r.  foppen y  necken, 

wabbelig:  culj,  1)  vom  Fkisrhc:  fett 
und  beweglich  herabhängend .  2)  übel 
vom  Gefühl  des  Hungers  oder  noch 
dem  (/cnusfie  von  fetten  Speisen. 

W3iiseiikiinl>e  m.  ich  bin  ein  Waisen- 
knabe gegefi  sie,  sie  sind  gegen  mich 
im  Vorteil!  W.  Heimbnrg,  Im 
Wasserw.  S.  227, 

wtiLsenprangpe  m.  ein  Kind,  das  alles, 
was  ihm  in  die  Hände  kommt, 
xerstört  oder  vei'dirbt, 

wHlIg  adj.  jugendlich  übermütig,  aus- 
gelassen, 'namentlich  von  jungen 
Leuten  und  jungen  Pferden  ge- 
braucht, 

wansehke  f  die  Wanxe.  Wenn  dat 
nich  gand  vor  de  wanschken  is,  denn 
weit  ik  nich,  wat  bettcr  is. 

wHsehe  f,  demin.  von  wase,  Ba.se. 

wasserimtscheFci  f.  da^  patschen  im 
Wasser.  W.  Heimburg,  Im  Wassser- 
winket  S,  16. 

walnot  71.  pl,  waluöte,   Wabitiss, 

wamsen,    venTamseu    $u\    v.     durch- 
prügeln. 
wanne,  wanne!  warnender  Zuruf 

wamiflasehe  f,  mit  heissem  Walser 
gefülltes  Gefäss  xum  Wärmen  der 
Betten. 

wärgeseg:g:ers(^he  f,   Wahrsagerin. 

warhaftigen   gott!    Beteuefiuigsformel, 

wartefrfi  f.  gedungene  Wärterin  bei 
einer  Wöchnerin. 

warten  sw.  v.  (mnd.  worden^  beobachten : 
von  diesem  Fenster  Icann  man  die 
ganxe  Strasse  warten. 

wiLse  f  1)  Vatersschwester  u?id  Mutter- 
schwester, 2)  fru  wase  loie  her 
vetter,  auch  zur  Bezeichnung  jeder 
freundschaftlichen  Beziehung. 

wase  f.  pl.  wasen,  Stangenhoh, 

wasel,  wasele  f.   dus  Wiesel,  mustela. 

wassdauk  m.   Wachstuch. 

wat,  etwas.     Rda.:  vor  wat  is  wat. 

wnt<eijunfer  f.  Käme  der  Libelle. 

waterkolk  m.  Äufstossen,  ivobei  das 
JVasser  aus  dem  Munde  läuft. 

waterstanne  s.  stanne. 


wateretriiie  f.  der  Wasser. streif,   nicht 

nusgebackene  Streifen  im  Brote. 
weeke  f,  (mnd.  wegge^  grosser  Kurhen 

in  Keilfonn,  de?'  :?/  den  Fe.*il Ingen 

gebacken  wird. 
wedderspel    n,    einen    dat    weddersiiel 

holieu,  je^nandes  Pläne  vereiteln, 

weddcmströin.  da  bist  immer  weddem- 
strom,  eigentl.  du  schirimmst  immfr 
gegen  die  Strömung,  d,  h,  du  bist 
innner  den  Meinungen  und  Ab- 
sichten anderer  entgegen: 

wedderwöre  pl.  Widetrede,  unj)asaend* 
Verteidigung,  wisst  de  noch  wedder- 
wöre hebbeu? 

wedewinde  f.  die  wilde  Winde. 

wegbliwen  sw.  v.  (auch  ütbliwen)  wird 
vom  Kinde  gesagt,  dem  vom  hef- 
tigen Schreien  der  Atem  .stockt. 

weiehblte  f.  die  Bütte,  in  der  Itei  den 
Schuhmachei'n  das  Leder  eingeweicht 
w^rd. 

wellfleiseh  (von  wellen,  kochen).  iMis 
Fleisch  vom  Schweifte,  weiche's  Ißfi 
den  „Schlachte festen'*  zum  Früh- 
stück geflossen  unirde  (s.  stekfleischy. 

wendeheuke,  einer  der  den  Mantel  nach 
dem  Winde  hängt  [KL]  von  innd. 
liolkc  m,  der  Mantel. 

wibbeln  sw.  v.  sich  lebhaft  hin  und 
lier  bewegen,  meist  in  der  Ver- 
bindung kribbeln  uu  wibbeln. 

wibbelwabbelicli,  übel  vom  Nüchlern 
sein.     [G:] 

nickel  m,  etwas  zusammengewiilieltf.^, 
z.  B.  ein  Zopf  Haare.  Rda,:  einen 
bi'n  Wickel  krigen,  jetnand  hart 
anfassen, 

wieken.  in  de  wicken  gan,  rerloren 
gehen. 

wi^n,  widen,  gäten.  utwi^n,  ausgiUeu. 
[G.\ 

wllie  f,  der  Weih  (falco  milvus). 

Wimen  m.  die  Stange,  auf  der  die 
Hühner  des  Nachts  sitzen. 

wln,  Wein.  Bei  Branntweinbrennern 
hei,s.H  der  Branntweifi  bei  dem  2ten 
Übergang  so,  der  erste  L'lm^gnng 
gibt  die  Lutter.     [G.\ 

Windbeutel,  ein  Gebäck  in  Beutelform, 
icurde   in    Quedlinburg  früher  am 
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.jreistspu    So)wtaff^*    (^nnUaff    vm' 

O.s Ipiii)  f/er/fssnt. 
wiiitlnifrel  /*.    Weintranhe, 
wiiidseheif  adj.  sclihf. 
wii>|>eii  aw.  V.  auf-  und  nmlerlfpfcpgpn. 
wisolie  f.  die  Wiese. 
Wiesi'lieii,  Koseform  für  Luise. 
wisen    8W.   r.   zeigen.     Rdn.:  hei  will 

sek  wat  wisen,  er  vnll  sich  zeigen, 

yrosstun.      Auch   hd.    wird   weisen 

=  xeigeji  gebraucht, 
wlscr    7».    der    Zeiger    an    der    Uhr. 

Iiaudwiser,  der  Wegweiser. 
witehen  siv.  v,  weissen,   tünchen  (der 

Wände  und  Zimmerdecken) . 
wlteher  m.  der  Tüncher. 

wit«eheii   adj.   u.   adv.   blnss.     hei  süt 

San  witschen  nt. 
wittfru  f.   Witwe. 
wlttg:erwer  m.  der  Weissgerher. 
wittmiinn  m.   Witwer. 
whTestöek  n.  eine  Frauerisperson  (rer- 

ächilich). 
wlwertSg  71.    collect,    das    Frauem:olk 

(cerüMlich). 
WM^ken  m.  der  Spinnrockeri. 

woekenbrelf  ni.  ein  um  den  Flachs 
des  Sjnnnrockens  gelegter  dünnei' 
Pappstreifen,  der  auf  der  äusseren 
Seite  verziert  ist  und  mit  einem 
Ikinde  befestigt  wird. 

woheu  adv.  ivohin;  auch  getrennt. 
wo  wntt  de  ben? 

sek  Woltern  stc.  v.  sich  wälzen. 

wolsmiiek  m.  die  Leckerhaftigkeit. 
wolsmack  makt  den  beddelnack,  Lecker- 
h/iftigkeit  bringt  den  Menschen  an 
den  Bettelstab. 

worm  m.  hei  hett  wörmer  in'n  koppe, 
er  hat  Launen,  grillenhafte  Ein- 
fälle (vgl.  maeken/ 

worstspll  s.  spil. 

irvormkauken,    kleine    Plätzchen    zum 

Abtreiben  der  Eingeweideimirmer. 
wormloek  n.   von  ein^  derben  Speise 

sagt  man:  dat  sett  sek  vor  de  worm- 

löcker. 
worstkrüt  «.    Majoran  und  Thipnian, 

die  zur  Wurst  genommen  weiden. 
worKteuppe  f  Brühe,  in  der  die  Wurst 

gekocht  ist. 


s<»k  wrani^en,  fnin^n   su\    r.   ringen, 

sich  balgen. 
wringen  sw.  r.  ausringen,  )fas.*ies  Zeug 

stark  zusammendrehen  und  so  das 

Wajiser  herauspre.^.^en. 
wHlwIseh  adj.  wölfisch,     ne  wlUwische 

kttlle  (Kälte). 
wulle  f.  die  Haare,    einen  in  de  wuUe 

packen,  in  die  Haare  fassen. 
wuUkopp  ?«.  der  Krauskopf. 

wundern  su\  v.  beständig  Bedenken 
äusseren. 

wnnderklump  m.  ein  Mensch,  der  stets 
„wunderV^ 

wunefteu,  iji  welcher  Gegend  wnneften 
wont  hei  denn,  d.  i.  in  irelcher 
Gegend  wohnt  ej'  denn.     [G.] 

wupptieli  n.  ein  kleiner  Schnaps,  der 
mit  einem  Schluck  ausgetrunken 
wird, 

zabbern,  von  Hunden,  tvenn  sie  auf 
eine  heulende  Art  unablässig  bellen. 
JJneigentlich  ranken  mit  vieler  Ge- 
läufigkeit der  Zunge.     [6'.] 

xndder  hd.  [entstellt  aus  nd.  tader]  ein 
zähes  Stück  Fleisch,  dns  mit  Sehnen 
durchsetzt  ist. 

zadderigr,   zäh,  fasei'ig  (vom  Fleisch). 

zagre  tn.  Feigling;  nur  in  der  Pda.: 
schrien  wi  ein  zage. 

zäbiuen  refl.  v.  (nd.  sek  tttmen^,  .sich 
etwas  zu  gute  tun,  etwas  auf  .'iich 
vei'wenden.     er  zährot  sich  nichts. 

zapperlot!  Interj. 

zurren,  necken,  vexircn.     [G.\ 

zaunstake  f.  der  Zaunpfahl. 

zeit  f.     Liebe  Zeit!    Ausruf  des  Mit- 
leids. 
zekken,  tiecken,  vexircn.     [G.\ 

zerjen  sw.  v.  in  bösartiger  Weise  necken, 
zum  Zorne  reizen,  zerje  nich  mit 
dem  kiude. 

zeter  mordlo!     Interj. 

zetteni  (mnd.  seteren,  \ittern)  in 
der  Zu sauDuen Setzung  zettern  un 
bebbern. 

zIbbe  /'.  weiblicJies  Kaninchen. 

zieke  f.  Ziege. 

zinshän  m.  ein  leicht  erregbarer,  streit- 
süchtiger Mensch. 
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zi|>cn,  pfoifp)}  irie  Mnunp  oder  Vögrh 
unelq,    jemmnlen     hrar     ^nnfh.en. 

zlpp  zipp.  Intnj.  ^.ur  Besrhämung 
kleiner  Kiiider, 

zlp|)e1.  1)  Zwiebel,  2)  Zipfel,  Emle 
an  der  JVursi^  ntf  Saehen,  xvr 
Kleidung  w.  dgl.  gehörig.     \Q.] 

zippollo  f,  Zwiebel. 

verzipiielu,  verMccifcln,     \G,] 

zip|)elnk5nige  jd,  Spottname  für  die 
Ge?nüse  bauenden  liewohner  des 
Dorfes  Wcsterhansen. 

zi|)6ersaineii,  xeiriebene  Zi  i  w  e  r  wurdet 
zum  Abtreiben  der  Wimne^^  bei 
Kindern. 

zisenittnneken,  na^s  gemachtem  und 
wieder  Jialbgetrocknetes  Srhiess- 
pulver^  das  angezündet  und  tischend 
allmählig  i'erxehrt  wird  (ein  Knaben- 
spiel). 

zitter  /.  Kirchengewölbe  der  Schloss- 
Icirehe.     (Korbl.   VII,    7  f.,   47  ff.) 

zolin  m.  Zelle  \hd.  aus  nd.  tön  ent- 
stellt |. 

zopp  m,  der  Zapf  Rda,:  ek  will 
dek  op'n  zopp  spncken,  ich  will  dirh 
demütigen. 

zu.  ein  zuer  wagen  (jid.  en  töen  wagen^, 
ein  geschlossener   Wagen. 


ziiekellrab  ??/.  langsamer  Trah  (nil. 
Ihem.  Ul).  7,  mo):  der  Tamriwl 
erschwer' f  den  Füchsen  da.s  Lauft  n, 
dass  sie  e^  nicht  über  einen  zockel- 
trab  bringen.  W.  Ileimbnrg,  Im 
Wasserwinkel  S.  147. 

zuckerdinir  n.  Da  hat  'ne  Mutier 
einen  Weihiuwhtsbawn  geput'xt  und 
da  hängt  ein  reixend  buntes  zncker- 
diug  dran.  Ileimburg,  Im  Waftscr- 
Winkel  S.  236. 

znekergnss  m.  In  dei'  Mitte  der  Tnffl 
jrrankt  das  Modell  der  Ideinen  Villa 
atis  zuckergnss  lier gestellt.  I  \  \  He  im- 
bürg,  Im  Wassenvinkel  S,  2fß7. 

zackerkant  tn.  (sacchara  canda)  Kaudi.^. 

zaekerpup|>e.  1)  Puppe  aus  Zufker. 
besonders  xum  Schmucke  des  Weih- 
nachisbaumes.  2)  ein  verxürteitfs 
Frauenximmei'.  Na  du  irarsi  ja 
inmier  seine  znckerpnppe,  werd'  nun 
endlich  mal  gesund.  Heimhurtj, 
Im   Wasser  winket  S.  126. 

zwecke  f  Nagel  ^um  Beschlagen  d*r 
Schuhsohlen. 

zwetsehe  f.  in  Qu.  ausschliesslich  di^ 
getrocknete  Pflaume. 

zwiebeln  (hd.)  quälen,  ängstigen. 

zwillieliten,  Dämmerung.     \U.\ 

zwiselsberc  f.  Frucht  der  wiUkn 
Kirsche. 


NORTHEIM. 


R.  Sprenger. 
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Die  Voeale 
der  oldenburgisehen  Mundart. 


Vorbemerkung. 

Im  folgenden  hat  der  Verfasser  das  Dialectmaterial  zusammen- 
zustellen versucht,  welches  noch  jetzt  als  lebendes  Sprachgut  anzutreffen 
ist.  Von  der  Unterstützung,  die  er  dabei  erfahren  hat,  waren, 
abgesehen  von  der  §  7  citierten  Litteratur,  besonders  wortvoll  die 
mündliche  Auskunft  seiner  Eltern  und  die  Franz  Poppe's,  des  Alt- 
meisters oldenburgischer  Dialectlitteratur. 

Seine  Eltern  haben  mit  grösster  Freude  aus  ihrer  Kenntnis  des 
oldenburgischen  Sprachschatzes  beigesteuert  und  ihnen  sei  auch  hier 
Tiffentlich  herzlichst  gedankt. 

Den  Dialectschriften  Franz  Poppe's  habe  ich  sehr  viel  zu  danken, 
da  ein  grosser  Teil  oldenburgischen  Sprachgutes  darin  enthalten 
ist.  Er  war  auch  so  freundlich,  mir  persönlich  weitgehendstes  Ent- 
f^egenkommen  zu  erweisen  und  aus  seiner  umfassenden  Kenntnis  des 
Dialects  heraus  mir  auf  meine  Anfragen  jederzeit  Auskunft  zu  erteilen. 

Der  Dank,  den  ich  ihm  persönlich  bereits  aussprechen  konnte, 
sei  hier  erneuert. 


Einleitung. 

8  1.  Zur  Einleitung  seien  zunächst  einige  Bemerkungen  über 
die  Zusammensetzung  des  Herzogtums  Oldenburg  gestattet,  (cf.  P. 
Kollmann,  statistische  Nachrichten  der  Gemeinden  des  Herzogtums 
Oldenburg.     Oldenburg  1897,  mit  Karte.) 

Drei  Teile  sind  zu  scheiden: 

1)  das  fruchtbare  Marschland  an  der  Nordsee,  dem  Jade- 
busen und  der  Weser.  Die  Bevölkerung  ist  friesischer 
Herkunft  und  evangelisch.  Die  Sprache  ist  friesisch- 
nieflerdeutsches  Mischprodukt. 

2)  die  oldenburgische  Geest,  der  mittlere  Teil  des  Herzog- 
tums,  in    Gestalt   eines   Rhombus   ungefähr,  von    dem   die 
Linien  Zetel — Wildeshausen,   Apen — Delmenhorst   die  Dia- 
Niederdeutsches  Jahrbnch  XXX.  8 
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gonalen  bilden.  Die  Bevölkeruug  ist  sächsischen  Stammes 
und  evangelisch.  Die  Sprache  ist  aus  dem  Sächsischen 
hervorgegangen. 
3)  die  münstersche  Geest  oder  das  oldenburgische 
Münsterland,  der  südliche  Teil  des  Landes  (erst  seit 
1803  zu  Oldenburg  gehörig).  Die  Bevölkerung  ist  sächsisch, 
aber  katholisch.  Die  Sprache  ist  ebenfalls  aus  dem  Säch- 
sischen hervorgegangen. 

Im    nördlichen    Zipfel    liegt    das   Saterland,    eine 

westfriesische  Kolonie,  die,  jedenfalls  was  den  älteren  Teil 

der  Bevölkerung  betrifft,  ihren  Dialect  bis  heute  bewahrt  hat. 

§  2.     Zur  Behandlung  inbezug  auf  den  Vocalstand   ausgewählt 

ist  nun  von  den  auf  oldenburgischem  Boden  gesprochenen  Mundarten 

diejenige,   welche    die   „oldenburgische"   in  Sonderheit   zu  nennen  ist, 

d.  h.  diejenige  Mundart,   die  in  der  Hauptstadt  Oldenburg  und  ihrer 

näheren  Umgebung  gesprochen  wird. 

Man  kann  aber  sagen,  dass,  abgesehen  vielleicht  von  kleinen 
Schwankungen,  diese  Mundart  koine  für  die  ganze  oldenburgische 
Geest  ist,  denn  das  dort  gesprochene  Niederdeutsch  ist  von  ver- 
hältnismässig grosser  Einheitlichkeit;  jedenfalls  sind  die  örtlichen 
Abweichungen  nach  meiner  Erfahrung  weder  sehr  zahlreich  noch 
sehr  erheblich. 

§  3.  In  Oldenburg  selbst  wird  reines  Platt  wohl  nur  von 
denen  gesprochen,  die  sich  seiner  fast  ausschliesslich  bedienen;  denn 
die  ^ Zweisprachigen '^  sprechen  leicht  sowohl  das  Hochdeutsche  als 
das  Plattdeutsche  unrein,  das  hd.  mit  nd.  Wörtern  und  Wendungen 
und  umgekehrt  das  nd.  mit  hd.  („schier  messingsch*'  der  „dütseh 
ferdarwer" !). 

§  4..  Trotzdem  im  allgemeinen  (auf  dem  Lande  steht  als  etwa*^ 
allzubekanntes  die  eigne  Mundart  in  nicht  hoher  Achtung)  der  Olden- 
burger seine  Sprache  liebt,  besonders  da  das  grossherzogliche  Paar 
als  Freund  und  Schützer  der  heimischen  Zunge  bekannt  ist,  (die 
Grossherzogin  ist  eine  meklenburgische  Prinzessin)  weicht  das  Platt 
mehr  und  mehr  zurück.  Die  jetzige  Jugend  versteht  einen  Teil  der 
Ausdrücke  alter  Leute  schon  nicht  mehr;  sie  verwendet  dafür  Wörter, 
die  im  hd.  ihre  Entsprechungen  haben  oder  dem  hd.  nachgebildet  sind. 
Verkehrsleben  und  moderne  p]rziehung,  Wehrdienst  etc.  tragen 
sehr  dazu  bei,  dem  nd.  immer  mehr  Boden  zu  entziehen;  das  Platt- 
deutsche wird  als  Bildungshindernis  empfunden,  stellenweise  sogar 
ist  auf  dem  Schulhof  jjlattdeutsche  Unterhaltung  verboten.  - 

Mit  einem  Fremden,  zumal  wenn  er  städtisch  gekleidet  ist,  redet 
ein  Landmann  eher  hoch-  als  plattdeutsch,  vielleicht  z.  t.  in  der 
Meinung,  doch  nicht  verstanden  zu  werden,  z.  t.  aus  Furcht,  fiir 
ungebildet  zu  gelten. 

§  o.  Das  Oldenburgische  gehört  zu  den  Dialecten,  die  sich 
am  reinsten  erhalten  haben,  nämlich  zu  den  nordniedersächsisc^en 
des  linkselbischen  Stammesgebietes  der  Sachsen. 
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Der  im  folgenden  bebandelten  Mundart  sind  benacbbart  im  N. 
das  aus  friesiscb  und  nd.  bestehende  jeverländische  Platt,  im  0.  die 
Unterwesermundarten  des  alten  Stedingerlandes  (Braker  Platt)  und 
(las  Bremer  Platt;  im  S.  der  Dialect  des  oldenburgischen  Münster- 
landes, der  zu  den  hannoverschen  und  westfälischen  Mundarten  über- 
leitet, und  das  Saterländische;  im  Westen  endlich  die  ostfriesischen 
Emsmundarten. 

S  6.     Aus  mnd.  Zeit  liegen  o.  Urkunden  vor: 

Urkunden,    von    1345   an,    in   v.    Halems    Geschichte   Olden- 
burgs I,  p.  468  «. 
Kleiner  Katechismus,  abgedruckt  bei  Schauenburg,  100  Jahre 
Oldenburg.  Kirchengeschichte.     Bd.  2.     Oldenburg  1897, 
p.  542  ff. 
Ueber    die    auf   der    grossherzogl.    Landes-    und    grossherzogl. 
Privatbibliothek  befindlichen  mnd.  Handschriften  cf.  C.  Borchling,   in 
den  Nachrichten  von  der  Gesellschaft  der  Wissenschaften,   Göttingen 
1898,  Heft  2,  p.  84  ff. 

§  7.     Vom  Verfasser  benutzte  Proben  der  heutigen  Mundart: 
Lübben,    Niederdeutsche    Sprichwörter    zwischen    Ems    und 
Jade,  in  den  „Deutschen  Mundarten^,   hrsg.  von  From- 
mann, II  387—94,  535—43,  III  427—32,  IV   141—44, 
285—88,  V  427—32,  VI  281—88. 
Firmenich,  Germaniens  Völkerstimmen  I  220  ff. 
Stracker  Jan,   Aberglaube   und   Sagen  aus   dem   Herzogtum 
Oldenburg  (mit  vielen  nd.  Beigaben).     Oldenburg  1807. 
Ders.,   Die  Namen   der  Haustiere   im  Herzogtum   Oldenburg 

in  den  „Deutschen  Mundarten''  III  490 — 502. 
J.  Goldschmidt,   Der  Oldenburger  in  Sprache  und  Spnich- 

wort.     Oldenburg  1847. 
W.  Rahden,   Kruse   Menthen,   plattdeutsche   Gedichte   meist 

heiteren  Inhalts.     Colniar  i.  0.   1868;  Selbstverlag. 
O.  Thyen,  Ken  Johr  Soldat,  plattdütsche  Kommisgeschichte. 

2.  Aufl.     Oldenburg  1902. 
Franz  Poppe,  Marsch  un  Geest,  Gedichte.     Oldenburg  1879 

(jetzt  neue  Auflage!). 
Ders.,  Jan  un  Ilinnerks  gesammelte  Werke.     2  Bde.    Olden- 
burg 1902. 
Ders.,  Verstreute  Erzählungen  im  Oldenburg.  Generalanzeiger. 
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Abschnitt  I.    Phonetisches. 


1)   Allgemeines. 

>J  8.  Die  IndifFerenzlage  oder  Articulationsbasis  des  o.  ist  nicht 
die  gleiche  wie  im  hd.,  völlig  richtiges  Platt  in  hd.  Articulations- 
basis hört  sich  sozusagen  unwahr  an. 

Es  wird  der  Unterkiefer  beim  Sprechen  etwas  mehr  nach  vorn 
geschoben  als  im  hd.,  sodass  einem  Oldenburg.  Munde  nicht  schwer 
fallt,  das  Englische  richtig  zu  sprechen. 

Die  Lippentätigkeit  ist  gering  und  der  Mund  wird  mehr  in  die 
Breite  gezogen  als  beim  hd. 

Die  Zunge  funktioniert  ebenfalls  träge  und  zieht  sich  unter 
Verbreiterung  mehr  in  den  Hinterraum  des  Mundes  zurück. 

Die  Kehlkopftätigkeit  ist  mittelstark,  wenngleich  im  Anlaut  /// 
und  (///,  Ar  und  (jr  öfter  mit  einander  wechseln. 

Der  Kehlkopfstand  ist  tiefer  als  im  hd. 

Die  Articulation  findet  also  mehr  im  hinteren  Mundraum  statt 
als  es  im  hd.  der  Fall  ist. 

§  9.     Tonstärke,  -läge,  -höhe. 

1)  Die  germanische  Stammbetonung  hat  im  o.  so  reduzierend 
gewirkt,  dass  nur  zwischen  Ton  und  Tonlosigkeit  zu  scheiden  ist. 

2)  Die  Tonlage  ist  in  der  Regel  wie  im  hd.,  d.  h.  der  Stamm 
trägt  den  Ton.     Abweichungen  sind  nur  einzeln,  s/ajiir9n,  Schlagiittich. 

Bewahrt,  im  Gegensatz  zum  hd.,  ist  der  Ton  auf  der  ei-ston 
Silbe  in  tdfVy  Zigeuner,  Tartar.     nnlßnhlömOj  Marienblümchen. 

3)  Musikalische  Modulation  ist  im  o.  nicht  vorhanden;  die  Rede 
läuft,  abgesehen  von  Affektzuständen,  ziemlich  eintönig. 

§  10.     Quantitäten. 

1)  der  Vocale.  Länge,  Überlänge,  Kürze,  Überkürze  sind  wie 
im  hd.  zu  scheiden;  ausserdem  noch  Halblänge  vor  dehnenden  Kon- 
sonanten. 

Im  folgenden  wird  jedoch  der  Einfachheit  wegen  nur  nach  Länge 
und  Kürze  geschieden,  zumal  auch  diese  Unterscheidungen  in  zusammen- 
hängender Rede  nicht  aufrecht  erhalten  werden.  Kurze  Vocale  sind 
immer  offen,  etymologisch  lange  geschlossen  ausser  ä.  Etymologische 
wie  Ton-  und  Ersatzlänge  werden  durch  dasselbe  Längezeichen  — 
wiedergegeben. 

2)  der  Consonanten.  Wie  kurze  und  lange  Vocale,  giebt  es 
kurze  und  lange  Consonanten.  Letztere  sind  jedoch  im  o.  nicht  mehr 
vorhanden;  an  ihre  Stelle  sind  die  fortes  getreten;  wirklich  lauge 
Consonanten   zeigen   sich   im  o.   nur  da,   wo   zwischen   zwei   gleichen 
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Consonanten,  von  denen  der  erste  lenis  oder  fortis  sein  kann,  der 
trennende  Vocale  Syncope  erfährt. 

§  11.     KehlkoplVerschlusslaut. 

Betonte  Vocale  im  Anlaut  werden  wie  im  hd.  mit  vorhergehendem 
Knackgeräusch,  dem  Kehlkopfverschlusslaut  gesprochen.  In  zusammen- 
hängender Rede  geht  er  jedoch  oft  verloren,  besonders  bei  den  im 
Satztiefton  befindlichen  p]ncliticis,  z.  B.  fm,  sagte  er.  cek  aus  vedik 
aus  ret  ik,  weiss  ich. 

vj  12.     Aspiration  von  Consonanten. 

Die  velare,  labiale  und  dentale  Tenuis  werden  im  o.  wie  auch 
sonst  meist  in  Deutschland  mit  einer  Art  Aspirierung  gesprochen,  die 
im  o.  Auslaut  am  stärksten  ist.  Dieselbe  bleibt  in  dieser  Abhandlung 
ohne  Bezeichnung. 


2)    Verzeichnis  und  phonetische  Darstellung 

der  Laute. 

§  13.  Massgebend  für  die  Wahl  des  phonetischen  Trans- 
seriptionssystems  ist  die  Absicht  gewesen,  möglichst  genau  den  Laut 
wiederzugeben,  dabei  aber  nicht  durch  viele  diakritische  Zeichen  zu 
verwirren  und  denselben  Laut  stets  durch  dasselbe  Zeichen  wieder- 
zugeben. 

L   Vocale. 

§14.  Je  nach  der  Stelle,  wo  die  Zunge  das  Gaumengewölbe 
berührt,  sind  die  Vocale  zu  scheiden  nach  velaren,  palato-velaren 
und  palatalen  Lauten,  je  nach  dem  Grad  der  Zungenerhebung  in 
hohe,  mittlere  und  niedere  Vocale. 

Nach  der  Lippenarticulation  ist  zu  scheiden  zwischen  schwach 
gerundeten  und  ungerundeten  Vocalen. 

Ohne   Lippenrundung. 

A.    einfache  Vokale,     a)    velare. 

§  15.  a,  ä.  Der  mittlere  Vocal  a  unterscheidet  sich  nicht  vom 
hd.  kurzen  a.  Ein  dem  hd.  langen  a  entsprechendes  orales  langes 
f'  findet  sich  im  o.  nur,  wo  kurzes  a  durch  Schwund  nachfolgender 
r-Articulation  Ersatzdehnung  erfahren  hat.  Seine  phonetische  Wieder- 
gabe ist  =  ä, 

b)  palatale.  Hier  ist  zu  scheiden  zwischen  hohen,  mittleren 
und  niederen  Vocalen. 

§  16.  1)  hohe  Vocale:  /;  l.  Das  ohne  Spannung  des  Zungen- 
ffiuskels  gesprochene/  ist  vom  hd.  kurzen  i  nicht  verschieden ;  ebenso- 
wenig das  gespannte  t  vom  hd.  langen  i. 
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§  17.  2)  mittlere  Vocale:  e,  ij  e.  Das  kurze  e  jeder  Herkunft 
ist  ein  ungespannter  Vocal,  gleich  dem  hd.,  vor  r  -f-  Cons.  wird  es 
zu  einem  etwas  gespannten,  halblangen  engen  e  =  e. 

Stärkere  Spannung  zeigt  das  etymologisch  lange  e  in  enger 
Aussprache  =  e. 

§  18.  3)  niedere  Vocale:  ä,  d.  e  vor  r  -f-  Cons.  wird  oft  zu 
einem  breiten  Laut,  der  an  Lippenöffnung  und  Kieferwinkel  =:  bd.  ä  ist. 

Das  tonlange  e  im  o.  zeigt  denselben  Laut,  nur  laug.  Seine 
phcJnet.  Wiedergabe  =  d, 

§  11).  c)  palato-velare:  ^.  Ein  Mischlaut  aus  guttural-palataler 
Zungenhebung  ist  das  überkurze  e  =  9. 

B.    Diphthonge. 

§  20.  Ungerundeter  Diphthong  ist  im  o.  =  ai,  lautend  wie 
hd.  ai,  ei. 


Mit  Lippenrundung. 

A.     Einfache  Vocale. 

1)   Velare. 

S  21.  (i,  n.  Der  Laut,  der  durch  d  wiedergegeben  wird,  ent- 
spricht dem  o  im  frz.  encore;  es  fallen  in  ihm  zwei  etymologiscli 
verschiedene  Vocale  zusammen: 

1)  ((,  das  vor  /•  ■+-  Consonant  unter  Rückgang  der   Zuugeo- 
hebung  ä  wird. 

2)  0,  das  ebenfalls  vor  /•  -h  Cons.  oft  diesen  Laut  annimmt. 
Den   gleichen  Laut,   nur  mit  langer  Quantität  hat  d,   das   für 

etymologisch  wie  tonlanges  mnd.  a  und  tonianges  mnd.  o  heute  ein- 
getreten ist. 

§  22.  o,  öy  6,  Das  kurze  ungespannte  o  ist  vom  hd.  nicht 
verschieden;  desgleichen  das  etymologisch  lange  o  =  ö  nicht,  das 
wie  alle  etymologischen  Längen,  ausser  d  eng  gesprochen  wird. 

Halblänge,  doch  gleiche  Qualität  wie  ö,  hat  o  in  manchen  Fällen 
vor  /•  -t-  Cons.  =  6. 

^  23.  Hy  11,  Uy  offen  wie  alle  Kürzen,  ist  vom  hd.  kurzen  u 
nicht  verschieden,  ebensowenig  das  geschlossene  lange  n  =  ü  vom 
hd.  langen  u. 

2)   palatale. 

§  24.  m,  d.  w  vereinigt  die  Zungenstellung  von  ä  mit  der 
Lippenstellung  von  ö;  es  ist  ein  breiter  niederer  Vocal,  gleich  dem 
in  frz.  oeuvre.  Er  vertritt  den  Umlaut  von  d  aus  o  vor  r  -f-  Cons. 
und  hat  wie  dieses  Halblänge. 
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Die  gleiche  Lautfarbe  zeigt  die  Länge  J;  sie  vertritt  die  Umlaute 
1)  von  toniangem  a,  2)  von  etymologisch  langem  a  und  3)  von  ton- 
langem (K 

S  25.  üj  Oj  0.  Gleich  den  zu  Grunde  liegenden  o-Lauteu  ergeben 
sich:  Kurzes,  offenes  ö  als  Umlaut  von  Oy  ist  vom  hd.  kurzen  ö  nicht 
verschieden.  Die  Qualität  von  o  und  o  ist  dieselbe,  die  des  engen 
J-Lautes  des  hd.  langen  o.  Der  Quantität  nach  hat  o  als  Umlaut 
von  6  Halblänge;  o  als  Umlaut  von  etymologisch  langem  o  Länge. 

§  26.  fjy  y.  Die  im  o.  vorkommenden  kurzen  und  langen  ü 
sind  vom  hd.  nicht  verschieden;  y  =  dem  hd.  kurzen,  y  =  dem  hd. 
langen  ü. 

B.    Diphthonge. 

S  27.  (iHy  oL  Gerundete  Diphthonge  des  o.  sind  an  und  sein 
Umlaut  oif  der  allerdings  hier  und  da  durch  Entrundung  mit  ai 
wechselt,     an  =  hd.  au,  oi  =  hd.  äu,  eu. 

IL    Cousonauten. 

Da  die  Consonanten  in  dieser  Arbeit  nicht  behandelt  werden,  sei 
hier  nur  über  die  das  Nötige  gesagt,  welche  entweder  ein  besonderes 
phonetisches  Zeichen  erhalten  oder  welche  vom  hd.  abweichen,  damit 
das  Lesen  der  später  zu  verwendenden  Consonanten  in  der  Material- 
aufzählung ermöglicht  wird. 

§  28.  Die  Verschlusslaute,  velare  wie  palatale,  labiale  wie 
dentale  weichen  im  allgemeinen  nicht  von  der  gemeinnorddeutschen 
Aussprache  ab;  genaueres  darüber  gehört  in  eine  Abhandlung  über 
die  Consonanten.  Einer  besonderen  phonetischen  Bezeichnung  bedürfen 
sie  daher  nicht. 

§  29.  Für  die  Laute  mit  Mundöffnung,  also  den  Hauchlaut  h 
und   den   Kehlkopfverschlusslaut   (cf.   §   11    dazu)   gilt   das   nämliche. 

§  30.  Ueber  die  Reibelaute  ist  einiges  zu  bemerken;  je  nach 
der  Stelle  der  Enge  im  Mundraum  teilen  sie  sich  in: 

1)  velare. 

§  31.  a)  stimmlos,  x.  Dieser  Laut  entspricht  hd.  ch  nach 
Velaren  Vocalen.  Seine  Intonation  ist  besonders  im  Wortauslaut 
ziemlich  energisch. 

55  32.  b)  stimmhaft,  g.  Stimmhaften  volaren  Reibelaut  hört 
man  im  allgemeinen  im  o.  nur  noch  hier  und  da  bei  älteren  Leuten; 
die  Gemination  wird  individuell  von  ihnen  noch  lang  gesprochen, 
z.  B.  in  Wörtern  wie  hri/g^,  Brücke,     rogi^,  Roggen. 

2)  palatal. 

>^  33.  a)  stimmlos,  c.  c  vertritt  im  o.  denjenigen  Laut,  welcher 
hd.  ch  nach  hellen  Vokalen  entspricht. 
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§  34.  b)  stimmhaft.  /  Der  dem  c  entsprechende  stimmhafte 
Laut  kommt  im  o.  an-  wie  inlautend  vor;  er  ist  =  hd.  j. 

3)  labiale. 

S  35.    a)  stimmlos.    Der  labio-dentale  Reibelaut /*  ist  gleich  hd.  f. 

S  36.  b)  stimmhaft,  r,  a\  c  vertritt  den  stimmhaften  labio- 
dentalen Reibelaut,  der  in  hd.  Orthographie  durch  w  wiedergegeben 
wird.  Der  bilabiale  stimmhafte  Reibelaut  w  findet  sich  im  o.  nur 
noch  nach  einem  Gonsonanten  im  Anlaut. 

4)  dentale. 

§  37.  a)  stimmlos,  s.  Das  stimmlose  ö*  findet  sich  in  Ver- 
bindung mit  Consonanten.  (Ausnahme  stimmhaftes  .s  vor  Cons.  ~ 
Hruly  schwül.) 

§  38.  s.  Dieser  Zischlaut  wird  jetzt  meist  wie  hd.  seh  arti- 
culiert;  nur  bei  älteren  Leuten  kann  man  noch  hören,  dass  die 
Articulation,  wenn  auch  nur  schwach,  mit  s  beginnt  und  mit  dt  auf- 
hört, d.  h.  dass  noch  eine  Grenze  sich  findet  und  der  Laut  bei  ihuen 
noch  eine  Lautgruppe  und  nicht  ein  einheitlicher  Zischlaut  ist. 

§  39.  b)  stimmhaft.  /!  Das  stimmhafte  ö*  findet  sich  vor 
Vocalen  wie  im  hd.  Bei  Schimpfwörtern  aber  wird  es  auch  an  dieser 
Stelle  stimmlos. 

§  40.  §.  Stimmhafter  Zischlaut  findet  sich  nur  in  Fremd- 
wörtern, =  frz.  j. 

§  41.  Der  r-Laut  des  o.  ist  nicht  mehr  nur  Zungen-r,  sondern 
es  dringt  stark  das  uvulare  ;•  oder  Zäpfchen-r  ein,  besonders  in  der 
Stadt.  Die  r- Artikulation  des  o.  ist  sehr'  schwach;  nach  a  vor  f 
-f-  Cons.  schwindet  sie  ganz;  ausser  im  reinen  Anlaut  wie  nacli 
Consonanz  im  Anlaut  wird  r  eigentlich  stets  semivokalisch  gesprocheo. 
es  beginnt  mit  einem  dumpfen  e-Laut  und  endet  mit  einem  schwacheu 
Versuch  der  /'-Articulation. 

Seine  phonetische  Darstellung  ist  in  diesen  Fällen  =  r.  Den 
gleichen  Laut  zeigt  im  o.  die  Partikel  as.  for-  far-  mnd.  vor-  o.  ff 
z.  B.  in  frlätn,  verlassen. 


Bemerkungen:  1)  In  der  folgenden  Beispielaufzählung 
wird  das  Geschlecht  der  Substantive  nur  dann  besonders  ver- 
merkt, wenn  es  vom  hd.  abweicht. 

2)  Eine  Inconsequenz  im  phonetischen  Trausscrii)tioui>- 
system  ist,  dass  für  die  zu  ä  gehörende  Kürze  das  Zeichen 
w  substituiert  werden  musste. 
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Abschnitt  II.     Historische  Darstellung  des 
Vocalismus  der  Stammsilben. 

A.     Regelmässige  Entsprechung  der  alten  Laute. 

1)    Kurze  Vocale. 

a. 

§  42.  aud.  ity  mnd.  r/,  germ.  a  hat  sich  im  o.  in  geschlossenen 
Silben  in  ein-  wie  mehrsilbigen  Wörtern  vor  ein-  wie  mehrfacher 
Consonauz  in  der  Regel  unverändert  erhalten. 

Beispiele:  dajCy  Tag.  di'df,  Trab,  fjt'^ff)  (irab.  ,y/v/.s,  Grass 
(daneben  gvea).  (jhti<y  Glas,  mfj  Rad.  aluj-y  Schlag.  i^Utj)  Stab. 
'//,  all,  schon,  ^m,  an.  naiy  als.  dany  dann,  dat,  das,  dass.  fan, 
von.  knapy  eng,  kaum,  paty  Fussweg.  (fötjHtt,)  fakj  Fach,  faty 
Fass.  yaty  Loch,  äupy  n.  Schrank.  kuiHy  Kamm,  m/,  Wall,  blaky 
Tinte.  puiSy  recht,  passend,  {dat  kund  mi  tö  pus^  das  trifft  sich  gut 
lür  mich.)  harn,  m.  Wiesenland.  Intky  Schüssel.  Jtniy  Johann. 
korfjdH,  Zaunkönig,  laky  lose,  unbefestigt,  ßas,  Flachs,  dak^  Dach. 
kf/fy  Spreu,  easy  Wachs,  atctp,  Holzgelliss  (meJkstap),  ,spaty  m.  Fuss- 
krankheit  der  Pferde,  kfaky  klaksy  kleiner  Schmutzhaulen.  k(d\  m. 
einzelnes  Excrement.  npany  Gespann,  {npan  päVy  Gespann  Pferde.) 
ßuj'y  eine  Strecke,  z.  B.  des  Weges  =  //  ßtLx-  hen,  fak  nin  paky  Sack 
und  Pack,  smuky  Geschmack,  smajcty  f.  Hunger.  Mvnky  schwach. 
:<fftpy  schlaff,  mity  nass.  (ßlaty  glatt,  kas,  stark,  napy  Napf,  apiy 
Ajifel.  kvaly  pmly  dra/y  dick  und  stramm.  tttuly  böse,  verrückt. 
(ptaf  mäly  f.  Caroussel.)  ruty  locker,  undicht.  s<dy  soll,  maxy  mag. 
mtifi^y  Dreck,  panty  Pfand,  {ujrtrpanty  Hinterteil.)  kawpy  m.  ein- 
gefriedigtes Stück  Land,  kalf,  Kalb,  {kulcdrky  albern.)  ridi<y  Riss, 
onomatopoetische  Interjection  und  Narbe  einer  rissartigen  Ver- 
wundung. hntSy  Schlag,  {hats  am  örn,  Ohrfeige.)  l(ty^y  entlang. 
Iffyky  lang.  iP'afty  f.  Graben,  ah  man  tö,  immer  zu,  fortwälirend. 
Ainrlanty  Ammerland.  Ay//^,  katy  Katze.  ajrtVy  hinter,  play^y  Erd- 
scholle, Rasenstück,  fakijy  sinken.  Itayy,  hängen.  (iMhayy  bllhwy 
hängen  bleiben.)  raWiir,  weich,  schwammig,  grapsiiy  gierig  nach 
etw.  greifen.  cfraMfiy  herumtasten,  f/rapniy  Launen,  phdnty  kladnij 
klatschend  regnen,  hapm,  Bissen  hapicy  gierig,  hakif,  Ferse,  Hau- 
instrument, drajrty  Tracht,  damp,  Dampf.  praxVy  Bettler;  Schimpf- 
wort. straptHy  kleine  Stücke,  z.  B.  von  einem  Faden,  kramp^y  Haken. 
krak9y  Mähre  (Schimpfwort),  parw,  Pfanne,  patuiy  pfänden,  panrorahy 
Rührei.     klaUiy  Kleiderfetzen.     klatr<t  fannderUy   naseweises   Mädchen. 
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pfokg,  Flecken.  hnh)lHy  Gehacktes.  hakAnj  Gcbacktes.  rajj^hi,  viel 
sciiwatzeu.  (niidtasr/,  laplkatrln,  Schwatzliese.)  mnty  Uaud,  Mund. 
knutify  Ecke,  kaut  tiy  klar,  fix  und  fertig,  kunthäky,  Ilaken.  (hin 
kanthäky  krtf/y^  jemd.  ergreifen.)  taky,  Zacken,  Zweig,  taptu,  Zapfen, 
zapfen,  knagy,  dickes  Stück,  fik  .^ranun,  sich  ritzen,  srapm,  kratzen. 
srapylSf  das  aus  dem  Topf  Gekratzte.  (srapsärHy  Siebensachen.j 
(inr,  anderer.  (iaH9,  Tanne.  Ixilky,  Balken,  Boden  des  Bauernhauses. 
stiiia,  Schande.  .^adny  Schatten,  rak)-,  Schlingel,  «f//*,  Schlange. 
iMitsiiy  Gesässhälften.  kruhin,  kleine  Kinder.  kraMn,  kriechen,  ktnui^ris, 
gleichsam.  IdMity  viel  und  undeutlich  reden,  spdiky^  Funken;  mit 
Armen  und  Beinen  herumschlagen,  fasläbwf,  Fastnacht  biinic,  sehr. 
(jranivj  geizig.  mayk,  zwischen.  ta/t^ric,  zerfetzt.  t'akr,  tüchtig. 
danlcj  stark,  fmit,  fest.  ^''^/>';  sonst.  rapl  hshm,  verrückt  sein. 
ff'lciyyf  gespannt  sein  auf.  paxtuy  pachten,  haxpaxn,  ausser  Atem 
sein,  halrn,  laut  klingen.  {fMiiH)f/ks9,  Polterer.)  Imi/sh,  laut  dröhnen. 
sicahAny  sich  auf  und  nieder  bewegen.  kwahtr,  zäher  Schleim. 
(kwahti^nij  ausspucken.)  trapm,  mit  den  Füssen  laut  auftreten,  faffjy^ 
flach  pHügen.  franipm,  herumbalgen.  kaMn,  zanken,  fab»!»,  sich 
mit  Speichel  verunreinigen,  ^akrn,  laut  lachen,  (^ffl^'fj^ffy,  Frösche.) 
tjnuf^tifVHj  knirschend  fressen,  .shikrny  unreinlich  essen.  (slakrbdrL 
unreinlicher  Esser.  dakrdök,  Serviette.)  klabastifru^  geräuschvoll 
laufen,  klupm,  klatschen;  in  Ordnung  sein,  stimmen.  j(fpfM,  nach 
Luft  schnappen,  gähnen,  knapm,  ouomatopoet  Bildung  =  „knnp'' 
sagen,  slapin,  geräuschvoll  trinken,  z.  B.  vom  Hunde;  vom  Säugling 
=  tifi  slujnn.  (hinsy  Tanz,  {dunan,  tanzen.)  juxtrH,  wild  herum- 
springeu.     ki(Usrd(/y,  Kutschewagen. 


e. 

Zu  scheiden  ist  zwischen  altem  e,  and.  germ.  e  und  dem  jüngeren 
ßf  dem  Umlautsproduct  von  a, 

^  43.  Altes  ey  mnd.  and.  e,  germ.  e,  i  hat  sich  im  o.  in  ge- 
schlossenen Silben  in  ein-  wie  mehrsilbigen  Wörtern  vor  ein-  wie 
mehrfacher  Consonanz  erhalten. 

Beispiele:  rec,  Weg.  kek^  krek,  keck,  fes^  sechs,  snel,  schnell. 
spek^  Speck,  bret^  Brett,  lep^  Galopp,  Lauf,  fel^  Fell,  hell.  kicek:<ferf, 
Bachstelze.  ne(/n,  htnedn,  unten,  hinten,  geat^  Hefe,  Gest.  /'«?//,  Feld. 
celt^  Welt,  red  un  slect^  recht  und  schlecht,  knect^  Knecht,  igi'öt-, 
Nk^Anect,  Gross-,  Kleinknecht.)  fe/t^  Zelt.  renip^  Senf.  heJpm, 
helfen  odn^  gelten.  resi^ln^  wechseln.  aW,  Wechsel.  smeJin, 
schmelzen,  schmilzen.  ßecfn,  Hechten,  keln^  schmerzen.  f<fdr,  Feder. 
lerr^  Leber,  seln^  schelten,  /eksif^  Schulaufgabe,  Züchtigung,  (fin^ 
leksif  krlffy,)  leky^  lecken.  /eAvyfc,  Leckbier,  ramentrn^  lärmen,  rediyy. 
zittern.     Auch  in  te//f,  ledig,     setifric^  schmutzig. 

§  44.  Das  Umlauts-ß.  mnd.  e^  and.  e  konnte  sich  ursprünglich 
nur  in  zwei  oder  mehrsilbigen  Wörtern  einstellen.  Durch  Syn-  oder 
Apocope  wurden   aber  manche  alte  Zwei-   oder  Mehrsilbler  im  Lauf 
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der  Zeit  zu  Einsilblern;  ausserdem  griff  durch  Analogiewirkung  der 
Umlaut  weiter  um  sieb,  in  Einsilblcr  wie  z.  B.  yrfw  neben  ^m.s,  Gras. 
Im  ü.  tindtit  sich  also  Umlauts-«?  in  ein-  wie  mehrsilbigen  Wörtern 
und  da  die  umlauthindernden  Consonantengruppen  des  and.  ihre 
Wirkung  eingebüsst  haben,  vor  ein-  wie  mehrfacher  Consonanz. 

Beispiele:  c/i,  jeder.  eA^  Ackerland,  mest^  Messer,  het^  Bett. 
niet^  Fleisch,  net^  Netz,  tel  in  der  Redewendung  nie  inn  tel  l'ln^ 
nicht  mitgerechnet  werden,  lek^  leck,  Leck,  els^  Schusterahle,  fvt^ 
Mass,  z.  B.  nfet  =  eine  Strecke  Wegs,  eine  Zeitlang,  fetif,  irdenes 
Haches  Gefäss,  das  bei  der  Milchwirtschaft  gebraucht  wird.  AeÄ-, 
Gitter,  menic^  manch,  niertic^  mächtig,  hels^  helAn^  sehr;  eigentl. 
höllisch,  wird  aber  nicht  mehr  erkannt.  teln,  zählen.  (frteln, 
erzählen.)  frkwentrn,  in  Kleinigkeiten  viel  vertun,  hebm^  haben. 
hf/y^  legen,  feffy^  sagen,  retn^  setzen.  h<tstenu\  beständig.  deftk\ 
tüchtig,  haltbar.  deyky^  denken  petn,  pedn.  Schritt  für  Schritt 
gehen,  (klütnpedr,  Ackerschollentreter,  Schimpfwort.)  veltrn^  sich 
wälzen,  fik  frletn^  sich  aufhalten,  keutrn^  umschlagen,  frensn^ 
wiehern.  heky  in  ütheky^  etwas  aussinneu.  duesn^  neben  dtvam^ 
tauen.  Iiedrn^  eifrig  reden,  zanken,  mesn,  mästen,  restn^  rasten. 
ryA7,  Fussknöchel.  henic^  bequem,  reis  in  öitrelä,  altmodisch,  freuä 
in  dltfrens^  altmodisch.  (Ton  beide  Male  auf  6.)  denr^  Ständer. 
(f/arntenr,  mittlere  Pfeiler  der  Dieltür.)  dem(p)s^  dämpfig,  engbrüstig, 
von  Pferden,  leinr^  Lämmer,  hflemrt^  minderwertig,  unangenehm. 
ffeur^  Gänserich,  ediman^  Edelmann,  eydhinan^  Engländer  (engl.  Schiff 
und  eine  Art  Schraubenschlüssel),  redd^  Wette.  feL^up^  Gesellschaft. 
feuf^  junger  Mensch  (tadelnd)  {hk  ml  d'<f  fent^  eau  de  Cologne.)  krevipl. 
Trödel,  /'an  en  bei  tö  cen^  von  a — z.  tölefi^  zuletzt,  anrles^  anrlesn, 
zuletzt;   kürzlich,     renn^   wenden,     netl^   nedly   Nessel,     ekrn^   Eicheln. 

• 

1. 

§  45.  and.  /,  mnd.  germ.  i,  ist  im  o.  in  geschlossenen  Silben 
in  ein-  wie  mehrsilbigen  W^örtern  vor  ein-  wie  mehrfacher  Consonanz 
in  der  Regel  unverändert  geblieben. 

Beispiele:  rit^  Ritt,  (f^^fn  rit  fin  =  tadelnd,  viel  unterwegs, 
wenig  zu  Haus  sein.)  ^V*^,  Schritt,  sip^  Schiff.  amit^  Schmied, 
.s/;//,  Spiel.  {sp'Ucak^  eigentl.  Spielwerk,  in  abgeblasster  Bedeutung 
meist  =  Ding,  Sache.)  pik^  Pech,  dik^  dick.  Pin^  Sinn,  slim^ 
schlimm,  m,  in.  It^  neben  et^  (gebräuchlicher  noch  einfach  0  es. 
U.  ist.  /Ar,  ich.  fik^  sich,  aprik^  Reisig.  //X',  Gestell,  blik^  Blech, 
blechernes  Gefäss.  .^ik  =  rechte  Form,  {(/öt  np  sik  fin,  in  rechtem 
Zustande  sich  befinden;  wohl,  gesund  sein.)  lit,  Fingerglied,  min, 
wenig,  slik  neben  sllk.  Meerschlamm,  brik  Gestell,  auf  dem  Garn 
gewunden  wird,  n/jm  prik,  genau,  spit  in  tdrf'Hpit,  Torfloch,  hilt, 
eifrig.     Aw,  Hetzruf. 

i  in  Vorschlagssilben: 

sniksnak^  Gewäsch,  rikraky,  hin  und  herschaukeln,  von  schwer- 
fälligem Gefährt  gesagt,    kiskalf,  albernes  Kind,  Schimpfwort,    slikuj) 
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heh)u  schlucksen.     (s/ikttp   un  ik  gfujk   arm  stär.   slikup  fidt   rin    un 
ik   (Jtiyk    rer^    Spruch   zur   Abwehr   des    Schluckseiis.)    ßikffößre,    ttif- 
fläti^rer.^  üewäsch,    Schwätzerei,  Schimpfwort,     frkfikrii^   vertun.     ////-*, 
Bieiic.     imkr^  Bienenzüchter,     mhh^  Mitte,     ////j?,  liegen.     i'Um^  Kippe. 
kntjk^    Kreis.       r/.'?,    gerade,    aufrecht.       tlt^^    Zitze        .s^7y,    ritsilky. 
Streichholz,     clpuij  auf  und  niederbewegen,     tipm^  tiky,  leise  anrühren. 
(tikdi,  Kinderausdruck  für  ein  Ei,  neben  tukal.)     timpm^  Zipfel,  Spitze. 
[fi^trn^    gestern,     hih^    Boden    über   dem   Kuhstall,     kipin^   umwerfen. 
knhfthiy   prickeln,     nilr^ln^   zaghaft   und   wenig   geniessen.     krumpln   tat 
cinwln^   Durcheinanderlaufen   von   kleinen  Tieren,   von  Farben.     w/.<;/. 
entbehren.     snipAn^  in  kleine  Teile  zerschneiden,     {sniplbönn^  Gericht 
aus    in    der    sniplmäl    kleingeschnittenen    Bohnen.)      aprikr^    Reisig. 
{^pi'iklffp'^    Reisigfeuer.)     />//<>/,    innerhalb,     buf    fln,    zu    Hause   sein. 
.s////y>,    Schimpf.      dnyky^    trinken.       r/.sv,    gewiss,      jäcisd^   ja    gewiss. 
timrn^    zimmern.      hidn^    bitten.      /?'////,    linden.      brlh^    Gesässhälfte, 
Ausschnitt   des    Abtrittbrettes.      {khn'  mit  riln  krlrt  ceke  fdr  (h  hriln. 
eigensinnige    Kinder   bekommen  welche  hinten  vor.)     sfripsif,  Schläge. 
kri(h/i(\  launisch.     fik<f^  Tasche,    ßk/,  Ferkel,  Scheltwort  gegen  kleine 
Kinder.     kiiykf%  hartgebrannte  Ziegel,     kliykrn^  hell  klingen,     phj^fn^ 
hhih^H.  läuten,      silt^  bilt^  Bild,     {sihrät^n^   Ton  auf  ^,    Wandbilder.) 
.s//r«,  Schild  wache  stehen,   dann    auch   einen  Stein   so    tiach   über  die 
Wasseioberiläche    schleudern,     dass    er    mehrfach    wieder     abprallt. 
ttprisH,  Ton  auf  up-,  aufrichten,    piykl^  Wurst  aus  Speck,  Grütze  und 
Hirn.    jUtf^jöär/y^   Bogen   aus  Weiden,    ßinfn^   dünne   Scheiben,   z.   B. 
von    Brot.      ktcihß^    /iaitktrik<f,    Hacke    zum    Hei«leumreissen.      yrhtf, 
Ueberbleibsel  beim  Mahlen.     knlk)\    kulkl^    knipL    kleine    Stein-    oder 
harte   Lehmkugeln    für   Kinderspiele.     {knijy^iii.)     f/niknu   heimlich    in 
sich    hineiulachen.       dipm^    Gesichtsausschlag;     eintauchen.       i<tl/f^/s. 
Specksauce,     spiykrf/pi  sagt  man  vom  Haar,  das  sich  mit  weissen  Fäden 
durchzieht.     kllMln^    zanken,     disr,    Tischler,     t'iky^    wahrsagen,     {dttt 
vik   f/i    riky,   das   will    ich    Dir   sagen,     rikrsi^,  Wahrsagerin.)     flik'<ifs. 
Kaffeedick,     /iiky,   mit   dem    Schnabel    hacken,      fimpi^^    lose   Streiche, 
///»s//,    hetzen,      kihln^    kuhln^    kitzeln.     A'/i/c,    leise,    sachte.     mii<Urh\ 
nebelig.     spifheNt,  dünnbeinig.     .>///>///,  Rockzipfel.     pUykögy.  zwinkern. 
smik^^    das    letzte,    dünne    Ende    an    der    Peitsche,      knijtif^    t/eftknijt^. 
Portemonnaie.    kniUfri(\  unzufrieden,    spfintrnäkt^  ganz  nackt.    /?Y/^'/>'w, 
verunglücken.       nikopm^    nicken.      stilky^    leise,    heimlich,      hlikadern, 
Blitzniädchen,  tadelnd  und  lobend,    siriftl^  Schwindel,    pnky.  stechen, 
z.  B.  Würste;  Aale  ^prlky""^  Aale  fangen,     tnbdhi^  in  kleinen  Schritten 
gehen.    (Irinfn^  unzufriedene  Laute  von  sich  geben,    (w  drinfn  kö  krh- 
imv    rat,    eine    unzufriedene    brüllende    Kuh    bekommt    immer    etwub. 
rlrte.  f.  Richtweg.     sUkra^   naschen,     i^tint^   kleiner  Fisch.      {stintMn-n^ 
Aprilschauer.)      kitofn^    kltcJmm^    mit   Ton    auf   «,    Gefängnis,      hit.*, 
Hitze,     iitriyy^  schwingen,     (tn  finn  fln,  zumuten,     risif^  Wiese.     //////, 
zittern.      •'»*'/>;'//,    zur    See    fahren.      .<//>;•,    Seemann,      lihric^    schal, 
schwach    von    Getränken.        imfify    Frühstückszeit.       Jfß^^y    Gezänk. 
rmrf^r^  in  einem  fort,     ßikrn,  flackern,     hifj/y^  kleine  Ferkel.     W/w^K 
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mit  Willen,  absichtlich.  hlMn^  nicht  von  der  Stelle  kommen  mit  der 
Arbeit  (Eigenname  liiMer^  Hibbeler).  .sHpm  iätu^  entgleiten  lassen. 
mU  hl  siky  (Ton  auf  />/-),  sich  mit  an  den  Tisch  heransetzen.  Imn, 
wild  werden  von  Kühen,  bei  Bremsenstich.  hriyJc^  eigentl.  Hügel, 
Ackerstück.  hriykfifVy  kleiner  Bauer,  piky,  picken,  {hömbikr^  Specht.) 
hlmimij  Mass  für  Früchte.  mig9^  Schnecke,  {snigd  faun  Äö,  kleine 
oder  magere  Kuh.)     kinlhei\  Kindtaufe,     hriky^  Dohlen. 


o. 

§  46.  and.  o^  mnd.  o^  germ.  o  oder  u  vor  suffixalem  u  ent- 
sprechend, hat  sich  im  o.  in  geschlossenen  Silben  unter  den  gleichen 
Bedingungen  wie  die  bereits  behandelten  Kürzen  in  der  Regel 
unverändert  erhalten. 

Beispiele:   o/*,   ob,   oder,     hof^   Hof.     <jrof^    grob,     sot^    Schliess- 

klappe.     lof^  Lob.     f/ot/of,  gottlob!    tox^  Zug.     bfok,  troxy  Schweinetrog. 

mos,  Moos,     (mos-imm,  Moosbienen.)      fronf,  fromm,  ruhig,    besonders 

vom  Pferd  gesagt,     fos,   stark,    adv.     dop,   Eidotter,     toi,   Zoll.     (h.i; 

doch.     Hox,   noch,     krof,   kurz,    stämmig,     äo/,   hohl,     rol,  wohl.     Zok, 

Loch,     sirop,    Bund    Flachs,     flrok,    eilig,     (drokf^,    eilige    Zeit )     hop, 

/tot!  Antreiberuf  für  Pferde,  rechts  zu  gehen,     (de  em  ril  hat,  de  nur 

ril   hg!)     stok,    Stock,     pot^    Topf,      koj),    Kopf,      krop^    Kropf,      fos, 

Fuchs,     top^   Spitze   eines   Mastes;    Hühnerkamm,     s/ot^  Schloss.     /><>^ 

(lebot  bei  Auktionen,     stof,  Staub.     hoH,  Holz,     kost,  Logis,     kosther, 

Hochzeit,      (iy   kost    fln   In,   wohnen    bei.)      kolk,   Teich,      ohq,   Ochse. 

'<op,    Suppe.       foik,    Volk,    Gesamtheit    des    Gesindes    auf   dem    Hof. 

doxtr,   Tochter.       (jolt,    Gold.      klokd,    Uhr.      klopm,    klopfen.      .^opni, 

Schuppen,  Seidel,     mopm,  kleine  runde  Kuchen,     stopni,  stopfen;  Halt 

machen,     {holt  stop!  halt  an!)     ntopmftd,  bis  an  den  Rand  voll,     hofstr, 

kleiner  Knabe,     (holstrhuk,   ebenso,  scherzhaft.)     unoUi,  Nasenschleim. 

{snotlapi,   Schimpfwort  wie   grüner   Junge.)     po/^rst  hön,   Huhn   ohne 

Schwanz,     dobifiyr,   Finger  wie  Pflöcke,     kopl,  Anzahl,     {n  heh  kopl, 

sehr   viele.)      stopi)hi,   Stoppeln,      stopfhdrt,    stacheliger   Bart.      hodn, 

Boden,      hoptn,   Hopfen.      rot9,   Ratte,      honic,    Honig,     pofp,   Frosch. 

l^ofjystöl,    Pilz,      fop^^h   necken,      floky,    Flocken,      dobm,    Surapfland, 

sumpfige    Wiesen,    Strassenname    in    Oldenburg       roky^    Flachs    am 

liocken.     nokrn,   nörgeln,     ßocfv,    Dreschflegel,      hoft,   eingefriedigter 

Hof.      holsn,   Holzschuhe,      nioli),   lange   hölzerne  Wanne.      rotiSy   Eis, 

unter   dem    kein    W'asser   ist.      {npt   rotls  ffh'ti,  jemd.    aufs    Glatteis 

führen.)     hoftn,  Bolzen  im  Plätteisen.    p<fky,  Pocken,     hotr^  Butter. 


u. 


§  47.  and.  v,  mnd.  //  ist  in  geschlossenen  Silben  vor  ein-  wie 
mehrfacher  Consonanz  in  ein-  wie  mehrsilbigen  Wörtern  im  o.  in  der 
Regel  erhalten;  gleich  a  und  i  konimt  es  sehr  oft  vor. 
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Beispiele:  kh,  und.  up,  a-uf.  butf  plump,  roh.  sups,  Stoss. 
fn/,  voll,  buk,  Bock.  His,  soust.  Unk,  Scbluck.  siuk,  iNchnaps. 
htf,  Lockruf  für  Schweine,  nie  knuf  nox  knaf  fegy,  kein  Wort  äusseru. 
buk,  (j-  Ias8.  {IHvdt  huky  kleines  Haus,  geringschätzige  Bezeichnung. 
sirlneludf  Schweinestall.)  put,  Knochenmark,  mul,  Staub.  iWM//^ 
stauben,  ttwtj  Zucht,  rnif]  Wolf.  .**/>*«/,  Rauch,  Qualm,  hixf,  Luft. 
/lul  un  knul,  Unebenheiten. 

In  Vorschlagssilben:  pufpatn,  stHpsf/i])m,  trippeln  von  kleinen 
Kindern,     bumham,  alles  Vs'as  sich  hin  und  lier  bewegt,  Schaukel. 

Huk^fn  itu  aUthiluj  herumstolpern,  mudr,  Morast,  mmlrütumlu, 
Moraststiefel,  /tistrn,  lauschen,  zuhören,  .^itpan,  stossen.  nur,  unter. 
(uHrfifa.r,  Raum  im  Bauernhaus  rechts  und  links  von  der  Feuerstätte,  i 
juyfoik,  die  junge  Welt,  fiwr,  sondern,  ohne,  tnye,  Zuuge.  pul*, 
Flasche,  tum),  Tonne,  '^u/r,  Schulter,  buky,  bücken,  (auibuky,  Ton 
auf  a,  sich  anlehnen.)  ßuyk,  Flügel,  ßuykni,  lügen  (scherzhaft). 
(ßrumiihij  donnern,  klumpm^  eine  Art  Holzpantoifeln.  kluwföt,  Klump- 
fuss.  Htubm,  Baumstumpf,  atump.  Stumpf,  stumpf,  knupm,  Knospen. 
knulm'ic,  rutufrir,  uneben.  Arupm,  srubm,  scheuern.  Arupr,  .^ndtr, 
Scheuerbesen,  bud/,  Flasche.  suukrn,  schluchzen,  pukl,  Ki^cken. 
pukalic,  verwachsen,  hukapak  rhrn^  auf  den  Schultern  oder  dem  Rücken 
reiten,  bukftn,  stehlen,  de  heh  ruml,  alles  zusammen,  bnlf/y,  W^ellen. 
pufsn,  klatschen,  vom  Wasser.  pulAair,  faule  Eier,  bulni,  rollendes 
(leräusch  machen.  {buMsujr^  Eisenbahnzug.  Kinderausdruck.)  hujrtru, 
in  Erwartunj^  herumlungern,  upshui-^rt,  lang  aufgeschossen.  (Ton 
auf  np,)  upstuuSf  jetzt,  buutsl,  Gebinde,  wufs,  durch  Feuchtigkeit 
verdorben,  suuky,  Heidschnucken.  tidy,  zucken,  rusijiu,  rascheln. 
kumlurut,  weisser  Kragen,  katußht,  Kartoffeln  (auch  tufdn,  ti/fj/k.fs). 
putt^Hy  gehen  (von  kleinen  Kindern).  wulM^vic,  verdriesslich.  (htpui, 
tupfen.  struyh-ülu,  stnnujy^hi,  straucheln,  kuunu  m.  Wasch-,  Ess- 
schale, brutlir  nJuiy  brütend  heiss.  trumaln,  trommeln.  ju^MDy  gerade, 
adv.  khik9,  Bruthenne,  (kluky,  Lockruf  ausstossen.)  buyky,  grosso 
Knochen,  pufun,  rasieren;  auch  Drohung:  Ik  rif  jö  pufsu,  quos  egol 
puffiffUfis,  Rasiermesser,  ruh,  Wolle,  ruiäky,  ruht,  wollen,  uiumjhi, 
murmeln,  sfruht,  harnen,  knky,  sehen,  puilic,  rundlich,  weich,  von 
Kinderarmen.  smu/irn,  langsam  regnen.  puyoh,  kleine  Säcke 
puyk^bröt,  Blutwurst  in  Leinensäcken,  putaic,  sonderbar,  muykdh, 
düster.  Aw;/.vi/;  jammern,  heulen,  pukrn,  Klopfen  vom  Herzen.  //mx#/«, 
im  Halbschlaf  sein.  dusi,  Schimpfwort,  jfdfniy  weinen,  heulen. 
swuhi,  dampfen;  von  schlecht  brennendem  Feuer,  huts  mitit  tuuts, 
Hals  über  Kopf,  kudiwudi,  durcheinander,  tuur,  Zunder.  Co  mur 
as  tunr,  mürbe  wie  Zunder.)  />?//nj?,  kleines  Haus,  verächtliche  Be- 
zeichnung. iuut9,  Mutterschwein,  frulmrn,  verrotten,  mut^ip,  Fluss- 
fahrzeug, futnhäm,  Flickwerk,  fuufsf,  trübe  Lampe,  flutrn,  flattern. 
i^uhjln,  von  schlechtsitzender  Kleidung  gesagt,  die  sich  hin  und  her 
schiebt,  .^ubyak,  elender  Kerl.  >ihnjk,  Gurgel,  {blu  s/uyk  krhjy, 
jemanden  ergreifen,  gebräuchliche  Redensart,     dubalt,  doppelt,    pumt. 
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kleines,    dickes    Kiud.       klußlc,    schlau.  yul/M,    Schmutz,      pultpi, 

poltern.       kahnmslän,     kopiiiberschlagen.  kulni,    rollen.       {hubratj 

Spielzeug.)     amiHhlir^   schmutzig.     iMthufa,  scherzhafter    Ausdruck    für 
Barbier. 

Anm.     f'niHwtj  verdammt   hat  u  statt  ö  in  Anlehnung  au 
dum,  dumm. 


2)   Lange  Vocale. 

a)   Einfache  Vocale. 

§  48.  and.  ä,  mnd.  u  hat,  was  die  Quantität  betrifft,  sich  im 
0.  in  der  Regel  unverändert  bewahrt,  sei  es  dass  es  alter  Länge 
entspricht,  wie  in  den  meisten  Fällen  (II),  sei  es  dass  es  späteres 
lontractionsproduct  aus  -aha-,  'lula-  ist  (I).  Die  Qualität  hat  sich 
dagegen  geändert,  ausnahmslos  ist  ä  eingetreten. 

L  i^län,  schlagen.  .s/J/^  Stahl,  mäly  Ziel  bei  Kinderspielen. 
(Kigeniiarae  Mähtetj  Mahlstedt.)  tränfij  Träne.  rä,  Segelstange, 
Rahe,     älht,  Adelheid. 

II.  äSf  Aas.  bihkeHy  tüchtiger  Kerl  (meist  ironisch),  hrätnß), 
Ginster,  dät,  Tat.  dnit,  Draht,  (fän,  gehen,  stäny  stehen.  kräiHy 
Kram,  {krämrmdkt,  Krammarkt,  Ilauptmarkt  in  Oldenburg,  krämfrö, 
Wrjchnerin.)  td,  zähe,  ahuh/rä,  nachgerade,  hdr,  Haar,  jdr,  Jahr. 
itui/,  Mahl,  {umititj  Mahlzeit.)  klär^  klar,  wän^  Mohn,  Mond  (auch 
ftiünt.)  manf,  Monat.  ;//«/,  Maat,  (jnn  )fulf,  Matrose,  Seemann: 
}in  lul(/l  mt  fin  nntty  Krethi  und  Plethi.)  päl,  Pfahl,  pur,  Paar. 
prüf,  bereit,  kträt,  böse,  riii'y  selten,  fäty  Saat,  säp,  Schaf,  nlät, 
moorige  Vertiefung  in  der  Heide,  nlap.  Schlaf.  Mt  mdhyy  Aufwand 
treiben.  i<irär,  schwer,  fifdrs,  zwar,  rdfi,  Wahn,  rdr,  wahr.  «/, 
Aal.  (hlk,  Nebel,  prdm,  flaches  Lastschiff.  vdirffAN,  Walküren, 
Elfen,  Hexen,  Alpdruck  verursachend.  kwdif  Qual.  mdt,  Mass. 
nüs,  nachher.  Adh),  Schale.  bUu/if,  Kind,  Scheltwort,  aprdka,  Sprache. 
k'ik^f  Bake,  Seezciclien.  udbr,  Nachbar.  (Irdka,  Drachen,  dbrnt.  Abend. 
{fuHdhmtf  heute  abend,  ndhnf,  guten  Abend,  hdnt,  Sense  schärfen. 
UUii,  lassen,  aussehen,  (dat  M  f/öt,  das  sieht  gut  aus.)  frdruy  ver- 
derben, bldhij  blasen,  brd^n,  Braten,  braten,  dfji,  Atem,  slrdh, 
Strasse.  srdfJopr,  Schrägläufer,  term.  techn.  beim  Kegeln,  wdhtf 
malen,  mahlen.  Itdky,  haken,  rd^n,  raten,  /vfo/x,  Rätsel,  dnrär, 
Unwetter,     ddkir,  nebelig,     frdtrd/f,  verwirrt,     ddr,  dar. 

>5  49.  and.  e  ist  entweder  germ.  e  (I)  oder  es  ist  Contraction 
aus  germ.  ai  (II).     Beide  e  sind  im  o.  erhalten.  ' 

Das  erstere  zeigt  sich  nur  in  wenigen  Wörtern,  und  die  sind 
noch  fast  sämtlich  Fremdwörter. 

L  bref,  Brief.  tetji,  Ziegel,  i^pet/i,  Spiegel,  ferr,  Fieber. 
{höh  ferr,  kaltes  Fieber,  eine  früher  in  den  Marschgegenden  oft  vor- 
kommende Krankheit. 
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.sttidern,  studiereu.  knreni,  heilen.  Indbern,  rasieren.  (fndl>eriii\ 
Barbier.)  /'rdfißmieni,  verteidigen.  nuiykeruy  mangeln.  refoh'**rt, 
entsclilossen.     raittaferH,  reinigen. 

Im  Infinitiv:  weroi,  mieten. 

Zu  den  Praeteritis:  hef^  liiess.  fet^  Hess,  r^p,  rief,  iep,  lief. 
s/ep,  schlief. 

II.  iet,  leid,  Leid,  fep,  schlimm.  fHe?',  mehr.  href,  breit. 
rep,  Tau.  utref,  Schweiss.  sv/«,  Schnee,  pe,  Nachtgewand  der  Kinder 
(auch  ^>*  genannt),  hitir  hu  pe^H^  haut  de  ök  freini?  Die  noch  Kinder- 
nachtgewänder'  tragen,  können  die  sich  auch  mit  Liebe  befassen? 
heuj  Bein.  sprefhU',  eigentl.  Spreizdecke,  Schutzdecke  für  das  Bett. 
ke,  Kuhkalb,  (kemait.)  Ps^  en^^,  einmal,  hei,  heil,  ganz,  hef  tö  mäL 
allzumal.)  lein^  Lehm,  apekrt,  Speiche,  hety  heiss.  (het  hu  foi. 
Braunbier,  das  am  lierdfeuer  gewärmt  wurde.)  rek,  weich.  d^i, 
Teil,  mef,  weiblicher  Vorname.  f/esinaf/r6t,  Vorname,  der  oft  als 
leichtes  Scheltwort  gebraucht  wird,  ery  früher,  (roler,)  fe,  See. 
te,j  Zehe,  dec^  Teig,  afef)  Schöpflöffel,  Scheltwort,  fiten,  Steiu,  ei. 
Eid.  ßes,  Fleisch,  klen,  klein,  klet,  Kleid.  rPj  weh.  re,  Reh. 
hleky  bleich,  {hlekd,  Bleiche,  hleky  bleichen.  D'ldeky,  verbleichen.» 
reu  (neben  gebräuchlicherem  rain),  rein,  fret,  ausgezeichnet.  fred.dn, 
vom  Roggen  z.  B.  heisst  ausgezeichnet  stehen,  en,  ein.  Ure^  zwei. 
(Ire,  drei,  ipmen,  gemein,  leutselig.  (Tik  (pmen  indkij,  leutselig  sein.) 
(fehl,  teilen,  menn,  meinen,  lenn,  leihen  ^f^Ay, Zeichen,  efpjj  eigen. 
leniy  lehren,  lernen,  kerny  kehren,  kle^iiiy  im  Schmutz  spielen,  i^hider- 
ausdruck.  kleitn,  kleiden.  {afkle^tHj  Ton  auf  «,  abkleiden,  abtrennen.) 
vetn^  Weizen.  /if^//Ä>,  zum  Tode  bestimmt.  reri\  Speichel,  Geifer. 
(den^  (denicj  allein,  -.^^et  in  inirset^  Unterschied,  aßet,  Abschied 
ludfset^  Hälfte,  hefr^  Itestric^  heiser.  sPi^u^  scheiden,  {seh'dtr,  Scheide- 
wasser.) f'^f/!'^^  weigern,  ek^,  Eiche,  {eky,  eichen.)  katekofkij^  Eich- 
hörnchen. kireCn^  Schwielen;  nörgeln,  {ktrefnkop,  Nörgler.)  retp. 
Reihe,  renn^  weinen,  retrn^  wüten,  klemni^  mit  Lehm  beschmieren. 
fi'seim^  missUngen.  <ßerl^  Gaumen.  klen\  Klee.  Hk  frfern^  sich 
erschrecken,    (jest^  Geest,    hetn^  heissen.   emka^  Funken.   eJät^.  albern  (V). 

Weiterhin  e  in  den  Praeteritis  der  1.  Ablautreihe:  dre{  trieb. 
f/rep,  griff,  hklef^  steckte  an.  hJef,  blieb.  M'ef^  schrieb.  Mec^  stie^. 
bet^  biss.  </let^  glitt,  frslet,  verschliss.  smet^  warf.  .<vW,  schritt. 
ref,  ritt. 

§  50.  and.  <,  mnd.  /,  germ.  7  (?  vor  Nasal  -+•  Spirans  /)  hat 
sich  im  o. 

1)    meist  unverändert  erhalten. 

ntlH^  mein,  dhf,  dein.  /'//*,  sein,  fit,  Zeit;  thni^  der  Plural 
davon  bezeichnet  Ebbe  und  Flut.  ///",  Leib.  vif\  W^eib.  sfrit,  Streit. 
strifsö,  Schlittschuh.  sit,  Ausruf  der  Verachtung.  siriti,  Schwein. 
rlj).  reif,  rik,  reich,  drist,  dreist,  dristr,  adv.  dreist,  ruhig:  auf- 
munternder Zuruf,  (/hk,  gleich.  ///>/,  Leim,  kirif,  ledig,  frei,  i^pff- 
Spitze    von    Aehren,    Halmen;    dann    geringf    Quantität    bezeichnend. 
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N77%  rein,  dik^  Doicb.  6?/,  Beil.  flU^  Fleiss.  gru^  grau,  rls^  Reis. 
nt^  weit,  nt  loi  Cit^  weit  und  breit,  stlf^  steif  kln^  nln^  keiner. 
sfnf,  stark,  schlimm,  /r//,  Koil.  llw^  Keim,  {klmm^  keimen.)  Uric^ 
Zweig.  r/>/,  Wein.  .s77i,  Uferschlamm.  nlt^  Neid,  tnts^  (/nUA^  stark, 
heftig.  I7.S',  weise.  (rlHnäSj  Naseweiss.)  hio  knlp  fitn,  in  Bedrängnis 
sein,  kmf^  Messer,  llrndrair^  Orgeldreher,  sllpm^  schleifen,  {slip- 
sferfs^  mit  eingezogenem  Schwanz;  sllp  üt^  Ausruf  zum  Verspotten.) 
///w,  Leine,  flde^  Seite,  Seide  striky,  streichen,  sich  herumtreiben. 
.vrim^/n^  die  Nächte  durchschwärmen.  (swfnwiant!  Ton  auf  a,) 
kwlhi^  Speichel  fliessen  lassen,  bei  kleinen  Kindern,  hlmm^  pfeifend 
atmen,  kfnky,  Quieken  der  Schweine.  rlht^  reissen.  (ntnspllt^ 
tadelnder  Ausdruck;  einer,  der  viel  ruiniert,  intstiky^  Streichholz.) 
rii^besn^  Reiserbesen,  ivric^  eifrig.  A*//><9,  Korb,  prlcl^  Empore  in  der 
Kirche.  stn^ls^  Reisstärke,  fvvltn^  tadeln,  hutr^  wirr,  böse  im 
Betragen.  {Pik  frbutrn^  sich  verirren.)  plpm^  piepen,  pfeifen,  Bein- 
linge, (byksnplpm!)  ncl^  Weidenbaum,  ^^i/"/,  kleines  Haus.  p7/,  steil. 
r//>?,  aufgehen,  vom  Gebäck.  spUn^  ärgern.  (-ytU,^^  ärgerlich,  bissig). 
flfli'r^  trächtig.  kik9^  kleiner  Ilolzofen  zum  Wärmen  der  Füsse.  riiv^ 
verschwenderisch.  stüQn^  schneiden.  {aniUh,  Schneidelade.)  .'^i>^/»'f, 
Speicher,  auch  Nagel,  ftdlflfpr^  Seitentür.  munt  ino  fh  ten^  den 
Mund  verziehen,  fls  fzn^  albern  sein.  'w/r/j;,  harnen  vilcemkd^ 
-Vmoise.  kmprn^  kneifen,  grlnn^  weinen  lik^^  Leiche.  sMpni, 
streifen,  Streifen,  twifdyi^  zweifeln,  prtmw^  Tabak  kauen.-  Jy^kllrn^ 
anstecken  (von  Krankheiten),  mlto^  Milbe,  tüfn^  zeigen,  pifaky^ 
«luälen.  fmi^  Bauchwind  fahren  lassen,  frirn^  reiben,  hltn^  beissen. 
/v///,  reissen.  sUn^  scheissen.  pUrpälrn^  Kauderwiilsch  reden,  rhjt- 
räiplu^  hin-  und  herschaukeln,  hlihm^  bleiben,  rlmm^  Wiemen,  Holz- 
gestell zum  Aufhängen  der  Räucherwaren,  auch  der  Ilühnersitz  wird 
so  gerannt.  //7/w,  Scheltwort,  aus  kafrtne.  ifn^  eisern,  {^f^'f^fp^^ 
Paradiesapfel.)  llTe^  leise.  (p'ip^^U  greifen.  {grlpHklaii^  Scheltwort, 
Habgieriger.)  ktrn^  keifen,  kivinn^  kränkeln,  fihk^  Flugloch  der 
Bienen,  kiky,  sehen  (ktk!  interj.  sieh!  hukik  späln^  Kinderspiel.) 
rht/ibönn,  Rosinen,     .^inholf,  Glühholz. 

Anm.  Angeschlossen  seien  hier  gleich  die  Einsilbigen, 
deren  in  den  Auslaut  tretender  Vocal  Länge  erfuhr:  r/,  wir. 
;«,  ihr.     ml,  mir.     dl,  dir.     bl,  bei. 


2)    in  einigen  Wörtern  ist  im  o.  e  an  die  Stelle  von  t  getreten: 

fre,  frei.  (freaU,  Freiheit,  frefni,  freien.  fretQ,  Brautfahrt.) 
spe^ffi,  speien,  deon,  deihen.  (i^jwt  de  k'nir,  def  de  kinr,  speien  die 
Säuglinge,  gedeihen  sie.)  ^/t^/y,  neigen,  reky,  weichen,  flen  in:  dlk 
Hjfjien  (Ton  auf  «.'),  Deich  reparieren  (?).  bofr  Jfen,  Butter  durch- 
arbeiten,    kresn,  kreischen. 

§  5L  and.  ö,  mnd.  ö  entspricht  entweder  germ.  ö  (I)  oder 
germ.  au   (II).     Ein   drittes,   aus   altem   a    oder   ä   hervorgegangenes 
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rand.  ö,  von  Seelmann  Jahrb.  XVIII  p.   141  anomales  ö  genannt,  im 
o.  ebenfalls  als  ö  erhalten  (III). 

I.  /tö,  Kuh.  köfof^  Gewehr,  Hebel,  pöl^  Pfuhl,  Teich.  ,M 
Flut,  nöx^  genug,  krös^  Krug,  Steinkrug,  kröx^  Krug,  Dorfwirtshaus. 
stöl,  Stuhl,  dök^  Tuch.  iöA-,  Buch,  brök^  Bruch,  sumpfige  Niederung. 
dön^  tun.  klök^  klug,  glöt^  Glut,  hön,  Huhn.  ,lö,  Schuh,  rö. 
Rute;  Längenmass.  rfwö,  Lehmboden.  jf>/ö^,  Pflug,  tö,  zu.  göt^  gut. 
hot^  Hut.  rö7%  trocken,  dürr,  möt^  Neigung,  (möt  hehm  tö^  Lust 
haben  zu.)  föt^  Fuss.  iwör,  Moor,  för^  Futter,  /orw,  füttern. 
höstri^  husten,  Husten,  inödr,  mör^  Mutter,  spöl^  Spule,  sfiöpm, 
naschen,  bö^fs^  röon  hödls^  rote  Farbe,  hrör^  Bruder,  knößn^  schwer 
arbeiten,  böw^  Bube,  gröpmkär^  Mistkarre,  .^ö.s^r,  Schuster,  {söatrn. 
schustern.)  ßjöh,  Veilchen,  jöln^  laut  schreien,  möi^  schön,  siröj^t, 
schwanken.  AöJqh^  sich  heimlich  vorbeidrücken.  rö;>w,  rudern,  f/öptt. 
Schuhe  von  den  Füssen  schleudern.     rö7'n.  brüllen. 

o         ' 

II.  /rö,  Frau,  Bäuerin,  röm,  Saum,  slö^  schlau.  .w?öA*,  Rauch, 
Qualm,  gröt^  gross,  /ö/;,  Lauf,  tönt,  Zaum,  höx^  hoch,  döf^  tanb. 
/ö/*,  Laub,  stötj  Stoss.  röi,  Rauch.  öZc,  auch,  iö/,  Kohl.  //«öy>, 
Knopf,  klöt^  Kloss,  Hode.  (klöt  setn^  Kloot  schiessen;  ein  Spiel  in 
der  Marsch.)  lök^  Lauch,  (hüslök,  donriök,)  föt^  Brunnen,  auch 
Russ.  söf\  Bund  Stroh,  döt^  tot.  blöt^  bloss.  .«Jö^,  Schoss.  (söff^i 
Scluirzfell.)  nöthoH,  Sargholz,  ör,  Ohr.  röt^  rot.  klön^  Rolle  Garn. 
bös  (un  ainim)^  Grannen  der  Gerste,  ßömm^  Nierenfett,  drösl^  Drossel. 
störn^  ein  Gericht  mit  Milch  bereiten,  (gdstöftd  bömi.)  födu^  fo^hi, 
Torfstück,  bösl^  Kugel,  {bösdln^  kegeln.)  pötd^  Pfote,  löpm^  laufen. 
höpm^  Haufen,  köpm,  kaufen.  ög9^  Auge.  grötn  m.  alte  olden- 
burgische Münze,  höpman,,  Hauptmann,  ävi^höpt^  überhaupt.  brCmK 
brauen.  {brökätl^  Braukessel;  hägo  inn  brökäfl,  grosse  Hochzeit.) 
glöim^  glauben,  Glauben,     stötn^  stossen. 

III.  frö^  froh.  rö,  roh.  .s^rö,  Stroh.  spök^  Spuk.  krönK 
Krume,  spön^  Spahn.  Tö,  so.  rö,  wie,  wo.  rfö,  damals,  da.  jö,  ja 
(nicht  die  Bejahungspartikel!),     röj;,  wog. 

In  trödyi^  trauen,  tröuyk^  Trauung,  trörn^  trauern,  {trörk^  traurig) 
ist  ö  aus  and.  ü  kaum  zu  erklären.  Liegt  hd.  monophthongiertos  au 
zu  Grunde? 

§  52.  and.  w,  mnd.  ü^  germ.  ü  oder  u  vor  w  -f-  Spiranten  ist 
im  0.  unverändert  erhalten. 

Beispiele:  üt^  aus.  krüt^  Kraut,  ätws,  kraus,  mm^  geräumig. 
Raum,  btik^  Bauch,  püt  in  mörpüt^  eine  Art  Moorfisch,  fror,  Bauer, 
//m/,  schwül,  püs^  Schmeichelwort  für  Katze,  (püskat)  püshaky. 
Pausbacken,  dicke  volle  Backen,  wr,  Uhi*.  fül^  faul,  hät^  Haut. 
fün^  Zaun.  7>ms,  Maus,  küm^  kaum,  brüt,  Braut,  füst^  Faust,  int. 
laut,  sfrük^  Strauch,  stür,  schwer,  für^  sauer,  kmis^  Brotendo, 
(iaxknus  =  erstes,  brurnknüs  =  letztes  Stück.)  rfüw,  betrunken. 
dfin  bi\  dicht  bei.  stnls^  Strauss.  nls^  eine  Weile,  frröw,  braun. 
.sV/r,  Schauer.  7'ün,  Wallach,  tük^  genau,  lüs^  Laus,  süm^  Schaum. 
fils  um  bms,    Saus   und   Braus,     stiüt^    Schnauze,     kn'q),   Halsbräune. 
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hlfih^  Erdscholle,  {klütnjwdr^  Schimpfwort.)  stütn^  feines  Weizenbrot. 
ptiioi^  blasen,  kuh^  Grube,  üh^  Eule  (Vogel,  und  kleiner  Handbesen). 
sff(fiD,  schlucken,  krüko^  irdene,  dickbäuchige  Flasche,  /üke^  Klappe. 
(ithikr)^  auszupfen,  sülic^  heimisch,  heimlich.  ,Hdn^  hinschleichen. 
rüxsnüt^  Schimpfwort,  eigentl.  rauhe  Schnauze,  rüxför^  grobes  Futter 
(Heu,  Stroh  etc.).  bütn^  draussen.  (fam  bütti  vätn^  auswendig  können. 
hüfrdäw,  ausserdem.)  ifific^  stürmisch.  füdUelt^  Marktzelt,  fütrn^ 
schimpfen  (frz.  foudre?).  fükoln^  betrügen,  füxsn,  seufzen,  (/wj^^'f, 
Seufzer.)  glüpm^  heimlich  blicken,  schielen.  smüMrlaxn^  schmunzeln. 
hüh^  Beule,  tütn,,  blasen;  Papierdüten.  lüthals^  aus  vollem  Halse. 
knlfhof^  Gemüsegarten,  dükij^  tauchen.  Aühw,  schieben,  tüsümc^ 
zersaust,  dum,  dauern,  äüdrn,  schaudern,  dämm,  Daumen,  dum- 
kniff^  Winde,  Hebel.  drüß^  eine  Hand  voll,  kfirn,  Backenzahn. 
(kürnpln,  -käU,  Zahnschmerzen.)  frhmfn^  gebraucht  in  der  Redensart 
nir  frknüfn  känn^  nicht  leiden  können,  frsmürn^  verschmausen,  slütn, 
schiessen,  frstüki),  verstauchen,  jüxn^  juchzen,  hüfn^  hausen,  düi^^ 
Taube,  füfo,  ruf^^  Einschläferungsworte.  /w7/«,  klauben,  {püligd 
ähait^  mühselige  Arbeit.)  hüln^  heulen,  müln^  maulen.  gniTn^  grausen. 
dür^nt^  tausend,  gddüs^  gedrückt,  kleinlaut,  lürn,  lauern;  Windeln 
küK^lürn^  lauern,  vom  Blick.  Füpni^  saufen,  püpm^  Kinderausdruck 
für  den  Stuhlgang,  kmim^  kränkeln,  jnion^  Hautausschlag,  plüst^ric^ 
zersaust.  (plüstrkop^  Schimpfwort.)  büsköf,  eine  Kohlart.  rütn^ 
Fensterscheiben.  plüm9^  Pflaume.  n?Ä>;,  riechen,  spmtnköl^  Knospen, 
Sprossenkohl,     klüdrhän^  Puter. 

Anm.  1.  kmpm  hat  analogischns  ü;  es  findet  sich  auch 
die  richtige  Form  krepm^  kriechen,  krüpr^  krüphänn^  eine  Art 
Bohnensorte. 

Anm.  2.  u  im  Auslaut  Einsilbiger  ist  gelängt:  nü^  nun. 
dü^  du. 

b)    Diphthonge. 

Ein  Characteristicum  des  o.  Dialectes  ist  seine  Diphthongen- 
armut, Armut  im  Verhältnis  zu  der  reichen  Diphtongenentfaltung 
westfälischer  Dialecte. 

§  53.  and.  el^  germ.  ai  vor  j  entsprechend,  hat  sich  im  o. 
erhalten,  sein  Vorkommen  ist  aber  begrenzt.  (I)  Gebietserweiterung 
liat  es  erfahren  durch  jüngere  Contraction  aus  ä  -^-j  und  —  egi  — .    (H). 

Beispiele: 

I.  a*,  Interjection  der  Liebkosung,  amiy  aiky,  streicheln.  /«?, 
Schiefertafel.  s?m?,  albern,  dai^  Wiege,  ßaidic^  schneidig.  «/,  Ei. 
ffi  —  hai  —  bofrhröt^  sagt  man,  wenn  man  einen  Stein  flach  über 
die  Wasseroberfläche  schleudert.  Jilalnic^  boshaft.  (Weiterbildung 
von  filou?) 

Anm.  Hd.  Vocal  zeigen:  n/m,  rein,  {rahiovec^  adv.  wirklich, 
tatsächlich,  ralmfern,  ai  mit  Nebenton,  reinigen.)  Uvai^  entzwei. 
w?Vfe,  Weide,     hahh^  Heide.     raiTd^  Reise,     bahb^  beide  etc. 

4* 


52 

II.     Constractionsvocal  ist  ai 

a)  aus  ä  -h  j: 

niai,  Mai.  mailKiky^  beim  Gehen  mit  den  Knöcheln  auseinander- 
schlagen. (Irabn^  drehen,  rahn^  wehen,  vaisant^  Triebsand,  klahii. 
kratzen,  niahn^  mähen,  fahn^  säen,  nahn^  nähen,  krahn^  krähen. 
krai,  Krähe,     brahn^  stricken,     {hürn  brami^  Strümpfe  stricken.) 

b)  aus  —  ac/i^  —  egi: 

railn,  segeln,  losstürzen.  rais9^  Sense,  tain,  Zehn,  haistr, 
junge  Buche;  Stock,  kop/taistr^  Kopfschuss.  kranshmsfrn^  abkanzeln. 
hahtr^  Elster,     aimm^  Grannen.     r//.<f,  hässlich,  böse  unartig. 

Desgl.  in  den  Verbformen:  s/ais(t),  slaif.^  schlägst,  schlägt. 
(/ais(t),  (jait^  gehst,  geht.  ,^tais(t),  sfait^  stehst,  steht.  Darnach  auch 
dais(t)^  (laif,  tust,  tut. 

§  54.  and  au,  germ.  au  vor  //',  hat  sich  im  mnd.  als  au,  o» 
und  o.  als  au  erhalten.     (I.) 

Zuwachs  hat  au  bekommen  durch  Contraction  aus  d  -|-  tr.    (II  > 

Beispiele: 

I.  glau,  klug,  (glau^  ögy.)  gau,  schnell,  nau,  g9nau^  geizig. 
jauifln,  heulen,  weinen,  hdtiaut,  beklommen,  snaudn,  anschnautzeu. 
rau  nn  rdk,  Ruh  und  Rüste,  raiwn,  ruhen,  dau,  Tau.  dauan,  tauen, 
verdauen,  fdr  dau  un  dax,  früh  morgens,  gnausn,  gnauifln^  nagen, 
knabbernd  fressen,  aulam^  Ziegenlamm,  juau,  Aermel.  ßau,  schwach, 
ohnmächtig,  hauon,  hauen,  sau^n^  schauen.  (rdrsauim,,  warnen. 
Ton  auf  «.)     kausn,  kauen,     drauou,  drohen. 

II.  grau^  grau.  blau,  blau.  laurk,  Lerche.  klau9,  Klaue. 
{klamm,  stehlen.)     kraui^ln,  kriechen,     klaua,  Eigenname. 


B.    Wandlung  der  alten  Laute. 

1)    Lautwandel,  der  durch  Consonanten  bedingt  ist. 

I.     Kurze  Vocale. 

a)    Einfluss  von  r  -f-  Cons. 

§  55.  Der  Einfluss  von  einfachem  wortauslautenden  r  in  Ein- 
silbigen ist  unter  den  Tonlängen  behandelt. 

Hier  sei  von  den  mannigfachen  Einflüssen  geredet,  die  r  + 
Cons.  auf  den  vorhergehenden  Vocal  ausübt. 

Teils  ist  Vocalbrechung  hervorgerufen,  teils  nach  Schwund  des  r 
(und  wenn  r  -\-  Cons.  =  rr,  nach  Schwund  von  7'r)  Ersatzdehnung 
eingetreten.  Weiterhin  hat  ?*  -+-  Cons  unter  Halblängung  des  vorher- 
gehenden Vocals  einmal  Verbreiterung,  zum  anderen  Verengerung 
der  Aussprache  desselben  bewirkt.  Diese  verschiedenen  Erscheinungen 
seien  hier  jetzt  einzeln  vorgeführt. 
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1)    Brechung. 

§  56.  Bei  der  Behandlung  der  Einwirkung  von  ;•  -+■  Cons. 
auf  i  ist  zwischen  einer  älteren  (A)  und  einer  jüngeren  Erscheinung 
(B)  zu  scheiden. 

A.  and.  i  erlitt  bereits  im  mnd.  vor  r  •+-  Cons.  Brechung 
zu  e.  Im  0.  nun  ist  dieses  e  weiter  zu  a  entwickelt  und  letzteres 
hat,  nachdem  r  in  der  Aussprache  gefallen  war,  Ersatzdehnung  zu  a 
erfahren. 

Beispiele:  käkv^  Kirche,  halaß^  Birke,  {bahmair^  Eigenname.) 
/Y(^  wirst,  vdbl,  Wirbel,  Türriegel.  Mit  Verlust  der  Ersatzlänge 
ka^bern^  Kirschen,     kasböm,  Eigenname,     mt,  wird. 

Der  gleiche  Uebergang  von  /  zu  a  resp.  a  zeigt  sich,  wenn  die 
Gruppe  r  -+-  Cons.  erst  durch  mnd.  Metathese  entstanden  ist. 

(läcb^  dritte  (mnd.  derde;  and.  thriddio). 

kaatn  (auch  mit  Schwund  der  Ersatzdehnung  vor  Doppelkonsonanz 
kastn^  kasn)j  Christian. 

datic  (mnd.  dertich,  and.  thrltig)  dreissig. 

B.  Der  hier  in  Betracht  kommende  Lautwandel  ist  jung;  die 
Sprache  der  älteren  Leute  zeigt  ihn  oft  noch  nicht.  Das  *  ist 
articulationsschwach  geworden  und  hat  den  Lautwert  e  angenommen; 
zugleich  tritt  Halblange  auf. 

Beispiele:  serfn,  onomatopoet.  Bildung;  sausendes  Geräusch 
Diachen,  {he  sei'st  dr  hen^  er  saust  dahin;  Aepfel  yjSerfn^  auf  dem 
Ofen.) 

Hierhin  gehört  die  Aussprache  hd.  Lehnwörter  wie  z.  B.  ker.sn^ 
Kirschen.     A^r.v,  Hirsch  etc. 

§  57.  Aehnlich  wie  i  verhält  sich  ii  vor  /•  4-  Cons ,  ebenfalls 
ist  hier  nach  älterem  (A)  und  jüngerem  o.  Lautwandel  (B)  zu  scheiden. 

A.  and.  u  erleidet  bereits  mnd.  vor  /•  -f-  Cons.  Brechung  zu  o. 
0  ist  im  o.  erhalten,  doch  ist  seine  Qualität  verschieden 

1)  0  in  enger  Aussprache  =  6  zeigen  Wörter  wie  r(5r/w,  Wurm. 
fopij  Turm,     snörky^  schnarchen,     törnn^  turnen,     störbm,  gestorben. 

2j  0  in  weiter  Aussprache  =  ä,  kdrt^  kurz.  sdrt.  Schurz, 
Schürze.  kdrm.  kürzlich.  qdrt,  Grütze,  stdrtn,  stürzen,  bdrx,. 
Burg,  fdrki),  Forke,  ddrst,  Durst,  (ddrstic,  durstig.)  Bdrnhdrst^ 
Xanie  einer  Bauerschaft  bei  Oldenburg.  Idrk.  Schlingel;  eigeutl. 
Lurch.     tdrf\  Torf.     bdrst9^  Bürste,     {barntn^  bürsten.) 

3)  Der  Vocal  ist  o,  r  ist  gefallen  ohne  Compensation  infolge 
von  Consonantenhäufung  votl^  rodl,  Wurzel.  bost,  Brust  (nach  r 
Metathese  !j     dost,  dostic  neben  dar  st,  ddrstic, 

Anm.  u  ist  geblieben  infolge  von  einem  ursprünglich  in 
folgender  Silbe  stehenden  /,  indem  r  an  d  assimiliert  wurde 
in:  fiidr,  fürder. 

H.  Durchgehend  ist  in  der  jetzigen  Aussprache  6  eingetreten 
für    h:   hörk,    gekrümmte   Haltung,     (ind   kork    rUn,   gebückt   sitzen, 
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horhj,)  pofn,  purrcn.  {amporn  [Ton  auf  r/J,  anpurren,  sich  um 
etw.  bemühen.)  knorn^  ynorn^  knurren.  sorjamörp^  Miscbmasdi, 
Gesindel,     sorn.  schurren,     mortc^n,  murmeln,     snorn.  Schnurren. 

2)   Ersatzdehnung  des  vorhergehenden  Vocals 
infolge  Schwund  von  r,  n\ 

§  58.  In  der  Lautgruppe  ar  Cons.  schwindet  in  vielen  Fällen 
das  r  unter  Ersatzdehnung  des  a  zu  ä.  Dabei  ist  es  gleichgültig, 
ob  a  altes  a  ist  oder  altes  ß,  i,  das  vor  /•  -f-  Cons.  a  geworden  ist. 
Im  letzen  Fall  schwindet  r  regelmässig;  nach  altem  a  fällt  r  a\m 
nur  in  manchen  Fällen.  In  dem  Fall,  wo  r  -f-  Cons.  =  rr  ist, 
schwindet  rr,  nachdem  es  gleiche  Wirkung  hervorgerufen  hat  wie 
r  4-  Cons. 

a)  in  folgenden  Wörtern  erfährt  altes  a  Ersatzdehnung: 
swät^    schwarz,      säp^    scharf,      hät^    hart,      mäk^    Mark.      dül\ 

stark,  äm^  arm,  Arm.  majonhlötm)^  Marienblümchen,  vdin^  warm. 
{vämto^  Wärme.)  hlm^  Lärm.  hräk^  Milchkäse  ///ä.s\  Marsch. 
uiaml^  kleine  Steinkugel.  Arlfo,  Harke,  Rechen,  (hdky.)  fäk^  Sarg. 
fävd^  F^arbe.  äx^  arg  in  der  Redensart  kin  Ox  ut^  keine  Ahnung  von. 
äcirn^  ärgern,  gävd^  Garbe,  abait^  Arbeit,  pdt^  Teil  in  ajcirinü. 
Hinterteil. 

Anm.  Die  Länge  ist  verloren  gegangen  in  spatln^  sjxtdbi, 
zappeln  aus  spartelen. 

b)  altes  e  wird,  nachdem  es  zunächst  vor  r  -f-  Cons.  zu  u 
geworden,  infolge  Schwund  des  r  durch  Ersatzdehnung  a: 

hat,  Herz,  smätn,  schmerzen,  Schmerzen,  basbi,  bersten  (nach 
/•  Metathese!),  frdäbm,  verderben,  Verderben,  kanic,  kernig,  m/., 
Werk,  {vakstä,  Werkstätte.)  vdbm,  werben,  väf^  Werf,  cäft,  Werft. 
tirax,  Zwerg,  känn^  kamen,  Butter  bereiten,  (kamelk,  Buttermilch.) 
hax,  Berg,    papmdikl,  Perpendikel. 

Anm.  Geschwunden  ist  die  Ersatzdehnung  vor  mehr- 
facher Consonanz  in:  gasn,  Gerste.  {sUgasn,  Schellegcrste.i 
bam  (neben  bastn)  bersten;  infolge  satzunbetonter  Verwendung 
wohl  in  dtvas,  duas,  quer. 

c)  Umlauts-e  wird  unter  gleichen  Bedingungen  ä  in: 

/rt/'/r,  fertig,  änh^  P>nte.  mäky^  merken,  (jäin,  gäbm^  gerben. 
luifs(t),  Herbst  (auch  hast).  Htl/n,  Hermann,  ävn^  äbm,  erben.  a[u. 
cifky,  Erbsen.  täfjy,  necken.  v^ns,  nirgends.  hübäx,  Herberge. 
(habctr/y,  herbergen.)     bägy,  bergen.     sjJän,  sperren. 

d)  rr  fällt  nach  vorhergehendem  a  und  verursacht  Ersatz- 
dehnung: 

nä,  Narr,  (nän^  narren,  näs,  närrisch,  näre,  schwerer  Nebenton 
auf  rt,  Narretei.)  hü  aus  harre  aus  hadde,  hatte,  hdn.  hatten.  knuH. 
knarren,  subst.  =  grosses  Stück,  b/an^  weinen,  ßän^  schwatzen. 
(ßäre,  schwerer  Nebenton  auf  ä,  Geschwätz.)    ffnän,  knurren. 
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3)  Verbreiterung  der  Vocalaussprache. 

§  59.  Im  Gegensatz  zu  dem  im  vorhergehenden  Paragraphen 
behandelten  rt  erfährt  altes  a  vor  r  4-  Cons.  in  manchen  Fällen  unter 
Rückgang  der  Zungenhebung  Qualitätsänderung  zu  ^;  r  wird  semi- 
vocalisch  =  r, 

o 

Beispiele:  iärt^  Enterich,  märtn^  Marder,  kärl^  Karl,  käriit^ 
Karte,  bärt^  Bart,  märs^  Arsch,  ärt^  Art.  tdi't^  Torte,  fdft^  Fahrt. 
set-^  härnsdrt^  Schiess-,  tiasenscharte.     stvärt^  Schwarte. 

§  ()0.  Altes  0  vor  r  4-  Cons.  hat  ofieue  Aussprache  angenommen 
iu  Wörtern  wie: 

färgd^  Sorge.  ?ndrff)j,  Morgen,  (famdrn^  heute  morgen.)  ddrj)^ 
Dorf,  kdrfj  Korb,  drdl,  drtjl^  Orgel,  drdn^  beim  Essen  verschütten. 
hdrstn.  Borsten.     dr(h\  Befehl,     ddrnsn,  Stube. 

Anm.  Schwund  des  r  und  Reduction  der  Länge  vor  mehr- 
facher Cousonanz  zeigt  sich  in:  bostn,  Borsten,  odr,  Befehl. 
donsn,  Stube,   sosten^  Schornstein,   dosn^  dreschen;  mnd.  dorschen. 

4)  Verengerung  der  Vocalaussprache. 

§  61.  and.  e  nimmt  vor  ;•  -|-  Cons.  im  o.  die  Aussprache  e  an; 
/•   wird   r. 

o 

AV/',  Reihe,  Mal.  (Ute  her  (jän^  aus  der  Richtung  gehen;  Umweg 
machen.     eV,  Erde,     (ertnät^   ertufifbi^   ertupAn^   Kartoffeln,     ertharn^ 

(/er n,  gQ.ru  A^"W,  Herd,  vert^ 
ich  herumtreiben.  Amfo,  Herde. 
Pumpen-,  Brunnenschwengel.) 
sfertc<^n^  mit  dem  Schwanz  wedeln,  um  jemd.  horumschmeicheln. 
i(uir  an  stertc^n^  Ton  auf  an;  die  gleiche  Bedeutung.)  vern^  werden. 
ernd^  ernst,  Ernst,  ers^  Arsch,  (draierfn,  swiperfn^  scharwenzeln.) 
•^teni^  Stirn. 

§  02.  and.  o,  mnd.  o  bat  im  o.  vor  r  -\-  Cons.  in  folgenden 
Wörtern  die  Aussprache  6  angenommen: 

störtn,  Sturm,  port,  Hafen,  horn^  Hörn,  (dfhörn^  Ahlhorn, 
o  mit  starkem  Nebenton.)  körn^  Korn,  Roggen,  rort^  Wort,  dorn. 
Dorn,  fort,  Sorte,  bort,  Borte,  Bord,  nördn,  Norden,  fors,  sofort. 
fort,  fort,  ort,  kleines  üemäss.  /uilvn  ort,  Schnapsglas.  vorn, 
geworden,     kört,  Kord,  Konrad. 

ß)    Einfluss  von  Labial  -f-  Consouant. 

§  63.  and.  a  vor  l  +  d,  t  ist  bereits  im  mnd.  o  geworden. 
0  tritt  auch  im  o.  an  dieser  Stelle  auf,  doch  ist  nach  seiner  zwei- 
laclien  Qualität  eine  Scheidung  zu  machen  zwischen  dem  o  aus  a  -f-  kl 
und  dem  aus  a  ■+-  lt. 

1)    altes  a  -\-  Id. 

a  hat  in  diesem  Fall  den  Lautwert  6  angenommen: 
61t,  alt.     volt,  Wald,     {völtman,  Eigenname.)    költ,  kalt,     kohsäl, 
kühlendes  Getränk,  z.  B.  Buttermilch.) 
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Die  flectierte  Form  von  köH  in  kohsäl  zeigt  Schwund  deb 
Cons.  d  wie  noch:  liolu,  halten,     foln^  falten,     t  Arofo,  das  kalte  Fieber. 

Anm.  Abweichende  Quantität  vor  Consonantenhäufung 
und  damit  verbundene  Wandlung  von  6  zu  o  zeigen  die  Eigen- 
namen: Olnbdrx^  Oldenburg.  OUmans.  Oldojohatis  (Ton  auf  '/). 
OlnköL 

Infolge  Satztieftonigkeit  unter  Assimilation  des  rf  an  /  tritt  '» 
statt  6  auf  in  hol^  bald.  Infolge  echter  Syncope  zeigt  sich  o  in  Ao/s. 
hältst,  holt^  hält,  unter  dem  Nebenton  in  enfoltic^  einfältig, 

2)    a  -h  lt. 

In  diesem  Fall  hat  a  den  Lautwert  der  Kürze  o  angenommen: 
folt^  Salz,     smolt^  Schmalz,     molt^  Malz. 

§  64.  ß-Laute,  gleichviel  welcher  Herkunft,  erfahren  vor  labialer 
Consonanz  meist  Rundung  (1 — 3),  doch  findet  auch  Uebergang  zu  / 
und  y  statt  (4 — 5). 

1)  altes  e  erfährt  nach  echter  Vocalsyncope  Rundung  zu  ö  in 
fol(j9^  selige;  and.  schon  gekürztes  ehemals  langes  e  in  ölbm^  elf. 

2)  altes  e  wird  ö: 

hölky^  brüllen,  rülpsen,  dröps^  dröpt^  triffst,  trifft  (daneben  auch 
dreps^  drepL     dropa^  dropt), 

3)  tJmlauts-ß  wird  ö: 

twölhin^  zwölf,  ölr^  ölst9,  älter,  älteste.  ölrUj  Eltern,  nhm 
(auch  ronn)^  rennen,  Rennen. 

slöjjSy  slöpt^  schläfst,  schläft. 

4)  e  wechselt  mit  i  vor  U: 

f/iln,  laut  schreien,     kiln^  schmerzen,     siln^  schälen. 
Vor  mm:  stime,  Stimme. 

Anm.     mnd.  steht  bereits  i  statt  and.  e  in  hilic^  heilig. 

5)  y  ist  eingedrungen  in: 

fj/ffs^  fiflbm^  selbst,     smyltn^  schmelzen. 

§  65.  i-Laute  erfahren  vor  Labial  -+-  Cons.  verschiedene  Be- 
handlung. 

1)  and.  l  ist  durch  vorausgehende  und  folgende  Labialis  zu  n 
verdumpft: 

rumpl^  Gebinde  Flachs,     fumdhi^  lierumtasten. 

2)  verbreiteter  und  daher  wichtiger  als  die  unter  1  und  2 
behandelten  Uebergäuge  ist  der  von  i  zu  y,  welcher  sich  in  erster 
Linie  vor  aber  auch  nach  labialer  Consonanz  findet: 

knjbj^  Krippe,  {krypmfetr^  '^^^2\  Krippensetzer,  -beisser.)  /y/'f, 
Silber,     ylk^  Iltis. 

Nach  labialer  Consonanz: 

twyän^  tysn^  zwischen.     Cystr^  Schwester.     /]//,  Schwelle. 

§  66-  and.  o  ist  im  o.  vor  labialer  Consonanz  durchweg  in  i( 
übergegangen. 
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rf«/,  toll,  rwfo,  Rolle,  {rnlböm^  RoUschrankc.  ndky^  sülzen- 
tihnlicbes  Gericht.)  srub^  Laune,  kulbin^  Kolben.  r«/Äv,  Wolke. 
shL)^  Scholle,  knuln,  grosses  Stück,  kruhi^  Locken,  {krulkökt)^  runde 
Kuchen.)  vul^  wollte,  ffbidfftf^  unartig  hmhb  fust^  geballte  Faust. 
kumfrmern^  confirmieren.     kumpiment  (Ton  auf  e),  Compliment. 

Weiterhin  tritt  dieses  u  in  den  Participien  der  II.  Ablautreihe 
auf.  stculn^  geschwollen,  hidpm^  geholfen,  smultn,  geschmolzen. 
fHulky,  gemolken,     guln^  gegolten,    ^w//*,  gescholten,    kiiln^  geschmerzt. 

Anm.     0   das   über   a   aus   ä   entstanden   ist,   wird   u  in 
hrumlbarn,  Brombeeren  (mnd.  brämberen). 

Y)    Einfluss  von  Nasal  -+-  Consonant. 

§  67.  e-Laute  zeigen  das  Bestreben,  vor  n  -+-  Cons.  in  /  über- 
zugehen. 

1)  altes  ö,  das  bereits  vor  mnd.  Zeit  gekürzt  wurde,  zeigt  schon 
mnd.  /;  den  gleichen  Vocal  hat  das  o.  in: 

tu'intic^  zwanzig.     Hiti^rk^  Hinrich,  Heinrich,     ins^  is^  einmal. 

2)  altes  e  wird  /: 

ßnsU\  Fenster,    piykstn^  Pfingsten. 

ÜHiin  zeigt  wohl  hd.  /,  da  es  wie  der  Anlautconsonant  zeigt, 
Rückbildung  von  Zinsen,  lat.  census  ist. 

3)  Umlauts-e  wird  gleichfalls  /: 

m'iHs^  Mensch,  {mm  mbii^  meine  Frau.)  hiyst^  Hengst,  bnyy^ 
bringen. 

§  68.  altes  o  wird  vor  Nasal  -h  Consonanz  im  o.  u:  gunn^ 
dort.     ((juntsiL)     mmistrn^  mustern. 

IL    Längen. 

§  6ü.  Die  Einwirkung,  welche  Consonauten  auf  alte  Längen 
ausgeübt  haben,  seien  diese  einfache  Vocale  oder  Diphthonge,  ist 
meist  die  Kürzung.  Die  Consonanten,  die  hier  in  Betracht  kommen, 
sind  alte  Reibelautverbindungen  oder  jüngere  Consonantengruppen, 
die  infolge  echter  Syncope  ursprünglich  trennenden  Vocals  entstanden 
sind;  einige  Male  auch  r,  /  Ableitungen.  Mit  der  Quantitäts-  ist  auch 
Qualitätsänderung  verbunden,  da  alle  Kürzen  oflFen  gesprochen 
werden. 

a)    Einfache  Längen. 

§  70.  and.  d  hat  vor  Spirans  -f-  Cons.  Kürzung,  in  einigen 
Fällen  auch  zugleich  Verdumpfung  erfahren: 

1)  Kürzung: 

faxt^y  sanft,  sachte,  (/(/.r.s,  adv.  wohl,  vielleicht;  im  Sinne  des 
obd.  halt.)     daxto^  dachte,     klaftr^  Holzmass,  Klafter. 

2)  zugleich  Verdumpfung: 
hroxt0^  brachte,     doxt^  Docht. 
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§  71.     and.  <?,  gerin.  a/,  hat  Kürzung  erfahren: 

1)  vor  Spiranten: 
ect^  echt. 

2)  vor  r,  /  Ableitungen: 

ledr^  Leiter  (oft  auch  verdumpft  zu  ladr).  emr^  Eimer,  (uwr.i 
elr^  Erle,  mestr^  Schullehrer.  (Handwcrkertitel  ist  mauHtr.)  /ft.<tr, 
junger  Baum,  dann  Stock. 

3)  vor  sonstiger  Consonanz : 

eykdlt,  einzeln,  fet,  fett,  renilic^  reinlich.  {premirAn^  scIiol 
schreiben,  sticken  etc.  von  pren,  Pfriem  oder  verderbt  aus  prenteu. 
drücken,  drucken,  schreiben?) 

§  72.     and.  t  wird  zu  /  gekürzt: 

1)  vor  Spiranten:  dict^  dicht,  lict^  leicht,  (lirfäric,  leicht,  nicht 
der  tadelnde  Sinn  des  hd.  leichtfertig!  ßlict^  vielleicht.  Hein,  auf- 
heben.) bictfiy  beichten,  gnißaxn^  schmunzeln  (von  mnd.  grlHachenVi. 
kif  in  uiirkif,  Unterkiefer. 

Mit  der  Kürzung  ist  Verdumpfung  verbunden:  /b/fe,  fünfte. 
foftain,  fünfzehn. 

2)  infolge  echter  Vocalsyncope  in  der  2.  3.  sing,  praes.  der 
1.  Ablautreihe:  i/Z/i,  hlift^  bleibst,  bleibt.  bMift^  steckt  au.  .nZ/V-^. 
stict^  steigst,  steigt.  hits^  hit^  du,  er  beisst.  dit^  schleisst.  >'//. 
scheisst.  smlt^  wirfst,  rit^  reitet,  drift^  treibt,  ißnpt^  greift,  kru'(f). 
bekommt. 

3)  in  einzelnen  Wörtern  wie:  vit,  weiss.  {lHt^^  Eigenname.) 
linu^  Leinen. 

§  73.  and.  ö  (germ.  ö  und  germ.  au)  erfahren  in  gleicher 
Weise  Kürzung. 

a)  and.  ö,  germ.  ö  vor  mehrfacher  Consonanz,  die  infolge  echter 
Syncope  entstanden  ist  in  den  Praeteritis  und  Participien: 

.  hodo^  hütete,  hof^  gehütet,  i/o^fo,  blutete.  Uot^  geblutet.  iMttf, 
heizte,  bot^  geheizt,  grofo,  grüsste.  (/rot,  gegrüsst.  faxb,  suchte. 
foxt^  gesucht.  In  mosto,  musste,  ist  ebenfalls  Kürze  durchgedrungen, 
wie  in  sämtlichen  anderen  Formen  des  Verbs:  ik  mot^  du  most^  he 
mot^  ich  muss,  du  musst,  er  muss.  most,  gemusst.  (Im  sing,  noch 
gebräuchlich  mot  und  mot,  ich,  er  muss.)  In  2.  3.  sing,  präes.  />V'S 
ropt,  rufst,  ruft,     hota,  hat,  hütest,  hütet,     bots,  bot,  du,  er  heizt. 

b)  and.  ö,  germ.  an,  ist  gekürzt: 

1)  vor  Spirans:  hoxtit,  Hochzeit. 

2)  vor  spirantischer  wie  anderer  melirfacher  Consonanz,  die 
infolge  echter  Syncope  entstanden  ist  in  praet.  und  part:  Av>/fo,  koft. 
kaufte,  gekauft,  y/o/fe,  glof't,  glaubte,  geglaubt,  rfo/fe,  doft,  taufte, 
getauft.  —  2.  u.  3.  sing,  praes.  kofs,  koft,  kaufst,  kauft,  glofs,  ghft, 
glauböt,  glaubt,  dofs,  doft,  taufst,  tauft,  lojjs,  lopt,  läufst,  läuft. 
stots,  afot,  du,  er  stösst. 

§  74.     and.  ü  erfährt  Kürzung: 

1)  vor  Spiranten:  fiut,  feucht,     [fiixtic,  wütend,  erbosstV) 

2)  vor  anderer  Consonanz:  luf<trn,  lauschen,  horchen. 
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3)  in  den  Verbformen:  rluxt^  diurtj,  däucht,  däuchte.  Hixa,  fuxt, 
saugst,  saugt,  snufs^  snnft^  schnaubst,  schnaubt,  siifa,  suft^  schiebst, 
schiebt,  sliits^  slut^  du,  er  schliesst.  ruks^  riikt^  riechst,  riecht,  krups^ 
krupty  kriechst,  kriecht. 

b)   Diphtonge. 

§  75.  and.  io  wird,  nachdem  es  zunächst  mnd.  zu  e  monoph- 
thongiert worden  war  (darüber  cf.  §  76),  gekürzt: 

1)  vor  Spiranten: 

Zu  e:  lect^  Licht,  hell.     (Zu  *;  /«V,  nicht,    jlafus^  irgend,  je.) 

2)  vor  mehrfacher  Consonanz: 

Zu  /;  ßdly  viertel,  {ßdhtunn^  Viertelstunde.)  niks^  nichts,  ////r, 
immer.     Zu  y  (u):  nums^  nyms^  niemand.    Jy/'^*,  immer. 

§  76.  and.  in  erfahrt  nach  mnd.  Monophthougicrung  zu  // 
(cf.  §   77)  Kürzung  zu  y: 

1)  vor  Spiranten:  lyctn^  leuchten.  lyctj^  Laterne,  Leuchte. 
{tnntijctn,  Laterne,  aus  lanU'irnd  +  lyvt^?) 

2)  in  den  Verbformen  vor  mehrfacher  Consonunz,  die  infolge 
echter  Syncopc  entstanden  ist:  Imlrycs^  bjdryrt,  betrügst,  betrügt. 
///<-.s,  It/ct,  lügst,  lügt,  ßyrs,  flyct,  fliegst,  fliegt,  yyti^,  yyt,  du,  er 
giesst.     ^yts^  syt^  du,  er  schiesst,     bjdyt^  bedeutet  etc. 

2)    Lautwandel,  der  nicht  durch  Consonanten  hervorgerufen  ist. 

L    Monophthongierung  von  and.  io  und  and.  iii, 

§  77.  and.  eo,  schon  mnd.  e,  ist  ebenfalls  im  o.  e  und  unter- 
bcheidet  sich  nach  Quantität  und  Qualität  von   den  anderen  e  nicht. 

let^  Lied,  dep^  tief,  /e,  Vieh,  denst^  Dienst,  (demtn^  Dienst- 
raägde.)  dern^  Mädchen,  /"er,  vier,  (fertain,  vierzehn.)  ret^  Unkraut. 
reni^  jäten.  Jlei^  Bach.  lef\  lieb.  def\  Dieb.  /er/j^,  Lüge, 
^'^^i/s  lügen.)  kne^  Knie.  denn^  dienen.  vemm^  Riemen,  to/*, 
bieten,  getn^  giessen.  hddreyy)^  betrügen.  {hddre(ji\  Betrüger.)  setn^ 
schiessen.  Jlf^yy,  fliegen.  Jleyif,  Fliege  (auch  kleiner  Bart  an  der 
Unterlippe),  frlern^  /^'<^^'^  verlieren.  />'^/v«,  fieCn^  frieren,  te^n^ 
ziehen,  stefmödr^  Stiefmutter.  hei\  Bier.  y<f)ietn,  gemessen.  J^ayg^ 
biegen,  best^  Biest,  (best melk.)  dert,  Tier,  le^),  schlimm,  ne,  neu. 
kreptHj  kriechen.  frdretn,  verdriessen.  {frdretJik^  verdriesslich. 
frdret^  Verdruss.)     yrebm^  Nierenfett,    y/^/i,  fliehen. 

Dann  gehört  hierher  der  Vocal  der  praet.  der  3.  Ablautreihe 
ursprünglich    reduplizierender:    re/>,    rief.       lej)^    lief,      sret,    schritt. 

§  78.  and.  iu  ist  ebenfalls  mnd.  bereits  monophthongiert;  im 
0.  steht  ein  einfacher  langer  Vocal,  y. 

ff)l\  Feuer,  dyr^  teuer,  «s^/yr,  Steuer,  {dfjrn^  steuern,  sti/rman^ 
Steuermann.)  hyrn^  mieten,  (hf/rman^  Heuer-,  Mietsmann.)  di/ts, 
deutsch,  dijd,  ^hl^2\  Teufel,  bydl^  byl^  Beutel.  Ißr*^  Leute,  tyc^ 
Zeug.     di/sti%  dunkel.     (i>/A;-,  balkydijstr^  sehr  finster.)     y^hi/r^  geheuer. 
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t^fo,  Keule.  l^fß^Dt  Küchlein,  hjdfjdn^  bedeuten,  lijniyk^  lynhMu. 
Sperling,  byts^  Beute.  A/yfo,  heute,  tjjgy^  zeugen,  Zeugen,  (ti/mi^, 
Zeugnis.)  >'!/ky,  (neben  /'w/ry),  ricclien.  {ryklbu^^  Blumenstrauss.) 
äysdk^  scheusslich.    prynn^  unordentlich  nähen. 

II.  Wechsel  von  i  und  y. 

§  79.  Das  o.  giebt  dem  /  oft  eine  mehr  oder  minder  starke 
y-Färbung;  auch  im  hd.  der  Stadt  Oldenburg  ist  diese  Neigung  zu 
konstatieren.  Oft  hat  labiale  Uonsonanz  diese  Entwickelung  begünstigt, 
aber  die  Erscheinung  ist  zu  allgemein,  als  das  man  immer  die  labialis 
als  Ursache  der  Rundung  verantwortlich  machen  kann.  cf.  z.  B. 
dysd^  neben  dis^^  dieser,  (frdt/sn^  aus  for  dissen  sc.  dage,  unläng^t.l 
di/t^  neben  dit.  (jy^trn^  gestern,  drydd^  Nebenform  von  dcitb^  dritte. 
slyyl^  Schlingel,     lyys^  links. 

III.  Übergang  von  *  zu  e, 

§  80.  Ebensowenig  wie  in  {^  78  lässt  sich  hier  bestimmte 
Consonanz  als  Ursache  des  Übergangs  feststellen. 

cf.  stvemm,  schwimmen,  bleykyj^  blinken,  ic-yky^  winken,  renf. 
Rinne,  .s/eyy,  Uferbefestigung  aus  geschlungenem  Buschwerk.  kretHj*m, 
krimpfen.     melk^  Milch,     krernrn^  sich  in  die  Brust  werfen?     me^^   Mist, 

In  den  einsilbigen  et  —  it^  es.  ern^  ihm.  bet^  bis.  /*<?«,  hin, 
lässt  sich  das  e  durch  satztieftonigen  Gebrauch  der  Wörter  erklären. 

IV.     Tonlängung. 

§  81.  Die  Tonlängung  hat  eine  bedeutende  Veränderung  im 
Vocalbilde  hervorgerufen,  indem  sie  Quantität  wie  Qualität  der  o. 
Vocale  völlig  umänderte,  d.  h.  lange  Vocale  in  breiter  Aussprache  an 
Stelle  der  alten  Kürzen  eintreten  Hess.  Die  Wirkung  der  Tonlängung 
trifft  auch  schon  im  mnd.  jeden  in  offener  betonter  Silbe  stehenden 
kurzen  Vocal.  Im  o.  hat  sie  durch  Analogie  noch  weiter  um  sich 
gegrifl'en;  hier  sind  die  Einsilbigen  auf  liquida  zu  nennen.  Die  Ab- 
leitungssilben -el  -er  -en  haben  das  Eintreten  der  Tonlänge  meist 
verhindert  {edhnan^  f^'^ff^  buncdn,  Edelmann,  Feder,  unten). 

§  82.  and.  «,  das  mnd.  Tonlängung  erfuhr,  zeigt  im  o.  denselben 
Lautwert,  der  Quantität  wie  Qualität  nach,  wie  etymologisch  langes  r/, 
nämlich  den  «-Laut. 

a)    lautgesetzlich : 

1)  in  der  Bejahungspartikel:  ja,  ja. 

2)  in  folgenden  durch  unechte  Syncope  einsilbig  gewordenen 
alten  Mehrsilblern:  näkt,  nackt,  änf,  Ente,  statu,  statt,  stdfs,  statt- 
lich,    hdfk,  Habicht,     sndks,  witzig,     swälk,  Schwalbe. 

3)  in  den  durch  Apokope  einsilbig  gewordenen:  kän,  Kahn.  mdh\ 
Mache,     {iud  indk  hebm,  bearbeiten.)    frmäk,  Liebling,    dp,  Affe,    [idp, 
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Pfaffe,    (läl^  Diele,    lät^  spät,     i^päk^  Feuchtfleckigkeit.    snäk^  Schlange. 
jöitäiff^  zumal  {ä  unter  starkem  Nebonton!). 

4)  in  den  flcctierten  Formen  derjenigen  Einsilbigen,  die  auf 
einfiiche  Consonanz  ausgehend,  bei  flexivischeni  Silbenzuwachs  diese 
nicht  geminieren.  Die  flectierten  Formen  sind  aber  im  o.  wenig 
mehr  im  Gebrauch. 

(iäff9  von  (hx.     (fandäfp^  heute.)     (/räi'd  von  fft'fif,  Grab  etc. 

5)  hauptsächlich  tritt  ä  bei  den  Mehrsilbigen  auf:  drä^  von 
dradc,  schnell,  f/rä^  grade,  .s^rrl,  mager.  Ja,  Jade,  fädr^  fdr^  Vater. 
fhdrpi^  traben,  häin^  holen,  hdnir^  Hammer,  fähj,  oft.  fätn^  fassen. 
Ii(tf/U,  Hagen,  /täf/l^  Hagel.  Juhhult,  Haselnuss.  MinrUj  schamhaft. 
{sfhtitn^  schämen.)  ntähj,  Stange.  (stäkbent^  langbeinig.)  .stäkrn^ 
grosssjmrig  gehen,  kiätn,  Fetzen,  {klät^nc^  erbärmlich.)  ^äky^  Tuch. 
plüti}^  Platte,  rähj^  reissen.  (r/jT-mÄry,  abmühen.)  fäcß^  Säge.  Cäkif^ 
Sache.  fik  hfäky^  sich  verhalten.  späkir^  feuchtfleckig.  .«?/«/>/, 
Haufen,  hotäln^  bezahlen,  rähj^  wachen,  räni^  dauern,  (rärapl^ 
Winterapfel.)  fik  värn^  sich  inachtnehmen.  ^'«^f,  Wasser.  drä(/y^ 
tragen.  klägij^  klagen.  ^(bn^  schaden,  Schaden,  jäun^  gähnen. 
(/lö'jäfin^  Ton  auf  ö.)  jäptn  neben  japm^  offen  stehen,  kätnr,  Kammer. 
lidtn^  baden,  grähm^  graben,  Graben,  männ^  mahnen,  lädl^  Sattel. 
här<)^  Hase,  w^jyt;,  Magen,  fik  fäfu^  Fädn^  sich  zufrieden  gehen. 
päirn  in  pltrpätrn^  Kauderwelsch  reden.  ;yI/v7,  Rabe;  Eigenname. 
s;/ä/V,  Schnabel.  fäMn^  unsinnig  reden.  hrä]c9  in  ßaabräkd^  f.  Flachs- 
brecher. bräli9  f.,  vom  Seeeinbruch  zurückgebliebenes  Wasser;  davon 
der  Ortsname  Brake  an  der  Weser  und  das  Adjektiv  hräkic^  faul, 
gesagt  vom  Geschmack  stehenden  Wassers.  bräkfeUc^  baufällig. 
pdsair^  Ostereier.  (pä/dtU^  Osterzeit.)  kräky,  kränkeln,  stänfvn,  stottern. 
>7är//,  schwer  arbeiten.  sp(hu^  Spaten,  säpni^  geschaffen,  in  recMpm^ 
rechtschaffen.  vänMpm^  verrückt.  frklännn,  steif  werden  vor  Kälte. 
ikUhttrir^  frostig.)  sfrähj^  streicheln,  (airäkoln,)  glärn^  schimmern. 
iänjätv^  Flegeljahre,  täkltyc^  hergelaufenes  Gesindel.  sihrätAn^  kleine 
Wandbilder.  tät7'n^  Zigeuner,  Tataren,  (tätpi^  schnattern,  Kauderwelsch 
reden.    ^a/rMkLr,  Zigeunerherberge.)   kräSa^  Mut.    (w/ö/ heisst  Neigung.) 

b)  analogisch: 

däl^  Tal,  adv.  nieder.  /<?/,  Saal,  fäl^  Zahl.  (Es  existiert  auch 
noch  die  Form  tal;  i)l.  taln^  Zahlen.)  täm^  zahm  (daneben  noch  tani). 
küK  kahl,     tän^  Zahn,     suuü  (swal)^  klein,     gräm,  Kummer  (adj.  gram). 

Anm.  d  fiel  zwischen  liquida  und  Vocal  und  ermöglichte 
dadurch  Tonlängung  des  a  in  «r?V,  seltsam  (mnd.  ardich). 
gärn^  Garten. 

8  83.  Altes  p.  hat  unter  gleichen  Bedingungen  wie  a  Tonlängung 
erfahren;  es  erhält  im  o.  den  Lautwert  ä, 

a)   lautgesetzlich : 

1)  in  der  Negationspartikel  nä  (zu  grösserem  Nachdruck  wird 
manchmal  iidhä  daraus,  besonders  bei  Kindern). 
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2)  in  ehemaligen  durch  unechte  Syncope  einsilbig  gewordenen 
Mehrsilblern:  lär  (neben  gebräuchlicherem  ledr)^  Leder.  Mll^  Unter- 
schied. M//,  Schmerzen.  (/»■fl7>,  küfnMlf,  Kopf-,  Zahnschmerzen.) 
var^  Wetter,    {värkatn^  die  flimmernde  Luft,     rärlyctn^  Wetterleuchten.) 

3)  in  den  flectierten  Formen:  vägd  (adv.)  fort,  von  vec^  Weg. 
(/'a/M,  (jöt  tö  vä(j9  fln^  sich  gut  befinden.     unrväg9ns^  unterwegs.) 

4)  in  den  Mehrsilbigen:  släpm,  schleppen.  {släp9^  Schleppe! 
Mrw,  scheeren.  Mrgdrn,  eine  Art  Tuch.)  hägr^  Häher.  bäfUn. 
betteln,  {hädlman^  Bettler.)  twä^n^  Zwillinge,  ätn^  essen,  {af  ata. 
mit  dem  Essen  fertig  sein )  Fäimln^  viel  und  langweilig  reden. 
räfrfät^  Zittwersamen.  M/n,  Unterschied  machen,  (dai  frMlt  iiih, 
das  schadet  nichts.)  räky^  rechnen,  räky  fin^  gut  imstande  sein. 
hläky^  die  Zähne  zeigen,  fägy^  fegen,  {fägals^  Ausgefegtes),  ktrditt. 
junges  Rind,  suäln^  versengend  brennen,  smärn^  schmieren.  {smärh% 
Schimpfwort.)  väCn^  vän,  sein,  gewesen,  väf^väk^  Anwesen.  OnVpj, 
Hirn,  rämi,  rasen,  phantasieren.  I4dic^  gewöhnlicher  ledic^  ledig. 
ahm,  eben,  lähm,  leben,  Leben,  swävl,  Scliwefel.  {stvävhtihj,  Streich- 
hölzer.) näbl,  Nebel,  häni^  Himmelsgewölbe.  I^äkr,  sicher.  frUlrn, 
verzehren,  plägij,  pflegen.  }m)ägy,  bewegen,  rägy,  regnen,  Regen. 
gräfn,  Grauen.  {dB  köln  gräfn,  der  innere  Schauder,  grü/ic,  schreck- 
lich.) knäon,  kneten,  spräky,  sprechen,  am/,  Milbe,  hräky^  f^elbe 
Wucherblume,  Unkraut.  käh,  Kehle.  käkdhi^  zanken.  (kdkhr. 
Zanker.  käklrem,  zänkische  Zunge.)  swäm,  schweben,  fägf,  Soprel 
prädigy,  predigen.  {j>rädict,  Predigt.)  frf&hi,  verflossen.  isd'li 
Zettel,  haifstäfke  {ä  Nebenton),  Heidegrillr  päpr,  Pfefi*er.  sfdky. 
stechen,  (in-stäkdls,  Eingemachtes.)  stäkfiyk,  Stichling.  tämm^  ziemen. 
tänilik,  tämdk,  ziemlich.)     gävl^  Giebel. 

b)  analog: 

mal,  Mehl,  gäl,  gelb,  smär,  Schmeer,  Fett,  dwär  in  dträrnnt. 
Wirbelwind,     här,  her.     tär,  Teer. 

§  84.  Umlauts-^  verhält  sich  genau  wie  altes  e,  die  Tonlängc 
ist  unter  gleichen  Bedingungen  eingetreten.     Es  steht  ä: 

1)  vor  unechter  Synkope  in  J)ärt,  Pferd,  und  in  dem  durch 
Ausfall  von  iutervokalem  d  einsilbig  gewordenen  stä,^,  bockbeinig. 

2)  als  Pluralvokal  in  bladr,  hlär,  Blätter,  fätr^  Fässer  etc. 
täni),  Zähne,  /Sfo,  Säle  zeigen,  dass  der  Umlaut  älter  ist,  als  der 
Wandel  des  Singularvokals  a  zu  a. 

3)  in  Mehrsilbigen:  hätr,  besser,  gnätrn,  knattern,  (gnäfraträf, 
pechschwarz.)  nälky,  Nelken,  -fäbohi  in  smek-räbdln,  geräuschvoll 
und  viel  essen,  däko,  Decke,  äh,  Elle,  ä/n,  durchprügeln.  %'. 
Egge,  läpl,  Löffel.  Hk  /tägy,  sich  freuen,  kägl,  Kegel.  fp^ä*iD 
(neben  frrägy),  kühn,  verwegen,  härn,  Beeren.  (Aröws-,  jans-,  üfik-, 
Krons-,  Johannis-,  Stachelbeeren,  hakhärn,  Siebensachen.)  bäk^,  Bach. 
räkl,  langer  Mensch,  {fik  räkeln,)  Hk  hi^flhn,  sich  vermieten,  ver- 
heiraten, sfärir,  stämmig,  säjd,  Scheff'el.  (Mpehi,  sich  anhäufen.) 
kiväln,  quälen,    dtägy  neben  drägy,  tragen,    mäky,  Mädchen,  besonders 
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DienstmädcheD.  gäfiy^  j^9V^  ?/%y?  entgegen.  (b9(/äf/n,  begegnen.) 
hilLflfi^  hecheln.  ^H^  Esel.  Zy?//,  Kessel  wir?//,  Nessel,  vähi^  wählen. 
/>///!,  fehlen. 

§  85.  and.  i  ist  bereits  im  mnd.  zu  einem  tonlangen  e  geworden. 
Im  o.  hat  dieses  e  dieselbe  Quantität  und  Qualität  wie  die  beiden 
bereits  behandelten  ä;  es  tritt  auf: 

a)    lautgesetzlich: 

1)  in  durch  unechte  Syncope  einsilbig  gewordenen:  rät  in  räfJcM, 
Witwer,     vätfrö^  Witwe,     mr,  Widder.     MAs\  bissig. 

2)  durch  Apocope  einsilbig  gewordenen:  fäf^  viel,  hkrfäf^  gleich 
viel.  smät,  W-urf.  spfät^  Riss,  sfräk^  Strich.  Aät^  Schiss.  stak, 
Stich,  bat,  Biss.  är,  ihr.  trä,  Tritt,  snä.  Schnitte,  frä,  Frieden. 
sjtfä,  Schmiede.  {smäly,  Schmiede,  pl.  ra.)  rät,  Riss.  (fäthret, 
Sitzbrett.) 

3)  im  Plural  Einsilbiger  mit  dem  Stammvokal  ?,  die  auf  organisch 
einfache  Consonanz  ausgehen:  Mp9,  Schiffe.  knäp9,  listige  Streiche, 
Kniife. 

4)  hauptsächlich  in  den  Mehrsilbigen:  späln,  spielen.  /S/w, 
Pferdegeschirr.  tcU^,  Hündin,  hähm,  barrn,  därpi,  beben,  furäky, 
schwanken.  läm'n,  liefern.  %/,  Igel.  (.vnu-,  tünäfjl,  Schweine-, 
Zaunigel;  Taugenichts.)  rdtn^  wissen,  (fprcltn,  Gewissen  rättiAup, 
Wissenschaft.)  räfl,  läMk,  Wiesel,  rüko,  Woche,  nlmn,  Schlitten. 
sath)^  Schiene.  sträi)dhi,  streifen,  länn,  lehnen.  swäp9,  Peitsche. 
kat;dn,  kitzeln,  bäkr,  Becher,  päkhirät,  Pechdraht,  stärl,  Stiefel. 
i7ös- rer stallt n ,  f ortge licn. ) 

b)    analog: 

späl,  Spiel  (aber  noch  spilrak).     stäl,  Stiel. 

§  86.  and.  o  hat  unter  den  bekannten  Bedingungen  bereits  im 
rand.  Tonlängung  erfahren,  diese  zeigt  sich  im  o.  mit  dem  Lautwert  ä, 
d.  h.  der  Lautwert  des  tl.  o  ist  im  o.  völlig  gleich  dem  des  tl.  a 
f^ewordcn.  Der  Weg  war  nicht  gross;  beim  offenen  o  braucht  nur 
noch  ein  wenig  die  Hinterzunge  gesenkt  und  gleichzeitig  zurück- 
gezogen zu  werden   und   es  scheidet  sich  kaum  noch  von  tl.  a  =  ä, 

ä,  and.  o,  zeigt  sich: 

a)   lautgesetzlich : 

1)  in  dem  durch  Syncope  einsilbig  gewordenen  faxt,  Gerichts- 
vollzieher (jetzt  nur  noch  als  Eigenname  Vogt). 

2)  in  den  flectierten  Formen  Einsilbiger  auf  organisch  einfache 
Consonanz:  hät^  von  hof,  Hof.  Mfn,  pl.  von  j^ot,  Klappe,  gräm, 
acc.  von  yrof,  grob. 

3)  hauptsächlich  in  den  Mehrsilbigen:  bdlm,  oben,  ärr,  ober. 
{ärrhinr,  bäbmlanr,  Oberländer,  Hochdeutsche.)  dräpm,  Tropfen, 
[(Vn,  Füllen;  gebären  von  der  Stute,  äbmt,  ärn,  Ofen,  bägy,  Bogen. 
fiitn,  Sohlen,     frfätn,  verprügeln,     f/äh^  Gasse,     häpm,  hoffen,     käbm, 
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Schweinegelass.      därn^    toben,      kätd^   kleines    Haus       AvIZ-y,    kochen. 
käkhnhn^  herumkochen.     häh)^  Strümpfe,     htähj,  Knochen. 

Weiterhin  in  den  Participien  der  starken  Verben  II.  Ablautreihe: 
(h'äpm^  getroffen,  atäln,,  gestohlen.  l>äi*n^  geboren.  //«///,  gegossen. 
kräpm^  gekrochen,  fäpin^  gesoflfen.  ßäf/y^  geflogen,  /rt^y,  gelogen. 
täf/y^  gezogen,     frhädn^  verboten  etc. 

b)    analogisch: 

In  den  Einsilbigen  fär^  vor.     här^  Bohrer. 

§  87.  and.  u  kommt  fiir  die  Tonlängung  nur  in  einigen  Wörtern 
in  Betracht,  da  es  vor  folgendem  i  zwar  blieb,  aber  zu  y  umgelautet 
wurde,  vor  folgendem  a,  e,  o  dagegen  meist  o  wurde,  abgesehen  wenn 
Nasal  daz wischenstand.  In  den  Fällen,  wo  u  in  oflfener  Tonsilbe 
blieb,  erfährt  es  dann  im  mnd.  Brechung  zu  o  und  Tonlängung.  Im 
o.  ist  dieses  mnd.  tl.  o  ebenfalls  zu  ä  geworden. 

kämm^  kommen,  gekommen,  ränn^  wohnen,  nämm^  genommen, 
auch  in  /Iriy/,  Vogel. 


V.     Umlauterscheinungen. 

§  88.  Gleich  wichtig  in  seinem  Einfluss  auf  die  Umgestaltung 
des  Sprachbildes  wie  die  Tonlängung  ist  der  Umlaut.  Im  and.  und 
mnd.  ist  graphisch  nur  der  Umlaut  e  von  a  bezeugt.  (Collitz  im 
waldeckschen  Wörterbuch  will  auch  den  Umlaut  von  «  fürs  aiul. 
ansetzen.)  Doch  ist  wohl  die  durchgängige  Meinung  die.  das8  bereits 
das  mnd.  die  Umlaute  ö,  //  und  oi  gesprochen  hat.  In  der  späterer» 
Mundart  kommt  noch  die  Erscheinung  des  analogischen  Umlaute^ 
hinzu,  der  besonders  zur  Plural-,  Comparativ-  und  Deminutivbildun;; 
verwendet  wird.  (Der  Umlaut  bei  der  Deminutivbildung  ist  im  o. 
allerdings  nicht  sehr  häufig,  da  die  Deminutivbildung  nicht  sonderlich 
beliebt  ist.) 

a)   Umlaut  der  Kürzen. 

§  89.  and.  o  ist  zu  ö  umgelautet.  Entsprechend  den  Laut- 
werten,  die  and.  o  im  o.  angenommen  hat,  ist  auch  die  Qualität  und 
Quantität  der  Umlaute  verschieden. 

1)  ö  zeigt  sich  in  Wörtern  wie:  köstr^  Küster,  kösfrakawp, 
Kirchhof,  kröcn^  husten.  fröst^ric^  leicht  frierend.  fik  frnodru, 
etwas  gemessen,  frühstücken,  und  in  den  Pluralen:  lokr,  Löcher 
stökr^  Stöcke,  köjy^^  Köpfe.  f()S9^  Gespann  von  fuchsfarbenen  Pferden. 
pöf9j  Töpfe.  (I()ct7%  Töchter.  /o/>5,  Hühnerkämme,  ßlkr^  Bienen- 
schwärme; auch  verächtlich  Menschen,  Leute. 

In  den  Deminutiven:  potk^n^  kleiner  Topf,  köpkon^  kleine  Tasse. 
iöksk9n^  kleines  Loch. 

2)  der  Umlaut  von  and.  o  vor  r  +  Cons.  =  ä  im  o.  (cf.  §  (iO) 
ist  w:  d(rvpi\  Dörfer,  hert^^  Körbe.  (Analog  steht  auch  der  Um- 
laut in  den  Singularen  dcerp^  kwrf  und  in  to/,  Torf.) 
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3)  der  Umlaut  von  and.  o  vor  r  -f-  Cons.  =  (J  im  o.  (cf.  §  62) 
ist  o:  hopiü^  Hörner.  bortn^  Borten,  (p  steht  auch  im  sing,  analog: 
hörn,  bort,)    vor.  Worte,    frtorn.  erzürnen. 

Anm.     Der  Umlaut  von  and.  o,  das  vor  Labialen  im  mnd. 
und  o.  u  wurde,  ist  y:  kryhi^  sich  kräuseln. 

§  90.  and.  w,  das  Brechung  vor  r  +  Cons.  erfuhr,  zeigt  im  o. 
die  Umlaute: 

1)  0*  (r  ist  fortgefallen):  dösUr^  durstig.  (Im  Singular  analoges  ö: 
(/ost  neben  dost^  därst,  Durst.)     vöstd^  Würste. 

2)  o:  rormr.  Würmer,     torm.  Türme. 

3)  meistens  «?:  Icerlr^  Schlingel  (pl.).  Acß^'^r,  kürzer.  (Der 
Positiv  zeigt  auch  analoges  <£:  koert,  kurz).  §oertn^  Schürzen  (neben 
sdrtn),  stoertn  (neben  stärtn,  stürzen),  hcerf/r^  Bürger.  Ixerstn  (neben 
harstu^  bürsten,  Bürsten). 

Analoges  oe  zeigt  sich  in  goert^  Grütze  (neben  ffärt),  tcerf^ 
Torf  (neben  tdi'f). 

§  91.     and.  t/,  das  erhalten  blieb,  wurde  zu  //  umgelautet: 

1)  in  den  apocopierten  alten  Mehrsilblern:  nyty  nütze.  /;//^, 
Pfütze,     ym^  um. 

Analoger  Umlautvocal  steckt  in  den  Einsilblem:  jyk^  Abteilung 
Land.      /y.s,  sonst,     {umfys,  umsonst.)     gyt,  Milchguss. 

2)  in  den  Mehrsilbigen :  knytn^  knoten.  Itjtk^  lytcot,  klein  (daneben 
flf(^t).  fytid^  Sonne,  Sünde,  (ßk  fynn^  sich  sonnen.)  byks9^  Hose. 
itif/ip,  Mücke,  bryfp^  Brücke,  hypkdu^  hüpfen,  sydn^  sydi)/n^  schütten, 
schütteln,  (sytkojmi^  mit  dem  Kopf  schütteln.)  gyun^  gönnen,  -vyj^^, 
Schaufel,  (^ypt^i^  schaufelo.)  mynic,  mündig,  nyky^  böse  Launen. 
Ary///,  brüllen,  tynofn^  langsam  sein,  dyrfic,  tüchtig,  p^yky^  pflücken. 
N/////Äy,  schmücken,  hjstn^  gelüsten,  knylic^  dick;  betrunken,  drypohi^ 
tropfen,  hyltn^  Haufen,  ryurhar^  sonderbar,  (borynrs,  besonders.) 
frtydrn^  in  Unordnung  bringen,  (tydere  [Ton  auf  ^],  wirres  Knäuel.) 
•""pytfn,  speien;  leise  regnen,  kyh,  Kälte,  {ßk  frkyln,  sich  erkälten.) 
sffiin^  anreizen,  ßyg^^^  flugfertig,  fyltukojy^  dicker  Kopf,  Schimpfwort. 
'J^'l/l^y  Graben,  f^prytn^  spritzen,  /yto,  solche  (daneben  Zofe.)  knykohi, 
zerbeulen,  iyte,  Böcke,  trygi?^  zurück,  lyftic^  kühl,  plynn^  Lumpen. 
/.•///f;.///V',  erbärmlich?  knypl^  Knittel.  styml^  kleiner  Stumpf,  stylpm^ 
hastig  aufsetzen.  (/jyp^y(/^,  Instrument,  um  das  Feuer  zu  ersticken.) 
Hysrfin^  saumselig  sein.  knysvlu^  herumarbeiten  (zu  mnd.  knuster, 
eiserner  Beschlag?). 

b)   Umlaut  der  Tonlängen. 

§  92.     Umlaut  von  ä  findet  sich  selten;  er  ist  ä. 

anätrn^  schwatzen,     klätdvic^  erbärmlich. 

55  93.  Der  Umlaut  von  ä^  and.  o,  findet  sich  zahlreicher;  sein 
Lautwert  ist  von  dem  im  §  91  behandelten  Umlaut  nicht  verschieden. 

1)  in  den  o.  Einsilbigen:  spräk,  Spruch,  dä/^  Eidotter,  btäk, 
Brüche,  Strafe,     krät^  kleines  Kind. 
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2)  in  den  Plural-  und  Comparativbildungen:  trägd^  Tröge,  har.*^ 
Höfe.    grävT'i  gröber  (neben  gräpf)- 

3)  in  den  Mehrsilbigen:  kätr^  kleiner  Bauer,  Köter,  hakr. 
Höker.  .<äv9^  Staub,  Kopfschinn.  J/7,  glimmender  Docht.  fdrSti^fn, 
verschleudern,  stätrn^  stottern,  hävl^  Hobel,  gräbi^  laut  singen, 
«rr,  über,  {äifhlift^  Ueberbleibsel;  -üt^  überaus,  -flodic^  überflüssig. 
'däric^  übermütig,  -/^fw,  repetieren,  recapitulieren.)  stäfka^  kleines 
Holzgestell  mit  Kohlenfeuer  zum  Füssewärmen,  dasselbe  Instrument 
wie  hlkd.  stäfk^nmäkr^  Scherzwort  für  Tischler,  bärn^  heben,  tragen. 
(Iäfk9^  kleine  Pfeife,  stäkpi^  stochern,  bräfl^  kurze  Pfeife?  m/wT/7, 
unmässig,  gross,  stänn^  stöhnen,  snäfl,  dummer  Junge.  Ar/J«//, 
plaudern.  MZw,  Kohlen,  jähjj  jucken,  tai^/,  Schiss.  knävl,  Knöchel. 
kräksln^  kränkeln.  käPl^  Kreisel,  kärn^  sprechen  (von  Kindern  das 
erste  Lallen),     äljo^  Oel.     jäkl^  in  is-jäkl,  Eiszapfen. 

§  94.  Umlaut  von  d,  and.  u,  ist  ebenfalls  im  o.  ä.  Er  be- 
findet sich: 

1)  in  o.  Einsilblern  ehemaligen  Mehrsilbern  wie:  snäfj  Schnupfen. 
fän^  Sohn,  päl,  Pfuhl,  Bettkissen,  ^ät^  Schuss.  däc^  tüchtig,  kam, 
Kümmel,  ma/,  Mühle,  bän,  Boden.  wiJr,  mürbe,  dar,  Tür.  fiir, 
für,   vor.     fä7jä7\   Frühling. 

2)  in  den  Plural:  fägl  neben  fäg9ls,  Vögel. 

3)  in  den  Mehrsilbigen:  hräf/am,  Bräutigam,  inägy^  mögen. 
{mägdlk,  möglich.)  ävl,  übel,  Uebel.  kann,  können,  känic,  König. 
dräwdln,  langsam  sein,  kräpl,  Krüppel,  käks,  Küche,  (käklb,  Köchin.) 
liägd,  Hochzeit,  tägl,  Zügel,  bägl,  Bügel,  tägd  in  näntSgQ,  Narren- 
streiche, drävn,  dürfen,  dägrj,  taugen,  (nn-därt,  Taugenichts.)  daHr, 
dumm,  (däskop,  Dummkopf.)  slätl,  Schlüssel,  slärn  lätn,  etw.  ver- 
nachlässigen, seinen  Gang  gehen  lassen. 


c)   Umlaut  der  echten  Längen: 

1)   der  einfachen  Vocale: 

§  95.  and.  ä  erfuhr  bereits  and.  Umlautung  zu  e.  Dieser 
6-Laut  ist  im  o.  erhalten  und  nach  Qualität  und  Quantität  von  den 
anderen  etymologisch  langen  6-Lauten  nicht  verschieden: 

k^s,  Käse.  ^^jof,  Schäfer.  ^^i/f,  näher.  nicsto,  nächste. 
fego,  niedrig,  al^pr,  Schläfer,  slepric,  schläfrig.  Celie,  selig,  spre, 
Drossel. 

Anm.     Junger,  secundärer  Umlaut  zeigt  sich  entsprechend 

der  zu  ä  veränderten  Qualität  des  d  als  ä:  i)äh,  Pfähle,    sirilrsh. 

schwerste. 

§  9G.     Der  Umlaut  von  and.  ö  ist  im  o.  Ö: 

1)  and.  ö,  germ.  ö  zu  o.  8: 

mö,  müde,  ho,  Hüte.  vost,  wüst,  fot,  süss,  gi'on,  grün. 
(c/rontQ,  grünes  Laub,  Grünfutter.)  inot,  Begegnung,  (i/w  mot  ytht, 
motn,  begegnen.)     dokr,  Tücher,     klokr,  klüger.     kvog9,  Krüge,  Dorf- 
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Wirtshäuser,  iro/ä,  Bierseidel,  stob^  Stühle,  horir^  Hühner,  /ofo, 
Füsse.  boky,  huchen,  Buchen.  6r&w,  hrüten.  rofälJ9,  Rüböl.  rov9^ 
Rübe,  flogl^  Flügel,  drogd^  trocken,  gdhlöt^  Geblüt,  hlodic,  blutig.) 
ßok))^  fluchen,  motn^  müssen,  voln^  wühlen,  orr,  Ufer.  bdrSky, 
besuchen,  ffg^^ogy^  Vergnügen,  vergnügen,  hdröft^  betrübt,  (droffäl^ 
Trübsal.)  gsmot^  Gemüt,  moickait^  Müdigkeit,  hoon,  büten.  (in-hoan^ 
das  Haus  bewachen.)  fögy^  fügen,  /or,  Fuder,  sporn^  spüren,  rorn^ 
rühren,  spohi^  spülen,  höim^  brauchen,  rornrn^  rühmen,  rogy,  rühren, 
/o/v«,  führen,  snorn^  schnüren,  frfoky^  versuchen,  bonorn^  polieren. 
foruj  warten,  (tof!  Interjection,  warte,  halt!)  köln^  kühlen.)  kolic^ 
kühl,     rfo/ä,  Dose. 

2)  and.  ö,  germ.  aw,  o.  o: 

äoHy  schön,  ft/5,  blöde,  r/or,  merkwürdig,  unvernünftig.  n8t, 
wehmütig,  boffw^  Bäume,  knopd^  Knöpfe.  tdm9^  Zäume,  ftro,  Brote. 
hojt9.  Köpfe,  (hahn  hofto^  halbe  Schweinsköpfe.)  lop9^  Läufe  (Beine). 
s5f9^  Bunde  von  Stroh,  dratno,  Träume,  (dromm^  träumen.)  hogr^ 
höher,  klotn^  Hoden.  nSdic^  nötig.  nSdigy,  einladen.  I5v9^  Laube. 
f//om,  glauben.  /"Ho/*,  Erlaubnis,  Urlaub.  slai)9,  Schleife.  äofl, 
Schaufel,  {^ofdln^  schaufeln.)  hotn^  heizen,  slotn^  Schornstein  reinigen. 
knopm^  knöpfen,  rokrn^  räuchern.  fSgy^  säugen.  fög9,  Sau.  bogy^ 
beugen,  gdbodd^  Gebäude.  ^&m,  scheuen,  horri^  hören.  gokdlB 
(o  Nebenton),  Gaukelei,  smoky^  rauchen,  nomtn^  nennen.  kSp^n, 
kaufen  (neben  köpm).  slopmdrlvrf  Herumtreiber,  oklnäm^  Spottname. 
hÖcU)  (neben  hrSctQ),  Höhe,     ffhogy^  höher  machen,  erhöhen. 

3)  anomales  ö; 

gofd^  Gänse,  spok^  Spuk,  (spoky,  spuken.)  spotis,  Spähne. 
kronnn,  Krümel,  krümeln,  {vat  int  mos  tö  kromm  hebni,  vermögend 
sein.) 

§  97.     and.  ü  erfährt  Umlaul  zu  y: 

1)  in  0.  Einsilblern: 

ntyr,  Mauer,  {myrman,  myrkr^  Maurer.)  ,<yr.  Scheuer,  kryts^ 
Kreuz.  dryt^  altes  Weib.  {trytco,  Hexe,  Schimpfwort;  auch 
Heimchen.) 

2)  in  den  Pluralbildungen:  %/ä,  hyfr,  Häuser,  my/5,  Mäuse. 
f//fif9^  Fäuste,     strykr,  Sträucher. 

3)  in  den  Mehrsilbigen: 

krydkär^  Schiebkarre,  hyßyk^  Raum  zwischen  zwei  Häusern. 
klytrn^  kleine  Tischlerarbeiten  machen.  2W^T^  Flinte,  bypt^  Bett- 
bezüge. hi'dyäHy  einschlafen,  symrn^  schäumen.  hyv^^  imm'hyvd, 
Bienenstöcke.  drysdln^  sticken  (bei  Krankheiten).  dyßc^  bßdyst, 
betäubt,  /y^w,  läuten,  strybm,  sträuben.  klytcon^  kleine  Klösse. 
{Hk  klytcon^  sich  mit  Schneebällen  werfen.)  dyrn  neben  dürn^  dauern. 
(fpdyr^  Geduld.)  kryTl,  schlechte  Lampe.  (tränkryfL)  bryen,  necken. 
i/ts9^  Frosch,  klamysdni^  herausfinden,  -tifteln.  fik  myßc  mäky^  sich 
unnütz  machen,  kyim^  Kübel.  kryPeln^  kräuseln,  kryflbrädn^  Nacken- 
braten vom  Schwein.  ^y?'w,  scheuern,  atryksln^  straucheln,  kytbytn^ 
Tauschgeschäfte  treiben  von  Kindern?    fyn^^  böse,  wütend? 

5* 
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2)   der  Diphthonge. 

§  98.  Es  kommt  nur  au  in  Betracht,  dass  sich  vor  w  erhalten 
hatte.     Sein  Umlaut  ist  oi:  froidn^  freuen     frouh^  Freude,    //o/,  Heu. 

Mit  Entrundung  treten  diese  Wörter  auch  auf:  fmhn^  fraUh,  hau 

Zu  diesem  Umlauts  oi  tritt  im  mnd.  und  desgleichen  im  o.  ein 
0?*,  das  aus  ö  -\-  j  sich  entwickelt  hat;  besonders  bei  den  verbis 
puris: 

bloün,  blühen,  momi^  mühen,  (moita,  Mühe.)  (jloi9n^  glühen. 
(cjloinir,  glühend.) 

Im  Plural:  koi,  kow^  Kühe. 

Ferner  zeigt  sich  o/,  mnd.  oi  in:  frois9ln^  sich  scheuern  (von 
Pferden  im  Geschirr),  /o?',  faul,  (loivams^  Faulpelz.)  hoikd^  Schiifer- 
raantel.  fohll^  Wischtuch,  {foidsln^  aufwischen.)  ßoitQ^  Flöte,  (ßoihi, 
flöten,  floitceplpm^  Ausruf  spöttischer  Abwehr;  desgleichen  ,^o/V  r//  ruf 
und  ik  ril  dl  rat  floitn. 

Sämtliche  genannten  Wörter  zeigen  im  o.  auch  den  entrundeten 
Diphthong  nr/,  wie  auch  schon  mnd.  oi  und  ei  wechseln. 

Anm.      oi   ist   aus    -017-,    -org-    entstanden    in    dem    Be- 
grüssungswoii;  moin^  morgen  (aber  zu  jeder  Tageszeit  geboten  I ). 


IL     Vocalismus  der  unbetonten  Silben. 

§  99.  Bei  der  Darstellung  des  Vokalstandes  der  Nebensilben 
in  den  heutigen  Mundarten  wird  die  verheerende  Wirkung,  die  das 
Prinzip  der  Stammbetonung  zur  Folge  gehabt  hat,  stets  stark  hervor- 
treten. Man  kann  im  o.,  wenn  man  von  den  zusammengesetzten 
Wörtern  absieht,  nur  von  Ton  und  Tonlosigkeit  reden.  Im  mnd. 
war  bereits  eine  starke  Verkürzung  der  and.  Wortformen  eingetreten: 
im  0.  hat  die  Verkürzung  noch  bedeutend  grösseren  Spielraum  ge- 
wonnen, was  ja  bei  einem  nur  gesprochenen  Idiom,  das  des  den 
Verfall  der  Formen  hemmenden  Einflusses  einer  Schriftsprache 
ermangelt,  nicht  wunder  nimmt. 

1)    Vocalismus  der  Pnäfixe. 

§  100.     and.  bi-,  gi-,  mnd.  be-,  ge-,  erscheinen  im  o. 

a)  als  fe-,  gd-\  htäln,  bezahlen,     gonetn^  geniessen. 

b)  d  ist  auch  gefallen:  hütn^  draussen.     böln^  behalten. 

§  101.  and.  for-,  far-,  mnd.  vor-  tritt  im  0.  als  />•-,  vor 
Vocalen  als  fr-  auf:  fi'lätn^  verlassen,     frätn^  fressen. 

§  102.  and.  te-,  ti-,  mnd.  to-  ist  im  0.  so  gut  wie  völlig 
untergegangen  und  wird  durch  das  adv.  twai  ersetzt:  mnd.  tovallen, 
zerfallen,  0.  twaifaln.  mnd.  tostotn,  zerstossen,  0.  twnistotn.  Poppe 
schreibt  noch  hier  und  da  Formen  mit  tö-, 

Anm.     In   dem  Fremdwort  rapahle  ist   ra-   als  Präfix  an- 
gesehen und  durch  das  bekanntere  cou-  ersetzt:  knmpäbl^  fähig. 
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2)    Vocale  der  Suffixe. 

a)   der  Substantive: 

§  103.  and.  -skap,  -skepi,  mnd.  -schap,  -schop,  -schup,  ist  im 
o.  meist  zu  -^iq)  geworden:  felsiip^  Gesellschaft,  frymup^  Freund- 
schaft, Verwandtschaft. 

Es  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  das  hd.  -schaft  stark  ein- 
gedrungen ist. 

§  104.  and.  -ing,  -ig  (wenn  die  Silbe  mit  n  begann),  mnd. 
-ing,  ist  im  o.  -iyjk^  4c:  peniyky  penic,  Pfennig. 

§  105      and.  -unga,  mnd.  -unge  ist  o.  uyk:  liäpnuyk^  Hoffnung. 

and.  -inga,  mnd.  -inge,  o.  irjk:  hyfiyk,  Raum  zwischen  zwei 
Häusern. 

§  106.     and.  -nissi,  -nussi,  mnd.  -nisse,  o.  -iiis:  gllknk^  Gleichnis. 

§  107.  and.  -het,  mnd.  -heit  ist  auch  im  o.  -hait:  göthait^ 
Güte,     h^lhaitj  Unversehrtheit. 

and.  -ec,  -f-  het,  mnd.  -cheit,  o.  -kait:  gvötmectickait^  Gross- 
spurigkeit. 

§  108.  and.  -dorn,  mnd.  -dorn  ist  o.  unverändert:  egyjdöm^ 
Eigentum. 

§  109.  and.  -äri,  mnd.  -ere  erscheint  im  o.  nur  noch  mit  dem 
Laut  wert  des  semivocalischen  r  =  r:  ßsr.  Fischer,    ärivr,  Schreiber. 

ovo/  o   ' 

b)   der  Adjective: 

§  110.  and.  -llk,  mnd.  -llk,  lieh  erscheint  im  o.  als  -lik,  4i(\ 
-^tfk:  frgntlik^  fryntUc^  frytwlk^  freundlich. 

§  111.     and.  -Ig,  mnd.  -ich  ist  o.  -ic:  äylic^  schuldig. 

§  112.  and.  -isk,  mnd.  -isch,  -esch  hat  im  o.  seinen  Vocal 
durch  Syncope  verloren:  hels^  höllisch,  sehr.     dyU^  deutsch. 

§  113.  and.  -haft,  mnd.  -haft  hat  seinen  Vocal  verloren  in: 
ert  aus  ehaft,  echt.  Es  wird  im  o.  gern  mit  -ic  erweitert  gebracht: 
spokhaftic^  spukhaft. 

§  114.  and.  -sam,  mnd.  -sam  hat  im  o.  als  Einsilbiges,  auf 
li(]uida  endigend,  Tonlänge  angenommen:  laysäiHy  langsam. 

• 

3)    Vocalismus  vor-  und  nachtoniger  Silben  in  Fremdwörtern 

oder  in  zusammengesetzten  Wörtern. 

a)   Syncopeerscheinungen : 

§  115.  Syncope  von  a  findet  statt  in  den  Compositis:  dran, 
fh-af,  drup,  drin,  daran,  darab,  darauf  darin;  in  den  Fremdwörtern: 
prät,  parat,     klenr,  Kalender,     slät,  Salat. 

§  116.  Syncope  von  e,  einerlei  wessen  Schwächung  e  ist, 
hat  statt: 
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1)  in  den  Mittelsilben  mnd  -el,  -em,  -en,  -er,  o.  /,  w,  w.  r : 
hä(llr^  Bettler,  ätlpot,  Esstopf,  ^fjydörn^  Eigentum,  grlpin^  greifen. 
j4/r,  Pfeiler, 

Anm.     Sehr  frühzeitige  und  starke  Beduction  zeigt  hinten, 
holäHj  Hand-,  Holzschuhe. 

2)  durch  Contraction  ist  e  gefallen :  lüpiy  aus  luderen,  Windeln. 
Dirk  aus  Diderk,  Dietrich,  iiälky  aus  negelken,  Nelken,  dücok  aus 
duwenwocke,  Ackerschachtelhalm,     ^idns  aus  nergens,  nirgends. 

3)  sonstig:  pryk  aus  Perrücke,  undäxt  aus  undoget,  Taugenichts. 
näkthait  aus  nakedicheit,  Nacktheit,  imtlt  aus  immet  tit,  Imbisszeit. 
Frühstückszeit. 

§  117.  0  erfährt  Syncope:  trygd^  torügge,  zurück.  Jan  aus 
Johann.  * 

In  den  Fremdwörtern:  plltä  aus  politisch?  pfiffig.  krintn^ 
Korinthen. 

§  118.  u  fällt  fort  in  den  Fremdwörtern:  Ar/or,  Farbe.  (Herz 
im  Kartenspiel)  aus  Couleur,     krääd^  Mut,  Courage. 

b)    Apocope. 

§  119.  Die  Apocope  ist  im  o.  sehr  beliebt;  ihr  sind  die  aus- 
lautenden e  jeder  Herkunft  zum  Opfer  gefallen. 

sträk  aus  streke,  Strich.  Srapols  aus  schrapelse,  das  aus  dem 
Topf  Gekratzte,  fän  aus  sone,  Sohn,  srä  aus  schrade,  mager,  stä 
aus  stede,  Stätte. 

In  Compositis  fällt  das  auslautende  e  des  ersten  Bestandteils: 
kndköky  aus  kruUekoken,  Rollkuchen,  likmüln  aus  lickemülen,  mit 
der  Zunge  lecken. 

Anm.     Ganze  Silben  sind  fortgefallen  in:  töky  aus  tökämendr^ 
Zukünftige.     Demost  (Ton  auf  o.'),  Delmenhorst. 

c)   Einige  Kürzungs-  bezw.  Schwimderscheinungen : 

§  120.    ä  zu  a:  varaftic^  wahrhaftig. 

B  ZVL  9:  pf^r^r^  plaisir,  Vergnügen. 

dce/t-dnanr.  durcheinander. 
ü  zu  <?,  dann  gefallen:  näbr^  Nachbar. 
tire^ndatic^  zweiunddreissig. 
tr'Mern^  quälen,  tribulieren. 
p9te1J9n^  Flaschen,  Bouteillen. 
spikolern,  herausfinden,  herausspeculieren. 
zu  o:  potjentr    najctigaln^    Butjadinger     Nachtigallen, 
scherzhafte  Bezeichnung  für  Frösche. 

d)   Yerdumpfungserscheinungen : 

§  121.     a  zu  ?•;  frmöst,  famos, 
zu  o:  poplr,  Papier. 
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e  zu  a:  jan^rr^  Schnaps,  Genever.     viuvlr,  Wacliholder 

(aus  wehhalder). 
er  zu  r:  ^rCant^  Sergeant. 
0  zu  a;  sakdlä^  Chocolade. 


Übersicht  über  die  and.  Vocale  und  ihre 

0.  Entsprechungen.. 

Kurzes  a  in  geschloss.  Silbe   .     .     a,  §  42.    (Umlaut  e^  §  44.) 
a  vor  r  +  Cons.    .     .     .     d,  §  59. 
a  vor  r  +  Cons.  wenn  r 
fallt  (resp.  rr)      .     .     .     rl,  §  58  a,  d. 

a  vor  W,  ft ^)  0  %  63 1,2. 

a  in  dem  Präfix  far-   cf. 
§  101,   in  den  Suffixen 
-skap§  103, -haft§  113, 
-sam  §  114. 
a  zu  r  verdumpft  cf.  §  121. 
Kurzes  a  in  offener  betonter  Silbe     ä^  §  82.    (Umlaut  «,  §  92.) 
Ktymologisches  langes  rl     .     .     .     (i,  §  48.    (Umlaut  e,  §  95.  j,  Anm.) 

r  "^  '  }  ''Ä  T"  }     ^.  §  öl  «••    (Umlaut  0,  §  96,.) 

-alui-^  -ada-^  werden  kon- 
trahiert zu (i,     §  48l. 

ei  bleibt ai,    §  53l. 

-aj'  ergiebt ai,   §  53iia. 

-agi-^  -egi  ergeben  .     .     .     a/,    §  53 II  b 

au  bleibt a?/,  §  54 1.    (Umlaut  0/,  §  98.) 

a  -f-  w  wird aw,  §  54 II. 

a  vor  Spiranten.     .     .     .     a,  0,  §  70. 

a  in    dem   Suffix   -äri   cf. 
8  109. 

a  vortonig    verkürzt     cf. 
§  120. 

Ä,  a  syncopiert  cf.  §  115. 
Verdumpfung      von      ä 
§  121. 
Kurzes  e  in  geschloss.  Silbe    .     .     ß,  §  43. 

e  vor  r  4-  Cons.    .     .     .     ^,  §  ft. 

e  vor  r  4-  Cons.   über  a 
nach  Schwand  des  r     .     ^,  §  58  b. 
Umlauts-e  vor  r  4-  Cons.  desgl. .     rt,  §  58  c. 
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e  vor  Nasalen  oft /,   §  67,  1,2. 

Umlauts-e  desgl /,  S  67,8. 

e  vor  Labialen 0,  /  J$  G4  1,2,4. 

Umlauts-e  desgl 6,  §  64  3. 

e  in  dem  Suffix  -skepi   cf.  §  103. 

e  in  offener  Tonsilbe a,  §  83. 

Umlauts-ö  desgl 5,  S  84. 

Etymologisch  langes  e    ,     .     .     .  ^    §  49i,  ii. 

-egi-  contrahiei-t  zu m',  §  53 IIb. 

ö  vor  Consonanz  gekürzt    .     .     .  e,  (a)^  §  71.     ö,  §  64!. 
e  in  dem  Suffix  -het  cf.  §  107. 
e  syncopiert    §    116,     apocopiert 
§  119,  verdumpft  §  121. 

Kurzes  i  in  gescbloss.  Silbe    .     .     /,  §  45. 
i  vor  r  -|-  Cons.  über  e,  a 

nach  Fall  des  r  .     .     .     ez,  (a)^  §  56  a. 
i  vor  r  +  Cons.  (jüngerer 

Übergang) e  §  56  b. 

/  vor  labialer  Consonanz     ?(,  //,  §  65. 
/  übergegangen  zu  e   ,     .     ^,  §  80. 
/  in  den  Präfixen  bi-,  gi- 

§  100.     ti-  §  102. 
*  in  den  Suffixen  -ing,  -ig 

cf.  §  104.     -nissi  §  106. 

-isk  §  112. 
Kurzes  /  in  offener  betonter  Silbe 

über  e <?,  §  85. 

Etymologisch  langes  I    ....?,    S  50. 
l  vor    Consonanz   gekürzt     /,  0,  ^  72. 
l  in   den  Suffixen   -llk  cf. 
§  110.     -Ig  §  111. 

Kurzes  0  in  geschlossener  Silbe  .  0,  §  46.     (Umlaut  c>,  §  8U1.) 

0  vor  r  -4-  Cons.     .     .     .  d,  §  62.     (Umlaut  0,  S  ^^^  3) 

0  vor  r  4-  Cons.    .     .     .  r?,  §  60.     (Umlaut  ce^  §  89  2.) 

0  vor  labialer  Consonanz  u^  §  66. 

0  vor   nasaler   Consonanz  i(,  §  68. 
0  in   dem   Präfix  for-   cf. 

§  101. 
0  und  ö  syncopiert  §  117, 
verdumpft  §  121. 

Kurzes  0  in  offener  Tonsilbe  .     .     a,  §  86.     (Umlaut  r7,  Ji  93.) 

Etymologisch  langes  0    .     .^  .     .     ö,  §  51l, IL     (Umlaut  o,  $5  9Gi,^ 
ö  gekürzt  vor  mehrfacher 

Consonanz 0,  g  73. 

ö  in   dem  Suffix  -döm  cf. 

§  108. 
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Kurzes  //  in  geschlossener  Silbe  .     //,  S  47.  (Umlaut  //,  S  91.) 

u  vor  /•  -f-  Cons.  .  .  .  o,  {i  57  a  i.  (Umlaut  o,  §  ^0«.) 
u  vor  r  -h  Cons.  .  .  .  ^/,  S  57a2.  (Umlaut  w.^  .^  90  3.) 
u  vor  /•  -f-  Cons.  nachdem 

r  gefallen 0,   §  57  A3.     (Umlaut  ö,  §  90 1.) 

jüngerer  Uebergang  von  u 

vor  r  -h  Cons.    .     .     .     0,   §  57  B. 
n  in  den  Suffixen  -unga  cf. 

§  105.     -nussi  §  106. 
u  syncopiert  §  118. 
Kurzes  n  in  offener  Tonsilbe  über 

0  zu a,  $5  87.     (Umlaut  «,  §  94.) 

Etymologisch  langes  w    .     .     .     .     «^,  S  ö--     (Ujnlaut  1/,  §  97.) 
II  vor  mehrfach.  Consonanz     u^  §  74. 
u  gekürzt   in    zusammen- 
gesetzten   und    Fremd- 
wörtern ^5  120. 
lo  erfahrt  Monophthongierung      .     ö,  §  77. 
io  erfährt  Monophthongierung  und 

Kürzung ^j  ^  y,  S  75. 

hl  erfährt  Monophthongierung      .     y,  S  78. 
zugleich  Kürzung y^  §  76. 

GÖTTINGEN.  A.  vor  Mohr. 
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Die  Präposition  von  in  der 
.Münchener  Heliandhandschrift.*^ 


In  der  älteren,  dem  9.  Jahrhundert  angehörenden  Münchencr 
Heliandhandschrift,  die  von  Anfang  bis  zu  Ende  von  ein  und  derselben 
sauberen  und  deutlichen  Hand  geschrieben  ist,  kommen  die  beiden 
Formen  fon  und  fan  nebeneinander  vor,  doch  so,  dass  einerseits  fan 
häufiger  ist  als  fon,  andrerseits  bis  Vers  1264  fon  allein  erscheint. 
Von  Vers  1497  ab,  wo  die  Präposition  erst  wieder  begegnet,  findet 
sich  fon  nur  noch  fünfmal,  nämlich  V.  1547,  1628,  1902,  1903,  3634. 
Im  ganzen  erscheint  fon  66  mal,  und  zwar  von  V.  124 — 1264  61  mal, 
nämlich  V.  124,  163,  166,  181,  213,  249,  258,  275,  278,  295,  325, 
339,  342,  348,  351,  356,  366,  397,  411,  434,  459,  484,  528,  532, 
557,  558,  559,  566,  568,  574,  593,  600,  625,  636,  710,  833,  836, 
859,  864,  872,  910,  911,  919,  924,  933,  960,  983,  986,  989,  990, 
992,   1007,  1071,   1072,    1074,    1107,    1116^  1203,    1245,    1246,    1264. 

Die  Form  fan  kommt  im  ganzen  114  mal  vor,  und  zwar  zuerst 
V.  1497  und  1525,  dann  nach  zweimaligem  fon  (V.  1547  und  1628) 
wieder  in  V.  1684.  Es  ist  wohl  nicht  notwendig,  alle  Stellen,  wo 
sie  sich  findet,  zu  verzeichnen. 

Woher  stammt  die  Form  fon'^  Ist  sie  hd.  oder  nd.V  Gehört 
sie  dem  Dichter  oder  einem  Abschreiber  an?  Das  sind  Fragen,  die 
sich  aufdrängen. 

In  dem  Aufsatze  über  die  Mundart  der  Urkunden  des  Klosters 
Ilsenburg  und  der  Stadt  Halberstadt  in  der  Germania  35,  129  ff. 
hatte  ich  S.  153  behauptet,  dass  van  Entlehnung  und  von  der  Mundart 
des  Gebietes  der  Urkunden  angehörig  sei,  während  Tümpel,  Nieder- 
deutsche Studien,  S.  14  van  für  das  Ursprüngliche  und  von  für  hd. 
Entlehnung  hält.  Nebenbei  möge  bemerkt  werden,  dass  die  nd. 
Partien  in  den  Schauspielen  des  Herzogs  Heinrich  Julius  von  Braun- 
schweig, die  Tümpel  a.  a.  0.  S.  14  berücksichtigt,  für  den  vorliegenden 
Fall  nicht  verwertet  werden  dürfen,  weil  sie  nicht  im  Braunschweiger 
Dialekt  geschrieben  sind.  S.  132/3  dagegen  erklärt  Tümpel,  dass  er 
durch  Jostes  Saxonica,  Ztschr.  f.  deutsches  Altertum  40,  S.  173,  an 
seiner  Ansicht  irre  geworden  sei.  Jostes  sagt  a.  a.  0. :  y,wn  ist 
übrigens    gut    sächsisch,    wenn   auch    schlecht   westfälisch.     In   den 


')  Ich  eitlere  nach  Behaghels  Ausgabe  in  der  Voraussetzung,  dass  der 
Text  richtig  ist.  Heynes  Ausg.  weicht  gerade,  was  fon  anbetrifft,  mehr&ch 
Yon  ihr  ab. 


75 

Lokalurkunden  von  Magdeburg,  Halberstadt  u.  s.  w.  kommt  es  von 
Anfang  an  neben  van  vor,  ja  selbst  die  Form  tun,  vün  ist  gar  nicht 
selten.^  Für  meine  Ansiebt  war  nicht  der  Umstand  massgebend,  dass 
ron  neben  van  von  Anfang  an  in  den  Lokalurkunden  vorkommt  — 
nach  meiner  Auffassung  enthalten  die  Lokalurkunden  keineswegs  nur 
Formen,  die  der  Mundart  des  betr.  Ortes  angehören,  wohl  aber  ent- 
halten sie  vieles  aus  der  Mundart  des  betr.  Ortes,  was  festzustellen 
Sache  derjenigen  ist,  die  der  heutigen  Mundart  des  Ortes  mächtig 
sind  — ,  sondern  die  Tatsache,  dass  die  heutige  Mundart  nur  die 
Form  von  kennt.  Es  ist  mir  durchaus  unwahrscheinlich,  dass  in 
einem  Gebiete  etwa  von  Magdeburg  bis  Göttingen  ehedem  van  die 
volksmundartliche  Form  gewesen  und  dann  durch  das  hd.  von  gänzlich 
verdrängt  sei.  Sodann  glaube  ich,  dass  in  diesem  Gebiete  wie  heute, 
so  auch  im  Mittelalter,  nur  eine  Form  üblich  gewesen  ist,  nämlich 
ron.  Nur  so  vermag  ich  mir  neben  dem  schriftgemässen  van  die 
zahlreichen  von  zu  erklären. 

Wenn  heute  in  einem  nicht  kleinen  Gebiete  nur  fon  herrscht 
und  in  den  mittelalterlichen  Lokalurkunden  dieses  Gebietes  von  fast 
ebenso  häufig  ist  als  van,  so  glaube  ich  nicht  nur  der  mittelalterlichen 
Mundart  dieses  Gebietes  die  Form  von  zuweisen  zu  dürfen^  sondern 
trage  auch  kein  Bedenken,  fon  imr  Heliand  für  sächsisch  zu  halten, 
dessen  Schreiber  aus  einem  Gebiete  stammte,  dem  fon  eigen  war. 
Wer  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  zugibt,  darf  aber  daraus  noch 
nicht  folgern,  dass,  wie  Jostes  meint,  „das  Wörtchen  von  allein  schon 
hinreicht,  um  die  Heimat  des  Gedichts  in  den  Osten  zu  verlegen^; 
denn  es  bleibt  noch  zu  untersuchen,  ob  fon  der  Mundart  des  Dichters 
oder  eines  Abschreibers  angehört.  Tümpel  erwähnt  zwar  S.  14  den 
Wechsel  von  fon  und  fan  im  Heliand,  umgeht  aber  die  Frage,  ob 
fon  als  hd.  Entlehnung  anzusehen  ist,  und  entzieht  sich  damit  den 
Boden  für  die  Beurteilung  des  mnd.  von. 

Wenn  fon  der  Mundart  eines  Abschreibers  angehört,  so  darf 
dessen  Tätigkeit  unbedenklich  von  V.  85  bis  1234,  resp.  1496 
angesetzt  werden,  bis  wohin  nur  fon  erscheint.  Von  V.  1235,  resp. 
1497  ab  müsste  er  von  einem  andern  Schreiber  abgelöst  sein,  der 
entweder  fan  sprach  oder  wenigstens  das  hs.  fan  nicht  änderte.  Aber 
dann  lässt  sich  nicht  erklären,  wie  der  nachfolgende  /an-Schreiber 
dazu  kam,  noch  fünfmal  fon  zu  schreiben.  Hatte  aber  die  Vorlage 
durchweg  fon,  so  ist  begreiflich,  dass  dem  /r/n-Schreiber  bisweilen  das 
fon  der  Vorlage  in  die  Feder  kam,  zumal  im  Anfange  seiner  Tätig- 
keit, V.  1547  und  1628.  Diese  Annahme  ist  mir  auch  deshalb  wahr- 
scheinlich, weil  auch  der  Cottonianus,  soweit  ich  aus  Behaghels 
Ausgabe  ersehen  konnte,  vereinzelt  fon  hat,  z.  B.  V.  63,  66,  3480, 
3972.  Von  V.  5275b— 5967  kommt  in  C  nur  fan  vor.  Auch  die 
Vorlage  von  C  scheint  fon  gehabt  zu  haben;  ob  diese  Form  vom 
Dichter  herrührt,  geht  jedoch  daraus  noch  nicht  hervor. 

In  dem  Artikel  ;,Zur  Vorgeschichte  des  Münchener  Heliand- 
textes*'  in  der  Zsch.  f.  d.  Philol.  28,  432—436  ist  Klinghardt  zu  dem 
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Pii'gebnis  gekommen,  dass  sich  offeDbar  drei  Sclireiber  nacheinander 
abgelöst  haben  bei  der  Herstellung  einer  der  Vorlagen,  entweder  der 
nächsten  oder  einer  dieser  voraufgehenden.  ^Als  'LeitfossiP,  dessen 
wir  uns  bedienen  können,  um  die  Grenzen  des  von  dem  einzelnen 
Schreiber  hergestellten  Textteiles  zu  bestimmen,  lässt  sich  vortrefflich 
der  Akk.  Sing.  mac.  des  bestimmten  Artikels  (bezw.  Pronomen  demon- 
strativums  oder  personale)  benutzen,  der  bei  dem  Schreiber  von 
V.  85—1791/1858  thana  heisst,  bei  dem  von  V.  1859—4923,25 
thene,  und  bei  dem  dritten,  von  V.  4926  ab  [thenu],^ 

Hieraus  scheint  sich  soviel  zu  ergeben,  dass  der  von  mir 
angenommene  /bn-Schreiber  nicht  zugleich  der  von  Klinghardt  an- 
gesetzte ^Äawa-Schreiber  sein  kann.  Seine  Heimat  verlege  ich  in  das 
Gebiet,  das  heute  noch  von  hat. 

BLANKENBURG  a.  H.  Ed.  Damköhlep. 


To  KÜSS/) 


Abel:    Dag  Lischen,  sett  di! 
Lieschen:   Dank  Abel,  wuUt  mal  smökenV^) 
Abel:    Ach,  dat  lät  mi. 

Lieschen:   Diern   Abel,   du  weets  ja   wul   recht  vel   to  vertelln  vuu 
Dreesohm')  sien  lustige  Küss? 
Friedag,  do  weer's  ja  wul  op  dien  beste  Lust? 
Abel:    Dar  weer  dat  moje,*)   dar  kann  ikk  di'n  Döntje  vun  vertelln. 
De  Ol   stell   sikk  wruksch^)  un   geef  mi'n  ganze   Wannsputt^) 

vull  Schell. 
Ikk  sä:   Ole  Schapskopp,   gab  hin   un   sadel   den  ölen  Swarten 

op,  (du  schass  weten,  wi  sünd  dar  hin  reden), 
's  Morrns  Klokk  fief  jag  ikk  em  forts  bi  sien  Bart; ') 
un  ikk  weer  ok  ganz  snükkern^)  op  min  Art. 


*)  Dieses  Gespräch  ist  mir  vor  Jahren  von  einer  entfernten  Verwandten  aus 
Deloe,  Kr.  Norderdithmarschen,  in  die  Feder  diktiert  worden.  Es  durfte  von  einem 
unbekannten  Verfasser  stammen,  und  verdient  wegen  einiger  altertümlicher  Aus- 
drücke gedruckt  zu  werden.  Die  Überschrift  stammt  von  mir.  ^)  Das  Rauchen 
seitens  der  Frauen  kam  vereinzelt  vor  in  Stapelholm  und  Dithmarschen,  und  soll 
noch  stark  im  Schwünge  sein  in  der  Gegend  von  Seester  und  Seestermühe. 
')  Dreesohm  =  Andreas-Ohm.  *)  mo-i,  moje,  sonst  nur  gebräuchlich  vom  schönen 
Wetter,  hat  hier  die  Bedeutung  von  schön,  hübsch.  ')  wruksch  =  mürrisch, 
brummig.  ^)  Wannsputt  soll  wohl  heissen  Kannsputt  d.  i.  ein  Topf,  der  eine 
Kanne  Flüssigkeit  fasst.  ')  d.  i.  er  musste  sich  rasieren.  ^)  snökkem  = 
hübsch,  fein. 
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Ikk  harr  min  nie  dretrittn  ®)  Jakk  an  un  min  breetstreken  Kokk 
un  min  Snipp^^)  mit  min  Tonderschen  Spitzen  un  min 
hellblaue  Hasen  ^*)  un  min  smärleddern  Scho 

un  do  pass  ikk  ganz  diisig^^)  darto. 

Un  Haus,  de  weer  okk  pjanz  mo-i  op  sin  Wies; 

he  harr  sien  fiefkampn^^)  Jakk  uu  sin  hirschleddern  Büx  an, 

dat  seet  em  so  moje  un  he  schien  as  de  Blix. 

Dat  weer  mi  okk  achter  op'n  Sadel  so  hart. 

Ikk  sä:  Hans,  seet  ikk  man  weeker. 

He  sä:  Lat  du  din  Rükken  un  Biikken  un  kehr  di  an  nix, 

un  hol  di  man  fass  achter  an  min  leddern  Büx. 

Wi  redn  äwern  son  oPn  Dwägel,  ^*) 

de  Swart  gef  sikk  en  beten  op'e  Siet, 

un  ikk  füll  koppheister  dal  in'e  Schiet. 

Min  Snipp  weer  so  swart  as'n  Krai, 

un  min  Bakken  un  Lippen  weer'n  twai. 

Ikk  sä:  Hans,  nu  is  gude  Rad  dür,  wat  fang  wi  nu  au? 

He  sä:  Blief  du  man  an'e  Eer  un  lät  di  man  Tid. 

Ja,  harr  ikk  dat  eh'r  dän,  weer  ikk  ni  fulln. 

Ikk  gung'  na  de  Gröv  hin  un  wusch  mi  so  got  äff,  as  ikk  kunn, 

un  nehm  min  Hasen  un  Scho  in'e  Hand, 

un  drei  mi  so  kort,  as  en  Lus  an'e  Wand. 

Um  Middag  keem  wi  okk  in  Knalsdörp^^)  an. 

De  Lud,  de  glupen  wul  ut  de  Luk:^*^) 

Ach,  sieh  na  de  ol  Abelmeddersch,  is  se  ni  so  smukk  as  n'  Brut? 

Do  gung  ikk  liek  rin  na  Dreesohm  sin  Dar 

(bi  Dreesohm  sünd  wi  okk  grot  bi  in  d'  Bok). 

O  weh,  wat  het  he  vel  vun  uns  hol'n. 

Bi  Dreesohm  würrn  wi  okk  ganz  fründli  empfung'. 

De  Muskanten  de  spel'n,  de  Knechts  un  Dierns  de  Jüchen. 

Dat  dur  okk  ni  lang,  do  gung't  to  de  hillige  Fier. 

Ikk  weer  hungeri  un  dösti,  ikk  dach  man  an't  Keten. 

Diern,  Lieschen,  wat  heff  ikk  freeten: 

Stuten  un  Ries,  un  Wiensupp  un  Braden; 

ikk  löf,^')  ikk  heff  mi  gar  de  Mag  äwerlad'n. 

Dat  dur  okk  ni  lang,  gung't  to  fröhlichen  Danz. 


•)  Eine  Art  eigengemachtes  Zeug,  dessen  Name  offenbar  mit  den  3  Tritten 
heim  Weben  zusammenhängt.  '°)  Snipp  ist  ein  weisses  Stirnband  der  Frauen.  In 
der  Sage  vom  Untergange  Alt-Tellingsstedts  heisst  es:  Sie  legten  ein  Schwein  in's 
Bett,  kleideten  es  sogar  aus  und  banden  ihm  auch  eine  „Snipp"  vor.  *')  Hasen 
=  Strümpfe.  ")  däsig,  däsi,  sonst  ungefähr  so  viel  wie  dumm,  schwindelig, 
hier  aber  soll  es  das  nachfolgende  Wort  „darto"  verstärken.  *')  Eine  Art  eigen- 
gemachtes  Zeug,  das  den  Namen  hat  nach  den  Kämmen,  womit  es  gewebt  worden. 
")    Dwägel?     Jedenfalls    eine    Stelle,    wo    der    Weg    sich    teilt,    die    Gabelung. 


J5 


Knalsdurp  wohl  fingierter  Name.  Vielleicht  in  Anlehnung  an  Kanal  für  den 
Ort,  wo  es  gut  zu  sein  ist,  wo  eine  Festlichkeit  gefeiert  wird.  S.  Korrespondenzbl. 
VI,  2,  72;  VII,  30,  76.  ^«)  hinter  den  Fensterläden  herausgucken V  ")  löf,  glöf 
=  glaube. 
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Ikk  seet  mank  de  Dierns  un  lur  op  min  Hans. 

De  leet  okk  ni  lang^  op  sikk  lurn. 

^Wat's  dat  vun  ol  BIhs,^®)  wem  hört  de  ol  Mär,") 

hett  ja'n  Snut  as'n  Prökkel,^«^^  sä  dr'  ol  junk  BlaflF.^0 

Do  min  Hans  ni  to  ful 

un  gef  den  Flaps  ^*)  een  an  dat  Mul: 

„Kiek  in  de  Welt,  Grönsnawel!  ikk  will  di  wat  Anners  vertelln.* 

Un  ikk  fung'  okk  noch  mit  an  to  schell'n, 

un  du  weets,  Lieschen,  ikk  kann  okk  noch  orri'n  beeten  vertelln, 

Un  do  danz  ikk  un  min  Hans  polsch")  ganz  patent**)  un  nett 

un  do  wakkeln  wi  nihi  to  Hus  un  to  Bett. 

DAHRENWURTH  b.  Lunden.      Heinrich  Carstens. 


Sprichwörter  und  Redensarten 

aus  Stapelholnn. 


Achtein  Handwarken  un  negentein  Ungelücken.  (Vgl.  ScJulfcf. 
Holst  Idiot  IV,  255:  Tainerlei  Handwark  un  hunnerterlei  Unglück. 
{Kremper  Geyetid.)  Achteinhunnerteen,  as  de  Düwel  en  lütt  Jung' 
weer.  (SMerstapeL)  Aiich:  Da's  'n  Weller  as  1801,  as  Steenbock  M 
vor  Tonn  leeg  un  Grotmoer  in'e  Pesel  scheet.  (Drage  in  tiUipelhohn.f 
Achteinhunnert  un  'n  Kruk,  as  de  Bodd'r  no  ni  weer.  (Sihhrsfaj»*f 
in  Stapelholm.)  ^All'ns  in  Ordnung!^  sä  Kroger,  do  wur  he  rut- 
smed'n.     (Erfde.)     Kroger  war  Arbeiter  in  Krfde, 

As  de  Ol'n  sung'n, 

So  pip'n  de  Jurig'n, 

So  huppet  dat  Stech;  ^) 

Grotmoer  het  't  seggt.     (Drage,) 
„Alles  Gude  kummt  vun  haben**,    sä   de  Jung'n,   awer  wat  viin 
Moer  kummt,  is  doch  beter;  do  har  de  Krei  em  wat  op't  Bodderbrot 
makt  (op't  Bodderbrot  scheten).    (Drage,   Auch  in  Dithm,  IT.  Schr&hr, 
SpriikwörderSchatz  640.) 

Bi  St.  Peter  is  de  Welt  mit  Bred  tonagelt.  Gemeint  isf  St, 
Peter  in  Eide^'stedt     (Siiderstapel.) 

^^)  aufgeblasene,  aufgedunsene  Person.  ^")  alte  Mähre,  eigentlich  ein  altes 
Pferd.  *<>)  Kröte.  ")  Blaff,  Blaffert,  eigentlich  ein  Hund  der  immerfort  blafft 
oder  bellt.   **)  I*lap8  von  Flapp,  Mund,  Maul.   *')  polnisch.   **)  patent  =  vorsichtig. 

*)  1713  lag  der  Schwedengeneral  Steenbook  vor  bezw.  in  Tönning.  *)  Welches 
Stech?    Das  Steg  der  Violine? 
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„Büst  ni  klöker*',  seggt  Hans  Kroger,  ;,den  muss  ja  wat  in'e 
Kök  ed'n.^     {SüderstapeL) 

Dar  kummt  en  Schipp  mit  sure  Appeln.  Da  kommt  ein  Regm- 
arhauer^  eine  Böe,  dithm.  Bii,  am  Himmel  herauf,  (SüderstapeL  Vgl, 
auch  Schütze,  Holst,  Idiotikon  /F,  52,)  Dar  kummt  en  Snid'r  in'n 
Himmel.  Wenn  es  beim  Sonnenschein  regnet.  Auch:  De  Düwel  het 
sin  Grotmoer  op'e  Bleek.     (Bergenhusen,) 

,jD&i  stimmt!*  seggt  Blaas.  Diese  Redensart  bietet  ein  treffliches 
Beispiel,  me  Redensarten  entstehen  und  sich  verbreiten,  Ausgang  der 
60er  Jahre  hörte  ich  diese  Redensart  von  einem  Wirte  BUias  bei  Brecken- 
dorf  in  den  Hüttner  Bergen;  mid  überall  hiess  es  da:  ;,Dat  stimmt!* 
seggt  Blaas.  Anfangs  der  70er  Jahre  traf  ich  denselben  Wirt  in  Erfde 
in  Stapelholm  und  von  hier  ist  die  Redensart  nach  Süderstapel  gekommen. 
Von  Erfde  zog  Blaas  nach  Hamdarf  b,  Rendsburg,  und  ivahrscheinUch 
stimmt  dort  nun  auch  Alles. 

jjDslI  weer  en  anner  Korn*,  sä  de  Düwel,  do  bet  he  en  Mus- 
kötel  dör.  Oder:  Da's  'n  anner  Slag  Korn*,  sä  de  Möller,  un  har 
op'n  Muskötel  beten.     (Drage,     Vgl,  W.  ScJiröder,  Nr.  318.) 

Dat  geit,  as  wenn  de  Düwel  Plumm  schütt.  Sehr  geschmnd. 
(l>rage,) 

^Dat  weer  een!*  sä  de  Düwel,  do  greep  he  'n  Snied'r,  un  as 
he  recht  toseeg,  do  weert  en  Linnwewer.     (Drage,)' 

Dat  was  aan,  sä  di  Düwel,  an  grip  an  Skruder.  (Nissen,  Find- 
linge I,  10,)  Wenn  man  en  Snid'r,  en  Wewer  un  en  Moller  in  'n 
Sack  stickt  un  dal  'n  Diek  trünnelt,  so  liggt  jümmers  en  Spitzbov 
bab'n.     (Dithmarschen.     Ur-Quell  IV,  258.) 

De  Möller  mit  sin  Mattfatt,  Wewer  mit  sin  Spolrad,  Snid^r  mit 
sin  Snipelscheer  —  wo  kamt  dre  Dewe  her?  (Willem  Schröder, 
Nr.  747.) 

Dat  geit  as  de  Swin  to  Holt,  lütt  un  grot.  (Drage.  Schufte, 
Holst,  Idiot.  II,  75:  Grot  un  lütj,  as  de  Swien  to  Holt  loopt. 

Dat  sünd  Lud  vun  Mitteln,  hebbt  en  Ars  vun  veer  Vitteln. 
Vornehme  reiche  Leute.     (Süderstapel.) 

Das  'n  Leben  as  mern  in  'e  Masch.     Ein  schänes,  herrliches  Leben. 

De  Dod  de  is  keen  Speimann,  de  kummt  ni  anfiedeln.    (Erfde.) 

De  Fasslab'ndsstot  deit  menni  ol  Pag  den  Dod.  (Drage. 
Schütze,  Höht.  Idiot.  III,  Hl:  Lichtmessenstot,  deit  de  ollen  Pagen 
den  Dod.) 

De  Hahn  kreit  em  dulsten  op  sin  eg'n  Miss'n.     (Drage.) 

De  leew'r  Gott  bewahr  mi  vor  Rat  un  Recht,  vor  Afkat'n  un 
Schinnerknechts.     (Drage.) 

De  rugsten  Fahl'n  werd  de  glattsten  Pär.  (Vgl.  Schütze,  Holst. 
Idiot.  III,  819.) 

De  Möllerknechts  slat  sik.     Es  schneit.     (Süderstapel.) 

De  Düwel  wet  Alln's,  blots  ni,  wo  de  Fioins  eren  Wettsteen 
hebbt.  Welcher  Wetzstein  ist  gemeint?  Womit  sie  ihre  Zunge  tvetzen? 
(Drage.) 
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De  Grasbock  stött.  Wenn  die  Arbeiter  in  der  Mäherzeit  nacht'^ 
im  Schlafe  zucken,     (Drage.) 

De  Düwel  makt  jümniers  wat  bi  den  grötsten  Barg.  (Vgl.  Breniei- 
Whch,  VI,  115.) 

De  Swien  drägt  mit  Stroh,  dat  ward  reg'n.  (SüderatAip^L 
Schröder,  346:  Dor  kumt  Wind,  de  Swin  drägt  Strohspiem.) 

De  Wind  weit  wul  Sandbarg'n  un  Sneebarg'n  tosam^n;  awers 
man  keen  dick'n  Mars.  (Drage.  Vgl.  Urdsbrmmen  1 V,  199.  Srhrcklf-r 
Nr.  221.) 

De  erste  Fru  is  en  Lust,  de  twete  en  Muss,  de  drütte  en  Ver- 
druss.     (Drage.) 

Dör  de  Blöm  snacken.  Auch:  Dör  de  Ellerbecker  Blöm  snacken. 
Verblümt  etwas  sagen.     Gemeint  ist  Ellerbeck  bei  Kiel.     (Bergenhusen.i 

Dun  Lud   un   nüchtern   Kalwer,   de  fallt   sik  niks   to  schänden. 

En  unrechte  Schüllnk  verteert  en  rechte  Daler  mit.  (Drag*\ 
Freybcj  Leben  im  Recht  S.  205:  Ungerechter  Heller  frisst  einen  Taler,  i 

En  dune  Fru  is  en  Engel  in't  Bett.    ( Sandschi eiise  bei  Meggerdorf.) 

En  verschüllte  ßur  is  to  hölpen;  man  ni  en  verhungerte.    (Drage.) 

En  hungerige  Lus  bit  scharp. 

Ers  en  Gawel,  den  en  Mess,  den  en  Lepel  un  den  en  Koh: 
un  den  na't  Tochhus  to.     (Drage.) 

En  Lus  kumt  alle  morrn  sör  (sörre)  nägn  to  Hus.  Eine  Laus 
vermehrt  sich  jeden  Morgen  um  9.     (Drage.) 

Fragen  steit  fri  un  de  Antwurd  d'rbi.     (Drage.) 

Gab  na  de  Mand  un  plück  Stierns!  auch:  Gab  an'e  Mand  un 
plück  Stierns.  Abfertigung.  (Siiderstapel,  Auch  in  Dilhmararhen 
bekannt.) 

Gab  mit  Gott  un  nimm  de  Düwel  op'e  Nack;  den  begegnt  he 
di  ni.     (Siiderstapel.) 

Gift  Gott  en  Seel,  so  gift  he  ok  en  Deel.     (Drage.) 

Geld  und  Gut  macht  Mut,  Mut  macht  Übermut,  und  Übermut 
tut  selten  gut.     (Drage.) 

Handmanschetten  un  keen  Hemd.  (Siiderstapel.  Schütze,  HoL<f. 
Idiot.  IV,  203.) 

He  smart  uns  Hönni  um'n  Bart  un  gift  uns  Schiet  to  freten. 
Schmeichelt.     (Siiderstapel.     Schütze  II,  158.) 

He  steit  sik  in't  Licht.  Ximmt  den  eigenen  Vorteil  nicht  für 
sich  wahr. 

He  gut  dat  schidige  Water  weg,   ehr  he  rein  Watcr  weller  het. 

He  gript  na't  Ei  un  let  de  Hahn  flogen.  Nimmt  den  k/eimn 
Nutzen  und  lässt  den  grössten  ausser  acht.     Tut  sich  Schaden.     (Drage.) 

DAHRENWURTH  b.  Lunden.      Heinrich  Carstens. 
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Gedichte  Brunos  von  Schönebeck. 


In    seiner    Abhandlung    über    die    ^jReimvorreden   des   Sachsen- 
spiegels^ S.  38  Anm.  1  spricht  Roethe  von  anonymen  Gedichten  eines 
Göttinger  Codex,  als  deren  Autor  er  Bruno  von  Schonebeck  vermutet, 
nachdem  bereits  W.  Meyer  diesen  Namen  in  einem  der  Gedichte  auf- 
gefunden hatte.  ^)     An  die  verheissene  nähere  Untersuchung  der  Autor- 
schaft  ist   Roethe   nicht   getreten;    die   philosophische   Fakultät   der 
Universität  Göttingen  stellte  deshalb  die  Aufgabe:    ;,Die   anonymen 
Gedichte,  die  im  cod.  gott.  theol.  153  fol.  211  flf.  stehen,   sollen  auf 
ihre  Sprache,  ihre  Quelle,  ihren  Zusammenhang  hin  untersucht  werden 
und  insbesondere  geprüft  werden,  ob  sie  ein  Werk  Brunos  von  Schone- 
beck sein  können."    Ich  machte  mich  an  die  Aufgabe  und  rundete  später, 
nach  mehreren  und  längeren  Unterbrechungen,  die  Arbeit  ab.^)    Jener 
cod.  gotting  theol.  153  (s.  Wilh.  Meyer:  Verzeichnis  der  Handschriften 
im  preussischen  Staate,  Göttingen  Bd.  II)  stammt  aus  dem  15.  Jahrb. 
und  ist  gebunden  in  einen  Pappband  des  18.  Jahrb.,  auf  dem  als  Titel 
„Auctoritates  Biblie  et  alia  Manuscript.''  aufgedruckt  ist.     Eine  Hand 
des  15.  (?)  Jahrb.  schrieb  auf  die  Fussseite  des  Bandes:  theo[lo]gia  (?) 
jus  (?).     Trotzdem   auch  vor   dem  jetzigen  gemeinsamen  Einband  die 
einzelnen  Teile   schon   zusammengelegen  haben,   und   zwar  in   einem 
Teil  Umschlag,  wie  sich  deutlich  schliessen  lässt  aus  der  starken  Ver- 
gilbung der  rechten  Hälfte  von  fol.  1  r  und  der  linken  von  fol.  220  v, 
zerfällt  der  Codex  in  zwei   Teile,   fol.  1    bis  158,   fol.    159   bis   220, 
die  ursprünglich  nichts  miteinander  zu  tun  hatten  und  nur,  weil  von 
annähernd  gleicher  Grösse  (folio),   in  denselben  Band  gebunden  sind. 
Denn  es  sind  deutliche  Spuren  des  Verstaubens  und  Vergilbens  sowohl 
auf  fol.  1  wie  auf  fol.  159  wahrzunehmen,  sodass  beide  Teile  längere 
Zeit  einzeln  und  oflfen  gelegen  haben  müssen,   ausserdem  findet   sich 
in  Teil  I  keinerlei  Lagenbezeichnung,  dazu  ist  eine  weitaus  sparsamere 
V'^erwendung  von  roter  Tinte  im  ersten  Teil  zu  konstatieren  —  nur 


^)  Die  Gedichte  selbst  folgen  zu  Schluss. 

*)  Die  in  der  Arbeit  gebrauchten  Abkürzungen  sind:  H  =  Brunos  *IIohes 
Lied'  ed  A.  Fisfeher  in  Stuttgarter  litt.  Ver.  1894.  —  P  =  Cod.  gott.  theol.  153, 
fol.  211  ff.  —  Th  =  1.  Ged.  in  F,  über  Theophilus.  —  ü  =  Rekonstruktion  aus 
Th  und  der  Theophiluserzäblung  in  H.  —  A  =  2.  Ged.  in  F,  über  Almosen  und 
Gebet.  —  M  =  3.  Ged.  in  F,  über  minne  (charitas).  —  Me  =  4.  Ged.  in  F,  über 
die  Messe.  —  Se  =  5.  Ged.  in  F,  über  die  Seligpreisungen.  —  L  =  6.  Ged. 
in  F,  über  Leib  und  Seele.  —  G.  Ab.  =  Germanist.  Abhandlungen  ed.  Weinhold  VI 
(Abhandlung  von  A.  Fischer  über  H).  —  Ferner  P  —  Wolframs  Parzival.  — 
T  ^  Titurel.  —  Wh  =  Willehalm.  —  Martin :  Wolframs  von  Eschenbach :  Parzival 
und  Titurel,  2.  Teil:  Kommentar. 

NiederdentBches  Jahrbach  XXX.  6 
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fol.  80  bis  07  (das  Evangelium  Nicodemi,  s.  W.  Meyer  a.  a.  O.) 
zeigt  häutigeren  Gebrauch,  aber  auch  nicht  so  ausgiebigen  wie  im 
zweiten  Teil.  Hinzu  kommt  das  andere  Papier  und  der  andere 
Schreiber  (s.  u.).  Mich  kann  demnach  nur  diese  zweite  Handschrift 
angehen.  ^)  Sie  besteht  aus  fünf  Lagen,  und  zwar  4  Senionen  (150 — 70. 
171—82.  183—04.  105  —  200)  und  einem  Septenio  (207—220).  Auf 
fol.  150  (Anfang  der  1.  Lage)  und  fol.  207  (Anfang  der  letztem 
fehlt  die  Lagenbezeichnung,  Lage  2  und  3  haben  dagegen  ausser 
der  lat.  Zahl  in  der  oberen  rechten  Ecke  noch  die  arabische  Zahl 
in  roter  Schrift  in  der  unteren  rechten  Ecke.  Die  Blätter,  283/84  mm 
hoch,  ca.  205  mm  breit,  haben  als  Wasserzeichen  einen  Stierkopf 
mit  gestieltem  Stern,  (der  1.  Teil  des  Codex  hat  einen  ganzen  Stier 
o.  a.)  und  sind  durchgehend  zweispaltig  geschrieben.  Im  allgemcineu 
sind  die  Spalten  (von  sehr  ungleicher  Breite,  Minimum  60,  Maximum 
88  mm)  von  Vertikalen  in  schwarzer  Tinte  umgrenzt  (über  die  der 
Schreiber  aber  doch  sehr  häufig  herüberschreibt);  konsequent  in  den 
zu  untersuchenden  Teilen;  in  den  vorhergehenden  fol.  159  ff.  fehlt 
die  senkrechte  Abgrenzung  169  r— 180  v,  181  v,  183  r,  184  r,  201  v 
rechter  Rand,  210  v  Mitte.  Auf  fol.  104  r  II,  v  I  und  Mitte,  195  r 
Mitte,  V  Rand,  V.  1  bis  12,  202  r  I  die  letzten  beiden  Zeilen,  II  und 
V  I  Rand  und  Mitte  sind  die  Ränder  durcb  krumme  Linien  verunziert. 
Horizontale  Abgrenzung  fehlt  meist,  sie  findet  sich  159  r  oben,  182  ft\ 
oben  und  unten,  184  r  oben  und  unten  nur  punktiert,  184  v — 188  v. 
194  V  und  195  r  nur  oben  und  wenig  angedeutet,  208  v  nur  unten: 
fol.  211  (Anfang  der  zu  untersuchenden  Gedichte)  nur  oben,  sonst 
nicht  mehr.  Die  Zeilenzahl  pro  Spalte  ist  schwankend.  Die  1.  Seite, 
fol.  159  r,  ist  in  sehr  breiten  Zwischenräumen  beschrieben,  auf  den 
übrigen  ist  das  Minimum  32  Z.  (175  r  II,  184  r  I,  v  I),  das  Maximum 
44  Z.  (nur  160  v  I,  II),  gegen  Ende  ist  die  Durchschnittszahl  niedriger 
als  zu  Anfang.  Die  Zeilen  selbst  sind  nirgends  liniiert.  Wie  in  der 
Haupths.  von  Brunos  Hohem  Lied  (Rhedigersche  Hs.,  Stadtbibl.  zu 
Breslau)  und  dem  Casseler  Fragment  (Zs.  40,  101)  sind  mit  roter  Tinte 
geschriebene  Verse,  meist  lat.  Zitate,  unregelmässig  eingestreut;  in 
gleicher  Weise  ist  der  Anfangsbuchstabe  jeder  Zeile  rot  durchstrichen: 
Absätze  (Anfang  von  Gedicht  I,  II,  IV,  V,  13,  ausserdem  A  138,  bei 
Beginn  der  Jonas-Erzählung)  sollten  angedeutet  werden  durch  grössere 
Initialen,  deren  Ausführung  aber  unterlassen  wurde,  so  dass  hier 
jedesmal  ein  freier  Raum  blieb,  in  oder  neben  dem  der  auszuführende 
Buchstabe  mit  schwarzer  Tinte  vornotiert  ist.  ^)  Eine  einzige  Initiale, 
sehr  roh  ausgeführt,  steht  am  Anfang  der  Sterbeworte  des  Almosen- 
spenders A  103.  Eine  besonders  grosse  Initiale  war  zu  Anfang  der 
Hs.,  bei  Beginn  des  Viridarium  beatae  virginis  beabsichtigt,  eine 
gleich  umfangreiche   auch   fol.    211  r   bei    Beginn   unserer   Gedichte. 

>)  Für  die  erste  Hs.  vgl.  W.  Meyer  a.  a.  0.  S.  383. 

^)  Die  gemcinschaftlichea  Zuge  aller  drei  Hss.  lassen  es  ziemlich  wabr- 
scheinlich  erscheinen,  dass  Bruno  selbst  seine  Handschrift  in  ähnlicher  Weise 
angelegt  hat. 
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Von  fol.  211  ab  fehlt  eine  so  bestimmte  Andeutung  inhaltlicher 
Scheidung. 

Fol.  159  bis  210  enthalten  den  ^Wurzgarten^  Konemanns,  den 
Borchling  Nd.  Jahrb.  23,  115  ff.  bespricht.  Auch  über  die  Vor- 
geschichte der  Hs.,  soweit  sie  mit  dem  Konemanu  in  Verbindung 
steht,  teilt  B.  einiges  mit.  Jos.  Christ.  Ilerscnius  hat  nach  B.  eine 
Abschrift  vom  ;, Wurzgarten*  genommen;  offenbar  aus  unserer  Hand- 
schrift, denn  dem  Codex  gott.  ist  ein  Brief  vom  Oktober  1736  Acad. 
Julia  (Helmstedt)  vorgeheftet,  in  dem  Hersenius  das  „Viridarium 
illud  Konemannium  b.  Mariae  Virginis^  mit  Dank  zurücksendet;  wem, 
wissen  wir  nicht,  einem,  der  angeredet  wird:  Vir  Reverendissime 
Doctissime  Fautor  Colendissime:  Borchling  vermutet  mit  Wahrschein- 
lichkeit den  Helmstedter  Universitätsprofessor  Hermann  v.  d.  Hardt.  ^) 
Ein  Verwandter  von  ihm  wird  Ant.  Jul.  v.  d.  Hardt  sein,  der  sich 
auf  der  Rückseite  von  fol.  1  unseres  Codex  als  Besitzer  nennt:  „Ex 
Bibliotheca  Ant.  Jul.  van  der  Hardt  d.  3.  Oct.  1786.^ 

Die  zu  untersuchenden  Gedichte  werden  fol.  211  r  eingeleitet  durch 
ein  mit  roter  Tinte  geschriebenes,  nicht  ganz  genau  wiedergegebenes 
Zitat  aus  St.  Bernhard  (Migne  Bd.  183  S.  430  C)  über  die  plenitudo 
Marine  (Zeile  1 — 10)  mit  anschliessender  deutscher  Übersetzung 
(10 — 19).  Zitat  wie  Übersetzung  stimmen  mit  H  4175 — 88  überein. 
V.  20  giebt  in  roter  Schrift  den  Inhalt  der  folgenden  Verse  an: 
Wo  theofilus  wart  hiost.  Diese  Theophiluserzählung  (I)  umfasst 
(einschl.  der  vorher  erwähnten  19  Vv.,  die  ich  für  zugehörig  zum  Th 
halte,  s.  u.)  212  Vv.  In  V.  176  nennt  sich  der  Verfasser:  van 
Schonebecke  Brune  (s.  Roethe,  Reimvorreden  S.  37  Anm.).  Alle 
folgenden  Gedichte  sind  anonym.  Die  nächste  rote  Überschrift,  fol. 
212  V  I:  „van  der  almissen"  (II)  giebt  nur  einen  Teil  des  Inhalts  der 
folgenden  zu  einem  Gedicht  gehörigen  Verse  wieder:  eine  allegorische 
Verzierung  der  Wirkung  des  Almosengebens,  dazu  ein  Beispiel  aus 
den  Vitae  patrum,  fol.  212  v  II  (A  58)  und  eng  daran  anschliessend 
zwei^)  Beispiele  aus  der  Bibel  von  der  Kraft  des  Gebets:  fol.  213  v  I 
und  fol.  213  V  II.  Das  ganze  umfasst  216  Vv.  Das  nächste  Gedicht 
fol.  214  r  I  (HI)  138  Vv.,  eingeleitet  durch  ein  lat.  Bibelzitat,  lässt 
sich  in  Parallele  zu  Gedicht  II  nennen:  von  der  minne:  es  erzählt 
eine  Episode  aus  dem  Leben  des  hl.  Goar,  ist  aber  in  Einleitung  und 
Schluss  verstümmelt  überliefert.  Die  Erzählung  selbst  ist  im  grossen 
und  ganzen  vollständig  (s.  u.).  Mitten  in  den  Übergangszeilen  zu 
einem  neuen  Thema,  über  die  barmhertichei/t  (V.  138),  von  der  schon 
in  den  fehlenden  Versen  am  Anfang  die  Rede  gewesen  sein  muss, 
bricht  das  Gedicht  ab.  Das  IV.  Gedicht,  fol.  215  r  I,  ist  gleichfalls 
am  Anfang  unvollständig.     Es   handelt  von   dem  reuigen  Ritter,   der 

')  über  n.  v.  d.  H.  s.  Häberlin,  „Geschichte  der  ehemaligen  Hochschule 
Julia  Carolina  in  Helmstedt«  (1876)  S.  33,  auch  W.  Meyer  S.  385,  der  meint: 
„vorher  besass  die  Handschrift  jedenfalls  H.  v.  d.  Hardt,  der  viele  Hss.  hatte,  in 
denen  Akten  des  Baseler  Konzils  vorkommen." 

^)  nicht  eins,  wie  W.  Meyer  a.  a.  0.  angiebt. 

6* 
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sich  dem  Teufel  verschrieben,  und  dem  gottlosen  Bauern,  der  aus 
Verachtung  der  Worte  Gottes  sein  Seelenheil  an  den  Ritter  verliert 
und  statt  seiner  durch  Selbstmord  büsst;  116  Vv.  Das  Gedicht  hat 
einen  glatten  Abschluss.  In  roter  Schrift  folgen  dann,  fol.  215  v  II,  die 
sieben  Seligpreisungen  (V),  lat.,  daran  schliesst  sich  eine  Paraphrase, 
die  aber  nur  bis  zur  vierten  Seligpreisung  kommt  und  plötzlieli 
abbricht.  Auch  im  Innern  finden  sich  erhebliche  Lücken:  s.  u. 
Erhalten  sind  551  Vv.  Den  Schluss  der  Hs.,  fol.  219  v  I,  bilden  145  Vv., 
die  erzählen,  tvat  de  mynsche  sj/,  scole  trerden;  sie  handeln  von  der 
Natur  des  Menschen,  von  Leib  und  Seele  und  ihrem  letzten  Streit.  — 
Der  Schreiber  der  Hs.  —  ursprünglich  haben  wir  es  nur  mit  einem 
in  unseren  Partien  zu  tun  —  schrieb  sorg-  und  gedankenlos  ab.  Er 
war  ungebildet,  wie  die  zahlreichen  Entstellungen  namentlich  der  lat. 
Worte  zeigen.  Über  seine  Vorlage  für  die  Gedichte  von  fol.  2 1 1  ab 
lässt  sich  wenig  mit  Bestimmtheit  sagen.  Die  hd.  Sprachreste  sind 
so  zahlreich,  dass  eine  hd.  resp.  md.  Hs.  vorgelegen  haben  muss. 
Andererseits  würde  ein  Lesefehler  wie  koracker  (Th  198)  statt  wrakn 
eine  nd.  Hs.  postulieren,  wenn  eine  sprachlich  einheitliche  Vorlage 
sicher  wäre.  Da  aber  ein  Magdeburger  wie  Bruno  bereits  hd.  und 
nd.  mischen  konnte,  so  ist  die  Forderung  zweier  älterer  Hss.  keines- 
wegs sicher.  Unsern  Schreiber  korrigierte  später  ein  gebildeterer 
Mann,  der  offenbar  nur  Leser,  nicht  planmässiger  Korrektor  war  und 
der  das  falsche  creationem  Th  4  zu  curationem  verbesserte,  statt  i/sai'*i.^ 
Se  78  das  richtigere  esau  einsetzte,  u.  ä.  Aber  eine  eigene  authentische 
Quelle,  nach  der  er  berichtigte,  hatte  dieser  Leser  scheinbar  nicht, 
sonst  wäre  nicht  esau^  sondern  richtiger  esaas  korrigiert  worden,  M 
was  noch  aus  der  Verschreibung  durchscheint.  Dieser  Korrektor 
gab  sich  Mühe,  den  Inhalt  der  Handschrift  möglichst  zu  verstehen, 
wobei  er  freilich  dem  Dichter  nicht  immer  gerecht  wird,  z.  B.  A  10. 
151.  Se  357,  vor  allem  L  43  (s.  u.).  Eine  noch  spätere  Hand  — 
das  zeigt  der  Ductus  der  Handschrift  —  verbesserte  in  L  85  das 
falsche  meyster  zu  mynsche.  Ob  noch  ein  dritter  hineinkam  und  zu 
Th  205  in  ungeschickten  Zügen  god  hinzufügte,  ist  unsicher;  möglich, 
dass  es  der  erste  Korrektor  war. 


Der  Theophilus  in  F. 

Man  kann  den  Th.  in  F,  so  wie  er  überliefert  ist,  überhau])t 
nicht  verstehen,  und  auch  der,  den  Bruno  in  seine  Paraphrase  des  11 
einflicht,  Vv.  G203  ff.,  vermag,  wenn  er  auch  äusserliche  Abrundung 
erhalten  hat,  philologischer  Kritik  nicht  standzuhalten.  Beide  wirken 
unbefriedigend.  Ihre  Mängel,  und  deren  Erklärung  und  Beseitigung^ 
ergeben  sich  aus  der  Untersuchung  des  Verhältnisses  der  beiden 
Theophiluserzählungen.  Ich  gehe  dabei  aus  von  den  grösseren,  ganz 
oder  fast  ganz  übereinstimmenden  Partien  in  beiden: 


^)  Flüchtigkeit  anzunehmen,  hat  man  keinen  Grund. 
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F  1—19  =  H  4175-88. 

F  44-46  vgl.  II  6313—14. 

F  80—88  =  H  6283—94. 

F  107—12  vgl.  H  6278-80   +  6283—4. 

F  144-5  vgl.  8692-3. 

1.  Zunäcaist  Vv.  Th  107  flf.  und  H  6278  ff.: 

fk  bin  et  sone  de  df/  ghehaVy  (alsits  sprach  di  reine  guter) 

Ik  IcJ/t  S7nahetjt  mennich  iar  gedenke  tnoi,  ich  hin  din  muter, 

fhrrh  dek  an  ertrike,  du  sogest  7niner  brüste  7nannne, 

(fhedenke  sone  gnadcnrike,  ich  was  din  nmter  und  q,mme, 

Ik  was  din  moder  undc  din  amfuc,         ich  bin  din  tochtet*  und  viuterj 
I)ik  nercde  ynyner  brüsten  mamme.         du  min  sun  und  vaier  guter. 

gedefike  waz  ich  leit  im  ertriche 
durch  dich  sun  ge7iadenriche. 

In  H  stehen  die  Vv.  am  Anfang  einer  Bitte,  die  wie  bei  anderen, 
z.  B.  Wolfram  P  323,  16,  Ulrich  v.  Z.,  Lanzelot  973,  gern  mit  gedenke 
beginnt:  vgl.  H  6252  (lese  rede  sprach  her  atda:  gedenke  .  .;  hier  in 
F  steht  es  als  einziges  ghedenke  in  der  Rede  erst  12  Zeilen  nach 
.Anfang.  In  H  ist  der  Gedankengang  verhältnismässig  gut  geordnet, 
in  der  Hauptsache  chronologisch:  ich  bin  deine  Mutter  —  du  sogst 
au  meiner  Brust  —  (drei  Flickphrasen)  —  durch  dich  litt  ich  (später) 
auf  Erden.     F  dagegen   setzt  zwar  zunächst   ganz  chronologisch  ein: 

F  103  Ik  wart  von  Bethlehern  ghesant 
Myt  dy  in  Egypten  lant 
Darch  koning  Herodes  mort 
Und^  leyt  mennigiicn  kumm&i*  do7't, 

dann  aber  in  den  gemeinsamen  Vv.  springt  der  Gedankengang  plötz- 
lich zurück:  ich  habe  dich  geboren  —  ich  htt  Schmähung  manches 
Jahr  (was  schon  F  106  gesagt  ist),  —  dann  das  oben  besprochene 
ghedenke  —  dann  die  mutev  und  amme:  was  alles  an  den  Anfang 
gehörte,  wie  in  H.  Andererseits  ist  der  folgende  V.  113  My  was 
micsch  rroude  dure  eng  an  106  gebunden  durch  die  negative  Wieder- 
j?abe  desselben  Gedankens;  was  dazwischen  steht,  hemmt  und  hat  in 
H  eine  viel  passendere  Stelle:  der  gedankenlose  Einschub  aus  H  ist 
evident,  die  Vv.  gehören  nur  in  H  hinein. 

2.  Vv.  143—145: 

Scaffe  rnoder  leve  wat  du  wilt. 
Sone,  so  wert  SatJuDias  bevilt 
An  äussern  anevalle  bloU 

Diese  Verse  verlangen  einen  weiteren  Umweg.  Bei  Paulus  Diaconus 
Hebt  Theophilus  Marien  an  erstens  um  Fürsprache  bei  ihrem  Sohn, 
so  dass  schliesslich  Maria  erklärt:  ego  rogabo  pro  fe  et  snsri2)iet  fe 
(Abs.  11)  und  Abs.  13  erklärt  sie:  Suscepit  enim  Dominas  lacrymas 
fffos  usw.  Dann  erst  bittet  er  sie  zweitens  jale  nt  recipere  possim 
ff'rrabilem    illam    abnegationis    chartalam    atque    nefandam    caationem 


86 

sitjnatam,  ah  eo  qul  decepit  me,  diahoh})  So  auch  in  allen  ein- 
schlägigen Legenden;  vgl.  z.  B.  Hagen  Ges.-Ab.  Nr.  80  V.  60  ff. 
Bruno  hat  die  Reihenfolge  umgekehrt,  Maria  hat  die  Handfeste  zer- 
rissen (V.  58  und  73),  als  sie  vor  Christus  tritt.  Sie  bittet  ihn,  V.  91, 
dat  du  up  OH  rorti(/est,  Unde  on  ron  allen  snnden  vrigeatj  De  Ite  jn 
freder  dek  (Iroch;  und  dem  Thcophilus  hat  sie  nichts  zu  verkündigen 
als  Mf/n  Zone  hat  up  dyk  vorteghen  151.  Also  hat  auch  Christus 
nichts  weiter  zu  erklären  als  seine  Verzeihung.  Das  tut  er  in  den 
Vv.  135  ff.  mit  dem  tönenden  Schluss:  Ik  do  .se  ghewelduh  an  dnH 
frone.  Darauf  kommt  die  überraschönde  Wendung :  143  Schaffe  tnod'f 
lere  wat  du  mit,  Sie  will  aber  doch  weiter  nichts!  Das  folgende 
(144/45)  Sone  so  wert  Sathanas  herilt  an  dnssetn  aneralle  hlot  —  da^ 
ist  ja  bereits  (s.  o.)  geschehen;  zu  Fall  gebracht  hat  sie  ihn  schon 
lange.  Hier  sind  die  Vv.  also  sicher  unpassend,  und  wenn  die 
Wendung  144/5  gleichfalls  in  H  3691  flf.  zu  belegen  ist,  so  ist 
wiederum  die  Einführung  aus  H  —  und  zwar  fälschlich  —  sehr  wahr- 
scheinlich. Aber  damit  ergiebt  sich  auch  für  den  Th  in  H  eine  wert- 
volle Beobachtung.  Es  wäre  doch  wunderbar,  wenn  nach  V.  632G 
Christus  Marien  wirklich  kein  Wort  der  Zustimmung  entgegnete. 
Maria  verlangt  6318:  Du  solt  mich  senden  und  6326:  Dine  rehte  haut 
si  mine  pjlege.  Und  gleich  darauf:  Maria  do  in  dt  helle  rur  — ? 
Bruno  bei  seiner  Breite  und  seiner  Vorliebe  für  direkte  Rede  iiber- 
lässt  es  dem  Leser  sicher  nicht,  sich  die  Antwort  selbst  zu  sagen, 
nein,  143  bis  145!  das  ist  seine  Antwort:  Scaffe  moder  lere  wat  du  triff 
in  schöner  Kürze.  Und  siegesgewiss  antwortet  Maria:  Sone  so  teert 
Sathanas  herilt  An  dnssetn  aneralle  hlot!  Gefestigt  wird  diese  Inter- 
pretation —  wenn  auch  Bruno  Wiederholungen  liebt  —  noch  dadurch, 
dass  die  in  II  fortführenden  Verse:  Maria  do  in  di  helle  rar,  /  alsu 
mir  hie  di  srhrift  sivnr  fast  genau  schon  in  der  P^inleitung  des  Th 
stehen:  6195  di  in  der  helle  grünt  rnr  /  rechte  also  mir  di  schrift  strnr. 
An  unserer  Stelle  sehen  die  Verse  direkt  eingeflickt  aus,  so  gut  wie 
die  beiden  folgenden  Verse,  denn  nirgends  ist  von  ohirmutiger  bracht 
und  noch  weniger  von  minnichlicher  geselleschaft  die  Rede  gewesen, 
nur  dine  rechte  hant  si  min  pflege  hat  Maria  zuletzt  6326  gebeten, 
also  auch  hier  ein  Widerspruch;  und  ebenso  wenig  wird  von  bracht 
und  geselleschaft  geredet  in  der  kurzen  Rekapitulation  6380  bis  ss. 
Es  ist  demnach  sicher:  an  dieser  Stelle,  nach  H  6325  -f-  F  143,0 
ist  ein  Bruch.  Nun  setzt  die  Handlung  von  F  inhaltlich  genau  hier 
ein,  denn  V.  54  linden  wir  Maria,  dem  Teufel  opponierend,  sicher 
in  der  Hölle: 

,yWo  et  lumne  dusse  rede  sie'*, 

Sjrrak  Maria  ovcrlnt, 

,/rheophiliis  gs  mgti,  Icvc  trid 

Unde  lial  mg  ghcdcnct  vil; 

Mit  rechte  ik  iercicn  wil 

Der  hanivcsicH  ickcn  al  dar."* 

*)  vgl.  Auglia  VII,  68. 
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Weiter.  F  V.  30  ff.  beginnt  mit  einer  Bewunderung  (wenigstens 
scheint  mir  das  die  richtige  Intefpretation  der  schwierigen  Stelle) 
der  Güte  Marias,  in  diesem  Augenblick,  wo  Maria  um  einen  reuigen 
Sünder  selbst  in  die  Hölle  fährt,  wohl  angebracht  und  für  Bruno 
nicht  unwahrscheinlich.  Dazu  binden  sich  beide  Stellen  F  145  An 
'///.s'.scw?  anemlle  blot  und  F  30  Wart  harmiiuje  ja  so  (/rot  ungezwungen 
durch  Keim.  Hier  muss  zusammengeschwcisst  werden.  Dass  31/32 
ü.  o.)  schlecht  verständlich  und  verderbt  im  Reim  sind,  bestärkt  nur 
die  Annahme  eines  Bruches  auch  in  der  Handschrift  an  dieser  frag- 
lichen Stelle.  —  So  stünden  denn  die  ersten  29  Verse  isoliert.  Es 
ij^t  doch  nicht  zufällig,  dass  im  Anfang  des  Th  in  H  dasselbe  Reim- 
wort erscheint  wie  in  Hs. :  H  620 1  der  wart  ie  lones  f/ewert,  F  24 
Theophilus  des  wart  ghewert;  V.  6202  in  H:  aiso  tet  hie  di  crouwe 
frort  sieht  man  den  Lückenbüsser  für  F  23  Dem  dort  gnade  wert 
hcsclivrt  jetzt  sofort  an.  Nicht  H  6200 — 2  sind  die  ursprüngliche  Ein- 
leitung zum  Theophilus,  sondern  F  21 — 29.  Nur  V.  25  do  sek  sin  roff 
irkande  macht  dabei  Schwierigkeiten.  Was  ist  sein  Inhalt?  Da  F  161 
'lrn  iodefi  den  heyden  den  publicane  ohne  jeden  Zweifel  beweist,  dass 
Bruno  ganze  Verse  aus  Wolfram  abschreibt  (s.  u.\  die  Anlehnung 
au  ihn  auch  andere  Vv.  mit  W^ahrscheinlichkeit  zeigen,  so  halte  icli 
auch  Y.  25  für  Wolframisch.  In  Wh  68,  28  (derselben  Stelle,  die 
die  ganze  Sterbcscene  in  A  hergiebt!  s.  u.)  heisst  es  von  Tismas. 
dem  Schacher  am  Kreuz:  Jesus  an  im  wo!  hörte  /  daz  in  sin  rnof 
f-rkande.  Für  Bruno  lag  nahe,  was  Wolfram  vom  Schacher,  hier  von 
dem  ebenso  grossen  Sünder  Theophilus  zu  sagen,  von  Maria,  was  da 
von  Jesus.  Dann  ist  aber  das  refl.  pron.  sek  falsch,  ein  acc.  pron. 
pers.  muss  es  sein,  und  da  die  lat.  Apostrophe  vorhergeht,  so 
wird  auch  hier  die  zweite  Person,  also  dek  (das  am  leichtesten  durch 
den  Eiuiiuss  des  s  im  folgenden  sin  zu  sek  verschrieben  werden  konnte) 
gestanden  haben.  Die  Apostrophe  selbst  aber  (1 — 19)  stand  an  der 
Spitze  des  ganzen  Theophilus,  denn  sein  Inhalt  ist  deutlich  ein  Bei- 
spiel des  Allvermögens,  der  plenitudo  Marias,  und  der  Held  selbst  der 
Typus  für  alle  aegri^  captici,  tristes,  peccatoreSy  denen  von  Maria  Hilfe 
zuteil  wird.  Die  Apostrophe  ist  zwar  aus  St.  Bernhard  genommen, 
aber  auch  Paulus  Diaconus  hat  in  ähnlicher  Weise  universale  aujri/ium 
ff  paratfi  protectio  vigilantium  ad  eam  Christianorum,  verum  confugium 
ttd  se  roncHrre?itium,  errantium  via,  et  redemptio  captivorum,  tenehrosorum 
I Urnen,  mrissimum  afflictorum  confugium  et  tribulantium  consolamen 
fAbs.  9),  vgl.  auch  Abs.  11.   12.   13  bei  Paulus  Diaconus. 

3.  F  82—88  (=  H  6288—94),  sind  auch  sie  aus  II  fälschHch 
eingedrungen?  V.  88  sagt  Maria:  ik  hulpe  om  gherne  ut  den  schämen, 
das  kann  sie  nicht  mehr  sagen,  wenn  sie  des  Theophilus  Handfeste 
vernichtet  hat  wie  in  F,  sondern  nur  vorher,  wie  eben  in  H.  Also 
auch  diese  Verse  müssen  fallen,  ja  auch  80/81,  denn  sie  sind  nur 
eine  Variante  zu  6285 — 7.  Dann  fehlt  aber  der  Anschluss,  da  neben- 
einander stehen :  79  sprak:  ril  leve  sone  goder  /  89  Ik  hidde  dorch  des 
Ifhdes  dot.     Der  zu  goder  in   79   fehlende  Reim  wird   moder  gewesen 
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sein,  im  fehlenden  Vers  mag  Maria  nochmals  ihre  Mutterschaft  be- 
tont haben.  Zu  got  gekürztes  goder  stellt  den  Reim  nicht  her,  da 
89  dot  =  mhd.  doz  ist  und  dies  auch  schon  durch  got  =  göz  ge- 
bunden ist. 

4.  Wie  steht  es  endlich  mit  Th  45/46:  Do  he  de  iverden  malce^h 
sunt,  I  In  der  sidcen  stunt  —  H  6313  duz  gelohete  ich  zur  stupit,  j  ff^ 
ich  Adam  mcichte  gesunt  — ?  V.  44  mit  seinem  sin  weist  auf  Christus 
wie  das  folgende  verlangt,  ohne  dass  von  Christus  bisher  die  Red? 
war;  also  hier  muss  eine  Lücke  sein.  Ausserdem  ist  mot  kaun 
richtig,  munt  wird  gereimt  haben,  in  der  snlven  atunt  ist  später 
hineingeflickt,  nach  H  6313. 

5.  Dass  sich  der  Teufel  auf  sein  Versprechen  beruft,  ist 
zweifellos,  aber  Theophilus  gegenüber?  Wie  kommt  Theophilus  in 
die  Hölle?  Er  passt  durchaus  nicht  hierher,  F  41 — 43,  in  den  Disput 
zwischen  Maria  und  Satan. 

Schon  E.  Sommer  ^J  ;,De  Theophili  cum  diabolo  foedere''  S.  30 
hat  bemerkt:  Theophilum  a  diabolo  uUo  modo  adiutum  esse  poeta  non 
refert.  Nicht  bemerkt  aber  hat  man,  dass  die  einseitige  Verschreibimg 
doppelt  in  H  erscheint,  einmal  vom  Dichter  erwähnt  6210 — 13  und  dann 
direkt,  nur  12  Vv.  weiter,  zitiert:  6223 — 25.  Ferner  ist  sehr  auffallend, 
dass  deutlich  im  folgenden  Vers  von  gegenseitiger  Abmachung  geredet 
wird:  ditz  iras  ir  zweier  leinkoufe  (mhd.  Ittkouf)  —  danach  müsste 
doch  ein  gegenseitiger  Vertrag  dagestanden  haben:  das  ist  eben  F 
36 — 40!  Htant  in  36  verrät  noch  das  stunt  in  H  6222,  tme  ist  leichtes 
Verschreiben  aus  inne^  vielleicht  auch  beeinflusst  durch  F  39. 

F  36  Dar  inne  stunt:  du  bist  min  vat 
TkeojMlus  mit  sele  iinde  live, 
To  der  helle  ik  dg  scrive, 
Dar  timme  gef  ik  dg  rikedom, 
An  meniger  werde  hogen  rom, 

(F  hat  in  der  4.  Zeile  gaf.  Auch  die  5.  Zeile  wird  schlecht  über- 
liefert sein;  vgl.  Ilartmann  „Glouben^  1930  daz  er  ime  gebe  rieht  ho  w 
grözen  tverU/ichen  riioni,  dazu  vgl.  werde  für  werkle  Me  12).  Das  in 
6221  zu  vaz  passende  Reimwort  liegt  auf  der  Hand.  Für  Safhan 
stand  tiathanas,  eine  Form  die  auch  F  75  reimt,  tuhel  wird  man 
streichen  dürfen  (vgl.  Zs.  40,  67),  also  6220  eine  lumtveste  und  gaf 
67*  deme  leidigen  Sathanas,  /  dar  inne  stunt:  du  bist  myn  ntz  usw. 
(Über  den  Reim  z  :  s  s.  II.  Einl.  LVI.)  H  V.  6226  fällt  natürlich 
auch  mit  der  Ausscheidung- von  H  6222 — 25,  er  ist  überflüssig  und  kann 
eine  Lücke  nicht  rechtfertigen;  doch  vgl.  ;, Theophilus*'  der  Stock- 
holmer Hs.  V.  272:  So  wil  ik  einen  Igköp  mit  dg  anegän.  F  35  ist 
eine  plumpe^)  Versflickerei,  blofs  um  Reimverbindung  herzustellen  mit 


*)  ebenso  Ettmüller  Theophilus  S.  30  f.;  der  aber  einige  Zeilen  weiter  die 
falsche  Bemerkung  hinzufügt,  dass  Christus  Th.  vor  der  Beschaffung  der  Handfeste 
begnadigt  habe  (vgl.  o.  S.  86). 

2)  Die  Handfeste  soll  noch  von  blöde  not  sein,  nachdem  Th.  dem  Teufel 
viele  Jahre  (vgl.  F  67)  gedient  hat. 
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dem  folgenden  Vers.  Deshalb  wird  auch  nicht  an  V.  6222  ditz  stnnf 
(fesdirehen  dar  an  festzuhalten  sein.  An  sich  könnte  man  F  36  du 
hist  min  rat  ruhig  streichen,  auch  dann  wäre  die  Verschreibung  noch 
durchaus  vollständig. 

6.  F  41  f.  sieht  aus  wie  eine  Anrede;  dann  gehörte  der  Vers 
wie  auch  V.  36—40  nicht  hierher.  Gäbe  es  aber  überhaupt  eine 
Stelle,  wo  diese  Anrede  des  Teufels  an  seinen  liehen  knecht  Th  passte? 
Weder  in  H  noch  in  F.  Nun  sind  in  der  Hs.  verschiedene  Male 
kleine  Wörtchen  ausgefallen  (M  55,  80;  Me  8,  88;  L  13  usw.),  hier 
also  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  is,  das  dtj  in  der  folgenden  Zeile 
ist  dann  unhaltbar,  es  muss  ersetzt  werden  durch  dem  oder  im  (om), 
so  dass  also  des  Teufels  Rede  von  Maria  nachher  im  Anfang  variiert 
wird  —  für  Bruno  nicht  unwahrscheinlich:  F  41  Theophilus  ys  mtjn 
lere  knecht  /  56  Theophilus  ys  myn  lere  trut.  F  44  mot  aber  wird 
nicht  richtig  sein,  müt  hat  dagestanden  und  reimte  zu  V  45,  so  dass 
wenigstens  eine  kleine  Umformung  gegenüber  der  Parallelstelle  vorher 
da  war.  mot  wird  durch  yot  nicht  gestützt,  da  ja  zwischen  beiden 
eine  Lücke  festgestellt  worden  ist. 

7.  Bei  Eliminierung  der  Vv.  143 — 45  aus  F  (s.  o.)  ist  bisher 
nicht  der  Anschluss  zwischen  142  und  146  berücksichtigt  worden. 
Zunächst  fehlt  die  zum  V.  146  reimende  Zeile  —  aber  nicht  mehrV 
Von  den  vier  Personen  der  Handlung  sind  Maria,  Christus  und  Theo- 
philus abgeschlossene  Zeichnungen.  Nur  der  Satan  ist  noch  nicht  zu 
Worte  gekommen.  Beide,  Maria  und  er,  sind  sie  vor  Gottes  Augesicht 
getreten,  noch  dazu  auf  Betreiben  des  Teufels  —  sollte  er  nun  einfach 
vom  Dichter  vergessen  sein?  Das  Kompositionstalent  Brunos  hat 
sich  uns  bisher  in  günstigerem  Lichte  gezeigt,  als  wie  H  oder  gar  F 
den  Anschein  geben.  Mir  ist  kein  Zweifel,  dass  eben  hier,  zwischen 
142  und  146,  eine  Lücke  klafft  und  dass  eben  hier  auch  die  Figur 
des  Teufels  ihren  Abschluss  erhalten  hat,  wie  sie  musste.  Das  wird 
umso  sicherer,  wenn  sich  zeigt,  dass  nach  dem  Schluss  der  Theophilus- 
erzäihlung  in  H  der  Satan  ganz  so  auftritt,  wie  er  sich  bequem  hier 
einfügen  liesse;  etwa 

6355  do  ir  gewalt  sack  der  tubel, 

ich  meine  Sathan  der^)  übel, 

und  dar  widir  Glicht  mochte  tun, 

her  hegunde  sich  sere  mun, 

in  sime  zanie  d^r  tubel  sjrrach:^) 
6364  7nich  muwet  alle  dcsin  tach 

di  scJiame  di  ich  lide, 

hottbetschunde  ich  nicht  mide. 

Vielleicht  verrät  auch  F  142  ghewehlich  und  II  6355  gewalt  die 
ursprüngliche  Ideenassoziation.  Möglich  ist,  dass  nach  diesen  Versen 
auch  Maria   noch    einmal   mit  kurzem  Dank    zu  Worte  kam,   wie    in 


0  H  den. 

*)  6360  -H  6363  dürften  zerrissen  sein  aus  einem  Verse,  der  etwa  wie  oben 
lautete.     Vgl.  F  167  -f.  172  zu  11  4926  4-  28.     F  108—10  zu  H  6283/4. 
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«Ritter  und  Teufel«,  Laßberg  «LiedersaaP  Nr.  206  V.  377  f.;  aber 
nötig  ist  es  nicht.  Dies  der  Schluss.  Aber  auch  der  Anfang  des 
ursprünglichen  Theophilus  lässt  sich  noch  ausbauen. 

Bruno  beginnt  die  Legende  in  H:  «Einmal  verführte  der  Teufel 
einen  Mann  namens  Theophilus  zu  einem  Gelübde.  Wie  es  dahin 
gekommen  war,  das  habt  ihr  ohne  mich  vernommen,  doch  wärs  nicht 
gut,  es  zu  verschweigen. **  Demnach  müsste  folgen:  „me  iz  dar  tni*' 
komen^j  d.  h.  die  Vorgeschichte  des  Paktes  —  es  folgt  aber  der 
(halbe)  Inhalt  des  Paktes  selbst,  der  mit  wenig  veränderten  Worten 
gleich  nachher  zitiert  wird:  hier  gehört  er  nicht  hin.  Nach  6208 
scheint  mir  also  ein  Bruch  vorzuliegen,  6217  schliesst  an  620S  gut 
an.  Der  Inhalt  von  6209 — 16  muss  ursprünglich  erwähnt  worden  sein 
in  der  Vorgeschichte,  in  dem,  was  Bruno  —  trotzdem  er  sagt:  doth 
ivere  iz  nicht  f/ut  vorswigen  —  dennoch  ausliess. 

Was   ich  mit   diesen  Untersuchungen   erreicht   zu  haben  meine, 

ist  der  Nachweis  und  die  Rekonstruktion  einer  im  grossen  und  ganzen 

zusammenhängenden   und   abgeschlossenen,    neuen  —   und   nicht    der 

uninteressantesten    —    Fassung    der   Theophiluslegende,    von    Bruno 

von  Schonebeck,  die  sich  so  zusammensetzt: 

(F  20).  F  1—19.  Lücke.  F  21—29  Lücke.  H  6203-9.  (U  6210-16.) 
U  6217-21.  F  36-40.  H  6227-6326.  F  143— 45.  F  30-34.  Lücke. 
F  41—43.  Lücke.  F  44—79.  Lücke.  F  89—106.  F  113—142. 
H  6356-8.    11  6360   +  63.    H  6364-6.    Lücke.    F  146 -Ende. 

Ich  zitiere  diese  Fassung  künftig  mit  U. 

Es  entsteht  nun  die  Frage:  haben  wir  in  der  Überlieferung 
von  H  eine  Lücke  zu  sehen  V  oder  war  es  des  Dichters  Absicht,  nur 
das  zu  geben,  was  H  bietet?  Bruno  schaltet  die  Legende  da  ein,  wo 
er  Cant.  6,  9:  Quae  est  ista,  quae  progreditur  quasi  anrora  c*o/^s//r//r//.<, 
palclwa  ut  luncij  electa  ut  solj  tevrihiUs  ut  Castro  mm  acies  ordinafa'f 
umdeutet  auf  Maria,  der  bei  ihrer  Höllenfahrt  die  Teufel  entgegen- 
schreien: zeter  quae  est  ista  (6198),  und  fährt  dann  fort: 

wer  ir  ie  dinte  nach  lone, 
der  wart  ie  lones  gewert, 
also  tet  hie  di  vrouwe  wert» 

Da  setzt  die  Erzählung  ein:  iz  geschach  zu  einer  stunde  — .  Darnach 
kann  Bruno,  um  im  Rahmen  seines  Leitzitats  zu  bleiben,  nur  bis 
dahin  in  der  Legende  gehen,  wo  die  Teufel  in  der  Situation  seinob 
Theo])hilus  Quae  est  ista  schreien  —  das  ist  gerade  an  der  festgelegten 
Bruchstelle,  nach  6326;  und  bis  dahin  geht  er  auch  nur,  denn  den 
Versen  6327 — 37  sieht  man  deutlich  an,  dass  sie  nur  ein  schnell 
erledigter  Verlegenheitsschluss  sind  (s.  o.);  und  vor  allem,  unmittelbar 
nach  der  erledigten  (6334 — 36)  Legende  fangen  ja  die  Teufel  erst  wirklich 
an  zu  schreien:  6337  S.  Also  weiter  als  bis  dahin  will  Bruno  nicht 
und  kann  er  auch  die  Legende  nicht  gebrauchen.  Damit  ergiebt 
sich,  dass  1.  Bruno  früher  Gedichtetes  ruhig  in  Späteres  einHicht, 
2.  Th  ein  älteres  Werk  als  II  sein  muss;  denn  Th  muss  Bruno  doch 
vorgelegen  haben,  und  zwar  vollständig,  d.  h.  in  unserer  Rekonstruktion: 
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sonst  würden  vor  allem  nicht  H  6355  tf.,  die  in  den  zweiten  Teil  (F) 
gehören,  dem  H  eingefügt  sein.  Zu  Punkt  1  treten  im  einzelnen 
noch  andere  beweisende  Stellen:  F  1 — 19,  die  Bruno  einfügte  in  II 
als  4175—88,  femer  vgl.  F  89/90  mit  H  8236/7  und  F  167  -f-  172 
mit  II  4926  +  28. 

Wie  der  Dichter  dazu  kam,  statt  des  wirklichen  gegenseitigen 
Paktes  in  V.  6222  f.  eine  blosse  Wiederholung  von  621 — 23  zu  geben, 
lässt  sich  schwer  erklären,  wenn  es  nicht  Mangel  der  Überlieferung 
ist.  Glaubte  er,  durch  Weglassung  der  Gegenleistung  des  Teufels 
eher  zu  einer  Abkürzung  der  Legende  berechtigt  zu  sein?  Der 
2.  Teil  hat  ja  als  wichtigstes  Moment  die  Opposition  des  Teufels  und 
seinen  Appell  an  den  höchsten  Richter,  was  sich  beides  natürlich  nur 
auf  ein  unanfechtbares  Recht  stützen  durfte.  Dies  Recht  mag  dem 
Dichter  nicht  mehr  als  unanfechtbar  gegolten  haben,  sobald  die 
Handfeste  nur  eine  einseitige  Abmachung  enthielt  —  und  damit 
konnte  ihm  auch  die  Opposition  als  hinfällig  und  der  (fehlende) 
2.  Teil  als  ausscheidbar  erscheinen.  So  gäben  die  fraglichen  Verse 
vielleicht  ein  weiteres  Kriterium  für  die  systematische  Beschneidung 
des  ganzen  Theophilus  (U). 

Wie  aber  ist  F  entstanden?  Es  ist  ganz  undenkbar,  dass  die 
starken  Abweichungen,  wie  in  F  36,  39,  41  ff.,  die  falschen  Stellen, 
besonders  143 — 45,  auf  Rechnung  des  Dichters  zu  schieben  wären. 
Hier  ist  nur  eine  recht  schlechte  Überlieferung  zu  konstatieren.  Der 
Schreiber  stellte  sich  offenbar  ein  Gespräch  des  Teufels  mit  Th  in 
Gegenwart  Marias  vor.  Sollte  er  dazu  verführt  worden  sein  durch 
eine  Vorlage,   die  bereits   denselben  merkwürdigen  Fehler  hatte,  wie 

das    Promptuarium    Discipuli    des   Joh.    Herolt: B.   Virgo 

colhcaint  filii  sui  imaginem  in  altari  et  iina  cum  Theophilo  diabolum  (!) 
(tdiit  ?  vgl.  Wilh.  Meyer  „Radewin^  S.  62  in  Berichte  d.  Münch. 
Acad.  f.  Wiss.  hist.-phil.  1873,  der  hinter  diabolum  ;,lies  Christum" 
in  Klammem  setzt. 

Quelle.  Die  direkte  Quelle  lässt  sich,  wie  bei  mancher  anderen 
Th-Legende,  auch  bei  der  Brunos  nicht  feststellen.  Ich  beziehe  mich 
in  meinen  Erörterungen  im  allgemeinen  auf  die  Hauptquelle  der  Th- 
Legende,   die  lat.   Fassung   des   Paulus  Diaconus   (ASS.  4.  Februar). 

Schon  von  W.  Meyer,  „Radewin"  S.  61  ist  die  Berührung  des 
Brunoschen  Th  mit  der  Militariussage  hervorgehoben  worden,  die 
Blutverschreibung  schon  von  E.  Sommer.  Über  die  Zerreissung  des 
Briefes  vergleiche  man  H  Einl.  XVI.  Nach  Wiederherstellung  des 
Ganzen  zeigen  sich  aber  noch  andere  auflfallende  Einzelheiten.  Wie 
bereits  erwähnt,  findet  sich  —  und  zwar  unter  den  bekannten  Th- 
Legenden  allein  bei  Bruno  —  die  merkwürdige  Umdrehung  der 
Reihenfolge  der  Bitten  des  Theophilus  (s.  S.  86  f.).  Neu  ist  im 
Rahmen  der  Th-Sage  auch  die  Berufung  sowohl  Christi  wie  des 
Teufels  auf  einen  zwischen  ihnen  abgeschlossenen  Vertrag. 

Möglich  an  sich  wäre,  dass  die  Weigerung  Christi  zu  begnadigen 
aus    Übertragung    von    Marias    anfänglicher   Weigerung    bei    Paulus 
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DiacoDus  herrührte:  Qmd  sie  o  homo  postuhtna  permanes  temen 
fastidioseque  ut  te  adjuvem  hommem  qiii  ahmgasti  ßliiun  meuut  Sa^- 
vatorem  inundi  et  me'^  Äut  qitomodo  i^ossum  postidare  eum  remitfer^ 
tibi  mala  quae  gessisti'c^  — :  Iz  ist  un(/evo(/,  mnter,  das:  ich  hitt* 
ror^)  den  man,  Der  mir  so  ril  lasters  hat  gedan.  Aber  neben  dem 
sicher  der  Militariussage  eigenen  Motiv  nunquam  eam  negabo  zeigt 
auch  die  ganze  Partie  in  F  79  — 142  so  viel  Ähnlichkeit  mit  der 
fremden  Sage,  dass  auch  hier  diese  die  Quelle  gewesen  sein  wird. 
Man  vergleiche  nur  mit  diesen  Brunoschen  Vv.  die  deutsche  Dar- 
stellung vom  ;,llitter  und  Teufel*  in  den  Vv.  356 — 376.  Auch  in 
anderen  Zügen  könnte  man  Übertragung  wittern.  Wenn  Theophilus 
bittet  accedo  postidans  benig  na  m  misericordiam  tmim  ut  dexteram  mihi 
protectionis.  impendere  et  indulgentia  peccatoram  largiri  digneris-,  so 
erinnert  das  an  Marias  Bitte :  dine  rechte  hant  si  min  pflege.  Accedo 
et  rogo  illiim  pro  te  provolxita  pedibus  ejus  quatenns  te  suscijyiat  könnte 
für  F  97  Maria  bot  sek  fo  sinen  voten  die  Quelle  sein,  aber  auch  hier 
wird  wieder  Militarius  zugrunde  liegen. 

Komposition.  Brunos  Fähigkeit  zu  komponieren  ist  unzweifelhaft 
grösser,  als  sie  sich  in  H  zeigt.  Der  Stoff  der  Cantica  canticorum 
war  gar  zu  spröde.  Hier,  wo  der  Dichter  fortlaufend  erzählen  kanu, 
verrät  er  mehr  Talent,  als  ihm  der  Herausgeber  des  H  zugestehen 
will  und  kann.  Aber  auch  Fischer  hebt  schon  Brunos  „Selbständigkeit 
in  der  freien  Gestaltung*  seiner  Stoffe  hervor.  Nirgends  in  den 
Theophilus-  oder  Militariuslegenden  erscheint  ein  .Vertrag  zwischen 
Christus  und  dem  Teufel.  Dass  er  in  Brunos  Vorlage  gestanden 
hätte,  glaube  ich  nicht.  Gewiss,  vorgefunden  hat  Bruno  diesen  Zug 
in  irgend  einer  anderen  Erzählung  —  aber  dass  er  hineingetragen 
wurde  in  den  Th,  das  wird  Brunos  Leistung  sein.  Es  ist  zuzugeben, 
dass  dem  modernen  Gefühl  nach  durch  den  Ausgang  des  Streites 
dem  Teufel  ein  Unrecht  geschieht.  Das  Ma.  war  naiver,  wie  schon 
die  Existenz  der  Militariussage  beweisen  kann.  Und  so  wird  man 
auch  kaum  des  Satans  resigniertes  Aufgeben  seiner  rechtlichen  An- 
sprüche vorm  Stuhl  Gottes  für  einen  Kompositionsfehler  Brunos  an- 
sehen dürfen.  Aber  wir  wissen  ja  überhaupt  nicht  mit  unbedingter 
Sicherheit,  ob  Bruno  nicht  doch  in  U  modernerem  Gefühl  gerechter 
geworden  ist,  als  ich  anzunehmen  mich  berechtigt  glaubte  (S.  93). 
Sicher  ist,  dass  Bruno  nicht,  wie  das  Fragment  in  F  den  Anschein 
erweckt,  seinen  Teufel  zuletzt  einfach  vergessen  hat.  Die  Einfügung 
des  Vertrages  ist  recht  geschickt:  Christus  deutet  ihn  nur  an,  ei-st 
Satan  pocht  auf  ihn  in  breiter  Darlegung.  Aber  durch  sie  kommt 
auch  dramatischeres  Leben  hinein:  ohne  diesen  Vertrag  w^ürde  nicht 
nur  die   Figur   des   Teufels^)   verblassen,    auch  Maria   verlöre   etwas 


*)  Durch  die  Konjektur  gheve  äy  statt  hidde  vor  (siehe  unten  Anm.  zu 
Th  95)  fallt  obige  Vermutung  zusammen. 

*)  der  bei  Paulus  Diacouus  nach  der  Abschwörung  überhaupt  keine  Rolle 
mehr  spielt  und  in  den  Th-Legenden  sonst  nur  im  Sommerschen  Th  S.  21  ff. 
V.  286  ff.  und  in  den  dramatisierten  (nd.  und  fr.)  etwas  hervor  tritt.  Viel  mehr 
ja  in  der  Basiliussage. 
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von  ihrer  Wärme,  die  sieh  zuletzt  fast  bis  zur  Leidenschaft  steigert. 
Köl])ing  „Beitr.  zur  vergl.  Gesch.  d.  romant.  Poesie  u.  Prosa  des  Ma." 
(1876)  S.  3G  sagt:  „Dagegen  macht  sich  die  sonst  ganz  übergangene 
Verhandlung  der  Maria  mit  dem  Satan  wegen  Zurückgabe  der  Ver- 
schreibung  recht  gut;  ob  R[utebeuf]  diese  Scene  frei  erfunden  hat, 
wird  zweifelhaft,  wenn  man  die  ähnliche  Situation  mhd.  (Sommers 
Th  in  'De  Theophili  cum  diabolo  foedere'  S.  21  ff.)  V.  282  ff.  ver- 
gleicht/ Auch  die  von  W.  Heuser  kürzlich  aufgefundene  me.  Version 
der  Th-Sage  (herausgeg.  in  Hoops  Engl.  Studien  Bd.  32,  1  ff),  in 
der  wir  die  Blutverschreibung  und  den  Streit  Marias  mit  dem  Satan 
(vgl.  E.  St.  S.  3  f.)  wiederfinden,  berührt  sich  mehrfach  mit  Ilutebeuf. 
Bruno  ist  hier  der  vierte,  und  er  giebt  von  allen  vieren  bei  weitem 
das  Beste  und  Ausfuhrlichste  und  ist  in  dieser  Scene  der  Dramatischte. 

Wegfallen  mussten  die  langen  Erwägungen  des  Th,  an  wen  er 
sich  eigentlich  in  seiner  Sündhaftigkeit  wenden  solle  und  dürfe,  denn 
in  der  Militariussage  ist  Maria  selbstverständlich  die  naheliegende 
Hoffnung  und  Zuflucht.  Dass  Th  in  U  ursprünglich  trotzdem  ein 
Gebet  an  Maria  richtete  (nach  H  6209),  ist  nicht  ausgeschlossen. 

Vor  allem  sind  alle  Nebenpersonen  gestrichen:  der  Jude,  der 
Bischof  und  mit  ihnen  die  Scenen  und  Verhältnisse,  die  Theophilus' 
Blutverschreibung  einerseits,  seiner  völligen  Freisprechung  von  ihr 
andererseits  voraufgehen  resp.  nachfolgen.  Das  ganze  strebt  nach 
Konzentration,  trotz  der  Breite,  besonders  in  Marias  Reden,  die  doch 
durch  die  lehrhaften  Teile  von  H  weit  überboten  wird.  Die  Handlung 
spielt  sich  wesentlich  in  Reden  ab,  wie  ja  auch  die  ersten  tausend 
Verse  von  H  in  ihrer  epischen  Einkleidung  mehr  Frage  und  Antwort 
(z.  T.  in  Briefform)  als  wirkliche  epische  Handlung  geben.  Selbst 
der  Pakt  mit  dem  Teufel  ist  so  gehalten,  als  ob  der  Teufel  ihn 
spräche,  und  diese  Art  der  Wiedergabe  wird  mit  Schuld  tragen  an 
den  argen  Entstellungen  in  F. 

Die  anonymen  Gedichte. 

Es  wäre  an  sich  denkbar,  dass  die  dem  Th  folgenden  5  anonymen 
Gedichte,  gleich  den  ihm  vorausgehenden  Gedichten,  Konemann  ge- 
hörten, so  dass  also  nur  der  Th  sich  als  ein  versprengtes  Stück 
Bninoscher  Dichtung  eingedrängt  hätte ;  aber  von  vorn  herein  spricht 
gegen  Konemann,  dass  in  den  anonymen  Gedichten  der  für  Konemann 
charakteristische  Dreireim  durchaus  fehlt,  dass  für  Konemann  charakte- 
ristische Wörter  und  Reime  (z.  B.  kyven)  garnicht  mehr  auf- 
tauchen, dass  überhaupt  das  nd.  Element  hier  bei  weitem  geringer 
ist  als  bei  Konemann.  Ich  versuche  im  folgenden  nachzuweisen, 
dass  diese  fünf  Gedichte  wie  der  Th  aus  der  Feder  Brunos  von 
Schonebeck  stammen, 

Eine  Zusammengehörigkeit  der  einzelnen  Gedichte  (Th,  A,  M, 
Me,  Se,  L)  lässt  sich  aus  inhaltlichen  oder  sonstigen  Kriterien  nirgends 
zwingend  dartun.  An  verschiedenen  Stellen  drängt  sich  sogar  die 
Vermutung  auf,  als  ob  diese  anonymen  Gedichte  auch  in  sich 
zusammenhanglose  Vorübungen,  lose  Aufzeichnungen  seien,  die  später 
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in  ein  Ganzes  hineingearbeitet  wurden  oder  werden  sollten.  So  wird 
sich  bei  mancher  Lücke  nie  sicher  bestimmen  lassen,  ob  der  Dichter 
oder  die  Überlieferung  da  abgebrochen  hat.  Um  aber  greifbare 
Resultate  zu  gewinnen,  ist  prinzipiell  so  zu  verfahren,  als  ob  die 
Gedichte  einzelne,  nur  in  sich  zusammenhängende  Ganze  gewesen  seien. 
Ich  beginne  mit  dem  umfangreichsten  Gedichte,  der  Paraphrase 
über  die  sieben  Scligpreisungen.  Das  Gedicht  ist  unvollständig;  mit  der 
4.  Bitte  bricht  es  ab.  Der  letzte  V.:  Jo  aral  hy  rechte  sin  flrr 
harmhertkheyt  .  .  .  sollte  überleiten  zur  5.  Bitte  über  die  miserlrordin. 
Merkwürdig  ist,  dass  auch  Me  abbricht  mit  dem  Worte  Imrmhertirhflt, 
der  jetzt  der  Dichter  to  yrrpen  will,  aber  irgend  eine  Kombination 
zwischen  beiden  Gedichten   zu  stände  zu  bringen,   ist   nicht   möglich. 

Seligpreisnngeii. 

I.     Es  reimt  (vom  mhd.  Standpunkt) 

ä  :  a  —  sCtn  :  began  25.  —  gechhi  :  hegan  40,  ;  wan  100.  454.  — 
war  :  i-är  130,  :  nar  stf.,  518. 

e  :  ei  —  rorhele :  sele  (dat.  ntr.)  348, 

i  'A  —  shi  :  begin  144,  doch  s.  S.  99. 

i  :  e  —  verde  :  ghererde  175,  doch  s.  S.  9G  —  et  :  bei  258. 

6  :  0  —  hörde  :  orde  47G,  ;  worde  sst.  528. 

CO  :  6  —  beschonen  :  Salomonen  422,  s.  S.  97. 

ö  :  uo  —  tiw  :  to  86.  312  (der  Reim  kann  aber  rein  sein,  da 
es  auch  mhd.  zwuo  giebt). 

u  :  uo  —  son  :  don  38G. 

iu  :  ü  —  ruwe  :  butce  185. 

iu  :  ie  —  bedndet :  gebudet  1 24. 

Die  konsonantischen  Verhältnisse  im  Reim  führen  ins  Mittel- 
deutsche. Hd.  ausl.  c  :  ch  —  lach  :  ungemach  110.  —  slach  :  gemach  lOr». 

Ausl.  h  (ch)  :  nd.  k  —  schach  :  nngemach  134.    sik  (vide)  ;  tk  172. 

Intervok.  h  fällt  aus  —  vortie  :  rrie  50. 

f  :  pf  —  kruiye  :  dupe  61. 

tz  :  zz  —  nette  :  vorgetfe  372. 

Hd.  verschobenes  t  reimt  nur  zu  verschobenem  t  42.  54.  122. 
130.  211.  219.  229.  233.  241.  458.  538.  548.  Sicher  beweist  lul. 
Lautstand  des  t  =  z  strns  :  ut  211.  Das  nd.  Chai-akteristikum  ft  :  cht 
haben  wir  in  craft :  nutcht  239.  Überschüssiges  n  im  Reim :  sprangt  h 
(part.)  :  junge  (fem.  sg.  nom.)  92,  namen  (pl.)  ;  lichame  (no.  sg.)  292. 
Über  den  Reim  bekort  :  wort  462  s.  S.  97. 

Flexion  im  Reim,  shi:  dreimal  (203.  250.  294)  erscheint  isf 
neben  zweimal  is  (243.  262).  —  fuin  1.  u.  3.  sg.  nur  in  hd.  Form: 
ik  han  391.  er  hat  281.  520.  Auch  wohl  er  hete  (:  dede)  472  (nd. 
hedde,  hadde),     Bruno  reimt  hete  und  hHe  s.  H  Einl.  LI. 

stan\   die  3.  sg.  in  hd.  Form  dreimal:  er  stat  30.  487.  521. 

sagen:  Sicher  belegbar  ist  vom  part.  nur  die  hd.  Form  (/eseit: 
37.  255".  265.  321.  509;  ebenso  in  3.  sg.  prs.  seit  380. 
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H(/en\  Es  erscheint  zweimal  die  mehr  hd.  Form  3.  sg.  prs.  lU 
(.8.  806. 

lefim:  Im  Reim  nur  die  hd.  kürzere  Form  (fehit  105.  14G.  222, 
Den  nd.  Autor  verrät  der  Dativ  mich  :  rieh  4G0. 

Wortwahl.  Es. finden  sich  nebeneinander  hd.  aal  350  und  ent- 
sprechendes nd.  Wä  443.  seil  348  und  wide  354;  koniny  :  ding  ist 
mehr  nd.,  ebenso  das  konjizierte  kuM  228.  vrede  =  rreide.  547; 
knipa  (md.  krufe)  statt  hd.  krieche  61.  yeUdt  (:  (/etndt)  432  hat 
mehr  hd.  Form. 

II.     Einzelbeobachtungen. 

25  began :  tahh  H  scheint  das  Prät.  began  wie  begunde  im 
Reim  zu  meiden,  nur  einmal  (10860)  taucht  began  :  man  auf.  Die  Se 
haben  noch  began  :  man  400;  :  gedan  40.  sän  reimt  H  26  mal,  davon 
sechsmal  auf  ä  (14  mal  sd),  —  29  stat :  ddt  ebenso  487;  und 
;  hat  520  ist  Brunos  vorherrschende  Form  (23  mal).  (Daneben 
sechsmal  steit  2593.  3204.  3219.  3730,  4411.  5191  und  zweimal 
i^tet  :jet  [v.  jehetil  2365.  3131,  falls  die  Überlieferung  nicht  jet  aus 
mt  =  saget  geändert  hat).  —  59  kamel :  schemel.  Ist  der  Reim  so 
intakt?  Man  müsste  dann  schemel  lesen  (<  scamellum)  wie  kample  : 
schem^le  in  H  10602,  vgl.  das  mittel-  und  oberrheinische  schawell, 
schabell  (<  scabellum)  s.  Kluge  Etym.  Wb.  s.  v.  Schemel.  Aber  ich 
halte  auch  den  Reim  in  H  nicht  für  ursprünglich,  denn  H  reimt 
zweimal  schemil :  hetnil  (1784.  4698),  also  wird  auch  H  10602  und 
Se  60  schemele,  schemel  und  entsprechend  kemele,  ke'met  zu  lesen  sein. 

—  61  kru2)e :  sliq)e.  krupe  ist  nd.  gegenüber  hd.  kriechen.  Bruno 
hat  es  als  krufe  1079;  shipe  ist  slujjfe,  släjyfe,  —  74  ich  ste :  e. 
Bruno  reimt  ste  und  std  s.  u.  —  76  toch :  vloch.  Daneben  Se 
342  so  :  vlo.  H  vlog  :  zog  11116.  —  82  rnymiichlik  :  ik;  geistlik  :  ik 
161,  dem  gegenüber  -Itke  :  rtke  adj.  138.  Dieselben  Verhältnisse  in 
H,  z.  B.  7156.  8865.  10031.  3725.  5482  u.  s.  f.  und  910.  1202. 
8265.  8903.  —  86  to  :  zwo  (fem.)  =  312.  In  H  erscheint  ein  einziges 
mal  zwo  (f.)  im  Reim:  also  10555  (also  :  zo  790.  3116).  —  109/10 
Do  he  sach  lya  lygen  /  An  sinem  arme  besloten  lach.  Auffällig  ist, 
dass  auch  in  H  4220  lach  Schwierigkeiten  macht;  es  als  sst.  = 
Lagerstätte  aufzufassen,  geht  in  Se  nicht,  da  ligen  schwerlich  das  vb. 
sein  kann:  vrien  :  ttgen  ist  undenkbar.  Wahrscheinlich  bedeutet  Lya 
und  Ligen  dasselbe,  also  ist  Lya  zu  streichen,  weil  missverständlich 
vom  Schreiber  eingeführt.  Am  Anfang  von  V.  110  muss,  wie  an 
anderen   Stellen   sicher,    ein   kleines  Wörtchen   ausgefallen   sein:    De, 

—  117  Lya:sa.  117  sa  =  sach  erscheint  in  F  nur  hier,  sach 
dagegen  zweimal  in  M  94.  122.  Auch  H  hat  überwiegend  sach: 
16  mal  gegenüber  dreimal  sa  5399.  10538.  12620.  Der  Ausdruck 
ik  sd  in  der  scrift  ist  zwar  auffällig  und  Roethe  schlägt  vor  zu 
konjizieren  116/7  Ik  meyne  Rachille  und  Lyas  :  las,  aber  ich  wage 
nicht  am  Text  zu  ändern,  wenn  H  12620  zeigt:  als  ich  in  Isaia 
(jeschriben  sa,  5399  wie  ich  neste  geschriben  sa  /  Li  dem  propheten  Isaia. 
Der   aufTällige   Ausdruck   scheint   mir   im  Gegenteil   ein   Zeugnis   für 
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Bruno  zu  geben.  —  124  bedudef  :  (jehudet.  Ein  charakteristischer 
Reim  Brunos:  H  4313.  5450.  lOGOo.  —  144  i^hi  „esse*'  :  b^yhi  s.  S.  9'J. 

—  172  ih  :  seh:  seh'  könnte  pron.  refl.  sein,  besser  passt  und  bei 
Bruno  sehr  häufig  ist  flickendes  .s/7/  =  ride.  —  175  verde  (quartus)  : 
hoch  gherevde.  Der  Sinn  von  176  könnte  sein;  ^das  giebt  der  Seele 
hohe  Fahrt,  oder  hohe  Erscheinung^  usw.  s.  Wbb.  s.  v.  Dann  hätten 
wir  nd.  Reim  von  hd.  i  (e)  :  e  zu  verzeichnen;  aber  die  Möglichkeit 
ist  nicht  abzuweisen,  dass  der  Vers  entstellt  ist  aus  ho(jhp  ireni* 
(=  wirde),  —  106  tnnfp  :  tranr,  fmne  ist  PI.  unumgelautet;  Bruno  hat 
meist  den  Umlaut  von  a,  doch  auch  Ausnahmen,   s.  H.  Einl.  XXXI. 

—  202  f.  Zu  Riuvirh  trau  du  voruhitiest  scheint  ein  Vers  zu  fehlen: 
V.  202  taucht  noch  auf  nach  214.  Wo  steht  er  richtig,  wo  ist  zu 
streichen?  Man  könnte  verführt  werden,  V.  214  mit  dem  passenden 
Reim  heraufzunehmen  und  hinter  202  zu  setzen;  aber  die  Anrede 
Vrunt  .  .  .  passt  absolut  nicht  in  die  Anapher  liuwkh  trau  hinein, 
während  sehr  wohl  als  Überleitung  zum  neuen  Thema  V.  215  f.  eine 
Anrede  an  den  Leser  gebraucht  worden  sein  kann.  Zwischen  213  und 
215  muss  man  also  eine  grössere  Lücke  annehmen,  sowohl  zu  213 
wie  zu  214  sind  fehlende  Reime  zu  ergänzen.  —  Zu  202  dagegen  fehlt 
der  Reim  und  Vers  wohl  nur  scheinbar.  Ich  glaube,  dass  202/3  zu- 
sammenzuziehen sind,  umso  mehr,  als  H  ganz  ähnlich  hat  5201)  /: 
twhu/et  den,  der  Hntirinf/enUrh  ist,  linwich  trau  wäre  zu  ersetzen  durch 
ky  gar  zu  streichen,  sodass  ein  stramm  gefüllter  Vers  herauskäme.  — 
239  macht  :  kraft,  H  dreimal  5492.  7533.  9069.  F  noch  in  A  30.  — 
256  howe  :  drome,  houm  liebt  in  H  das  Reimflickwort  gourn  zu  binden 
(12  mal).  Nur  je  einmal  fronw,  soum  s.  u.  —  258  et :  bei  verrät 
wie  V.  174  den  nd.  Autor.  Es  ist  hd.  Reim  von  i  :  e,  der  nur  nd. 
korrekt  ist.  de  259  ist  dek:  ^stärke  dich  mit  deinem  Brote,  denn  .  .  .** 
seJc  bot  maken  =  sich  stärken.  —  316  gent  :  lat.  lugent  vgl.  Reimvorr. 
38  Anm.  1.  Van  der  drofhet  ist  ausserhalb  des  Reimes  stehende 
Überschrift  oder  Randglosse,  wie  ganz  sicher  L  17/8  irat  .  .  .  und 
auch  A  1.  Der  einzige  Reim  für  3.  pl.  praes.  von  jehen  in  H  20yr> 
an  ganz  ähnlicher  Stelle  hat  Jen  :  also  di  j>/W/f(f??f  Jen;  aber  aufiallig 
ist,  dass  wiederum  auch  in  H  der  Reim  nicht  unbedingt  sicher  ist.M 
Da  Bruno    einmal  3.  pl.    hdnt  hat ;  geschant  7566,    so    ist    auch    hier 

Jent  als  Reimwort  nicht  gegen  Bruno,  jet :  drofhet  wird  um  so  un- 
wahrscheinlicher, als  sich  in  H  kein  einziges  sicheres  -het  unter  den 
mehr  als  120  Reimen  auf  -heit  findet.  —  344  rede  (;  dede)  ist  raf*\ 
ein  selteneres  Vfort,  was  aber  auch  Bruno  bekannt  ist,  z.  B.  H  GG8i», 
wo  der  zugehörige  Reim  sete  von  Fischer  (H  Einl.  XXVII  und  Gloss.) 
als  „Sitte"  aufgefasst  worden  ist.  Aber  der  Reim  I  :  a»  ist  bei  Brun(» 
kaum  möglich,  dazu  müsste  sete  hier  als  einmaliges  fem.  neben  un- 
zähligen masc.  gedeutet  werden :  H  Gl.  425  b.     sete  ist  hier  zweifellos 


*)  Trotzdem  wird  die  normale  md.  pl.-Endung  hier  richtig  sein :  das  unerklär- 
liche anthroponecten  halt  ich  für  ac/ifiOTTrjyzYry  acc.  sg.  m.  und  beziehe  in  2(>9t> 
auf  :  menschen,  wie  ja  für  microcosmus  2098  aus  2097  heraus  sicher  ist. 
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pl.  von  s(U:  gleich  im  folgenden  V.  soll  die  Tat  hermde  vrucht  bringen! 
Ebenso  ist  5574  nicht  „Sitte"  sondern  „Saat"  vgl.  5572,  also  aime  wohl 
sinrru  Nebenbei:  vielleicht  luuss  man  auch  das  auffällige  zil  (:  Gabriel, 
Einl.  XX VII)  bessern  zu  sei  <  ahd.  silo;  zil  reimt  sonst  zwar  oft, 
aber  nur  zu  vil  (fünfmal)  und  ivil  (13  mal);  „der  Rede  Band^,  wie 
er  wenige  Verse  darauf  (2730)  von  seinem  „garn^  spricht.  An  sich 
wäre  natürlich  der  rede  zil  unangreifbar.  —  358  David  :  sprikt.  Bruno 
reimt  11  mal  quit,  4  mal  git,  also  ist  wohl  quit  einzusetzen:  vgl.  A 
207,  G.  Ab.  84,  H  Einl.  XLVII.  —  368  nicht :  reicht  wicht  im  Reim 
erscheint  H  1024.  1469.  3101.  —  390  ich  han  :  am  van.  H  hat 
19  mal  ich  han,  6  mal  ich  habe,  F  kein  ich  habe,  abe  :  grabe  reimt 
A  195,  sonst  fehlt  in  F  der  Reimtypus  -abe  völlig.  Die  kontrahierte 
Form  van  (die  Wolfram  überhaupt  nicht  hat)  belegt  z.  B.  H  3810. 
5730.  8884,  vgl.  H  Einl.  XXXI.  —  404  koning  :  ding.  Bruno  hat 
stets  nur  kmiing.  —  410  vorsecht :  nicht,  vorsecht  ist  sicher  falsch; 
ich  setze  vorgicht  (z.  B.  H  695),  ebenso  in  Me  108.  Die  unzähligen 
Reime  mit  nicht  in  H  reimen  nur  auf  guten  -tcÄ^Typus,  auf  gicht 
allein  30  mal.  —  422  beschowen  :  Salomo.  besch.  steht  für  beschouen, 
das  verlesen  ist  aus  beschofien,  davor  kann  it  ausgefallen  sein,  vgl. 
durchscho^nt  H  1754.  Das  umlautlose  6  passt  vollkommen  zu  Bruno: 
H  Einl.  XXXIV.  —  424  dar  nach  :  geschach.  In  H  steht  nach  :  7ia 
=  8:13.  F  hat  nur  zweimal  nach:  hier  und  Me  57.  —  432  geicalt  : 
gezalt.  H  hat  gezalt  sechsmal,  daneben  die  nd.  Form  gezelt  nur  6936. 
—  438  began  :  ayu  Die  kürzere  part.  Form  began  =  begangen  be- 
vorzugt H,  vgl.  H  Einl.  LH.  —  452  -bar  :  war.  Bruno  hat  neben- 
einander 'bare  und  -ba^re.  —  462  bekart  :  wort  wäre  ein  für  Bruno  fast 
unmöglicher  Reim.  Er  kommt  noch  einmal  in  F  vor,  A  183;  es 
scheint  mir  nicht  zufällig,  dass  beide  male  der  V.  Unsicherheit  in 
der  Überlieferung  verrät,  in  A  183  ist  On  zu  Ufi  verändert,  in  unserem 
Vers  hat  das  k  in  bekart  eine  von  den  sonstigen  abweichende  Form. 
Hier  wie  da  muss  bekort  eingesetzt  werden,  das  sich  der  Dichter  aus 
Wolfram  (P  14,  29)  holen  konnte  (s.  u.).  Der  Sinn  des  Verses  ist: 
„Und  hatte  grosse  Reue  kennen  gelernt,  empfunden*,  s.  Sommer  zu 
Fleck  V.  2618.  —  512  herre  :  ik  ghere.  H  hat  dreimal  herre  im  Reim: 
8456  :tochtere;  1148,  2310  :  gewerre,  verre.  —  544  oge :  löge.  H 
reimt  otige  nur  zu  tougen  22  mal,  wie  auch  Se  218.  sunder  louge(n) 
mag  Entlehnung  aus  Wolfram  sein,  der  einige  male  äne  lougen  ver- 
wendet. —  466  mich  :  rieh.  Auch  Bruno  verwendet  zuweilen  die  acc. 
Form  des  pers.-pron.  statt  des  dat.;  s.  H  Einl.  LV.  —  Für  die  in  H 
beliebten  Mehr-  und  rührenden  Reime  hat  Se  als  Beispiele  4G — 49 
annode  :  gode  :  armode  :  gote.    63,  268  ;  rike. 


Stil  und  Komposition  in  Se. 

A.     Wörtliche   Übereinstimmung    zeigt   Se    226    mit    H    11438. 
23  f.  verrät  gleiche  Technik  wie  H   1924:  Eijne  rede  ik  tvol  rragede,  / 

NiederdeuisoheB  Jahrbuch  XXX.  7 
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Of  nei/nwrm  des  betraget e,  /  War  mnme  f/ot  .  .  .  vgl.  H  ehie  reffe 
wüste  ich  (jenie,  /  di  strt  mir  nicht  zu  vorher ne:  /  welcher  wis  Joacph 
were  ....  Wie  in  Se  das  Kompositum  sjmehrot  hat  Bruno  in  H 
992  das  in  der  Dichtung  sonst  unbelegte  redewort  gebildet.  Die 
bescheidene  AuflFassung  vom  eignen  Wissen  und  Können,  gepaart  mit 
einem  hartnäckigen  ^trotzdem^  (44)  entspricht  ganz  Brunos  Per- 
sönlichkeit; vgl.  5430  were  so  wise  mi  min  numty  /  so  weide  ich  urh  tnheu 
kunt,  .  .  /  doch  wil  ich  nicht  vorzeigen^  /  ivh  wil  uch  di  ivarheit  sa(/fu. 
Überhaupt  vollständig  dieselbe  Technik  Se  42  Van  dem  annorls  spr^h 
ik  bat,  I  Konde  ik  ofte  mste  trat  /  Doch  saghe  ik  in  .  .  .  wie  H  5721 

V071   dem    träne   spreche   ich   baz,    /    ah   min   sin /    doch    satfc 

ich  ...  I  (Die  in  H  kurz  darauf  folgenden  Verse  5732  ff.  sind  Se  200 
verwandt.)  Vgl.  ferner  H  94—6.  312.  1439.  1820.  Dass  der  Dichter 
^sagen  will,  was  er  weiss''  (229),  deckt  sich  fast  wörtlich  mit  H  7279: 
und  wil  sagen  tvaz  ich  wez^  vgl.  auch  458.  Das  vorwiegend  nur 
flickende  Gerne  hedde  ik  (to  ende  bracht)  entspricht  in  H  2401:  gentt 
woste  ich  (diser  worte  site).  Dass  Bruno  seinem  Gewährsmann  dankt 
wie  Se  514:  Mester  A,  hehhe  dank  zeigt  12458  dcvng  habe  des  hehh%< 
munty  I  der  mir  di  rede  tet  kuntj  /  iz  wa^  Heinrich  .  .  .  Die  Über- 
leitung durch  glielikerwis  V.  30  entspricht  H  3413.  Das  bei  Bruno 
häufige  jo  mit  Inversion  findet  sich  Se  458.  526.  551.  Das  bei 
ihm  beliebte  cond.  ofte  =  ab  erscheint  sechsmal:  74.  125.  214. 
426.  529.  224;  der  letzte  Vers  224  ist  im  ganzen  übereinstimmend 
viermal  in  H  belegbar:  4850.  9097.  11475.  12050:  ich  tobete,  ab  ich: 
vorhele,  Vfie  Bruno  in  seine  Verse,  streut  auch  Se  lat.  Zitate  reich- 
lich ein:  14.  33.  56.  141.  152.  187.  244.  249.  266.  324.  490.  502. 
522;  und  entsprechend  dem  Th  fehlen  sie  aber  ganz  in  den  erzählenden 
Partien.  Wie  Brunos  Verse  werden  die  der  Se  durch  Fragen  belebt. 
Der  Dichter  selbst  fragt:  318  Wo  sal  ik  den  wisen  liulen  /  Dat  wort 
„litgent^  beduden?  401  Wilgi  hören,  wo  debref  hegan?  Auch  352 — 4: 
oder  gleichzeitig  höflich  sich  entschuldigend,  wie  Bruno  es  liebt  (G. 
Ab.  VI,  73),  fragt  er:  422  War  umm^  scolde  ik  (it)  besconen  .  .  vgl. 
M.  125.  —  Auch  sein  Publikum  lässt  der  Dichter  Fragen  stellen: 
115/6,  vielleicht  auch  122  und  334  Dorch  wat  het  got  un^  drorich 
wesen?  /  Ich  han  doch  an  den  hoken  lesen  —  vgl.  H  3449  hen'e  ?r/V 
mag  daz  wesen?  /  ich  han  in  Johanne  gelesen  —  Ferner  Se  530  //r/> 
saghe  wat  is  rechticheyt?  /  Gerne  ik  do  hir  eyn  tinderscheyL  In  dem 
Dialog  mit  dem  Publikum  508  ff.  legt  der  Dichter  in  seiner  Antwort 
einen  Accent  auf  ik\  Accentuierung  in  ähnlicher  Weise  hat  auch 
Bruno:  vgl.  4350.  {wie)  6556.  6649.  Auch  die  dreifache  Frage 
386 — 90  entspricht  Brunos  Stil.  Doppelfragen  hat  er  z.  B.  4316 — 20. 
6065 — 70.  6491 — 3,  doch  auch  grössere  Häufungen  (hauptsächlich  dann 
aber  in  anaphorischer  Verwendung):  2606—14.  2075—84.  10289  ff. 
Dass  aus  dem  vorhergehenden  Satz  der  Eigenname  (oder  ein  W^ort 
sonst)  herausgenommen  wird  und  zur  Erklärung  an  die  Spitze  des 
folgenden  gesetzt  wird  wie:  121  Dat  Lya  wart  to  hedde  bracht.  ! 
Lya  —  wat  sprokes  is  dat?  entspricht   in   H   2378;   vgl.   auch   5445. 
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3G43.  9176.  (9672).  Die  Zeitbestimmungen  392  In  den  snhen  Hden 
—  424  Orer  Imufe  tit  (hirnach  sind  Anknüpfungsmittel,  die  in  der 
Quelle  fehlen:  2  Reg.  11,  1  und  12,  1.  In  gleicherweise  hat  Bruno 
in  Th  wahrscheinlich  H  6238/9  erfunden.  Die  Redewendung  548 
Mfj  (luehte,  god  hedde  Ixit  /  Der  scrivmi  recht  ghenmnet  hat  lässt  sich 
in  H  vergleichen  6005  her  mochte  haz  dese  wart  algater  /  hau  ge- 
sprochen zu  shiem  vater.  Das  distributive  278  Wy  genesen  oder  sterven 
deckt  sich  mit  H  5779.  Zu  der  Anknüpfung  du  by  in  337  Ik  saghe 
f*ine  stolte  niere  da  by  vergleiche  6537  eine  rede  sage  ich  da  bi.  Der 
schwache  Versuch  einer  alliterierenden  Annomination  in  recht  richtere 
431  entspricht  etwa  6047  rechte  recht  das  ist  recht,  (G.  Ab.  77.) 
Die  Rekapitulation  des  in  einem  Absatz  Behandelten  am  Schluss 
haben  Se  in  40.  270.  (auch  die  Erzählung  von  Jakob  und  Laban 
wird  in  ähnlicher  Weise  eingerahmt  vgl.  V.  72  u.  135),  im  ersten 
Fall  mit  der  bei  Bruno  häufigen  Beteuerung  der  Wahrheit  oder 
Richtigkeit,  im  zweiten  mit  dem  einleitenden  Nu  hau  ich  .  .  .  wie 
H  4081.  4399.  4563.  5871.  7160.  10816.  Die  sich  anschliessende 
rhetorische  Frage  We  hedde  (uns  de^  bericht),  En  hedde  tvy  .  .  . 
272  entspricht  technisch  der  Frage  H  8204  sprich^  wer  nimpt  dich  in 
üine  pflege,  /  is  entu  di  barmherzige  nniter.  Die  Schlusswendung  144 
De  rede  lat  ik  alle  sin  /  Und  valle  weder  an  myn  begin  lässt  sich  in 
dieser  Formulierung  nicht  bei  Bruno  belegen,  der  Reim  mn  :  begin, 
obwohl  Bruno  i  :  i  genug  reimt,  fällt  auf,  da  H  sin  nur  reimt  zu 
mm,  dm  achtmal,  -lin  siebenmal,  scMn(e)  dreizehnmal,  ptn  zweimal, 
fem.  sst-Endung  -in  dreimal,  win  fünfmal,  lat-m  zweimal,  also  wohl 
ausnahmslos  auf  i;  andererseits  reimt  begin  nur  auf  I;  26.  2265. 
0971.  Auch  der  Ausdruck  falle  uf  min  begin  überrascht  und  hat  in 
H  nichts  Vergleichbares.  Das  Ganze  als  ein  Argument  gegen  Bruno 
aufzufassen,  halte  ich  bei  der  schlechten  Überlieferung  für  unberechtigt; 
mir  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  Textverderbnis  vorliegt;  es  ist  zu 
bessern  mit  Anlehnung  an  H  2265  dese  rede  tun  ich  allis  hen  /  und 
kere  wid^r  uf  min  begen,  —  281  Hie  mede  de  rede  ein  ende  hat: 
hie  mede  als  Einleitung  zur  Schlussformel  hat  auch  H  einigemale, 
engere  Berührung  zeigt  die  Schlussformel  2391  hie  mete  si  desir  rede 
ein  ende.  Die  rhetorische  Frage  mit  beginnendem  waz  vgl.  M  V.  129. 
Die  Schlussformel  312  Sus  hastu  der  salicheyt  two  entspricht  in  H 
(auch  bei  einer  Aufzählung)  dem  Schluss  12183  sus  habe  wir  der 
runf  sinnen  dn.  Wie  Bruno  abbricht  H  7765  do  unrt  nicht  me  ge- 
sprochen abe  I  wen,  wer  teil  .  .  .  ;  der  —  so  hier  179  Dar  van  sage 
Ik  nickt  mere  j  Den,  iver  got  teil  .  .  .  .  ,  Der  .... 

Die  Flickphrasen  in  Se  —  zahlreich  wie  in  H  —  bleiben  durchaus 
im  Rahmen  derer,  die  Bruno  anwendet.  Zum  grössten  Teil  decken 
sie  sich,  die  übrigen  berühren  sich  stark.  Zum  Vergleich  ordne  ich: 
1.  Verba  des  sagens,  Sprechens,  berichtens  etc.  2.  Verba  des  wissens 
und  nichtwissens.  3.  Verba  des  Schreibens,  lesens,  findens.  4.  Verba 
des  hörens,  Vernehmens.  5,  Verba  des  beweisens,  bedeutens,  unter- 
scheidens  etc.     6.   Sonstige  Verba. 

7* 
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I.    sagten: 

1.  (37  =  321)  Stis  ys  my  vorwar  geseit  —  H  12051  ja  ist  mir  vor  fcnr 
geseit. 

2.  (380)  so  me  seyt  —  H  unzählige  Beispiele. 

3.  dat  saghe  ik  —  H  376.  502.  740.  967  etc. 

4.  Ik  saghe,  what  .  .  345.  229  —  H  4448.  4592.  4806  etc. 

6.    Ik  saghe  de  mere  als  ik  las  360   —   H   2428   «Vä  sage  also  ich  hau 
Vornamen. 

6.  My  saghede  eyn  meister  nicht  eyn  kint  225  —  H  11438  mir  jar-h  eht 
nieister  nicht  ein  kint, 

7.  Ik  saghe   als  ik  in  der  scrift  sa   117   —   H   6399   ich  sage  frie   ich 
neste  geschriben  sa. 

8.  Dat  ik  ju  saghe  dat  is  war   131   —   H   4610  wax  ich  dir  sage  dn\ 
is  war. 

9.  Ik  sage  umme  .  .  vorbat  242  —  H  5104  ich  sage  von  .  .  vort. 

spreehen: 

1.  Dat  sprikt  häufig. 

2.  42   Von  .  .  spreke  ik  bat,  Konde  ik  usw.  =  H  5721. 

3.  Ood  sprikt  uns  xo  einer  stunt  durch  des  Ewangelisten  munt   532  — 
vgl.  H  6056. 

4.  Lya  wat  sprokes  is  dat  122  —  vgl.  H  1839  wax  ist  dax  gesprochen  f 
sprich! 

rede;  mere: 

1.  Wat  dusse  rede  sy  geseit  509  —  H  2273  wax  dese  rede  unechte  sin. 

2.  Ik  sage  eyne  stolie  niere  da  by  337  —  H  6537  eine  rede  sage  ich  da  hi 

3.  Off  ik  de  rede  rechte  vorste  74,  Off  ik  de  rede  rechte  horde  529  —  vgl 
H  2493  als  ich  rechte  han  gehört. 

kund,  erkunden: 

1.  orkunden:  auch  Bruno  hat  dies  vb.  einmal  im  Reim  10034,  häufiger  das  stf. 

2.  Uns  dot  de  scrift  dat  kund  301,  Dat  wort  ik  ran  gote  künde    357  — 
vgl.  H  kunt  tun  sehr  häufig  120.  522.  679.  915.  991  n.  f. 

nomen : 

Dat  neme  ik  ut  to  latine  150  ist  schlecht  verständlich  und  in  H  nicht 
zu  belegen,  neme  ist  sicher  nome  (vgl.  243),  ut  aus  uch  verderbt,  so 
dass  die  Phrase  entspricht  H  10839  den  man  also  narUe  xu  kUine. 

berichten : 

We  Jiedde  uns  des  bericht  —  272,  berichte  mi  einer  mere  430  —  vgl. 
H  6504  des  hat  J.  uns  bericht  u.  f. 

leren: 

To  de7n  1.  (3.)  male  larde  sus  ...  15.  314,  Dus  larde  got  330.  504  — 
leren  in  H  z.  B.  3438:  als  mich  di  wisen  han  gelart. 

Jehen : 

Also  di  Schrift  vorjicht  410  —  H  695  desir  worte  ufis  di  schrift 
vorgicht  oder  2651  also  mir  di  schrift  vor  jach. 

n.   wizzen : 

1.  Ik  sage  dat  ik  dar  af  weyt   229   —   H  7279   und  wil  sagen  tcax    irh 
wex  (:  hex),  1082  —  —  also  ich  ix  iveix. 

2.  Ik  weit  dat  wol  —  288  —  H  1003  daz  wex  ich  wol  (2206). 

3.  Ik  efiweit,  wo  (=  ob)  —  H  601.  478.  641  u.  f. 
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Tergezzen : 

1.  Ik  saghe  er  ik  dat  vorgette  373  —  vgl.  H  4029.  4856  vil  note  ich  daz 
voi'geze, 

2.  Ik  hebbe  der  ial  scape  vorgcien  434   —   vgl.  H  2611  des  .  .  .  han  ich 
nicht  vorgexen  6565.  1356.  1299.  3009. 

wenen : 

1.  .  .  .  wen  ich  .  .  .  oft. 

2.  Ik  wene  dat  id  der  sulve  was,  von  —  247  —  H  2473  s.  o. 

liegen : 

Mek  enhebbe  deii  de  scriß  gelogen  97    —   vgl.   daz  ist  war  und  nicht 
gelogen  H  4101.  9503. 

sin,  sinnen: 

1.  Vru7U  oftu  dik  nicht  voi'snnnest  214  —  vgl.  H  1815  ab  sich  min  mnt 
mit  toitxe  v. 

2.  Nu  saghct  my  de  sinne  myn   468    —    vgl.   H   5231   sus  sagen  mir 
mine  sinne. 

Ich  zähle  hierher  auch  Formen  des  vb.  sein: 
Dat  is  war  88.  519  —  H  sehr  oft:  2679.  2893  etc.     als  et  is  243  — 
H  oft:  1938.  2580  etc.     Des  is  tit  307.      H  3389  wmne  so  ix  xit  ist, 
446  ....  dat  is  recht.     447  ...  .  dat  is  siecht,     vgl.  H  6034  tin  wil 
ich  mit  orteile  daz  ist  siecht  vor  din  kinl  komen  durch  min  recht. 

III.  sehriben,  schrIft: 

1.  De  Schrift  secht  —  häufig. 

2.  Dar  van  fieft  uns  de  scrift  gheseyt   265  (171)   —   H   3041   davon  seit 
di  Schrift  .  . 

3.  X  scrivet  uns  dat  —  H  3350  X  uns  allen  schribet  daz. 

4-    X  schrivet  uns  dat  minnichlike  140  —  vgl.  H  2856;  3290  so  schreib 
X  umndirliche, 

lesen: 

1.  also  ich  las  85  —  zahlreich  in  H. 

2.  Wy  lesen  an  der  alden  e  16  —  H  9839  als  ich  Uls  in  der  alden  e. 

3.  Von  den  ik  an  dem  boken  las  248  —  =  H  4156;  1544.  596.  4833  etc. 

4.  Ich  saghe  als  ich  gelesen  han  391  —  H  1891  .  .  .  als  ich  gelesen  han 
(:  man)  921  als  ich  gelesen  habe  (:  abe), 

5.  Do  eriiwrd^  ich  les&n  noch  singen  493   —  H  9040  Da  von  di  pfaffe?i 
lesen  u,  singen,  12256  also  wir  lesen  und  singen, 

Tinden : 

Als  ich  vinde  an  dem  boken  myne  151  —  vgl.  H  3322  daz  vint  ir  ati 
den  bu/chen  woL 

IV.  hören : 

1.  So  du  hordest  nu  IS  —  vgl.  H  1507  hievon  habit  ir  nu  gehört, 

2.  Höret  wat  X  geschaeh  425,  Iloret  wat  an  den  boken  stat  487   —   vgl. 
H  3237.  3251.  3360.  4356  u.  f. 

3.  Iloret  wat  min  munt  quit  359  —  vgl.  H  3168  ir  herren  seht  so  sjnichet 
der  munt, 

vomemen : 

X  sprach  ,  ,  ,  als  ich  vomam  474.  501  —  H  1473  ,  ,  .  als  ich  Jwbe 
vomomen  4511.  5090  f. 
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y.   bedinten: 

1.  Here  wat  hedvdet  de  na7?ie  115  —  H  3861  sage  wax  bedutet  dax. 

2.  We  dudet  my  den  namen  hax  123  —  vgl.  H  1244  sol  ich  ix  hax  nffch 
beduten,  H  4396  ich  enweix  wie  ichx  hax  bedute,  vgl.  4311 — 5! 

3.  Wo  scal  ik  den  wisen  luden  I  Dat  wort  —  beduden  318  —  vgl.  H 
1439  konde  ich  den  werden  reinen  luten  !  dise  spehe  rede  wol  bedukn. 

bewisen: 

Dat  beunset  uns  aldus  /  Ein  bok 322  —  vgl.  H  5169  dax  urü 

ich  mit  reden  bewisen,  auch  5352. 

bescheiden : 

Als  ich  iu  bescheiden  wü  363  —  =  H  2439  (3388). 

underseheiden : 

1. han  underscheit  320  —   H  4543   der  name  hat  vil  underschcii. 

2.  We  gift  ein  underscheit,  /  Vorwar  ich  geve  ein  underscheit  508  —  vgl. 
H  6908  wer  ist  der  dax  undirscJieide,  wegen  der  Parallelität  in  Frage 
und  Antwort  vgl.  mit  H  12204  was  meineie  her  da  niete,  sprich?  /  her 
meinete,  dax  —  — .  Gerne  ik  do  hir  eyn  wider scheit  631  —  vgl.  H 
1871  wie  tun  ich  den  ein  undirscheiden. 

Tl.   grlfen : 

Hir  grip  ik  den  meren  tho  (:  two)  87,  Ik  gripe  der  ...  to  SIS  —  Da* 
gripen  belegt  U  nicht  (s.  u.),  wohl  aber  das  nachgestellte  to:  H  1128H 
7nit  vorchten  xuhet  her  uns  im  xu,  9594  min  lib  hat  mir  gesiyrocfun 
XU,  auch  2160.  2248.  9230. 

sin  lazzen;  beginnen: 

De  rede  lat  ik  alle  sin  j  Unde  valle  weder  an  min  begin  144  —  vgl. 
H  2391  hie  mete  si  desir  rede  ein  ende,  /  xu  mime  begin  ich  mirli 
wende,  u.  H  8883  di  rede  lax  ich  hie  bestan,  /  (dax  irste  inere  wil  ich 
anvaji),  vgl.  besonders  oben  S.  99. 

geben: 

1.  gift  7ny  god  der  salden  heil  45  (512)  H  1334  git  inir  got  des  geluckes  heil. 

2.  Vaderlike  got  gif  uns  den  mot  483  vgl.  H  2658. 

Die  Höflichkeitsphrase  Off  iuwe  (tucht)  dat  gebudet  125  ist  =  H  4313. 

An  Anreden  finden  sich 

here  17,  Gy  hereu  65,  148,  328,  Vrunt  214,  die  alle  drei  leicht  ans 
Fischer  G.  Ab.  VI  in  H  zu  belegen  sind.  Vaderlike  got  483  steht  in 
H  10348  veterliclier  got. 

An  betenemden  Fliekformeln  finden  sich 

1.  sunder  wan  81  —  H  2995  ane  wan, 

2.  sujider  löge  544  —  H  4127  sundir  luch,  vgl.  Wh  189,  15  u.  T  74,  2 
äne  laugen,  das  auch  sonst  zu  belegen  ist. 

3.  sunder  spot  170  —  H  1165.  4011.  6491  usw. 

4.  mit  gewalt  206,  432  —  H  1459,  7634 

5.  sunder  vot  und  ane  scharnel  —  H  sunder  ....  aiie  4301.  7136.  7152. 
5888.  7055.     Über  sunder  schamel  s.  unten. 

6.  eyn  meister  nicht  eyn  kint  225  —  H  11438. 

B.  Die  Absicht  des  Dichters  ist,  eine  Paraplirase  der  Selig- 
preisungen, also,  wie  Bruno  in  II,  ein  Werk  vorwiegend  didaktischen 
Charakters   zu   geben.      Didaktisch    sind   Zweidrittel    des   Gedichtes: 
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V.  1—74.  136—254.  261  —  336.  352—359.  468—473.  481—557.  Die 
monotone  Aufzählung  in  156  ff.  liegt  ganz  im  Stile  Brunos,  der 
solche  Numerierungen,  die  bis  zu  15  Gliedern  steigen,  besonders 
liebt:    H  1420.   1582.   1935.   1975.  2115.  2452.  3204.  3721  u.  s.  f. 

Erträglicher  ist  der  Gebrauch  der  Anapher,  die  gleichfalls  zu 
Brunos  bevorzugten  Stilmitteln  gehört,  wie  6.  2683.  3473.  4050; 
294  (27  Glieder  in  48  V.!)  898.  1588  u.  s.  f.  Besser  als  irgend  wo 
in  H  trifft  in  Se  274 — 7  die  reiche  Anapher  den  emphatischen  Ton. 
Die  Einförmigkeit  der  Deutung  und  Belehrung  wird  unterbrochen  durch 
eine  Reihe  von  exemplifizierenden  Erzählungen,  grösseren  und  kleineren, 
die  an  Umfang  nicht  hinausgehen  über  die,  die  in  H  —  freilich  in 
grösseren  Zwischenräumen  ^)  —  eingestreut  sind.  Dass  die  Erzählungen 
zuweilen  weit  vom  Kern  der  Darstellung  abweichen,  ist  hier  wie  da 
charakteristisch;  s.  H  Einl.  XIV.  Die  Erzählungen  in  Se  halten  sich 
im  allgemeinen  ziemlich  eng  an  die  Bibel,  fast  wörtlich  sind  die  paar 
Zeilen  über  Adam  474  f.  (vgl.  1.  Mos.  3,  9)  übersetzt.  Wörtliche  Über- 
setzungen sind  auch  die  beiden  Verse  258  u.  260  vgl.  Helia  staut  up 
luifle  et:  3.  Reg.  19,  7  .  .  .  snrf/e  comede;  260  Dy  kund  eyn  strar 
nefj  to  hande:  3.  Reg.   17,  7  .  .  .  graiulh  enim  tibi  restat  via. 

Die  Geschichte  von  Absalon  gibt  nur  einen  Auszug  aus  2.  Reg.  1 7, 14. 
Was  hinzugefügt  wird,  ist  ganz  allgemein  oder  von  realistischer  Färbung, 
die  gut  zu  Bruno  passt:  z.  B.  dass  sich  Achitophel  aufhängt  mit 
einem  Seil  an  einem  hohen  Ast.  Wie  H  zuweilen  ganz  unpassende 
Zitate  einführt  (H  s.  XVIIl),  so  zwängt  in  Se  der  Dichter  den  Betrug 
Labans  an  Jacob  hinein,  um  ein  Beispiel  zu  geben  von  —  der 
Hinterlist  des  Teufels  (vgl.  V.  72  u.  135).  Der  Dichter  war  wohl 
selbst  nicht  recht  überzeugt,  dass  Laban  =  Teufel  sei  und  spricht 
deshalb  gegen  Ende  der  Erzählung  noch  schnell  von  Laban  de  dureL 
Auch  hier  geht  es,  wie  im  Absalon  flott  zum  eigentlichen  Thema  der 
Erzählung,  die  Vorgeschichte  wird  nur  sehr  kurz  gestreift,  das  zarte 
Brunnenmotiv  der  Bibel,  der  schöne  Zug  et  videbantur  Uli  iMtici  dies 
prae  amoris  magnitudine  sind  ausgeschieden.  So  wird  auch  — 
vgl.  Th!  —  der  Personenapparat  möglichst  vereinfacht:  Rebecca,  die 
zur  Flucht  trieb,  scheidet  aus,  auch  die  turba  amiconun,  die  die 
Hochzeit  mitfeiert,  selbstverständlich  die  ancilla  fiUae;  dafür  wird  die 
Situation  durch  neue  Züge  plastischer:  Um  die  Sonnenwende  spielt 
es,  im  dunkeln  Zimmer,  wo  Jacob  freudig  aufgeregt  seiner  Braut 
wartet.  Da  hat  die  Quelle  nur:  Et  vespere  lAam  filiam  introdujrit 
ftd  enm.  Es  entspricht  diese  Ausführung  ganz  der  „freien  Aus- 
gestaltung*' Brunos:  H  XVI.  —  Die  längste  und  interessanteste 
Erzählung  ist  die  von  David  und  Nathan  (vgl.  2.  Reg.  11  u.  12). 
Die  Geschichte  beginnt  mit  ;,es  war  einmaP  wie  Th,  wie  A  59,  M  7, 
Me  8,  Se  432,   wie   in   H   noch   die   Geschichte  vom   „Icerl  am  baclt". 


^)  Das  erklärt  sich  wohl  daraus,  dass  in  Se  die  Geschichten  alle  aus  der 
Bibel  genommen  sind,  also  leichter  zur  Uaud  waren,  in  II  keine  der  heran- 
gezogenen, ausser  U  73  ff. 
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Die  knappe  Erwähnung  der  Quelle  2.  Reg.  11,  2:  erat  autem  mullfr 
pulchra  valde  schwellt  der  Dichter  auf  zu  8  Versen;  der  Reim  Mick: 
ßrick  in  der  Schilderung  von  Frauenschönheit  ist  allgemeines  Mittel 
(Q.  F.  4,  84),  80  auch  H  2653  tnit  vrouwe,  miner  vroudefi  strick,  ! 
diner  minnicidiken  wangen  blick,  und  H  10336  d<xz  ich  durch  manchn- 
hande  blicke  /  gevallen  bin  in  dine  stricke,  in  Se  vielleicht  mit  Anlehnung 
an  Wolfram  (s.  u.).  Die  Gewalt  der  Liebesleidenschaft  findet  ähnlichen 
Ausdruck  in  H  wie  F:  Se  376  So  dat  om  dat  sulve  uyff  /  Lerede  sv 
sins  sulves  Uff.  In  H  170  im  libeten  ie  di  werdin  %cip  j  rechte  aham 
sines  selbes  lip,  und  Se  fährt  fort:  Ore  leve  on  so  sere  twank,  /  Dftt  hr 
torgat  eten  unde  drank,  /  Om  enhalp  netnet,  so  nie  seyt,  /  Weder  got 
(noch)  sin  unjsheit.  Das  ist,  mit  einer  banalen  Erweiterung  in  371)  V) 
einfach  H,  drei  Zeilen  zurückgegriflfen :  H  167  tvibe  minne  in  bettcang,  1 
daz  im  alle  sine  taisheit  nicht  /  gehelßn  mochte  so  man  spricht.  Mit 
V.  392  lehnt  sich  die  Erzählung  wieder  enger  an  die  Bibel  an: 
2.  Reg.  11,  1.  Der  tragische  Zug,  dass  der  Uriasbrief  per  manum 
Uriae  gesandt  wird,  ist  weggefallen,  vielleicht  um  nicht  zuviel  Schatten 
auf  David  fallen  zu  lassen.  Der  Brief  selbst  ist  das  Interessanteste 
an  der  Erzählung.  Die  Bibel  sagt  2.  Reg.  11,  15:  scribens  in  episfula: 
Ponite  Uriam  ex  adverso  belli  ubi  fortissimum  est  proelium  et  den- 
linquite  eum  ut  jiercussus  intereat,  also  Se  405 — 9.  Vom  Eingang 
des  Mordbriefes  fehlt  in  der  Quelle  jede  Spur:  dagegen  war  er 
ständige  Formel  im  Liebesbrief!  (s.  u.).  Der  Eingang  des  Auftrags 
selbst:  Joab  schaffe  alle  mine  ding  fehlt  in  der  Bibel  und  ist  reim- 
flickend übernommen  aus  A  178,  wo  es  dispone  domui  tuae  passend 
übersetzt  (Jes.  38,  1). 

Dass  der  vir  pauper  als  armer  Ritter  erscheint  und  dass  er 
einfach  niedergeschlagen  wird  (Bibel  nur:  tulit  ovem  paujyeris)  könnte 
aus  dem  Zeitbild  genommen  sein,  das  ganz  gut  zu  Bruno  stimmen 
würde:  vgl.  H  Einl.  XX.  Die  Wirkung  von  Nathans  Worten  (die 
Bibel  nur:  Et  dicit  David  ad  Nathan:  Peccavi  Do7nitio,  2.  Reg.  12,  13 1 
V.  462/3,  und  seine  Bitte  sind  schablonenhaft  gegeben,  wie  ihre  grosse 
Übereinstimmung  mit  A  183/4  und  A  194  zeigt.  Miserere  mei  dcus 
ist  häufiges  Psalmenmotiv  z.  B.  Ps.  50,  3 :  Miserere  mei  Deus  secnndam 
magnam  misericordiam  tuam.  Nur  eine  kleine  aber  charakteristische 
Übereinstimmung:  Nachdem  Nathan  den  David  über  sich  selbst  das 
Urteil  hat  sprechen  lassen  und  ihm  dann  seine  Sünde  vorgehalten 
hat,  sagt  der  Dichter  von  David:  452  Ife  swech.  Dar  na  sj^rak  he 
apenbar  .  .  .  Von  diesem  Schweigen  sagt  die  Quelle  nichts.  Und 
ganz  denselben  Zug,  ebenso  knapp,  in  ähnlicher  Situation  verwendet 
Bruno  in  H  357 :  do  di  vrouwe  den  brif  gela^,  /  und  sach  W(t2  dor 
inne  was,  /  si  sweig,  an  den  hemil  sach  si  ho,  /  zu  dem  boten  itjyrarlt 
si  do  .  .  . 

Da  Th  gezeigt  hat,  dass  sich  Bruno  ausschreibt,  und  zwar  niclit 
nur  wörtlich,  sondern  auch  Eigenes  variierend,  so  sprechen  auch  die 

»)  vgl.  Wolfram  P  813,  4  f. 
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grossen  Übereinstimmungen  neben  den  kleineren  Änderungen  in  der 
Apostrophe  an  die  reuige  Träne  stark  für  Brunos  Autorschaft.  Man 
vergleiche 

mit  H  5209/10 

iz  (die  Träne)  twinget  den  der  un- 

twingeiilich  ist, 
ich  meine  den  heiTen  Jfiesum  Kr  ist. 


Se  202  f. 
Ruwich  trän  du  vcrrivinnest 
Den  de  gar  unvonvinlich  ist, 
Tran  du  biddest  Jliesum  Crist 

den  folgenden  Vers 

Se  205 

Ihavich  trän  du  bist  so  ghestalt 

Se  206 

Du  gheyst  to  gode  mit  gfiewalt 
Se  207 

Unde  stillest  sinen  groten  torn 

Se  209 

Ruivich  trän  wo  kleine  du  bist 

Se  210—12 

Kumestu  an  eyn  herte  mit  list, 
Du  enkumpst  nimmer  idel  ut, 
Du  erwekest  lowen  unde  slt^s, 
Were  noch  so  grimmig  sin  sede. 


H  5737 

trau  du  bist  also  gestalt  (H  5738 
vgl.  Se  211). 

H  5729 

dax  dine  gewalt  den  twingefi  kan. 

H  5732 

traft  du  bist  so  hoer  art 

daz  du  den  gotis  xorn  weichest. 

vgl.  H  5728 

wol  dich  einvaldiger  ruwdran 

H  5738—40 

klimmest  du  an  ein  hcrxe  mit  gewalt, 
du  kummest  nimmer  itel  uz, 
diner  gewalt  glichet  Kich  der  strux, 

H  6384—86 

su^  loset  si  di  sele  dar  ux, 
daz  der  lebe  und  ou^ch  der  sirux 
si  dar  an  Jiicht  mochten  irren. 


Endlich 

Se  217 
De  dar  here  vielen  ghetogen 
Van  den  herten  darch  de  ogen 

und  etwa 

Se  236/7 
Darch  dat  de  sele  werde  irluchtet 
Unde  an  den  mwen  irvuchtet, 

Unter  demselben  Bilde  erscheint  das  Sterben  in 

Se  277  u.  H  6898 

Wemie  wy  scolen  in  dat  eilende  wen  udr  in  daz  endende 

dort  siillen  (mit  angesle  varn). 

Und  ganz  ebenso  —  denn  die  Konjektur  (von  R^)  in  Se  282 
scheint  mir  zweifellos  (s.  Anm.  zu  Se  282)  —  beginnt  das  ab- 
schliessende Gebet  an  Maria  in 


vgl.  H  5717 

di  von  dem  herzen  tougen 
her  vUzen  durch  di  ougen. 


vgl.  H  8149 

di  ruwige  sele  irluchtet, 

daz  si  an  siner  getmde  irmichtet. 


Se  282 
IIclp  mi,  wen  so  {s)ik  scheyde 
Min  Uff  unde  sele  beyde 
Maria  hemmelscfie  vrmve, 
Dat  — 


wie  Th  207 

Help  Marin,  wen  sik  scheide 
Min  Uff  myn  sele  beyde, 
Dat  — 


')  Ich  bezeichne  Konjekturen  von  Roethe  mit  R,  von  ScbrOder  mit  S. 
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Leib  and  Seele. 

I.     Es  reimt 

ä  :  a  —  ds  :  las  32  (=  H  9497).  —  säm  :  (jnim  21. 

e  :  se  —  s^^e  :  mSre  11.. —  lere  :  teere  19. 

u  vor  rd  :  0  —  horden  :  getvorden  76. 

Inl.  g  :  ch  —  hohe  :  kloke  66. 

Ausl.  h  :  ch  (nd.  k)  —  sich  :  ich  48. 

Überschüssiges  n  in  orkunden  (inf.)  ;  snnde  89. 

Es  sind  dies  alles  Erscheinungen  von  nd.  Färbung,  die  sich  auch 
md.  belegen  lassen.  Einen  Schluss  ex  absentia  auf  hd.  Tendenz  lassen 
die  Reime  74.  93.  130.  136  und  126.  134  zu.  Die  erste  Gruppe 
reimt  festes  t  ausschliesslich  mit  festem  t,  die  zweite  verschobene> 
nur  mit  verschobenem.  Die  Flexion  neigt  mehr  zum  hd,:  Es  reimt 
nur  sei/t  (nd.  segget)  30.  56.  91,  nur  ist  (nd.  is)  70.  Mehr  nd.,  doch 
auch  md.  ist  quele  (zw  quäl)  116.  Auch  in  der  Wortwahl  steht  hd. 
und  nd.  nebeneinander.  Mehr  hd.  ist  dicke  (nd.  vaken)  60.  Die  Form 
undotlik  80  deutet  auf  Bruno  mit  seiner  Lust  an  Bildungen  dieser 
Art,  vgl.  Zs.  40,  68  und  H  9681.  10078.  Ausserhalb  des  Reims 
fällt  86  rede  =  rcete  (zum  st.  f.  rat)  auf,  das  Bruno  einmal  belegt, 
und  zwar  wie  hier  nicht  in  der  üblichen  Formel;  s.  o.  S.  96  zu 
Se  344.  Auf  Bruno  weisen  Reime  wie  quele  :  sele  116.  (Bruno  hat 
viermal  diesen  Reim  4836.  5789.  11607.  12374,  nur  einmal  qiuüe : 
male  H  345),  noch  mehr  entnichtet  :  berivJttet  L  36  (vgl.  denselben 
Reim  H  10396,  ausserdem  entnichtet  (Zs.  40)  :  berichtet  V.  6510), 
trotzdem  es  ein  litterarischer  Reim  ist.  Das  vb.  entnichteti  erscheint 
nur  zweimal  in  Mai  und  Beaflor,  einmal  in  Herzog  Ernst  B,  einmal 
in  HMS  (Nithart)  und  zweimal  bei  Wolfram:  P  15,  27  (;  beri/ttet)  und 
P  314,  29.  Von  ihm  hat  der  Dichter  natürlich  den  Reim,  s.  u. 
Den  wichtigen  Reim  kloke  :  boke  66  hat  auch  Bruno:  H  3882. 

IL     Einzelbeobachtungen. 

42  berest :  werest  ist  schwer  zu  beurteilen.      Ich  habe  konjizicrt 
rerest.     Aber   was   ist   es   für   eine   Form   von    parn?     werest  ist  der 
conj    praet.   2.   sg.    iceres^   das   entsprechende   Reimwort  könnte   nur 
veres  sein,   wäre  also  nd.  Dehnform  für  vers  zu  vdren  statt  varn  wie 
Bruno    auch    1932    (nach    Bechs    sichrer    Konjektur)    varen  :  rerkäm 
reimt.  —  74  got :  ghebot.    Ib  giebt  keinen  Sinn;  vn  ghebot  scheint  mir 
Entstellung  aus   an  de  bot  zu  sein,   das   gut   zu   Bruno   stimmte,   der 
es  in  H   auch  einmal  flickend  gebraucht,    10822,  und  bei   dem   auch 
das  dat.-e  des  masc.  nach  muta  wegfallen  kann,    s.  H  Einl.  LIII.  — 
97    stegt :  legt.       lihen    ist    unmöglich,     also     einzusetzen    sidt :  lat: 
Bruno  bevorzugt  im  Reim   dieses   kurze  Idn  gegenüber  Idzen,  —  112 
allent  le  :  rorste,     allent  le  ist  Verderbnis  des  Schreibers,  der  das  Wi)rt 
vielleicht  für  ^jallerlei'^  hielt  (vgl.  Th.  84!).     Das  Wort  muss  dieselbe 
Bedeutung  haben  wie  egn  egnich  dot  (L  110),  denn   108 — 10  ist  Frage, 
auf  die   111/2    eine   bejahende    Antwort   giebt.     Nun  liess  sich  allmf 
leicht    aus    all   ein   verlesen,    wie    aus   Se  147    (ent-  <  ein-)    deutlich 
hervorgeht.     Umso  leichter,   wenn  dem  Schreiber  das  folgende  Wort 
schon  unverständlich  war.     Das  war  offenbar  re  =  Tod:  auch  Bruno 
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reimt  es  einmal:  H  2472!  —  114  karde  :  harde.  H  hat  nur  (jekart  : 
hart  9150,  femer  harte  adv.  :  swarte,  fem.,  6217;  :  swerte  ntr.  8988; 
da  harte  als  adj.  unmöglich  ist,  muss  reimen  ket'te  :  herte,  vgl.  H  882 
lerte  :  geverte.  H  meidet  die  Doppelformen  lerte,  larte,  kerte,  karte, 
denn  mit  Ausnahme  des  zitierten  Beispiels  zu  Beginn  von  H  (882), 
findet  sich  weder  von  leren  noch  keren  ein  Perf.  Ähnlich  bei  senden, 
hekennefi,  nennen',  nur  einmal  sicheres  sande  :  lande  (und  Th  in  F  26!). 
Beliebt  bei  Bruno  sind  mehrfacher  und  rührender  Reim,  so  hat 
er  auch  die  in  85  sy  :  by  :  sy  :  i>ry.  99  to  hant  :  hant  Der  Reim- 
typus _^  w:\-w  (L  140)  ist  nicht  selten  in  H,  beim  selben  Wort 
sende  :  dlemle  H  6897. 

Stil  und  Komposition  in  L. 

An  einleitenden  und  weiterleitenden  Conjunctionen  tritt  heraus 
das  für  Bruno  charakteristische  Ja  c.  invers.  11,  auch  wohl  noch  40, 
vgl.  11246  7ioch  ist  ein  angest,  ferner  B02.  435.  8771.  9036.  Mit  H 
stimmt  wörtlich  das  flickende  23  Also  saghet  my  myn  beste  sin  vgl. 
H  4459.  Von  anderen  eigentümlichen  Redewendungen  deuten  auf 
engere  Berührung  5  De  schult  hat  ir  wol  vornomen,  vgl.  H  1329 
daz  hat  ir  an  mir  icol  vornomen,  auch  2507.  6183.  6521.  19  Uns 
srrift  eyn  meyster  an  siner  lere,  70  Aristoteles  scrift  uns  an  siner  li^t: 
die  Berufung  auf  einen  meyster  z.  B.  H  435:  noch  schreib  ein  meister 
sunder  list.  Dieser  Vers  lässt  zugleich  Verderbnis  in  V.  70  vermuten, 
wahrscheinlich  ist  an  siner  verderbt  aus  ane  oder  sunder:  vgl.  H 
3190.  7324.  7347.  8443.  11483.  list  fasst  H  (ausser  in  1144)  im 
nhd.  Sinne  H  9505  des  vuhsen  listen,  10621  des  tubels  stize  valsche 
list,  vgl  ferner  2739.  3390.  5764.  10654.  Vielleicht  wurde  der 
Fehler  hervorgerufen  durch  das  an  siner  in  V.  19.^)  Flickendes  lere 
im  Reim  erscheint  in  H  ein  paarmal.  Vgl.  besonders  H  10565. 
Beziehung  zueinander  können  auch  verraten  64  Dat  Uff  nnde  sele  syn 
ein,  des  \  Hat  my  berichtet  Aristoteles,  und  H  7121  hie  von  sich  so 
tnanet  mich  des  /  in  elemeyitis  Aristoteles  .  .  Das  starke  Enjambement 
ist  bei  Bruno  nicht  auffällig:  G.  Ab.  S.  87.  Die  für  Bruno  typische 
Vorliebe  für  Einstreuung  von  Fragesätzen  zeigt  sich  auch  in  unserem 
Gedicht.  Der  Leser  (oder  Hörer)  fällt  ein:  28  So  macht  unse  Uff 
uns  sulven  leiden?  oder  52  Seal  de  sele  dort  pine  entfan,  /  Dat  her  de 
Uff  hat  missedan?  Und  der  Dichter  setzt  die  Antwort  ein  mit  ja, 
wie  Bruno  häufig. 

Noch  mehr  verraten  Bruno  solche  Fragesätze,  die  eine  Ellipse 
des  Hauptsatzes  enthalten:  56  War  umme  sint  de  sele  id  leyt,  /  Dat 
dat  Uff  misdot  so  me  seyt?  108  Saghe  Uff  unde  sele  vorwar  /  Sint 
dr,  ttre  eyn  also  eyn  har:  /  Off  se  denn  eyn  eynich  dot  sceyde?  Dem 
Dichter  wird  der  Einwurf  gemacht  11  Jo  so  wundert  mek  eyner  mere,  / 
Dorch  wat  .  .  .  und  er  antwortet:  Ik  saghet  om  irol  is  he  my  by, 
ganz  entsprechend  in  H  5843  ja  tvundirt  mich  des  .  .  .  oder  6513 
^zwar   noch  tvundirt  minen  sin"  •  •  •  /  „vrunt  min  daz  mache  ich  dir 


')  Man  könnte  aber  auch  an  sunder  ane  denken.    (S.) 
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irut.''  vgl.  auch  11882.  Für  is  he  my  by  14  vgl.  H  12039,  bim 
auch  261.  6926.  Als  ik  my  vorste  113  deckt  sich  mit  H  1678  ah 
icliz  vorsta\  my  ist  vom  nd.  Schreiber  vermutlich  eingeschmuggelt. 
Die  Wendung  101  Van  .  .  .  mag  spreken  berührt  sich  mit  II  in 
8505.  1819.  7933.  Da.8  Gedicht  schliesst  ab  mit  Hir  keß  dal  dichtfit 
ein  ende  wie  in  H  1054  hie  han  zwei  stucke  ein  ende;  vgl.  auch  H  425. 
Aber  das  ist  ganz  allgemein  und  nichts  beweisende  Formel.  Ebenso 
Formeln  wie  29  (vgl.  H  4142.  5491),  37  (vgl.  H  10397),  79  (ziemlich 
=  H  1197),  81/2  (vgl.  H  2341),  103  (vgl.  H  1878),  ferner  L  10.  102 
Doch  sichere  Versübereinstimmungen  fehlen  nicht;  auch  hier 
zeigt  sich,  dass  nicht  immer  wörtlich  die  Verse  herausgenommen  zu 
werden  brauchen: 

48  vgl.  H  1177 

got  sprach  xu  sifien  jungern:  s-ich, 
owir  vride  daz  bin  ich. 

vgl.  H  10331/2  und  10396 

min  lob  ist  als  ein  loub  vortorkn, 
daz  ein  starg  wint  niderrercL 
(werden  di  vir  elemente)  eninichid 
seht  alsUrS  bin  ich  berichtet, 

ist  dasselbe  wie  H  6522 

daz  got  und  gut  si  al  ein, 
also  di  sunne  di  hüte  schein, 
di  ouch  undirwilen  vil  dicke 
verwandilt  ir  lichten  blicke. 


Sprek  to  ditien  ghesellen:  sich, 
Dat  dusse  was  dat  bin  ich 

L  35 

Als  eyns  granen  bomes  loff, 
Dat  eyn  stmnnwint  entnichiet, 
Älsus  bin  ik  berichtet. 


Das  Bild  58 

Liff  und  sele  samen  ys  eyn, 
So  de  sunne  de  htiie  schcyn 
Unde  voj'wandelt  doch  dicke 
Si7ie(s)  lechten  (schines)  blicke. 

Bruno  gefiel  das  Bild  offenbar,  denn  4423  steht  es  auch  schon: 

daz  di  dri  genannt  sin  ein, 
sam  di  sotme  di  hüte  scfiein. 

(Genommen  ist  es  aus  Wolfram,  s.  u.).     Noch   lässt  sich  vergleichen 

L  80  u.  H  6810 

Van  dem  geyste  sy  wy  undotlich  von  dem  vleische  ist  her  tätlich, 

von  der  sele  ist  her  wisiei'belich, 
untotlich  kommt  9681  und  10078  vor. 

Das  lat.  Zitat  Gant.  1,  5  in  V.  104/5  hat  Bruno  in  H  dreimal 
übersetzt:  613,  8958  und  8965,  die  letzte  Übersetzung  ist  auch  die 
in  L.  Die  ganze  Partie  in  H  8963—9023,  die  gleichfalls  vom  Streit 
zwischen  Leib  und  Seele  resp.  in  Anlehnung  an  das  lat.  Zitat  vlei^ch 
und  geist  (caro,  spiritus)  handelt,  verrät  ganz  ähnliche  Gedanken 
und  Vorstellungen  und  klingt  zumteil  auch  direkt  an. 

115  vgl.  H  8988 

di  dru  veehten  also  herte, 
daz  mit  spere  noch  mit  swertc 
nie  hertir  strit  gevocJiten  wart. 

vgl.  H  8969 

di  veehten  mit  einandir  sere. 

vgl.  H  11100 

.  ,  .  di  hat  her  von  anegenges  xik. 


.  .  .  dat  nu  (=  nie)  scheden  so  harde 
worde  so  .  .  . 
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De  zwe  hebben  mennigin  groien  strit 
De  is  gewesen  van  anbcghinne  der  xit 
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Der  sf?rfv/.s*  H  9008  kehrt,  wenn  auch  in  ganz  anderer  Ver- 
wendung, wieder  in  98  srafk.  Auffallig  ist  die  Verwendung  von  (tlso 
ff/n  Itar  109  adv.  im  Sinne  von  ;, genau,  ganz  und  gar,  aufs  Haar." 
Sie  ist  so  nirgends  zu  belegen  —  nur  bei  Bruno:  H  86  (/er  sich 
(/lir/ieu  künde  S(fw  eijn  har,     s.  H  Gloss.  402  b. 


Almosen  and  Gebet. 

I.     Es  reimt 

ä  :  a  —  hegCni  :  man  59.  —  sMn  :  man   199. 

6  :  0  —  ivort  :  ghehort  131. 

i  :  sb  —  tvege  (=  Wiege)  :  plege  {phlcege)   159. 

ü  :  iu  —  dachte  :  lachte  26. 

uo  :  6  —  almosen  :  nosen  16  (nd.  Reimung,  hd.  Wortwahl!), 
;  i  Hosen  171. 

uo  :  u  —  dan  :  son  32. 

Die  konsonantischen  Verhältnisse  im  Reim  zeigen  scharfe 
Kontraste:  während  grell  nd.  craft  :  macht  30  ist,  auch  sochten 
{stuften)  :  ambochten  (ambahten)  161  (s.  u.!),  ist  nd.  unmöglich 
ghe^Hc/iach  :  sprach  101.  Nur  nd.  Reim  ist  auch  sprak  :  sak  149.  Die 
Reime  auf  t  und  auf  z  werden  streng  geschieden,  sodass  die  eine 
Ausnahme  schat :  dat  22  beweisend  für  Md.  sein  rouss.  Ebenso 
gheschach  :  dach  79  (hd.  h  :  c).  Mehr  md.  ist  auch  tn^eyne  :  beyyie  12. 
Apokope  des  auslautenden  n  zeigt  makede  :  krakede  155,  wahr- 
scheinlich auch  wenden  (dat.  pl.)  :  henden  (acc.  pl.)  181.  Über  den 
Reim  bekort :  wort  183  s.  S.  97. 

Flexion.  Durchgängig  hd.  flektiert  stän;  conj.  sta  84.  stat  86. 
sfan  199.  Auch  147  besande  ist  mehr  hd.  {:  schände).  Auch  hier  ist 
die  hd.  Tendenz  vollkommen  durchsichtig.  Tendenz!  denn  seine  nd. 
Herkunft  verrät  der  Dichter  deutlich  in  to  mich  (;  ich)  193.  Die 
Apokope  in  dat.  sg.  ntr.  grave  {:  hen  abe)  196  entspricht  Brunos 
Reimgebrauch  s.  H  Einl.  LIII,  Wortwahl.  Stark  hd.  Tendenz: 
a/mosen  (;  irlosen)  171  (wie  16,  s.  o.)  statt  almissen,  da  (:  sta)  83  statt 
dar.  alt  (:  ghestalt)  63  statt  olde.  Ins  nd.  weist  nur  echt  (=  wieder) 
210,  ausserhalb  des  Reims  auch  witte  31:  vgl.  Zs.  40,  90  und  H  8431. 
Der  Lautstand  entspricht  dem  Brunos. 

IL     Einzelbeobachtungen. 

Als  Brunos  Reime  sind  anzusprechen: 

A  119  vloghel :  bogel  vgl.  H  4157.^)  A  40  rorwirdet :  vorschirdet 
=  H  5484  (8487).^)  A  65  kästen  (st.  kesten)  :  rasten  =  H  11858. 
A  121  rlegeyi  :  begen  muss  emendiert  werden:  vlien  :  begien  und  weist 
direkt  auf  Bruno:  =  H  7796.  Man  vergleiche  auch  nose  :  almose  16 
mit  H5034;  beredet :  besprecht  103  mit  H  1308.  —  26  dachte  :  lachte. 


')  Bechs  Konjektur  hagele :  vogde  Zs.  40,  88   ist  abzulehnen,  die  in  8487 
(Zs.  40,  91}  sicher  anzunehmen. 
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Auch  Bruno  hat  Monophthongicrunp;  des  mhd.  iu  vgl.  H  Eiiil.  XXXV. 
—  42  riot  :  (jot.  In  F  folgt  43  unmittelbar  auf  41,  sodass  das 
Reimwort  zu  43  fehlt.  Andererseits  ist  40  strot  völlig  unverständlich, 
der  ganze  Vers  sieht  interpoliert  aus;  wahrscheinlich  hatte  der 
Schreiber  V.  42  hinter  41  vergessen;  als  er  es  merkte,  bei  Y.  45, 
konstruierte  er  schnell  einen  reimenden  Vers  hinzu,  und  so  geriet  47 
an  die  falsche  Stelle.  —  50/1  vgl.  Text;  die  Entstellung  ist  charakte- 
ristisch für  die  miserable  Überlieferung.  Es  ist  selbstverständlich  nach 
H  3691  zu  bessern  (vgl.  auch  Th  144  ff.).  Anzunehmen,  dass  auch 
hat  in  50  aus  haut  resp.  hat  entstellt  sei,  ist  die  Möglichkeit,  aber 
kein  Gnind  vorhanden,  denn  auch  der  Schild  (als  Konkretum  für 
;, Widerstand^)  kann  „rellen^.  Dann  spricht  aber  unsere  Stelle  gegen 
Bechs  Konjektur  Zs.  40,  75.  —  57  scriptum  :  p(drum.  In  den  deutschen 
Text  eine  lat.  Vocabel  einzufügen,  entspricht  Brunos  Manier  (vgl.  U 
Einl.  XIX),  die  Konjektur  Ss.  screven  :  rader  leren  ist  freilich  ver- 
lockend, da  aber  Ungeschicklichkeit  eines  Anfängers  vorliegen  kann, 
wag  ich  nicht  zu  ändern.  —  59  man  :  begän.  Die  Erklärung  der  Verse 
60/1  ergiebt  sich  aus  Konemann  cod.  gott.  theol.  159  fol.  162  v.  II 
Zeile  20:  Als. Adam  von  Gott  aus  dem  Paradies  gestossen  wird.  Ihn 
moste  he  sik  hegan  /  Ahe  eyn  ril  arme  maii  j  Mit  kummer  und  arbfi/th, 
^der  mit  Mühe  seine  Tage  fristete  in  manchem  Kummer  und  mancher 
Klage^  vgl.  73.  —  73  arhej/de  :  leyde^  an  godes  leyde  muss  heissen: 
^um  Christi  Leiden  willen".  S.  vermutet  für  leyde  lüde,  für  arbt^ydr 
armude.  Aber  Konemanns  myt  knmmer  und  arbeyde  (s.  o.)  scheint 
mir  unseren  Reim  zu  stützen.  —  83  sta  :  da.  Dass  Bruno  im  Kon- 
junktiv auch  sta  reimt,  beweist  H  3608.  Später  findet  sich  nur  einmal 
ein  e-Ileim:  9038;  so  auch  Th  54.  Entsprechend  stehen  auch  die 
Infinitive  mit  sicherem  e  erst  7162.  7789.  Aber  einen  chronologischen 
Wink  aus  solchen  Kriterien  zu  gewinnen,  gelingt  nicht,  stdn  :  man 
199.  Auch  Brunos  Form  \'B>i  stän  (mit  zwei  Ausnahmen^)  7162.  7700: 
Jen,  Infinitiv).  —  89  hedes  :  dedes.  Auffällig  ist  die  Form  der  direkten 
Frage :  Wat  du  dedes.  Man  könnte  konjizieren  gehete  :  he  dede  (in- 
direkte Frage:  getan  hätte).  —  148  schände  :  sande.  Brunos  d-Forni 
ist  sicher  in  Th  25  und  in  H  einzig  10828,  indifferent  nur  einmal 
sande  :  bekande  4280.  Sonst  fehlt  bei  Bruno  im  Reim  jedes  Praet.  von 
Verben  wie  senden,  wenden,  bekennen,  manen  (vgl.  M  86).  Es 
scheint  darin  ein  absichtliches  Meiden  dieser  Praett.  vorzuliegen.  — 
159  wege  :  pkghe  ist  aufzufassen  als  wige  :  pflwge.  161.  In  der  II>. 
steht  sochten  :  am  bochten;  die  schöne  und  zweifellose  Konjektur  ist  von  S. 
Es  ist  ein  derb  nd.  Reim  sochten  für  stuften,  ambochten  für  ambahfm. 
Der  Reim  verrät  stark  den  nd.  Anfänger.  —  165  rage  :  rrage.  mg* 
ist  sicher  Rache,  vrage  giebt  keinen  Sinn.  Ich  vermute  b  für  v, 
also  brage  =  brache  „das  Abbrechen,  Aufgeben  (für  gew.  brauch f),^ 
^Da  das  Gebet,  infolge  ihrer  Heimkehr  (zu  Gott),  den  Sünden  .  .  .  ." 
vgl.    brechen    =    sich   hingeben   in    H   2481    und   H   Gl.    s.   vb.    und 


^)  Damach  ist  H  Einl.  LH  („nie  im  Reime  sten'^)  zu  verbessern. 
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Passional  ed.  Köpke  S.  100,  11  u.  Gl.  S.  707  a.  Es  übersetzt  offen- 
))ar  (-0)1  rem  in  Jonas  3,  10:  Et  i^dit  Dens  opera  cor  um  quin  ronrem 
staif  de  na  sua  mala.  Derselbe  Reim  findet  sich  bei  Konemann 
cod.  gott.  theol.  153  fol.  1G4  r  2:  Nu  ys  des  zit  (Hs.  sit)  mi/ner 
urakej  j  Xu  wil  ik  don  nach  dyner  hrake  /  Evenweehtujhe  j)yne,  vgl. 
auch  dort  fol  175  r  1 :  sunder  hrake.  Auch  dies  umgelautete  a 
passt  gut  zu  Brunos  Sprache  (H  Einl.  XXV).  —  199  stdn  :  ich  man. 
Die  1.  sg.  praes.  ind.  reimt  in  H  nur  einmal,  freilich  auf  dn(e).  A  ist 
nur  korrekter  und  das  einmalige  Zeugnis  in  H  besagt  nichts,  zumal 
Formen  der  Praepos.  wie  äne  mit  e  in  H  vereinzelt  (4927,  Th  171) 
vorkommen. 


IL     Stil  und  Komposition  in  A. 

Wie  in  H  und  Se  sind  auch  in  A  zahlreiche  Flickphrasen  ein- 
gestreut, allgemeine  wie  30.  36.  58.  125.  127.  131.  176.  207  ergeben 
nichts.  Beteuerung  der  Wahrheit  durch  orkunden  und  orkunde  144 
hat  Bruno  auch:  vgl.  H  12080.  10034.  Wörtlich  übereinstimmen 
die  Phrasen  10  mit  4964,  (die  Anrede  vrunt  ist  sehr  häufig  bei 
Bruno,  ebenso  der  Anruf:  höret:  s.  G.  Ab.  S.  74)  und  170  mit  4383. 
Die  Zweifel  ins  eigene  Wissen  setzenden  Phrasen  26.  30  liegen  ganz 
in  Brunos  Charakter,  speziell  die  mit  off  eingeleiteten  (132)  liebt  er. 
In  V.  31  weist  schon  loitte  =  wete  auf  ihn,  s.  o.  Mit  Umdrehung 
der  Tempora  giebt  H  die  Phrase  210:  dat  sprak  ik  er  unde  npreck 
ft  echt  wieder  in  2671  und  7356:  daz  sprech  ich  nu  und  sjyvach  iz  e. 
A  137  Bedefi  craft  sac/he  ich  to  stede  vergleicht  sich  H  1161  Daz  sayhe 
ich  hie  nach  zu  stete.  Aber  nicht  nur  Flickphrasen,  auch  ganze  Verse 
stimmen  wieder  überein: 


Ä  5 

Or  Jioghe  an  den  hemel  gan 
A  40 

De    (almisse)    noch    vormdei    noch 
vorwerdet, 

AI  missen  scJiat  sek  nicht  v^orscherdei 


A  49 

Almisse  ys  der  besten  schilt. 
De  dfiu  durel  dicke  hat  herilt 
An  sinem  anpralle  hlot. 


A  111 

Des  mynscheit  an  dem  cru%e  starff, 
De  uns  den  segJiestrid  irxcarff 

V.  68  vgl.  H  6547. 


vgl.  H  5832 
ir  }ioe  biz  an  den  hemel  gat. 

vgl.  1.  H  5483 

ir  genade  vorwirdet  nimmer  sich, 
also  der  cedrtis  nicht  vorwirdet 
noch  vorvulet  noch  vorschirdet, 
also  vorwirdet  nicht  ir  Uni. 

2.  (8488) 

duz   (Holz   der  Cypresse)   vorwerdet 
fioch  vorteilet. 

vgl.  1.  H  3691 

dese  hant  ist  des  vredis  schilt, 

di  den  tubel  dicke  bevilt 

an  simne  angemlle  auch  bloz 
2.  Th  143.  144 

Scaffe  moder  lere  wat  du  milt. 

Sorte  so  wert  Sathanas  bei>ilt 

An  dussem  anevalle  blot. 

H  10103 

do  got  an  dem  vrone^i  cruze  starb 
und  unsir  allir  lieil  irwarb. 
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Die  flickenden  Formeln  sunder  schämen  126,  sunder  schände  147 
sind  Gemeingut;  dagegen  weist  die  Formel  durch  soke{n)  128  direkt 
auf  Bruno  H  6708  mit  suche.  175  To  kerken  unde  to  siegen  erinnert 
an  1569;  153  To  water  unde  to  brode  ist  volkstümliche  Redensart 
deren  Bruno  verschiedene  hat.  Brunos  Geschmack  an  Aufzählungen 
verrät  sich  nur  leise  und  angenehmer  als  in  H  in  A  161/2.  Zu  seinem 
Stil  gehört  auch  die  Anwendung  der  Anapher  (s.  G.  Ab.  S.  77);  ähnlich 
ungleichmässig  wie  in  39  ff.  ist  die  Anapher  gebaut  in  H  294  f. 
898  f.  2625  f.  3654  f.  usw.  Gut  zu  Bruno  passt  der  mit  Dfit 
beginnende  Erzählungsabschluss.  136  I)at  don  de  goden  mit  omn 
bede  —  213  Dat  was  ein  wunschlik  teken.  Man  vgl.  H  6334  daz  was 
Theophilus  gelucke  —  und  H  1333  daz  was  Salomones  irste  oriril. 
Dass  diese  Formel  Bruno  als  Abschluss  besonders  nahe  lag,  beweist 
H  6334  deutlich  dadurch,  dass  in  U  der  Vers  garnicht  gestanden 
hat,  nur  in  H,  wo  Bruno  gewaltsam  abbricht  (s.  o.).  — 

Das  Gedicht  ist  abgeschlossen  und  hat  im  Inneren  nur  wenige 
sichere  Lücken.  Es  besteht  aus  zwei  Teilen:  über  die  Macht  de> 
Almosens  (vgl.  V.  30)  bis  V.  116  und  über  die  Macht  des  Gebets 
(vgl.  137).  Der  Kern  in  beiden  Teilen  sind  die  Erzählungen,  im 
ersten  eine,  im  zweiten  zwei,  denen  allgemeine  Belehrungen  vorauf- 
gehen. Diese  sind  für  den  ersten  Teil  im  grossen  und  ganzen 
zusammengestellt  aus  Zitaten  über  Almosengeben,  teils  aus  der 
Bibel,  teils  aus  den  Kirchenvätern  oder  unbekannten  Quellen,  Zitate, 
die  in  ihrer  Behandlung  deutlich  auf  Brunos  eklektische  Manier  weisen: 
in  H  5483  wird  von  der  Gnade  gesagt,  was  hier  in  A  40/1  von  den 
Almosen,  in  H  3691  von  der  Hand,  was  in  A  49  wieder  von  den 
Almosen  (s.  o.);  —  für  den  zweiten  Teil  gehen  die  Belehrungen  in 
kürzerer  Form  aus  von  einer  einzelnen  Bibelstelle  (Matth.  11,  12). 
Beide  Teile  werden  zusammengehalten  durch  die  aus  Kirchenvätern  ent- 
lehnte Vorstellung,  dass  Almosen  und  Gebet  zwei  Flügel  sind,  die 
ins  Himmelreich  tragen,  z.  B.  Augustin  bei  Migne  36,  2312:  alw 
duae  quibus  in  coelum  toUimur  duo  praeccepta  .  clmriUitis  .  .  .  Die 
erste  Erzählung  giebt  die  Vitae  patrum  als  Quelle  an.  Ich  habe  die 
Stelle  nicht  finden  können  und  halte  nicht  für  ausgeschlossen,  dass 
der  Autor  die  V.  P.  fingiert  hat.  Der  Stoff  ist  so  einfach,  dass  er 
gut  vom  Dichter  selbst  sein  kann,  zumal  der  Schluss,  die  Sterbe- 
scene,  direkt  aus  Wolfram  stammt  (s.  u.).  Die  Pointe,  dass 
Almosen  selbst  Vernachlässigung  der  Fasten  und  des  Messgangs  zu 
sühnen  vermögen,  kann  aus  eigener  Überzeugung  des  Dichters  her- 
rühren, s.  u.  Die  Schilderung  67  f.  kleidet  sich  in  Formeln, 
die  Me  26/7  wiederkehren.  Das  erste  der  Beispiele  von  der  Kraft 
des  Gebetes  ist  Jonas  entnommen.  Wie  Bruno  die  Geschichte  vom 
;,Juden''  9783 — 9824  einfügt  mit  von  des  cruzes  kraft  sage  ich  ein 
mere,  so  heisst  es  hier:  Bedes  craft  saghe  ich  to  stede.  Die  Über- 
setzung hält  sich  meist  gut  an  die  Quelle;  an  Zufügungen  sind 
erwähnenswert:  152  rasten  dre  dage  to  water  unde  to  brode  giebt 
jejunium   Jonas   3,  5  wieder   (statt   des   hierher   gehörigen   3,  7   non 
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ifnütmit  quulqnam  nee  pascnntur  et  aquam  non  bihmt);  die  drei  Tage 
haben  sich  verirrt  aus  Jonas  3,  3  et  Nhiire  erat  ciritits  maynu  itt- 
nnr,  tri  um  dieriOH,  (vgl.  auch  Se  254);  158  J)(ir  rastede  perty  schaj), 
ve  Hilde  hon  /  Unde  ok  dat  kint  in  der  weyhe  giebt  Jonas  3,  7  Uomines  et 
jumenta  et  boves  et  pecora,  kombiniert  mit  a  nmjore  usque  ad  minorem  3,  5; 
in  den  Abweichungen  sind  beidemal  die  Zufugungen  platt-volkstüm- 
licherer Art,  die  trotzdem  eine  gewisse  Anschaulichkeit  nicht  verleugnen. 
Xinns,  den  die  Bibel  überhaupt  nicht  kennt,  wird  aus  Wolfram 
P  102,  11  sein  —  aus  derselben  Stelle,  an  der  auch  Baldac  erwähnt 
wird,  dessen  barm  (P  563,  5)  Bruno  in  H  verwendet.  —  Die  Quelle 
der  zweiten  biblischen  Erzählung,  die  bei  Bruno  37  Verse  umfasst, 
Jes.  38,  hat  nur  5  Verse  (1 — 5):  vgl.  Marias  lange  Erzählung  in  Th, 
bei  der  die  Quelle  sicher  auch  nicht  von  dieser  Ausführlichkeit  war. 
Wie  in  der  Uriaserzählung  wird  der  verkündende  Prophet  nur  all- 
gemein eyne  stempne  genannt,  und  die  Verkündigung  selbst  beginnt 
wie  der  eigentliche  Befehl  im  Uriasbrief:  A  178  Schaffe  balde  ditie  ding 
—  Se  405  Joab  scliaffe  alle  myne  ding;  sogar  die  in  beiden  vorher- 
gehende Zeile  stimmt  überein,  wenn  sie  auch  syntaktisch  verschieden 
benutzt  erscheint.  Aber  das  Schema  geht  noch  weiter.  Heisst  es  von 
Jacobs  freudiger  Stimmung  (s.  o.)  de-a  vorgat  he  ril  der  sorgen,  so  wird 
hier  von  Ezechias,  dem  Todgeweihten,  gesagt:  180  Des  gheivan  he  ril 
der  sorgen'^  und  ganz  wie  David  Se  462/3  Orot  ruive  hadde  Iie  bekort,  / 
AI  wenende  sprak  he  de  wort  ...  so  Ezechias  183  Unde  Jmdde  grote 
rmre  bekort,  /  Weynende  sprak  he  diisse  wort  .  .  .  Etwas  positive  An- 
schauung kommt  nur  hinein,  wenn  Et  ßemt  ßttu  magno  übersetzt 
wird:  Dicke  xvant  he  sine  hende.  Das,  was  die  Erzählung  gegenüber 
der  Quelle  so  aufschwellt,  ist  das  Gebet:  ein  Vers  in  der  Bibel,  25  in  A. 
P^s  hat  sich  nicht  nur  in  der  Ausdehnung,  sondern  ebenso  sehr  im 
Charakter  geändert.  Der  Ezechias  der  Bibel  zeigt  keine  Spur  von 
Reue,  er  weiss  auch  garnicht,  was  er  bereuen  sollte:  memento  qnne^o 
fjitomodo  ambulaverim  coram  te  in  veritate  et  in  cor  de  /^e^'/'^c^o,  et 
fjuod  bonum  est  in  oculis  tuis  fecerim.  Den  König  Brunos  aber 
packt  grosse  Reue  (183),  er  bittet  nur  für  sein  Leben,  um  seine 
Sünden  büssen  zu  können:  (204 — 6)  —  man  könnte  fast  auf  die  Ver- 
mutung kommen,  dies  wäre  des  Theophilus  Reuegebet,  von  dem  Bruno 
nur  sagt:  6268  und  mante  den  trechtin,  j  daz  her  im  getiedig  were.  Das 
Gebet  selbst  giebt  deutliche  Kriterien  für  Brunos  Autorschaft.  Wie 
Bruno  in  H  den  ü  ausschreibt,  so  schreibt  er  hier  beides  aus:  Gleich 
der  Anfang  185  Syn  trost  kome  my  to  tröste,  /  De  den  pnplicanum 
ir loste  entspricht  Brunos  eigener  Bitte:  Th  208/9  Dat  din  trost  my 
kome  to  tröste,  /  De  Theophilnm  irloste,  —  Verse,  die  alleinstehend 
wenig  beweisen  würden;  aber  es  geht  weiter:  A  187  ..  .  brachte  / 
IH  ran  der  sundichliken  achte  —  Th  33  .  .  .  brachte  /  TJt  ran  der 
f-mhlosen  achte.  Die  folgenden  Zeilen  sind  Übersetzung  aus  Ezech. 
33,  11.  Brunos  beliebtes  conditionales  off  drängt  sich  hier  cha- 
rakterisch hervor:  es  steht  für  sed  ut,  was  z.  B.  Konemann  im 
Kaland     korrekt     wen     daz    übersetzt:     694     Ich    wille    nicht    des 

Niederdentsohes  Jahrbuch  XXX.  8 
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Hunders  not  /  iren  da^  he  sieh  bekei-e.  Nach  Erwähnung  der  Wieder- 
erweckung des  Lazarus  (Joh.  11)  heisst  es:  200  Dnr  sulre»  r/nttde  ih 
dl/  man  wie  H  1139  mines  lohes  ich  dich  mane,  auch  im  Gebet. 
Darauf  201  Lrtt  mek  leven  hir  so  knifße  /  An  mynes  Jires  ghefimnijt 
wie  H  8249/50  hete  gerristet  also  lange  /  hie  an  dises  libe,^  ttnnif/f. 
Über  den  Schluss  der  Erzählung  s.  u.  S.  125. 


Minne. 

I.     Quellenuntersuchung. 

Ich  gebe  für  dieses  Gedicht  zunächst  eine  Quellenuntersuchung 
und  weise  dann  erst  Brunos  Autorschaft  nach. 

Das  Gedicht  beruft  sich  auf  die  Vitae  Patrum.  Es  findet  sich  aber 
nichts  dort  (Migne,  Patr.  lat.  Bd.  73/4),  was  herangezogen  werden  könnte, 
für  den  ersten  Teil  des  Gedichtes  höchstens  cap.  XXXII  lib.  IV,  aber 
des  Dichters  Quelle  war  das  sicher  nicht.  Es  heisst  da:  Cum  de 
Sjnriae  partibus  Aegypti  provinciam  petissemus,  quidam  monachus  senex 
probatissimus  gratifice  nos  suscipiens,  refectionem  nobis  ante  con- 
stitutam  horam  jejunii  praeparavit.  Percontantibus  ergo  nobis  cur 
ante  canonicam  refectionis  horam  nos  prandere  cogeret,  respondit 
et  ait:  Jejunium,  fratres,  semper  est  mecum;  vos  autem  continuo 
dimissurus  mecum  jugiter  teuere  non  potero.  Itaque  Christum  in 
Yobis  suscipiens  reficere  eum  debeo,  et  cum  vos  deduxero,  districtionem 
jejunii  in  memetipso  potero  compensare.  Non  enim  possunt  filii 
sponsi  jejunare,  donec  cum  illis  est  sponsus ;  cum  autem  discesserit,  tunc 
licito  jejunabunt.  In  ähnlicher  Weise  behandelt. das  Motiv  des  Fasten- 
brechens die  Spyridonlegende,  die  Sozomenos  ;,Ecclesiastica  historia" 
(ed.  Hussey)  I,  52  erzählt:  ''Orw;  Se  SiexciTO  Trspl  Ta;  $e^iü)<;&i^  tcü>- 
^evcov,  evTeOÖev  i<jTeov.  ''HSvi  t^;  Te<r<rapa3C0(jry;$  hcrioTt^  rM  riq  Trpo; 
auTÖv  e^  6Xoi7üopCa;  4v  al;  etciÖet  (/.stoc  töv  oixeicov  iTTKJuva'irreiv  tt.n 
vYi<jTe(av,  x.al  ei?  pYiTinv  r,|Jiepav  Yeue<jOat,  a<jtTo;  Ta;  ev  piiccd  Stajxsvwv 
iXwv  T(5v  ^evov  ^Loikx  xexj^YixoTa,  i^^z  Xyf,  ^rpö;  tiqv  OuvaTepa  äyvj,  ottco: 
Tou  avSp6$  Tou;  TcoSa?  >'^4'"*3??  3^*1  ^ayetv  auTi^  Tuapdcöe;.  EiTcoucrri?  S£ 
T*?I;  Tcapö^vou  (jiy^Te  d&pTov  eivai,  (/.tits  a>.(piTa,  TTsptTTifi  vap  lo  toutwv  Trapa- 
axeuYi  Xia  T30V  vr.öretav  eu^apevo;  TwpOTepov  tlolX  GruYyvtäjjLTiv  aiTr.Ga;, 
ex£Xsu<7S  T?i  OnyaTpl,  xpea  usta  &Tcep  iT\)jz  t?)  otxta  T£Tapij^eu(j!.£va  eiJ/tTv. 
'EtusI  Xe  Ti^YiTO,  xa6i(ja;  a[JLa  auTtj)  töv  ^Ivov  TuapaTsOevrcov  töv  xpeäv 
7)<56te,  3cai  T(äv  avSpa  wapexiXsi  auTov  [^i|jls^<3^xi.  tlapatTOujJLevov  Se,  xal 
>.eYO^'^Ä  XpKTTtavöv  iauTÖv,  Taurvi  (xa>.>.ov,  lyv),  ou  TrapatnoTeov.  liivra 
vap  xocOapa  toT;  xaOapoT;  6  öeTo;  a7nn<privaT0  Wyo?.  TaSe  u.£v  rspl 
£77i>p($a>vo; 

Für  die  beiden  letzten  Teile  des  Gedichtes,  85  ff.,  ist  eine  aller- 
dings sehr  moderne  Parallele  vorhanden:  W.  Buschs  „Der  heilige 
Antonius  von  Padua*.*)     Es   lag   nahe,   auf  dieser  Spur  weiter   zu 


^)  Ich  zitiere  darin  die  Seitenzahl  nach  der  18.  Auflage. 
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Rehen,^)  sie  verlief  aber  im  Sande.  Nicht  St.  Antonius,  sondern 
St.  Goar  ist  das  Vorbild  des  armen  preaters  gewesen.^)  Seine  Vita 
stellt  in  den  Acta  Sanctorum  Julii  (6)  tom.  IL  333  a  ff. 

Einzelne  kleinere  Züge  in  der  Erzählung  machen  es  wahr- 
scheinlich, dass  die  Vita  Sancti  Goaris  mindestens  nicht  allein 
und  nicht  direkt  Brunos  Vorlage  gewesen  ist.  Arw.  Fischer 
(Einl.  zu  H)  weist  ja  mehrfach  Brunos  kompilatorische  Tätigkeit 
nach:  sie  ist  auch  hier  anzunehmen,  —  wie  sie  in  U  sehr  wahr- 
scheinlich ist.  Aber  die  tatsächlichen  Übereinstimmungen  von  Vita 
mit  M  sind  so  gross,  dass,  solange  keine  genauere  Vorlage  Brunos 
zu  konstatieren  ist,  die  aus  einem  Vergleich  zwischen  Vita  und  M 
sich  ergebenden  Vorzüge  oder  Schwächen  in  den  Versen  nicht  einer 
hypothetischen  Zwischenvorlage,  sondern  dem  Autor  direkt  zuerteilt 
werden  müssen. 

Das  Gemeinsame  in  Vita  und  M  sind:  I.  im  grossen  und  ganzen 
die  Charaktere  der  Hauptpersonen  und  die  Örtlichkeit.  II.  Der 
Wechsel  im  Schauplatz:  1.  30—42  beim  Priester,  2.  45 — 50  beim 
Bischof,  3.  52—81  beim  Priester,  4.  82—136  beim  Bischof.  III.  Die 
Reihenfolge  der  Hauptereignisse :  1.  Die  Gastfreiheit,  2.  Denunziation 
beim  Biächof,  3.  Des  Bischofs  Auftrag,  4.  Ausführung  des  Auftrags, 
5.  Zwischenfall  auf  der  Heimkehr,  6.  Berichterstattung  der  Aus- 
P(esandten,  7.  Erstes  Wunder,  8.  Zweites  Wunder,  9.  Ausgang. 
TV.  Der  grösste  Teil  der  Hauptereignisse  auch  inhaltlich,  nur  5  zeigt 
sehr  starke  Differenzen,  9  geringere.  —  Wie  stellt  sich  im  einzelnen 
Bruno  zur  Quelle?  Das  Gedicht  macht  den  Heiligen  zum  Priester, 
die  ecclesiola  dementsprechend  zur  armen  Kirche.  Der  breite  Strom 
Hess  sich  leicht  abstrahieren  aus  der  Stelle:  (caput  I,  1)  Hicqtie  in 
Crermnnorum  oppida  convenimis  supei*  flnvium  Rhenum  mfra  terminum 
Vuasaliacinsem  suburbano  Trevm*ico,  tibi  ßuviolus  Wonca  rocabatur, 
Ibique  ipse  Vir  Bei  ....  ecclesiolmn  fecit.  Die  Nebenbeschäftigung 
in  M  als  Fischer  und  als  Fährmann  lässt,  glaub  ich,  versteckt  noch 
erkennen,  dass  in  des  Dichters  Vorlage  nicht  der  Priester  stand, 
sondern  eben  der  Klausner  Goar,  oder  mindestens  eine  dem  Goar 
nach  dieser  Richtung  hin  äusserlich  näher  stehende  Figur;  die 
nienje  (24)  muss  den  Esel  wiedergeben,  auf  dem  Goar  sich  aufmacht, 
der  Citation  des  Bischofs  zu  folgen  (V  G.*)  7).  Die  Armut  des 
Mannes  (M  7.  19.  21)  wird  in  V  G.  nicht  besonders  betont,  sie 
verstand  sich  für  einen  Vir  Dei  von  selbst.  Dass  er  von  besonderer 
Barmherzigkeit  und  Gastfreundlichkeit  war,    wird   auch   in    der  Vita 

^)  leb  habe  denn  auch,  als  ich  dasselbe  Thema,  sogar  von  Tizian  behandelt, 
auf  einem  Wandgemälde  in  der  Scuola  di  San  Antonio  zu  Padua  entdeckte,  nach 
Tizians  Quellen  geforscht :  ohne  viel  Glück.  Auch  das  letzte  der  neun  Hochreliefs 
von  Antonio  Lombarde  (1505)  in  der  Capeila  del  Santo  in  San  Antonio  behandelt 
(nach  S.)  denselben  Stoff  mit  Antonius  als  Helden. 

*)  Die  erste  Spur  auf  den  richtigen  Weg  erhielt  ich  durch  eine  freundliche 
Mitteilung  von  Prof.  Bolte,  dem  ich  an  dieser  Stelle  zu  danken  mir  erlaube. 

')  Die  Zahl  hinter  V  G.  verweist  auf  den  in  der  Vita  mit  gleicher  Zahl  ver- 
sehenen Absatz. 

8* 
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vor  der  eigentlichen  Handlung  besonders  erwähnt:  Pet^egrivos  quoqift 
qiti  ibidem  per  iHani  semitam  peryebant,  lihentev  suHnpiebat  et  alt'but 
eos  ibidem  roluntarie  cum  hilariUite  serundum  vires  hiuis  (V  G.  3). 

1.  Die  Gastfreiheit  des  Helden  ist  das  erregende  Moment.  An 
sie  wird  hier  wie  da  angeknüpft.  In  V  G.  von  den  legatis  Episcopi,  in 
M  ganz  unbestimmt  von  den  gesten,  dem  volk,  was  den  Priester  auf- 
sucht. Die  legati  spart  sich  M  geschickter  Weise  für  den  eigentlichen 
Auftrag  des  Bischofs  (3.)  auf.  Die  Zuspitzung  dieses  Teiles  durch 
die  Antithese  des  Priesters:  ;,Die  charitas  isst,  nicht  ich*  Hess  sich 
leicht  herausschälen  aus  dem  Gebet  St.  Goars  vor  dem  Bischof:  .... 
quia  non  pro  gula  sed  pro  charitate  hoc  feci  (V  G.  12).  —  2.  Ent- 
sprechend den  Abweichungen  in  1.  geschieht  die  Denunziation  in  Y  G. 
durch  die  legati,  in  M  durch  das  volk,  in  V  G.  durch  falsa  et  imini^ 
loquela,  in  M  wohl  durch  einfaches  Hörensagen.  (:  Dmse  mere  ror 
den  Biscop  quam.)  —  3.  Da  in  V  G.  der  heilige  Goar  die  Boten  des 
Bischofs  schon  vom  1.  Male  kennen  muss,  auch  der  Bischof  schon 
genügend  Schlechtes  durch  die  legati  erfahren  hat,  so  ist  der  Auftrag 
und  das  Verhalten  der  Beauftragten  ein  anderes  in  V  G.  als  in  M.  Die 
legati  geben  vor,  der  Bischof  wolle  mit  St.  Goar  über  irgend  eine 
Frage  Rat  pflegen,  deshalb  solle  er  mit  ihnen  kommen.  Bruno  nimmt 
an,  dass  der  Bischof  durch  das  Gerede  der  Menge  noch  nicht  allzu- 
viel erfahren  habe,  deshalb  muss  er  zunächst  Boten  senden,  die 
überhaupt  ausforschen,  was  an  dem  Gerede  wahr  und  nicht  wahr  ist. 
Ob  die  Dreizahl  der  Begleiter  des  knappen  in  M,  von  denen  V  G. 
nirgends  etwas  weiss,  niit  der  Dreizahl  zusammenhängt,  die  beim  Alter 
des  Kindes  in  V  G.  (was  M  wieder  nicht  hat)  eine  Rolle  spielt,  lässt 
sich  nicht  entscheiden.  Auch  cervae  sind  es  drei  (V  G.  9).  —  4.  Dass 
der  Knecht  beim  Priester  nun  nicht  verrät,  wer  er  ist  und  weswegen  er 
gekommen,  entspricht  in  V  G.  dem  ersten  Teil,  wo  die  Gesandten  non 
simplici  corde  sed  quasi  specidatores  kommen,  tit  ibi  aliquam  rem  nonitif 
vcl  inanmn  invenire  potuissent  (V  G.  4).  Erst  in  diesem  4.  Teil  spielen 
in  V  G.  die  geste  =  peregrini  eine  Rolle,  etwas  nebensächlicher  als  in 
M  vorher  (V  G.  6).  Die  legati  sind  weit  vorsichtiger  als  der  knecht 
des  Gedichtes.  Die  legati  wagen  nicht  mit  dem  hl.  Goar  zugleich 
dasselbe  Unrecht  zu  begehen,  der  Knecht  in  M  isst  ruhig  auf  die 
Einladung  des  Priesters.  Er  sagt  nur:  Ik  en  sal  nicht  breken  Jutn 
recht,  Etet  gy  here  dorch  juwe  ghebot  (64/5).  Die  legati  weisen  es  weit 
von  sich:  Nee  tu  benefacis  qtii  ita  agis  nee  nos  tibi  in  hoc  consetitientfs 
erimm  (V  G.  G).  Deshalb  müssen  in  V  G.  eben  hier  die  beiden 
2)eregrini  eintreten,  mit  denen  statt  ihrer  der  heilige  Goar  charitutetn 
fecit.  M  ist  einfacher,  eliminiert  die  beiden  Hilfsfiguren  und  lässt 
den  Priester  antworten :  War  mgnne  is  got  u.  s.  w.  vgl.  V  G.  8 : 
Deus  charitas  est.  St.  Goar  sagt  ziemlich  farblos:  Mala  domu>- 
est  in  qua  Dominm  non  timeretur.  Si  Denm  timui^setis,  forsitan 
charitatein  non  recusaretis.  —  5.  Das  nun  folgende  Stadium  der 
Handlung  ist  am  schwersten  zu  identifizieren.  Die  Übereinstimmung 
von  M  und  V  G.  besteht  eigentlich  nur  darin,  dass  die  knappen  ebeni^o 
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wie  die  legati  auf  der  Rückkehr  eine  wunderbare  Beschränkung  ihrer 
körperlichen  Funktionen  erleiden:  in  V  G.  verschwindet  Speise  und 
Trank,  sodass  die  beiden  legati  schliesslich  entkräftet  von  den  Pferden 
fallen,  in  M  wird  der  knappe  mit  Taubheit,  die  knepelin  mit  Lahmheit 
geschlagen.  Ein  Zusammenhang  besteht  auch  hier  wahrscheinlich 
zwischen  V  G.  und  M,  eine  besondere  Quelle  hier  zu  erschliessen,  ist 
nicht  unbedingt  nötig.  —  6.  Die  Vita  lässt  den  hl.  Goar  erst, 
i^lcut  solitus  eratj  um  alle  Kirchen  herumlaufen,  damit  die  Boten 
während  dieser  Zeit  dem  Bischof  ihre  Ergebnisse  mitteilen  können; 
M  hat  das  nicht  nötig,  da  ja  der  knecht  noch  nicht  den  Auftrag 
gehabt  hatte,  den  Priester  mitzubringen,  er  kann  ruhig,  als  er  heim- 
kommt, dem  Bischof  berichten,  natürlich  muss  jetzt  der  Bischof  eine 
besondere  Vorladung  an  den  Priester  ergehen  lassen,  die  aber  M 
ganz  schnell  abmacht:  Erer  eyn  (hn  pajyen  do  mande,  /  De  biscop 
na  dem  prestere  mmle,  /  He  quam  to  hove  —  — .  Sie  entspricht  in 
V  G.  der  Vorladung,  die  schon  im  Stadium  3  der  Handlung  erfolgte: 
Haec  uiuUens  ejnscojyus  Treverorum  statim  et  sine  mora  jnbet  ipsos 
legatos  ad  Dei  hominem  recerti  et  cinim  iJei  sanctum  Goarem  cum  omni 
celeritate  sibi  praesentari  praecepit.  Der  Bericht  der  legati  ist  jetzt 
ganz  allgemein  und  kurz  abgetan  (V  G.  10):  nuntiaverunt  ei  omnia, 
quae  eis  contigerant  rel  quod  factum  viderunt  de  ipso  sancto  Viro. 
Ausführlicher  hatten  sie  bei  ihrer  ersten  Rückkehr  (V  G.  5)  erzählt: 
omnia  ei  narrant  quae  oenenoso  animo  confinxerant  simulque  assenuit 
se  alia  atque  alia  multa  reprehensabilia  mlisse  apud  eum  vel  quod  ad 
pat-tetn  paroeciae  Trevencae  nihil  profecisset  nisi  ad  malum  exemplum. 
Die  knappen  erklären  den  Priester  für  einen  Zauberer,  in  V  G. 
spricht  der  Bischof  die  Vermutung  aus:  inquirere  debemus  quae  sit 
causa  vel  religio  quod  liaee  fecit:  si  ex  parte  Dei  fiat  an  ab  adtersarii 
(V  G.  10).  —  7.  Wie  in  M  88 — 91  der  Priester  nicht  weiss,  wo  er 
sein  getrede  hinhängen  soll,  so  in  V  G. :  coepit  praevidere  locum,  ubi 
discipulus  suus  stare  potuisset  vel  ubi  cappam  suam  pendere  vel  abscondere 
firuisset;  et  vidit  de  angulo  domus  per  fefiestellam  exire  radium  solis, 
....  ibique  pependit  cappam  suam,  et  ministrum  suum  ibidem  stare 
praecepit.  M  streicht  aber  den  disciptdus,  ebenso  die  Bemerkung 
hinter  radium  solis:  et  verum  est  ei  vel  manipulo  suo  quasi  ftistis 
ftsset  Toboreus\^)  endlich  auch,  was  man  am  ehesten  vermisst,  die 
Angabe,  dass  der  Sonnenstrahl  de  angulo  domus  per  fenestellam 
drang.*)  —  8.  Vor  das  zweite  Motiv  schiebt  sich  in  der  Vita  eine 
überflüssige  Rede  des  Bischofs  und  eine  Goars,  die  M  beide  streicht; 
desgleichen  streicht  M  die  Erfindung,  es  sei  bei  den  Trierern  Sitte 
gewesen,  dass  arme  Frauen  ihre  Kinder  in   die  concha  marmorea  vor 


')  Vgl.  Busch  S.  40 :  ^^l^gs  nimmt  Antonias  seine  Haube  Und  hängt  sie,  wie 
an  einen  Pfahl,  An  einen  warmen  Sonnenstrahl.^ 

*)  Vgl.  Dasent  „Theophilus  in  Icelandic  .  ..."  S.  80:  Ks  war  einmal  ein 
vornehmer  frommer  Uerr  mit  Namen  Diter  Bernhard,  so  fromm,  dass  er  seine 
Kleidang  in  die  Sonnenstäubchen  hängen  konnte,  ohne  zu  fürchten,  dass  sie  auf 
die  Erde  fiel  u.  s.  w. 
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der  Kirchentür  niederzulegen  pflegten  und  es  der  Kirche  überlies^en, 
für  das  weitere  Schicksal  des  Kindes  Sorge  zu  tragen.  Die  V  G.  braucht 
das,  damit  der  ^;we^/*  de  clero  mit  dem  Kind  in  seinem  Arm  auf- 
treten kann.  Bruno  vereinfacht:  kennt  oflenbar  die  Sitte  nicht; 
er  lässt  das  Kind  mit   der   eigenen  Mutter   zufällig   vorbeikommen.Vi 

In  beiden   folgt  nun  die  Aufforderung  des  Bischofs: —  J/o'A* 

ostende  nobis,  opera  tua  si  vera  sint  an  falsa:  si  verum  est,  pn- 
ohedientiam  veram  jnbeo  tibi,  iit  facias  istuni  infantem  imiotesr^n 
nobis  genitorem  suum,  similiter  et  genitricem.  Si  haec  facere  imt*'-^ 
credimus   tibi   et   tuas    virtutes   (13);    M    109    De   biscop   sprak    Ut    otn 

mit  walt:  /  Sint  gy  van  der  waren  leve  saget, (Lücke!) 

Hetet  dat  kint  spreken  dat,  /  We  sin  vader  sy,  /  Eder  jnwe  kerke  wnt 
wesen  vry.  /  Die  Androhung  einer  Strafe  iin  letzten  Vers  hat  in  der 
Vita  der  Bischof  schon  vorher  in  seiner  Rede  an  den  clerus  erwähnt. 
Et  si  hoc  facere  non  potest,  capitali  vertatur  sententia  (V  G.  12).  In  V  G. 
seufzt  und  betet  Goar  erst,  dann  fragt  er  (wozu?),  wie  alt  das  Kind  sei. 
Und  nachdem  maus  ihm  gesagt  hat,  ruft  er:  Trinitas  samta  te  inroco, 
atque  te  in f ans  in  nomine  Trinitatis  conjuro,  ut  mihi  genitori^  tul 
nomen  pandus  similiter  et  genitricis  tuae,  Brunos  Priester  ist  gleich 
bereit:  114  De  prester  sprak:  Sint  dat  was  /  Jo  de  wäre  mynne.  al< 
ik  las,  I  Ik  bede  dy  by  den  sulven  namen,  /  Kint,  dat  du  nomeM  ttlhn- 
samen,  /  Nicht  vorholne  men  apenbare,  /  Van  wes  samen  dyk  dyn  mothr 
bare.  —  Eespondit  autem  infans  et  dixit:  Iste  est  pater  mens  Ru^tirfis 
Episcopus  {et  mater  mea  Aßaia  numupatur):  M  120  Dat  kint  rep  hol* 
dorch  den  hop,  /  Here  min  vader  ys  de  bisop!  —  Quod  andiene  Rustira^ 
Episcojms  cecidit  ad  pedes  sancti  Goaris  dicens  .  .  .  und  er  gesteht 
seine  Schuld.  M  122  Do  de  biscop  horde  unds  sach,  /  Dat  dat  unvor- 
nnfte  kint  sprach,  /  He  vel  tieder  uppe  des  paves  vot  /  {Mit  orlove  ik 
sus  spreken  mot),  j  Sin  herze  was  so  eyn  bly,  /  He  spradi:  dontin» 
peccavi,  9.  Der  Ausgang  der  Erzählung  ist  wieder  etwas  abw^eichend. 
In  der  Vita  ist  bei  dieser  Offenbarung  auch  Sanctus  Goar  obstuji*:- 
factus.  Dann  aber  redet  er  ein  auf  den  Bischof:  Noli  esse  desperatns 
sed  fidenter  attende  dominica  praecepta  (V  G.  15).  Er  wall  gar  seinerseits 
für  die  Sünde  des  Bischofs  sieben  Jahre  Busse  tun:  Ego  enim  seciindam 
parvitatem  meam  in  quuntum  pietas  divina  me  exaudire  dignahitnr, 
Deo  mihi  vitam  concedente,  pro  te  Septem  annis  poenitentiam  facrrt 
vnpio.  Davon  nichts  in  M.  Es  geht  gleich  zum  Schluss.  Der  Priester 
begiebt  sich  wieder  in  seine  Pfarre  und  übt  seine  Barmherzigkeit 
weiter. 

IL     Reimuntersuchung. 

Es  reimen  kurze  und  lange  Vokale: 

a  :  ä   —    lach  :  wach    8    (doch   die   Länge    etwas   unsicher,    vgl. 
Mhd.  Wb.  s.  V.)  —  nar  :jär  10.     Ferner  reimt 


*)  Noch  mehr  vereinfacht  Busch  S.  41 :  „Nun  spielte  da  im  Sand  herum 
Ein  Findelknabe  taub  und  stumm,  Und  kemer  hatte  je  erfahren,  Wer  Vater  oder 
Mutter  waren." 
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sti  :  e  —  mere  :  sere  48. 

Festes  t  und  verschobenes  reimen  nie  ^)  zusammen,  den  ursprüng- 
lichen Lautstand  verrät  noch  der  Reim  56  iuh  :  strus.  Mindestens  hd. 
Tendenz  verrät  auch  der  Reim  122  sprach  :  such,  der  nd.  sprak  :  sack 
wäre.  —  Der  Lautstand  widerspricht  dem  Brunos  nicht. 

Einzelbeobachtungen.  V.  17  avhterwege  wird  vernieder- 
deutscht  aus  nndinvege  sein.  Die  ganze  Phrase  belegt  H  2  mal: 
7üü3  ich  liz  .  .  ,  undiricefje  {:  pfle(je\  8150  .  .  .  uml  lezet  alle  ding 
ifndincegen  {'- pßeye).  —  V.  32  ghesten  :  besten.  H  reimt  gast  1  mal: 
geste  :  ohirleste  10810.  —  V.  Sü  snnderlingen  ebenfalls  1  mal  in  H 
Keim  wort  4190.  —  50  Die  hd.  Deminutivendung  -lin  hat  auch  H, 
2  mal  im  pl.  wie  hier  H  7603.  11667.  —  54  bisen  {:  ivisen)  ist  ein 
charakteristisch  nd.  Wort,  in  H  unbelegt;  vgl.  Köpke,  Passional 
Gloss.  704h.  —  60  vlete  :  enbete  entstellt  überliefert:  hd.  vllze  :  imbize; 
sich  dizen  hat  H  4784.  —  90  geivede :  dede  belegt  H  11920.  — 
104  Gegangen  :  unlangen,  H  hat  nur  sicheres  gegan,  denn  luich  das 
einzelne  gegangen  :  gehangen  9938  könnte  gegdn  sein.  Andererseits 
aber  hat  Bruno  entpfangen  neben  mehr  md.  entpfän  (3986;  zangen) 
und  angefangen  neben  angevän  (9630:  slangen).  —  110  saget :  daL 
Vielleicht  steht  dat  für  unverstandenes  uncordaget. —  118  -bare  :  bare 
ist  'hrre  :  beere,  vgl.  oben  S.  97. 

III.     Stil  und  Komposition. 

Satzbau  und  Stil  sind  einfach  wie  in  U,  anscheinend  sogar  noch 
einfacher,  aber  man  wird  bei  der  schlechten  Überlieferung  auch  hier 
für  manches  satzbeginnende  Subjekt,  speziell  he,  ein  ursprüngliches 
„und**  oder  ähnliches  annehmen  müssen.  Die  Überladung  mit  relativem 
do  in  der  Partie  72  f.  entspricht  ganz  Brunos  schwerfälligem  Stil, 
der  z.  B.  in  der  erzählenden  Partie  820  fif.  des  H  do  mit  gleichem 
Ungeschick  häuft:  820.  831.  838.  847.  862.  Zahlreich  sind  auch  die 
einzeiligen  Sätze:  4.  5.  6.  11.  17.  41  usw.;  auch  da  wird  die  Über- 
lieferung übertreiben.  Die  direkte  Rede,  deren  Beliebtheit  in  U 
besonders  deutlich  ist,  steht  auch  hier  im  Vordergrund:  35 — 8.  40. 
45—8.  60—3.  65/6.  66/7.  85.  96.  97—101.  110—13.  121.  127.  Die 
Einmischungen  des  Dichters  sind  gering:  6.  10.  18;  91.  125,  und  sind 
meist  allgemeine  Phrasen,  die  zur  Identifizierung  wenig  beitragen 
können.  Nicht  vor holne  men  apenbare  (118)  ist  allgemein  gebräuchlich 
(H  5372),  ebenso  mit  geicalt  (H  1459.  7634).  Wichtiger  sind:  125 
Mit  orlore  ik  sns  spreken  mot:  auch  Bruno  bittet  um  Erlaubnis  oder 
Entschuldigung,  vgl.  G.  Ab.  73.  137  Ik  han  van  der  minne  noch 
(=,  gennoc)  segt  bricht  ab  wie  H  1854  hie  von  ist  genug  gesagt.  Die 
Versübereinstimmungen  sind  —  wie  auch  in  U  —  gering  und  meistens 
unsicher,  doch  verrät  es  gleiche  Technik,  wenn  M  im  Schluss  der 
Erzählung  reimt  133  De  prester  rolgede  dei^  mynne  spore  /   Unde  levede 


')  Denn  V.  6  ghehelen  ist  sicher  gheseten,  wie  Süm  und  Erzählungstechnik 
verlangen. 
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)m  alse  rore  und  H  349  den  Brief  endet  mit  und  wlge  nach  fUneri) 
spar  I  hindenach  und  auch  vor.  Deutlich  zeigt  auch  den  gemeinsamen 
Stil   die  Vergleichung   von   H   405  +  407/8    (406   ist  flickend)   und 

M  82—4: 

H  406  Mit  vrouden  her  xu  lande  viir      M  82  Mit  tome  reden  so  do  weder 

407  und  sageten  dem  konige  di  mere,         83  Unde  saglieden  dem  bi/scope  sidcr. 

408  tvie  ix  im  ergangen  were.  84  Wo  or  tuch  dort  irgangen  u-err. 

Man  vergleiche  auch  M  93  Des  sc(d  men  der  ivaren  mynne  (/unnfh 
mit  H  7332  des  sal  min  tumbheit  in  wol  gunnen.  An  weniger 
geläufigen  Ausdrücken,  die  auch  Bruno  anwendet,  sind  zu  erwähnen: 
Achtirwege  laten^  entsprechend  H  7954.  8151  undinregen  hizrtL 
SiinderUngen  39  vgl.  H  4190.  Die  Zeitbestimmung  30  Des  mon/ens, 
er  de  dach  up  drunge  Unde  ....  entspricht  ziemlich  der  in  Gedicht 
II  des  Anhangs  zu  H:  19  Des  morgeyis,  do  der  tag  irsch  /  eimmd  .... 
und  wie  hier  das  Gedicht  schliesst  mit  52  Ditz  tvas  Salomonis  irst* 
orteil  so  in  M  136  Das  tvas  der  myhne  sculde.  s.  o.  S.  112. 

Ebenso  wie  bei  Th  findet  sich  in  M  als  Einleitung  eifa  lat.  Zitat, 
das  auch  in  H  8121  wiederkehrt;  wie  dort  ist  es  hier  nur  fragmen- 
tarisch erhalten :  V  G.  3  giebt  keinen  Sinn,  da  er  bedingt  aufiusst,  wa^ 
in  V  G.  2  schon  als  tatsächlich  ausgesagt  ist.  Das  off  kann  nur  deiu 
si  des  lat.  Zitats  entsprechen,  also  fehlt  hier  der  Schluss  des  lat. 
Zitats  nach  si:  siqnis  audierit  vocem  meam  et  aperuerit  mihi  januatH. 
intraho  ad  illum  et  cemd)o  cum  illo  et  ipse  mecum  (Apoc.  3,  20).  Gerade 
in  diesem  si-Satze  sind  erst  die  Punkte,  die  das  Zitat  mit  dem  folgenden 
logisch  verknüpfen.  Also  müssen  notwendigerweise  wie  der  Schlus-« 
des  lat.  Zitats  auch  die  entsprechenden  deutschen  übersetzenden 
Worte  fehlen.  —  Die  Art  und  Weise  der  Benutzung  der  Quelle  ent- 
spricht durchaus  der,  die  aus  U  zu  erschliessen  ist.  Der  Dichter 
führt  die  ganze  Geschichte  —  vgl.  Se  435/6  mit  der  Bibel  —  in 
realere  und  gegenwärtigere  Verhältnisse;  die  Zeit  der  Heiligen  lag 
auch  Bruno  wohl  schon  etwas  fern;  so  ist  ihm  Theophilus  nur:  ^in 
mauy  den  nante  man  Th.  san. .  Er  greift  irgend  einen  armen  Priester, 
der  vor  Armut  im  Winter  frieren  muss  (21  f.),  und  setzt  seine  kleine 
Kirche  in  ein  Dorf  am  breiten  Wasser  und  umgiebt  sie  mit  einer  Wiese, 
auf  der  des  Morgens  das  Gestampf  (55)  und  Gebrüll  (56)  des  Viehes, 
das, ihm  klingt  wie  „driff  us^,  die  Gäste  im  Pfarrhause  weckt.  Diese 
Stelle  verrät  unzweifelhaft  Geschick  des  Dichters  für  ländliche  Bilder. 
Auch  in  H  zeigt  sich  diese  mehr  oder  minder  selbständige,  wenn  auch 
nicht  tiefe  Naturbeobachtung:  Bruno  will  seine  Rede  mit  Glossen 
schmücken,  wie  wenn  an  einem  kühlen  Maienmorgen  die  Sonne  eine  junge 
Rose  entfaltet ;  was  er  erlernt  hat,  will  er  geschäftig  hervorholen  wie 
die  Ameise,  die,  wenn  sie  etwas  in  der  Erde  verwahrt  hält,  alles  bei 
Sonnenschein  ans  Licht  trägt.  Man  glaubt  in  sein  Haus  und  Hof 
geführt  zu  werden,  wenn  er  in  H  von  seiner  Hecke  spricht,  über 
die  ihm  die  Guten  neuen  Segen  werfen  sollen,  wenn  er,  sehr  drastisch, 
nicht  ohne  Humor  behauptet,  Eva  hätte  mit  ihrer  ersten  Sünde  guten 
Kohl   für   die   Nachkommen    gekocht   (vgl.  Magdeb.  Schöppenchronik 
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277,  Z.  16/7).  Zu  diesem  realistischen  Zuge  in  Brunos  Charakter  — 
der  sicher  auch  hervortritt  in  der  Schilderung  von  Th.  Reue  (U  81 — 91), 
wo  weder  Paulus  Diaconus  noch  sonst  die  Th-Legenden  derartiges 
Detail  geben  —  passt  denn  auch  gut,  wenn  der  Dichter  des  armen 
Priesters  Einkünfte  durch  Fischerei  und  Fährmannsdienste  aufbessert. 
Desgleichen  die  Erwähnung,  dass  des  Priesters  Kleid  recht  dünn 
war:  dem  Autor  hätte  es  wohl  zu  unwahrscheinlich  geschienen,  ein 
schweres  Gewand  durch  Sonnenstrahlen  festgehalten  zu  sehen.  Eine 
ähnliche  Überlegung  machte  vielleicht  das  Kind  von  drei  Tagen  zu  einem 
von  einem  halben  Jahr.  In  derbes  Milieu  rückt  in  M  die  Erweiterung, 
dass  des  Knappen  Begleiter  den  Priester  wegen  seines  Verhaltens 
ihrem  Gefährten  gegenüber  „wählen  hehbeu  howen".  Vgl.  den  ähn- 
lichen Zug  in  H  6470:  und  mich  der  tubel  solle  hlomven  /  mit  siner 
sffnif/en  iserin.  Die  Legende  zeigt  —  wie  zuweilen  auch  die  Er- 
zählungen der  Se  gegenüber  der  Bibel,  s.  o.  —  in  unserm  Gedicht 
eine  meist  geschickte  Vereinfachung  und  Konzentration.  Vgl.  für 
Th  S.  93.  Der  Dichter  strich  jeden  Eigennamen  bei  Person  und  Ort; 
jede  überflüssige  Figur  —  dem  hl.  Goar  nahm  er  seinen  discipulus, 
wodurch  einmal  die  Armut  des  Priesters  wahrscheinlicher  werden  soll, 
dann  aber  auch  die  Situation  vor  dem  Bischof  wesentlich  geschlossener 
wird;  auch  die  Situation  im  Hause  des  Priesters  erhält  so  einheit- 
licheren Charakter.  Die  beiden  legati  werden  hinreichend  ersetzt 
durch  nur  einen  Knappen.  Die  Einführung  der  drei  Begleiter  andrer- 
seits soll  vielleicht  einen  Kontrast  herausarbeiten  zwischen  der  Figur 
des  mächtigen  Bischofs  und  der  des  armen  Priesters.  Für  Brunos 
Absicht,  von  der  minne  zu  schreiben,  war  das  intrigante  sei  es  der 
legati,  sei  es  des  Rusticus  nur  etwas  ablenkendes,  drum  scheidet  es 
aus.  Einfacher  wird  die  Situation  auch  durch  die  Elimination  des 
pner  de  clero.  Dadurch  ist  es  dem  Dichter  leicht,  die  ganze  für 
seine  Zwecke  überflüssige  Erwähnung  der  Trierer  Sitte  zu  streichen. 
Dass  dafür  die  Mutter  des  Kindes  eingesetzt  wird,  ist  ein  geschickter 
Griff;  jetzt  kann  der  Bischof  nicht  mehr  nach  beiden  Eltern  fragen. 
Die  Pointe  spitzt  sich  noch  mehr  zu,  das  Unerwartete  wird  noch 
erhöht.^)  Der  Komik  der  Situation  ist  die  Gegenwart  des  clerus 
zwar  nicht  ungünstig,  aber  notwendig  ist  sie  nicht.  Der  Dichter 
erwähnt  die  bischöfliche  Umgebung  gamicht.^)  Auch  die  beiden 
/fvlegrini  lässt  Bruno  weg;  er  gewinnt  damit  neben  der  einfacheren 
Situation  die  Pointe:  War  myiuie  is  c/ot  und  die  leise  Ironie  in  den 
Worten:  De  segene  uns  dmse  spise  heiklen.  Dass  dann  der  Knecht 
ruhig  mitisst,  verrät  ein  freieres  Schalten  mit  den  Personen  und  eine 
freiere  Auflassung,  die  am  stärksten  bei  der  Person  des  Priesters  zu 
Tage    tritt.      Der   Priester    besitzt   eine   Freiheit    des   Handelns   und 


^)  Aber  auch  Busch  hat  beide  £lteru:  „Antonius  sprach:  'Sag  an  mcm 
Kiud,    Wer  deine  lieben  Eltern   sind?'"    Er  bringt  jedoch   dann  nur  den  Bischof 

allein    in  der  Antwort   des  Kindes  an:   'Der  Bischof  Rusticus,   der  ist ^ 

'Ps— 8 — s— s — s— s— stü!  Sprach  der  Bischof,  es  ist  schon  recht.'" 

')  Auch  Busch  hält  ihn  für  überflüssig  (41/2). 
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Denkens,  von  der  die  Vita  keine  Spur  hat.     Gewaltig  ist  der  Unter- 
schied,   dass   der  Priester   sogar   vor   der  Messe   mit   seinen  Gästen 
isst  (30 — 33),  gegenüber  dem  ausdrücklichen  postquam  in  der  Vita  (G): 
Mane    vevo   posUiuam    psaltenum    rel    cnrsum    complecit,    coepü    eliam 
Missarum    solemnia   celebrare.      Cum    totiim    Officiain   suutn   completHm 
habimset    die    ilki,    dlxit    ad  puenini    siium:    Fili   fac    nobis    de   jmih- 
pertatictda    nostni    (diqnid    u.    s.    f.      Man    wirft    ihm    auch    nur    vor 
(V  G.  5),  sine  temperamento  mane   gegessen  und  getrunken  zu  haben. 
Auch  der  Bischof  sagt  nur  (V  G.   11):  Man^  comedit  et  hUnt     In  der 
Vita  scheint  das  Treibende   eine   gewisse  Gehässigkeit  des  Episcopus 
Ilusticus  (V  G.  4),  bei  Bruno  eine  auffällige  Freiheit  des  sittlich  guten 
Menschen,   des  presters  —  entschieden  ein  Vorzug  unseres  Gedichtes. 
Es   liegt   auch   darin   eine   geschickte  Steigerung    der  Handlung    und 
der  Charakterzeichnung   des   Helden.     (Diese  Absicht   der  Steigerung 
lässt  sich  ja  auch  in  Th  unbedingt  konstatieren.)     Fast  kommt  einem 
die   liberalere   Anschauung   zu   ketzerisch   vor   bei   einem   Mann    wie 
Bruno,    der   in   H   sich   so   oft   vor   den    iHsen  pfaffen   und  vor   den 
Satzungen   der  Kirche  verneigt.     Der  Priester  ist  unzweifelhaft    mit 
Liebe  ausgeführt;   mit  Recht  werden   die  langen  Reden  des  Rusticu^ 
teils  unterschlagen,   teils  bis  aufs  nötigste   beschnitten.     Das   gleiche 
geschieht   mit  den  Berichten  der  legati,   die  M  zusammenfasst  in  den 
einen  Vers:    8  Se  spreken:  et  ys  ein  toverere.     Mit   gutem  Grunde    ist 
der  Schluss   geändert;   die  weihevollen   und  versöhnenden  Worte   des 
Geprüften   und   die   feurigen  Kohlen,    die   er  sammelt,   passen  Bruno 
nicht   mehr    in    den   Rahmen    seiner   Erzählung.      Er   findet   es    an- 
gemessener, den  Bischof  zwar  auch  Pater  peccavi  gestehen  zu  lassen. 
im   übrigen    aber    bereitet   dem    das   geschwätzige   Söhnchen   weiter 
keinen  Schaden;    er    bleibt   nach    wie   vor   des   armen  Priesters  Vor- 
gesetzter.     Mit   einer   gewissen    Schalkhaftigkeit    wird    abgebrochen: 
Wat  mochte  de  biscoj)  mer  don'^     All    das    gedrängt   in   wenige,    zum 
Schluss  eilende  Zeilen. 


Hisse. 

I.  Reime. 

Auch  hier  Bindung  von  langem  mit  kurzem  Vokal.  Man  :  an  7t). 
—  bichte  :  vicMe  18,  (jehort :  ivort  91.  Das  nd.  Charakteristicum 
cht  :  ft  auch  hier  andacht  :  craft  99.  Doch  da  nirgends  verschobene 
und  unverschobene  Cons.  wechseln,  kommen  wir  wieder  nach  Md.. 
denn  hd.  Lautstand  verraten  noch  Formen  mit  ei  (nd.  e)  80  ff.  72. 
In  der  Flexion  wiegt  hd.  vor:  40  (78)  ffeseit,  73  glieleyt 

II.  Einzelbeobachtungen. 

4  roke  :  boke  reimt  H  nur  7362.  In  F  noch  M  14.  —  8  rildc  : 
Schilde,  guter  Brunoscher  Reim:  9841.  9871.  (7226.  8754.  10992).  — 
14  Site  :  mide.  H  hat  nur  mite  :  site  (13  mal);  sUe  reimt  nur  auf  i 
(9172.  10728.  10144),  also  ist  sHe  schon  deshalb  sehr  unwahrscheinlich: 
durch  die  Konjektur  von  R  ist  der  alte  gewöhnliche  Reim  sUe  :  mit* 
gesichert.  —  18  richte  (;  bichte)  ist  st.  f.   und  auch  H  bekannt,  wenn 
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auch  nur  ausser  Reim  belegt.  Mit  richte  ist  gleich  geläufigerem  inrichte 
(hirichte):  „alsbald,  eben**,  also  =  neat  V.  5.  —  32  getnurede  :  ruwede 
iii  II  unbelegt,  kann  vom  Schreiber  um  de  verlängert  sein,  (jetriuire  : 
rinice  in  W  119,  3.  —  39  eit :  gefeit ;  flekt.  Formen  von  eit  hat  H 
zweimal  im  Reim:  6303  beide,  10798  heiden,  vgl.  Konjektur  zu  V.  78. 
—  45  havet.  Verderbte  Stelle.  Es  fehlt  der  zugehörige  Reim  und 
Vers,  der  (45)  mwn  (wohl  Christi)  erläutert  und  zugleich  doch  wohl 
auch  auf  den  aßat  weist  —  allein  oder  mit  noch  mehreren  fehlenden 
Versen.  Oder  steht  „lichnam  hahen^  in  irgend  einer  Beziehung 
dazu,  dass  später  der  Ritter  das  Kleid  des  Bauern  erlangt?  ir  habet 
ist  in  H  durch  Reim  nicht  belegt,  ir  hat  H  3240.  Vielleicht  reimt 
zu  diesem  hat  statt  hacet  in  46  trinitat  statt  dreraldicheyt.  spein 
(4G)  steht  in  F  schon  V.  45,  aber  getrennt  vom  übrigen  durch 
den  Winkel  (p),  der  das  Wort  zu  46  stellt.  Ich  setze  spein  in  47, 
weil  ich  seyt  für  sprikt  vermute,  als  Reim  zu  46.  In  48  müssen 
Verse  fehlen,  die  etwas  vom  Teufel  und  seinem  Kampf  um  die 
ihm  verfallenen  Seelen  gegen  Gott  und  seine  Scharen  sagen.  — 
51  zu  sacrament  fehlt  das  Reimwort,  ich  vermute  etwas  ähnliches 
wie  das  auffällige  bekennt  für  bekannt  (;  sacrament)  in  H  6852,  was 
dem  Schreiber  anstössig  oder  unverständlich  sein  konnte.  Jedenfalls 
merkwürdig,  dass  wie  hier,  ebenso  (und  entsprechendes  bei  Se  110) 
auch  H  beim  selben  Reimwort  Schwierigkeit  macht.  —  55  Welche 
,,mlke  ding^'^  Stecken  sie  in  den  unverständlichen  oder  verlorenen 
Partien  von  37 — 48?  46—51  sprechen  offenbar  vom  Kampf  der 
Engel  und  Teufel  um  die  Seelen  Verstorbener.  —  62  gegangen  :  dangen, 
II  hat  nur  sicheres  gegän  s.  S.  119,  und  da  die  Situation  in  Me  63 
ganz  unverständlich  ist,  vermute  ich  auch  hier  wie  entsprechend 
M  105  eine  Textverderbnis  durch  Schreibermisverständnis.  Unser 
Text  hat  noch  -an  Form  109  dergen  :  besten.  —  78  ghesaget  :  des 
dage^  ist  natürlich  Verderbnis,  gesaghet  findet  sich  in  F  nur  an 
(lieser  Stelle.  Es  reimt  in  Misse  noch;  egt  40,  in  Th:  -heit  159,  in 
Se:  'keit  37,  265,  ;  underscheit  321,  ;  breijt  254.  H  hat  24  mal  sicheres 
fjf'.^eit,  gesaget  reimt  zu  sicherem  -aget  etwa  in  vorzaget  12010.  Unsicher 
^ind:  rordaget  3546.  7094.  8728.  d HO ^  :  behaget  1854,  ausserdem: 
fiiaget  4562.  64t72^  :  geniaget  (s.  Zs.  40!)  11150.  Demnach  ist  geseit 
hier  ohne  weiteres  einzusetzen,  zu  dem  cfegt  das  passende  Reimwort 
ist.  Dann  ist  des  dages  als  Schreiberzusatz  zu  streichen.  —  82  sei/e  : 
dnle.  seil  ist  hd.  Vokabel,  die  wiederkehrt  in  Se  348.  Das  ent- 
sprechende nd.  Wort  auch  da:  354.  Bruno  kennt  gleichfalls  beide: 
H  3968  geseilet  4448  seil,  wide  2812.  11982.  12102.  —  108  vorsieht 
s.  0.  S.  97. 

Stil  und   Komposition. 

Versübereinstimmungen  oder  Anklänge  ausserhalb  der  Flick- 
l»hrasen  sind  kaum  zu  notieren.  Etwa:  ()9  nu  saget  vort  vgl.  H  9309 
tnit  bule  nu  saga  mir  vort.  73  —  —  mgn  kl  eit  Dat  an  mgn  Uff 
tjs  yheleyt  vgl.  II  8298  —  —  daz  kleit  daz  um  mich  icaz  geleit, 
Me  ist  besonders  schlecht  überliefert;   so   ist  gleich  der  Anfang,  wie 
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Th  und  M  unvollständig,  die  Einleitung  war  aber,  wie  bei  M,  ein 
allgemeiner  Ausspruch,  worauf  die  versprengten  beiden  ersten  Verse 
mit  einiger  Sicherheit  schliessen  lassen.  Des  Ritters  Zerknirschung 
wird  passend  angedeutet  durch  seine  knappen  Antworten,  meist  nur 
in  einem  Vers.  Zuerst  kurzes  neiden  oder  nummer,  dem  sich  freilich 
drei  Zeilen  anschliessen,  in  denen  der  Ritter  Entschuldigung  für  sieb 
sucht.  Dann  aber  einzeilig  V.  40,  ebenso  54.  66.  (70.)  71.  Man 
könnte  als  entsprechend  aus  Th  in  H  etwa  V.  6246  und  6266  an- 
führen, beide  Vv.  geben  nur  das  abgerissene  Flehen  (ue  gehenfd'tt* 
Maria!  ave  reute  vrncht  Maria!  auch  6252  gedenke  edele  Maria,  '  daz 
du  ie  der  sunder  trost  icere.  Im  Gegensatz  dazu  breite  Reden  derer, 
die  Rat  oder  Hilfe  erteilen,  dort  Marias  und  Jesu,  hier  des  Pfarrers 
Freilich  auch  Minne  kennt  diese  knappen  Worte  (40.  121),  aber 
auch  da  ist  es  Absicht:  V.  40  und  121  sollen  pointieren.  Ebenso 
ist  V.  85  auf  Wirkung  berechnet.  — 

Es  liegt  im  Charakter  der  beiden  letzten  Gedichte,  besonders 
des  über  die  Me,  dass  sie  weniger  greifbar  die  Kriterien  für  Brunos 
Verfasserschaft  bieten.  Aber  selbst  das  wenige  ist  beweisend,  wo 
nichts  dagegen  spricht,  besonders  da  beide  eingeschlossen  stehen 
zwischen  anderen  Gedichten,  deren  Autor  nach  den  Untersuchungen 
mit  Sicherheit  der  Magdeburger  Bruno  von  Schonebeck  ist.  —  Die 
Quelle  zu  finden  ist  mir  nicht  gelungen. 

Metrische  Untersuchungen  der  Gedichte  zu  geben,  daniuf 
habe  ich  von  vornherein  verzichtet  bei  der  Unsicherheit  der  Über- 
lieferung und  der  lockeren  Technik  Brunos. 

Der  Einflass  Wolframs. 

Wie  in  H  (s.  Einl.  XIX),  ist  auch  in  F  die  Bekanntschaft  mit 
Wolfram  zweifellos.  Ganze  Verse  hat  Bruno  ihm  entlehnt.  In  Th 
sicher:  Th  161  Den  joden,  den  heiden,  den  pnhlicane  aus  Wh  162,  80: 
Juden,  heiden,  publicdne;  vgl.  QF  4,  84;  vielleicht  auch  Th  25  Do  d*J: 
sin  roff  irkande  aus  Wli  68,  29 :  daz  in  sin  ruof  erkand-e  s.  o.  S,  87. 
Th  82  Nu  t/s  dat  körnen  an  dat  til  aus  P  194,  27:  nu  ist  ez  mir 
kowen  an  daz  zil,  Th  146  Theophilus  dede  mennighen  stot  /  Sinr/ff 
herzen,  dar  he  lach  aus  Wh  65,  4:  des  herze  tet  vil  wanegen  st(*:. 
In  A  ziemlich  sicher:  A  77  Et  were  rlesch  kese  eder  brat  (vgl.*)  dem- 
gegenüber P  191,  2;  Otto  ;,Eraclius"  535).  Auch  diese  Entlehnung 
wäre  ein  kleines  Kriterium  für  Brunos  Autorschaft:  wie  in  Th,  so 
auch  in  A  die  Neigung,  distributive  Aufzählungen  zu  annektieren. 
Ferner  A  101  Do  de  rede  von  im  gheschach  vgl.  P  746,  1  Do  di,<ih 
rede  von  im  geschach,  auch  P  389,  3  do  diu  rede  von  in  gesc/utrh. 
Eine  erstaunliche  Entlehnung  ist  aus  Wh  68  (und  gerade  mit 
Willehalm  hat  auch  Bruno  ;,manches  gemein''!  vgl.  Zs.  40,  91  zu 
V.  8688  und  8694),  aus  dem  auch  für  Se  168/9  die  Verse  7/8  lier- 
halten  mussten.     Man  vergleiche 


^)  vgl.  auch  Vie  de  St.  Alexis  ed.  Gaston  Paris  str.  45  e  :  pain  et  chair  et  vin. 
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A    105  f.  mit  Wh  (68,  18  f.) 

De  willen  myne  seien  laden  (min  imsehuldeelleh  rej'fjihfl 

I/en  ut  äussern,  nrheyden,  sol  mir  die  scle  leileji 

AI  dar  sc  siede  vroude  vindet,  iH  diseyi  arheiteUf 

Wen  mik  de  dot  enhindet,  nldä  si  ruowe  vindet, 

ob  mich  der  tot  enhindet  — 

und  weiter  —  fast  möchte  man  glauben,  dass  in  dem  dot  von  A 
noch  eine  Spur  des  doch  steckte  — 

A   110  vgl.  Wh  68,  23 

Dot  mek  sinen  licham  lier,  doch  gip  mir  svi  Itchnamen  Jier, 

Des  mynscheit  —  des  mennisclieit  — : 

da  kam  etwas,  was  unser  Dichter  nicht  verstand,  und  eigenes  Flick- 
werk wurde  eingesetzt: 

A   111  vgl.  H  10104 

Des  mynscheit  an  dem  cruxe  starff,         do  got  an  dem  vronen  cruze  starb 
De  uns  den  seghestrid  irwarff  und  unsir  allir  heil  irwarb. 

Aus  demselben  Abschnitt  Wh  68  f.  ist  auch  deutlich  69,  10  dö  erz 
f^ftpjienr,  sin  jungez  leben  /  erstarp:  sin  btchte  ergie^w  doch  e,  Vorlage 
für  A  113/4  Do  he  den  licliam  entpfeng,  /  He  starff,  sin  leren  geng  .',  . 
und  selbst  in  A  85  d^  bichte  ghift  der  sele  rat  möchte  man  bei  dieser 
ausserordentlichen  Abhängigkeit  von  der  Sterbescene  Vivianz'  eine 
Suggestion  vermuten  von  Wh  65,  14  sprcech  du  bihte':*  gap  dir  rät  .  . .; 
desgleichen  in  A  115/6  De  sele  vor  (rar)  de  trinitat  /  Des  engeis  Cheruhins 
rat  eine  Berührung  mit  Wh  65,  12,  13,  8:  12  da  mit  diu  sele  diu 
so/  konin  13  mit  freuden  für  die  Trinitat?  (:  rdt)  8  als  in  der  engel 
Keruhm  .  .  .  Über  Ninus  A  147  s.  o.  S.  113.  In  M  verrät  sich 
Wolfram  vielleicht  in  M  129  Wat  mochte  de  biscop  mer  don?  vgl. 
P  387,  10  waz  mohte  Meljacanz  nu  tuon  .  .  .  vgl.  auch  Se  386/7 
und  P  383,  6.  Sehr  charakteristisch  ist  in  Se  die  Entlehnung 
Se  401/2  Wil  gi  hören  wo  de  hreff  began:  /  Dy  enbot  al  leff  und  god 
aus  P  76,  22  weit  ir  nu  hoeren  wie  diu  (schrift)  sprach?  /  UUr 
mhfutet  minne  unde  gruoz  .  .  vergl.  dazu  Veldekes  Eneide  10792  weif 
ir  nu  hören,  wat  si  skreif  /  in  schönem  latine:  j  et  enbudet  Larine  / 
Eneiise  dein  riken  /  her  dieixest  inneliken  und  auch  Wolfram  P  55,  21 
Ilie  enhiutet  liep  ein  ander  liep,  /  ich  bin.  ....  Dass  F  von  Wolfram, 
nicht  von  Veldeke  hier  abhängig  ist,  beweist  die  unmittelbare  Auf- 
einanderfolge der  beiden  Zeilen,  während  sie  Veldeke  durch  10793 
in  sc/ionem  latine  trennt,  ferner  der  Briefanfang  dir  enhiutet  gegenüber 
rt  enbudet  in  Eneide,  auch  wohl  hceren  wie  -+-  schrift  resp.  brief  gegen- 
über Veldekes  Hören  wat  -+-  schriben.  Dazu  scheint  in  leff  noch 
Wolframs  minne  durchzuschimmern,  wenn  nicht  leff  überhaupt,  wie 
in  M  110  sicher,  vom  Schreiber  verändertes  minne  (vgl.  M  115)  ist. 
Das  god  könnte  erinnern  an  Wigalois  870G — 8  e^iböt  er  .  .  .  /  sinen 
gruoz  und  allez  guoL  Interessant  ist,  wie  der  Dichter  das,  was  dem 
Stil  des  Liebesbriefes  angehört  (s.  Ernst  Meyer :  Die  gereimten  Liebes- 
briefe des  Ma.  Marburg  Diss.  98.  S.  43  f.),  ohne  weiteres  überträgt 
auf  einen  rein  befehlenden  Brief,  den  ein  König  an  seinen  Hauptmann, 
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und  dazu  in  einer  Mordsache,  sendet.  (Vgl.  noch  Klage  1812.  1471 ). 
Se  98  De  (lach  Inuhle  ewle  unde  quam  de  nacht  ist  wohl  Umformunii 
aus  P  196,  2  (Ha  naht  het  ende  und  kam  der  t((c,  vgl.  auch  Wh  103,  2J 
der  tue  het  ende  und  ivas  nu  naht.  Auch  Se  132  Hodet  dat  in  IJf 
nicht  hone,  /  Wen  (jy  umme  Rachelen  schone  \  Denet  al^o  .  .  -  wird 
Wolframs  Einfluss  verraten:  durch  P  514,  17  hüet  da^  iuch  iht  gehoaa 
nnner  frouwen  schoene,  und  Se  168  Dat  dridde  hrot  /  Is  gut  ror  d*,- 
aele  dot  durch  Wh  68,  8  (!)  ...  ein  hrot  /  daz  guot  iM  für  fler  >•'•/. 
tot.  In  L  ist  L  58/9  Liff  nnde  sele  samen  ys  eyn  /  So  de  sunue  ds 
hüte  scheyn  /  Unde  ....  sicher  aus  P  173,  1  man  und  wqt  diu  sit^t 
al  ein;  /  ah  diu  sunn  diu  hiute  schein  /  U7id  ouch  .  ,  entlehnt,  mit 
dem  Praet.  schein  statt  des  Prs.  hier  wie  da,  s.  Martin  zu  P  173,  2. 
Von  den  zahlreichen  Flickphrasen  in  F  lassen  sich  nur  wenige  mit 
Bestimmtheit  auf  Wolfram  zurückführen.  Am  sichersten  (s.  Martin 
zu  7,  26)  Se  87  Ilir  gripe  ik  den  ineren  tho  auf  P  433,  16  de?i  s^fbn' 
magren  grifet  zuo\  wohl  auch  Me  78  Ik  saghe  als  my  uart  ghe.<fVff- 
auf  P  631,  22  ich  sag  iu  daz  mir  wart  gesagt.  Se  214  (Vn4Pit)  ißff" 
dyk  nicht  vorsinnest:  P  719,  28  oh  er  sich  versinnet. 

Alles  folgende  ist  mehr  oder  minder  Gemeingut:  Se  31  Oimoi 
sy  an  alder  oder  an  joget  vgl.  P  574,  26  du  habest  alder  oder  jugent. 
Se  97  Mek  enhehhe  den  de  scrift  gelogen  vgl.  P  224,  26  Micti  enh**i 
diu  äventiure  betrogen  und  Wh  275,  6  mich  enhah  diu  drentiure  betrogt-ff. 
Se  144  De  rede  tat  ik  alle  sin:  Wh  74,  2  die  rede  lazen  wir  nn  s'n,. 
Se  301  Uns  dot  de  scrift  dat  kunt  vgl.  P  565,  6.  589,  30.  Zu  Se 
446  dat  is  recht  vgl.  Martin  zu  P  662,  25.  Se  257  Id  enschach  ow 
nicht  an  eynem  drome  ist  ebenso  reimflickend  wie  P  782,  13  irj, 
ensprirhez  nicht  üz  eime  troum.  s.  Martin  zum  V.  Die  Flickformel 
sunder  vot  und  ane  schemel,  die  an  sich  an  der  Stelle  sinnlos  ist. 
wird  stammen  aus  P  89,  3/4  si  huop  Kaylet  der  degen  wert  /  sandte 
schamel  äf  ir  pfert.  — 

An  Bildern  und  Vergleichen  führen  auf  Wolfram  in  Th  169  l^wb 
hat  up  sik  gewokert  de  sorgen  /  gheladen  avent  unde  morgen  aus  Wh 
164,  15  und  den  wuocher  der  sorgen  /  den  ähent  und  den  morgen.  Sicher 
A  42  der  sesten  vlot:  rlot  in  übertragener  Bedeutung  nur  bei  Wolfram 
und  seinen  Nachahmern:  Martin  zu  P  49,  2.  A  167  den  suyiden  m*** 
sprechen:  vgl.  Wh  343,  8  diu  gab  al  mtner  freude  mat  und  mime  höh* r 
prise  sprach.  Der  meyen  blick  Se  370,  vom  Antlitz  gesagt,  kann  sich 
berühren  mit  Tit.  32,  2  er  kos  si  für  des  meien  blic.  In  Se  397  — 
Eynem  ridder  yhenomet  also  Also  om  de  rater  sin  den  namen  g*tff 
mag  der  ziemlich  missglückte  Versuch  einer  poetischen  Umschreibung 
sein,  deren  Anwendung  Wolfram  besonders  liebt.  Der  Teufel  als  f*tf- 
(Pate)  der  Sünde  L  131  ist  sicher  Wolfram  entnommen  (s.  Martir. 
zu  P  461,  10),  der  P  461,  10  von  miner  sorgest  tote  redet;  wahr- 
scheinlich auch  strnchen  L  2  in  der  Bedeutung  hinsinken,  sterben: 
vgl.  Martin  zu  P  144,  25  u.  409,  4.  vlot,  mal,  meienblick^  tote,  strurh', 
sind  zugleich  entlehnte  Reime;  zu  diesen  kommt  als  sicher  hinzu 
L  36  entnichtet  :  berichtet  s.  o.  106,  A  8  snelUche  (s.  Martin  zu  P  60,  3», 
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auch  wohl  Se  95  inif/elMie  c.  dat.:  vgl.  dem  doch  mch  unr/eJiche  mit 
P  704,  27  dem  yeMyt  er  umjeliche.  Auch  in  A  183  und  Se  402  kon- 
jiziertes  bekort  und  ebenso  auch  konjiziertes  re  =  Tod  L  112.  gant 
cum  gen.  in  der  Bedeutung  ;,beraubt,  ledig"  Se  351  gebraucht 
Wolfram  häufiger  als  andere. 

Eine  ganz  entschiedene  Abhängigkeit  auf  syntaktischem  Gebiete 
liegt  in  der  Neigung  des  Dichters  zu  Fragesätzen  im  allgemeinen, 
und  im  besonderen  zu  unvollständigen  Fragesätzen,  die  mit  „oh^ 
(offf  ab)  beginnen.  Diese  treten  besonders  häufig  in  H  auf:  1487. 
2087.  3521.  4038—40.  4758.  7086.  (7235),  aber  auch  in  F  waren 
sie  bei  den  einzelnen  Gedichten  zu  belegen.  Für  Wolfram  vgl.  Förster 
Diss.  Leipzig  1874  und  San  Marte  Parz.  Studien  III  240  f.  — 

Das  Bild  des  Dichters,  wie  es  sich  in  H  heraushebt,  wird  aus 
den  handschriftlichen  Gedichten  durch  neue  Züge  wertvoll  ergänzt. 
Bekannt  war  schon  vorher,  dass  die  „Cantica  canticorum"  nicht  Brunos 
einzige  Dichtung  waren;  sein  ^Ave  Maria"  lässt  sich  zwar  auch  in 
F  nicht  entdecken;  aber  wir  haben  wenigstens  von  den  „vele  f/edirhtes^' , 
die  die  Magdeburger  Chronik  kennt,  ein  halbes  Dutzend,  „ffiide" 
Gedichte  sollen  es  sein:  jedenfalls  reicht  an  die  Güte  des  H  jedes 
unserer  6  Gedichte  heran,  am  wenigsten  das  letzte  in  seiner  geistlosen 
Kompilation  von  Zitaten  über  Leib  und  Seele.  Am  umfangreichsten 
ist  das  unvollständige  Gedicht  über  die  ^jSeligpreisungen";  die 
Fragmente  lassen  schliessen,  dass  es  ein  selbständiges  Werkeben  von 
sicher  über  1000  Vv.  werden  sollte.  In  seiner  Art  ist  es  dem  H 
von  allen  am  meisten  verwandt,  aber  weit  anregender  durch  Brunos 
offenbare  Freude  am  Erzählen,  die  in  H  gewaltsam  in  Fesseln  ge- 
halten zu  sein  scheint.  Auch  das  deutet  für  die  Gedichte  auf  eine 
frühere  FiUtstehung.  Die  Anzahl  der  in  das  Fragment  mit  einem 
halben  Tausend  Versen  eingestreuten  Episoden  ist  fast  ebenso  gross 
wie  die  der  Episoden  in  12  000  Versen  des  H.  Die  Quelle  dieser 
Erzählungen  in  den  Se  ist  die  Bibel,  was  Bruno  nicht  hindert,  ihnen 
durch  kleinere  Züge  hier  und  da  Gegenwärtigkeit  zu  verleihen.  Das 
wertvollste  Gedicht,  an  sich  und  für  die  Aufl'assung  der  dichterischen 
Persönlichkeit,  ist  der  Theophilus.  Die  spärlichen,  zerstreuten  Episoden 
in  II  verrieten  wohl,  dass  in  der  erzählenden  Dichtung  ein  wirkliches 
Können  Brunos  durchscheine,  aber  gerade  die  ausführlichste  Episode 
in  H,  der  Theophilus,  drückte,  solange  er  als  ganzes  gelten  musste, 
notwendig  das  Urteil  über  den  Dichter,  denn  die  Komposition  zeigte 
sich  an  verschiedenen  Stellen  mangelhaft,  die  Charaktere  blieben 
zumteil  unfertig,  der  Abschluss  erzwungen. 

Mit  dem  Nachweis  einer  selbständigen  abgerundeten  Theophilus- 
dichtung,  aus  der  nur  Auszüge  in  H  hinein  geraten  sind,  fallen  diese 
Vorwürfe  zum  grössten  Teil.  A.  Fischers  Urteil:  ;,er  reicht  als 
Dichter  an  die  Mittelmässigkeit  kaum  heran*^  ist  durchaus  nicht  zu- 
treflfend.  Brunos  Fähigkeit  zu  kombinieren  und  zu  komj)onieren 
zeigt  sich  sowohl  in  Th  (s.  o.  S.  92  f.)  wie  in  M  (s.  o.  S.  120  f.) 
in  höherem  Masse,   als  irgend   eine   günstige  Beurteilung   von  H   sie 
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hätte  erwarten  lassen  können.  Man  könnte  einwerfen:  die  Fähigkeit 
kann  nicht  so  stark  sein,  wenn  man  sieht,  wie  Bruno  ganze  lange 
Scenen  nicht  nur  dem  Sinne,  sondern  auch  den  Worten  nach 
fremdem  Schatz  entlieh.  Aher  wer  war  der,  von  dem  er  lieh?  Und 
wir  wissen  doch,  dass  dem  Mittelalter  der  Begriff  des  ^geistigen 
Eigentums^  fehlte;  der  Vorwurf  des  Plagiats  wäre  Anachronismus. 
Es  ist  schliesslich  nur  eine  zu  weit  gehende  Rezeptivität,  und  das- 
sich  Bruno  da  den  grössten  seines  Dichterstandes  zum  Spender  wählte, 
und  dass  er  gerade  zu  dem  mit  allzu  offenen  Händen  kam-,  ist  an 
sich  auch  kein  Zeichen  von  mangelndem  Geschmack  und  innerer 
Mittelmässigkeit. 

Mag  endlich  auch  die  lustige  Pointe  in  M  billig  sein:  ist  es 
nichtssagend  oder  zufällig,  dass  er  in  der  Wahl  des  Stoffes  sich 
begegnet  mit  dem  genialsten  Humoristen  unserer  oder  kurz  ver- 
gangener Tage? 


la.    Die  Theophilnsrr<aginente  des  cod.  theo!.  Gott.  153. 


1  (r))E  plenitudinc 
tua,  beata  virgo, 
universi'  aegri 
accipiunt  curatio- 
5  nem,  tristes  conso- 
lationem,  pecca- 
tores  veniam,  justi  gratiam,  an- 
geli  laetitiam,  tota  trinitas  gloriam, 
persona  fiUi  carnis  substautiam. 

10  Dat  sprikt:  Maria,  van  diner  voUichheyt 
De  seke  suntnisse  entfeyt, 
Dem  bedroveden  harten  knm(e)t  trost, 
De  vangene  van  dy  werdet  irlost, 
Du  ghifst  den  sunderen  ruwe  til, 

15  De(n)  guden  gnade,  lieil(e)8  vil, 
Den  engele(n)  vroude  unde  Brunne. 
Oft  ik  icht  me  saghen  kunne, 
Jo  an  dyk  licht  der  trinitat  werdycheyt, 
Got  van  dy  entfeyt  (de  menscheyt). 

20      Wo  Theophilus  wart  irlost. 
Wol  om,  wol  om,  wol, 
Sint  ik  sus  spreken  schol, 


Dem  dort  gnade  wert  beschert! 

Theophilus  des  wart  ghewert, 

Do  dek  sin  roff  irkande, 

Van  der  endelosen  schände 

Ut  der  helle  gruntvesten, 

Dar  den  buren  unde  den  gestcn 

Is  kummer  sorgen  husghenot. 

Wart  barmingc  ju  so  grot, 

So  din  gote  dar  beginc, 

De  den  duvel  bant  unde  vinc, 

Wente  he  de  hantveste  brachte 

Ut  van  der  endelosen  achte: 

De  was  dennoch  van  blöde  nat. 

Dar  inne  stunt:  „du  bist  myn  vat, 

Theophilus,  mit  zele  und  live, 

To  der  helle  ik  dy  scrive; 

Dar  umme  gef  ik  dy  rikedom, 

An  meniger  werde  hogen  rom." 

„Theophilus,  myn  leve  knecht, 

Dy  enthelpt  gnade,  went  m}Ti  recht 

Is  so  vullenkomen  unde  so  got. 

Dat  sprak  sin  warhaftich  munt, 


>•. 


1  Die  Nasahtriche  werden  in  den  Loa.  nicht  verzeichnet,  ehensotoenig  andere 
allgemein  in  Hss.  gebräuchliche  Abbreviaturen.  Bunde  Klammern  detUen  Zusu- 
setzendes,  eckige  zu  Streichendes  an.  1 — 19  vgl.  o.  S,  83  und  Ä  87.  5  c.  r.  m^  ii. 
F  ausgefallen.  10  vgl.  H  4180.  11  sele.  sachtnisse.  vgl.  H  4180.  18  vangecn. 
14  truwel.  17  künde,  vgl.  4186  u.  559G.  19  vgl.  H  4187.  25  sek  s.  o.  S.  87, 
31  ligent  oder  ligenc:  „Wie  Deine  Güte  sie  übte"  {B).  32  vengit.  36  amme  s,  o. 
S,  88.    88  dor  st.  der  {so  mehrere  Male).    44  mot  s.  o,  S,  89. 
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45  Ho  he  de  werden  makede  sunt 

[In  der  sulven  stunt], 

Ik  mene  Eva  unde  Adamen, 

De  nicht  enwas  van  minschen  samcn : 

Wort  icht  an  de  helle  scot 
30  (Stoten)  unde  myn  husghenot, 

Kder  sus  mit  ghelovcde  behaft, 

Hat  were  myner  selschaft, 

An  orlosonge  nummer  me." 

^Wo  et  umme  dusse  rede  ste" 
>5  Sprak  Maria  overlut, 

^Theophilus  ys  myn  leve  triit 

Unde  hat  my  ghedenet  vil; 

Mit  rechte  ik  tereten  wil 

Der  hantvesteu  teken  al  dar". 
>0  Do  de  duvel  wart  des  ghewar, 

He  schrey  lade  unde  ramph, 

He  sprak:  „unser  rede  kamph 

Mot  vor  Jhesum  dinen  sone  komen, 

Er  my  Theophilus  werde  nomen. 
>5  Dar  schut  wol  half  recht. 

Jo  hat  Theophilus,  myn  knecht, 

My  ghedenet  mennich  jar, 

lieide  vorholen  unde  apenbar, 

Dar  id  din  gute  nu  irhoff. 
<()  Myt  miner  rede  ik  dat  schoff, 

Dat  he  loukede  dines  kindes 

Unde  al  sines  hemmelschen  ghesindes. 

Mit  eynem  breve  wart  he  des  gewert, 

Den  hat  dyn  haut  my  tozert; 
f5  Mit  sinem  blöde  he  ghescreven  was  "^ 

Do  ging  Maria  unde  Sathanas, 

Dar  Got  sat  an  sinem  richte. 

Maria  to  Godes  anghesichte 

Sprak:  „vil  leve  sone  goder, 
K)  Du  sprikst,  we  dine  moder 

Erde,  de  dende  dy  vil. 

Nu  ys  dat  komen  an  dat  til, 

Dat  Theophilum  des  duvels  kunst 

Hat  ghevellet,  der  mir  vil  gunst 
i5  (Det,  sone,)  mit  daden  hir  bevoren. 

To  (eyner)  vrowen  hadde  he  my  ghekoren 

Unde  erde  ho  mynen  namen; 

Ik  hulpe  om  gheme  ut  dem  schämen. 

Ik  bidde  dorch  des  blödes  dot, 
M)  Dat  din  liff  an  dem  cruce  got, 

Sone,  dat  du  up  on  vortigest 

Unde  on  van  allen  sunden  vrigest, 


De  he  ju  weder  dck  droch." 

Got  sprak:  „et  ys  unghevoch, 

Mod  :r,  dat  ik  gheve  dir  den  man,  95 

De  my  so  vil  lasters  hat  ghedan.** 

Maria  bot  sek  to  sinen  voteh 

Unde  sprak:  „gif  dorch  ruwe  boten, 

De  beghert  de  sundighe  knecht. 

Gnade  ys  beter  dan  recht,  100 

Dat  horde  ik  yo  lange  sagen 

Eyne  rede  wil  ik  nicht  vordagen. 

Ik  wart  van  Bethlehem  ghesant 

Myt  dy  in  Egypten  laut 

Dorch  koning  Herodes  mort  105 

Uode  leyt  mennighen  kummer  dort; 

Ik  bin  et,  sone,  de  dy  ghebar, 

Ik  leyt  smaheyt  mennich  jar 

Dorch  dek  an  ertrike. 

Ghedenke,  sone  gnadenrike,  HO 

Ik  was  din  moder  unde  din  amme, 

Dik  nerede  myner  brüsten  mamme, 

My  was  erdesch  vroude  dure, 

Armode  gaf  my  to  sture 

Vil  smaheyt  wart  an  my  geroken;  115 

De  joden  hadden  mik  vorsproken 

Rechte  so  eyn  armes  wiff. 

Off  ik  ju,  sone,  dinen  soten  liff 

Dorch  leve  umbeveng  mit  armen. 

So  lat  dek  Theophilum  irbarmen  120 

Unde  denke  vorbat  mere, 

Dat  mit  ruweliken  sere 

Myn  herte  dedeme  mennigen  suft; 

Do  dek  de  joden  dorch  or  guft 

Ghar  sunder  dine  schulde  vengen  125 

Unde  an  eyn  cruce  hengen, 

Do  wart  so  ghequelet  myn  liff, 

Dat  et  beyde  mannen  unde  wyff 

Mochte  to  sende  vordreten. 

Ut  van  mynen  ogen  geten  180 

Begunde  eyn  vlot  van  mennigen  tränen. 

Ik  was  aller  vrouden  ane, 

Dorch  dyk  leyt  ik  dyt  unghemak." 

Got  do  myt  sachter  gote  sprak: 

„Moter,  ik  gheve  dy  den  man,  135 

Unde  wo  he  my  vil  leydes  het  ghedan. 

Des  enwil  ik  nummer  denken, 

Ik  enscal  nicht  dvn  denst  krenken. 

Jo  scolen,  moter,  dine  denere 

Hebben  lang  liff  unde  ere  140 


48  stamen.  49  ok  st.  icht.  stot  st.  scot  las  der  Schreiber  und  strich  deshalb 
im  folg.  V.  das  Part  53  An  =■  f,ohne".  58  bereden.  69  Dat.  nu  =  .,wic"  vgl.  163, 
A  65.  79  sprek.  80  /.  s.  o.  S.  87.  84  dor  meghede  g.  s,  H  6290.  85  s.  //  6291. 
öfS  de  vgl  II  6294  «.  i/  S.  423^.  95  bidde  vor  st  g.  d.;  vgl.  V.  135  u.  s.  o.  S.  92. 
100  vgl.  Iwein  172  u.  Konemann  cod.  gotting.  theol.  153  fol.  164  v  I:  Gnade  ys  beter 
den  recht:  melior  est  enim  gratia  quam  justitia.  102  vordragen,  vgl.  // 6842.  Nach 
102  steht,  kombiniert  aus  107  -h  110  der  durchstrichene  V.  Ik  bin  id  sone  gnaden- 
rikc.  107  ff.  s.  o.  8.  85.  112  merede.  115  v.  s.  stelU  oltzo  xotvoO  wie  172  Marion. 
122  sere  über  durchstr.  swero.     125  ff.  vgl.  H  6012/.     131  eyn  eyn.     132  aue. 
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Van  my  to  leve  unde  to  lone; 
Ik  do  se  ghewcldich  an  dem  tronc." 
„Scaffe,  moder  leve,  wat  du  wilt!" 
„Sone,  so  wert  Sathanas  bevilt 

145  An  dussem  auevalle  biet." 

Theophilus  dedc  meunighcn  stot 
Sinem  berten,  dar  he  lach 
An  siner  venie.    Maria  sprach: 
„Stant  up  balde,  Theophilus! 

150  Id  ys  ghegangen  dy  alsus, 

Min  zone  hat  up  dyk  vortegbcn." 
„Gnade  Maria!  ju  sy  ghenegen 
Dinen  guten,  de  mek  han  irlost. 
Du  bist  allen  sunderen  eyn  trost 

155  Unde  eyn  vat  aller  gnaden  vol. 
My  dot  wol,  dat  ik  leven  sol. 
Vrowe  hemmelsche  keyserinne, 
Du  bist  eyn  war  sonerinne 
Twisschen  gode  unde  der  kristenheyt, 

160  Din  hulpe  neyman  wart  vorseyt, 

Den  joden,  den  heyden,  den  publicane, 
Du  bist  eyn  vuUenkomen  mane, 
De  nie  noch  wandel  gheleyt, 
Din  gote  hat  neuen  uuderscheyt, 

165  Din  gote  ys  jummer  an  der  uiwen 
Den,  de  dek  meuen  mit  truwen. 
We  mit  missedat  vorladen  sy, 
Deme  de  sunde  swere  so  eyn  bly 
Unde  hat  up  sik  ghewokert  de  sorgen, 

170  Gheladen  avent  unde  morgen. 
De  rope  myt  Theophilo  ane 
Marien  he  bidde  unde  mane, 
So  wert  siner  swere  eyn  ende 
Ghegeven  sunder  misghewende. 

175  Ik  enroke,  Maria,  wes  me  rune; 
Help  my  van  Schonebeke  Brune, 


Sint  du  bist  der  gnaden  stech, 

Dat  my  de  gar  cnghe  wech, 

Vrowe,  dort  weit  gherumct,  — 

Wor  ik  han  al  hir  vorsumet 

An  junger  joghet  myue  jar,  — 

Dat  ik  mit  dy  schine  an  der  schar. 

Dar  me  gibt,  du  sist,  vrowe, 

p]yn  spogel  an  der  schowe 

Unde  der  engele  luchtevat. 

Maria  moder,  ik  bidde  dat, 

Dat  du  my  sendest  dinen  segcn, 

So  dat  myner  ogen  regen 

Dorch  leve  bcgheten  de  wangen, 

Unde  de  ruwe  mit  ir  taugen 

Midden  au  myn  herte  taste. 

Sint  my  de  twe  vaste, 

So  mach  ik  mit  Theophilo  nesen. 

Maria,  du  scolt  myn  gheleidc  wesen; 

Lat  dinen  trost  an  my  gheschen, 

Wen  myn  zele  scal  ghen 

To  ordele  vor  de  trinitat, 

Dat  de  wraker  der  missedat 

My  werden  mote  gnedichlike, 

So  dat  ik  blive  an  dem  rike, 

Dar  de  engel  singen:  hagios 

Doxa,  roma,  theos, 

Sanctus  deus  dominus  sabaoth. 

Maria,   dat  is  dyn  sone  ghcweldicb  got, 

An  dren  personen  eyner, 

Et  newider  groter  noch  kleyner. 

Help,  Maria,  wen  sik  scheyae 

Min  liff,  myn  sele  beyde, 

Dat  din  trost  my  kome  to  tröste, 

De  Theophilum  irloste, 

Unde  myt  ray  Sterke  den  roff, 

Den  Gabriel  dy  to  grote  scoft. 
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I  b.    Theophilus. 
(Rekonstruktion  ans  den  beiden  Teilen  in  H  nnd  F.) 


(F  20) 
(F  2  f.) 


Wie  Theophilus  wart  irlost. 

De  plenitudine 
tua,  beata  virgo, 
universi  aegri 
5  accipiunt  curatio- 
nem,  captivi  redemptionem,  tristes  conso 


lationem,  pecca- 

tores  veniam,  justi  gratiam,  angcli 
laetitiam,  tota  trinitas  gloriam, 
persona  filii  carnis  substantiam. 

Maria,  von  diner  volheit 
der  siehe  suntnisse  entpfeit, 


142  do  >  ho  (bogen)?  143  /.  «.  o.  Ä  85.  144  s.  Zs.  40,  75.  wert  ist  Indic, 
s,  0.  S,  86.  145  dusser  ane  vellet  st.  d  anev.  s.  If  3691  /.  u.  Zs.  40,  75;  vgl.  A  50. 
149  vgl.  H  9235.  152  G.  elliptisch,  s,  Mhd.  Wh.  s.  v,  8.  389*.  n.  =  danken. 
153  g.  ist  phtr.  vgl.  Martin  zu  P  493,  24.  156  loven.  158  sööer.  160  neyne 
mäne.  163  me.  165  an.  de.  iuwen.  vgl.  Chron.  d.  deutsch.  Städte  4,  105,  6,  avch 
Walther  v.  d.  V.  17,  30.  168  sweue,  über  dem  Str.  noch  r.  vgl  Krone  2526.  175 
roke.  rime.  176  brime.  178  Dar.  179  gherimet,  ä6e9' t  em  t?.  183  gect.  192  dy  de. 
198  koracker  (ko  <  co  <  w).  201  ayos  bl.  h.  (B).  202  romathios  (R).  204  Vgl 
M  S.  n*  II,  249  u.  257,  auch  Scherer,  L.  G.  d.  11.  u.  12.  Jhdts,  S.  58  /. 
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dem  senendcn  herzen  kumpt  trost, 
der  gevangene  von  dir  wirt  irlost, 

15  du  gebist  den  sundern  ruwe  /.il, 
den  guten  genade  und  heiles  vil, 
den  engelen  vroude  und  wunne. 
ab  ich  mo  sagen  kunne: 
ja  an  dir  leit  der  trinitat  wirdekeit, 

20  got  von  dir  enpfing  die  menscheit. 


(F  21  f.) 


Wol  im,  wol  im,  wol, 
Siut  ich  8U8  sprechen  schol, 
Dem  dort  gnade  wirt  beschert. 
Theophilus  des  wart  gewert,  - 
25  Do  dich  sin  ruf  irkande,  — 
Von  der. endelosen  schände, 
Uz  der  helle  gruntvesten, 
Da  den  buren  und  den  gesten 
Ist  kummer  sorge  husgeuoz 


30      iz  geschach  za  einer  stunde,  (FI  G203  f.  i 

daz  ein  tubel  vorschunde 

uf  ein  gelobede  einen  man, 

den  naute  man  Theophilum  san. 

wie  iz  dar  were  komen, 
:\o  daz  hat  ir  ane  mich  vornomen, 

doch  were  iz  nicht  gut  vorswigen. 
(Theophilus  hete  vorzigen       (6210  f.) 

der  trinitat  mit  irre  ki^aft  ^ 

und  allir  hemelischen  geselleschaft 
40  und  des  kristen  gelöuben  gemeine; 

wenne  Marien  aUeine 

her  wolde  sich  vorzien  nie, 

daz  im  sint  zu  vrouden  irgie.) 
der  tubel  twank  in  also  harte,  (6217  f.) 
45  daz  her  gewan  blut  uz  siner  swarte 

und  schreib  durch  der  rede  urhaf 

eine  handfeste  und  gaf 

si  deme  leidigen  Sathanas 
Dar  inne  stunt :  „du  bist  min  vaz,  (F  36  f.) 
50  Theophilus,  mit  sele  und  Übe, 

Zu  der  helle  ich  dich  schribe, 

Dar  umme  geh  ich  dir  richtum, 

Au  maniger  wirde  hoen  rum.** 
des  vrouwete  sich  der  tubel  sere,  (H  6227  f. ) 
55  iz  duchte  in  ein  michel  ere, 

daz  her  in  da  zu  bracht  hete. 

ich  sage,  waz  der  tubel  tete: 

her  wände  sin  gar  lancveste 

und  nam  diselben  hantveste 
1^0  und  vurte  si  al  da  zur  stunt 

dort  verre  in  den  hellegruut, 

durch  daz  her  sicher  were. 


voruemit  vort  diso  mere. 

Theophilus  lebete  sus  raanichen  tag; 

zu  letzte  quam  iz  uf  den  slag,  65 

daz  her  muste  eudelichcn  sterben. 

mit  ruwcn  begunde  her  sust  werben, 

her  ging,  do  unsir  vrouwen  bilde  was 

in  einer  kirchen,  also  ich  las. 

her  Hz  alle  sine  mcnie  70 

und  vil  an  sine  venie 

und  rif  an  den  hemil  da: 

„ave  gebendite  Maria!" 

sin  herze  was  im  so  bitter, 

iz  si  der  knecht  adir  der  ritter,  75 

wer  wiste  dese  mere, 

her  mochte  is  haben  swere. 

dese  rede  sprach  her  alda: 

„gedenke  edele  Maria, 

daz  du  ie  der  sundor  trost  were  "  80 

di  ruwe  twank  in  so  sere, 

daz  her  gar  sundir  zarten 

sin  har  zoch  uz  siner  swarten 

und  uz  den  vingeren  di  nagel. 

sine  vroude  hete  ein  hagel  85 

nidirgeslagen  an  den  grünt. 

sine  zene  und  euch  sin  munt 

begunden  di  erde  bizen, 

sine  hende  daz  antlitze  rizen, 

daz  iz  von  blute  hinsech;  90 

sin  munt  sin  herze  nie  vorzech. 

her  rif  an  den  hemil  da : 

„ave  reine  vrucht  Maria!" 

und  bat,  daz  si  gedechte  sin, 

und  mante  den  trechtin,  95 

daz  her  im  gcnedich  were. 

wie  her  mit  manicher  swere 
mante  heimlicher  dinge  Marien, 
der  rede  wil  ich  hie  vorzien 
und  wil  sagen,  wie  di  sonne,  100 

der  rechten  barmheit  ein  brenne, 
vor  irren  liben  sön  gie 
und  wie  si  irre  rede  anevie. 
alsus  sprach  di  reine  guter: 

„gedenke,  sun,  ich  bin  din  muter,         105 
du  sogest  miner  brüste  mamme, 
ich  was  din  muter  und  amme, 
ich  bin  din  tochter  und  muter, 
du  min  sun  und  vater  guter, 
gedenke  was  ich  leit  im  ertriche  110 

durch  dich,  sun  genadenriche. 
ja  sprechest  du  sundir  schämen, 
so  wer  erete  minen  namen, 
der  hete  dir  gedinet  vil. 
nu  ist  iz  komen  uf  daz  zil,  115 


19  H  di  trinitatis.  37  8.  o.  S.  90.  48  {H  6221)  H:  tubel  Sathan;  8.  o.  S.  88. 
49  I).  vme  stant;  H:  dar  an.  52  s.  o.  S.  88.  58  H:  lantveste.  vgl  lancrseche  bei 
Heib.  V.  Frilsl,  Nib.  «/.  8  w.,  auch  A  22.  74  hin  8t  s.  in  H,  99  H:  di  «f.  der  (S). 
113  wer  so  e.    F:  nur  allgem,  we  dine  moder;  vgl.  Z8.  40,  63  zu  H  8753. 
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daz  Theophilum  des  tubels  kunst 

hat  gevellit,  der  mir  vil  giiust 

tet,  8on,  mit  taten  hie  vorn. 

zu  einer  vrouwen  hete  her  mich   irkorn 
120  und  erete  ho  mineu  namen. 

ich  hülfe  im  gerne  uz  sinem  schämen. 

wie  her  sich  diu  vorzigeu  habe, 

wizze,  daz  ich  laze  nicht  dar  aho, 

e  ich  in  bringe  an  sin  recht 
125  wider,  sun,  di  rede  ist  siecht, 
do  sprach  got  der  vil  guter 

SU8  zu  siner  liben  muter: 

^dilecta,  weist  du  des  nicht, 

daz  her  sich  hat  vorpflicht 
130  mit  gelobede  und  mit  eide? 

sich  her  z wuschen  di  beide: 

so  hat  Theophilus  der  vil  ungute 

uns  mit  sines  selbes  blute 

vorkouft  und  hat  in  sinem  lebin 
135  einen  brif  deme  tubel  des  gegebin. 

der  brif  leit  itzunt  zur  stunt 

dort  verre  in  der  helle  grünt. 

iz  enist  ouch  so  nicht  gestalt, 

daz  ich  deme  tubel  tu  keine  gewalt. 
140  daz  gelobete  ich  zur  stunt, 

do  ich  Adam  machte  gesunt 

und  der  helle  pforten  zubrach; 

min  munt  im  vor  des  vorjach. 

sich,  wie  mag  ichz  dan  irwenden?" 
145  Maria  sprach:  „du  solt  mich  senden 

in  di  helle  mit  miner  kraft; 

ich  werbe  lichte  di  botschaft, 

daz  sich  der  tubel  muz  Schemen. 

ich  wil  im  den  brif  nemen 
150  und  tilge  im,  daz  ist  gewis, 

Chirograph  um  iniquitatis. 

son,  ich  vare  mine  wege, 

dine  rechte  hant  si  min  pflege '^. 
„Schaffe,  muterlibe,wazduwilt!"(F143f.) 
155  „Sone,  so  wirt  Sathanas  bevilt 

An  disem  angevalle  bloz".  — 
Wart  barmunge  jo  so  groz,   (F  30  f.) 

So  din  gute  dar  beging, 

Di  den  tubel  baut  und  vingV 
160  Wen  her  di  hantveste  brachte 

Uz  von  der  endelosen  achte. 


„Theophilus  ist  min  liber  knecht,  (F  41  f.) 
Dem  enhilft  gnade,  wen  min  recht 
Ist  so  voUenkomen  und  so  gut. 


165  Daz  sprach  sin  wahrhaftig  munt,  (F  44  f.) 
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Do  her  di  werden  machte  gesunt, 

Ich  meine  Eva  und  Adamen, 

Der  nicht  cnwas  von  menschen  samen: 

Wurde  iht  an  der  helle  scoz 

gestozen  und  min  husgenoz  1 

Oder  sus  mit  gelobde  behaft, 

daz  were  minor  gesolleschaft 

Ano  irlosung  nimmer  me.** 

„Wie  iz  um  dese  rede  stc" 

Sprach  Maria  obirlut,  1 

„Theophilus  ist  min  liber  trut 

Und  hat  mir  gedinet  vil. 

Mit  rechte  ich  zorizen  wil 

Der  hantvesten  zeichen  al  dar.** 

Do  der  tubel  wart  des  gewar,  1 

Her  schrei  lut  und  rampf, 

Her  sprach:  „unser  rede  kämpf 

Muz  vor  Jesum,  dinen  son,  komen, 

E  mir  Theophilus  werde  genomen. 

Dar  schuzt  wol  halb  recht.  1 

Ja  hat  Theophilus,  min  knecht, 

Mir  gedinet  manich  jar, 

Beide  vorholen  und  offenbare, 

Dar  iz  din  gute  nie  irhuf. 

Mit  miner  rede  ich  daz  schuf,  1 

Daz  her  lougede  diues  kindes 

Und  al  sines  hemelschen  gesindes. 

Mit  einem  brife  wart  her  des  gewert, 

Den  hat  din  hant  mir  zozert! 

Mit  sinem  blute  her  geschrieben  was.^     I 

Do  ging  Maria  und  Sathanas, 
Da  got  saz  an  sinem  gerichte. 
Maria  zu  gotes  angesichte 
Sprach :  „vil  liber  son  guter  (F  79 1 


Ich  bite  durch  des  blutes  doz,  (F  89  f )  2rx) 
Daz  din  lib  an  dem  cnize  goz, 
Sone,  daz  du  uf  in  vorziest 
Und  in  von  allen  sunden  vriest, 
Di  her  jo  wedir  dich  trug." 
Got  sprach:  „iz  ist  ungevug,  20'i 

Muter,  daz  ich  gebe  dir  den  man. 
Der  mir  so  vil  lasters  hat  getan." 
Maria  bot  sich  zu  sinen  vuzen 
Und  sprach:  „gib  durch  ruwe  buzcn, 
Di  begert  der  sundige  knecht;  210 

Genade  ist  bezzer  dan  recht, 
Daz  horte  ich  jo  lange  sagen. 
Ein  rede  wil  ich  nicht  vordagen. 
Ich  wart  von  Bethlehem  gesant 
Mit  dir  in  Egypten  laut  21;' 

Durch  koning  Herodes  mort, 
Und  leit  manigen  kummer  dort. 
Mir  was  irdisch  vroude  ture,  (F  113  f.) 


9." 


118  H  6291  t.  s.,  hie  v.,  F  85  s.  o.  144  H  6217  wer  mag  iz,  aber  die  Hs. 
von  H:  wy  mag  ys.  150  U:  tilge,  Hs.  von  H:  tylge  yn.  162  ff.  «.  o.  S.  88. 
166  sin  seil.  Christi.     199  8.  o.  S.  87. 
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Armute  gab  mir  zu  sture 
220  Vil  smaheit  wart  an  mir  gerochen, 

Di  Juden  beten  mich  vorsprocben 

Recbte  so  ein  armes  wib. 

Ab  ich  je  son  dinen  suzen  Hb 

Durch  libe  ummeving  mit  armen, 
!2ü  So  laz  dich  Theophilum  irbarmen 

Uude  denke  vorbaz  mere, 

Daz  mit  ruwelichem  sere 

Min  herze  tete  manigen  suft, 

Do  dich  di  Juden  durch  ir  guft 
!30  Gar  sunder  dine  schulden  vingcn 

Und  an  ein  cruze  hingen. 

Do  wart  so  gequelet  min  Hb, 

Daz  iz  beide  man  und  wib 

Mochte  zu  sende  vordrizen. 

Uz  von  minen  ougen  gizen 

liegunde  ein  vlut  von  manigen  trauen 

Ich  was  aHer  vrouden  ane, 

Durch  dich  leit  ich  diz  ungemach''. 

(vot  do  mit  sanfter  gute  sprach: 

„Muter,  ich  gebe  dir  den  man, 

Und  wie  her  mir  vil  leides  het  getan, 

Des  enwil  ich  nimmer  denken. 

Ich  ensol  nicht  din  dinst  k renken. 

Ja  scolen,  muter,  dine  dinere 
!45  Haben  lang  Hb  und  ere 

Von  mir  zu  libe  und  zu  lone. 

Ich  tu  si  gewaltich  an  dem  trone!*' 
Do  ir  gewalt  sach  der  tubel,  (H  G355/8i 

ich  meine  Sathan  der  ubel, 
'50  und  dar  widir  nicht  mochte  tun, 

her  begunde  sich  sere  mun 

in  sinem  zorne  der  tubel  sprach :  ( 1 1 6860/63) 

„mich  muwet  alle  desin  tach    (II  6364  f.) 

di  schäme,  di  ich  lide, 
55  houbetschande  ich  nicht  mide." 


140 


Theophilus  tete  manigen  stoz  (F  146  f) 

Sinem  herzen,  da  her  lach 

Au  siner  venie.    Maria  sprach: 

„Sta  up  balde,  Theophilus. 
'^  Iz  ist  gegangen  dir  alsus: 

Min  sun  hat  uf  dich  vorzigeu.** 

„Onade  Maria!  ja  si  genigen 

Dinen  guten,  di  mich  hau  irlost. 

Du  bist  allen  sunderen  ein  trost 
65  Und  ein  vaz  aller  genaden  vol, 

Mir  tut  wol,  daz  ich  leben  sol. 

Vrouwe,  hemelsche  keiserinne, 

Du  bist  war  sonerinne 

Z wuschen  gote  und  der  kristeuhcit, 
^0  Diu  hülfe  nieman  wart  vorseit, 


Den  Juden,  den  beiden,  den  publicanc. 

Du  bist  eiu  voUcukomen  mane, 

Der  nie  noch  wandel  geleit. 

Din  gute  hat  neinen  underschcit. 

Din  gute  ist  immer  in  der  niuweu  275 

Den,  di  dich  minnen  mit  triuwen." 

Wer  mit  missetat  vorladen  si, 
Dem  di  sunde  swere  so  ein  bli 
Und  hat  uf  sich  gewucuert  di  sorgen, 
Geladen  abent  und  morgen,  280 

Der  rufe  mit  Theophilus  aue 
Marien  her  bite  und  mane, 
So  wirt  siner  swere  ein  ende 
Gegeben  sunder  missewende. 
Ich  enruche,  wes  men  rune,  285 

Hilf  mir  von  Schonebecke  Bruue, 
Sint  du  bist  der  genaden  steg, 
Daz  mir  der  gar  enge  weg, 
Vrouwe,  doit  wirt  gerumet,  — 
Wen  ich  hau  al  hir  vorsumet  290 

An  junger  jogunt  mine  jar,  — 
Daz  ich  mit  dir  schine  an  der  schar, 
Da  man  gicht,  du  sist,  vrouwe. 
Ein  spigel  an  der  schouwe 
Und  der  engele  luchtevaz.  295 

Maria  muter,  ich  bite  daz, 
Daz  du  mir  sendest  dinen  segen. 
So  daz  miner  ougen  regen 
Durch  libe  begizen  di  wangen 
Und  di  ruwe  mit  ir  zangen  300 

Mitten  an  min  herze  taste. 
Sint  mir  di  zwe  vaste, 
So  mach  ich  mit  Theophilo  geneseu. 
Maria  du  solt  min  geleite  weseu, 
Laz  dinen  trost  an  mir  gesehen,  305 

Wen  mine  sele  sol  gen 
Zu  orteile  vor  di  trinitat, 
Daz  der  räch  er  der  missetat 
Mir  werden  muze  genedichlichc. 
So  daz  ich  blibe  an  dem  riebe,  310 

Da  di  engel  singen:  hagios, 
Doxa,  roma,  thcos 
Sanctus  Deus  dominus  Sabaoth. 
Maria,  daz  ist  din  son  gewaltig,  got, 
An  dren  personen  einer,  315 

Iz  newider  grozer  noch  kleyner. 
Hilf,  Maria,  wen  sich  scheide 
Min  Hb,  min  sele  beide, 
Daz  din  trost  mir  kome  zu  tröste, 
Der  Theophilum  irloste,  320 

Und  mit  mir  sterke  den  nif. 
Den  Gabriel  dir  zu  gruze  schuf. 


249  H  6356  den  (S). 


134 


II.    Almosen  nnd  Gebet. 


1  Van  der  almissen. 

Möge  wy  dat  jummer  krigen, 

T)at  wy  hen  na  gode  stigen. 

Jacob  sach  eyne  leddoren  stan, 
5  Or  hoghe  an  den  hemmel  gan, 

De  engele  dar  up  stigen. 

Machstu  de  ledderen  krigen, 

So  kumestu  vil  soellicbe, 

Dar  got  si  an  dem  rike. 
10  Vrunt,  ik  wil  dek  nicht  dregen, 

Machstu  nicht  stigen,  so  lere  vlegen: 

Jacob  was  lam  an  eynem  beyne. 

Ik  make  dek  vloghele  tweyne, 

Dat  sek  din  vot  nicht  vortrede. 
15  De  eyne  vloghel  ys  dat  bede, 

De  ander  vloghel  de  almuse. 

Icht  din  sunde  dek  nicht  nuse, 

An  schrie  got  myt  dem  bede, 

Almissen  giff  mit  rechter  stede, 
20  So  werstu  van  sunden  irlost. 

Almisse  ys  ein  riker  ti*ost 

Unde  cyn  lankwarende  schat. 

Ecclesiasticus  uns  scrivet  dat: 

Quasi  Stella  matutina  in 
25  medio  nebulae. 

Ik  enweyt  oft  my  rechte  duchte, 

He  sprak,  de  almuse  luchte 

Vor  gode  so  de  morghensterue, 

Dat  vordusteren  wölken  gerne. 
30  Ik  saghe  van  der  almissen  craft, 

Han  ik  guder  witto  macht.     (212  v.  2.) 

Tobias  lerde  sus  sinen  son: 

Du  scolt  almissen  gherne  dou, 

Des  wert  din  lifF  ghoeret 
35  Und  alle  diuk  ghemeret. 

Ok  saghct  dat  mere: 

Eyme  vroliken  ghebere 

Dem  sy  got  van  hcrten  holt. 

Almisse  is  eyn  dure  solt, 
40  De  noch  vorvulet  noch  vorwerdet, 

Almissen  schat  sek  nicht  vorscherdet, 

Dat  et  bringet  der  sesten  vlot. 

Alse  eyn  water  hete  glot 

Leschet  de  almisse  de  sunde, 
45  Des  hebbe  wy  vele  orkunde. 


[Almissen  ys  al  sulk  eyn  stotj 
Almisse  sachtet  godes  tome, 
Almisse  loset  dat  vorlome, 
Almisse  ys  der  besten  schilt, 
De  den  duvel  dicke  han  bevilt 
An  sinem  anevalle  ouch  blot. 
Almisse  ys  der  gnaden  schot, 
Almisse  lenget  mennich  leven 
Leret  almisse  vaste  gheven, 
Gy  jungen,  an  juwer  joghet, 
Almisse  hat  mennighe  doghet. 

Ik  vant  an  eynem  boke  scriptum, 
Dat  nomet  men  vitas  patrum: 
Et  was  to  maten  eyn  rike  man, 
De  sek  mit  arbeyde  began 
Moste  al  sine  daghe 
An  mennigem  kummer  unde  klage. 
Wo  he  were  van  jaren  alt, 
Sin  leven  was  doch  so  ghestalt,  (213  r  1 
Dat  he  nu  mochte  vasten, 
Sinen  munt  harde  kästen. 
Dat  pater  noster  seiden,  — 
Seal  ik  sine  daghe  melden,  — 
Credo  in  unum  sprak  he  numroer. 
Doch  was  sin  sede  jummer, 
He  horde  misse,  wor  men  se  sank. 
Wat  sine  band  irrank 
Mit  des  kummers  arbeyde, 
Dat  gaff  he  an  godes  leyde 
To  kerken  unde  to  Stegen. 
Dyt  dede  he  mit  vlite  plegen. 
Et  were  vlesch,  kese  euer  brot. 
Den  armen  vuste  eten  bot. 
Sint  darna  it  gheschach. 
Et  quam  sines  stervendes  dach; 
Na  dem  prester  he  sande. 
Dem  he  siner  daghe  bekande; 
He  vraghede  om  hir  unde  da, 
He  sprak:  „saghe  wo  din  leven  staV 
De  bicht  ghift  der  sele  rat". 
He  sprak:  „myn  leven  also  stat 
Unde  hat  ghestan  mennighen  dach, 
Dat  ik  vastens  nicht  enplach; 
Noch  kleiner  was  min  bede.** 
He  sprak,  wat  he  dedeV 
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1  V.  d.  a.  ist  Überschrift,  V:  2  ist  optat  Hauptsatz.  4  ff.  vgl  1.  Mos.  28,  12. 
10  ik  ist  auagestr.,  dit  darüber geschr.  12  Es  fehlt  ein  verbindendes  ok  o.  il 
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135 


10 


Siut  he  nu  saghen  moste, 
Ile  sprak:  „guder  dinge  wüste 
Bin  ich,  wen  dat  ik  gaff 
Almissen  yan  der  joghet  urhafF 

95  Secht,  ik  dede  ok  on  ere 
Gode  anders  neyne  mere. 
De  almisse  ys  myn  böte  (213  r.  2) 

Vor  missedat  hen  to  gote.'' 
He  sprak:  „also  du  hast  ghegen, 

00  Mote  dy  an  seiden  gheschen.** 
Do  de  rede  van  im  gheschach, 
To  dem  prestcre  de  man  sprak: 
^Ik  se  myne  almissen  beredet, 
Mit  twen  vlogelin  bespredet, 

05  De  willen  myne  seien  leden 
Heu  ut  dussem  arbeiden, 
AI  dar  se  stede  vroude  vindet 
Wen  mik  de  dot  enbindet.'' 
He  rep  mit  ganser  gber:- 
„Dot  mek  sinen  licham  her. 
Des  mynscheit  an  dem  cruce  starff, 
De  uns  den  scghestrid  irwarif 
Do  he  den  licham  entfeug, 
He  starff,  sin  leven  vergcng, 

15  De  sele  vor  (vor)  de  triuitat. 
Des  cngels  Cherubins  rat, 
lledde  ik  dar  icht  mer  af  gheleseu, 
Dat  moste  hir  bescreven  wesen. 
Hir  hcbbe  wy  eyneu  vloghel, 

20  We  wille  dorch  dorch  den  engen  bogcl 
Hen  to  hemmelrike  vlicn. 
De  scal  vil  sere  begien, 
Dat  em  noch  eyn  vloghel  werde, 
Eder  he  blift  up  der  erden. 

25  Ik  saghe  des  vioghcis  namen, 
De  het:  ghebet  sunder  schämen. 
Van  dem  las  ik  an  den  boken, 
Dat  gift  den  hemmel  dorch  soke. 
Beden  dat  ys  al  sullck  eyn  böte, 

30  It  stich  myt  ghewalt  to  gote. 
Dar  van  scrivet  me  dusse  wort, 
Off  ik  rechte  han  ghehort:     (213  v.  l.) 
Kegnum  dei  vivi  patitur. 
Nod  lidet  godes  rike, 

35  Me  nemet  om  gheweldicblike, 
Dat  dou  de  goden  mit  oren  l)edc. 


Bedes  craft  saghe  ik  to  stede. 
Wy  lesen,  dat  Ninive  de  stat 

Umme  ore  mortlike  sunde 

Got  wolde  senken  in  afgrunde  140 

Dat  kundeghede  on  her  Jonas, 

De  ok  eyn  prophete  was 

He  sprak  to  om  mit  suften  clagen: 

„Wetet,  dat  an  vertich  dagen 

Dusse  stat  scal  wesen  tonichtet.'^  145 

Des  wert  de  koning  berichtet, 

Ninus,  de  sunder  schände 

Alle  sin  volk  besande. 

He  ghebot  unde  sprak: 

„Ulik  te  an  eynen  sak  150 

Unde  sek  myt  bede  anklaghe.'^ 

He  het  ok  vasten  dre  daghe 

To  water  unde  to  brode, 

To  eren,  de  myt  sinem  tode 

Uns  alle  levendich  makede.  155 

Van  weynen  vil  herte  krakede 

Unde  seden,  se  woldent  gherne  dou 

Dar  vastede  pert,  schap,  ve  unde  hun 

Unde  ok  dat  kint  in  der  weghe. 

Höret,  wes  men  dar  do  pleghe:  160 

Beden,  borstslan,  weynen,  sochteu, 

Salter  lesen  unde  ambochten, 

Got  vleyn  umme  ore  not. 

Des  wart  ghewendet  ore  dot, 

De  godes  torn  unde  rage,  165 

Dar  dat  bet  van  der  bragc 

Wart  den  sunden  spreken  mat, 

Unde  bleff  stände  de  stat 

Wente  an  dussen  huteden  dach.   (213  v.  2 ) 

Vorwar  ik  dat  spreken  mach,  170 

War  ruwe  gift  mit  almissen. 

De  mag  ne  dicke  irlosen 

Unde  vor  dode  vristen  syn  leven. 

Des  wil  ik  orkundo  gheven. 

Et  hed  eyn  koning  Ezechias,  175 

Dem  saghede  eyn  stempne,  so  ik  las: 

„Ezechias,  vil  hcre  koning, 

Scaffe  balde  dine  ding, 

Went  du  scalt  sterven  morgen." 

Dos  ghewan  he  vil  der  sorgen,  IbO 

He  korde  sek  to  den  wenden. 
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Dicke  want  he  sine  heude 
Unde  hadde  grote  ruwe  bekort. 
Weynende  sprak  he  dusse  wort: 

185  „SiD  trost  kome  my  to  tröste, 
De  den  publicanum  irloste, 
Unde  de  dar  Kananeam  brachte 
Ut  van  der  sundichliken  achte; 
6ot  here,  myn  herte  mik  gicht, 

190  Du  sprikst  sulven,  ik  wil  nicht 
Des  sunders  not  alleyne, 
Min  rike  sy  om  ghemeyne, 
Of  he  sik  keret  to  mich. 
Barmhertighe  got,  nu  bidde  ich, 

195  Sende  my  dinen  geyst  hen  ave, 
De  dar  Lazarum  ut  dem  grave 
Kep  au  dem  verden  daghe, 
Dorch  Märten  siner  sustcr  klaghe 
Ilet  van  dem  dode  up  stan. 


1      Ego  sto  ad  ostium  et  pulso. 

Dat  sprikt:  ik  sta  vor  der  dore 
Unde  rope  [ofF  ik  bin  dar  vorej. 


5 


Ik  saghe  van  der  mynnen,  als  ik  las; 
In  vitas  patrum  id  screven  was. 
liere,  hedde  ik  dat  ok  nicht  vorgetenV 

It  was  eyn  arm  prcster  ghcscten 
An  eynem  dorpe,  dat  dar  lach 
Up  eynes  breden  waters  wach. 

10  Ik  saghe  des  sulven  presters  nar: 
He  helt  de  vischerige  dor  dat  jar 
Sin  kerke  was  to  maten  rike, 
Ile  delde  sin  opper  mynnichlike 
Den,  de  der  waren  mynne  rokten, 

15  Dat  se  sine  herberge  sokten. 
Dat  dede  he  mit  steder  plege, 
He  enlet  es  nicht  achterwege. 
Ik  weyt  nicht  des  presters  namen. 
Sin  armode  gaff  om  schämen, 

20  He  hadde  to  der  werlde  cleyne  wunne, 
Om  was  sin  kleyt  vil  dünne 
Togen  des  starkes  winters  herte; 


(214   r.  1.)  i^o 


Der  sulven  gnade  ik  dy  man; 

Lat  mek  leven  hir  so  lange 

An  mynes  lives  ghetwange, 

Ghiff  my  so  vil  der  stunde, 

Dat  ik  böte  myne  sunde. 

Ik  loves  dy  entniwen, 

Mik  scal  myn  sunde  ruwen.^ 

Dat  bet  horde,  so  me  quit. 

De  vil  barmhertig  was  Davit, 

Went  vorbarmen  ys  sin  recht. 

Dat  sprak  ik  er  unde  sprecket  eckt: 

Do  irlengede  got,  dat  ys  war, 

In  sine  daghe  vifteyn  jar. 

Dat  was  ein  wunschlik  teken. 

Sus  mach  me  got  irweken 

Unde  irwenden  sinen  torn, 

Dar  to  de  mynsche  was  irboru. 


-^i 


2"." 


HL    Minne. 


Dorch  mynne  sek  syn  gut  vorterdc. 

Sin  redepert  was  eyn  raerye, 

He  was  des  sulven  waters  verie, 

Dorch  de  waren  mynne  he  des  plach,  (2 1 4  r.  i 

Dat  he  dat  volk  verde  over  den  wach. 

He  delede  on  gherne  mede 

Sin  gut,  dat  was  sin  sede. 

Des  morgens,  er  de  dach  updrunge 

Unde  er  he  misse  sunge, 

At  he  yo  mit  sinen  ghestcu, 

De  weren  arm  ofte  van  den  besten 

So  des  dat  volk  was  inspechtich  worden. 
Se  spraken:  „>vo  steyt  sus  juwe  orden? 
Wy  weten  eyn  ding,  dat  ys  slicht, 
Jo  enys  dat  neynes  presters  rieht, 
Dat  he  ete,  dar  na  misse  singe.*' 
He  sprak  %o  ome  sunderlingcn : 
„De  mynne  et  unde  ik  nicht.*' 
Sus  worden  se  alle  bericht; 
Dem  prester  worden  se  dar  gram. 

Dusse  mere  vor  den  biscop  quam, 
De  biscop  quam  to  sinem  knechte: 
pRit  heu  unde  vorsehe  my  rechte, 
Wo  it  sta  ummo  des  presters  orden; 
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182  henden.  183  in  F  steht  für  d.  Indic.  hadde,  hedde,  hedde,  ich  normali- 
siere zu  hadde.  bekart:  s.  o.  S.  97.  190/.  Esech.  33,  11.  191  not  —  Tod  vfjL 
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So  du  bist  des  iDspechtich  wordeD, 
So  bring  to  hove  my  de  mere.*' 
De  knape  ret  do  vil  sere, 

)  Mit  ome  dre  junge  kneplin, 
De  der  rede  tuch  scolden  sin. 
Ut  den  wesen  he  quam, 
To  dem  prestere  herberghe  nam, 
De  andere  bleven  an  den  wesen. 

3  Des  morgens,  do  dat  ve  begunde  besen, 
Unde  de  herdo  rep  „drÜf  us**, 
De  knape,  stolt  alse  eyn  strus, 
Orloyes  dar  vuste  gherede. 
De  prester  id  om  werede, 

D  He  sprak:  „eynes  dinges  ik  my  vlete; 
Dat  he  des  morgens  ju  enbete, 
We  hir  benachtet,  er  den  he  rite; 
Dat  was  ju  mynes  huses  site.^    (214  v.  1.) 
To  om  sprak  des  biscopes  knecht: 

5  „Ik  enscal  nicht  breken  juwe  recht, 
Etet  gy  here  dorch  juwe  ghebot!" 
De  prester  sprak:  „war  mynne  is  got, 
De  segene  uns  dusse  spise  beyden.** 
De  knape  at  unde  wolde  scheyden 

()  Unde  ret  de  wissche  vaste  in, 
Dar  be  vant  de  gesellen  sin. 
Do  he  on  sagen  wolde  de  mere, 
Do  wart  he  an  der  tungen  swere, 
He  begunde  mit  dem  munde  bellen, 

0  Hc  konde  nicht  tospreken  sinen  seilen. 
Do  dyt  de  anderen  begunden  scoweu. 
Sc  weiden  den  prester  hebben  howen. 
War  mynne  do  sek  nu  vorgat; 
Do  eyn  de  slach  even  mat, 

0  Makede  se  om  den  arm  als  eyn  stok, 
Dem  anderen  lam  als  eyn  bok. 
Mit  torne  reden  se  do  weder 
Uude  sagheden  dem  byscope  seder, 
Wo  er  tuch  dort  irgangen  were. 

5  Se  spreken:  „et  ys  eyn  toverere." 
Erereyn  den  papen  do  mande, 
He  biscop  na  dem  prestere  sande, 
He  quam  to  hove,  dat  ys  siecht. 
He  enhadde  cappelan  noch  knecht, 

<)  De  em  beiden  sin  ghewede. 
Ik  saghe,  wat  de  prester  dedo 
He  hengede  sin  kleyt  an  de  sunnen. 
Des  scal  men  der  warben  mynne  gunnen. 


Do  de  biscop  dat  sach, 

Wat  van  dem  armen  prester  schach,        95 

He  sprak:  „Sint  gy  eyn  toverere. 

Als  uns  saget  ys  to  mereV 

Ue  sprak:  „Ik  bin  eyn  man,  so  me  sieht, 

Dem  me  prestere  namen  gicht.    (214  v.  2.) 

My  denet  dort  de  wäre  mynne,  100 

De  holt  myn  cleyt  dorch  ghewinne, 

Went  ik  neynen  anderen  knecht  han. 

Als  varender  have  eyn  arm  man.** 

Under  dussen  reden  unlangen 
Quam  eyn  wiff  herto  ghegangen,  105 

De  droch  up  orem  arme  eyn  kint, 
Dat  was  noch  an  sinnen  blint, 
It  was  kum  eynes  halven  jares  alt. 
De  biscop  sprak  to  om  mit  walt: 
„Sint  gy  van  der  waren  minne  saget,       110 
Hetet  aat  kint  spreken  dat, 
We  sin  vater  sy, 

Eder  juwe  kerke  mot  wesen  vry.^ 
De  prester  sprak:  „sint  dat  was 
Jö  de  wäre  mynne,  als  ik  las,  115 

Ik  bede  dy  by  dem  sulven  namen, 
Kint,  dat  du  nomest  allensamen 
Nicht  Yorholne  men  apenbare. 
Van  wes  samen  dyk  dyn  moder  bare.'' 
Dat  kint  rep  lüde  dorch  den  hop:  120 

„Here,  myn  vader  ys  de  byscop!** 

Do  de  biscop  horde  unde  sach, 
Dat  dat  unvornufte  kint  sprach. 
He  vel  neder  uppe  des  paves  vot, 
Mit  orlove  ik  sus  spreken  mot,  125 

Sin  herte  was  swere  so  eyn  bli, 
He  sprak:  „domine  peccavi.'' 
Dat  sprikt,  dat  si  ghekundiget: 
(„Here,  ik  hebbe  ghesundighet.^) 
Wat  mochte  de  biscop  mer  donV 
He  het  den  prester  godes  son:  180 

„Yaret  to  hus  mit  suchten  worden 
Unde  haldet  der  waren  mynne  ordeu.^ 
De  prester  volgede  der  mynne  spore 
Unde  levede  na  alse  vore, 
Wente  he  irwarff  godes  hulde.  Iä5 

Das  was  der  mynne  sculde.    (215  r.  1  ) 
Ik  han  van  der  mynne  noch  seyt, 
Ik  gripe  weder  de  barmherticheyt .  . . 


50  knepeline.  51  sine  st.  s.  55  ve  fehlt.  58  wüste. 
=  jo.  entbeyt,  £u  mhd.  inbizen.  63  an  st.  ju  (S).  73/4 
munde  stumme.  He  begunde  mit  der  tungen  bellen.  (S.)  78 
even.  80  se  fehlt.  88  lecht  st.  s.  vgl.  Se  447  u.  H  816 
99  deme.  gift.  101  d.  gh.  =  „zum  Lohn'*.  103  „als  ein 
armer  Mann*^.  110  leve  st.  m.  vgl  115.  110/.  s.  o.  S.  119. 
fehlt.  131  Varen  (S).  134  An  186  sculde  =  Anschuldigung. 
8.  Zs   40,  85  zu  V.  6146. 
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IV.    Messe. 


1  Mot  beyde  vleen  uDde  biddon 
Mit  tucht,  myt  kusscheyt  sitten 

Unde  vor  den  werenden  dot, 
Dat  he  uns  dar  van  irlosen  roke. 
5  Ik  las  uest  an  eynem  boke 
Yan  der  missen,  unde  vrome  mere 
Sprak  vor  war,  dat  id  also  were. 

It  was  evn  ridder  to  vilde, 
Vrevel  to  spere  unde  to  Schilde 

10  Unde  to  dem  swerde  eyn  hilt, 
To  aller  manheyt  utirwelt. 
He  hedde  wol  der  werlde  gunst, 
Doch  droch  on  des  duvels  kunst: 
Ue  hedde  bcdreven  eyne  side; 

16  Do  woneden  om  vaste  mide 
Ik  weyt  wol  welke  noden : 
He  wolde  sik  sulven  doden. 
Dat  bok  ik  las  mit  richte; 
De  ritter  ging  eyns  to  bichte, 

20  Ho  saghede  dem  prester  de  not, 
Wo  he  dicke  worve  umme  den  dot. 
Dat  begunde  dem  prester  irbarmen, 
He  sprak:  „denket  up  ink  armen, 
Dat  gy  strevet  na  der  vordomnisse. 

25  Saghet,  höre  gy  icht  gherne  misse  V** 
He  sprak:  „seiden  eder  nummer; 
Doch  ys  myn  sede  wesen  jummcr 
Van  kindes  tyt  went  an  dussen  dach, 
Dat  ik  guder' werke  plach." 

30  Sin  herte  he  dem  prestere  entslot, 
Dat  em  de  trän  ut  den  ogen  viot. 
Do  de  prester  ghetruwe 
Sach  van  naten  ogen  de  ruwe,    (215  r.  2.) 
He  sprak  mit  ernste  sunder  spit: 
„Welle  gy  don,  dat  ik  ju  raden  wil, 
Ik  setto  myne  sele  vor  de  not 
To  pande,  dat  he  scolde  dot 
Nummer  sterven  an  quatheyt 


35 


He  sprak  „des  gheve  ju  myneu  eyt." 
40  De  prester  sprak:  „so  sy  ju  ghcsecht, 
Ghevet  almisen  unde  höret  misse; 
Syt  des  seker  unde  wisse, 


Dat  ju  de  duvel  nicht  scuudeu  mach 
Up  al  sulkes  dodes  slach, 
Wen  gy  sinen  licham  havet. 
Dar  mogho  gy  de  drevoldicheyt 
Spein  mit  aller  macht  so  men  sprikt, 
De  enlet  ju  so  nicht  sterven. 
Jo  enys  got  alleyne, 
Mit  om  is  al  hemmelsch  her  ghemeine, 
Dar  ys  sin  blot  unde  sacrament. 
De  ritter  sprak  dem  prester  to: 
„Ik  love  ju,  dat  ik  dat  gerne  do.*' 
De  ritter  vaste  to  der  kerken  ging 
Unde  bat  got  vor  alle  sulke  ding. 
Höret,  wat  dem  ritter  schach. 

Over  lange  tit  dar  nach 
He  reyt  dorch  eynen  groten  walt. 
Sine  danken  weren  manichvalt, 
Wo  he  sik  sulven  wolde  doden. 
De  wile  he  was  in  sulken  noden, 
Quam  eyn  bur  her  ghegangen, 
De  droch  sin  cleyt  up  eyner  staugeu. 
De  litter  sach  on  an  der  tyt: 
„Meyster,  war  gy  wesen  syt?** 
He  sprak:  „ik  do  it  ju  ghewisse, 
Ik  komme  van  eyner  kerkmisse, 
Dar  horde  ik  godes  wort.** 
De  ritter  sprak :  „uu  saget  vort,   (215  v.  1 
Wolde  gy  my  vorkopon  juwe  aiiatv** 
l)e  bur  sprak:  „dorch  watV" 
„Dar  gheve  ik  umme  myn  kleyt, 
Dat  an  myn  liflf  ys  gheleyt." 
De  bur  pprak  to  sinem  unheyle: 
„Beyde,  aflat  unde  misse  ys  my  vele, 
Wat  my  seiden  dar  af  scal  entstao, 
Dat  mote  got  juwen  live  leggen  au  *^ 
Ik  saghe  als  my  wart  ghesaghet, 
He  gaff  om  rok  unde  cleyt, 
De  bur  vortech  sines  heyles, 
Got  loste  on  do  rechtes  deyles 
Dem  ritter  wart  aflat  to  deile, 
Do  bur  heng  sek  in  eynem  zeile. 
De  ritter  vorgat  siner  not 
Unde  dachte  nicht  up  sulken  dot 
Nummer  me  went  an  sinem  c^ude. 

Ik  rade,  dat  me  neue  vorswende, 
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Wat  men  in  godes  denste  bejaget. 

Höret,  wat  got  sulven  saget: 
0  Non  revertetur  de  ore  meo  omme  verbum 

Dat  sprikt:  dat  mynste  wort,    [vacuum. 

I)at  yan  rnyoem  munde  ys  gebort, 

Seal  nummer  idel  weder  komen; 

Godes  wort  bringet  vromen 
5  Der  sele  unde  ok  deme  live. 

Van  der  misse  ik  vorbat  scrive; 

Sit  des  scker  unde  wisse, 

Welkes  dages  gy  boret  misse 

Mit  ruwigber  andacht, 
0  Der  liilghen  misse  craft 

De  nympt  ju  vil  mennige  not 

Unde  wol  ok  den  grimmigen  dot, 


De  misse  bringet  riken  trost.     (215  v.  2.) 

Alsus  wart  de  ritter  irlost 

Van  der  hemliken  not,  105 

De  biir  leyt  yor  em  den  dot. 

Hedde  be  sine  werk  yorkoft  nicbt, 

Alse  my  dat  dat  bok  vorjicbt, 

An  om  were  de  dot  nicht  dergan. 

Hir  mede  lat  ik  de  rede  bestan.  HO 

We  smabeyt  lidet  dorcb  got 

Unde  in  allen  dingen  vuUet  sin  bot, 

Wo  scolde  den  mynscben  misselingen, 

Eyn  ewicb  vroade  entspringen. 

De  nummer  an  ende  blivet  115 

Unde  neyn  not  vor  om  vordrivet! 


V.    Seligpreisangen. 


1       Beati    pauperes  spiritu,   quoniam   ip- 
sornm  (216  r.  1.) 

est  regnum  celorum.     Bcati  mites, 

quoniam  ipsi  possidebunt  terram.    Beati 

qui  lugent,  quoniam  ipsi  consolabuntur 
5  Heati  qui  esuriunt  et  sitiunt  ius- 

ticiam,  quoniam  ipsi  saturabuntur.    Beati 
misericordes, 

quoniam  ipsi  misericordiam  persequuntur. 

Bcati  mundo  corde,  quoniam  ipsi 

deum  videbunt.    Beati  pacifici, 
0  quoniam  filii  dei  vocabuutur.    Beati 

qui  persecutionem  patiuntur 

proptcr  me. 

gOt  sprak,  so  du  bordest  nu: 

Beati  pauperes  spiritu. 
5  To  dem  ersten  lerde  sus  sin  kint: 

Seilich,  de  arm  des  gheistes  sint. 

Dat  me  sere  kum  bir  l^ve 

Unde  sck  nicbt  to  boch  beve, 

Nicbt  Icve  an  overdrancke, 
U  Dar  van  mynscblik  herte  wanke, 

Dat  bat  vorbodea  Paulus, 

De  werde  Cbristi  apostolus. 
Eyner  rede  ik  wol  vragede, 

()f  neynman  des  betragede, 
5  War  umme  got  sine  rede  san 

To  ersten  an  dem  armode  began. 

De  wisen  papen  erkunden: 

llovart  de  sy  up  allen  sundeo 

Wortele,  eyn  stam  der  missedat. 


Gbelikerwis  an  den  boken  screven  stat:  30 
Otmot  sy  an  alder  eder  an  joget, 

Van  der  bovart  steyt  screven  also: 
Inicium   omnis    superbiae   apostatare   a 

deo  . .  . 
Hovart  lenget  sek  van  gode, 
Unde  nelat  sek  an  sinem  bode  35 

Mit  der  waren  otmodicbeyt. 
Sus  ys  my  vorwar  gheseyt, 
Seal  armode  by  otmode  sin, 
So  dat  se  dragen  eynen  schin, 
So  bat  god  recbte  ghedan,  ^ 

Dat  be  id  an  dem  armode  began. 

Van  dem  armode  spreke  ik  bat, 
Konde  ik  ofte  wiste  wat, 
Doch  sagbe  ik  ju  eyn  deil, 
Gift  my  got  der  Salden  beil. 
Twierleye  ys  dat  armode: 
Eyn  kumpt  van  des  reynen  herteu  gode 
Unde  bet  will  ich  armode. 
De  scnft  secbt,  dat  sy  gote, 
Hat  men  gar  ledichUken  vortye 
Unde  sek  van  erdescber  have  vrie, 
Dorcb  dat  me  gode  denen  mogbe, 
So  dat  id  den  armen  seien  doghe. 

Me  scal  der  rikheyt  sin  bad. 
De  scrift  uns  erkundet  dat:  55 

Facilius  est  per  foramen  acus  transire 
camelum  quam  divitem  potentem  in- 
trare  in  regnum  celonim. 
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6  q.  i.  s.  fehU,  13  g  a.  B.  17  Ve  (B),  labe.  18  habe.  28  vgl  H  10065/6. 
oO  ey  8l.  an.  33  eis.  Eccles.  10,  14.  35  nalet.  an  fehlt,  „und  überlcisst  sich  nicht, 
vertraut  nicht,  gehorcht  nicht  Gottes  Gebot/'  vgl  H  8282,  8659  37  =  321.  3« 
Wenn  .  .  . ,  so ,  .  (40)*'.  47  Das  dem  Eyn  entspr,  dat  ander  steht  erst  146.  56 
Matth.  19,  24. 
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Mogheliker  ys,  dat  eyn  kemel 

60  Sünder  yot  und  ane  schemel 
Dorcb  eyn  natelen  oge  krupe 
Uode  myt  walt  dar  dor  slupe, 
Wen  dat  eyn  woldiger  rike 
Korne  hen  to  dem  hemelrike. 

65      Gy  heren,  me  scal  sterven, 
Umme  dat  ewige  levent  werven, 
Nicht  umme  de  vorgangen  tyt. 
By  dem  honige  de  galle  lit; 
Yordecket  des  duvels  list 

70  Sus  kann  de  duvel  läge  stellen, 
Dar  mede  he  de  werlt  wil  velleu. 
Sin  sote  bringet  unghemach, 
De  tute  teynen  süver  sprach, 
Ofte  ik  de  rede  rechte  vorste. 

75      Wy  lesen  an  der  alden  e, 

—  De  rede  ys  lank  —  wo  sich  toch, 
Dat  Jacob  van  lande  vloch 
Dorch  Esaus  sines  broders  schulde. 
He  vrochte  sinos  torens  unhulde. 

80  He  quam  to  synem  ome  Laban, 
De  hadde  twe  dochtere  sunder  wan: 
Kyn  de  was  ghar  mynnichlik, 
De  maget  het  Kachele,  wen  ich; 
De  ander  het  Lya  unde  was 

85  Scheel,  alse  ik  las. 

Labans  dochtere  weren  two. 
Hir  grip  ik  den  meren  tho. 
Jacob  denede  Laban,  dat  is  war, 
Umme  Rachelen  seven  jar. 

90  Do  it  quam  an  de  sunnenwende, 

Dat  sin  denst  hadde  den  ende,    (2 16  v.  1 .) 
Jacob  vor  mit  vrouden  an  Sprüngen. 
He  mende,  dat  Kachele  de  junge 
On  scolde  maken  vrouden  rike, 

1)5  Dem  doch  scach  unghelike, 
Went  he  wart  sere  bedrogen, 
Mek  enhebbe  den  de  scrift  gelogen. 
De  dach  hadde  ende  unde  quam  do  nacht: 
Laban  haddet  so  ghedacht, 
100  Jacob  der  lones  gerendo  man 

Wart  an  eyner  dusternisse  ghedau, 
Dar  wardede  he  sines  herten  wunne. 


Om  wart  doch  underdan  de  sunne; 
Dorch  hemelike  salicheyt 
Wart  Lya  an  sinen  arm  ghelevt; 
Des  vorgat  he  vil  der  sorgen. 
Do  it  kam  tegen  den  morgen, 
Jacob  beruwede  sin  vrigen, 
Do  he  sach  Ligen, 
De  an  sinem  arme  besloten  lach. 
Do  irhoff  sik  eyn  nyge  unghemach, 
Dat  om  Laban  hadde  ghelogen. 
Mit  siner  sachten  rede  bedrogeu, 
Om  was  eyn  nuwe  schäme. 

Here,  wat  bedudet  de  name, 
Ik  mevne  Rachille  unde  Lva? 
Ik  saghe,  alse  ik  iu  der  scrift  sa. 
Kachele  dudet  eyn  sachte  leven. 
Alse  wv  dar  ane  menen  sweven. 
So  hat  et  Laban  de  duvel  acht, 
Dat  Lia  wart  to  bedde  bracht. 
Lya,  wat  sprokes  ys  datV 
We  dudet  my  den  namen  batV 
Lya  sek  so  vil  bedudet, 
Off  juwe  tu  cht  dat  ghebudet, 
Als  eyn  arbeydes  leven. 
Wen  wy  in  der  sotichoyt  sweven,  (21 6  v.  2.) 
So  wert  uns  dat  sure  to  lone, 
De  duvel  lonet  uns  dat  schone 
Unde  gifft  uns  dat  missevar; 
Dat  ik  ju  saghe,  dat  ys  war. 
Hodet,  dat  ju  Lia  nicht  hone, 
Wen  gy  umme  Rachelen  schone 
Denet,  also  Jacobe  schach, 
Den  or  schone  brachte  in  unghemach. 
Wo  ik  hwbbe  ghescreven  dat. 

Me  scal  groter  werde  sin  ghehat, 
Dennoch  were  ik  gherne  rike; 
Augustinus 

Schrivet  uns  dat  minnichlike: 
Beatius  est  dare  quam  accipere 
Id  ys  saligher,  dat  me  gheve, 
Den  me  an  dem  armode  leve. 

De  rede  lat  ik  alle  sin 
Unde  valle  weder  an  myn  begiu. 
Dat  ander  armode  is  gheleyt 
An  des  gheistes  einvaldicheyt. 
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59  kamel.  70  läge:  NachsleUung,  Uinterlist,  Falle.  73  tut  to  eyner  siden 
Ich  kovj.  urapr.  tin  <  tut  (vgl.  ein  <  eut  147,  al  ein  <  allent  L  112)  =  sein 
(y/Trug*',  s.  H.  Gl.)  =  zein  (ziu)  8.  Zs.  40,  99.  R.  vermutete  als  Sinn  „der  Zinn 
für  Silber  ausgab.'*  siden  lässt  sich  in  F  leicht  als  Versehr.  aus  silber  er  kl ; 
to  eyner  vi  eil.  missverst  aus  mhd.  zeiner,  dat.  abhängig  von  tut  st.  mhd.  zuoze. 
78  esau  übergesrhr.  über  ysaias.  sins.  schulde  erg.  s.  o.  S.  84.  79  He  vrochte  de 
unhulde  sins  torens.  81  1.  Mose  28, 5.  82  l.Mos.  29.  83  wenich.  93  rachelen  jungen. 
95  sach  (E).  96  ser.  99/.  1.  Mos.  29,  83/.  100  des.  103  u.  =  ..vorenthalten''  (R). 
109  Do  he  sach  lya  lygen  /  An  sinem  arme  besloten  lach  s.  o.  S.  95.  114  Min: 
M  u.  0  in  L  leicht  zu  verwachs,  schade.  119  äue.  mene.  „Wenn  wir  glauben, 
darin  zu  leben,  so..."  125  giff  vgl.  II  4313.  130  missewar.  132  vgl.  Martin  zu 
P  514,  17.     143  Für  a.:  almose  zu  leseni^    144  s.  o.  S,  99.     147  entvaldicheyt 
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Gy  hercn,  seveuleye  is  dat  brot, 

Dat  uns  scal  helpeu  ut  der  not; 
0  Dat  nome  ik  uch  to  latine, 

Als  ik  vinde  an  den  boken  myne: 

Materialis,  spiritualis,  sacra- 

mcntalis,  doctrinalis,  peniten- 

cionalis,  Sanctae  operationis, 

6  cternalis 

Set,  dat  erste  is  dat  brot, 

Dat  deme  live  hilpt  ut  der  not 

Unde  sterket  minslik  leveo. 
Dat  ander  brot  ys  uns  ghegeven 
0  Spiritualis, 

Unde  het  geystlik 

An  dem  dudesschen,  dat  saghe  ik. 

Dat  schamede  ys  genslich  eyn  doget,  (2 1 7r .  1 .) 

Leret  gy  de  an  juwer  joget, 
5  Dat  wart  der  sele  grot  ghemach, 

Doget  ys  den  sunden  eyn  slach. 
Sacramentalis : 

Dat  dridde  brot 

Is  gut  vor  der  sele  dot, 
0  Dat  gift  vroude  sunder  spot. 

Dar  van  scrivet  uns  sulven  got: 

Kyn  levendich  brot  byn  ik, 

Dat  van  dem  hemele  komet  sek. 
Doctrinalis : 
5  Got  is  dat  verde, 

Dat  gift  der  sele  hoch  gbeverde; 
Doctrinalis : 

Dat  sprikt  de  lere, 

Dar  van  sage  ik  nicht  mere 
0  Den:  wer  got  wil  mynnen, 

De  scal  mit  witten  sek  vorsinnen, 

Dat  he  lere,  wo  he  sek  ove, 

Dat  he  sik  an  dogeden  prove. 
Penitencionalis : 
i5  Dit  bedudet  de  waren  ruwe, 

Dar  up  ik  dusse  rede  buwe: 

Fnerunt  mihi  lacrimae  meac  panes 

die  ac  nocte. 

Sas  saget  David  de  wise: 
K)  Myne  träne  weren  myne  spise 

1*nde  myner  sele  eyn  brot, 

Trane  sint  der  sunde  eyn  dot. 

Van  den  tränen  sprikt  alsus 

De  hilghe  man  Bernhardus  — 
^^  [Van  der  träne  macht] 

Ik  saghe  nicht  na  wane  — 

Sunte  Bernhard  sprikt:  de  träne, 

De  ut  ruwigem  herten  komen, 


Wcrven  der  sele  grotcn  vromen.  (2 17  r.  2.) 
Ruwich  trän,  dat  rike  is  din, 
Du  entslust  der  gnaden  schrin; 
Ruwich  trän,  du  vorwinnest. 
Den  de  gar  unvorwinlik  ist; 
Tran,  du  biddest  Jhesum  Crist; 
Ruwich  trän,  du  bist  so  ghestalt. 
Du  gheyst  to  gode  mit  ghewalt 
Unde  stillest  sinen  grotcn  torn; 
Tran,  du  vorlescest  dat  vorlorn; 
Ruwich  trän,  wo  kleyne  du  bist, 
Kumestu  an  eyn  herte  myt  list, 
Du  eukumpst  nummer  idel  ut, 
Du  erwekest  lowen  unde  strus, 
Were  noch  so  grimmich  sin  sedc. 


20() 


205 


210 


Vrunt  oftu  dyk  nicht  vorsinnest 

Gerne  hedde  ik  to  ende  bracht,  215 

Wo  so  grot  sin  der  träne  macht. 

De  dar  here  vleten  ghetogen 

Van  dem  herten  dorch  de  ogeu. 

Siinte  Ambrosius  scrift  uns  dat, 

Trane  sunt  van  naturen  nat,  220 

Dorch  dat  se  afwaschen  unreinicheyt. 

De  an  des  mynschen  liff  ys  gheleyt, 

Unde  dopen  anderstunt  de  sele. 

Ik  tovede,  of  ik  it  vorhele, 

My  saghede  eyn  meyster  nicht  eyn  kint,  225 

De  trän  soltich  van  arde  sint, 

Dorch  dat  se  weder  schewen  de  lust, 

De  da  kumt  van  böser  kust. 

Ik  saghe,  dat  ik  daraff  weyt. 

De  trän  sin  warm  unde  heit,  230 

Dat  sundighe  hei*te  is  kalt. 

So  komet  de  trän  mit  ghewalt 

Unde  irwermet  dat  herte, 

Dat  van  sunden  leit  de  smerte  (217  v.  1.) 

Unde  was  van  ruwen  al  swar.  285 

De  trän  ys  lutter  unde  klar, 

Dorch  dat  de  sele  werde  irluchtet 

Unde  an  den  ruwen  irvuchtet. 

Dorch  de  werdighen  macht 

Het  der  trän  sulke  kraft,  240 

Dar  van  de  ogen  werden  nat. 

Ik  saghe  umme  dat  brot  vorbat. 
Dat  seste  brot  nome  ik,  als  et  ys, 
Panis  sanctae  operationis, 
Dat  sprikt:  dat  brot  der  hilgen  werke,    245 
Dar  mede  me  de  sele  Sterke. 
Ik  wene,  dat  id  dat  sulve  was, 


150  neme.  ut.  8.  o.  8.  100.  163  en.  176  s.  o.  S.  96.  187  pacies.  199 
Verue  =  ,yWerben,  bittend  erw.''  P  795,  9,  vgl  H  6240.  202  «.  o.  S  96.  202  /. 
s.  0.  S.  105.  208  vorleschen  vgl  H  11607  u.  Zs.  40,  98.  215  id.  217  vgl  II 
5717/8  u.  Freid.  35,  12  u,  a.  223  a.  d.  st.  =  „abermals''.  224  it  fehlt;  s.  o,  S.  98. 
228  bust  (B);  H  reimt  nur  lust :  brüst  (7  X).  234  lit.  240  He.  241  worden. 
242  Stellung:  v.  u.  d.  b.     247  dar  st.  dat. 
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Van  dem  ik  an  den  boken  las: 

Operamini  non  cibiim  qui  perit. 
250  Arbeydct  myt  wervender  list 

Spisebrot,  dat  unvorgcnklik  ys, 

So  moghe  gy  myt  beren  scharen 

Dor  de  wosteuige  varn, 

De  ys  drier  dachvart  breyt; 
255  To  Helia  wart  ok  sus  gbeseyt, 

Dar  be  slep  under  einem  bome, 

(Id  enschach  om  nicht  an  eynom  drome) : 

„Hella  stant  up  uude  et, 

Make  van  dinem  brode  dek  bet, 
2G0  Dy  kum  eyn  swar  wech  to  banden," 

Dat  sevede  brot  loset  uns  van  scanden, 

Dat  nenn  ich,  als  id  gheheten  is: 

Panis  eternalis. 

Dat  sprikt  dat  brot  der  ewicheyt, 
2G5  Dar  van  heft  uns  de  scrift  gheseyt: 

Beati  qui  manducant  panem  in 

regno  celorum. 

Se  sint  salich  unde  rike, 

De  brot  eten  in  bemmelrike. 
270      Nu  ban  ik  ghar  ghelesen, 

Sevenleve  sy  dat  brot  gbewesen.  (2 1 7  v.  2.) 

We  hedde  uns  des  bericht, 

Knhedde  wy  der  wisen  nicht, 

Papen  kregen  to  unsen  vromen, 
275  Wen  wy  erst  an  de  werlt  komen, 

Papen  kregen  to  unsen  ende, 

Wenne  wy  scolen  in  dat  eilende; 

Wy  ghenesen  eder  sterven, 

So  uekone  wy  nicht  irwerven, 
280  Uns  enkome  der  papen  rat. 

Ilir  mede  de  rede  eyn  ende  hat. 

Ilelp  mi,  wen  so  sik  sceyde 

Min  liff  unde  sele  beyde, 

Maria  hemmelsche  vrowe, 
285  Dat  ik  den  prester  beschowe, 

Do  mek  gheve  levendich  brot, 

Dat  gut  sy  vor  der  sele  dot. 

Ik  wcyt  dat  wol  entruwen, 

Ete  ik  dat  brot  myt  ruwen, 
290  My  nemach  schaden  Sathan, 

Belfogor,  Moab  noch  Belian. 

Dat  sint  duvelike  namen, 

Des  helpet  my  godes  lichame. 


2 


Ik  woyt  wol,  hcrre  Jhesu  Crist, 
Dat  dat  brot  din  licham  ys, 
Den  an  dem  cruce  vorbowen 
Man  unde  wyfF  mochten  schowen. 
Dat  brot,  dat  ik  hir  entfe(ng), 
Is  dat  blot,  dat  ut  dinem  berten  ghefn?  - 
Do  du  in  dem  cruce  wordest  wiint,         I 
Uns  dot  de  scrift  dat  kunt, 
Du  stundest  naket,  cleder  bar. 
Maria,  quom  ok  sulven  dar, 
Ik  meyne  to  myner  hinnevart 
Edele  maghet  van  hogher  art,  i 

Min  trost  an  dy  alleyne  lit, 
Lose  mek  van  sorgen,  des  is  tit,  (218  r.  1.) 
Went  du  sachmodich  eyn  vrowe  bist, 
So  din  sone  Jhesus  Crist 


So  gheliket  de  ander  salicheyt 
Sus  de  dar  het  sachmodich eyt. 
Sus  hastu  der  salicheyt  two. 

Ik  gripe  der  dridden  salicheyt  to. 
To  dem  dridden  male  larde  sus 
Dat  Volk  de  here  altissimus, 
Als  uns  de  wisen  papen  geut: 
Beati  qui  lugeut  [van  der  drofbctj. 
Wo  scal  ik  den  wisen  luden 
Dat  wort  „lugent**  beduden! 
Weynen,  droven  ban  underscheyt, 
Sus  ys  my  vorwar  gheseyt. 
Dat  bewiset  uns  aldus 
Eyn  bok,  dat  het  graecismas; 
Autem  fico  cum  lacrimas  emitto, 
lugeo  quando  vultu  tristis  ero 
Ik  weyne,  wen  myne  wangen 
Mit  den  tränen  sin  bevangcn; 
Gy  heren,  wen  ik  trübe, 
Went  ik  mit  jamer  claghe  ubo. 
Dus  larde  got  sin  kint, 
Ile  sprak:   „selich,  de  dar  drovich  sint 
Se  scolen  hir  uppe  der  erden 
Unde  an  hemmele  ghetrostet  werden  ' 
Dorch  wat  het  uns  got  trorich  wesonV 
Ich  ban  doch  an  den  boken  lesen, 
Dat  trorent  hovetsundc  sy. 
Ik  saghe  eyne  stolte  mere  dar  bv. 

Absalom  hadde  ejuen  ratgheven, 


249  Joh.  6,  27.  250  weuender  (S).  251  spise  br.  256  1.  Reg.  19,  5.  259 
8.  0,  S.  96.  262  menich:  vieil.  nom  ich  zu  konj.,  vgl  V.  150.  266  Luc.  14,  15. 
276  kome  sL  kr.  282  Hir  mede  wey  so  ik  sceyde  (2i)  s.  o.  S.  105.  289  truweii 
vgl  Th  14.  291  zu  Beif.  vgl.  5.  Mos.  4,  3  Baal-Pcor  u.  Milchsack,  Wolfenk 
Faustb.  S.  LXXVI.  '294  herte  st.  b.  303  quam  (Imperativ).  309  Hier  eine  grosfif 
Lücke;  von  der  2.  Se.  nur  fite  Schlussvv.  809-12  erh.  312  tw.  316  get  s,  o.  cS.  % 
u.  Roethe  tMeimvorr.'*  S.  38  Anm.  1.  320  h.  ik  u.;  „  .  .  .  sind  von  verschiedener 
Bedeutung**:  vgl.  324/5  u.  H  4643.  323  g^cismus  des  Eberhardus  Beihunensis. 
cap.  16  V.  73:  Tunc  fleo  cum  lacrimas  emitto,  lugeo  vultum  immanens  tristem  sed 
tristi  maereo  mente.  328  wen  =  conj.  men,  „aber'*.  329  iamerclaghe.  vgl.  H  3455 
331  s.  sin,  de. 
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De  was  om  leff  als  sin  cgcn  Icvcn, 

It  ging  a1  dorch  sine  hant; 

De  was  Acliitophel  glicnant. 

To  cynen  tiden  quam  et  so, 

Dat  de  koning  einen  rat  vlo  (218  r.  2.) 

Undc  lovede  nicht  siner  rede. 

Ik  saghe,  wat  Acbitophel  do  dede. 

Tic  begondo  sere  droven, 

Mit  leyde  Jammer  oven. 

Wat  hulpe,  dat  ik  vorhcIeV 

IIc  hcng  sik  myt  eynem  scle 

Dorch  leydc  up  eyncn  hoghen  ast, 

IIc  wart  eren  unde  livos  eyn  gast. 

Lerde  uns  got,  dat  wy  sus  droven 

Undc  al  salken  jamer  oven, 

Dat  wy  uns  hengen  mit  der  wede? 

Dyt  troren  gift  der  sele  neynen  vrede. 

Mc  scal  troren  umme  de  sunde, 

Dat  wort  ik  von  gode  künde, 

Also  dede  de  wise  koning  David. 

Höret  wat  myn  mant  quit. 

Ik  saghe  de  mere,  als  ik  las. 

Eyn  ritter  de  het  Urias. 
Got  hadde  om  gheveu  Salden  vil, 
Als  ik  ju  bescheden  wil. 
He  droch  sulven  minnichliken  liff 
Unde  hadde  eyn  so  ridderlikes  wyfff 
Orc  schone  droch  der  mynnen  vuch, 
Wat  me  van  or  Salden  wuch, 
Dat  was  dar  jeghen  enwicht. 
Got  hadde  or  vorgheten  nicht, 
Ore  antlat  was  eyn  meyen  blick, 
Orc  oghen  eyn  hertevahender  strik 
Unde  mynsliker  mynne  eyn  nette. 
Ik  saghe,  er  ik  dat  vorgette, 
Mit  der  mynnen  nette  gevangen  wart 
David  de  koning  van  hoger  art, 
So  dat  om  dat  sulve  wyff 
liCvede  so  sines  sulves  liff.     (218  v.  1.) 
Ore  leve  on  so  sere  twank, 
Dat  he  vorgat  eten  unde  drank. 
Om  enhalp  nement,  so  me  seyt, 
Weder  got  noch  sin  wysheyt, 
He  enmochte  dorch  mynnen  kummer  doln. 
Gm  hadde  bet  voch  vorstoln 
Ik  meyne  herte  unde  synne 


De  schone  vrowe  mit  orer  mynnc.  385 

Wat  mochte  der  waren  mynnc  son, 
David  de  koning,  do  tonV 
Scolde  on  de  mynne  doden 
Mit  also  groten  noden? 
Wo  scolde  Iie  sin  ding  ancvanV  390 

Ik  saghe,  als  ik  ghelesen  hau. 
In  den  sulven  tiden  id  so  ghescbach, 
Dat  de  koning  orleges  plach; 
Ile  hadde  eyn  vast  hus  beleghen. 
So  de  vorsten  noch  vaken  pleglicn.  395 

Kynen  breff  de  koning  sande  do 
Eynem  riddere,  ghenomet  also. 
Also  om  de  vader  sin  den  namen  gafl'. 
De  ridder  was  gheheten  Joab 
Unde  was  des  heren  hovetman.  400 

Wil  gi  boren,  wo  de  breff  beganV 
„Dy  enbot  al  leff  unde  god 
Dar  to  eynen  willighen  mod 
David  de  vil  edele  koning. 
Joab  schaffe  alle  myne  ding,  4(  5 

Dat  Urias  der  wäre  helct, 
De  to  der  manheyt  was  ghewelct, 
Kome  in  eynes  stormes  not, 
Eder  in  eynem  stride  kese  den  dot." 
Also  de  scrift  vorgicht,  410 

Joab  de  enlet  des  nicht, 
He  ensende  Uriame  in  sulke  not, 
Dat  he  an  eynem  storme  kos  den  dot. 
Do  dem  koninge  worden  bracht  der 
mere,  (218  v.  2.) 

Dat  Urias  de  helt  dot  were,  415 

De  koning  klagede  in  der  stunde 
Uriases  dot  myt  sinem  munde, 
Unde  was  sin  hcrte  dar  umme  vro. 
Nach  Urias  wive  sande  he  do 
Unde  hadde  mit  or  sinen  willen  420 

Openbaren  unde  ok  stillen. 
War  umme  scolde  ik  it  beschonen  V 
Se  ghewan  by  om  koning  Salomonen. 
Over  lange  tit  dar  nach, 
Höret,  wat  koning  David  ghescbach,        425 
Off  ik  rechte  vomeme. 
Wo  eyn  stempne  to  om  queme, 
Dar  he  Is^ch  an  sinem  ghemake 
Unde  sprak:  „koning  David,  wake, 


341  2.  Reg.  16,  20.  343  2.  Reg.  17,  14.  344  lovede  =  .yVcHraute'',  vgl 
Martin  P  499,  26  u.  2.  Reg.  17,  23.  845  tophel.  353  an.  359  sprikt  st  q.  8.  o. 
K  97.  360  Ik  fehlt,  362  G  st.  Got.  365  redderlikes.  366  dorch.  366/7  Reime 
vertauscht;  vgl  Zs.  40,  77  zu  3786.  vug:  H  5419.  gewuk:  H  7360.  zu  dragen 
fgl.  Mhd.  Wb.  HI,  69:  „Ihre  Schönh.  besass  den  Anstand  der  Minne;  was 
man  über  ihre  sselde  sagte,  das  war  nichts  dagegen.  Vgl  P  187,  17.  370  blicht. 
B71  vallender  (R).  372  minne  feJilt.  376  /.  s.  o  S.  104.  380  nemet  weder,  381 
noch  fihlt.  382  doln  erg.  vgl  W  371,  21  u.  H  Oloss.  396a  383  bet  noch;  bet: 
nd.  Form  für  mit.  Vgl  U  5419.  386  de  st.  der.  387  s.  o.  S.  125.  392  /. 
2.  Reg.  1.  396  /.  2.  Reg.  11.  402  De.  s.  o  S.  104.  410  vorsieht  s.  o.  S.  97. 
414  Do  erg.  419  he  fehlt.  420  vgl  Veld.  En.  F.  1917.  422  it  fehlt,  beschowen 
«  0.  S.  97.     423  2.  Reg.  12,  16.    427  2.  Reg,  12,  1.     428  Dat. 
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430  ünde  berichte  my  eyncr  mcrc, 
Sint  du  bist  eyn  reclit  riclitere: 
Id  haddc  eyn  licre  scape  mit  gewalt, 
Ik  cuweyt  wo  mennich  hundert  getalt, 
Ik  hebbe  der  tal  scape  vorgeten. 

435  Unde  by  om  was  eyn  ritter  gesetten; 

He  sloch  den  armen  ritter  nedcr 

Unde  nam  om  dat  scap  seder; 

Den  roff  hadde  he  began. 

David,  her  koning,  saget  an: 
440  De  dat  dede,  wes  was  he  wert?" 

„Sint  du  ordels  hast  ghegert," 

Sprak  David  de  koning  wise, 

„He  scolde  hangen  up  eynem  rise; 

Mochte  groter  sin  eyn  not, 
445  De  scolde  he  kesen  vor  den  dot." 

De  stempne  sprak:  „dat  is  recht, 

Ik  saghe  dy  eyne  mere,  dat  is  siecht. 

David,  du  bist  de  sulve  man, 

De  den  roff  hat  ghedan 
450  An  Uria,  dem  du  den  liff 

Nemest  dorch  sines  sulves  wifF." 

He  swech;  darna  sprak  he  apenbar: 

„Yil  hilghe  lifF,  du  saghest  war. 

Ik  bin  de  unsalghe  man, 
455  De  den  roÜ*  hat  ghedan 

An  Uria,  dem  vil  soten; 

Wo  scol  ik  de  sunde  boten? 

Vor  war  yo  ys  recht,  dat 

Nu  my  dragen  langen  hat 
400  Darto  alle  gude  lüde." 

Dorch  dat  ik  bedude, 

Orot  ruwo  hadde  he  bekort. 

AI  wenende  sprak  he  de  wort 

Hen  to  synem  schepper  aldus: 
4()5  „Miserere  mei  deus, 

Barmhertighe  got,  gnade  mich, 

Went  du  bist  der  gnaden  rieh." 
Nu  saghet  my  de  synne  myn, 

Sus  heyt  got  dat  volk  drovich  sin, 
470  Wente  islik  scal  bynamen 

Sek  siner  missedat  schämen, 

Also  Adam  de  vil  wise  dede, 

Do  he  ghesundighet  hedde. 

6od  sprak  to  om,  alsus  ik  vornam: 
475  „Saghe,  wor  bistu  komen  Adam?" 


He  sprak:  „dync  stcmpnc  ik  bordc 
In  des  paradiscs  orde 
Unde  schamede  mek  der  mcre, 
Dat  ik  blot  unde  naket  were; 
Des  vloch  ik  unde  hudde  mek.** 
Also  scal  eyn  yslik  scamen  sek, 
VV'ent  he  sundichliken  dot. 

Yaderlike  got,  giff  uns  den  mot, 
Dat  wy  vor  sunden  hebben  swere. 
Ik  saghe,  dat  Maria  ok  drovich  were. 
Nicht  dorch  keyn  sundichlike  dat.    (2 1 9  r.  2 
Höret,  wat  an  den  boken  stat. 
Dat  scrivet  uns  alsus 
De  hilghe  man  Anseimus: 
Ubi  de  peccatis  agitur,  de  Maria  nullara 
penitus  esse  volo  mentionem. 
Wo  me  van  sundecliken  dingen 
.lu  sprak,  dar  enhorde  ik  lesen  noch  singen. 
Dat  Maria  hadde  neynen  del, 
Se  trorde  umme  unse  heil, 
Dat  wy  an  des  duvels  twange 
Waren  ghevangen  so  lange, 
Wente  se  ghebar  uns  to  tröste 
Jhesum,  de  uns  von  droven  irloste. 
Sus  han  ik  de  vrowcn  gheleyt 

Dar  na  sprak  got,  als  ik  vornam : 
Beati  qui  esuriunt 
et  sitiunt  justiciam; 
Got  larde  de  armen  unde  de  vorsten: 
De  umme  de  rechticheyt  dorsten 
Unde  umme  de  rechticheyt  hungerich  sinr. 
Dat  sint  salige  kint. 
We  gift  eyn  underscheyt, 
Wat  dusse  rede  sy  gheseyt: 
Dorsten   unde  hungergen  na  der   rerL- 

ticheyt? 
Vorwar  ik  gheve  ein  underscheyt, 
Gift  my  got  myn  here 
Sinen  geyst,  dat  ik  dar  ghere. 
Mester  Avicenna  hebbe  dank, 
De  scrift:  unser  at  unde  drank 
Unde  dat  brode  mensche  leven 
Geystliker  wis  is  der  sele  gheven. 
Ir  spise  or  gheistliken  nar      (2i9  v.  I 
Dat  is  rechticheyt,  dat  ys  war, 
Unde  ander  tugede,  de  me  hat. 


i 


i 
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432  m.  or  g.  s.  o,  S.  102.  433  me  nich.  435  Hier  Lücke:  2.  Reg.  12,  3. 
449  hat  erg.  454  bin  erg.  458  „Fürwahr,  es  ist  gereclU,  wenn  mich  jetH  dtf 
Leute  darum  hassen."  469  wy  (B).  462  on  st.  he;  bekart,  s.  o.  S.  97.  475  wo^ 
480  huden  nd.  „sich  verstecken^-  s.  Boethe  Keimvorr.  94/5.  481  y.  minsche  f^ 
484  hebbe.  486  Rieh:  R  u  N  sind  in  F  leicht  zu  verwecfiseln.  487  =  521 
490  nulla.  491  penitus?  492  sunderl.  dinge.  493  noch  singen  bildet  in  F  e<m 
neue  Zeile.  495  unsen.  496  Dat  >  Dar?  500  gheleyt  würde  wahrscheinl.  verständ- 
lich aus  dem  smschen  500/1  fehlenden.  501  Zu  vornam  wird  justitiam  das  zu- 
gehörige Reimwort  sein.  503  justitiä  fehlt  hier  und  steht  dafür  in  F  vor  Beati; 
hinter  s  steht  dat  sprikt.  510  In  F  sieht  in  zwei  Vv.:  Na  rechticheyt  dorste  got 
Und  hungergen  na  d'  rechticheyt.  got  ist  völlig  unverständlich.  514  avistena 
516  brode  =  panis  oder  brocdc.     520  tuge  de. 
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Iloret  wat  an  den  boken  stat: 
non  in  solo  pane  vivit  homo,  sed 
in  omni  verbo  del. 
Dorch  des  ewangelisten  munt 

\b  Deyt  uns  got  dusse  rede  kunt. 
Jo  enlevede  van  brode  nu  eyne 
De  minsche,  he  sy  grot  eder  cleyne, 
He  levet  ok  an  godes  worde, 
Of  ik  de  rede  rechte  horde. 

M)  Here,  saghe,  wat  is  rechticheyt? 
Gerne  ik  do  hir  eyn  underscheyt. 
Got  sprikt  uns  to  eyner  stunt 
Dorch  des  ewangelisten  munt,  — 
Habe  ik  de  rede  wol  vornomen:  — 

$5  Wor  rechticheyt  ensy  bet  vullenkomcu, 
Dan  der  Phariseien  unde  der  scriven, 


So  moghe  gy  myt  my  nicht  bliven. 

Dat  phariseien  recht  was  hat; 

Unde  der  scriven  sik  ok  vorgat 

£yn  dorch  sines  tornes  herten,  54( 

Dat  he  eynen  sloch  mit  dem  swerden; 

Dem  wart  to  sinem  unheyle 

Dat  swert  dorch  wrake  to  deyle. 

Ore  recht  was  sunder  löge: 

Hant  vor  hant,  oge  vor  oge,  545 

Ore  lede  vor  de  lede; 

Ore  recht  was  toghedan  dem  vrede. 

My  duchte,  got  hadde  bat 

Der  scriven  recht  ghcnomet  hat, 

Den  he  heyt  eyn  recliticheyt.  550 

Jo  scal  by  rechte  sin  der  barniherticheyt  — 


VI.    Leib  und  Seele. 


1      Nudus  egressus  sum  de  utero  matris, 
nudus  revertar  illuc.  (219  v.  2.) 

Ik  kam  naket  van  myner  moder  büke, 
Dorch  recht  ik  weder  naket  struke. 

5  De  scult  hat  ir  wol  vornomen, 
Dat  wy  mit  sunden  sint  in  de  werlt  komen. 
De  swaren  bort  myne, 
Euroke  ik;  wy  wal  mit  der  moder  pine 
Werden  ghebom  sus  alghelike, 

10  Ik  mene  beyde  arm  unde  rike. 
Jo  so  wundert  mek  eyner  mere, 
Dorch  wat  mennich  herte  so  sere 
Rnweyt  nicht,  van  wetinen  he  komen  sy; 
Ik  saghet  om  wol,  is  he  my  by. 

15      Nihil  aliud  est  homo  nisi  spcrma 
fctiduro,  Saccus  stercorum,  esca  verminm  et 
postremo  pulvis  et  cinis  (wat  de 
mynsche  sy  unde  scole  werden). 
Uns  scrift  eyn  meister  an  siner  lere, 

20  Dat  de  mynsche  anders  nicht  were 
Wen  eyn  unviedich  sani. 
Wy  werden  uns  alle  sulven  gram, 
Alsus  saghet  my  myn  beste  sin, 
Wiste  wy,  somlike  beghin 


25  Uns  erst  to  ghekomcn  hat, 

Gy  heren,  mote  wy  uns  bynamen 
Unser  lives  nature  schämen, 


So  mach  unse  liif  uns  sulven  leyden. 

Secht  dat  wil  ik  ju  gar  besceiden. 

De  minsche  is,  als  men  uns  seyt,  80 

Eyn  sak  aller  unrcynicheyt, 

Dar  na  wert  he  den  wormen  eyn  as. 

Van  dem  minschen  ik  vorbat  las, 

He  wert  to  lesten  asche  unde  stoff 

Alse  eynes  gronen  bomes  loff,  35 

Dat  eyn  stormwint  entnichtet ;    (220  r.  1 .) 

Alsus  bin  ik  berichtet. 

Sin  bort  wert  mit  groter  pine, 
Mit  Jammer  ghan  de  daghe  sine; 
Noch  had  ho  eyne  sunderlike  not:  40 

He  mot  sorghen  umme  den  dot. 
Minsche,  de  dar  herlik  verest, 
Saghe,  wat  du  vor  der  bort  werest 
Unde  nu  sist  unde  scatt  werden 
Noch  sulves  hir  uppe  dusser  erden?        45 
Off  du  myner  rede  neyne  vorsmehest, 
Wor  du  eynen  doden  man  sehest, 
Sprek  to  dinem  ghesellen:  „sich, 
Dat  dusse  was,  dat  bin  ich; 
Als  he  nu  lit  in  der  erden,  50 

Scal  ik  an  korter  tyt  werden." 
Scal  de  selc  dort  pine  entfan, 
Dat  her  de  liff  hat  missedan? 
Ja  se  mot  id  vil  dure  irarnen. 
Des  wil  ik  de  guden  warnen;  55 


521  =  487.  522  Luc,  4,  4.  526  nu  =  nie.  535  sy.  Mntlh.  5.  20.  536  de  st. 
der.  538  dat  st  hat.  vgl.  544.  539  Un.  de  (R).  544  «.  o.  S.  97.  545  vorbaut.  546  lede  = 
leid:  vulnus  pro  vulnere,  livorem  pro  livore     547  r'cht.  vrede  ist  vreide.     551  r'chte. 

3  live  verseht,  ans  buce  (büke)  desgl.  4  strive  aus  struce,  vgl.  H  1640. 
5568.  7520  u.  P  638,  1.  572,  21.  d\  7/8  (R).  7  unde  pine  st.  myne.  8  Roke 
si.  Enr.  vgl.  Th.  175.  wil  st.  wy.  myne  s<.  p.  13  he  fehlt.  18  unde  fehlt. 
23  s.  o.  S.  107.  24  Lücke?  vgl.  Th  198.  28  „So  kann  unser  Leib  uns  selbst 
rerhasst  werden."  30  is  fehlt.  36  entmeclitet,  ä.  o.  S.  106.  38  wort.  42  berest 
8.  0.  S.  106.    46  vorsmahest.    47  sagbest.     53  he  dy.    54  irarmen. 
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War  amme  sint  der  sele  is  leyt, 
Dat  dat  liff  misdot,  so  me  seyt? 
Liff  unde  sele  samen  ys  eyn, 
So  de  sunne,  de  hate  scheyn, 

60  Unde  vorwandelt  doch  dicke 
Sines  lechten  schioes  blicke; 
Also  dot  de  dot  unser  leven, 
Dat  uns  allen  got  hat  ghcgeven. 
Dat  liff  unde  sele  svn  evn,  des 

65  Hat  my  berichtet  Aristoteles, 
De  wyse  meyster  unde  kloke, 
De  uns  scrivet  alsus  an  dem  bokc: 
Quorum  unde  praeter  alterum  utro- 
bique  tantum  unum,  dat  sprikt, 

70  Aristoteles scriftunsansinerlist:  (220r.2) 
Wor  eyn  ding  si,  dar  dat  ander  ist, 
Dat  dar  sy  an  beyden  halven  eyn, 
Liff  unde  sele  alsus  my  irscbeyn. 
Dat  liff  gaff  uns  dor  de  sele  got, 

75  So  scaft  de  sele  dor  dat  liff  an  dem  bot. 
Sus  sint  de  twe  eyn  gheworden, 
Se  draghen  ok  bilken  eyne  borden. 
De  minsche  hat  twe  stucke,  den  geist, 
Dat  liff,  of  du  dat  nicht  weist. 

80  Van  dem  geyste  sy  wy  undotlik 


Den  minschen  bescreff  uns  alsus 
De  wise  meyster  Boetius: 
Homo  est  animal  rationale  partem 
mortale  partem  immortale. 

85  Boetius  sprikt,  de  mynsche  sy 
£vn  der,  dem  rede  wonet  bv 
Unde  eyn  deyl  sterflik  sy, 
De  ander  del  des  dodes  vry. 
Eyn  rede  ik  wil  orkunden: 

90  Van  dem  vlesche  kumt  de  sunde; 
Dem  geyste  is  dat  jummer  leyt, 
Dat  dat  liff  missedot,  so  men  seyt; 
De  twe  hebben  mennigen  groten  strit, 
De  is  ghewesen  von  aubeghinne  der  tit. 

95  Volghet  de  gheyst  dem  live  icht  mede, 
So  vulbringet  dat  liff  sine  sede. 
Des  lives  orde  also  stat 
Als  eyns  scalkes,  dem  me  lat 
£yn  vinger  bret,  de  tohant 
100  Wil  hebben  so  brevt  also  evn  haut. 

BERLIN. 


Van  dem  stride  mach  dat  liff 
Spreken,  it  sy  man  eder  wiff. 
Als  ik  han  ghehort  vil  e: 
Filii  matris  meae  pugnaverunt   (220  v.  1.) 
contra  me. 

Dat  sprikt:  myner  moder  kinder 
Anvechteden  mek  so  de  rinder. 
Saghe,  liff  unde  sele  vorwar, 
Sint  de  twe  eyn  also  eyn  har, 
Off  se  den  evn  evnich  dot  scevdo? 
Ik  meyne  liff  unde  sele  beyde. 
Jo  doet  irscheiden  all  ein  re: 
Ik  saghe,  als  ik  id  vorste. 
Eyn  hok  ik  negest  umme  kerde 
Unde  las,  dat  uu  scheden  so  hcrdc 
worde,  so  dat  is  an  der  quele, 
Dar  sek  schedet  liff  unde  sele. 
De  sele  dorchsoket  alle  lede, 
Icht  se  iergen  rowen  myt  vrcde 
Moghe,  eder  van  ghewalde 
Vinden  eyn  let,  dat  se  enthalde 
Do  soken  ok  ut  unde  inne 
Des  minschen  viff  sinne, 
Of  se  iergen  vinden  schür. 
Dat  sokent  wert  dem  live  sur. 
De  sele  drivet  dat  jammer  grot, 
Se  secht  myt  des  geystes  ougen  biet. 
War  an  dem  live  hat  missevam, 
Se  secht  bydenthalven  sek  scharn 
De  engele  unde  de  duvele  rote  — 
Dar  vs  Sathan  de  sunde  tote  — 
De  zu  scharn  geyn  eyn  ander  blicken; 
Des  mot  de  sele  sere  irscrikken, 
Se  lidet  sorghe  unde  angest  grot. 
Do  wart  dem  live  mannich  stot, 
Er  dem  erghe  ire  not, 
Dar  dat  lyff  keset  den  dot. 
Dat  haben  vele  lüde  dicke  gasen. 
Da  minslich  sterven  is  gheschen. 
Hir  heft  dat  dichte  eynen  ende.  (22(>  v  2.) 
Got  vore  uns  ute  dussem  eilende 
In  sin  ewighe  rike, 
Dat  wy  beschowen  alghelike 
Jhcsum  Christum,  unsen  trost. 
De  uns  van  dem  duvele  hat  irlost. 

F.  Breueker. 
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56  id  8t.  is;  vergl  91/2.  60  doch  entstellt  aus  och?  vgl  H  6524.  61  Sine 
schines  fehlt,  vgl  H  6525  u,  Zs  40,  67  zu  833.  68/9  Y  70  s.  o.  S.  107.  71  si  rr<f. 
75  vn  ghebot.  s.  o.  S.  106.  79  Vor  icht  steht  durchsir.  n.  80  s.  o.  S,  106.  85 
mynsche  übergeschr.  über  durchsir.  mevster.  s,  o.  8.  84.  86  rede  =  ratio.  87  der 
='  Tter.  89  orkunde.  93  me  nige.  95  ichtmode  ("5;.  96  sine  fehlt  (S).  97  ste>t. 
davor  durchstr.  stat.  98  leyt  s.  o.  S.  106.  105  hinter  me:  dat  sprikt.  107  Vechteden 
mek;  über  mek  steht  weder;  vgl.  JI  8966  u.  o.  S.  108.  112  allent  le  s.  o.  S.  10t>. 
113  my  st.  id:  s.  o.  S.  108.  115  nu  =  „nie",  116  id  st.  is:  „Dass  Schei^f^n  nie 
so  hart  würde,  wie  das  in  der  Todesqual,  wo  sich  Leib  u.  Seele  scheiden.*'  119  rowe. 
120  en.  let  =  Glied.  122  De  soket.  127  my  de  geyste  129  scharen.  132  an  vor 
eyn.     136  Eyr.  er  ghe.     139  Der  st.  Da,  undeutlich,    ghesen. 
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Zu  Meister  Stephans  Schachbuch. 


1.  Dat  hoek  aehal  wesen  en  hoek  der  nede 
Unde  ok  der  guden  werke  mede, 

Den  eddeien  luden  dat  irol  mach  iemen 

Dat  spf/f,  rnde  dar-by  merke  nemen, 

Wo  dat  ae  .  ,  '  29—33. 

Nach  Schlüter  (im  Glossar)  stände  dat  in  V.  31  proleptisch, 
„das  nachfolgende  Subjekt  (dat  spyl)  hervorhebend*^.  Es  ist  aber 
kein  Pronomen,  sondern  die  Konjunktion,  welche  eine  im  älteren 
Deutschen  und  Englischen  nicht  ungewöhnliche  Stellung  einnimmt: 
ein  Teil  des  Satzes  ist  dem  einführenden  Worte  vorangestellt.  Also: 
^dass  das  Spiel  den  edeln  Leuten  wohl  zieme,  und  [dass  sie]  u.  s.  w.^ 
l)ieselbe  Konstruktion  findet  sich  in  V.  503: 

Dt/t  ix  wol  recht j  na  dysaer  wyse 
Dat  syk  en  yewelyk  rarste  pryse, 

wo  Schlüter  die  „eigentümliche,  wol  durch  den  Reim  veranlasste 
Stellung^  erwähnt.  Aus  dem  Mittelenglischen  kenne  ich  Hunderte 
von  Gegenstücken.     In  Paradise  Lost  steht: 

who  Jirnt  tauyht  the  chosen  seedj 
Dl  the  heyinniny  hoir  the  hearens  and  earth 
Rose  out  of  chaos     1:  8 — 10. 

Ähnlich  1 :  Gll  u.  s.  w. 

2.  Under  a/fen  werken  ist 

En  hosheyt  —   des  by-steyt  ms  er  ist  — 
Hwanne  en  dorrh  sinne  missedaet 
Ane  rrnchten  yode  ror-smaet     43 — 40. 

Schlüter  übersetzt  hl-stthi  zweifelnd  mit  „zugestehen".  Ich 
möchte  lieber,  obschon  auch  zweifelnd,  das  gewöhnliche  „beistehen" 
behalten,  und  zwar  in  diesem  Sinne:  „hier  ist  Christus  unsere  Stütze", 
d.  h.  wir  können  uns  in  diesem  Falle  auf  Christi  eigene  Worte 
berufen,  z.  B.  im  Gleichnis  von  den  Weingärtnern,  welche  ohne  Furcht 
die  Boten  Gottes  misshandelten  und  „geschmäht  von  sich  Hessen". 

3.  De  lüde,  de  mit  eren  sinnen 
Doeyhet  vnde  ere  mit  r/ite  menen, 
Mer  alle  dayhe  mit  ratsche  dencken. 
Wo  se  den  yhenen   wedder  krencken^ 

De  se  myt  tritwen  dat  beste  leret 

10* 


148 

Unde  ran  den  vnweyhen  keret,  — 

De  mach  neronem  ireaen  ghelik, 

De  sinen  meynter  dogheden  rik' 

Senecam  gaff  in  den  doet, 

De  enie  doghet  nide  ere  hoet     49  —  58. 

Die  ersten  Zeilen  scheinen  unbegreiflich.  Wie  kann  jemand 
„Tugend  und  Ehre  im  Sinne  haben*'  (Schlüter),  und  doch  mit 
Falschheit  denken,  wie  er  u.  s.  w.?  —  In  einem  andern  Zusammen- 
hange macht  dasselbe  Wort  wieder  Schwierigkeiten: 

t^e  (die  Burgfrau)  het  to  de>me  koninghe  vyden 

Unde  eme  vraghen  sunder  nyden, 

Efte  he  se  ivolde  to  iryue  nemen. 

He  wolde  dat  volck  also  vor-venien, 

Dat  dar  trere  rj)  deme  casfele, 

Dat  id  em  ivorde  al  to  dele. 

Dar  huede  de  koning  rnde  Siror. 

Men  gaf  de  horch  deme  konin ge  vor 

Myt  den  sinnen  al  dar-in, 

Dar  he  rant  ril  gut  ghewyn     1039—48. 

Schlüter   nennt   die   Stelle    „unklar*'   und   schlägt   vor,   statt  binnen, 
rinneii  zu  lesen. 

Ich  bin  der  Ansicht,  dass  in  dem  zweiten  Zitat  ein  Maskulinum 
sinne  =  sinde,  „Gefolgsmann*',  „Diener*',  „Mann*',  vorliegt;  vgl.  mhd. 
gesinde,  m.,  isl.  sinni,  m.,  mit  derselben  Bedeutung.  Das  stimmt  auch 
mit  V.  1042  f.  gut  überein.  Eine  andere  Frage  ist  es,  ob  dieselbe 
Erklärung  auch  für  das  erste  Zitat  möglich  sei.  Es  hiessc  dann: 
die  Leute,  die  bei  ihren  Untergebenen  allerdings  Tugend  und  Ehre 
sehr  lieb  hüben,  aber  seibor  keine  Belehrung  dulden,  sondern  heim- 
tückisch demjenigen  nach  dem  Leben  trachten,  der  sie  zu  verbessern 
sucht. 

4.  De  man  in  mynnichliker  done 

To  ghaste  bot  des  keysers  sone     830 — 810. 

Mit  Hinweisung  auf  hat  to  ghaste  Alll  schlägt  Schlüter  vor, 
bot  in  hat  zu  bessern.  Beide  Verben  waren  in  derartigen  Verbindungen 
geläufig,  ganz  wie  die  mittelengl.  heden  und  hidden,  die  altschw. 
hin^a  und  hi^ia  u.  s.  w. 

5.  De  in  der  werUle  nu  so  dede 
Unde  na  der  uiszheyt  also  trede. 

Den  sc  hol  de  men   rnder  synen  ghesellen 
Dirke  ror  enen  doren  teilen      LS 04  — (»7. 

„dicke,  adv.  oft;  1367  würde  die  Bedeutung  ganz  und  gar 
besser  passen,  oder  leichtlich;  ähnlich  auch  3012,*'  Schlctkr, 
Selbstverständlich  heisst  dicke  wie  im  Mhd.  zunächst  „oft^,  dann 
„immer**.     Schlüter   selbst   sagt   von   seiden   und  klene:   ^durch   eine 
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gewisse  Ironie  nie  und  gar  nichts.*'  Auf  die  zahlreichen  ausser- 
deutschen  Parallelen  (altcngl.  ofty  isl.  opt  u.  s.  w.)  braucht  wohl 
kaum  hingewiesen  zu  werden. 

6.  Doch  bat  he  van  deine  koninghe  leyde 
Unde  u'olde  em  damon  netten  to  pande^ 
l)at  he  mochte  varen  to  fände 

Unde  schicken  st/ne  dymjhe     151) 4 — *J7. 

lle  (der  Zülhier)  schal  de  lade  aol  berichten, 

I)e  ene  na  vromedm  stucken  rrar/hen 

Unde  ere  gnd  to  lande  wa<jhen     4045 — 47. 

Schlüter  übersetzt  to  hnuk:  ^über  Land*'.  In  dem  ersten 
Zitate  heisst  es  ;,nach  dem  Vaterlande**,  ;,heim*';  vgl.  mhd.  ze  lande 
rarn  Tristan  2:  1421,  Parzival  2:  1183.  In  dem  zweiten:  ^in  das 
Land*  (über  die  Grenze  u.  s.  w.). 

7.  Alle  winninf/e  schal  sf/n  f/emef/ne 
Under  den  ridderen  sander  alleyne 
De  wapen,  de  se  besundenjen  a^ernen, 

De  schalen  bt/  en  besumlenjen  steraen     1655 — 58. 

Schlüter  übersetzt  die  letzten  Worte:  ;,mit  ihnen  zu  Grabe 
getragen  werden  (?)^.  Wie  das  mhd.  sterben  und  das  mnd.  be-sterren 
heisst  es  wohl  „sich  vererben**,  also  „Privatbesitztum  werden  (das 
in  ihren  Familien  bleibt) **. 

8.  Aldus  ridder  ioab  dede     1837. 

Aldus  heisst  natürlich  „ebenso",  „so".  Warum  es  hier  „die 
Bedeutung  von  wie  zu  haben  scheint",  begreife  ich  nicht.  Die  Wort- 
stellung soll  doch  wohl  kein  Grund  sein?  Sogar  in  Prosa  finden 
wir:  Aldus  hertich  wilhelm  .  .  unde  de  anderen  her  en  thoghen  tomgghe 
Lüb.  Chron.  II  34:  1,  u.  s.  w. 

9.  Dat  men  se  scholde  s  und  er  borghen 

To  haut  mgt  euer  linen  worgen     2053 — 54. 

„borge,  f.  Aufschub  .  .;  die  schwache  Deklination  erklärt  sich 
aus  dem  Reim;  oder  soll  es  bedeuten:  ohne  Bürgen,  ohne  Bürg- 
schaft?" Schlüter.  —  Warum  nicht  substantivierter  Infinitiv? 
Vgl.  dat  speien  4919. 

10.     Do  quam  de  koning  vnde  sloch  se  (die  Mücken)  äff, 
Dat  se  stauen  alse  en  kaff. 
De  man  sprack  den  kaning  an, 
War-rmme  he  dat  hadde  ghedaen 
De  mugghen,  de  dar  weren  rlaghen 
Unde  al  rede  treren  vul  ghesoghen  — 
„  Unde  en  beten  mg  nicht  mere  .  .  ."     2227 — 33. 
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Wenn  man,  wie  Spbenger  Jahrb.  XIV,  154  vorschlägt,  statt 
Unde  in  dem  letzten  Verse  De  liest  (also  nach  fjhedafm  2230  einen 
Punkt  setzt  und  die  direkte  Rede  mit  2231  anfangen  lässt),  wird  der 
Satzbau  sehr  einfach.  Eine  Möglichkeit  wäre  jedoch  vorhanden, 
ohne  der  Sprache  oder  dem  Sinne  Gewalt  anzutun,  den  Text  un- 
verändert beizubehalten.  Diese  Möglichkeit  habe  ich  durch  die  obige 
Interpunktion  ausdrücken  wollen.  Die  Worte  dat  .  .  f/heduen  hiesseu 
so  viel  wie  a/f  (jheslaghen.  In  der  letzten  Zeile  spränge  die  indirekte 
Rede,  wie  oft  in  älterer  Literatur,  plötzlich  in  direkte  Rede  über. 

11.  Do  se  (die  Unzufriedenen)  des  koninyea  uysheyt  honten, 
Ere  herte  ae  myt  vmten  rorden 

Unde  r  eilen  in  y  na  den 

Unde  leten  vort  den  koniny  raden     2259 — 02. 

Im  Glossar  steht:  „nahmen  ihre  ZuHucht  zur  Gnade  (?)  oder 
fielen  zu  Füssen  (V);  vgl.  mhd.  an  sine  venje  Valien^,  —  Entschieden 
das  letztere.  Venie  auch  im  Mnd. ;  vgl.  Lübbbn-Walthkr  \Vb., 
Leitzmann  Gerh.  v.  Minden  (Halle  1898)  S.  281,  Kock  Wolfenbütt. 
Benediktinerregeln  (Wolfenbüttel  1903)  S.  122  {sick  strecken  in  de 
langhen  venien,  prostratus  jaccre). 

12.  Nu  uil  ik  scrinen  ran  der  rynnen, 
De  vor  deme  riddere  steyt  rnhynnen 

To  des  koniny  es  vorderen  hant     2637 — 39. 

Vnbynnen  ist  dem  Verf.  des  Glossars  uubegreiHich  geblieben. 
Es  ist  jedoch  recht  einfach.  In  dem  dritten  Buche,  von  den  Bauern, 
wird  zuerst  über  den  [rechten]  Turm-Bauer  gehandelt,  der  ja  auf 
der  äussersten  Reihe  des  Schachbretts  steht.  Innerhalb,  auf  der 
zweitäussersten  Reihe,  steht  der  Springer-Bauer.  (Nebenbei  sei  be- 
merkt, dass  riddere  ^Springer*'  heisst;  aus  Versehen  steht  im  Glossar 
nur  „Ritter".) 

13.  He  (der  Schmied)  schal  in  siner  vorderen  hant 
Hebben  enen  hanier,  ane  quant     2647 — 48. 

Die  gesperrten  Worte  dürfen  gewiss  nicht  mit  ;,nicht  zum  Schein"' 
übersetzt  werden.  Sie  sind  formelhaft  und  mit  ane  list,  snnder  trän 
u.  s.  w.  zu  vergleichen,  also:  ;, wahrhaftig",  „gewiss",  „sicherlich*" 
(halb  pleonastisch). 

14.  0,  dede  nten  nu  also  in  der  werlf, 
Mennich  seyhel  worde  also  yheverlt, 
Dat  dat  yynyke  sinen  yanck 

To  rechte  sunder  w indes  dtvanck, 
Dat  nu  moet  krupen  in  den  loef, 
Des  menneyhen  hüte  is  behof    2953 — 58. 

„In  den  loef  krupen,  gegen  den  Wind  ankämpfen."  Sohlittkk. 
^Der  Gegensatz   des   Laufens   unter   nicht   gerefften  Segeln   ist   aber 
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nicht  völlig  klar,  denn  das  Schiff  mit  vollen  Segeln  an  den  Wind 
gebracht  kriecht  nicht,  läuft  aber  Gefahr  im  Sturm  zu  kentern." 
Krause  Korr.-Bl.  XIII,  5.  Ich  habe  mir  eine  andere  Erklärung 
gedacht,  weiss  aber  nicht,  ob  meine  eigenen  P^rfahiningen  aus  der 
Schulzeit  hier  verwendbar  sind.  Wenn  wir  in  unsrem  kleinen  Segel- 
boote den  steifen  Wind  nicht  länger  aushalten  konnten,  pflegten  wir 
das  Boot  ganz  gerade  gegen  den  Wind  zu  steuern  —  wobei  das 
Segel  locker  flatterte,  und  das  Boot  nur  noch  einige  Meter  weiter 
^kroch*'  —  um  das  Segel  herunterzunehmen.  Also:  mit  einem  ge- 
refften Segel  hätten  wir  weiter  fahren  können;  so  aber  mussten  wir 
„krupen  in  den  loef". 

15.  Ghirkheyt  dat  ist  en  f/here: 

Jo  men  dar  watevs  in  r/lint  mere, 

Jo  id  sik  den  vetteren  but  sere     3445 — 47. 

^Habsucht  ist  ein  Stück  Zeug  (V)**.  Schlitter.  Nach  Korr.-Bl.  VI,  71 
heisst  der  Stadtgraben  an  der  östlichen  Seite  von  Stralsund,  welcher 
zur  Aufnahme  vieler  unsauberer  Flüssigkeiten  diente,  der  Gienjraben\ 
im  15.  Jh.  wurde  er  de  fjt/r  genannt.  Vgl.  altfries.  (/ere,  Jauche, 
u.  s.  w.,  Korr.-Bl.  VII,  6.  Bis  dass  ich  eines  Besseren  belehrt  werde, 
übersetze   ich  hier  (jhere  mit  ^AbzugskanaP,  „Kloake". 

16.  De  (den  Bauer  vor  dem  linken  Läufer)  teil  ik  enem 

tanernere 
Liken,  myt  enem  herhertjhere     4031 — 32. 

Ich  setze  das  Komma  nach  Liken,  um  meine  Auffassung  der 
Stelle  anzudeuten.  Die  Präposition  mtjt  ist  nicht  von  dem  Verb  Viken 
abhängig;  bei  diesem  Verb  steht  regelmässig  der  Dativ,  um  zu 
bezeichnen,  womit  man  jemand  vergleicht;  so  auch  in  V.  4032. 
Myt  ist  comitativ  und  heisst  ;, nebst",  oder,  wenn  man  so  will,  „und**. 

17.  »Sß  mochte  dicke  de  yenne  ror-nemen, 

Ife  schulde  aik  vniehten  vnde  Schemen     4478 — 79. 

Was  das  Glossar  bietet  {de  yenne  =  mancher)  ist  sprachlich 
nicht  exakt,  obschon  die  Bedeutung  des  ganzen  Satzes  ist:  diese 
Warnung  vernähme  wohl  mancher,  der  sich  fürchten  und  schämen 
würde.  De  yenne  heisst  ;,ein  solcher*',  und  dicke  heisst  hier  ^oft" 
(nicht  „stets";  vgl.  Nr.  5).  Um  den  hier  vorliegenden  Zusammen- 
hang der  Sätze  auszudrücken,  benützt  das  Niederd.  vier  Konstruk- 
tionen, welche,  in  die  Sprache  Stephans  gekleidet,  so  exemplifiziert 
werden  könnten: 

a.  aisulke  hide,  dat  sik  Schemen  schulden  (Konjunktion); 

b.  alsulke  lüde,  dat  se  siJc  Schemen  schulden  (Konj.  -f-  Personale); 

c.  alsnlke  lüde,  de  sik  scheinen  schulden  (Relativ); 

d.  alsulke  lüde,  se  scholden  sik  Schemen  (Personale). 

Die  erste  Konstruktion  kenne  ich  nur  aus  dem  And.  (Hei.  ed. 
Heyne    1658,   4247,   5011,    nach   meiner  Auffassung   auch   26).      Die 
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zweite  und  die  dritte  sind  die  gewöhnlichsten.  Die  vierte  ist  hier  zur 
Anwendung  gekommen.  Ein  anderer  Beleg  ist  der  folgende:  Ok  vtjnt 
me  wol  aisulke  lüde,  se  smjden*n  (den  Hut)  in  stucke  und  mengen' n  in 
krude  Jahrb.  II  55  :  38. 

18.  So  blift  dut  ryke  al  cngheAleylet 
IJnde  dut  gud  al  vnghetveglet, 
Unde  sinen  numen  beholt  dat  rike 

Myt  anderen  heren  al  ghelike     52G8— 71. 

Die  Stelle  wird  im  Glossar  (unter  mit)  als  ^unklar*'  bezeichnet. 
Ich  übersetze  sie:  (Wenn  die  Diener  des  Königs  überall  uneigeunütz 
handeln,)  ^so  bleibt  das  Reich  ungeteilt  .  .  ,  und  das  Reich  behält 
seinen  Namen  (seinen  guten  Ruf,  seine  angesehene  Stellung)  unter 
anderen  Herren  (Reichen)  zugleich".  Reich  und  Herr  (König)  werden 
hier  gewissermassen  identifiziert.  Der  Dichter  selbst  scheint  eine 
Motivierung  des  Ausdruckes  für  nötig  gehalten  zu  haben;  er  fügt 
darum  hinzu: 

Wente  de  koning  is  en  here 
Unde  en  honet,  myt  g roter  ere. 
Alle  sines  koning rikes. 

19.  Hir-rmme,  myt  deme  ersten  toghr 
Mach  he,  rolghen  in  sinem  r  log  he, 

Vppe  de  drudden  linien  springhen     5418 — 20. 

Vgl.  Korr.-Bl.  XIV,  4  (falsch  ist  XIII,  94).  Dass  in  V.  5419 
ein  Fehler  steckt,  ist  recht  wahrscheinlich.  Unbedingt  notwendig  ist 
jedoch  diese  Annahme  nicht.  Das  schwierige  rolghen  steht  vielleicht 
für  rolghende;  vgl.  Redent.  Osterspiel  84  Anm.,  Wolfenbütt.  Benedik- 
tinerregeln  23,  7  (myd  na-volghen  voten)  u.  8.  w.  Der  Ausdruck 
„folgend*  wäre  insofern  berechtigt,  als  ein  Bauer  doch  stets  zuerst 
hervorrücken  rauss,  bevor  der  König  von  der  Stelle  kann. 

20.  Holt  he  (der  König)  sine  ender  säten  vor  nicht, 
It  sehnet  eil  dicke,  des  sit  bericht, 

Wanne  se  scholen  wesen  vlugghe, 

Dat  se  keren  achter  rugghe 

Unde  taten  den  heren  in  der  not. 

Dar  he  moet  kummer  liden  grot, 

y^Spreck'  des  landes  koninge  to!" 

Wanne  de  here  denne  steyt  also, 

Dat  he  .  .  5482—90. 

Die  Interpunktion  soll  ein  Erklärungsversuch  sein.  Im  Glossar 
steht  für  V.  5488  bloss  ein  Fragezeichen.  Selbst  habe  ich  die  Stelle 
lange  für  verzweifelt  angesehen.  Sollte  wohl  V.  5488  als  ein  Ruf 
gemeint  sein,  der  aus  dem  feindlichen  Heere  herüberschallt?  —  ein 
Ruf  des  feindlichen  Königs  zu  einem  seiner  Mannen  (denn  selbst 
kann  er  es  ja  nicht  tun):  ,Gieb  des  Landes  König  Schach!*  Wegen 
to-spreken,  ^^zureden*,  für  ;,Schach  bieten*'  vgl.  5460 — 63: 
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Uppe  fJeü  sHluen  .^cliakfs  speie 
Plerht  men  ok  to  sprekende  rele: 
rfSchaek,  here  konhuj,  here  f/ud!^ 
So  spreckt  de  koning  wedder:  „but!'' 

21.  Ik  ne  inene  de  heren  nicht, 
De  ere  lüde  inyt  rechter  piicht 
Duingen,  eren  ütule  voren, 
Unde  rnrechtichei/t  vor-storen. 

Ik  mene  de  yemie,  de  .  .     5496 — 5500. 

;,Die  Stelle  ist,  wenn  man  eren  hier  =  eren,  *eliren\  nimmt, 
unverständlich.  Auch  voren  passt  in  der  Bedeutung  'führen'  nicht  in 
den  Zusammenbang.  Sollte  es  zu  vore^  'Furche',  gehören?"  Sprenger 
Jahrb.  XIV,  155.  Schlüter  Korr.-Bl.  XIV,  6  gibt  ihm  im  ganzen 
recht,  fügt  jedoch  hinzu,  dass  voren  vielleicht  „Mist  lühren^  bedeutet. 
Wie  schön,  wenn  ein  König  die  Bauern  zum  Mistfahren  zwingt  und 
—  die  Ungerechtigkeit  niederschlägt!  Das  Verb  dicingen  steht  indessen 
bei  Stephan  nicht  mit  reinem  Infinitiv;  nach  V.  2182b,  2194  zu 
urteilen,  müsste  es  hier  heissen:  dar-to  dwingen,  d<it  se  eren  vnde  voren 
oder  ähnl.  Ich  übersetze  nach  wie  vor:  ;,ich  meine  die  Herren 
nicht,  welche  ihre  Leute  mit  gerechter  Verpflichtung  zwingen,  sie  in 
Ehren  halten  und  leiten,  und  Ungerechtigkeit  niederwerfen;  ich  meine 
diejenigen,  die  u.  s.  w.^  Wer  etwa  meint,  „ehren*'  sei  kein  an- 
gemessener Ausdruck,  wo  es  sich  um  das  Verhältnis  des  Lehnsherrn 
zu  seinen  Untergebenen  handelt,  vergleiche  eine  andere  Stelle  bei 
Stephan,  wo  dasselbe  von  dem  Herrn  der  Herren  gesagt  wird  (2477): 

(}od  ere  den  guden  acker-man, 

De  dease  moder  (d.  h.  die  l-'rdc)  omn  kan! 

Recht   überzeugend   wirkt   auch   eine   den    besprochenen   Zeilen   sehr 
ähnliche  Stelle  (2959—63): 

Ik  mene  nicht  de  guden  heren. 
De  ere  dynge  hunteren  myt  eren, 
De  ere  scrinere  dar-to  holden, 
Dat  se  yo  diis  rechten  wolden, 
Ik  mene  de  u.  s.  w. 

22.  Wor-vmme  dat  se,  de  rechten   saken 
Uli  ik  iiv  nu  kundich  maken     5516 — 17. 

Das  heisst:  „den  rechten  Grund,  warum  es  so  ist,  will  ich 
u.  s.  w.**  (also  nicht:  ;, warum  das  das  Richtige  ist,  will  ich  u.  s.  w.^). 
Die  Wortfolge  hat  wieder  den  Herausgeber  des  Glossars  verleitet. 
Vgl.  Nr.  1  und  die  Wortfolge  in:  Des  koninges  sere  to  vnvrome  5571; 
Do  Jie  ,  .  de[n]  schonen    Iladde  uorslaghen  ahsolonem     1841  f. 

LUND,  im  Juni  1904.  Ernst  A.  Kock. 
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buche 5,   Gl 

Reifferscheid,  AI,  in  Greifs wald. 

Beschreibung  der  Handschrif- 
tensammlung des  Freiherrn 
August  von  Arnswaldt  in 
Hannover     .    9,132.     10,5.     11,99 

Zwei  Briefe  Jacob  Grimms  an 

Albert  Hoefer 9, 146 

Albert  Hoefer  (Nekrolog)  .     .  10, 149 

i'ber  Pommerns  Anteil  an  der 
nd.  Sprachforschung  .     .     .13,    83 

Briefe  Jacob  Grimms  an  Job 
Gottfr.  Ludw.  Kosegarten   .  23,125 

Ribbeck,  W.,  in  Breslau,    (f  1900.) 
Ein   Liebesbrief  aus   dem   16. 
Jahrhundert 15,   73 

Sch&fer,  D.,  in  Berlin. 

Nd.  Inschriften  in  der  Krypte 
der  Domkirche  St.  Laurentii 
zu  Lnnd 9, 125 

Scbäffer,  J.  ö.,  in  Bienebek. 
Edtliche     Christliche     Frage- 
st ucken  vnd  Antwort ...     8,    25 

Scheel,  W.,  in  Steglitz. 
Zur   Geschichte    der   Pomme- 
rischen    Kanzleisprache    im 
16.  Jahrhundert     ....  20,    57 


Schirmer,  K.,  in  Metz. 

Mitteilungen  aus  einer  mnd. 
Handschrift 9,   41 

Schlüter,  W.,  in  Dorpat 

Zur  altsächs.  Grammatik  (An- 
zeigen) .     .  17, 149.  18, 160.  25, 152 

Zur  altsächs.  Bibeldichtung 
(Anzeige)  .     .     .    .    .     .     .  20, 106 

W  a  d  s  t  e  i  n ,  Kleinere  as. 
Sprachdenkmäler    (Anzeige)  26, 148 
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Dyt    ys    dy    erfindunge    und 
Wunderwerke     des    nilligen 
sacramentes  tho  der  Wils- 
nagk 3,   57 

SchrSder,  €.,  in  Schwerin. 
Varia  aus  Wiener  Handschriften    2,   51 
Vom  Holze  des  heiligen  Kreuzes    2,   88 

SchrSder,  Edw.,  in  Göttingen. 

Der  Parson  of  Kalenborow  .  13, 129 
Ebstorfer  Liederhandschrift  .15,  1 
Jacobs  von  Ratingen  Lied  auf 

das  Breslauer  Hostienmirakel  16,   41 
Eulenspiegels  Grabstein      .     .16,110 
Ein  lat.-nd.  Tractat  aus  Burs- 
felde      .  16, 145 

Mnl.  Paraphrase  des  Hohen- 
liedes      19,   80 

Schr»er,  W.,  in  Thorn.     (f) 

Eigen  thümlichkeiten  der  Preus- 
sischen  Mundart     .    .     .     .  21, 160 

Seelmann,  W.,  in  Berlin. 

Wo  de  sele  stridet  mit  dem 

licham.    (Visio  Philiberti)  .  5,  21 
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Van  deme  drenker     ....  8,  36 
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geistliche  Rüstung  ....  9,  55 
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De  Heinrico 22,   94 

Volkstümlichkeit   Bornemanns  26, 1 1 3 

Farbeutracht 28,118 

Die   Entstehung  von  Renters 

Läuschen 29,    44 

Die   Entstehung  von   Reuters 

Reis*  nah  Belligen.     ...  29,   60 
Excellenz  bi  Buschen     .     .     .  29,   68 

Siewert,  M.,  in  Berlin. 

Die  ndd.  Sprache  Berlins  von 
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Pädagogischer     Spruch     vom 
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Sohnrey,  H.,  in  Steglitz. 

Ale  Märeken  von  der  Weper  8, 108 
Öppelken 10,112 


Spee,  J.,  in  Köln. 

Der  Flachs   .    .    , 
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Sprenger,  R.,  in  Northeim. 

Zu  Gerhard  von  Minden    .     .    4,   98 

5,188.  19,94.  21,142 
Zu    den    historischen    Volks- 
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Zu     Laurembergs     Scherzge- 
dichten   5, 186.  15,    84 
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schem  Idiotikon      ....     8,   27 
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Zu  Reinke  Vos 10, 107 

Zum  nd.  Aesopus 13,   69 
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Zu  Stephans  Schachbuch  .  .  14,  153 
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Idiotikons       .     .     .    29,189.     30,1 
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Steig,  R.,  in  Friedenau  bei  Berlin. 
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Orimra 27, 152.  28, 106 

Strackerjan,    K.,    in    Oldenburg. 
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nisrede 9,  149 
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(t  1881.) 
Winterklage 2,    2G 

TBinpel,  H.,  in  Bielefeld. 

Zur  Einteilung  der  ndd.  Mund- 
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Die  Bielefelder  Urkunden- 
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Die  Herkunft  der  Besiedler 
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Walther,  C,  in  Hamburg. 
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Zu    den    Lübeker    Fastnacht- 
spielen   27,      1 

Wedde,   J.,   in  Hamburg,     (f  18. 
Jan.  1890.) 
Miscellcn    aus    dem    Sachsen- 
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Aus  dem  Westfälischen  Ma- 
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Lebensweisheit 3,     8 
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in  Lübeck 6,      1 
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Laurembergs  Scherzgedichte, 
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der  Verfasser  der  Plattdeut- 
schen Gedichte  von  einem 
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aus  der  Mitte  des  15.  Jahrb.     3,    36 

Wlnkler,  J.,  in  Haarlem. 
Für  Mundartenforscher  .     .    .     2,    45 

Woeste,   F.,    in   Iserlohn,      (f   7. 

Januar  1878.) 
Antworten  auf  Fragen  des  mnd. 

Wörterbuchs 2,    47 

Wert  u.  Benutzung  der  Magde- 
burger Bibel  für  das  mnd. 

Wörterbuch 2, 119 

Kinderspiele  in  Südwestfalen .  3, 103 
Südwestfälischo  Schelten  .  .  3, 110 
Aberglaube  und  Gebräuche  in 

Südwestfalen 3,127 

Briefe 9,   70 

Wohlwill,  A.,  in  Hamburg. 
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Wossidlo,  R.,  in  Waren. 

Die  Präpositionen  und  präpo- 
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zu  den  Bänden  21  bis  30. 


aalwaardig^  nnl.  23,  129. 

abelheid  23,  126. 

achtel'  23,  128. 

adebar  23,  126. 

Aesop,  Wolfenbüttler  24,  129  f 

agang  23,  126. 

Ahrens,  Jürgen  Friedrich  22,  56. 

albern  23,  129. 

Albert,  Heinrich  27,  24. 

Albrecht,  Friedrich  Wilhelm,  „ein  alt- 
märkischer Landmann^  26,  85  f.  28, 
64  (vgl.  22,  125). 

—  Heinrich  22,  56. 

„Alexander,  Anteloe''.  Fastnachtspiel 
27,  15. 

Allegorieen :  von  den  7  Todsünden,  von 
einem   geistlichen   Kloster   23,    114. 

Almanache,  vgl   Kalender. 

Almonde,  Cornelias  22,  56. 

alre  23,  128. 

Alting,  Menso  28,  15.  24. 

Altsächsisch:  Grammatik  25,  152  f. 
Kleine   Sprachdenkmäler   26,    148  f. 

Ambrosius,  Johanna,  vgl.  Voigt. 

ame  23,  126. 

amen  =  abdomen  23,  128. 

„Van  Amylgus  unde  Amycas*,  Fast- 
nachtspiel 27,  17. 

Ancnmanns,  Bernhard  28,  16. 

Angelas  Neomarchicas  (vgl.  Löifler) 
22,  51.  56.  91.    28,  82. 

Annas,  Wilhelm  Ernst  22,  56. 

Anners,  Carl  28,  64. 

Apokalypse,  mnd.  Paraphrase  23, 112. 113. 


Aportanns,  Georgias  28,  13. 

appeldorn  28,   112. 

Arend,  Otto  von  28,  64. 

Arke,  Bernhard  28,  64. 

Arndt,   Panline,    geb.  Massehl    22,  56. 

28,  64.  85. 
Arnemann,  Alfred  22,  56. 
Arstedie  wedder  de  sandeu  der  tnnghen 

23,  112. 
Asmas,  G.  J.  A.  22,  57. 
Asmuss,  Martin  22,  57. 
Aach,  Aagast  22,  57. 
Aagastiny,     Johann     Bhode     Friedrich 

22,  57. 
Baasch,  Anton  Jakob  22,  57.    28,  64  f. 
Pade,  Wilhelm  22,  57.    27,  23.     24  f. 

28,  65. 
Bärmann,  Georg  (Jürgen)  Nicolaas  22, 

52.  57.     27,  25.  27.     29,  26  f. 
Bandlow,   Heinrich  22,  58.     28,  65. 
Bartels,  Daniel  22,  58  f. 
Baadissin,  Graf  Wolf  22,  59. 
Baaernkomödien   des   17.  Jahrhunderts, 

Nd.,   hg.  von  Jelliughaas  21,   139  f. 
Beginchen   von  Paris,   das   fromme  23, 

114. 
Behrens,  Johann  28,  65. 
Beninga,  Eggerik  28,  4.  5.  7.  9.  11.  23. 
Berlin:  Totentanz  21,  81  f.     26,   14i. 

Nd.  Sprache  1300-1500:  29,  65  f. 
Berling,  Georg  Jalias  22,  59. 
Bestimmangswörter  westsächsischer  and 

engrischer  Ortsnamen  28,  31  f. 
Bettingerode  22,  134  f. 
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Beutbien,  Angelius  22,  59. 

Beyer,  Carl  28,  66. 

Biedeuweg,     Johann     Peter     Friedrich 

22,  59. 
Biegemanu,  Carl  28,  66.  101. 
Bischoff,  Christian  22,  60. 
Blikslager,  Lammert  22,  60.    28,  21  66. 
Blutenlesen,  plattdeutsche  des  19.  Jahrb. 

22,  54  f.     28,  62  f. 
Blum,  Max  22,  60.     28,  66. 
Bocke],  Franz  22,  60.     28,  66. 
van  der  Boeck,  Karl  22,  60  f. 
Böhm,  Ednard  22,  61.     28,  66. 
Böbmken,   Hermann   22,   61.     28,   66. 
Boeren  Vastenavoudsspel  21,  136. 
Boerevryage,  Overysselscbe  21,  141. 
Börsmann,  Martin  22,  61. 
Bohn,  Tb.  22,  61. 
Boldt,  Angnst  22,  61. 
Bolm,  Robert  22,  61. 
holtfe  23,  127. 
(Jen  honik  brekeri  23,  127. 
Bonn,  mnd.  Handschriften  23,  110. 
Bordesholm,  Marienklage  24,  1  f. 
Bormester,    Heinrich  Christoph  28,  64. 
Bornemann,    Wilhelm    22,    61    f.     26, 

89   f.    113   f.       27,   35.       28,    66. 

29,  47. 
Bornewiek,  Karl  22,  62. 
Borste],  Hans  27,  3. 
Borstell,  Friedrich  22,  62. 
Bosse,  Carl  22,  62  f. 
Bote,  Boek  yan  veleme  rade  21,  143  f. 

25,   110  f. 
Boysen,  Johannes  Wilhelm  22,  63. 
Brandenburg,  J.  E.  22,  63. 
Brandt,     Adolf     (=     Felix     Stillfried) 

22,   63.    115,     27,   31.     28,   06  f. 

100. 
Braun,  Fr.  28,  67. 
Braunsberg  27,  45.  47—49.  56. 
Braunschweig,     Meister    Heinrich    von 

27,  139  f. 


Braus  Wetter,  Carl  R.  28,  67. 
Brekeufeld,  Hermann  22,  63. 
Breslauscb  27,  53  f. 
Briefe   J.  Grimms    an   Kosegarten    23, 

125  f. 
Brinckman,    John   22,    63  f.      27,    25. 

28,  67  f. 
Brix,  Claus  22,  64. 
Bromse,  Hinrik  27,  4. 
Brons,   Bernhard   27,  31.     28,  21.  68. 
Bruno  von  Schonebeck  30,  81  f. 
Bruns,  August  22,  64. 
Bück,  Gerwin  27,  2. 

—  Hans  27,  3. 

Buckow.  Claus  Friedrich  22,  65. 

Btinte,  Gottlob  22,  65.     28,  68. 

Büsiiig,  P.  22,  65. 

Bnrenbedregerie  21,  134  f. 

Burghof,  Willi  22,  65. 

Burmester,  Heinrich  22,  65  f.    27,  25. 

28,  68. 
Butenschön,  Nicolaus  22,  66. 
Buthmann,  J.  M.  28,  105. 
Calven,  Hinrik  27,  4. 
Cammin,  Friedrich  28,  68. 
Cassmann,  Charles  22,  66. 
Celle,  mnd.  Handschriften  23,  108. 
Christiansholm:  DatTörfmaken  27,  61  f. 

De  Kantüffelbü  28,  116  f. 
Chronik,  Jeversche  28,  11  f. 
clagere  23,  127. 
Claudius,  Matthias  22,  66. 
Clausen,  Bernhard  22,  67. 

—  Carsten  Christoph  28,  68. 
Claussen,  August  22,  67. 
Cloos,  Wilhelm  22,  67. 

-CO,  Vornamen-Endung  27,  48  f. 

Cöln,  nrh.  Handschriften  23,  110. 

Colman,  Hermann  27,  3. 

Corleis,  Friedrich  22,  67. 

Cremann,  Bernard  28,  69.  77. 

Cropp  22,  67.     28,  69. 

Crux  fidelis,  mnd.  Uebersetzung  23, 114. 
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Ctematias,  Gellins  28,  15. 

Dach,  Simon  27,  24. 

Dahl,  C.  F.  22,  67.  119.     28,  69. 

Dasei,  Eriachan  22,  126. 

Dallmeyer,  Wilhelm  28,  69. 

Dalmer,  Karl  22,  67. 

Dankwardt,  Rudolf  22,  68.     28,  69. 

Dankworth  28,  69. 

Danne,  Auguste  22,  68. 

Danzig  21,  157  f.     27,  50. 

Dare,  Jürgen  yan  dem,  (Georgius  Apor- 

tanus)  28,  13  f. 
Darmstadt,  nrb.  Handschriften  23,  110. 
David,  Anton  22,  68.  122.     28,  69. 
deftig,  deft?  23,  129. 
Delmar,  Axel  22,  68.     28,  69. 
Demandowski,  Axel  von  22,  68.    28,  69. 
Denckzedel   der   Closteren  in  Ostfrieß> 

landt  28,  9. 
Derboeck,  C.  V.  22,  61.  68. 
Dethlefs,  Sophie  22,  68.     28,  69. 
Deumeland,  Heinrich  22,  68  f.    28,  69. 
Dentschordensland,    Herkunft    der    Be- 

siedler  desselben  27,  43  f. 
Deux-aes- Bibel  28,  15. 
Dialektdichtnng   des    19.  Jahrh ,  platt- 
deutsche 22,  49  f.     27,  152  f.    28, 

59  f.  106  f. 
Dialektforschung,  und.  21,  13  f. 
Dialogus    tlber    die   katholische    Messe 

21,  147  f. 
Diepenbrock,  C.  J.,  28,  69. 
Diermissen,  Johann  22,  69. 
Diescher,  Wilhelm  22,  69. 
Dirks,  Theodor  28,  69. 
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Moor,  Jann  yan  22,  65. 

Moorkensvel  2t,  135  f. 

mouspot  2t,  140. 

Müffelmaun,  F.  22,  96. 

Mülheim  a.  d.  Ruhr:  Dialekt  26,  154  f. 

Müllenhoif,  Karl,  Brief  an  Wilhelm 
Grimm  27,  153  f. 

Müller,  Adolf  22,  96. 

—  David  Heinrich  22,  96. 

—  Foocke  Hoyssen  22,  97.  28,  20. 
22.  85. 

—  (Johann)  August  Carl  22,  96. 
MttUer-Brauel,  Hans  28,  85. 
Müller-Ebeling  22,  97. 

Münster,  mnd.  Handschriften   23,  109. 

Munter,  Carl  22,  97.     28,  85. 

Mussehl,  Wilhelm  Chr.  L.  28,  85. 

Mycronius,  Martiuus  28,  15. 

Natzohme  28,  83  f. 

Neben,  F.  22,  97. 

ncd(d)erdüdschy  plaltdüdsch  23,  129. 

Neindorf  22,  134  f. 

Nerese,  Margarethe   22,   97.  122.     28, 

85.  102. 
Neu-Doberan,  Kloster  27,  44.  46. 
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Niederdentsch:  Syntax  der  gesprochenen 
Sprache  29,  1  f.  Verschiebung  der 
Sprachgrenze  in  Hessen  29,  39  f. 

Niederländisch :  in  Ostfriesland  28,  1  f. 
28,  16  f.  ooit  26,  146.  Aasdrücke 
für  Wand  26,  118. 

Nigel,  Bruder,  seine  dänische  Beim- 
chrouik  25,  132  f.     27,  63  f. 

Noelting,  Johannes  28,  85. 

Nordsteimke,  Idiotikon  23,  131  f.  24, 
113  f. 

Nowack,  Alexander  22,  97. 

Nttraärker  22,  92.  97.  27,  31.  35. 
28,  82. 

Oesterhaus,  Wilhelm  22,  97. 

Oldeborch,  Gerard,  seine  Hauschronik 
28,  12. 

Oldecop,  Johann  27,  154  f. 

Oldenburg,  mnd.  Handschriften  23,  106. 
Vokale  30,  33  f. 

Oldeuburger,  E.  28,  85. 

Oldersum,  Disputation  daselbst  28, 13. 24. 

ooit,  ndl.  26,  146. 

Ortsnamen,  Bestimmungswörter  west- 
sächsischer  und  engrischer  28,  31  f. 
ostfriesische  28,  156  f. 

Osnabrück:  weeg  =  Wand  26,  123. 
Osterspiel  23,  120. 

Ostenkötter,  Franz  28,  85. 

Osterbreviere,  mnd.  23,  120. 

Osterhusen,  Volkslied  auf  dessen  Ent- 
setzung 28,  5. 

Osterspiele,  mnd.:  Osuabrücker  23,  120. 
Redentiner  21,  132  f.  27,  145  f. 
Praelocutio  eines  verloren  gegangenen 
22,  144  f. 

Ostfriesland:  Ortsnamen  28,  156  f. 
ml.  Literatur  28,  1  f.  mnd.  Hand- 
schriften 23,  106.  zu  ten  Doorn- 
kaat  Xoolmans  Wörterbuch  25,  97. 
Spottgedicht  auf  die  Anhänger  der 
Fürstenfamilie  (1725)  24,  140  f. 

Ostpreussen,  Besiedelung  27,  43  f. 


ouwe  23,  128. 

Pächter,  T.  M.  22,  97. 

Palleske,  Oswald  22,  97. 

Van  dem  Palmboeme  des  Christen  men- 
schen 23,  114. 

Pape,  Josef  22,  98.     28,  85. 

Passional,  nd.  Fragmente  22,  36  f. 

Passionsspiele,  vgl.  Osterspiele. 

Paulsen,  Johannes  28,  86. 

Pelplin,  Kloster  27,  44.  46. 

Petersen,  Nicolaus  Matthias  22,  9b. 

Petri,  Marie  22,  98.     28,  86. 

Phrisius,  Vincentins  28,  15. 

Pieuing,  B.  28,  86. 

—  Theodor  22,  98.     28,  86. 

Piper,  Otto  28,  86. 

Plate,  J.  D.  22,  98  f.  123.    27,  27.  36. 

plattdüdsch,  nedfdjerdüdsch  23,  129. 

Plaugmann,  D.  22,  96.  99. 

plumpe-in-de-grütte  21,  141. 

Pols,  Gullegus  (d.  h.  Julius)  22,  99. 

Pollack,  Wilhelm  28,  83.  86. 

Pollitz,  W.  22,  99. 

Pommer,  Jürgen  28,  86. 

Poppe,  Franz  22,  99.     28,  86. 

Porteffee,  Heinrich  28,  87. 

Post,  Kari  28,  87. 

Preussen,  Ost-  und  West-:  Besiedelung 
27,  43  f.,  mundartliche  EigeutOmlich- 
keiten  21,  160  f.  (vgl  156  f ). 

Prinz,  Bernhardiue  22,  99. 

profifjen  28,  110. 

Prümer,  Kari  22,  99.     28,  87. 

Psalter,  mnd.,  zu  Emden  28,  3. 

Pütjenkieker  28,  104  f. 

Puivervoss,  Hinrich  28,  87.  102. 

punsworst  21,  142. 

Puschmann,  Adam,  Die  Pomern  mit  dem 
pfaflfen  22,  150  f. 

Quedlinburg:  Idiotikon  29,  139  f.  30, 
1  f. 

Quitzow,  Wilhelm  22,  100. 

Raabe,  Eduard  22,  ICX). 
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Rade,  F.  28,  83. 

,,Had6ke  den  heger  spisede*^,  Fastuacbt- 

spiel  27,  15. 
Rätsel  28,  117. 
Rahden,  Wilhelm  22,  100. 
Rassow,  Fritz  28,  87. 
Rausch,  Bruder,  Sagen  24,  78  f. 
Ravinga  28,  12. 
Reborch,  Johannes  24,  7  f. 
Van  der  rechtyerdicheyt.  Fastnachtspiel 

27,  5.  10.  12. 

Redensarten   aus   Stapelholm  30,  78  f. 
Redentiner  Osterspiel   21,   132  f.     27, 

145  f. 
Rehder,  Franz  22,  100. 
Rebse,  Hermann  28,  87. 
Reiche,  Theodor  22,  100. 
Reichermanu,  Wilhelm  22, 100  f.  28,  87. 
Reimandachten  23,  120. 
Reimgebete  23,  120. 
Reimrätsel  28,  117. 
Reinhard,  Ludwig  22,  101. 
Reinhardt,     Gottlieb    Georg    22,    101. 

28,  87. 

Reinbold,  Albert  22,   101. 

—  Carl  Werner  22,  101. 

—  Hans  22,  102. 
Reinke  de  Vos  21,  123  f. 
Reimer,  G.  F.  W.  22,  102. 
Rese  (Resius),  Heinrich  28,  14. 
Rettilsch  22,  102.  HO. 
Reuber,  Philipp  22,  102. 
Reusch,  F.,  22,  102. 

—  Rudolf  F.  22,  102. 

Reuter,  Franz  22,  102.  28,  87,  vgl. 
Kölm,  Michael. 

—  Fritz  22,  102  f.  28,  87  f.  Kom- 
positionen seiner  Lieder  27,  23.  24  f. 
zu  seineu  Dichtungen  27,  150  f. 
Läuschen  un  Kimels  29,  44  f.  63  f. 
(de  Sokratische  Metbod')  26,  142 
Stromtid  22,  131  f.  Kein  Hüsung 
25,  108  f.     Reis'    nah  Belligen  29, 


60  f.    Briefe  an  J.  Grimm  28,  106  f. 

R.   und  die   Fliegenden   Blätter  29, 

52  f. 
Rickers,  Heinrich  22,  107. 
Rief,  Cbarles  28,  95. 
Rieke,  A.  22,  107. 
Rienau,  H.  22,  107. 
Rocco,  Wilhelm  22,  65.  107  f.    28,  95. 
Röbeler  Spiel  21,  135. 
Boese,  Ferdinand  22,  108. 
Rosenbaum,  W.  22,  108. 
Rosenhayn,  Ludwig  28,  96. 
Rübezahl,  Rivezogl.  27,  55. 
Rüdiger,  Chr.  28,  96. 
rwn  up  sldn  29,  125. 
Bumpfif,  Anna  27,  25. 
Runge,  Philipp  Otto  22,  108.    28,  96. 
Rupert!,  Friedrich  Christian  22,  108. 
Rusche,  Broder  24,  76  f. 
Sagen  vom  Teufel   und  Bruder  Rausch 

24,  78  f.,    vom  verwünschten  Land- 
messer 28,  114  f. 
Sammlungen,     plattdeutsche,     des    19. 

Jahrb.  22,  54  f.     28,  62  f. 
Samson,  Adolf  Henry  22,  108.    28,  96, 
Sandbergen,  Harm   van   28,   77.     vgl. 

Harm. 
Sander,  Max  22,  108  f. 
Sanders,  Daniel  22,  109.     28,  96. 
Sanghfona  22,  54.  90.     28,  19.  62. 
Samingbausen,  Ulla  28,  77,  vgl.  Hagen, 

Ulrich. 
Satire  auf  die  katholische  Messe   v.  J. 

1529  21,  147  f. 
Schacht,  Heinrich  22,  109.     28,  96. 
Scharbusch,  F.  22,  62.  109. 
Scharien,  Fritz  22,  109. 
Schauspiele  älterer  Zeit,  Niederdeutsche, 

hg.  V.  Bolte  u.  Seelmanu  21,  135  f. 
Scheller,     Karl     Friedrich    Arend     22, 

109.  120. 
Schemionek,  August  22,  110. 
Schetelig,  A.  22,  HO.     28,  96. 


172 


Scheveklot  21,  135. 

Schicbtspiel  und  Scbichtbnch  von  Brauu- 

Bchweig  29,  123  f. 
Scbirmer,  Adolf  22, 110.  27,  32.  28,  96. 

—  William  22,  84.     28,  79.  96. 
Schlaikier,  P.  H.  28,  96. 

Scbleiff,  J.  28,  80  vgl.  Knubben,  Jobann. 

Scblesier  in  Ermeland  27,  53  f. 

Scbleswig  -  Holstein :  Kinderspiele  26, 
124  f.  Flensbnrger  Idiotismen  26, 
81  f.  Eiderstedter  27,  67  -f.  29, 
36  f.  Torfbereitung  27,  61  f.  Kar- 
toffelbau  28,  116  f.  Giückstädter 
Mundart  29,  1  f.  Aus  Ditbrnarsched : 
To  KÜSS  30,  76  f. 

Schlötner,  De  düdesche  28,  115  f. 

Schlüter  (Retülscb)  22,  HO. 

Scbmacbtenberg,   C.   22,  110.     28,  97. 

Scbmelzkopf,  Eduard  22,  110.     28,  97. 

Scbmidt,  Eduard  22,  HO  f. 

—  Fritz  22,  91.     28,  97. 

—  Otto  Ernst  28,  70.  97. 
Scbmitbof,  E.  22,  HO  f. 
Scbmitz,  H.  22,  94.     28,  83.  97. 
Schölermann,  Julius  22,  111.     28,  97. 
Schön,  Job.  Matthias  Albrecht  22,  111. 
Schönewik  27,  46.  49  f. 

Schöning,  Carl  22,  111. 
Schönebeck,  Bruno  von  30,  81  f. 
Schrader,  Minna  22,  111.     28,  97. 
Schramm,  B.  27,  29. 
Schrattenthal,  Karl  22,  119. 
Scbiiefer,  Heinrich  22,  111. 
Schriftsteller,     plattdeutsche,     des    19. 

Jahrb.  22,  56  f.     28,  63  f. 
Schröder,  August  27,  26.     28,  97. 

—  Helmuth  22,  112.     28,  97. 

—  Ludwig  22,  112. 

—  Th.  28,  98. 

—  Wilhelm  22,  112  f.     28,  98. 
Schüler,  Hans  28,  98. 
Schürniann,  Geo  Caspar  27,  32. 
Schulmann,  Ludwig   22.  113.     28,  98. 


Schulte,  Annmarik  22,  113.  124. 

Schultz,  Job.  Abraham  Feter  27,  32. 

Schnitze,  J.  22,  113. 

Schulz,  W.  28,  98.     Wilhelm  22,  113. 

Schwaab,  Gustav  22,  113.     28,  98. 

Schwarz,  Albert  22,  113.     28,  98. 

—  Th.  28,  97. 

Schwendowius,  Eugen  22,  88. 

Schwerin,  Fritz  22,  113. 

Scracz,  Jacob  25,  110  f. 

Scriba  21,  138. 

Sedik,  Remmer  von  28,  11. 

See,  F.  vom  22,  89  f.  114.     28,  81. 

Seemann,  August  28,  98. 

Segebarth,  Johann  22,  114.     28,  98  f, 

Seidel,  Heinrieh  28,  99. 

Seling,  Johann  Matthias  22, 114.   28,  iK«. 

Seile,   Leonhard   27,  23.  24.  32  f.   33. 

Semrau,  August  22,  114. 

„De  ses  Senaten  de  slagen   wordctc 

Fastnachtspiel  27,  15. 
Sibeth,  Friedrich  Georg  22,  114. 
Sibillen  prophesien  23,  112. 
Slennerhinke  21,  139  f. 
Smelzkop,  E ,  vgl.  Scbmelzkopf. 
Snüffelmann     28,    96,     vgl.    Schirmer, 

Adolph. 
Sottmann,  W.  28,  99. 
Soldat,  J.  Fr.  27,  25. 
Sor6e,  Fedor  22,  108.  115. 
Spegel  der  mynsliken  salicheit  23.  1 1  o. 
Spengemann,  Wilhelm  22,  115. 
Spiel,  Röbeler  21,  135,  auf  das  Interim 

von  1548:   23,  120  f.,   vgl.  Banern- 

spiele,    Fastnacbtspiele,    Osterspiele. 

Schauspiele. 
spital  21,  136. 
Spottgedicht     auf     die    Anhänger    der 

ostfriesischeu   Fürsteufamilie    ( 1 725} 

24,  140  f. 
Sprache,  gesprochene,  deren  Syntax  29, 1  f, 
Sprichwörter  aus  Stapelbolm    30,  78  f. 
Stabenow,  Louis  22,  115. 


173 


Stapelholm:  Idiotismen  27,  57  f.  29,  36  f. 

Sprichwörter    und    Redensarten    30, 

78  f. 
Steffin,  Hugo  22,  115.     28,  99. 
Steinberg,  Georg  28,  99. 
Steinicke,  August  27,  32. 
Stephan,   Meister:   Mnd.  Cato   23,    1  f. 

25,  l  f.,  zum  Schachbuch  30,  147  f. 
Sticht,  Carl  22,  115. 
Stillfried,  Felix  {=  Adolf  Brandt)   22, 

63.   115.     27,   31.     28,   66  f.    100. 
Stinde,  Julius  22,  115  f.     27,  30. 
np'n  stock  dön  21,  141. 
Störtebeker-Lied  in  Ostfriesland  28,  4  f. 
Stoffel,  Peter  22,  125. 
Storck,  Friedrich  22,  116. 
Storm,  Theodor  27,  26.  29.  33.  34.  35. 
Strauss,  Vagel  28,  84. 
Stricker's  DQdesche  Schlömer  28,  115  f. 
Striprok,  Lübecker  Familie  27,  45. 
Ströter,  A.  22,  116. 
Stuhlmann,  Adolf  28,  100. 
Stutz,  S.  22,  116. 
Stindenfall  21,  126  f. 
Sundermann,  Friedrich  28,  100. 
Syntax  der  gesprochenen  Sprache  29, 1  f. 
Täpper,  Wilhelm  22,  116  f. 
Tannen,   Karl   22,   117.     27,  29.     28, 

12.  21.  100. 
Teekienburg,  Wolf  Wildgraf  von  22,  90. 
Tegeler,  L.  22,  66. 
Tenjerd,  Gerd  22,  65.  117. 
Terfloth,  Ludwig  22,  117. 
Teufelssagen  21,  145.     24,  78  f. 
Teut,  Heinrich  22,  118. 
Teweschen  Uochiydt  21,  141. 
Tewesken  Kindelbehr  21,  141. 
Thorn  27,  49.  50. 
Thyen,  Otto  22,  118.     28,  100. 
Tiburtius,  Dr.  Karl  22,  118.     2S,  100. 
Tiek,  Karl  22,  118. 
Tiemann,  Theodor  28,  100. 
Toball,  Heinrich  22,  118. 


Todsünden,   die  sieben,   mnd.  Allegorie 

23,  114.  vgl.  Josep. 
Tönnis,     Jan,     seine     Joseph  -  Trilogie 

28,  2.  22. 
Törfmäken  27,  61. 
Topp,  Bernhard  22,  118. 
Torfbereitung  in  Christiansholm  27, 61  f. 
Totentänze:  Berliner  21,  81  f.    26,  142, 

Lübecker    21,    108    f.    (vgl.    84    f.) 

27,  5,    Dänischer    21,    109   f.,    ein 
prosaischer  28,  25. 

Traulsen,  Heinrich  28,  100. 

Trede,  Paul  22,  118  f.     28,  100. 

Trier,  mnd.  Handschriften  23,  111. 

trompheir  21,  139  f. 

Tunen,  Cord  van  27,  3. 

Turk,  Heinrich  22,  119.     28,  100. 

Tyver,    van    der   Tyverbrugge,    Hinrik 

23,  127  f. 
Üblich,  Joh.  Chr.  22,  119.     28,  100. 
Uhlmann,  S.  T.  28,  100. 
Uhlmann-Bixterheide,  Wilhelm  22,  119. 
Ulrich     von     Dornum     und     Oldersum 

28,  13. 

Ungt,  G.,  22,  119.  121. 

Unruh,  Theodor  21,  119. 

unut  21,  142. 

Urbau,  Hermann  28,  101. 

Uthagen,  C.  D.    22,  67.  119.     28,  69. 

Uthenhove  28,  15. 

vadderphe  29,  124. 

Valentin  und  Namelos  21,  125  f. 

Vaupel,  Wilhelm  28,  101. 

Vitulus  21,  136  f. 

Vogel,  Otto  22,  119. 

Voigt,  Johanna,  geb.  Ambrosius  22,  56. 

119.     28,  101. 
—  Otto  27,  33. 
Vokale    der    oldenburgischen    Mundart 

30,  33  f. 
Volgemann,   August  Heinrich  Friedrich 

22,  120.     28,  101. 
Volkhausen  28,  101. 


174 


Volkslieder,   ostfriesische   28,  4  f.    14. 

ml.  des  16.  Jahrh.  2(),  1  f. 
voHy   Präposition,    im   Cod.   Mouaceusis 

des  Heliand  30,  74  f. 
Vorbrodt,  Ferdinand  August  22,  120. 
Voss,  Carl  22,  120. 

—  Joachim  28,  101. 

—  Joh.  Heinr.  27,  32. 

—  Julius  von  22,  120. 
Wäber,  Dr.  22,  125.     28,  104. 
Wagenfeld,  Friedrich  22,  120. 
Wagtsmitgott,  Ludwig  22,  120.  122. 
Waldeckische  Mundart  29,  132  f. 
Wand,  Ausdritcke  dafttr  26,  116  f. 
Wargiener,  F.  W.  22,  120. 
Wärmund,  Arend  22,  109.  120. 
Warncke,  Paul  28,  101. 

Warnung  vor  dem  Würfelspiel  21, 144  f. 
Weber,  Ferdinand  22,  120. 

—  Martin  22,  121. 

weeger,  weeAjering,  weigering  26,  123. 
iveg,  Wand  26,  116  f. 
Wegener,  Greteke  23,  114. 
Weingärtner,  Joseph  22,  121. 
Wein-Linie  von  Bettingerode  bis  Nein- 
dorf 22,  134  f. 
Weise,  Karl  22,  121. 
Weiss,  Karl  22,  119. 
Weitung,  Otto  28,  101. 
Wellenkamp,  Dorette,  geb.  Holst  22, 121. 
Wellner,  C.  G.  22,  121. 
Weltzien,  Otto  27,  26. 
Wendler,  Otto  22,  121.     28,  101. 
Wenker's  Sprachatlas  22, 134  f.  27, 142  f. 
Werdum,  Ulrich  von  28,  12. 

—  Ursula  von,  Volkslied  auf  ihr  Mar- 
tyrium 28,  14. 

Wernicke,  Paul  28,  101. 

Westemeyer,  Joseph  28,  102. 

Westfalen:  Bestimmungswörter  doitiger 
Ortsnamen  28,  31  f.,  westfälische 
Besiedler  des  Deutschordenslandeü 
27,  43  f.  47. 


Westhoff,  Ferdinand  22,  119.  121.    2K 

83.  86.  102. 
Westprenssen :     Spracheigenheitea     2 1 . 

156  f.     Besiedelung  27,  43  f. 
Westval,  Amt  27,  2. 

—  Hinrich  27,  5. 

jAVesival  was  sins  vadera  son^',  Fast- 

uachtspiei  27,  6. 
Weite,  Hermann  22,  121  f.     27,  3i». 
Weyer,  August  22,  122. 
Weyorgang,  Wilhelmine  22,  122. 
Wiarda,  Tileman  Dothias  28,  17. 
Wibbelt,  August  28,  102. 
Wickede,  Wilhelm  von  22,  122. 
Wickeden,  Thomas  van  27,  2. 
Wiede,  P.  22,  122.     28,  102. 
Wiedow  22,  120.  122. 
Wietholtz,  H.  28,  87.  102. 

—  Margarelhe  22, 97.  122.  28,  85.  102. 
Wigand,      Auguste,     geb.     Scharfetter 

28,  102. 
Wilhelm,   Carl  28,  78.  102,   vgl.  Hol- 
lander, Carl  Wilhelm. 

—  Henrich  22,  122. 

Willborn,  Johanna   (pseudonyui    Julius; 

22,  122. 
Willdeygud,  Anton  22,  68.  122. 
Willems,  H.  P.  28,  19.  103, 
Willms  (nicht:  Wilms),  W.  J.  22,  128. 

28,  103. 
Wilms,  W.  J.,  vgl.  Willms. 
Winkelsen,  Ernst  28,  103, 
Witick,  Hans  27,  5. 
Witte,  Heinrich  22,  123. 

—  Wilhelm  28,  103. 

„Wo  de  arme  ridder  myt  woldkt  do 
kongnges  dochter  vorwar  ff ^%  Fast- 
nachtspiel  27,  17. 

y,Wo  men  myt  valeken  jjlogen  sea/*\ 
Fastnachtspiel  27,  15  f. 

wöch,  fries.  (Wand)  26,  117  f. 

Wölk,  Franz  28,  103. 

Wördemann,  Jan  Hinnerk  22,  123. 
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Woeste,  Friedrich  22,  123. 
nogk  (Wand),  eugl.  26,  117. 
Wolf  (LnpuB)  28,  103. 

—  Jans  Lanritzs0n,  immerwährender 
Kalender  25,  61. 

Wolke,  Christian  Hinrich  22,  123.  28, 
17  f.  19.  103. 

Woort,  Luder  22,  99.  123.    27,  27.  36. 

Woortmann,  H.  22,  54.     28,  19. 

,AVor  (rede,  dar  ys  God  mede^',  Fast- 
nachtspiel 27,  21 

Worro,  Fritz  27,  26.     28,  103. 

Wossidlo,  Richard  28,  103. 

Wriede,  Paul,  vgl.  Wiede. 

Wulff,  Friedrich  Wilhelm  [Willibald] 
22,  124.     28,  104. 

—  Hans  27,  3. 
Wnrre  28,  104. 

Wuthenow,  Alwine   22,    124     27,  33. 

104. 
Wyusnm,  Kort  van  28,  14. 
Zander,  D.  22,  124.     28,  104. 
Zeitschriften,  plattdeutsche,  im  19.  Jahrh. 

22,  52  f.     28,  60  f.     29,  26  f. 
Zimpel,  Theodor  28,  104. 
Zink,   Auguste,  geb.  Raddatz  22,  124. 
Zambroock,  Ferdinand  22,  124  f. 
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dem  Tode  21,  135. 
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fehlen  26,  111  f. 
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v.  J.  1529  21,  148  f. 
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deutsch 26,  144  f. 

Gedicht  an  die  Brüder  Grimm  vom  J. 
1844,  plattdeutsch  27,  152. 

Grimm,  Jakob:  Briefe  an  Kosegarten 
23,  125  f. 

Groth,  Klans:  Brief  an  Jakob  Grimm 
27.  153. 

Gulich,  Johann;  eine  ud.  Scene  aus 
seinem  Antiochus  28,  53  f. 

De  Heinrico  23,  91  f. 

Hochzeitsgedichte,  plattdeutsch :  mär- 
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1708 :  26,  143  f. 

Holtings  Ordeninge,  Der  Holdensteder, 
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stein 26,  124  f. 
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hochdeutsch)  21,  146. 

Marienklage,  Bordesholmer  24,  40  f. 

MüUenhoff,  Karl:  Brief  an  W.  Grimm 
(1854)  27,  153. 

Nigel,  Bruder:  Dänische  Reimchronik 
25,  134  f.     27,  63  f. 
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gegangenen  mnd    0.  22,  144  f. 

Passional,  nd.  Fragmente  22,  38  f. 

Puschmanu,  Adam,  Die  Pomern  mit  dem 
pfaflfen  22,  150  f. 

Reimrätsel,  mnd.  28,  117. 
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Minne  30,  13«  f.  Messe  30,  138  f. 
Seligpreisungen  30,  139  f.  Leib  nnd 
Seele  30,  145  f. 

Scracz,  Jacob:  Lieder  und  Spruch- 
gedichte 25,  113  f. 

Spottgedicht  auf  die  Anhänger  der 
ostfriesischeu  Fttrsteu-Familie  (1725) 

24,  140  f. 

Sprichwörter  aus  Stapelholm  30,  78  f. 
Stephan,   Meister:  Mnd.  Cato  23,  11  f. 

25,  13  f. 
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scher 21,  109  f.  Lübecker  21,  111  f. 
in  Prosa  28,  28  f. 

Dialekte. 

a.    Grammatische   Darstellungen. 

Berlin:     Nd.    Sprache    von     1300    his 

1500:  29,  65. 
Dörnberg  im  Habichtswald  29,  39  f. 
Glückstadt:  Syntax  29,  1  f. 
Görlitz :  Nd.  Spuren  23,  64  f. 
Harz,    Nordrand:    Eis-    und    Weinlinie 

von    Bettingerode    bis   Neindorf   22, 

134  f. 
Jerichow,  erster  Kreis  22,  1  f.    25,  34  f. 

26,  56  f. 
Magdeburg  21,  60  f. 
Mülheim  a.  d.  Ruhr  26,  154  f. 


Oldenburg:  Vokale  30,  33  f. 
Waldeck  29,  1 32  f. 

b.    Wörterverzeichnisse. 

Dauzig  21,  157  f. 

Eiderstedt    und    Stapelholm    27,   57  i. 

29  36  f. 
Flensburg  26,  81  f. 
Jerichow,  erster  Kreis  22,  25  f.  26, 64  f. 
Nordsteimke   bei   Vorsfelde   23,    131  f. 

24,  143  f. 
Ostfriesland  25,  97  f. 
Preussen  21,  160  f.  (vgl.  157  f.). 
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Altvil. 

Ein  neuer  Erklärungsversuch. 


Das  Sachsenspiegelwort  alhnl  hat  bis  jetzt  allen  Erklärungs- 
versuchen einen  hartnäckigen  Widerstand  entgegengesetzt.  Denn  wenn 
man  auch  von  jeher  darüber  einig  war,  dass  es  einen  mit  einer 
körperlichen  oder  geistigen  Anomalie  behafteten  Menschen  bezeichnen 
sollte,  so  gingen  doch  die  Ansichten  über  die  Art  derselben  und  noch 
mehr  über  die  Etymologie  des  Wortes  weit  auseinander.^) 

Die  betreffende  Stelle  des  Sachsenspiegels  lautet,  nach  Homeyer*), 
folgendermassen :  Ujype  altvile  tmde  uppe  dverge  ne  irstirft  weder  leti 
noch  erre,  noch  nppe  kropelkhiL  Sve  denne  de  ervefi  sint  und  ire  nesten 
maf/e,  de  solefi  se  lialden  in  irer  pl<ige.  Für  altvile  gibt  Homeyer  aus 
andern  Handschriften  noch  die  Lesarten  altißle,  oltuile,  altweile,  altveile, 
altirile,  aldeßl,  alenle,  antvile,  vltfyle,  aluyle,  alczu  vilj  aide  iveyp  und 
dommen  luden.  Ausser  an  dieser  Stelle  kommt  das  Wort  noch  vor 
im  Richtsteig  Lehnrechts,  Kap.  28,  §  5®):  .  .  .  sint  blindeti  stummen 
lamen  mesehiichtigen  altvile  unde  dwerge  nicht  lenerven  en  sin  .  .  .  , 
ferner  in  den  Goslarischen  Statuten^):  Uppe  de  meselsüchtighen 
man  unds  uppe  altvile  unde  uppe  dwerghe  unde  uppe  kröpel  ne  ervet 
nen  erve;  we  arer  ire  erve  is,  de  sul  se  halden  na  deme  dat  de  stade 
ires  gudes  is  dat  uppe  se  ghevallen  were,  endlich  im  Berliner  Stadt- 
buche*): Av  altuile  vnd  dwerge  vnd  kropel  kint  en  steruet  tveder  lehn 
nochte  erue,  Wi  dartu  dan  erue  sint  vnd  or  negeste  mage,  di  scolen 
sg  hohlmi  in  ore  plage.  Es  ist  klar  und  schon  anderweitig  betont 
worden  ®),  dass  die  drei  letzten  Stellen  von  der  ersten,  der  im  Sachsen- 
spiegel, abhängig  sind;  sie  tragen  demnach  zur  Erklärung  des  Wortes 
nichts  bei;  ob  sie  vielleicht  für  die  Feststellung  der  Wortform  von 
Wert  sind,  wird  sich  später  zeigen. 

Die  Stelle  im  Sachsenspiegel  ist  verständlich  und  stets  ver- 
ständlich  gewesen  bis   auf  das  Wort  altvile.     Dass  dessen  Sinn  aber 


')  Das  mnd.  Wörterbuch  von  Lübben -Walther  (1888)  gibt  als  wahrscheinliche 
Bedeutung  des  Wortes  an  „Schwach-,  Blödsinniger"  und  bezeichnet  die  Etymologie 
als  unsicher 

*)  Des  Sachsenspiegels  1.  Teil,  8.  Aufl.,  Berlin  1861,  S.  160. 

>)  Homeyer,  Des  Sachsenspiegels  2.  Teil  1.  Bd.,  Berl.  1842,  S.  520. 

*)  Hrsg.  v.  Göschen,  Berl.  1840,  S.  10,  Z.  19—22. 

')  Fidicin,  Hist.-dipl.  Beiträge  zur  Gesch.  d.  Stadt  Berlin  I  (Berl.  1837) 
S.  114—115.  Ich  benutze  diese  Ausgabe  anstatt  der  neuen  von  Clauswitz  (1883), 
weil  letztere  die  Orthographie  der  Hs.  nicht  so  genau  wiedergibt. 

«)  A.  Höfer,  Altvile  im  Sachsenspiegel  (Halle  1870),  S.  1. 
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schon  am  Ausgange  des  Mittelalters  nicht  mehr  bekannt  war,  zeigen 
einmal  die  zahlreichen  verschiedenen  Lesarten,  dann  die  verschiedene 
Wiedergabe  des  Wortes  in  den  alten  Übersetzungen  des  Sachsen- 
spiegels (vgl.  u.)  und  besonders  der  Umstand,  dass  es  glossiert 
worden  ist.  Homeyer^)  führt  aus  Handschriften  des  15.  Jahrh.  zwei 
Glossen  an:  altuvole  vUleUret  ermotradUus  und  Aitnl  sint  de  dar  beider 
kunne  mechte  hebben,  man  und  vrouwen  teyken.  Diesen  Glossen  scliliesst 
sich  auch  die  von  Homeyer  mitaufgeführte  Erklärung  des  Vokabularius 
an:  die  zuviel  haben  an  menlichen  glidern  als  zern  und  futt.  Nach  der 
zweiten  Glosse  und  dem  Vokabularius  wären  also  unter  den  aitriU. 
Zwitter  zu  verstehen,  und  auch  das  ermotraditu^  der  ersten  wird 
zweifellos  aus  hermapliroditus  verderbt  sein*^).  Diese  Auffassung  des 
Wortes  hat  bis  jetzt  wohl  die  meiste  Zustimmung  gefunden:  das  mhd. 
Wörterbuch  von  Benecke -Müller -Zarncke^)  und,  ihm  folgend,  Lexer*) 
tragen  sie  vor,  und  Roterraund  hat  sie  in  seine  1895  erschienene 
Sachsenspiegelübersetzung  aufgenommen.  Etymologisch  suchte  man 
sich  diese  Bedeutung  auf  verschiedene  Weise  klar  zu  machen.  In 
den  Glossen  und  im  Vokabularius  ist  einfach  angenommen,  altvil 
stehe  für  al  to  vele  (wofür  die  erste  Glosse  die  Nebenform  al  tu  vole^) 
einsetzt),  und  in  ebenderselben  Auffassung  bringen  einige  md.  Hand- 
schriften alczu  vil  sogar  im  Text.  Gegen  diese  Erklärung  wandte 
sich  aber  schon  Riccius^)  mit  dem  Einwand,  dass  man  bei  dem 
„allzuviel^  doch  mit  demselben  oder  mehr  Recht  an  andere  Glieder 
denken  könnte  als  gerade  an  die  Geschlechtsteile.  Denn  ein  Zwitter, 
meint  er,  sei  wohl  im  Stande,  die  Pflichten,  die  eine  Erbschaft  auf- 
lege, zu  erfüllen,  ein  Dreibeiniger  oder  Dreiarmiger  aber  viel  weniger. 
Darüber  Hesse  sich  ja  streiten,  sicher  ist  aber,  dass  der  Ausdruck 
;,allzuviel*  für  ;,Zwitter*'  im  höchsten  Masse  unbestimmt  und  irre- 
führend wäre  und  den  Anforderungen,  die  man  in  Bezug  auf  Klarheit 
des  Ausdrucks  an  ein  Rechtsbuch  zu  stellen  hat,  in  keiner  Weise 
entsprechen  würde.  Dazu  kommt,  dass,  wie  Leverkus')  hervorgehoben 
hat,  zuviel  mnd.  nie  anders  als  to  vele  oder  to  (tu)  vole  heisst,  eine 
solche  Form  einzusetzen  giebt  uns  aber  die  Überlieferung  kein  Recht. 
J.  Grimm®)  dachte  deshalb  an  ahd.  widello,  widillo,  hermaphroditus. 
woraus,  wie  er  meinte,  uH  hätte  entstehen  können,  dem  al  ver- 
stärkend vorgetreten  sei;  dies  würde  zu  der  allerdings  handschriftlich 
auch  überlieferten  Form  alwile^)  fähren.     Indessen   scheint   er  selbst 


»)  Ssp.  I»,  S.  160. 

•)  K.  J.  Th.  Haupt  (Neues  Laus.  Mag.  47,  1870,  S.  289)  will  allerdings  eioe 
Beziehung  auf  Irmin  oaer  auf  Hermes  darin  finden! 

»)  III,  314a. 

«)  Mhd.  Handwörterbuch  I,  45. 

»)  Vgl.  Leverkus  in  Zschr.  f.  dt.  Philol.  3,  318. 

*)  Spicflegium  iuris  Germ,  ad  Engau  (Gott.  1750),  S.  66. 

^)  a.  a.  0. 

«)  Rechtsaltertümer  1*,  S.  566. 

•;  Vgl.  Homeyer,  Ssp.  I  (1.  Aufl.),  S.  33;  in  der  3.  Aufl.  S.  160  ist  diese 
Lesart  nicht  mehr  aufgeführt. 


von  dieser  Lösung  nicht  befriedigt  gewesen  zu  sein,  denn  in  der 
Geschichte  der  deutschen  Sprache^)  nimmt  er  Zusammensetzung  des 
Wortes  aus  n7  (multus)  und  alta  (membrum)  an;  das  alta  nennt  er 
aber  dann  selbst  ^ein  sonst  unerhörtes  Wort*'.  Es  leuchtet  ein,  dass 
auch  auf  diese  Weise  nur  ein  höchst  unglücklicher  Ausdruck  zustande 
kommt,  denn  er  könnte,  wie  A.  Höfer  ^)  richtig  betont,  doch  nur 
^vielgliedrig,  glieder reich  ^  bedeuten.  Grimm  hätte  wenigstens  für 
(las  unerhörte  alta  lieber  gleich  die  Bedeutung  membrum  pudendum 
ansetzen  sollen,  denn  so  lässt  sich  der  Einwand  von  ßiccius  (s.  o.) 
auch  hier  mit  Erfolg  vorbringen.  —  Ungezwungener  suchte  Homeyer^) 
die  Bedeutung  „Zwitter^  dadurch  zu  gewinnen,  dass  er  das  tvil  für 
eine  Ableitung  von  twe,  zwei,  ansah,  dem  das  al  verstärkend  vor- 
getreten sei.  Ein  von  twe  abgeleitetes  tvil  gibt  es  nun  allerdings,  es 
ist  aber  in  der  Bedeutung  „Zwitter^  ebensowenig  nachzuweisen  wie 
(las  Grimmsche  alta  für  Glied,  sondern  es  heisst  „Stamm  oder  Ast, 
der  gabelförmig  gewachsen  isf.*)  Kosegarten^)  meinte  deshalb, 
altml  bedeute  gewissermassen  „Allzweig^,  d.  h.  einen,  der  alle  mensch- 
lichen Zweige  (=  Geschlechter)  umfasst.  Dass  auch  dies  sehr 
bedenklich  und  künstlich  ist,  leuchtet  wohl  jedem  ein:  man  spricht 
nicht  von  „alle",  wenn  überhaupt  nur  zwei  vorhanden  sind;  auch, 
dass  menschliche  „Zweige"  gemeint  sind,  folgt  nicht  ohne  weiteres, 
und  schliesslich  ist  die  Bezeichnung  der  beiden  menschlichen  Geschlechter 
als  Zweige  auch  nicht  sofort  verständlich. 

Die  etymologischen  Erklärungen  für  altml  =  Zwitter  sind 
also  sämtlich  sehr  unbefriedigend.  Ausserdem  aber  spricht  auch  ein 
sachlicher  Grund  dagegen.  Zwar  die  Glosse  ,jDar  umwe  ne  neynen 
ilisse  nen  erve,  dor  dat  se  vort  nene  misrakede  kindere  ne  mdken^y  die 
Zacher®)  gegen  „Zwitter"  anführt,  scheint  mir  nicht  beweisend,  denn 
sie  kann  sich,  wenigstens  so  wie  sie  bei  Homeyer')  angegeben  ist, 
auch  auf  die  dierge  und  h-opelkint  beziehen,  und  ausserdem  galten 
Zwitter  durchaus  nicht  für  unfähig,  Kinder  zu  erzeugen®).  Auch 
Leverkus'^)  Nachweis,  dass  „Zwitter"  und  widello  ursprünglich  gar 
nicht  einen  Hermaphroditen,  sondern  das  erstere  einen  Bastard, 
das  letztere  einen  Verschnittenen  bezeichnet  habe,  dass  also  unser 
Altertum  für  die  in  der  Tat  äusserst  seltenen  zweigeschlechtigen 
Missgeburten  nicht  einmal  eine  Bezeichnung  gehabt  zu  haben  scheine, 
bringt  uns  nicht  weiter.  Denn  wenn  auch  Bastarde  und  Verschnittene 
an  der  Sachsenspiegelstelle  unmöglich  in  Frage  kommen,  so  könnte 
ja  doch  altvil  gerade  das  von  Leverkus  vermisste  deutsche  Wort  für 

»)  S.  947,  Anm. 

*)  Altvile  im  Ssp.  S.  12. 

«)  Ssp.  II 1,  S.  560  u.  I»  S.  395. 

*)  Vgl.  Schiller -Lübben,  Mnd.  Wtb.  IV,  S.  646. 

»)  Wtb.  der  niederd.  Spr.  S.  286. 

•)  Zschr.  f.  Rechtsgesch.  N.  F.  9,  germ.  Abt.  S.  56. 

')  Ssp.  \\  S.  160. 

")  Vgl.  Hüfer,  Altvile  im  Ssp.  S.  17,  Anm. 

•)  Ztschr.  f.  dt.  Philol.  3,  S.  320. 


hermaphroditus  sein.  Sehr  wichtig  dagegen  ist  der  schon  von  Höfer*) 
und  etwa  gleichzeitig  mit  ihm  von  Leverkus^)  betonte  Umstand,  dass, 
eben  wegen  der  Seltenheit  des  Vorkommens  wirklicher  Zwitter,  an 
unserer  Stelle  eine  Vorschrift  über  solche  keineswegs  vermisst  wird, 
sehr  wohl  dagegen  eine  Bestimmung  über  Dumme  und  Schwach- 
sinnige. 

Und  so  suchen  denn  in  der  Tat  mehrere  Erklärer  eine  derartige 
Bedeutung  für  altml  wahrscheinlich  zu  machen.  Wir  müssen  jedoch, 
ehe  wir  uns  mit  diesen  AuflFassungen  beschäftigen,  zuerst  noch  einige 
andere  Deutungen  streifen,  die  ihnen  zeitlich  vorangehen. 

Während  die  Glossen,  wie  wir  gesehen  haben,  das  Wort  aus 
den  drei  Bestandteilen  al-to-vil  entstanden  sein  Hessen,  Homeyer  da- 
gegen al-tvil  abteilte,  ging  Moriz  Haupt  auf  die  ebenfalls  oben 
erwähnte  Grimmsche  Abteilung  alt-ril  zurück,  hielt  aber  das  alt  tiir 
das  bekannte  Adjektivum.  Er  hat  in  seiner  Zeitschrift*)  zuerst  auf 
den  mhd.  Namen  Altfil  hingewiesen  und  glaubte  dadurch  aümle  sowohl 
gegen  das  von  Grimm  früher  angezogene  altvile  wie  gegen  die  Lesart 
anMle  gesichert.  Über  die  Bedeutung  des  Wortes  sprach  er  sich 
nicht  aus,  sondern  mit  Rücksicht  auf  die  lat.  Übersetzung  von  alfrlL 
homuncio*),  und  auf  den  Umstand,  dass  in  den  Bilderhandschriften 
des  Sachsenspiegels  der  altrü  als  ein  kleiner  Mann  erscheine,  wies  er 
dann  auf  das  greisenhafte  Aussehen  der  Zwerge  hin,  „die  wie  Eiben 
und  Wichtel  ja  auch  in  den  Sagen  und  Märchen  immer  alt  erscheinen. 
Es  kommt  also  darauf  an,  für  nl  eine  Erklärung  zu  finden.*'  Diese 
zu  liefern,  bemühte  sich  zunächst  Sachsse^),  allerdings  mit  sehr 
wenig  Erfolg.  Er  fasste  das  ganze  Wort  einfach  als  l3eminutivuni 
von  alt,  genauer  von  der  Maskulinform  alto  (also  etwa  =  *Alterchen\ 
von  dem  alten  Aussehen  elender  Kinder),  deren  o  bei  der  Deminution 
in  r  übergegangen  sei,  so  wie  aus  gotisch  nmgu^  maginla,  aus  smero 
smervili  werde.  Er  beachtete  nicht,  dass  in  den  beiden  letzten  Worten 
das  u  bez.  o  zum  Stamm  gehört,  während  es  bei  alto  nur  flexivisehes 
Element  ist,  ein  Deminutivum  also  nur  von  dem  Stamm  alt  gebildet 
werden  konnte.  Eine  weitere  Widerlegung  ist  demnach  überflüssig. 
Etwas  mehr  Anspruch,  ernst  genommen  zu  werden,  könnte  vielleicht 
die  von  Sachsse  nebenbei^)  versuchte  Deutung  der  Lesart  alteile  als 
Deminutivum  von  alf.  Elf,  erheben,  wenn  sie  auch  nicht,  wie  er  meint, 
aus  alpil,  alboil  entstanden  sein  könnte,  sondern  einfach  durch  An- 
fügung der  Verkleinerungssilbe  il  an  den  Stamm  alb,  Sachsse  wei^t 
dazu  darauf  hin,  dass  nach  dem  Volksglauben  die  Elfen  gern  neu- 
geborene Kinder  raubten  und  ihre  eigenen  dafür  hinlegten.  Solche 
;, Wechselbälge*  sollten  also  nach  ihm  durch  die  uhrile,  die  ^Elfchen^. 


»)  Altvile  im  Ssp.  S.  29. 

*)  a.  a   0. 

»)  6  (1848),  S.  400. 

*)  Vgl.  Homeyer,  Ssp.  I»,  S    IGO. 

»)  Zschr.  f.  deutsches  Recht  14  (1853),  S.  C. 

•)  Kbd.  S.  8. 


bezeichnet  sein.  Auch  llöfer  hat  in  seiner  nachher  zu  besprechenden 
Schrift  von  dieser  Erklärung  Notiz  genommen  und  meint  ^),  dass  eine 
derartige  Auffassung  vielleicht  bei  der  lat.  Uebersetzung  imnua  und 
neptunim  im  Spiele  gewesen  sei,  und  schliesslich  hat  K.  J.  Th.  Haupt 
dieselbe  zur  Grundlage  einer  längeren  Auseinandersetzung^)  gemacht, 
in  der  er,  da  die  formale  Richtigkeit  der  Sachsse'schen  Ableitung 
ihm  zweifellos  war,  sie  auch  sachlich  durch  Heranziehung  z.  T. 
höchst  weit  hergeholter  und  zweifelhafter  Parallelen  aus  der  Mytho- 
logie und  Sage  zu  bekräftigen  suchte.  Die  Beziehung  zu  den  Alben 
oder  Elfen  wird  uns  noch  weiter  zu  beschäftigen  haben,  die  sprach- 
liche Berechtigung  der  in  Rede  stehenden  Ableitung  aber  muss 
durchaus  verneint  werden.  Denn  selbst  angenommen,  dass  die  Lesart 
alirile  die  bestbeglaubigte  wäre  —  worüber  noch  zu  handeln  sein 
wird  —  so  konnte  doch  eine  mit  dem  Z-Suffix  gebildete  Verkleine- 
rungsform vor  alf  zur  Zeit  des  Ssp.  nur  alvel  oder  elvel  lauten,  denn 
das  i  dieses  Suffixes  war  damals  im  Mnd.  schon  völlig  zu  e  abgeschwächt. 
Eine  solche  Form  findet  sich  aber  wenigstens  unter  den  mir  bekannt 
gewordenen  Lesarten  nicht  ein  einziges  MaP). 

Mit  weit  mehr  Sprachkenntnis  als  Sachsse  und  K.  J.  Th.  Haupt 
versuchte  A.  Höfer  das  Wort  zu  deuten.  Seine  ausführliche  Mono- 
graphie ^Altvile  im  Sachsenspiegel"*)  gibt  zugleich  zum  ersten  Male 
einen  Ueberblick  übir  das  gesamte  bis  dahin  für  das  Wort  vor- 
handene Material.  Er  nahm,  wie  M.  Haupt,  das  alt  als  das  bekannte 
Adjektivum,  das  rih  aber  setzte  er  dem  hd.  ^ Feile*  gleich  und  über- 
setzte alteile  drmnach  mit  „Alte  Feile"  ^).  Zur  Begründung  dieser 
seltsamen  Deutung  wies  er  hin  auf  die  1839  ohne  weitere  Erklärung 
belegte  Schelte  ^Alte  Feile"®);  auch  im  Englischen  sei  ßle  „a  term 
of  conterapt  for  a  worthless  person,  a  coward  etc.  An  odd  fellow 
is  still  termed  a  rum  old  file" ').  Die  schon  erwähnten  mhd.  Namen 
Altrilj  Altßl  will  H.  gleichfalls  in  diesem  Sinne  auffassen.  Eine 
weitere  Stütze  sucht  er  in  den  Uebersetzungen®).  Ältvile  wird  in 
mehreren  lat.  Handschriften  mit  ßlim  fatnus  übersetzt,  und  die  ndl. 
Haager  Handschrift  292  (nicht  282,  wie  bei  Höfer  verdruckt  ist)  gibt 


»)  AltvUe  im  Ssp.  S.  7  f. 

')  Der  Alvi)  des  Ssp.  und  seine  mythischen  Verwandten.  (Neues  Laus. 
Mag.  47,  1870,  S.  254—292.) 

^)  Ich  habe  bei  einer  kurzen  Erwähnung  von  altvil  in  den  Deutschen  Ge- 
schicbtsblättem  (1904,  April-Heft,  S.  173)  besonderen  Wert  auf  den  fehlenden 
Umlaut  gelegt,  doch  ist  das  vorhandene  i  des  Suffixes,  an  dem  ich  dort  keinen 
Anstoss  nehme,  sicher  ein  stärkerer  Beweis  für  die  Unmöglichkeit  der  Sachsse^schen 
Ableitung.  —  Die  Form  albel  {a\we\)  kommt  übrigens  in  Thüringen  (Salzungen) 
vor  (Vgl.  Hertel,  Thür.  Sprachschatz  S.  68)  und  bedeutet  dort  einen  Tölpel  oder 
Dummkopf. 

*)  Halle,  Waisenhaus  1870. 

*)  S.  26. 

*)  Deutsches  Schimpfwörterbuch  (Arnstadt  1889),  S.  4. 

'')  Citat  von  Höfer  (S.  27),  nach  HalliwelFs  Dict.  of  arch.  and  prov.  words. 

•)  S.  29. 


do^nmen  luden.  Der  Stumpfheit  der  alten  Feilen  soll  die  Dumm- 
heit der  Altvile  entsprechen. 

Wir  haben  schon  oben  Höfer  (und  Leverkus)  darin  Recht  ge- 
geben, dass  man  an  der  Stelle  des  Ssp.  den  Hermaphroditen  nicht 
vermisst,  vielmehr  eine  Bestimmung  über  Dumme  und  Schwach- 
sinnige, neben  den  mit  körperlichem  Fehl  behafteten  über  geistige 
Krüppel,  zu  erwarten  berechtigt  ist.  Nicht  weniger  ist  zuzugeben, 
dass  vile  ^ Feile*'  bedeuten  kann,  denn  es  steht  nichts  im  Wege,  das 
i  in  mle  als  lang  anzusehen.  Nichts  gestattet  uns  aber,  anzunehmen, 
dass  die  vermissten  Blödsinnigen  auf  diese,  man  kann  nicht  anders 
sagen  als  höchst  geschmacklose  und  dabei  unverständliche  Weise  ein- 
geführt worden  seien.  So  hat  denn  auch  Höfers  Deutung  wohl  insofern 
Anklang  gefunden,  als  er  unter  den  altmle  geistig  Mindei-wertige  ver- 
stehen wil,  fast  gar  keinen  dagegen  seine  sprachliche  Erklärung  des 
Ausdruckes^).  Auch  die  Zustimmung  von  R.  Hildebrand,  die  Höfer-) 
mit  Genugtuung  verzeichnet,  ist  doch  recht  vorsichtig,  denn  Hilde- 
brand sagt')  nur,  A.  Höfer  habe  wahrscheinlich  gemacht,  dass  die 
Bedeutung  ^Blödsinniger*'  und  die  Form  altvile  war.  Von  „Alte 
Feile^  sagt  Hild.  also  kein  Wort.  Noch  weniger  wiegt  die  von 
J.  J.  Smits  aus  Twenthe  beigebrachte  Parallele*),  die  Höfer  an  der- 
selben Stelle  anfuhrt,  denn  das  von  jenem  als  in  Twenthe  gebräuchlich 
erwähnte  olde  feile  in  der  von  Höfer  für  altmle  angenommenen  Be- 
deutung hat  sprachlich  mit  letzterem  nichts  zu  tun,  da  die  Feile 
ndl.  vijl  heisst.  Ndl.  feile^)  könnte  nur  mit  mnd.  feil  „fehlerhaft, 
schlecht*,  veilen  „fehlen",  hd.  fehlen  zusammenhängen®),  und  insofern 
wäre  der  von  Höfer  ebenda  kurzerhand  als  „haltlos*'  bezeichnete 
Versuch  von  de  Fries  und  de  Wal,  altvile  als  „ganz  fehl*  {aUet-rih) 
zu  erklären,  formell  wohl  beachtenswert^). 

Auf  ganz  anderem  Wege  als  Höfer  suchte  dann  Leverkus*) 
die  Bedeutung  „blödsinnig"  für  altinl  zu  erweisen.  Während  Höfer 
mit  M.  Haupt  auf  Grund  der  mhd.  Form  altfil  geglaubt  hatte,  alt- 
vile abteilen  zu  sollen,  hielt  L.  an  der  Homeyerschen  Abteilung  al- 
tinl  (-tivil)  fest  und   suchte  dem  Einwurf,   dass  nd.  tioil  hd.  ziril  sein 


0  Vgl.  die  Besprechung  im  Lit.  Cbl.  1870,  Sp.  498  f.  und  Mnd.  Wb.  h 
8.  V.  (ütvil. 

«)  Germ.  N.  R.  3  (1870),  S.  418. 

"j  Der  Sachsenspiegel,  hg.  v  J.  Weiske.  4.  Aufl.  v.  R.  Hildebrand  (Leipzig 
1870),  S.  124.    (In  neuerer  Aufl.  wiederholt). 

*^  Nieuwe  Bydragen  voor  regtsgeleerdheid  en  wetgeving  20  (1870),  S.  155. 

^)  AUg.  ndl.  ei  und  twenth.  ei  stimmen  durchaus  überein  (ygl.  J.  H.  Behms 
im  TaaUc.  Mag.  3,  1840,  S.  883). 

•^  Vgl.  Kluge,  Wtb.  6,  s.  v.  fehlen;  Mnd.  Wtb.  5,  S.  222. 

')  Es  war  mir  leider  unmöglich,  festzustellen,  wo  dieser  Versuch  von  de  Fries 
und  de  Wal  erschienen  ist.  Auch  eine  Anfrage  bei  der  Amsterdamer  Universitäts- 
bibliothek blieb  in  dieser  Beziehung  ergebnislos.  Höfer,  der  (Germ.  N.  R.  3,  419) 
später  einmal  mehr  zu  geben  verspricht,  hat  sein  Versprechen,  so  viel  ich  sehe, 
nicht  eingelöst. 

8)  Zschr.  f.  dt.  Philol.  3  (1871),  S.  317—323.  Der  Aufsatz  ist  nach  des 
Verf.  Tode  von  Lübben  veröffentlicht  worden,  welcher  auf  S.  323—830  ein  Schluss- 
wort hinzugefügt  hat. 


rnüsste  (vgl.  auch  unten),  dadurch  zu  begegnen,  dass  er  teil  mit  mnd. 
tlwehn  oder  dtvalen,  ahd.  twelen,  in  Verbindung  brachte.  Für  den 
Wechsel  von  tv  (tw)  mit  etymologisch  berechtigtem  dtv  brachte  dann 
Lübben  in  seinem  Schlussworte ^)  genügende  Beispiele;  twere  nacht 
hätte  er  auch  aus  der  von  Homeyer^j  angeführten  Glosse  zu  Ssp.  I, 
70,  3  belegen  können.  Das  genannte  dwehn,  dualen  habe  ursprüng- 
lich bedeutet  „sich  drehen*',  dann,  aufs  Geistige  übertragen,  ;,irr- 
sinnig,  verdummt,  betäubt  sein".  Von  demselben  Stamme  werden 
dann  eine  Reihe  von  Nominalbildungen  angeführt  mit  der  Bedeutung 
^yNarr*',  ^dumra*',  „schwindlig''  u.  dgl.,  leider  ist  twil  nicht  darunter. 
Am  nächsten  steht  ihm  noch  dtrilsk,  schwindlig,  ttvilsch,  widerspenstig, 
„eigentlich  wohl  wirrköpfig''.  Auch  TU  Eulenspiegel  und  Teil  werden 
herangezogen.  „So  wird  denn  alttcil  (altml)^  —  schliesst  Lübben')  — 
„um  das  Resultat  dieser  Untersuchung  zusammenzufassen,  einen  be- 
zeichnen, der  dauernd  und  für  immer  —  denn  das  liegt  in  der  Zu- 
fügung  von  al  —  irrsinnig  und  deshalb  erbunfähig  isf 

Auch  von  dieser  Deutung  kann  man  nicht  sagen,  dass  sie 
zwingend  ist.  Es  muss  eine  ungewöhnliche  Schreibung  angenommen 
werden,  um  zu  einem  Worte  Uril  „Narr*'  oder  dgl.  zu  gelangen,  das 
sonst  nicht  belegt  ist. 

Zu  einem  ähnlichen  Ergebnisse  wie  Leverkus  und  Lübben  kam 
auch  Rochholz  in  seiner  Abhandlung  über  mundartliche  Namen  des 
t'retinismus*).  Er  hielt  altvile  für  eine  altdeutsche  Bezeichnung  für 
Kretinen  und  brachte  ebenfalls  Teil  und  TU  (DU)  damit  in  Verbindung. 

Dass  Letzteres,  wie  Lübben  wollte,  mit  tivelen,  dwelen  zusammen- 
hänge, leugnete  Woeste^),  der  es  vielmehr  auf  ein  verlorenes  starkes 
Verbum  *tUan  zurückführte  und  dem  hd.  „ZieP  gleichsetzte.  Dies 
Substantivum  til  {=  Ziel,  d.  i.  was  getroflfen  wird  oder  werden  soll) 
erlaube  dann,  dem  in  Rede  stehenden  tU  die  Bedeutung  „  getroflfen " 
beizulegen.  AlftU  sei  sonach  der  vom  Geschosse  der  Elbe  getroflfene, 
d.  i.  Blödsinnige  oder  Verrückte.  Aus  dem  nicht  mehr  verstandenen 
alfül  sei  dann  altfil  geworden  und  dies  habe  man  als  „Zwitter*'  auf- 
gefasst.  Also  wiederum  Bezug  auf  die  Elfen,  aber  leider  eine  Er- 
klärung auf  Grund  einer  handschriftlich  nicht  beglaubigten  Lesart 
und  unter  Zuhülfenahme  mindestens  ungewöhnlicher  Bedeutungs- 
wandlungen. 

Woeste  schlägt  aber  gleichzeitig  noch  eine  andere  Erklärung 
vor :  80  wie  in  Worten  wie  aldrune  (alrune),  holde  fatter  (hohle  Fässer), 
Kih'del  (kärel,  Karl),  merdel  (merula)  ein  d  eingeschoben  worden  sei,  so 
sei  dies  auch  in  altfil  geschehen.  Das  dann  vorauszusetzende  ursprüng- 
liche *a//i7  erklärt  er  im  Hinblick  auf  südwestf  ßlen,  foppen,  als  „Ganz- 
narr, Verrückter*'.  Diese  Deutung  schliesst  sich  zwar  mehr  an  die  Über- 
lieferung an,  da  ja  auch  ähnle  überliefert  ist,  aber  die  Einscbiebung 

»)  Ebd.  S.  323  f. 

«)  Ssp.  P,  S.  227. 

')  Zschr.  f.  dt.  Philol.  3,  S.  330. 

*)  Ebd.  S.  331—342. 

*)  Zschr.  f.  dt.  Philol.  6,  187B,  S.  209  f. 
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des  d  ist  doch  sehr  bedenklich  (der  Fall  liegt  ja  bei  d  zwischen  /* 
und  l  ganz  anders  als  zwischen  /  und  f\  höchstens  holde  fatter  durfte 
beigezogen  werden)  und  ein  ßl^  Narr,  m.  W.  nicht  nachweisbar.  Über 
den  von  Woeste  in  einer  Anmerkung  gegebenen  Hinweis  auf  die 
Ähnlichkeit  zwischen  altvil  und  dem  arabisch-persischen  al-fil  (Läufer 
im  Schachspiel)  vgl.  den  Nachtrag  auf  S.  18,  Anm.  5. 

Eine  Erklärung  von  Zacher,  die  dieser  schon  im  Anschluss  an 
Leverkus-Lübbens  Aufsatz  in  Aussicht  gestellt  hatte  ^),  ist  leider  erst 
nach  seinem  Tode  durch  R.  Schröder.^)  auszugsweise  veröffentlicht 
worden.  Z.  hält  a,  für  hochdeutsch  wegen  des  schon  von  M.  Haupt 
(s.  0.)  erwähnten  bairischen  Eigennamens,  deshalb  seien  auch  die 
beiden  ersten  Verse  der  Ssp.- Stelle  ursprünglich  hochdeutsch,  Vs.  3 — G 
seien  jüngerer,  nichts  Neues  hinzufügender,  nur  ergänzend  ausführender 
niederdeutscher  Zusatz.  Das  ;,bloss  verstärkende  und  deshalb  ent- 
behrliche Präfix  al'^  bedarf  für  ihn  der  Erklärung  nicht,  das  übrig 
bleibende  twil  erklärt  er  wie  Lübben  durch  Zusammenstellung  mit  got. 
dvals^  sowie  Til^  Teil  u.  s.  w.,  als  ;,geistig  gestörf  und  betont  im 
Anschluss  an  die  lat.  Übersetzung  neptunuis  den  elfenhaften  Charakter 
der  altvile.  Leider  können  wir  auch  dieser  Auslegung  nicht  bei- 
stimmen. Wenn  Z.  auf  Grund  von  bair.  Altßl  das  Wort  für  hochdeutsch 
erklärte,  so  musste  er  auch  bei  seiner  Deutung  nicht  von  altteil  aus- 
gehen, sondern  von  altfil^)^  dann  aber  durfte  er  das  al  nicht  als 
Präfix  abtrennen,  denn  ein  Wort  tfil  wäre,  wie  schon  Höfer  bemerkt 
hat^),  durchaus  undeutsch.  Über  tml^  Tor,  dumm,  haben  wir  schon 
oben  gehandelt. 

Damit  sind  wir  mit  den  bisherigen  Erklärungen  zu  Ende. 
Inhaltlich  teilen  sie  sich,  wie  wir  gesehen  haben,  in  der  Hauptsache 
in  zwei  Gruppen :  1)  die,  welche  aWnV  als  ^^Zwitter**  auffassen,  2)  die, 
welche  „Blödsinnige^  darunter  verstehen  wollen,  denn  auch  Höfers 
„Alte  Feile^  und  K.  J.  Th.  Haupts  u.  a.  ;, Wechselbälge"  kommen 
schliesslich  auf  Geistesschwache  hinaus.  Wichtiger  aber  ist,  dass  die 
einzelnen  Erklärungen  von  formell  verschiedenen  Grundlagen  ausgehen : 
die  Glossen  zerlegen  das  Wort  in  al-to-rile,  Grimm  fusste  in  seiner 
ersten  Erklärung  auf  der  Form  alwile^  in  der  zweiten  trennt  er  a//- 
vile^  so  auch  M.  Haupt,  Höfer  und  Woeste,  letzterer  unter  Annahme 
von  Umstellung  {alftil).  Homeyer  dagegen,  Kosegarten,  Leverkus- 
Lübben  und  Zacher  trennten  ol-ttvil,  wobei  Leverkus- Lübben  das  dr 
als  dw  auffassten;  Sachsse  und  K.  J.  Th.  Haupt  gingen  auf  die  von 
Grimm  zuerst  bevorzugte  Form  alwile  zurück. 

Daraus  ergibt  sich  für  uns  die  unabweisbare  Notwendigkeit, 
vor   Allem    die    Form   des   Wortes   mit   möglichster   Sicherheit   fest- 


»)  Zschr.  f.  dt.  Philol.  3,  S.  381. 

^S  Zschr.  f.  Rechtsgesch.  9,  Germ.  Abt.,  S.  55—58. 

'}  Andernfalls  hätte  Z.  nachweisen  müssen,  dass  in  bair.  AUfil,  welches 
auch  AUvil  geschrieben  wird,  das  /  für  v  verschrieben  und  letzteres  als  w  zu  lesen 
sei ;  doch  kommt  v  für  tr  m.  W.  in  obd.  Denkmälern  kaum  vor.  Vermutlich  hätte 
sich  Z.,  wenn  es  ihm  vergönnt  gewesen  wäre,  seine  Erklärung  völlig  auszuarbeiten, 
auch  hierüber  geäussert. 

*)  Altv.  im  Ssp.  S.  24. 
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zustellen.  Hierbri  sind  wir  nun  allerdings  in  einer  bedeutend  glück- 
licheren Lage,  als  die  bisherigen  Erklärer,  denn  niittlei-A^'eile  ist  durch 
Latendorf^)  die  Form  altwil  als  in  der  2.  Hälfte  des  19.  Jahrb. 
in  Mecklenburg  noch  bekannt  erwiesen  und  damit  höchstwahr- 
scheinlich gemacht  worden,  dass  sowohl  alwile  falsche  Lesart  als  auch 
die  von  den  Glossen,  sowie  M.  Haupt,  Grimm,  Höfer,  Woeste  vertretene 
Auffassung  des  v  als  f  fehlerhaft  ist.*)  Dies  überhebt  uns  indessen 
nicht  der  Pflicht,  zu  untersuchen,  wenigstens  soweit  dies  durch  zuver- 
lässige Handschriftenabdrücke  möglich  ist,  wie  weit  die  Überlieferung 
mit  der  modernen  Form  des  Wortes  in  Einklang  steht.  Zunächst  ist  alivile 
zweifellos  besser  überliefert  als  almle:  Dies  geht  aus  der  Varianlen- 
angabe  bei  Homeyer  hervor  und  ist  von  Zacher')  ausdrücklich  an- 
erkannt worden.  Auch  der  Richtsteig  Lehnrechts,  die  mitteldeutschen 
Übersetzungen,  die  Goslarer  Statuten  und  das  Berliner  Stadtbuch 
haben  das  t.  Ob  das  v  aber  als  f  zu  lesen  ist,  oder  als  w,  lässt  sich 
aus  den  Handschriften  nicht  entscheiden.  Die  Berliner  Hand- 
schrift, der  Homeyer  folgt,  schreibt  zwar  hinter  r/,  s  und  t  ein  r 
( bezAV.  u)  auch  für  u\  also  dverge,  sre  und  tvei*)^  sie  setzt  aber  anderer- 
seits auch  V  für  /*,  z.  B.  untrungen  (P  160).  Aus  ihr  lässt  sich  also 
nichts  ersehen,  aber  wenigstens  steht  sie  der  modernen  mundartlichen 
Form  nicht  entgegen.  Dasselbe  gilt  von  dem  durch  Sachsse ^)  ab- 
gedruckten Cod.  Pal.  167,  der  ujype  oltnile  unde  uppe  duerge  schreibt 
und   //  sowohl  für  iv  wie  für  r  und  f  verwendet. 

Anders  scheint  es  beim  ersten  Anblick  mit  der  von  Lübben  und 
von  Alten  herausgegebenen  Oldenburger  Bilderhandschrift  des 
Ssp.  ®)  zu  sein.  Sie  schreibt  unser«  Stelle  folgendermassen :  Uppe  alt- 
Jile  und^  dwerghe  ne  irsterft  noch  fen  noch  erue  noch  uppe  cropelskint. 
Hier  ist  ausser  Zweifel,  dass  der  Schreiber  alt-ßle  meinte.  Die  Olden- 
burger Hs.  ist  jedoch,  wie  schon .R.  Schröder')  betont  hat,  als  nieder- 


>)  Ndd.  Korrbl.  5  (1880),  S.  17  f. 

'}  Latendorf  schreibt  zwar  in  der  Überschrift  seiuer  Mitteilung  und  einmal 
im  Text  dltvil^  wohl  um  mit  der  Überlieferung  im  Einklang  zu  bleiben,  aber  die 
heutige  Form  gibt  er  zwei  Mal  als  altwil  an. 

»)  a.  a.  0. 

^)  Worauf  Höfer  (S.  23  Anm.)  seine  Annahme  stützt,  dass  Hom.  die  Schrei- 
bung der  Hs.  eigenmächtig  und  entgegen  den  guten  lldschr.  geändert  und  v  fiir 
10  eingesetzt  habe,  ist  nicht  ersichtlich ;  es  hätte  auch  gar  kein  Grund  hierfür  vor- 
gelegen. Hom.  sagt  vielmehr  Ssp.  P,  S.  99  ausdrücklich,  dass  er  nur  die  unter- 
schiedslos gebrauchten  v  und  u  der  Hs.,  je  nachdem  ein  Konsonant  oder  Vokal 
folgt  (also  nach  modernem  Gebrauche)  unterschieden  habe. 

*)  Sachsenspiegel  od.  Sächsisches  Landrecht  .  .  .  mit  Übersetzung  .  .  .  v. 
C.  R.  Sachsse.    Heidelberg  1848 

*)  Der  Sachsenspiegel,  Landrecht  und  Lehnrecht.  Nach  dem  Oldenburger 
Codex  picturatus  von  1336  hrsg.  v.  A.  Lübben.  Mit  Abbildungen  in  Lithogr.  u.  e. 
Vorwort  zu  denselben  von  F.  v.  Alten.  Oldenburg  1879.  Die  Ausgabe  soll  zwar 
(.nach  V.  Amira  in  den  Abh.  der  Bayer.  Ak.  d.  W.,  philos.-philol.  Kl.  22,2,  S.  363 
Anm.  1)  ziemlich  fehlerhaft  sein,  aber  mangels  einer  besseren  müssen  wir  doch 
mit  ihr  operieren. 

')  Litbl.  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  1  (1880),  Sp.  327.  Vgl.  auch  v.  Amira  in 
der  Eiiü.  zu  sehier  Faksimile-Ausg.  der  Dresdener  Bilderhs.  des  Ssp.  S.  9,   Sp.  2. 
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deutsche  Rückübersetzung  einer  hochdeutschen  Vorlage  für  den  Text 
des  Sachsenspiegels  von  untergeordnetem  Werte ;  ausserdem  aber  lässt 
sich  wahrscheinlich  machen,  dass  in  der  Vorlage  sowohl  altvile  (aftuik) 
wie  altßle  gestanden  haben  kann.  Auf  S.  VII  der  Vorrede  von  Lübben 
erfahren  wir  nämlich,  dass  in  der  Hs.  v  und  w  sich  manchmal 
gegenseitig  vertreten,  dass  aber  vor  und  nach  t  regelmässig  f  stehe 
(ein  Brauch,  der  sich  auch  sonst  in  ndd.  Handschriften  findet!. 
Auf  S.  22  steht  aber  doch  utvaren  und  auf  S.  34  lantvolk,  E> 
scheint  demnach,  als  ob  das  sonstige  f  hinter  t  auf  Rechnung  des 
Schreibers  zu  setzen  ist,  der  eine  gewisse  Regelmässigkeit  der 
Orthographie  herstellen  wollte,  aber  in  diesen  beiden  Fällen  nicht 
aufgepasst  und  das  v  der  Vorlage  unverändert  übernommen  hat. 
Dies  wird  um  so  wahrscheinlicher,  als  aus  dem  kritischen  Apparate 
unter  dem  Texte  auf  S.  22  hervorgeht,  dass  in  der  Hs.  vt-utvar*:n 
steht,  also  eine  Doppelschreibung,  welche  die  Unaufmersamkeit  des 
Schreibers  deutlich  dartut.  Auch  noch  eine  andere  Stelle  ist  geeignet, 
seine  Unzuverlässigkeit  ins  Licht  zu  stellen.  Auf  S.  80  ist  die  Rede 
von  dem  Hofwart  (Hofhund).  Hofwart^  das  Lübben  richtig  in  den 
Text  gesetzt  hat,  steht  aber  nicht  in  der  Handschrift,  sondern  hopiuart. 
Vermutlich  stand  in  der  Vorlage  houuurt\  der  Schreiber  las  dies 
fälschlich  als  honuart  und  schrieb  das  Wort,  das  er  wahrscheinlich 
nicht  verstand,  seiner  irrigen  Lesung  entsprechend  ab.  Es  hindert 
uns  also  nichts,  anzunehmen,  dass  in  der  Vorlage  des  Old.  Codex 
gestanden  hat  altvile  oder  altuile^  und  dass  der  Schreiber  in  dem  ihm 
unverständlichen  Worte,  seinem  orthographischen  Prinzipe  getreu,  für 
das  V  oder  w,  weil  es  hinter  t  stand,  ein  f  einsetzte.  Dass  v  oder  // 
in  der  Vorlage  auch  für  w  stehen  konnte,  vielleicht  auch  immer  stand, 
geht  sowohl  aus  dem  eben  angeführten  homiart  hervor  als  auch  aus 
Schreibungen  wie  an  der  t^eyde  statt  anderweide  (S.  26)  und  umgekehrt 
wint  statt  innt  (S.  42).  Der  Schreiber  wollte  die  u  und  v  der  Vorlage 
dem  s.  Z.  herrschenden  Gebrauche  entsprechend  umändern,  hat  dies 
aber  hie  und  da  vergessen  oder  sie  falsch  umgeändert. 

Demnach  steht  auch  die  Oldenburger  Handschrift  der  modernen 
mundartlichen  Form  nicht  im  Wege.  —  Die  Goslarer  Statuten 
(s.  0.)  haben:  \ippe  altvile  (Hs.  C  oltvile)  unde  iippe  dwerghe.  Da 
sich  aber  auch  in  ihnen  einige  Stellen  finden,  wo  v  für  w  gesetzt  ist 
und  umgekehrt^),  so  lässt  auch  ihre  Angabe  sich  mit  der  modernen 
Form  altwil  vereinigen. 

Das  Berliner  Stadtbuch  (s.  o.)  schreibt:  av  alttiile  vnd  dwergt ; 
auch  es  verwendet  v  und  u  in  der  Regel  für  den  Laut  f  oder  b,  doch 
steht   S.    107    wolgeiiunen   gud   u.   z.    bezeichnender   Weise    gewisser- 


^)  Z.  B.  S.  83,  Z.  2:  vant  statt  want;  Göschen  bat  vsant  in  den  Text  gesetzt, 
die  Handschrift  A  aber,  die  auch  altvile  hat,  bietet  vant  S.  27,  Z.  37  steht 
silvolde  statt  des  gewöhnl.  ailwolde  (vgl.  Mnd.  Wtb.  4,  S.  467  f.).  Umgekehrt  hat 
Göschen  S.  37,  Z.  21  ghevunden  in  den  Text  gesetzt,  während  die  Hs.  A  ghewunden 
schreibt;  anstatt  vüre  (S.  65,  Z.  24)  steht  in  A  toure;  auch  S.  66,  Z.  39  steht 
wunde  doch  wohl  fiir  funde. 
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massen  in  einem  Zitat,  nämlich  bei  der  Wiedergabe  eines  Spruches, 
der  bei  Rückforderung  gestohlener  oder  geraubter  Sachen  gesprochen 
wurde.  In  dem  diesem  Spruche  folgenden  Satze  steht  dann  irol- 
tjetvunnen.  Man  sieht  also,  dass  der  Schreiber  sich  bei  der  Anführung 
des  Spruches  an  eine  ältere  Fassung  hielt,  und  so  mag  es  auch  bei 
(tltuile  gewesen  sein.  Jedenfalls  ist  im  Berliner  Stadtbuche  die  Lesung 
altidle  (d.  h.  des  u  als  w)  nicht  unmöglich. 

Der  Richtsteig  Lehnrechts  hat  alt  eile  imde  dwerge^)  und 
setzt  V  nie  für  w  (wenigstens,  wenn  H.'s  Abdruck  getreu  ist).  Aber 
er  schreibt  doch  entfernen^),  also  sonst  f  nach  f,  behandelt  demnach 
(iHrile  doch  auf  besondere  Art,  d.  h.  er  hat  es  vielleicht  aus  einer 
Vorlage,  in  der  r  auch  für  w  stand,  unverändert  übernommen. 

Die  md.  Handschriften  des  Ssp.,  zu  denen  wir  uns  jetzt  zu 
wenden  haben,  sind  für  unser  Wort  von  besonderem  Interesse.  Hat 
man  doch  gerade  durch  sie  beweisen  wollen,  dass  die  Form  alttcil 
falsch  sei,  sie  müsste  sonst  in  der  Übersetzung  alzwil  lauten,  denn 
dass  die  Übersetzer  das  Wort  einfach  unverändert  aus  dem  Nieder- 
deutschen übernommen  hätten,  sei  nicht  anzunehmen').  Bereits 
Homeyer*)  hat  dieser  Behauptung  gegenüber  mit  vollem  Recht  auf 
das  niederdeutsche  dingslete^)  hingewiesen,  das  gleichfalls  unverändert 
in  md.  Fassungen,  z.  B.  der  Leipziger  Hschr.  (s.  u.),  der  Quedlin- 
burger Hschr.,  sich  findet,  obgleich  es  einen  viel  ausgesprocheneren 
ndd.  Charakter  hatte  als  altvile  und  obwohl  die  Verhochdeutschung 
nach  Analogie  von  herisliz  gewiss  nicht  schwer  war.  Auch  das  mit 
(Ungslete  verbundene  unlust  (Unruhe,  Unaufmerksamkeit),  das  eben- 
falls sowohl  in  dem  niederdeutschen  wie  in  dem  md.  Texte  steht, 
dürfte  in  letzteren  einfach  aus  dem  Niederdeutschen  übernommen  sein, 
denn  es  ist  sonst  hochdeutsch  nicht  sicher  nachweisbar;  die  Belege, 
die  Lexer  in  seinem  Mhd.  Handwörterbuche  aus  hd.  Quellen  dafür 
beibringt,  sind  sämtlich  derart,  dass  in  ihnen  auch  das  hd.  unlmt, 
das  mit  dem  in  Rede  stehenden  nichts  zu  tun  hat,  enthalten  sein 
kann.  Dies  unlust  konnte  um  so  eher  in  die  md.  Texte  übergehen, 
als  es  sich  mit  dem  gleichlautenden  hd.  Worte  äusserlich  völlig  deckte 
und  der  Unterschied  in  der  Bedeutung  den  Übersetzern  wohl  kaum 
zum  Bewusstsein  kam®).  Vielleicht  wäre  hier  auch  das  unten  zu 
besprechende  uriirt  zu  nennen.  Besonders  aber  ist  aufmerksam  zu 
machen    auf  die   Überschrift   des    12.  Artikels    des   2.  Buchs   in   der 


*)  Homeyer,  Ssp.  II,  1,  S   520. 
»)  Ebd.  S.  535. 

»)  Vgl.  Leverkus  in  Zschr.  f.  dt.  Philol.  3,  S.  319,  und  Höfer,  Altv.  i.  Ssp. 
S.  25. 

«)  Nach  Höfer  m  Germ.  N.  R.  8,  S.  418.  Vgl.  dazu  auch  Roethe,  Die  Reim- 
Yorreden  des  Ssp   S.  75. 

*)  Ssp.  I,  59,  2.  Es  bedeutet  „Störung  des  Gerichts  durch  vorzeitiges 
Weggehen". 

^  Vgl.  hierzu  auch  den  Nachtrag  auf  S.  19. 
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ältesten  Leipz.  Hs.,  in  deren  Anfang  (trie,  ira,  tro)  die  AVorte  irw  und 
wo  nach  Hildebrand  unübersetzt  aus  dem  Nd.  übernommen  sind. 

Die  Behauptung  Höfers ^),  dass,  falls  altcil  unverändert  in  md. 
Fassungen  übergegangen  sei,  dies  nur  in  diesem  einen  Falle  ge- 
schehen und  fast  ohne  Beispiel  sein  würde,  ist  also  durchaus  hinfalig: 
es  sind  vielmehr  Beispiele  genug  für  ähnliche  Übergänge  vorhanden. 
und  wir  können  ruhig  die  in  md.  Handschriften  erscheinenden  Formen 
des  Wortes  zur  Feststellung  seiner  richtigen  Gestalt  verwerten. 

Die  älteste  Leipziger  Handschrift  des  Ssp.,  abgedruckt  von 
Weiske-Hildebrand^),  schreibt:  Uffe  altvile  (oder  altuile,  W.  hat^)  *' 
und  /'  modernisiert)  unde  uffe  twerge  und  verwendet  v  sonst  nicht 
für  w  ausser  in  drei  Fällen,  die  aber  gerade  sehr  bezeichnend  sind. 
In  dem  34.  Art.  des  1.  Buches,  §  1,  schreibt  sie  vurt  für  das  mud. 
wiirt  (wort^  Hofstelle)  und  der  Korrektor  hat  dies  in  tcürt  gebessert* i. 
Für  dasselbe  nd.  Wort  hat  sie  im  48.  Art.  des  2.  Buches,  §  5,  wahr- 
scheinlich ursprünglich  vourt  gehabt,  was  der  Korrektor  wiederum  in 
unrt  verbessert  hat^).  Femer  lautet  der  Schluss  der  Überschrift  de^ 
29.  Art.  des  3.  Buches  in  der  Hs. :  wer  daz  erbe  teilen  und  verkisen 
sal.  Für  verkisen  hat  der  Herausgeber  natürlich  richtig  eingesetzt 
wer  kisen^).  Die  drei  Fälle  beweisen  aber  deutlich,  einmal,  dass  in 
der  Vorlage  der  Hs.  v  bezw.  u  auch  für  w  gebraucht  wurde,  und 
zweitens,  dass  der  Schreiber  manchmal  gedankenlos  abschrieb,  er 
wird  also  auch  altvile  so  übernommen  haben. 

Die  Jencnser  Handschrift  des  Richtsteigs  Lehnrechts 
schreibt')  altuile  getweri/e.  Da  sie  sonst  für  v  oder  w  nie  u  schreibt, 
so  ist  klar,  dass  der  Schreiber  altuile  aus  der  Vorlage  übernahm,  ohne 
es  zu  verstehen,  sonst  hätte  er  es  seiner  sonstigen  Schreibweise  ent- 
sprechend geschrieben.  In  der  Vorlage  aber  konnte  das  w  sehr  wohl 
auch  für  ic  stehen,  somit  ist  also  auch  hier  die  Form  altteile  nicht 
ausgeschlossen. 

Die  Dresdener  Handschrift,  die  jetzt  in  der  Faksimile- 
ausgabe von  K.  V.  Amira  vorliegt®),  schreibt  alt  vilen^)  und  Höfer ^°) 
fuhrt  diese  Form  natürlich  als  für  seine  Deutung  günstig  an.  Es 
mag  auch  wohl  sein,  dass  dies  ;,Alte  Feilen''  bedeuten  soll,  d.  h. 
dass  der  Schreiber  sich   das   niederdeutsche   altvile  so  zurecht  legte. 


>)  Altv.  im  Ssp.  S.  26. 

^)  Der  Sachsenspiegel  (Landrecht)  nach  der  ältesten  Leipziger  Haudschrifi 
hrsg.  V.  J.  Weiske.  5.  Aufl.  v.  R.  Hildebrand.  Leipzig  1877.  S.  5.  (Die  6.  Ausg. 
war  mir  nicht  zugänglich.) 

»)  Vgl.  S.  VII  der  Vorrede. 

*)  S.  20. 

»)  S.  64. 

•)  S.  87. 

')  Homeyer,  Ssp.  II,  1,  S.  520. 

^)  Die  Dresdener  Bilderhandschr.  des  Ssp.  hrsg.  v.  Karl  v.  Amira.  I.  Lpz. 
1902.     Fol. 

•)  Tafel  10  bei  Amira. 

")  Germ.  N.  R.  3,  S.  418. 
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Was  aber  seinen  Deutungen  für  Wert  beizumessen  ist,  das  zeigt 
seine  durchaus  falsche  Wiedergabe  des  oben  erwähnten  dingslete  durch 
^  Unrecht ''1). 

Im  Anschluss  an  die  md.  Formen  des  Wortes  suchen  wir  uns 
am  besten  auch  gleich  mit  den  oberdeutschen  Überlieferungen  ab- 
zufinden. Da  sind  zunächst  die  beiden  Stellen  bei  Fisch art^),  wo 
einmal  von  Alticilischen  Flaschen  und  dann  von  Altmlischer  Cantzelij- 
scher  Teutiacher  Schrifftartlickei/t  die  Rede  ist.  Bereits  Grimm  ^) 
brachte  diese  Stellen  mit  unserm  alMl  zusammen  und  meinte,  alt- 
iciliiich  bedeute  „seltsam,  zwitterhaft^,  ein  Zusammenhang  mit  „Weile* 
(Zeit)  sei  nicht  anzunehmen.  Sachlich  wäre  nun  ein  Zusammenhang 
mit  Zeit  durchaus  nicht  abzuweisen,  denn  ein  Wort  wie  „vorzeitlich, 
vorsintflutlich*  würde  hier  sehr  wohl  passen,  aber  einmal  dürfte 
^ Weile*  in  der  Bedeutung,  die  es  durch  diese  Zusammensetzung  an- 
nehmen würde,  nie  üblich  gewesen  sein,  so  dass  selbst  ein  Fischart  sich 
dieselbe  nicht  hätte  erlauben  dürfen,  und  dann  pflegt  Fischart  eben 
nicht  Wile  zu  schreiben  sondern  IVeile,  er  hätte  also  wohl  aHweilisch 
gesetzt,  wenn  er  an  Wdle  gedacht  hätte.  —  Höfer  hat  nicht  ernstlich 
versucht,  die  Fischartstellen  zu  erklären.  Er  sagt*):  „Hat  aber 
Fischart  hier  nicht  *weile'  gemeint,  so  kann  er  an  viel  Anderes  eher 
gedacht  haben  als  an  die  ihm  wahrscheinlicher  verborgen  gebliebene 
Korruption  einer  Sachsenspiegelhandschrift.  Zudem  ist  zuversichtlich 
anzunehmen,  dass  Fischart  das  Wort  in  seiner  wahren  Gestalt  und 
Bedeutung  sehr  wohl  kannte,  selbst  gebrauchte  und,  falls  ers  im 
Sachsenspiegel  oder  sonst  gelesen,  auch  verstanden  haben  würde.* 
Das  sind  nichtssagende  Phrasen.  Off'enbar  passten  Höfer  die  Fischart- 
stellen sehr  schlecht,  weil  durch  sie  das  v  als  w  erwiesen  wird.  — 
Ich  glaube  vielmehr,  dass  Fischart  gerade,  um  etwas  recht  Seltsames 
zu  bezeichnen,  zu  dem  Ssp.-Wort  gegriffen  hat,  das  er  vielleicht 
keineswegs,  wie  Höfer  meint,  ohne  Weiteres  verstand,  sondern  das 
ihm  als  das  Urbild  des  Rätselhaften  und  Unverständlichen  erschien. 
Darum  bezeichnet  er  auch  die  Schreibart  der  Kanzlei,  die  bekanntlich 
auch  heute  noch  oft  schwer  verständlich  ist,  als  altivilisch.  Und  eben 
wegen  der  Dunkelheit  des  Wortes  behielt  er  auch  die  niederdeutsche 
Form  bei  oder,  richtiger  gesagt,  musste  er  sie  beibehalten.^)  Seine 
Schreibung  stimmt,  wie  schon  angedeutet,  mit  der  Latendorfs  überein. 

Es  bleiben  die  drei  bairischen  Urkundenstellen,  wo  ver- 
mutlich einunddieselbe  Person  einmal  Marqiutrt  Altril^)  und  zweimal 
Marchtrart  AUßl'^)  genannt  wird.     Hier  ist  nun  allerdings  der  /*-Laut 


')  Tafel  34  bei  v.  Amira. 

*)  Geschichtsklitt.,  hrsg.  v.  Alsilehcn  (Hall.  Neudrucke  65—71),  S.  40  u.  41. 
«)  Dt.  Wtb.  8.  V.  allunliach, 
*)  Altv.  im  Ssp   S.  13  f. 

')  Dass  er  übrigens  auch  sonst  sich  vor  ndd.  Formen  nicht  scheute,  beweisst 
die  Form  Liffkindecketi,  ebd.  S.  36. 
•)  Mon.  Boica  VII,  450. 
^)  Ebd.  II,  344  u.  Vllf,  428. 
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des  V  ausser  Zweifel.  Erklären  können  wir  ihn  aber  vielleicht  ebenso 
wie  in  der  Dresdener  Handschrift,  nämlich  durch  Missvei'ständnis : 
die  besagte  Persönlichkeit,  von  der  wir  sonst  nichts  wissen,  stammte 
vielleicht  entweder  selbst  aus  Niederdeutschland  oder  ihre  Vorfahren 
waren  von  dort  nach  Baiern  eingewandert;  der  niederdeutsche  Name 
Altwil  (nach  nd.  Art  Altr'd  geschrieben)  wurde  dann  in  bairischem 
Munde  als  aft-til,  alt-ßl  aufgefasst^)  und  von  dem  bairischem  Schreiber 
entsprechend  geschrieben;  möglich,  dass  man  dabei  an  alt  und  fUif 
(feile)  dachte^).  Vielleicht  ist  aber  auch  K.  J.  Th.  Haupt  im  Rechte, 
der^)  annimmt,  dass  diese  bair.  Namen  überhaupt  mit  unserm  a/tirll 
gar  nichts  zu  tun  haben.  Für  diesen  Fall  könnte  Björkman  das 
Richtige  treffen,  der^)  meint,  dass  der  Name  aus  mlat.  alphilus  ver- 
deutscht bezw.  volksetymologisch  umgedeutet  sei.  Schliesslich  könnten 
sie  auch  ^Alte  Feile",  bedeuten;  ein  solcher  Beiname,  einem  Manne 
aus  irgend  einem  Grunde  gegeben,  wäre  zwar  nicht  schön,  aber  doch 
denkbar.  — 

Wir  finden  also,  dass  die  durch  Latendorf  gebuchte  moderne 
Form  altunl  mit  der  ÜberUeferung,  soweit  wir  sie  an  der  Hand  des 
gedruckten  Materials  prüfen  konnten,  allerdings  nur  einmal  (bei 
Fischart)  zweifellos  übereinstimmt,  dass  aber  8  von  den  11  unter- 
suchten Fällen  ihr  nicht  unbedingt  entgegenstehen,  d.  h.  dass  sie 
ebensowohl  für  altunl  wie  für  altPil  (altßl)  zeugen  können.  Von  den 
zwei  Fällen,  die  durchaus  für  f  sprechen,  ist  das  alt  tnleti  in  der  Dres- 
dener Handschrift,  wie  wir  gesehen  haben,  höchst  verdächtig  (auch 
durch  das  angefügte  n,  das  sonst  nirgends  steht),  und  auch  die  bai- 
rischen  Belege  lassen  sich  nicht  als  beweisend  anerkennen.  Wir 
können  also  auch  der  geschriebenen  Überlieferung  gegenüber  ohne 
Bedenken  unserer  Erklärung  die  Form  altwil  zugrunde  legen,  umso- 
mehr  als  dieselbe,  wie  wir  sehen  werden,  auch  eine  durchaus  be- 
friedigende Etymologie  ermöglicht. 

Zunächst  gibt  uns  Latendorfs  Mitteilung  aber  auch  unzweideutig 
die  Bedeutung  des  Wortes.  Es  heisst  darin:  „Auf  einer  Bauern- 
versammlung in  der  Nähe  von  Schwerin  hörte  er  [nämlich  L.'s  Ge- 
währsmann, der  Advokat  Groth  aus  Schwerin],  wie  sich  die  Land- 
leute darüber  unterhielten,  dass  die  Unterirdischen  im  Petersberg  ein 
ungetauftes  Kind  gestohlen,  und  dafür  eines  der  Ihrigen,  ein  altwil 
untergeschoben  hätten."  Bei  den  „Unterirdischen*'  haben  wir  zweifel- 
los an  Alben,  Eiben,  Elfen  zu  denken,  und  so  bestätigt  sich 
die  schon  von  Sachsse  geahnte,  von  K.  J.  Th.  Haupt  mit  vielen 
Sonderbarkeiten  weiter  verfolgte,  auch  von  Höfer,  Lübben,  Woeste, 
Zacher  und  Björkman^)  nicht  geleugnete  und  von  Rochholz  ein- 
gehender   begründete   Beziehung    der    altwile   zu    jenen    Fabelwesen, 


^)  über  die  bair.  Ausspr.  von  fremdem  v  als  /  vgl.  Weinhold,  Bair.  Gramm. 
S.  135,  §  131. 

')  Ob  die  einmal  vorkommende  ndd.  Schreibung  Marquart  AUvü  noch  auf 
diesen  ndd.  Ursprung  hindeutet,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

')  a  a  0   S   255 

*)  Zs.  f.  dt.  Alt.  43,  1899,  S.  146  ff.    Vgl.  unten  S.  18,  Anm.  5. 
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AHwil  bezeichnet  ein  von  den  Elfen  untergeschobenes  Kind,  einen 
Wechselbalg.  Dass  diese  Bedeutung  auch  für  die  a,  im  Ssp.  gut 
passt,  leuchtet  sofort  ein,  wenn  man  sich  klar  macht,  dass  die  vom 
Volksglauben  als  Wechselbälge  bezeichneten  Geschöpfe  nichts  Anderes 
sind,  als  Kretins,  d.  h.  an  Körper  und  Geist  zurückgebliebene, 
niissgestaltete  Personen,  wie  sie  in  allen  Gegenden  mitunter  vor- 
kommen. Eben  weil  die  unglücklichen  Eltern  derselben  nicht  zugeben 
wollten,  dass  es  ihre  Kinder  seien,  bildet  sich  der  Glaube  aus,  dass 
(las  echte  Kind  gestohlen  und  ein  Elfenkind  untergeschoben  worden 
sei^).  Dass  der  Verfasser  des  Ssp.  oder  genauer  derjenige,  der  aus 
alten  Rechtsüberlieferungen  die  Stelle  über  die  a.  in  den  Ssp.  ein- 
setzte^), noch  an  Wechselbälge  glaubte,  ist  durchaus  nicht  unwahr- 
scheinlich. Glaubte  doch  noch  Luther  daran*),  wenn  er  sie  auch 
nicht  mit  den  Elfen  sondern  mit  dem  Teufel  in  Verbindung  brachte. 
Dass  man  die  Kretins  und  sonstige  Blödsinnige  auch  anderweitig  mit 
elbischen  Wesen  in  Beziehung  setzte,  hat  Rochholz  in  seinem  oben 
erwähnten  Aufsatze  durch  Beispiele  nachgewiesen.  „Dar  sin  die  elwefi 
((H(^^  wird  in  Westfalen  von  einem  Besessenen  gesagt,  ein  elbentrötsch 
^ist  jener  Aprilnarr,  der  sich  gegen  eine  erdichtete  Gefahr  als  Nacht- 
wache auf  die  Feldmark  hinausstellen  lässt**).  Zu  der  Bedeutung  von 
(i.  als  Elfenkind  stimmt  dann  auch  die  Übersetzung  neptuniiis  (vgl. 
Wasserkopf).  Weiterhin  passen  ater  auch,  da  die  Wechselbälge  eben 
auch  geistig  verkrüppelte  Geschöpfe  sind,  die  sonst  noch  verwendeten 
Ausdrücke  fatuus,  vanus,  dommen  luden  u.  dgl.  gut  darauf. 

Ist  demnach  die  Beziehung  der  a.  zu  den  Elfen  ausser  Zweifel, 
so  liegt  nichts  näher,  als  diese  Beziehung  auch  in  dem  Namen  selbst 
zu  suchen.  Dazu  braucht  man  aber  nicht  mit  Sachsse  ein  unmög- 
liches Deminutivum  zu  bilden,  mit  K.  J.  Th.  Haupt  eine  weniger 
beglaubigte  Lesart  heranzuziehen  oder  mit  Woeste  eine  Umstellung 
aus  alftil  anzunehmen.  Sondern  alhvil  ist  einfach  entstanden 
aus  alftwil.  Der  erste  Bestandteil,  alf,  Elfe,  ist  dann  ohne  Weiteres 
klar  (über  den  Ausfall  des  f  vgl.  u.),  und  für  das  übrig  bleibende 
twil  bietet  sich  ungesucht  die  schon  von  Kosegarten  hervorgehobene 
Bedeutung  ^Zw^eig**,  u.  z.  in  dem  Sinne  von  ^Spross^.  Ein  alftwil 
ist  dann  ein  Albenspross,  ein  Elfenkind,  genau  wie  es  sich  aus  der 
Latendorfschen  Mitteilung  ergeben  hat.  Ein  direkter  Beleg  für  die 
Verwendung  von  twil  für  ;,Spross''  fehlt  mir  zwar;  ich  weiss  wohl, 
dass  ttcH(l)  ursprünglich,  als  Ableitung  von  ttv^y  eine  Astgabelung 
bezeichnet  (so  heute  noch  als  iiväl  im  Mecklenburgischen),  aber  da- 
neben bestand  schon  im  Mnd.  die  Bedeutung  von  Ast  oder  Zweig 
schlechthin;  dies  geht  hervor  aus  Bildungen  wie  twillstern  ;, viele 
Nebensprossen    treiben",    tunllstriy,    was   viele   Nebensprossen    hat^), 


»)  Vgl.  PI088,  Das  Kind  1«,  S.   118  f.    Wuttke,   Der  deutsclie  Volksaber- 
glaube», S.  383  f. 

«)  Vgl.  Sachsse  in  der  Zschr.  f.  dt.  Recht  14,  S.  2. 
»)  Vgl.  Tischreden  (Ausg.  v.  Kroker)  S.  198,  Nr.  352. 
*)  Zschr.  f.  dt.  Philol.  3,  S.  336  f.  u.  340. 
»)  Brem.  Wtb.  5,  S.  141. 
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dretweU  ^dreigeteilt*'^).  Man  kann  also  ohne  besonderen  Zwang  für 
tiiil  die  Bedeutung  ^Spross^  annehmen,  jedenfalls  nicht  mit  mehr 
Zwang  als  man  zur  Annahme  der  früheren  Erklärungen  nötig  hat. 
Hat  doch  das  Wort  „Zweig*  dieselbe  Bedeutungsentwickelung  durch- 
gemacht. Auch  daran,  dass  im  heutigen  Mecklenburgischen  das  Wort 
twäl  lautet,  braucht  man  keinen  Anstoss  zu  nehmen,  denn  als  zweiter, 
minder  betonter  Bestandteil  eines  Kompositums  konnte  sich  die  ahe 
Form  mit  kurzem  r  wohl  erhalten^)  Bemerkenswert  ist  allerdings, 
dass  a.  in  L.'s  Mitteilung  sächlichen  Geschlechtes  ist  (Akk.:  ein  alhnh, 
während  tunl  und  tiräl  sonst  durchaus  männlich  sind.  Aber  von  B*'- 
deutung  ist  auch  dies  nicht,  denn  einmal  kam  es  L.  und  seinem 
Gewährsmann  sicher  weit  mehr  auf  die  Form  des  Wortes  und  seine 
Existenz  überhaupt  an  als  auf  sein  grammatisches  Geschlecht,  sodass 
in  Bezug  auf  letzteres  wohl  ein  Irrtum  unterlaufen  konnte,  dann  aber 
ist  auch  ein  Übergang  des  Kompositums  in  das  sächliche  Geschlecht 
keinesweges  ausgeschlossen  wegen  der  Analogiewirkung  von  ^das 
Kind**;  ähnlich  wird  ja  in  Norddeutschland  für  das  Kind  anch  das 
Balg  und  das  Wurm  gesagt.  Aus  dem  Sachsenspiegel  und  den 
anderen  Stellen,  wo  «.  überliefert  ist,  lässt  sich  das  Geschlecht  nicht 
ersehen. 

Ist  so  die  Bedeutung  von  twll  aufgeklärt,  so  bleibt  noch  übrig. 
den  Ausfall  von  f  im  ersten  Teile  des  Wortes  zu  rechtfertigen.  E> 
gibt  mehrere  niederdeutsche  Appellativa,  die  mit  alf,  elf  zusammen- 
gesetzt sind,  Kosegarten')  führt  an:  alfhof,  elßlatte,  aJ franken,  alfruti>, 
alftost^).  In  keinem  derselben  schwindet  das  f,  aber  es  bietet  aucl. 
nur  das  eine  alftost  dieselbe  Konsonantenverbindung  wie  *aiffiri{\ 
folglich  darf  streng  genommen  nur  dies  zum  Vergleiche  herangezogen 
werden.  Kosegarten  hat  das  Wort  aus  Schellers  handschriftlicheui 
Sassisch-Niederdeutschem  Wörterbuche,  das  besonders  die  Mundart 
der  Braunschweiger  Gegend  berücksichtigt.  Ich  habe  nun  einei. 
Kenner  der  ostfälischen  Mundart,  Herrn  Th.  Reiche  in  Braunschwei«:. 
gefragt,  ob  das  Wort  vielleicht  auch  altost  gesprochen  würde,  aber 
von  ihm  erfahren,  dass  es  ihm  überhaupt  unbekannt  ist  und  das> 
Scheller  (wie  übrigens  schon  Kosegarten  auf  S.  X/XI  seines  Wörter- 
buches betont  hat)  sehr  unzuverlässig  ist.  Mit  Sicherheit  kennen 
wir  demnach  keine  mit  alf  zusammengesetzten  Appellative,  weicht' 
dieselbe  Konsonantenverbindung  aufweisen  wie  *alftml^  und  können 
deshalb  aus  dem  bei  den  anderen  erhaltenen  f  nichts  gegen  unsere 
Ableitung  folgern.  Dagegen  lässt  sich  ein  Ausfall  von  f  belegen 
durch  den  niederdeutschen  Ortsnamen  Alstedde  (Regierungsbez.  Münster', 
der  früher  Alfstide,  Alfstedi  lautete*).     In  mittel-   und   oberdeutschen 

«)  Mnd.  Wtb.  1,  574. 

^)  In  ähnlicher  Weise  heisst  in  Thüringen  rechts  der  Saale  nicht  weit  von 
Jena  die  Herbstzeitlose  Oksenbiddlj  während  sonst  die  ganze  Gegend  baidl  ( Bentel ! 
spricht. 

»)  Nd.  Wtb.  S.  226  f. 

^)  Weitere  sind  mir  nicht  bekannt  geworden. 

'^j  Vgl.  Friedländer,  Die  Heberegister  des  Kl.  Freckenhorst  (Munster  1872), 
S.  49,  und  Erhard,  Reg.  Hist.  Westfaliae  1,  Cod.  dipl.  Nr.  108^ 
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Gegenden  finden  sich  weitere  Beispiele  für  den  Verlust  von  f  nach  /, 
z.  B.  UndohUtdt,  dann  Wohfeld  (10.  Jh.  Wolfesfelt^)  bei  Trier,  IFo/- 
lirumshamen  (aus  Wolfyrimeshiisen^);  Wolfskirchen  im  Unter -Elsass 
heisst  mundartlich  Wohchkirche^).  Nun  darf  man  ja  die  bei  Orts- 
namen und  Eigennamen  überhaupt  vor  sich  gehenden  Lautwandelungen 
nicht  ohne  weiteres  auch  für  Appellativa  annehmen,  aber  ich  meine 
doch,  dass  ein  Name  wie  Alfstedde,  bei  dem  das  alf,  genau  wie  bei 
^alffwily  an  betonter  Stelle  steht,  schwer  ins  Gewicht  fällt.  Ferner 
schreibt  John  Brinkman*)  sülstig  für  sülfstig,  damit  ist  also  der  Ausfall 
auch  anderweitig,  wenn  auch  nur  im  modernen  Niederdeutschen,  belegt. 
Zum  Schwunde  des  f  gerade  bei  *alftwil  könnte  auch  das  nur  durch 
das  t  von  dem  f  getrennte,  ihm  nahe  verwandte  w  beigetragen  haben, 
indessen  wäre  dieser  Konkurrenz  wohl  eher  das  w  zum  Opfer  ge- 
fallen. —  Möglicherweise  liegt  die  Sache  aber  auch  etwas  anders. 
Statt  alf  erscheint  nämlich  in  nd.  Kompositis,  entgegen  der  Regel, 
wonach  auslautendes  b  im  Niederdeutschen  stets  zu  f  wird,  auch  alb, 
sogar  alh,  z.  B.  Albdag  als  Name  eines  Grafen  in  Friesland  ^),  alhrioi, 
(tihker  ebenfalls  als  Personennamen^).  Altmil  könnte  sonach  auch 
auf  *albtwil  oder  "^alhtwil  zurückgehen.  Ausfall  des  b  (oder  vielleicht 
besser  Angleichung  desselben  an  das  /)  Hesse  sich  ebenfalls  durch  das 
oben  erwähnte  Ahtedds  belegen,  für  das  im  9.  und  10.  Jahrh.  auch 
AJfjsteti  vorkommen  soll').  Auch  die  Namensform  Aldach^)  könnte  man 
dafür  herbeiziehen,  falls  diese  aus  Albdach  (Albdag)  und  nicht,  wie 
Kosegarten  meint,  aus  Adeldach  verkürzt  ist®).  Für  den  Schwund 
oder  die  Angleichung  von  b  wäre  vielleicht  anzuführen  sivahy  Hfr(1l(e)he 
aus  stralewe  u.  s.  w.,  denn  das  dort  verschwundene  w  ist  ja  von  b 
im  Nd.  nicht  allzu  verschieden,  auch  hellinc  aus  helbelinc^^)^  ganz 
besonders  aber  der  oben  erwähnte  Name  alhrun,  falls  dieser  mit 
nhunUy  Alraune,  identisch  ist.  Gewöhnlich  wird  das  aU  letzteren 
Wortes  ja  mit  all  „omnis''   zusammengebracht   und  das  Ganze   dem- 


0  Förstemann,  Altdt.  Namenbuch  2\  1645. 

«)  Ebd.  1646. 

^)  Das  Reichsld.  Els.-Lotbr.,  heraasg.  v.  Statist.  Bureau  des  Mmist.  f.  E.-L., 
3,  Sp.  1227. 

*)  Sämtl.  Werke  1  (Berlin,  Werther  1900),  S.  152. 

*)  Mon.  Germ.  1,  38  b. 

*)  Crecelius,  CoUectae  ad  augendam  nom.  propr.  sax.  et  fris.  scientiam 
spcctantes  lila,  S.  68. 

^)  Förstemann,  Namenbach  2',  S.  55.  Doch  habe  ich  den  Namen  an  den 
von  F.  angegebenen  Stellen  vergeblich  gesucht. 

8)  Kosegarten,  Nd.  Wtb.  S.  210. 

*)  Mittel-  und  oberdeutsche  Zusammensetzungen  zeigen  selbstverständlich 
immer  die  Form  alb  oder  alp,  so  albleich,  albschoss,  cUbrasSt  alpihonar;  auch  hier 
erhält  sich  das  b  (p),  wie  im  Nd.  das  /,  aber  auch  hier  findet  sich  in  anderen 
Verbindungen  Schwund  desselben:  so  ist  ÄUgäu  entstanden  aus  Albgäu  (vgl.  Mon. 
Boica  23,  214  und  Baumann,  Gesch.  des  Allgäus),  der  Ort  Aliertheim  bei  Würz- 
barg wird  im  11.  Jahrh.  Albdrudeheim  genannt  (Dronke,  Cod.  dipl.  Fuld.  Nr.  323 
wozu  zu  vergleichen  Mühlbacher,  Register  der  Karolinger  P,  S.  260);  femer  vgl. 
thüringisch  saldhi  für  selbihier  (Hertel,  Thür.  Sprachschatz  S.  227). 

";  Vgl.  Roethe,  Reimvorreden  des  Ssp.  S.  94,  und  Lexers  Wtb.  1,  Sp.  1228. 
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gemäss  wiedergegeben  „alle  Geheimnisse  kennend^  ^).  Die  ahd. 
Nebenform  alanin  und  heutige  Dialektformen,  wie  schweizerisch 
alerune  u.  dgl.,  berechtigen  auch  dazu.  Aber  daneben  stehen  die  von 
Kosegarten  ^)  und  Woeste^)  erwähnten  alirunen,  deren  Wesen  und 
Treiben  sich  mit  dem  der  Alraunen  so  vollkommen  deckt,  dass  man 
kaum  umhin  kann,  sie  mit  diesen  zu  identifizieren.  So  hält  denn 
auch  Schwyzer*)  den  durch  Wackernagels  treffende  Konjektur  in  den 
Text  von  Tacitus  Germania  (Kap.  8)  eingesetzten  Frauennamen  Albruna 
für  eins  mit  Alraune  und  übersetzt  ihn:  „Mit  der  göttlichen  Zauber- 
kraft der  Elfe  begabt*.  Wahrscheinlich  sind  sowohl  alarutia  wie 
albruna  in  dem  Worte  alruna,  Alraune,  zusammengeflossen,  dies  bleibt 
aber  auch  dann  eine  wertvolle  Stütze  unserer  Ableitung  von  alttnl. 
Jedenfalls  ergibt  sich  aus  den  obigen  Beispielen,  dass  die  Ent- 
stehung von  altiril  aus  *alftwil  oder  *albtwil  (*alhtunl)  lautlich  sehr 
wohl  möglich  ist.  Da  diese  Ableitung  ausserdem  mit  der  durch 
Latendorfs  Mitteilung  gesicherten  sachlichen  Bedeutung  des  Wortes 
aufs  Beste  übereinstimmt,  so  glaube  ich,  dass  sie  der  Wahrheit  näher 
kommt  als  die  bisher  vorgetragenen  Etymologien.  Sollte  ich  doch 
das  Richtige  nicht  getroffen  haben,  so  würde  es  mich  freuen,  wenn 
ein  Glücklicherer,  durch  meine  Untersuchungen  angeregt,  endgültiges 
Licht  über  diese  uralte  Bezeichnung  verbreitete^). 


^)  Vgl.  Schrader,  Reallex.  der  idg.  Altertiimsk.  S.  36. 

*)  Nd.  Wtb.  S.  205. 

^  Westf.  Wtb.  S.  4. 

*)  Tacitus   Germania   herausg.   v.   Schweizer  -  Sidler,   6.    Aufl.    v.    Schwvzer 
(1902),  S.  19. 

^)  Nachtrag  zu  S.  8.  Erst  während  der  Korrektur  bin  ich  auf  Björkmans 
Äusserungen  über  a.  (Zs.  f.  d.  Alt.  43,  1899,  S.  146—150)  aufmerksam  geworden. 
Er  weist  hin  auf  die  Ähnlichkeit  desselben  mit  mlat.  alphüus,  alphintts  „Läufer  im 
Schachspiel**.  Dieser  sei  in  Deutschland  umgedeutet  worden  zum  „Alten**,  in 
Frankreich  zum  „Narren**.  Andrerseits  habe  sich  auch  in  Deutschland  die  Ent- 
wickelung  zu  „Narr**  einstellen  können,  da  eine  Wurzel  *alh'  »Tor,  Narr**  höchst 
wahrscheinlich  vorhanden  gewesen  sei.  alphüus  bezw.  *aUfilu8  seien  zur  Zeit  der 
Überlieferung  des  Ssp.  in  Deutschland  wegen  der  Popularität  des  Schachspiels 
möglicherweise  geläufige  Wörter  gewesen.  Sollte  aber  der  betr.  Vers  älter  sein 
als  die  Zeit,  in  der  das  Schachspiel  nach  Deutschland  kam,  so  habe  wahrscheinlich 
an  der  Stelle  ursprünglich  ein  mit  *a/b-  zusammengesetztes  Wort  gestanden,  das 
als  „elbisches  Wesen,  Wechselbalg**  gedeutet  worden  sei  oder  von  vornherein  diese 
Bedeutung  gehabt  habe.  Dies  sei  dann  später  mit  dem  in  seiner  Bedeutung  von 
der  genannten  Wurzel  *a2b-  beeinflussten  mlat.  alpMlus  bezw.  *alhfilt*s  identifiziert 
worden.  B.'s  Vermutung  berührt  sich,  wie  man  sieht,  mit  der  schon  erwähnten 
Andeutung  von  Woeste.  Auch  v.  d.  Linde  (Gesch.  u.  Lit  des  Schachsp.  2,  S.  16S) 
hat  schon  alphüus  mit  Älifil  zusammengebracht  und  bereits  J.  K.  C.  Nachtigall 
fragt  (Deutsche  Monatsschr.  1797,  Juni,  S.  106),  ob  Älficus  (so !)  vielleicht  von  dem 
deutschen  Alp  herkomme,  ohne  jedoch  von  altvü  zu  sprechen.  Um  B.'s  Vor- 
schlag annehmbar  zu  machen,  müsste  vor  allen  Dingen  die  Geläufigkeit  von  aiphüus 
usw.  für  die  damalige  Zeit  in  Deutschland  erwiesen  sein.  Das  ist  sie  aber  nicht, 
nicht  einmal  als  deutsche  Bezeichnung  für  den  Läufer  im  Schachspiel  ist  aifil 
gebräuchlich,  es  heisst  auch  nicht  einmal  „Narr**,  sondern  „der  Alte,  Schütze, 
doppelter  Söldner**,  auch  „Hund'*  soll  vorgekommen  sein  (vgl.  K.  G.  Anton  im 
Allg.  Lit.  Anzeiger  1798,   Sp.   545—550).    Und  selbst  wenn  man  „der  Alte**   für 
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aus  alphüus  entstanden  hält,  so  beweist  dies  noch  nichts  für  die  Entwickelung  des 
Wortes  nach  „Narr"  hin,  eine  solche  ist  aber  für  altoil  nötig.  Die  einzige  Stütze 
für  die  Annahme  letzterer  BecTeutungsentwickelung  ist  eben  das  zu  erklärende 
Wort,  wir  können  deshalb  B.'s  Hoffnung,  dass  sein  Vorschlag  vielleicht  zur  end- 
gültigen Lösung  des  Problems  führen  könnte,  nicht  als  begründet  ansehen. 

Nachtrag  zu  S.  II.  Ähnlich  äussert  sich  auch  Hoethe  in  der  S.  11, 
Anm.  4  augeführten  Schrift  S.  89.  Die  ganze  Frage  der  Behandlung  dieser  AVurter 
in  den  md.  Handschriften  wird  durch  seine  Annahme,  dass  dingsletef  unlust  usw. 
alte,  schon  damals  z.  T.  nicht  mehr  verstandene  Rechtsausdrücke  waren,  am  besten 
gelöst.  Zu  diesen  gehört  eben  auch  aUvil,  das  Roethe  natürlich  nicht  erwähnt, 
weil  er  sich  nur  mit  dem  Texte  Eikes  beschäftigte. 

STRASSBURG  i.  E.  F.  Mentz. 


Dal  Ei  ^vas  inl^vei. 


Die  Redensarten:  Dat  Ei  was  inticei  (tmchen  de  ollen  Friln'n) 
„das  Ei  war  entzwei  (zwischen  den  alten  Freunden)*'  =  Das  Ein- 
vernehmen war  gestört,  das  Band  war  zerrissen,  und:  Dat  Ei  hreckt 
inttcei,  „bricht  entzwei*'  =  die  Freundschaft  ist  vorbei  sind  von 
C.  Fr.  Müller,  Der  Mecklenburger  Volksmund  in  Fritz  Reuters  Schriften 
Nr.  156  (S.  24)  nicht  erklärt.  Auch  Ernst  Brandes,  Zur  Sprache 
Fritz  Reuters  (Zschr.  f.  d.  Unterr.  Bd.  XVIII,  S.  492)  weiss  sie 
nicht  zu  deuten.  Meines  Erachtens  beziehen  sie  sich  auf  eine  alte 
Fabel,  die  sich  schon  in  der  lateinischen  Sammlung  des  Romulus 
als  Nr.  42  (s.  Hervieux,  Les  fabulistes  2,  595)  findet  und  von  Gerhard 
von  Minden  (Ausgabe  von  Leitzmann  Nr.  104),  sowie  im  Magdeburger 
Äsop  (Gerhard  von  Minden  von  W.  Seelmann  Nr  41)  bearbeitet  ist. 
Der  Inhalt  ist  folgender: 

Ein  Mann  beherbergt  einen  Drachen  in  seinem  Hause,  und  beide 
halten  treue  Freundschaft.  Als  der  Drache  eines  Tages  in  ein  fremdes 
Land  ziehen  will,  vertraut  er  dem  Manne  seinen  Schatz  und  dazu  ein 
Ei.  Er  bittet  ihn,  es  sorglich  zu  hüten,  denn,  wenn  es  zerbrochen 
werde,  so  verliere  er  damit  sein  Leben.  Kaum  ist  der  Drache  fort- 
geflogen, so  zerbricht  der  Mann  das  Ei,  um  in  den  Besitz  des 
Schatzes  zu  gelangen.  Sogleich  erscheint  der  Drache  wieder  und 
erklärt,  dass  er  durch  Übergabe  des  Eies,  das  ein  gewöhnliches 
Kranichei  sei,  nur  seine  Treue  habe  prüfen  wollen.  Nun  sei  es  mit 
der  Freundschaft  vorbei.     Gerhard  schliesst  die  Fabel  mit  der  Moral : 

jyPrövCj  wetn  du  löven  wuH, 
so  lieft  diu  love  gine  schidL 
ive  dmi  jenen,  de  bedriicht 
sinen  mint!  de  schrift  nicht  enlikht,^ 

NORTIIEIM.  Robert  Sprenger. 
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Eine  Sainilung  plattdentscber  Spricbwörter  and  Kernsprüclie 
nebst  Erzäblangsbracbstäcken  von  Jobn  Brinckman. 


Als  Suphan  unlängst  über  den  Entwurf  Goethes  zu  einem  Werke 
über  Italien  Mitteilungen  veröflfentlichte,  sagte  er  unter  Anderm:  ^Kin 
Interesse  an  der  Volkskunde  Hess  den  Dichter  die  Sprichwörter  genau 
beachten,  aus  denen  er  Charakter,  Art  und  Sitten  der  Menschen  zu 
erkennen  glaubte.'' 

Aus  dem  gleichen  Grunde  schenkte  Brinckman  den  Sprichwörtern 
seiner  mecklenburgischen  Heimat  besondere  Aufmerksamkeit.  Aber 
auch  das  Interesse  des  Schriftstellers  leitete  ihn:  Er  sammelte  volks- 
tümliche Redewendungen  und  Sprichwörter,  um  sie  in  seinen  platt- 
deutschen Erzählungen  an  geeigneter  Stelle  zu  verwenden.  ^) 

Das  ist  ganz  deutlich  erkennbar,  wenn  man  ein  altes  Schul- 
notizbuch Brinckmans  vom  Sommer  1854  zur  Hand  nimmt.  Da  finden 
sich  u.  a.  die  ersten  Niederschriften  von  Kasper-Ohm^),  sowie  von 
den  Gedichten  „De  Fastelabendspredigt"*)  und  ;,Dat  Leed  vun  dat 
Pack"^).  Auf  den  letzten  Seiten  des  Notizbuches  aber  stehen  eine 
Reihe  charakteristischer  Ausdrücke,  Redensarten,  Sprichwörter,  wie 
sie  dem  Autor  gelegentlich  einfielen.  Er  notierte  sie  mit  Bleistift  und, 
wenn  sie  benutzt  waren,  wurden  sie  von  ihm  durchstrichen. 

Diese  erste  Sammlung  setzte  der  Dichter  weiter  fort,  bis  sie 
endlich  zu  einem  abgerundeten  Ganzen  sich  entwickelt  hatte.  Dann 
schrieb  er  sie  in  der  Absicht  einer  Veröifentlichung  nieder. 

In  dem  Manuskript  des  Generalrheders,  das  ich  Dank  der 
Freundlichkeit  des  Brinckman -Verlegers  Herrn  Wilhelm  Werther- 
Rostock  benutzen  durfte,  fand  ich  am  Ende  des  Heftes  jene  Zusammen- 
stellung unter  dem  Titel:  ^Mecklenburgischer  VolksspiegeP.  Die 
Sammlung  umfasst  264  Nummern  mit  einigen  Nachträgen.  Es  lässt 
sich  leicht  nachweisen,  dass  sie  im  zweiten  Lustrum  der  fünfziger 
Jahre  entstanden  ist.  In  meiner  Hand  befindet  sich  eine  Rede,  mit 
der  Brinckman  in  Güstrow  die  Vorträge  eines  Vereins  zu  wissen- 
schaftlicher Unterhaltung  eröff'net  hat.  Aus  mehreren  Hinweisen, 
z.  B.  auf  Ernst  Bolls  Geschichte  Mecklenburgs  (1.  Teil  1855,  2.  Teil 
1856),  ergiebt  sich,  dass  der  Verein  in   der  zweiten  Hälfte  der  fünf- 


*)  Vgl.  auch  Reuters  Werke  hrsg.  von  W.  Seelmann.   Bd.  1.  Einleitimg.  S.  62*. 

*)  Erschienen  1855. 

')  Vagel  Grip,  1859,  S.  140  ff. 
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ziger  Jahre  begründet  sein  muss.  Am  Schlüsse  dieser  ungedruckten 
Rede  heisst  es: 

„Der  ihr  (der  mecklenburgischen  Mundart)  erb-  und  eigentümlich 
angehörende  Hausschatz  an  Sprichwörtern  und  Kernsprüchen  ist 
unerschöpflich,  und  sie  erinnern  in  ihrer  kaustischen  Scblagfertigkeit, 
ihrer  plastischen  Rundung,  ihrer  gründlichen  Welt-  und  Herzenskunde 
nicht  selten  an  die  mit  Recht  gepriesene  Spruchweisheit  der  Hindus." 
Im  Anschluss  hieran  steht  im  Manuskript  der  durchstrichene  Satz: 
„Um  aber  Ihre  Geduld  nicht  allzuscharf  auf  die  Probe  zu  stellen, 
gestatte  ich  mir  hier  abzubrechen  und  möchte  Ihnen  nur  noch  zum 
Schluss  einen  kurzen  Versuch  vorlegen,  worin  einige  jener  Sprüche, 
wie  ich  glaube,  rein  plattdeutsch  gedacht  und  in  echt  volkstümlicher 
Weise  zur  Anwendung  kommen." 

Die  Entstehungszeit  der  Sammlung  ist  also  erwiesen  und  in 
Verbindung  damit  lässt  sich  nun  auch  feststellen,  dass  Brinckman 
den  erst  1886,  sechzehn  Jahre  nach  seinem  Tode  veröiFentlichten 
Generalrheder  schon  etwa  30  Jahre  vorher  geschrieben  hat!  Hiermit 
steht  in  Einklang,  dass  das  Manuskript  des  Generalrheders  von 
Brinckmans  eigener  Hand  stammt,  während  die  nach  1860  ent- 
standenen Erzählungen  in  ihrer  druckfertigen  Fassung  meist  von  der 
Gattin  des  Dichters  niedergeschrieben  wurden;  so  namentlich  auch 
der  Roman  ;,Von  Anno  Toback",  der  im  Brinckman-Nachlass  zur 
Veröffentlichung  kommt,  und  der  sich  als  eine  Erweiterung  des 
Generalrheders  darstellt. 

Die  vollständige  Mitteilung  der  Sprichwörter-Sammlung  ist  aus 
sachlichen  und  persönlichen  Gründen  geboten.  Es  finden  sich  Sprüche 
darin,  die  selbst  in  dem  grossen  deutschen  Sprichwörter-Lexikon  von 
Wander  fehlen.  Für  zahlreiche  andere  wird  die  dort  nicht  erwähnte 
plattdeutsche  Form  festgestellt  und  das  Vorkommen  in  Mecklenburg 
erwiesen.  Die  Veröffentlichung  empfiehlt  sich  aber  auch  wegen  der 
Person  des  Dichters,  der  jene  Sprichwörter  gesammelt  und  sie  in 
seinen  Schriften  mannigfach  benutzt  hat. 

An  die  Sammlung  aus  dem  Heft  des  Generalrheders  fuge  ich 
Ausdrücke  und  Redensarten  an,  die  Brinckman  im  Schulnotizbuch 
vom  Sommer  1854  mit  Bleistift  notiert  hat. 

Und  in  diesem  Zusammenhange  mögen  einige  unbekannte  Bruch- 
stücke des  Dichters  folgen.  Wie  die  Skizze  und  das  unvollendete 
Werk  eines  Malers  grade  in  die  Technik  seines  Schaffens  Einblick 
gewähren,  wird  man  auch  in  den  Erzählungsfragmenten  noch  mit 
grösserer  Schärfe  die  Arbeitsweise  des  Dichters  erkennen.  Die  beiden 
ersten  Bruchstücke,  zwei  ländliche  Idyllen,  fanden  sich  als  schwer 
leserliche  Bleistiftskizzen  in  dem  mehrfach  erwähnten  Notizbuch.  Die 
beiden  andern  stehen  auf  Einzelblättern.  Ich  verdanke  die  kleinen 
Kntwürfe  den  Söhnen  des  Dichters,  Herrn  Konsul  Max  Brinckman- 
Ilarburg  und  den  Herren  Franz  und  August  Brinckman  in  Hamburg. 

An  der  Orthographie  ist  keine  Änderung  vorgenommen. 
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I.    Mecklenburgischer  Yolksspiegel  aus  plattdeutschen  SprichwSrtern 

und  Kernsprfichen. 

Gesammelt  und  herausgegeben  von  John  Brinckman. 

1.  Kloppt  man  an,  so  wad  juch  updahn,  sär  de  Dehw,  scblöhg  een 
Fack  in  un  stöhl  sick  ^n  Hahmel. 

2.  Wenn  de  Prache  keen  Glück  bebben  schall,  velüst  be  dat  Brot 
übt  de  Kiep. 

3.  Wat  ick  nicb  weet,  mabkt  mi  nicb  beet. 

4.  'N  bäten  scbebw  is  liekers  lebw. 

5.  Äwer  Krüz  böllt  dubbelt,   barr  de  Jung  segt,   barr   sick  Zucke 
up'n  Honnig  strengt. 

G.   Rennlicbkeit  möbt  sien,  sär  de  Dagläunescb,  un  fegt  den  Discli 
mit  ^n  Bessen. 

7.  Mank  dei  Debw  möbt  man  nicb  von  Galgen  un  Rad  spräken. 

8.  Ümkiebrt  is  ook  fiibrt  un  ümfübrt  is  dubbelt  fubrt. 

9.  Wenn    de    Kugel    ierst   übt   den   Lobp    rut   is,    bübrt    sei    den 
Düwel  to. 

10.  Klook  Lübr  fast  ebr  Dobk  an  fief  Zippels. 

11.  Een  Hew  ick  is  bäte  as  tein  Harr'  ick. 

12.  Wat  de  Pap  nicb  will,  nimmt  de  Koste. 

13.  Wer  anne  Lübr  acbte'n   Aben   söcbt,  bett  sülst  all  mal  achte 
säten. 

14.  Wenn  man  de  Pogg  perrt,  denn  quarrts. 

15.  De  Koh  vegett  ümme,  dat  se  Kalw  wäst  is. 

16.  In't  Berr  en  warmes  Jumfernbcen   is   bäte  as  tein  beete  Steen. 

17.  Wer  an  dat  Lütt  nicb  nobg  bett,  bett  an  Nicks  nicb  nobg. 

18.  Unglück  bett  jümme  'ne  scharp  Tung. 

19.  Dahgs  Oss  un  Nachts  Bull,  sär  Koste  Pickbamel,  as  de  Preiste 
werre  friegen  wull. 

20.  Suhrkohl  un  Speck  is  gobt  för'n  Smidt,   man  nicb  för'n  Suiere. 

21.  Teilt  Schaap  frett  ook  de  Wulf. 

22.  Nu  will  wi  mahl  seihn,  sär  de  Blinn,  wua  de  Lahm  danzt. 

23.  Wat  keen  Küken  warm  schall,  kümmt  in  de  Pann. 

24.  Jug  Dag  is   ook  man  Nacht,   sär   de  Blinn   to   den  Dohwen  un 
den  Stamelbuck. 

25.  Wer  kegeln  will,  möbt  ook  upsetten. 

26.  Wat  ne  Nettel  warm  will,  brennt  bi  Tieden. 

27.  Doa  bübren  stark  Behn  tau,  gobt  Glück  tau  drägen. 

28.  Ick   kann  an  mien   Nabwe   sien   Bären   sehn,   wenn   mien    riep 
sünd. 

29.  Liebr  du  mi  Kublboarss  kennen,  min  Vahre  is  Fische  wäst. 

30.  Vespräken  is  adlich,  bellen  buhrsch. 

31.  'N  Ei  is  'n  Ei,  sär  de  Pap  un  langt  nah  dat  Gobsei. 

32.  Hoffoahrt  möbt  Pien  Heden. 

33.  Klook  Häubne  legt  ook  mennigmal  in't  Nettel. 
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34.  Wat  'n  Haken  warrn  will,  dat  böhgt  sick  von  sülst. 

35.  Wer  de  Katt  in'n  Sack  köift,   veköflft   ook   de  Koh  för'n  Kalw. 

36.  Wer  't  nich  in'n  Kopp  hett,  möht  't  in  dei  Behn  hebben. 

37.  De  Fühl  dregt  sick  doht  un  de  Flietig  löpt  sick  doht. 

38.  Fett  swemmt  haben. 

39.  In'n  lerrigen  Bädelsack  steckt  oft  miehr  Glück  in,  as  söss  Pier 
von  'n  Eddelhoff  trecken. 

40.  Wenn  dei  Schötteln  lerrig  sünd,  hett  de  Mund  Fierabend. 

41.  Mennigmal  bitt  de  Tung  scharpe  as  dei  Tähn. 

42.  Wenn't  Supp  rägent,  sünd  dei  meisten  Schöttels  umstülpt. 

43.  Dat  is  all  man  uht  Lehw,  sär  de  Schult,  harr  sien  Fru  mit  de 
Rung'  äwe'n  Brägen  slahn. 

44.  Jere  Dehw  hett  sienen  Griff,  sär  Koste  Rohd,  dünn  lähwt  he 
noch. 

45.  Alltau  grahr,  is  ook  man  Schahr. 

4G.  Wer  jümme  up  sien  Kopp  bisteiht,  de  kümmt  ook  woU  tauletzt 
up'n  Kopp  tau  stahn. 

47.  Wer  kümmt  in  Doktors  Hannen, 
de  kümmt  ook  bald  tau  Ennen. 

48.  Wua  de  Tuhn  am  siedsten^)  is,  is  am  liebsten  äwestiegen. 

49.  Wer  weet,  wuahen  he  gähn  sali  un  wua  he  gähn  müht,  is  all 
halw  doa. 

50.  Dat  Backen  geiht  gaut,  äwest  dat  Anrühren. 

51.  Wen  de  Kau  tauhührt,  de  fast  se  ook  an  'n  Swanz. 

52.  Hüht  wad't  'n  heeten  Dag  —  sär  de  Hex  —  as  sc  vebreunt 
warrn  schüll. 

53.  He  biert  man  sau,  äwest  he  farkt*)  nich. 

54.  Wua  Holt  haut  wad,  fallen  Spöhn. 

55.  Reden  is  keen  Gold  un  von  'n  Snack  lett  sick  Nicks  hahlen. 
50.    Murjahn  was  'n  olt  Hund  un  müsst  sick  doch  geben. 

57.  Wua  uns  dat  gähn  möht,  sär  de  Rossappel  tum  Gravensteine, 
dünn  legen's  beir  in  de  Pütt. 

58.  Wua  geiht  dat  uns  arm  Rostocke  Kinne  hia  an  Buhrd,  sär  de 
Kajütenwächte  to  den  Pudel  un  roahrt,  ick  krieg  Slähg  un  du 
möhst  Knaken  freten. 

59.  Wat  achte  'n  Tuhn  jung  wad,  wad  up  de  Landstraat  olt  un 
an'n  Galgen  kolt. 

60.  Is  keen  Pott  sau  scheef,  hett  doch  sien  Stülp. 

61.  Pack  sleit  sick.  Pack  vedregt  sick. 

62.  Den  Ben  sien  Uhl  is  den  Annen  sien  Nachtigal. 

63.  Weck  Lühr  ehr  Kuhrn  is  anne  Lühr  ehr  Kaff. 

64.  Wenn  de  Kauh  doht  is,  wad  de  Stall  buhgt. 

65.  Wat  kümmt,  dat  gelt,  all  dat  Anne  dühst  nich. 

66.  Von  'n  Ossen  kann  man  nich  miehr  as  Rindfleesch  velangen. 

67.  Is  keen  ring  Punt  wat  de  Katt  mahkt. 


^)  niedrigsten.    *)  Ferkel  kriegen. 
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68.  Wer  sien  N  .  .  .  s  uhtlehnt,   möht  dörch   dei  Rippen   seh 

69.  'N  bäten  driest  is  nich  ohtveschamt. 

70.  Je  dulle  se  schriegt,  je  iehre  se  friegt. 

71.  Wat  'n  gauren  Haken  werrn  will,  böhgt  sick  von  sülst. 

72.  Dat  kümmt  von   de  lang  Predigt,    sär    de  Preeste,    harr   sick 
dei  Bücksen  vuU  dahn. 

73.  Hew  di  man  nich  sau  —  sär  de  Hahn  tau  de  Marrick  —  dien 
Yahre  hett  dat  ook  all  sau  gähn. 

74.  Sonn  Muhl  sonn  Snack,  sonn  N — s  sonn  K — ck. 

75.  Gröhn  Christnacht,  witt  Ostern. 

76.  Wenn  man  den  Düwel  an  de  Wand  mahlt,   steiht  he   all  in  de 
Huhsdöhr.  —  Oder: 

77.  Wenn  man  von  'n  Wulf  spreckt,  is  he  nich  wiet  aw. 

78.  Man  nich  sau  ängstlich,  sär  de  Ahreboahr  tau  de  Pogg,  dat  is 
gliek  äwe.  —  Oder: 

79.  Dat  is  man  ^n  Aewegang,  harr  de  Kähksch  tau  den  Aal  seggt, 
harr  em  awtreckt. 

80.  Slachte,  Garwe,  Schinne 
Sund  Swestebrohre  Kinne. 

81.  Klauk  Oogen  sehn  vähl,  wat  ne  klauk  Tung  nich  nahseggt. 

82.  Wat  'n  rechten  Sniere  is,   wegt  vull  sähen  Punt,  un   wenn   he 
dat  nich  wägen  deiht,  denn  is  he  nich  gesund. 

83.  Jidwe  Amt  hett  sien  Last,  sär  de  Voss,   güng  nah^n  Häunestall. 

84.  April  kolt  un  natt  mahkt   hühpend  Föhre  ^)   un  hühpend  Vatt. 

85.  Een  Dühwel  is  ümme   äwe'n   annern,   sär  de  awsett  Koste  tau 
den  Preeste,  as  de  Suprintndent  kehm. 

86.  Na,  denn  helpt  dat  nich!  sär  de  Dühwel  tau  Toppstäten. 

87.  Je  luhsige,  je  muhsige. 

88.  Wenn  de  Pott  äwe  den  Kätel  lacht,   wat  schall  denn  de  Kell 
dohn. 

89.  Ne  will   Diern  is  sau   swär  tau  häuden  as  'n  Sack  vull  Fläuh. 

90.  Vesöhk  mahkt  klauk  Lühr,  man  keen  riek  Lühr. 

91.  Wer  doa  lang  hen  geiht,  de  mahkt  dat  lang. 

92.  Holl  di  Kopp  un  Pöten  warm, 
Slah  ook  nich  tau  vull  dei  Darm, 
Holl  de  Achtedöhr  di  apen, 

Wat  Leegs  schall  di  denn  bedrahpen? 

93.  Pack  sleit  sick.  Pack  vedregt  sick.     (Vgl.  61.) 

94.  Wenn  de  Hunge  den  Döst  friegt,   sprekt   de  Düwel   den   Segen. 

95.  Wenn  dei  Wiewe   dull  roarn,   denn   hewt   sei    nicks   Gaurs    iu'n 
Sinn. 

96.  Mit  dat  Allemeist  is  dei  Meisten  dehnt. 

97.  Dei  ollen  Bück  hewt  dei  stiewsten  Hührn. 

98.  Unwennt  Arbeit  bringt  Kweson. 

99.  Jerst  Ohm,  denn  Ohm's  Kind. 


^)  gehäuftes  Fuder. 
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100.  Wenn  ^t  ook  alle  Joahr  man  een  is,   tauletzt  helpt  sick't  doch. 

101.  Mann's  Hand  hürt  haben. 

102.  Vähl  Swien  mahkt  den  Drank  dünn. 

103.  Ick  hew  'n  gohren  Woahrsegge,  sär  de  Käksch  to  den  Slachter, 
dünn  halt  se  den  Däsen^). 

104.  Wat  Een  hett,  dat  weet  man  woll,  man  nich  wat  Een  krigt. 

105.  Keen  Antwurt  is  ook  een. 

106.  Märzsnee  deiht  de  Saat  weh. 

107.  Frugensrat  un  Böwsaat  gerött  man  alle  sähen  Jahr. 

108.  Fühl  Lür  kamt  up  'n  gülden  Stohl. 

109.  Frugensarbeit  is  behenn,  äwe  ahn  Enn. 

110.  Wenn  de  Fnigens  waschen  un  backen, 
Hebbens  den  Deubel  in'n  Nacken. 

111.  All  wat  nich  is,  kann  man  ook  Nicks  von  seggen. 

112.  Wat  nich  soet't,  mag  jo  woU  sürn. 

113.  Wat  nich  is  dat  is  nich,  kann  äwest  noch  warrn. 

114.  Eloksnacken  geiht  lang  got,  äwest  't  Anhürn. 

1 1 5.  Wen  nich  kümmt  to  rechte  Tiet, 
De  geiht  ok  de  Mahltiet  quit. 

1 1 6.  Spei  in't  Für,  piss  inne  Bür.     (Bure  =  Bettbezug.) 

117.  Kinnemaat  un  Kalwemaat  möt  oll  Lür  weten. 

118.  De  Fru  un  de  Aw*)  hürt  in  de  Stuw. 

119.  Wen   dei   letzten    Druppen   ut   de    Kann   hebben  will,    föllt   de 
Deckel  up  de  Näs'. 

120.  Lütt  Lür  grot  Uhren. 

121.  Irst  'ne   Näs'   un   denn   'ne    Brill,   irst   'ne   Parr   un   denn   'ne 
Quarr  ^). 

122.  De  lütten  Teckels  zachern*)  am  dullsten. 

123.  Hungrig  Mag  un  döstig  Tung'n 
Hewt  beir  all  snurrig  Lere  sung'n. 

124.  Baben  dicken  Buk,  ünnen  Fiek^)  un  Muk*). 

125.  De  Mölle  vehunget  ümme  am  letzten. 

126.  Mölle,  Mure  —  Mehldew,  Dagdew. 

127.  Got  makt  Mot  un  Mot  makt  Aewemot  un  Aewemot  deiht  nie 
nich  got. 

128.  Wenn  de  Düwel  de  Trumpet  hett,  kann  he't  Müntstück  ok  kriegen. 

129.  Wenn  'k  nu  man  ierst  leg,   harr  de  Jung  segt,   harr  in't  Berr 
seten. 

130.  Wat  got  is,  römt  sick  von  sülst. 

131.  Dat  Hemd  is  nege  as  de  Rock. 

132.  Wenn  Schit  Geld  un  de  N — s  'n  Büdel  wier,  harr  de  Dagläune 
't  Meist. 

133.  Natt  Rogg  möt  kiehrt  warrn   —   sär  Paste  Kräwt   —   harr  de 
Garw  uppen  Kopp  stellt. 


*)  Wag6  (Dezimer).    •)  Ofen.    **)  Wiege.    *)  schimpfen     *)  Beulenkrankheit 
der  Tiere.    *)  Mauke. 
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134.  Mureswet  kost  jere  Drup  'n  Dale. 

135.  Wu    se   singt,   doa   is   got  sin,   sär  de  Düwel,  spimnt  sin  Grot- 
more  in'n  Immenrump  ^). 

136.  So  mennig  Pal,  so  mennig  Aal. 

137.  Sleist  du  min  Jurn,  sla  ick  din  Jurn. 

138.  Lewe  eng  un  woU  as  wit  un  weh. 

139.  Dat  wat  nich  so  heet  uteten,  as  dat  upfiillt  is. 

140.  'N  goden  Nawe  is  bete  as  witlüftig  Vetterschaft. 

141.  Doa  is  ken  Hund  negen  Joar  dull,  he  löppt  enmal  an. 

142.  He  is  so  ful,  dat  em  dat  led  deit,  wat  he  gan  lirt  hett. 

143.  De  Woch  fängt  schön   an,   sär   de  Dew  Mandag,   dünn  süU  bt* 
hängt  warm. 

144.  Wu  de  Wulf  liggt,  doa  bitt  he  nich. 

145.  Dat  Best  is  wat  en  mit  de  Tän  doavon  awtreckt. 

146.  De  Bur  de  nich  moet,  de  roegt  nich  Hänn  noch  Foet. 

147.  011  Fru   un   oll  Koh  sünd   noch  wirt  wurto,   oll  Mann   oll    Pird 
de  sünd  nicks  mir  wirt. 

148.  Twe  hart  Sten  malen  slicht. 

149.  011  SchuUn  moet'n  nich  betalen  un  ni  Schulin  moet'n  olt  warrn 
laten. 

150.  Wenn  en  deit  wat  he  kann,   denn  kann  he  nich  mir  don  as  lie 
deit  2). 

151.  Wu  Holt  hangt  wad,  falln  Spoen. 

152.  Geduld  sürt  Holtappeis  ut. 

153.  'N  Spill  Koarten  is  'n  Düwel  sin  Gesangbok. 

154.  Herrnog»)  makt  't  Ve  fett. 

155.  Nich  Jere  bedt  de  to  Kirch  geit. 

156.  Ni  Bessen  fegen  got,  ore: 

Ni  Regiment  scharp  Putzmetz. 

157.  Eddelmann  Bur  de  is  irst  stur. 

158.  Krumm  Holt  giwt  ok  grar  Für. 

159.  Scharprichte  is  'n  scharpen  Balbire. 

160.  Flitig  Growes*)  sünd  ümme  blank. 

161.  Wen  sin  egen  Scholmeiste  is,  hett  'n  Narr  tom  Schöle^). 

162.  Wat  di  nich  jäkt,  schast  du  ok  nich  kratzen. 

163.  Ken  Supp  so  dür  as  de  ^n  umsüs  ett. 

164.  De   Fru   kann   in  er   Schört   mir  ut  't   Hus  rut  dragen   as  de 
Mann  in  ne  Austwag  rinnfurt. 

165.  011  Zegen  lickt  ok  girn  Solt. 

166.  Ful  Lür  geit  't  von  Hand  as  de  Klatt  ut  'n  Klatthamel. 

167.  Närig  Husfru  —  vuU  Spoarbüss. 

168.  Ni  Docte  ni  Kirchhof. 


*)  Bienenkorb.  *)  Vgl.  Reuters  Motto  zu  Läuschen  II  und  die  Überschrift 
zum  16.  Läuschen.  *)  Herrenauge.  *)  Spaten.  ^)  Wander,  Deutsches  Sprich- 
wörter-Lexikon Bd.  IV  S.  383  kennt  diesen  Gedanken  nur  in  einem  russischen 
Sprichwort:   „Die  nur  bei  sich  in  die  Schule  gehen,  gehen  in  die  Narrenschale. " 
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1G9.  Bnikst  'n  Dew,  nimm  em  von  Galgen. 
Hest  em  brukt,  häng  em  werre  an. 

170.  Harr  ick  un  hew  ick  hat 
Sandacke  lerrig  Fat. 

171.  Abens  wad  de  Ful  flitig. 

172.  God  Awkat,  slicht  Nawe. 

173.  Für  un  Wate,  gor  Denstlür^j,  slicht  Herrn. 

174.  Na  un  na  makt  de  Vagel  sin  Nest. 

175.  Wu  duUe  en  den  Mess  uprürt,  wu  dulle  he  stinkt. 

176.  Drinkt  en  Gos,  drinken's  all. 

177.  En  wist  sacht  uppe  Wiem,  man  nich  uppe  Häune. 

178.  Wen  an  'n  Galgen  schall,  vesüppt  nich. 

179.  Wenn  de  Wiwe  hacken,  racken,  backen  un  snacken,  denn  hewt's 
'n  Düwel  an  Nacken. 

180.  De  best  Fidel  stickt  in'n  Geldfick«). 

181.  De  best  Eatt  is  de  Geldkatt. 

182.  Büst  gim  gesund:  Frett  as  ne  Katt,  drink  as  'n  Hund. 

183.  Wat  di  nich  brennt,  dat  blas  ok  nich. 

184.  Wen  Vägel  fangen  will,  moet  nich  mit  'n  Knüppel  mank  schlau. 

185.  Gott  velett  ken   Dütschen,   hunget  em  nich,   so   döst  em  doch. 

186.  Wen  nich  sen  will,  den  helpt  ok  ken  Brill  nich. 

187.  Wo  de  Messwag  nich  hengeit,  kümt  de  Austwag  nich  her. 

188.  Doa  is  ken  Narr  so  klok  nich,  finnt  doch  sin  Meiste. 

189.  Slicht  Handwerk,  sär  de  Prache^j,  wat  sin  Mann  nich  närt. 

190.  Wu  Poggen  sünd,  doa  sünd  ok  Areboars. 

191.  Jungs  rut,  Hunn  rut,  Kandaten  ok  rut,  sär  Doerslag,  dünn  lewt 
he  noch. 

192.  Wad   de  Nawel   noch   so   got  awbunn   un  wad  doch  an'n  Dot 
anbunn. 

193.  Wen  de  Ogen  nich  updeit,  moet  'n  Büdel  updon. 

194.  Ken  Wittfru  nimmt  'n  olt  Mann  an  Geld. 

195.  Ken  Hund  frett  ne  Bratwust,  de  he  nich  stalen  hett. 

196.  Boar  un  Oss  fangen  ken  Voss. 

197.  Legenleges*)  brukt  vel  Muslöck. 

198.  'N  good  Jage  lett  sick  nich  upp'u  Lop  kieken. 

199.  Ut^n  Swinswanz  lett  sick  ken  sidn  Halsdok  maken. 

200.  Brenn  min  Kart*),  putz  min  Dacht. 

201.  Doctes  sünd  den  lewen  Gott  sin  Oltflickes. 

202.  Geist  du  mit  Hunn  to  Berr,  steist  du  mit  Fleu  werre  up. 

203.  Gott  makt  gesund  un  de  Docte  krigt't  Geld. 

204.  Tovel  is  bitter  un  wenn't  lurre  Honnig  wir. 

205.  Arbeit  is  ne  sur  Wöttel^),  äwest  soet  Awt. 

206.  Mit  egen  Pitsch  un  fram  Pird  is  got  fuhren. 

207.  Wen  Glück  hett,  bi  den  kalwt  'n  Oss. 

0   gute   Dienstleute.     *)   Geldtasche.     ^)   Bettler.     *)   Lügner.     *)   Kerae. 
•)  Wurzel. 
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208.  Hängt  't   Swin   an   de  Post  un   de   Giezhals  an  'n  Strick,   den 
kümt  man  an  de  Flomen. 

209.  Narrn  wassen  unbegaten. 

210.  Bös  Hunn  moet  'n  Knüppel  hebben. 

211.  Sülst,  dan  ball  dan. 

212.  Hungeliden  is  'n  seke  Tnkam. 

213.  Wii  Geld  is,   doa  is   de  Düwel,   wu  kens  is,   doa  is  he  twemal. 

214.  Wu  gröte  de  Oss  wu  gröte  dat  Glück. 

215.  Ken  Narr  is  so  dumm,  he  finnt  en,  de  em  för  klok  höllt. 

216.  Swart  Käu  gewt  ok  witt  Melk. 

217.  Trekst  di  'ne  Katt  grot,  kratzt's  di  de  Ogen  ut. 

218.  Dat's  'n  slicht  Snurre,  de  ne  apen  Doer  vörbi  geit. 

219.  Wen  'n  Düwel  los  sin  will,  bliw  uppn  Krüzweg  stan. 

220.  Segt  hül  Gott,  seggt  de  Düwel  hott. 

221.  Wen  ken  Krüz  hett,  de  köflFt  sick  en. 

222.  En  Fulstrick^)  kost  mir  as  'n  Dutz  flitig  Lür. 

223.  Irst  ne  Näs  un  denn  ne  Brill, 

irst  ne  Parr  un  denn  ne  Quarr.     (Vgl.  121.) 

224.  Alle  Anfang  is  swar,  sär  de  Dew,  stöl  sick  'n  Amboss. 

225.  Is  ken  Kinnespill,  wenn  'n  olt  Wif  danzt. 

226.  In  de  Mal  is  H  Best,  dat  de  Sack  nich  nahseggt. 

227.  Wen  lawt^)  sin  will,  moet  dot  bliben. 

228.  Wen  schimft  sin  will,  de  moet  frigen. 

229.  Wu  de  Sten  liggt,  doa  mosst  he'). 

230.  Man  drist  un  gottsfürchtig,   sär  de  Dew,   stoel  'n  sülven  Altar- 
lüchte. 

231.  Wisst  vesteken,  wickelt  in  'n  bescheten  Plünn.^) 

232.  Wen  da  kümmt  in  Doctes  Hänn, 
de  kümt  ok  sacht  to  Enn. 

233.  Wen  sick  tom  Schap  makt,  frett  de  Wulf. 

234.  Anne  Lür  Käu  hewt  ümme  'n  grot  Uere*). 

235.  Kirchgan  sümt  nich,  Wagensmärn  hinnet  nich. 

236.  Lew  is  as  Däu,  föllt  up  Rosen  un  Mess. 

237.  Trettst  du  min  Hon,  wast  du  min  Han. 

238.  An  oll  Hüser  un  oll  Wiwer  is  ümme  wat  to  Hickeu. 

239.  Doarna  de  Mann  is,  wad  em  de  Wust  brart. 

240.  Dat  Geld  lett  sick  nich  anrüken,  wu't  mit  vedent  is. 

241.  Wenn  de  Ful  slöppt,  is  he  am  flitigsten. 

242.  De  Ful  dreggt,  de  Flitig  löppt  sick  dot. 

243.  Wat  grot  warm  schall,  moet  lütt  anfangen. 

244.  'N  lütt  Kind  is  bete  as  'n  Kalw,  löppt  irst  Joar  nich  in  't  Kurn. 

245.  Bi  'ne  lerrig  Krüv  un  Roep^)  bit  sick  de  Pir. 

246.  Lütt  Kinne  danzen  de  Mutte  uppe  Schört,  grot  Kinne  up't  Hart. 


*)  Faulstrick,  fauler  Mensch.  *)  gelobt.  ')  setzt  er  Moos  an.  Wander 
a.  a.  0.  IV  S.  817:  Wo  de  Stein  lit,  da  begraset  he  seck.  *)  Flicken.  *)  Euter. 
®)  Krippe  und  Raufe. 
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247.  Bestellt  wen  de  Hewamm,   bestellt  he  ok  glik  de  Dodengt'äwe. 

248.  Wu  ne  Weg  steit,  doa  steit  ok  'n  Sarg. 

249.  Wat  de   Olln   to   Hus  uppn  Rack  bringt,   bringt  de  Kinn  uppe 
Strat. 

250.  Wenn  twe  Wiwe  tohop  kamt,  denn  warrn's  kcn  Poar. 

251.  Wen  kann  all  weten,  wuvM  Talg  'n  sölten  Uamel  hett. 

252.  Dat  Schlicht  dreggt  en  schlicht 

un  dat  Gor*)  mag  en  nich  draegen. 

253.  Wen  voer  de  Höll  want,  moet  den  Düwel  tum  Frünn  hollen. 

254.  Mitte  Tit  wad  't  best  Speck  ranzig. 

255.  En  Jere  is  Dew  in  sin  egen  Noarung. 

250.  Mennigen  kennt  all  Lür  er  holl  Taen,  man  nich  sin  egen  Noars. 

257.  Prestekinne  un  Moellerinne  de  moet  ken  Minsch  nemcn. 

258.  Bichtpennink  un  Lichtpeunink  kam  nich  uppn  drürren  Arben. 

259.  De  Bur,  de  sin  Mess  veköflft,  moet  sin  Hawer  von  de  Gos  borgen. 

260.  Woahrheit  finnt  man  'ne  slicht  Harbarg. 

201.  En  Drupp  helpt  de  annen  up. 

202.  He  is  so  klok,  he  künn  de  Marrik  unne  de  Wros'  bläken  hür'n^). 

203.  As  dat  füllt,  so  bullert  dat. 

204.  Unglück  blösst  ümme  ne  scharp  Trumpet. 

Nachträge: 

a.  De  Arbeit  geiht  er  ünne  von  de  Hand  as  Pick. 

b.  Hand  von  'n  Sack!     Dat  hürt  Hamer! 

c.  De  Concurs  frett  de  Mass  up  as  de  Saeg  ehr  Parken,  harr  de 
Awkaht  seggt  un  doabi  sehg  he  übt,  as  ob  he  sülm  en  von  de 
gatlichsten  un  scharpsten  Kuhsen  von  de  oll  Saeg  wier. 

d.  Ick  will  em  so  tamm  mahken,  dat  he  uht  de  Hand  fräten  liehrt. 
o.    Dafs  gliek  vähl,   ob   de  Kahl   to   dat  Für  ore   dat  Für   to   de 

Kahlen  kümt,  upgahn  deiht  dat  doch. 


IL    Ans  Brinekman's  Notizbuch  von  1854. 

He  frett  sick  de  Quuck  an  'n  Hals. 

Stäkling  mit  'n  Strohhalm  angeln. 

Mit  Himp  un  Hamp.') 

Mit  Huhn  un  Pardühn.^) 

knasch  —  brähsig  —  pil  pall  prall. 

Dat  heet  den  Swanz  achte  dei  Uhren  awsniden. 

Heel  macklig  —  Topgast  —  Klühsgaten. 

Dat  dühst  nich. 


^)  das  Gute.  ')  den  Kegenwurm  unterm  Basen  bellen  hören.  ')  Die  Zeüen 
3  und  4  sind  auch  in  der  Handschrift  durch  Punkt  von  einander  getrennt  und  stehen 
in  zwei  Zeilen.  Über  die  vielfach  erörterten  Ausdrücke  selbst  vgl.  Ndd.  Kor- 
respondenzblatt 21,  S.  52. 
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Dat  geiht  all  vor  Mancheste  weg. 

Uhlenspegel.     Musche  Blix. 

Rammdühsig  —  appeldwatsch  —  steeüpöttig. 

He  lett  sick  nich  hissen  un  nich  locken. 

Ei  is  'n  Ei,  sär  de  Pahp  un  langt  nah  dat  Gohsei.    (Vgl.  I,  81.) 

Wat  küinmt  dat  gelt,  all  dat  Anne  is  belämmert. 

Hinne  föllt  de  Oss  aw. 

Vespreken  is  adlich,  hollen  buhrsch.     (Vgl.  I,  30.) 

Doa  wasst  keen  Gras  äwe. 

Bambuhse  —  Barribal. 

Kann  sien,  kann  nich  sien,  kann  doch  sien,  de  Mäglichkcit  is  doa. 

Sienen  Jesum  nich  kennen. 

Blockwagen. 

Wenn  Lazarus   dat  Molt  un   Simson  Wate   drögt,   velaht  juch 

denn  doarup,  denn  wat  dat  Bia  mal  acht, 
bandig  —  pukig. 
Nüstebleek  —  Peilen. 
Nimm  di  nicks  vor,  sleit  di  nicks  fehl,  sär  de  oll  Fru,  as  se  'ii 

Pankooken  wenden  wuU  un  em  up  dei  Kahlen  smeet. 
Hähg  un  Plähg. 
dwallig  —  Speigaten. 

Wer  'n  Hans  slan  will,  findt  woll  'n  Knüppel. 
Aewe  jere  Windei  kakeln, 
schräg  un  knapp. 
Grappen  in  'n  Kopp. 
Vefumfeien  —  vesusengen. 
Kloppt  man  an,   sau  wat  juch  updabn,   sär  de  Dehw,   sUihg  *d 

Fack  in  un  stöhl  sick  'n  Hamel.     (Vgl.  I,   1.) 
In  Nettel  leggen. 

Upkieken  as  'n  Hohn  nah  'n  Wiehmen. 
Wenn  de  Koh  doht  is,  wad  de  Stall  bätert.     (Vgl.  I,  64.) 
Last  tum  Teigen. 
Hand  un  Pittschaft  darup  geben. 
Rocktalgen  un  Trossen. 
Mit  Rust  befallen  as  'n  Weithalm. 
Lustig  as  'n  Sparrling  in  de  Weithock. 
Mager  as  'n  Faselswin. 
Quadux. 

Blöhr  Hunn'  warm  nich  fett. 
Langbeenig  as  'n  Aareboahr. 
tüllen. 

Schnackig  as  'n  oll  W^aschwief  bi  de  Balg. 
Achte  dat  Nett  fischen. 
As  Poggeu  in  'n  Pohl. 
Krank  as  'n  Hohn,  dat  den  Pipps  hett. 
kunterbunt. 
Bollies  un  Grotties  un  Slampies. 
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Holland  is  in  Not. 

Gieper  —  veschwupsen  —  Slafitten. 

undäbg  —  schäwsch. 

oller  Knast. 

Von  'n  Ossen  kann  man  blohss  Rindfleesch  verlangen. 

Jung  Lühr  möht  lustig  sien,   sär  de  Dagläunesch,   as   dat  Kind 

ehr  übt  de  Kiep  föll  un  den  Barg  dahltründelt. 
He  bürt  Gras  wassen  un  Fläub  bobsten. 
He  rückt  nah  vemischte  Nachrichten, 
swart  as  ne  Oahr  de  de  Brand  bett.     (Kramelatin), 
Een  Hahmel  mit  fief  Bebn. 
Kehn  Hohn  kratzt  ümsünst. 
Aewe  de  Knäwel  hangen. 
Kräpelkram  —  undäbg. 
Stief  as  'n  vefrorn  Maikäwe. 
Aewe  Krübz  holt  dubbelt,  harr  de  Jung  seggt,  harr  sick  Zucke 

up'n  Honnig  strengt.     (I,  5.) 
Fett  swemmt  haben. 
Wat  ick  nich  weet,  mabkt  mi  nich  heet,  sär  de  Kähksch,  drögt^) 

de  Melkfatt  mit  smutzig  Kinnedohk. 
Bäten  scheef  is  liekes  lehw  —  as  oll  pucklich  Juhr  (Rosskamm) 

tau    dat   yemüket   Fahlen    sär,    dat   sick   dat   Kriitz    äw- 

schaben  harr. 
Gab  nah  Ceylon  un  warr  Pavian,  doa  mahkst  din  Glück. 
'N  Kierl  de  tau  ne  Messfork  tau  schlicht  is. 
Je,  wat  ick  seggen  wuU,  wull  ick  seggen. 

He  seiht  übt,  as  wenn  Smolt  sien  Vahre  un  Botte  sien  Mohre  is. 
Wenn  de  Haben  instörrt,  sünd  alle  Swäblken  dobt. 


ni.    Bruehstiicke  von  Erzählungen  John  Brinekman's. 

A.     Fidel-Kern. 

Hoch  an  'n  Haben  ünne  de  Wölk,  de  so  witt  un  kruhs  utsebg 
as  'n  Lappen  Lamwull,  de  gobt  rein  waschen  is,  sung  de  Lewark 
haben  in  de  Lucht  un  tirilirt  ehr  Stückseben  so  bell  un  söt,  as  je 
de  Lewark  sungen  bett.  De  Snepp  murkt  in  dat  Bohkholt,  denn  dat 
w^as  um  Palmarum,  un  de  Sünn  schient  grelF)  un  iewrig  in  de  apen 
Schnebs')  von  den  Dannenkamp  rinne  nah  dat  bäten  Snee,  dat  sick 
achte  de  Grabenbuhrt  vekröhp  as  'n  Schandoar  nah'n  Landstrieker. 
De  Hahn  an  den  stuhwen  Turn*)  von  de  Groten  Hagensch  Kirch 
wiest  nah  de  Westsied  hen,  un  de  annern  Hahns  in  dat  Dörp  up'n 
Eddelhof  un  den  Preistehof  un  vor  de  Daglänes  ehr  Döhren  kreigten 
so  luht  von  Tuhn  un  Rick*),   un   een   noch  duller  as  de  anner,   grar 


*)  trocknet.     *)  hell.     ')  Schneise,   Durchhau  im  Walde.     *)  am  stumpfen 
Turm.     ^)  Zaun  und  Geländer. 
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as  Lür,  dci  dat  ümmc  un  ümmc  ehr  Nawes  vetellen  möhten,  wat  sei 
doch  cenmal  vähl  to  dohn  hebbcn,  nich  Rauh  un  nich  Rast  von  v<ir 
Dau  un  Dahg  bei  in  de  sinkende  Nacht,  un  wua  dat  eenmal  warm 
schall,  wenn  dat  so  bibliwt.  Dei  Lünkens  un  Gählgöschens^)  hüppt 
von  Böhm  to  Böhm  un  Teigen  to  Teigen  dörch  de  groht  Kastanien 
vor  den  Eddelhof,  dei  all  Knuppen^)  harrn  sau  groht  as  Wallnäht 
un  piept  so  grell  un  harrn  sick  sau  vähl  tau  vetellen  as  School- 
kinnes,  de  von  de  Köster  uht  de  School  kamen.  Up  dat  Ruhrdack 
von  de  Veehschuhr^)  seeten  dei  Duben  in  dei  warm  Morgensünn  un 
reckten  dei  Flägels  un  streckten  dei  lütten  röhren  Behn  so  fühl  a> 
Katcnfrugens  an  Sünndagmorrn,  äwest  dei  Düffets^)  fegten  an  sei 
riimm  un  gurrten  un  kurrten  un  pickten  mit  de  Snabe^s  nah  sei. 
as  wenn  ehr  dat  Füer  up  dei  Nagels  brenn  in  Kähk  un  Stall.  Up 
den  Pohl^)  bi  den  Schapstall  flöten^)  dei  Ahnten  un  packten  ud 
packten')  un  stöken  den  Kopp  deep  in  dat  Wahte  un  smeten  dei 
Start  äwe  Enn,  as  wenn  sei  koppheeste  scheeten  wulln,  un  achte  up 
den  Pierstall  un  de  Strohmiet  kakelt  en  Hahn  un  kullerten  dreo 
Kuhnhahns  un  iewerten  sick  aw,  bet  ehr  de  Kopp  sau  bruhn  wiirr 
as  Backbeern  äwe'n  ollen  türksch  Gant®),  de  da  druhss^)  up  een 
Beihn  stünn,  goar  nich  up  sei  hühren  dehr  un  mit  een  Oog  nah  dei 
Kreigen  pliert,  dei  schohwenwies  äwe  den  Eddelhof  hentohgen  un 
karkten  ^^).  Dei  Käuh  bölkten  in  'n  Veehslall  un  rehten  an  dei  Klaben  *M 
un  Käden  ungeduldig  un  niepen^^)  nah  den  dreesch  frischen  Klehvesla«» 
buten  as  Jungs  nah  'n  Klingklahs*^).  De  Schehpe  harr  de  Schaap  uht  'n 
Stall  drähben  un  schurr  ehr  frisch  Bohnenfohre  in  dei  Röhpen,  un  dei 
ollen  Schaap  bahben  un  dei  ölämmes^*)  huppten  un  Sprüngen  s«^ 
schnahksch^^)  för  dwass,  as  ob  sei  pohlsch  danzen  wulln.  Aclite  dat 
Backhuhs  un  de  Reetbahn  leht  de  Kutsche  'n  Rappen  an  de  Lonsch**') 
lohpen.  Dat  was  een  heel  schmucken  Hingst,  stark  von  Knaken  un  mit 
vähl  Temprament  un  Bloot  un  brenscht*')  so  krähnsch^®)  un  slöhg 
mennig  mal  achte  uht,  dat  dat  Gnittsand  up  dat  Steendack  flöhg. 
Äwest  wenn  he  trotten  dehr,  denn  was  he  en  woahres  Bild  von  Pierd. 
un  de  pH  Rittmeiste,  den  de  Eddelhof  tauhührt  un  de  swart  Hingst 
ook,  freut  sick  äwe  den  schönen  Rappen,  strehk  sick  vegnögt  den 
griesen  Snauzboart  un  sär  to  den  Kutsche: 

^Wann  ward  er  doch  dreijährig.  Buller?" 

^Fastnacht,  Herr  Rittmeister,  grade  Fastnacht.  Morgen  werden'^ 
sieben  Wochen." 

^Ja  ja!  Schon  recht.  Der  wird  seine  sieben  Zoll,  wenn  er 
volljährig  is,  meinst  Du  nich  auch.  Buller?" 

^0,  he  wad  sacht  noch  -n  bäten  gröhter. 


*)  Sperlinge  und  Goldammern.  *)  Knospen.  ')  Viehschuppen.  *)  Täuberiche. 
^)  Pfuhl.  •)  schwammen.  ')  schrieen  (die  Enten).  ®)  Gänserich.  •)  verschlafen. 
»0)  schrieen  (die  Krähen).  ")  Joch.  ")  begehrten.  »)  Ruklas.  >*)  Miitter- 
lämmer.  ")  possierlich.  ")  Longe,  lange  Leine.  ")  wiehert.  ")  mutig, 
übermütig. 
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R.     De   röhr   Möhl. 

Wua  Zehn^)  (loa  achte  hoch  up  'n  Barg  ligt,  sär  MöUe  Zickel, 
dat  weit  jie  all.  Na,  nahst  führt  jie  dörch  Sehknitz  un  denn  kahmt 
jie  bi  Kleisten  vörbie,  linksch  in  en  grautes  Holt  an  twei  Mil  lang 
nicks  as  Dann  un  werre  Dann  un  tau  Sommetiet  sonn  Sand,  dat 
dei  Rahd  mahlt  un  quiekt  as  up  'n  Snee,  wenn  dat  sau  kolt  is, 
dat  dat  Pickelsteen  früst  un  de  Swamm  in  de  Piep  veklahmt.  Gaht 
jie  doa  längsch  den  Goldbarger  See  dörch  dei  Wooste  Hair,  denn 
kahmt  jie  tauletzt  an  een  graut  Wahte,  wat  sei  Zerahn  nennt  un  kort 
achte  de  Zerahn  ligt  een  Hof,  dei  duntaumal  een  Eddelmann  tauhürt 
un  ook  noch  tauhürn  mag,  wenn  he  nich  all  dot  is  ore  em  veköflft 
ore  vedahn  hett.  Wua  he  heeten  deiht,  dat  weet  ick  nich  mihr,  as 
dat  upstehrs  all  bald  föftig  Joahr  her  is,  dat  deiht  äwest  nicks  tau 
Sahk.  Den  Junke  sien  Hoff  lagg  ook  dicht  an  een  graut  Wahte,  von 
wua  ne  dehpe  Bähk  na  de  Zerahn  güng  un  'n  vittel  Wegs  von  'n 
Hoff  ne  Möhl  drehw,  un  de  heeten  sei  de  röhr  Möhl,  wiel  de  Stennes^) 
all  rot  anstrikt  wieren.  De  röhr  Möhl  hürt  ook  an  den  Junke  sien 
Hof,  un  de  harr  Michel  Brant  as  Mölle  in  Tietpacht.  De  oll  Brant 
Michel  sien  Vahre  harr  se  vor  eni  hatt  woU  an  viertig  Joahr,  bet 
he  mal,  as  he  sien  Strohdack  utflickt,  mit  een  graut  Bunt  Schöw  von 
de  Lerre  dahl  schöbt  un  doabi  mit  den  Kopp  sau  duU  gegen  een 
Steen  schlöhg,  de  ünne  lagg,  dat  sei  em  för  doht  in't  Hus  drögen. 
De  Chigorius  würr  hahlt  un  lebt  em  väl  Bloot.  Tauletzt  kehm  he 
werre  tau  sick;  äwest  de  Sprahk  was  weg,  un  de  krehg  he  ook  nie 
nich  werre,  sau  dat  he  blohss  dahlen^)  künn  as  een  lüttes  Kind  un 
Niimms  recht  wüsst,  wat  he  wull.  Aewehaupt  was  dat  von  Stund  aw 
nich  miehr  recht  richtig  mit  em,  sau  dat  he  de  Möhl  ga  nich  mihr 
vörstahn  künn.  He  grient  sick  jümme,  wenn  een  mit  em  spröhk  un 
künn  wiere  nicks  as  sick  ne  Piep  stoppen,  Goarn  wickeln  un  Tüffken 
schellen,  dat  was  't  all. 

Nu  müsst  doa  wolPn  Insehn  dahn  warrn,  un  dat  würr  doa  ook. 
De  Junke,  as  he  sick  den  ollen  Brant  mal  besöhg,  wüsst  gliek 
Bescheed  un  lebt  Michel  Brant,  de  grar  as  Möllegesell  in  dei  Frömd 
gähn  was,  nahschrieben. 

Dat  Ihrst,  wat  Michel  Brand  dehr,  as  he  an't  Hubs  kehm 

C. 

De  lew  Gott  hett  narsch  Kostgänges  in  disse  Welt,  sär 
oll  Burgwedel  von  Hanstörp,  dünn  lew  he  noch.  Snurrig  Burssen 
sünd  doa  mank,  dat  moet  woahr  wesen.  Un  wen  den  Kante  Hahn  ut 
Rostock  un  den  Gastgewe  Burren  in  Warnemünn  kennen  dohn  deit,  de 
wet  ok,  wat  se  dat  fustdick  achte  de  Uren  hebben,  un  wat  en  soeken 
kann  twe  lang  un  twe  bret   un  Land  in  un  Land  ut  un  Barg  up  un 


')  Zehna,  eine  halbe  Meile  von  Güstrow.     ^)  Ständer.    ')  lallen. 
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Barg  dal  in  oll  Land  Mekelbörg  un  finnt  kcn  twe  sonn  appoldwÄtsrho 
Deubels,  as  de  twe  beir  wost  sünd,  nodi  liüt  un  dissen  Dag  sünd,  uii 
wenn  de  lew  Gott  se  noch  en  lütten  Stot  leben  latcn  w^ill,  bliwen  bt*t 
se  de  Piist  utgeit  un  se  er  Ventil  toknippen.  Burren  bew^  ick  all 
kannt  von  Anno  Toback.  Grow  as  Bohnenstroh,  druss  as  'n  Kutsi'hpir 
un  swinplitsch^)  as  ne  Pogg  in  Mandschin  was  he  von  lütt  iip,  uii 
doa  wier  wat  an  em  un  in  ein  un  um  em  un  wo  he  güng  im  stünn 
un  wen  he  lacht  un  roart  un  sproek  ore  sweg,  dat  let  sick  all  su 
kantig  an,  as  wenn  he  up  un  up  ut  lurre  Vierkanten  tohupsett  wir. 
un  as  wenn  de  Todaten  to  em  lurre  fotgrot  Wörpels  un  Gnittsten-i 
west  wieren.  Sin  Kopp  seg  ut,  as  wier  he  von  'n  Dische  lotrecht 
huwelt^)  voern,  achte,  haben  un  an  beir  Sire.  Wat  sin  Vare  em 
nalet,  dat  wier  'n  lütt  beten  mihr  as  nicks,  un  wat  sien  More  her- 
schoet,  'n  lütt  beten  mihr  as  recht  nicks,  un  doa  na  Magister 
Simaxen,  dei  uns  Jungs  de  Mathesim  bibröcht,  Minus  un  (!)  Minus  en 
bandiges  Plus  giwt,  so  köfft  Burr  sick  doamit  voer  nu  hento  dortig 
Joar  sin  Gasthus  un  grar  äwe  'n  Goarn  un  hantiert  doa  in  voer 
Däu  un  Dag  bet  wit  achte  nachtslapen  Tit  un  but  sin  Hus  twestöckig 
mit  'n  Frontspiss  un  'n  groten  Flägel  achte  an,  mit  'n  groten  Saal 
in,  un  ick  wet  nich,  wovel  Stuwen  un  Kamer  fast  un  vierkantif^  doa 
stünn  as  he  sülm 

D. 

Wen  wet,  wu  Nurwegen  liggt? 

Na,  Nurwegen  liggt  achte  de  Belt  un  den  Schagen  un  dat 
Kattegat.  Doa  is  Drontheim  in  un  Bargen,  Krischanssand  un 
Tromsoe.  Doa  wad  Roggen  henbröcht  un  Gasten,  un  doa  wad 
Stockfisch  herhalt  un  Hiring,  Tran  un  Gammelost*),  un  de  Kirls  sünd 
doa  all  Flassköpp,  Blagogen  un  Rotsnuten,  un  dat'  letzt  kümmt  von 
den  velen  Toddy,  un  dat  Frugensminsch  is  doa  ok  Flassköpp,  Blagoi;. 
äwest  wisssnutig,  un  dat  kümmt  — 

Na  nu  holl  man  up.  Dat  Nurwegen  men  ick  jo  nich.  Ick  men 
dat  anne  Nurwegen,  dat  doa  unne  an  de  Grow*)  in  Rostock  liggt 
dicht  bi  dat  Lazaretdur,  as  nämlich  de  Grow  noch  was  un  as  sonn 
Hambörge  Flet  dörch  Rostock  stinken  der.  Den  Schippekrog,  dat 
schön  oll  Norwegen  von  vor  Anno  Toback,  lang  voer  Pralown  un 
Hartmann  ehr  Tit,  men  ik,  as  Kehmzowensch  doa  noch  wirtschaften 
der.  Dat  was  sonn  ächten  sekern  Nothaben  foer  sonn  ächten  olln 
Kaptein,  voerut  to  Wintetit,  wenn  de  Geljassen  un  Mufiferdeys,  Huke- 
schone  un  Briggs  all  voer'n  Pahl  an'n  dubbelt  Tross  uppe  Wamow 
sorrt*^) — 


')  püfHg,  listig,  entstanden  aus  swinde  (mnd.  'listig')  und  politisch.  *)  Würfel 
und  Kiessteine.  ')  vom  Tischler  zurcchtgehobelt  *)  alter  Kftse.  *)  Gnihe.  •)  mit 
Tauen  festgebunden. 
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Diesem  Fragment  seien  noch  ein  paar  Bemerkungen  angefügt: 
Die  alte  Rostocker  Schiflerkneipe  „Norwegen"  wird  auch  in  „Kasper- 
Ohm"  erwähnt,  in  dem  Kapitel  vom  „feinen  Taktus".  Keppen  Pütt 
verkehrte  dort  selber  in  höchsteigener  Person;  denn  Köster  Knaak 
berichtet  dem  Vater  von  Andrees:  „Slag  Klock  fünf  gingen  Harr 
Kaptein  nach  „Nurwegen"  bei  Kehmzowen  zu  seinem  ordinären  Parti 
Klevergassen."  Kasper-Ohm  war  also  Stammgast  in  Norwegen  und 
spielte  da  regelmässig  seine  Partie  Klabrias. 

Auch  ein  anderer  Typus  John  Brinckman's  suchte  mit  Vorliebe 
jene  Schifferkneipe  auf:  Peter  Lurenz,  der  Held  aller  möglichen 
phantastischen  Grosstaten  und  „Duzbruder"  von  Nelson.  Denn  in 
der  Einleitung  zu  „Peter  Lurenz  bi  Abukir"  bemerkt  der  Dichter: 

„Von  Peter  Lurenz  werden  eine  Menge  ähnlicher  Geschichtchen, 
alle  von  gleich  stupender  Fomi  und  Fassung,  erzählt,  wie  er  sie  in 
der  8.  Z.  vornehmlich  von  alten  Schiffskapitänen  frequentierten,  an 
der  Grube,  einem  vormals  Rostock  durchschneidenden  Kanal,  gelegenen 
Kneipe  „Norwegen"  vorzutragen  pflegte." 

Die  Heldentaten  von  Abukir  aber  lässt  Brinckman  seinen  Peter 
Lurenz  anderswo  erzählen:  in  der  Bierstube  des  nicht  minder  originellen 
Brauers  Block. 

CHARLOTTENBÜRG.  A.  Römer. 
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Bruchstücke 
von  Bruder  Philipps  Marienleben 

aus  dem  Jahre  1324. 


Unter  den  reichhaltigen  Sammlungen  des  um  die  nieder- 
sächsische  Volkskunde  sehr  verdienten  Schriftstellers  Hans  Müller- 
Brauel  auf  Haus  Sachsenheim  bei  Zeven  befinden  sich  auch  einigt- 
niederdeutsche  Handschriften  und  Drucke,  von  denen  ich  bereits  die  , 
Praelocutio  eines  Osterspiels  und  eine  Erklärung  der  zehn  Gebote 
samt  dem  Apostolicum  zum  Abdruck  gebracht  habe.^)  —  Die  nach- 
stehend veröffentlichten  Bruchstücke  einer  niederdeutschen  Version 
von  Bruder  Philipps  Marienleben  bieten  uns  zusammen  nur  55  Verst*. 
die  genau  den  Versen  9495—9538  und  10123—10133  der  mittel- 
hochdeutschen Ausgabe   dieser  Dichtung  von   Rückert  entsprechen.-' 

Obwohl  wir  von  der  im  Mittelalter  so  beliebten  Dichtung  Bruder 
Philipps  drei  vollständige  niederdeutsche  Handschriften  besitzen,  — 
von  den  zahlreichen  hochdeutschen  ganz  abgesehen  —  so  beanspruchen 
doch  die  vorliegenden  kurzen  Fragmente  ein  ganz  besonderes  Interes>« 
dadurch,  dass  sie  eine  genaue  Datierung  bieten  und  etwa  hundert 
Jahre  älter  sind  als  die  übrigen  erhaltenen  niederdeutschen  Manu- 
scripte.  ^) 


^]  Jahrbuch  des  Vereins  für  niederdeutsche  Sprachforschung  Bd.  XXII 
(1896)  p.  144—149. 

')  Bruder  Philipps  des  Carthäusers  Marienleben.  Zum  ersten  Male  hcraii<- 
gegeben  von  Dr.  Heinr.  Rückert.  XXXIV.  Band  der  Bibliothek  der  deutschen 
National-Literatur.    Quedlinburg  und  Leipzig  1853. 

")  Die  Angaben,  welche  Goedecke  in  seinem  Grundriss  zur  Geschichte  der 
deutschen  Dichtung  (Zweite  AuHage.  Bd.  I  p.  229  f )  über  die  niederdeutscheL 
Uss  Yon  Bruder  Philipps  Marienleben  macht,  sind  nicht  ganz  genau.  —  Wir  hahei. 
drei  vollständige  niederdeutsche  llss.  von  dieser  Dichtung:  1]  eine  Münchencr 
Papierhs.  in  niederrheinischer  Mundart  aus  dem  Jahre  1428.  Cod.  germ.  No.  441. 
(Vgl.  E.  Kotb,  Dichtungen  des  deutschen  Mittelalters.  Stadtamhof  1845  ]>.  VI 
und  Die  deutschen  Handschriften  der  K.  Hof*  und  Staalsbibliothek  zu  München. 
Theil  I.  Münschen  1866  p.  72.)  2)  Eine  Wolfenbüttel  -  Helmstedter  Papierhs. 
ans  dem  Jahre  1449.  cod.  996,  die  neun  niederdeutsche  geistliche  Dichtungen 
enthält:  darunter  an  siebenter  Stelle  unser  Marienleben  f.  95— 209  ^  3)  Eine 
Wolfenoüttel  -  Helmstedter  Papierhs.  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  cod.  103^*. 
(Vgl.  0.  von  Heinemann,  Die  Handschriften  der  herzoglichen  Bibliothek  zu  Wolfen- 
büttel Abth.  I.  Die  Helmstedter  Handschriften  Bd.  2.  Wolfenbuttel  1886  p.  287  f 
und  p.  311.)  Aus  dieser  letzten  Hs.  hat  bereits  Kinderling  einige  Mitteilungen 
gemacht.   (Deutsches  Museum.   Leipzig  1788.   Bd.  1  p.  126  ff.  und  Bd.  2  p.  340  ffj 

Eine  vierte  Papierhs.  aus  dem  Jahre  1474  hat  sich  zu  Ende  des  achtzehntec 
Jahrhunderts  im  Besitze  des  Diaconus  Kinderling  zu  Calbe  an  der  Saale  befanden. 
Vgl.  J.  C.  Adelung  Magazin  für  die  deutsche  Sprache.  Leipzig  1783  II,  l 
p.  63  ff.  und  II,  3  p.  121  ff.  An  dieser  letzten  Stelle  wird  von  Adelung  der 
Anfang  der  Einderlingschen   Hs ,   etwa  900  Verse,  mitgeteilt.   —  Kinderling  bat 
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Die  Handschrift,  ein  schön  und  deutlich  geschriebenes,  aus  einem 
Buchdeckel  gelöstes  Pergamentdoppelblatt  in  8^  (13k  19  cm)  ist 
bereits  von  Borchling  beschrieben  worden,  auf  dessen  Angaben  ich 
daher  hier  verweise.  ^)  —  Auf  der  stark  verwischten  letzten  Seite  des 
zweiten  Blattes  findet  sich  der  Anfang  einer  hochdeutschen  Advents- 
predigt, deren  erste  Zeilen  Borchling  ebenfalls  bereits  mitgeteilt  hat. 

Der  jetzige  Besitzer,  Herr  Müller,  hat  unsere  Handschrift  nebst 
zahlreichen  anderen,  meist  lateinischen  Pergamentblättern  von  einem 
Lüneburger  Antiquitätenhändler  erworben. 

Im  folgenden  Abdruck  ist  die  nicht  ganz  konsequente  Schreib- 
weise des  Originals  genau  beibehalten. 


De  in  allen  n-oude  gaf  [Blatt  1.] 

My(t)  eynen  breyten  steyne  do 

Dat  graf  se  bouene  deckeden  to 

I)(a)t  stof  noch  erde  mochte  dar  in 

Keysen  up  dat  godes  schrin 

De  vrowen  dar  nach  ghingen  heym 

In  de  stat  tu  ihrFm 

De  iunger  wolden^)  nicht  ghesceyden 

Van  deme  graue,  se  wolden  beyden 

As  de  engel  en  gheböt 

Do  de  sele  up  furde  got 

By  deme  graue  dre  taghe  satou 

Unde  wolden  dat  nicht  allevne  laten 

Och  de  wölke  nicht  erghinc 

De  suhlen  dre  tage  yme  se  viuc 

Au  (d)em  drutten  tage  vro 

Gy(nc)  en  allen  eyu  slap  tö 

Van  hymele  ih'c  quam  her  neder 

Vndie)  furde  marien  sele  her  weder 

Kyn  schar  der  enghele  myt  em  quam 

De  revnen  sele  ihV  nam 

In  e(re)n  lif  se  varen  heyt 


Marian  leuendich  stan  up  heyt 

He  nam  den  lif  vnde  och  de  sele 

Myt  dem  engele  michaele 

Vn  vorden  se  in  dat  hymelrich 

Des  vroweden  alle  de  enghele  sich 

Vn  sungen  alghemeyne 

Gelouet  si  nv  maria  de  reyne 

Gelouet  sy  got  de  se  erkoru 

Hat.    yh  is  van  yr  geborn 

Der  lungeren  eyne  sunte  thomas 

In  der  suluen  wile  was 

Van  den  anderen  vt  gegangen 

Syn  gebet  hat  he  an  geuangen 

Do  he  an  syme  gebede  lach 

Schinberlich  dat  alle  sach 

Dat  ih'c  mit  sunte  michele 

Vuorde  beyde  lif  vn  sele 

Marien  vp  tu  hymelrich 

Vn  dat  de  engele  vrouden  sich 

Och  horde  he  der  enghele  sanc 

De  hadden  suter  stemme*)  clanc 

Se  loueden  alle  got  ghemeyne 


[Vo] 


dann  später  noch  des  öfteren  auf  seine  Hs.  hingewiesen  und  Stellen  daraus  mit- 
geteilt. (Deutsches  Museum  1788.  Bd.  1  p.  126  ff.  und  Bd.  2  p.  340  ff.  Kinder- 
liug,  Geschichte  der  Nieder-Sächsischen  Sprache.  Magdeburg  1800  p.  342  ff.)  — 
--  Später  ist  diese  Hs.  in  von  der  Hagens  Besitz  gekommen  (vgl.  F.  H.  von  der 
Hagen  und  J.  G.  Büsching,  Literarischer  Grundriss  zur  Geschichte  der  Deutschen 
Poesie.  Berlin  1812  p.  256  ff.)  Über  den  jetzigen  Verbleib  vermag  ich  nichts 
anzugeben.  — 

Die  im  Deutschen  Museum  1788  Bd.  I  p.  61  ff.  und  p.  112  ff.  von  dem 
Braunschweiger  Konsistorialrat  C.  A.  Schmid  herausgegebenen  „Fragmente  eines 
alten  Gedichts  von  der  heil.  Maria"  stehen  in  keinem  Zusammenhange  mit  Bruder 
Philipps  Marienleben 

^)  C.  Borchling,  Mittelniederdeutsche  Handschriften  in  Norddeutschland  und 
den  Niederlanden.  Erster  Reisebericht.  Aus  den  Nachrichten  der  K.  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  zu  Göttingen.   Geschäftliche  Mitteilungen.    1898  Heft  2  p.  286  f. 

-)  Hs.  worden. 

*)  Hs.  stemne. 
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Got  is  my  leyder  wenich  erkant    [Blatt  2.]    De  sulue  ih'c  müt  vns  gheuen 

In  dem  orden  van  kartus  Trost  dorch  syner  muter  leuen 

Qhescreuen  han  ich  in  dem  hus  Marien  leuent  geyt  hir  uz 

Tu  seiden  dit  sulue  bukelyn  Nun  help  uns  er  leue  kynt  ihesus 

Sunte  ioseph  was  de  mauer  myn  Am E N. 

De  marien  huter  was  Utsitsolamendicatur  abomnibz  AmeN.^i 
De  ih'c  godes  sün  genas  ^) 

Dit  baoh  is  gesohreuen  n«  godes  bort  dasent  iar.    dre  hundert  iar.   In  deme  vejMntwintegfaest^B 

lare.   In  deme  d«ghe  der  heyllghen  driualdiolieyt. 

HANNOVER.  Fritz  Goebel. 


Ein  niederdentsclies  Lied 
auf  die  Scblaclit  an  der  Oonzer  Br&cke  ai  i.  Ängost  1675. 


Die  Schlacht  an  der  Conzer  Brücke  unweit  Trier  gilt  mit  Recht 
als  eine  der  schönsten  Taten  in  der  ruhmvollen  Geschichte  des  alt- 
hannoverschen Heeres.  Wenige  Wochen  nachdem  Kurfürst  Friedrich 
Wilhelm  von  Brandenburg  bei  Fehrbellin  die  von  Ludwig  XJV.  ins 
Land  gerufenen  Schweden  Wrangeis  siegreich  zurückgewiesen  hatte, 
wurde  hier  auf  dem  westlichen  Kriegsschauplatz  am  1.  August  1675 
der  französische  Marschall  Crequi  entscheidend  geschlagen,  als  er 
den  Versuch  machte,  das  von  dem  kaiserlichen  Heere  belagerte  Trier 
zu  entsetzen.^) 

Auf  diesen  Sieg  deutscher  Waffen  sind  in  den  Ländern  der 
Braunschweig-Lüneburger  Herzöge  mehrfache  Gedichte  entstanden.^) 
Hatten  doch  hier  drei  Fürsten  aus  dem  Weifenhause  (Georg  Wilhelm, 
Herzog  von  Celle,  Ernst  August,  Bischof  von  Osnabrück,  der  fiir 
sein  Haus  später  die  Kurwürde  erwarb,  und  dessen  jugendlicher  Sohn 

^)  Hs.  genans. 

^)  Die  Subscriptio  sowie  die  folgende  Datierung  sind  mit  roter  Tinte 
geschrieben. 

*)  Über  die  weiteren  Einzelheiten  dieses  Feldzuges  verweise  ich  auf:  W. 
Havemann,  Geschichte  der  Lande  Braunschweig  und  Hannover.  Bd.  III.  Güc- 
tingen  1857.  S.  268  if.  und  von  Sichart,  Geschichte  der  Königlich-Hannoverschen 
Armee.  Bd.  L  Hannover  1866.  S.  381  £f.  Eine  sehr  eingehende  Darstellung  der 
Schlacht  gibt  von  der  Decken«  Feldzüge  des  Herzogs  Georg  Wilhelm  von  Zelle 
am  Rhein  und  an  der  Mosel,  in  den  Jahren  1674  und  1675.  (Vaterländisches  Archiv 
des  historischen  Vereins  für  Niedersachsen.     1838.     S.  105  ff.) 

*)  Die  Königliche  Bibliothek  zu  Hannover  birgt  in  ihren  reichhaltigen  sog. 
Momorienbänden  etwa  ein  Dutzend  lateinischer,  französischer  und  hochdeutscher 
Gedichte  auf  den  Sieg  au  der  Conzer  Brücke. 
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Georg  Ludwig,  der  spätere  König  Georg  I.  von  England)  ihre  . 
braven  Truppen  persönlich  mit  grosser  Tapferkeit  gegen  den  Feind 
geführt.  —  Nach  dem  Urteile  der  Zeitgenossen  gebührte  der  Haupt- 
ruhm des  Tages  den  cellischen,  osnabrückischen  und  wolfenbüttelschen 
Truppen,  und  Kaiser  Leopold  selbst  hat  den  weifischen  Herzögen  in 
warmen  Worten  seinen  Dank  für  die  dem  deutschen  Reiche  bewiesene 
Treue  ausgesprochen. 

Das  hier  mitgeteilte  Gedicht  ist  uns  in  zwei  verschiedenen,  nur 
wenig  von  einander  abweichenden,  gleichzeitigen  Drucken  von  je  zwei 
Quartblättern  erhalten.  Der  eine  wird  auf  der  Königlichen  Bibliothek 
zu  Hannover  aufbewahrt  in  einem  alten  Sammelbande  von  verschieden- 
artigen Gelegenheitsgedichten  auf  Georg  Wilhelm,  den  letzten  Herzog 
von  Celle  (No.  XXIII  p.  288  c.  d.).  i)  Der  zweite  findet  sich  auf  der 
kciniglich  bayrischen  Staatsbibliothek  zu  München  (P.  o.  germ.  229. 15.).*) 

Unser  Lied  sollte  nach  der  Melodie  des  „Henneke  Knecht*' 
gesungen  werden,  dessen  grosse  Beliebtheit  ja  durch  mehrfache 
Zeugnisse  bekannt  ist.^) 

Auch  ein  in  Göttingen  entstandenes  längeres  niederdeutiches 
Gedicht  auf  die  vergebliche  Bestürmung  der  Stadt  durch  den  kaiser- 
lichen General-Lieutenant  Piccolomini  und  den  Erzherzog  Leopold 
im  Jahre  1641  ist  dem  Henneke  Knecht  nachgebildet.^)  Der  Beginn 
dieses  Liedes,  das  erst  1730  gedruckt  wurde,  lautet: 

Picclemin,  wat  wiittu  dauhn, 
Wuttu  verdeinen  dat  Kayser  Lohn, 
Ell  grater  Generahl  blieveo, 
Sau  maustu  henna  Güttingen  thein 
Un  maust  sei  da  verdrieven. 


')  Anscheinend  nach  demselben  Text  brachte  schon  im  18.  Jahrhundert  der 
gelehrte  hannoversche  Bibliothekar  Daniel  Eberhard  Baring  das  Lied  wieder  zum 
Abdruck  (Beytrag  zur  Hannoverischen  Kirchen-  und  Schul-Historia.  Hannover  1748. 
S.  49  ff.)-  —  Auch  hat  er  bereits  in  einem  früheren  Werke  auf  den  in  seinem 
Besitz  befindlichen  Druck  hingewiesen.  (D.  E.  Baringii  Descriptio  Salae  principatus 
Calenbergici  locorumque  adiacentium.  Oder  Beschreibung  der  Saala  im  Amt 
Lauenstein  ff.    Lemgo  1744.     S.  150.) 

^)  Der  Münchener  Text  ist  mit  mehreren  willkürlichen  Änderungen  unter 
lliüzufugung  einer  modernen  hochdeutschen  Übersetzung  abgedruckt  bei:  F.  W. 
Freiherr  von  Ditfurth,  die  historischen  Volkslieder  vom  Ende  des  dreissig- 
j ährigen  Krieges,  1648  bis  zum  Beginn  des  siebenjährigen,  1756.  Heilbronn  1877. 
S.  43  ff. 

')  Baring  (Descriptio  Salae  ff.  S.  150)  berichtet,  dass  mau  auch  „bey  anderen 
Vorfällen  Lieder  als  Parodieen"  nach  dem  Henneke  Knecht  gedichtet  habe. 

*)  Daniel  B.  Shumway,  A  low  Germau  bailad,  conimemorating  the  siege  of 
(lüttingen  in  the  thirty  years'  war.  (Americana  Germanica.  Vol.  III.  S.  46  ff.) 
Vgl.  ferner:  Protokolle  über  die  Sitzungen  des  Vereins  für  die  Geschichte  Göttingens 
im  achten  Vercinsjahrc  1899—1900  geführt  von  A.  Tecklenburg.  Göttiugen  1909. 
S.  8  ff  Hier  ist  das  interessante  Gedicht  zum  zweiten  Male  abgedruckt  nebst 
einigen  Mitteilungen,  die  Dr.  Seedorf  über  dasselbe  in  der  Sitzung  des  genannten 
Vereins  vom  18.  Nov.  1899  gemacht  hat. 
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Falls  die  Ansicht  Dr.  Seedorfs  richtig  ist,  ^)  dass  das  Göttinger  Gedicht 
in  die  Zeit  der  dargestellten  Ereignisse  fällt,  so  müssen  wir  wohl 
annehmen,  dass  der  Dichter  unseres  Liedes  dasselbe  gekannt  und 
benutzt  hat.  Durch  die  dem  Anfang  beider  Lieder  gemeinsam  zu 
Grunde  liegende  erste  Strophe  des  Henneke  Knecht  lässt  sich  die 
auffallende  Übereinstimmung  allein  nicht  erklären. 

Das  Lied  von  der  Schlacht  an  der  Conzer  Brücke  weist,  von 
den  Anfängen  der  ersten  und  zweiten  Strophe  abgesehen,  keine 
Anklänge  an  den  Henneke  Knecht  auf,  von  dem  dagegen  das  Göttinger 
Lied  in  einem  weit  grösseren  Masse  abhängig  ist,  wie  bereits  Shumway 
gezeigt  hat. 

Wie  der  Henneke  Knecht,  so  ist  auch  das  Lied  auf  die  Schlacht 
an  der  Conzer  Brücke  von  einer  lateinischen  Version  begleitet. 
Während  wir  es  aber  im  ersten  Falle  mit  einer  eigentlichen,  ziemlich 
genauen  poetischen  Übersetzung  zu  tun  haben,  so  ist  hier  das 
lateinische  Gedicht,  welches  mir  besonders  zum  Lobe  des  Herzoge 
Georg  Wilhelm  von  Celle  verfasst  zu  sein  scheint,  um  die  Hälfte 
kürzer  als  das  niederdeutsche  Lied,  von  dem  es  auch  in  seinen  letzten 
vier  Strophen  völlig  abweicht. 

Leider  bleibt  der  Dichter  unseres  Liedes  ungenannt;  falls  er 
mit  dem  Verfasser  der  vorangestellten  lateinischen  Version  und  des 
lateinischen  Hexameters,  der  das  Chronostichon  auf  das  Jahr  1675 
in  sich  birgt,  identisch  sein  sollte,  so  würden  wir  in  dem  ^^ohlen 
ehrliken  Dütschen"  wohl  einen  Untertanen  Georg  Wilhelms,  des 
letzten  Herzogs  von  Celle,  vor  uns  haben.  —  Hierauf  würde  auch 
schliessen  lassen,  dass  der  auf  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Hannover 
aufbewahrte  Text  sich  in  einem  alten  Sammelbande  findet,  welcher 
nur  Gedichte  auf  diesen  Fürsten  enthält.  —  Georg  Wilhelm  war  in 
seiner  Art  ein  tüchtiger  Regent,  der  trotz  der  vielen  Ausländer,  die 
er  an  seinen  Hof  nach  Celle  gezogen  hatte,  auch  die  bescheiden  in 
der  treuherzigen  Sprache  seiner  Landeskinder  auftretende  Dichtung 
nicht  verachtet  hat.  Die  ersten  interessanten  Spuren  der  neueren 
niederdeutschen  Gelegenheitsdichtung,  der  wir  im  Laufe  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  an  den  Höfen  des  weifischen  Fürstenhauses  nicht 
selten  begegnen,  weisen  uns  gerade  nach  Celle  an  den  Hof  Georg 
Wilhelms. «) 

Das  nachstehende  Lied  scheint  mir  ein  besonderes  litterarischt*> 
Interesse  zu  beanspruchen,  dadurch  dass  es  wohl  eines  der  letzten 
historischen  Volkslieder  sein  dürfte,  welche  die  niederdeutsche  Dichtung 
hervorgebracht  hat. 

Der  Abdruck  giebt  den  Text  der  Königlichen  Bibliothek  zu 
Hannover  in  unveränderter  Form  wieder;  die  wenigen  Varianten  des 
Münchener  Textes  (M.)  sind  in  Fussnoten  beigefügt. 

»)  a.  a.  0.    S.  8. 

*)  Vgl.  meine  Arbeit:  Einige  Proben  aus  der  hannoverschen  Hofdichtung 
am  Ende  des  17.  Jahrhunderts.  (Hannoversche  Geschichtsblätter.  H.  Jahrg.  1891^. 
No.  14,  15  und  16.) 
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£hn  platdütsch  Leed^) 

van  der  grüliken  Schlacht 

Darinne  mit  Qades  Hülpe  de  strafe  Dütschen 

de  hochmödigen  Frantzosen 

heffet  överwunnen 

bie  Trier  / 

Im  Jahr 

1675.  den  1.  Dag  des  Austmahndes  / 

Uppesettet 

van 

£nem  ohlen  ehrliken  Dütschen. 

To  singen  na  der  Wiese: 

Henneke  Knecht  wat  wultu  dohn  etc. 


Gedrückt  to 
Dütschborg  / ')  im  Jahre 
DVX  GVILIeLMe  hostes  Infensos  fLIge  Georgl.») 


L 


1. 

Duz  de  Creqvi  qvid  nunc  agesV 
Si  fortis  Heros  permanes 

In  hoc  feroci  hello, 
Ad  Treviros  volo  properes, 

Ilostem  nt  fuges  duello 

2. 
Ad  haec  Creqvi  inqvit  illico: 
Qvid  fiet  hoc  de  Villico 

Qvi  Treviros  aggressus? 
Ad  patrios,  faciam,  Lares 

Ut  mox  recedat  fessus. 

3. 
Duces  Leonis  stemmate 
Orti,  suo  cum  milite 

Non  has  timebant  minas, 
Exercitu  suo  advolaot 

Vires  premunt  Parisinas 


4. 
Exoritur  acre  praeliuni, 
Et  magna  strages  hostium 

Est  facta  tunc  Gallorum. 
Sternunt  Duces  praenobiles 

Qvos  Lyneburgicorum 

5. 
Tormenta  Galli  bellica 
In  castra  veniunt  Cellica, 

Vexilla,  Commeatus.*) 
Ilaec  gloria  decet  Principem 

Leone  qvi  prognatus. 

6. 
Ilunc  Principem  serva  Dens, 
Conatui  adsis  illius, 

üt  cernere  Triumphator 
Possit  suos  nos  subditos 

Et  Patriae  Servator! 


')  Der  Titel  des  Münchener  Druckes  hat  eine  andere  Zeilenabsetzuug ;  im 
übrigen  ist  er  dem  des  hannoverschen  Textes  vollkommen  gleichlautend. 

')  p]s  ist  mir  leider  nicht  gelungen,  festzustellen,  welcher  Druckort  sich  hinter 
diesem  Namen  verbirgt. 

^)  Das  Cbronostichon  ergiebt  aufgelöst  die  Zahl  1675. 

*)  In  der  Schlacht  au  der  Conzer  Brücke  fielen  80  Fahnen  und  Staudarten, 
die  gesamte  Artillerie  sowie  die  Zelte  und  das  Gepäck  der  französischen  Armee 
in  die  Hände  der  Verbündeten. 
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IL 


1. 

Düc  Krequi,  hör,  wat  wultu  dohn? 
Wultu  verwarffn  dat  grote  Lohn? 

En  goht  Frantzose  bliefenV 
So  mostu  hen  na  Trier  gähn, 

De  Dütschen  dar  weg  driefen. 


5. 

De  Frantzmann  wul  dar  nich  henith, 
Bet  he  möst  speien  um  de  Bruth, 

Umt  Brod,  dat  kam  to  Water, 
De  Datschen  wulln  üt  nehmen  weg, 

Do  brumd'  he  afs  en  Kater.') 


2. 

De  Frantzmann  sprack  ehn  trotzig  Wort, 
De  Dütschen  wil  ick  jagen  fort, 

Cana\j' ')  ick  wil  dick  faten, 
Och!  setestu  biem  Grütte  Pott', 

Et  möchte  dick  wol  baten. 


6. 

De  Spiet  un  Schimp  wör'  all  to  groth. 
Ufsck  Lüen,  van  so  hogem  Bloth, 

Ded'  he  füll  Ivers  spreken. 
Vor  Hochmoth  un  vor  grotem  Toru 

Wol  öhm  dat  Harte  breken. 


8. 

De  Dütschen  sahn:  Bistu  so  dulP) 
Un  kumst,  wi  schlaet  de  Huet  die  vull, 

Du  schast  den  Hänger  kriegen, 
Du  segst  von  Enoljen,  töff  du  mau. 

Dien  Muhl  schal  boUe  schwiegen. 


7. 

Duc  Krequi  sprack:   Mick  wuigert  mau. 
Dat  se  wilt  vor  Soldaten  stahn, 

Uu  up  üsck^)  Kehreis  luhren. 
Man  hört  an  ören  Worden  wol 

Et  sind  Haagpüljen^)  Buren 


4. 

Kum  an,  wi  gat  flucks  up  dick  lohfs, 
Uu  wen  du  wöhrst  de  schwarte  Drohfs, 

Wi  wilt  deck  so  to  kielen, 
Dat  Blöd  die  duller  lopen  schal 

Afs  steken  dick  de  Ilen. 


8. 

Drup  gingen  se  im  Grull  to  hoop. 
De  ehn  sä  stah,  de  anuer  loop, 

De  Kerels  sick  to  schlögen 
Veel  duller,  asse  wen  se  sick 

Haartaget  in  den  Krögen. 


^)  Nach  dem  Bericht  eines   Augenzeugen  der  Schlacht,   des  FeldpredigtTs 
Berkkemeyer,  hatten  die  Franzoseu  nicht  geglaubt,  dass  die  Verbündeten    ibneu 

ernsthaften  Widerstand  bieten   würden   „ es  waren  neu  geworbene  Völker 

und  sei  dahero  die  Lüneb.  CannailUe  genannt,  ....''  (Vaterländisches  Archiv 
des  historischen  Vereins  für  Niedersachsen.    Jahrg.  1838.    S.  294  ff.) 

»)  M.  dull, 

*)  Berkkemeyers  Aufzeichnungen  berichten  hierüber  „ welche  Schilfe 

heruacher  die  Mosel  hinunter  in  Trier  fahren  wollten,  wurden  aber  von  dehueo 
uusrigen  mit  Regiments  Stükkeu  gezwuugeu  bey  uusz  anzulanden  uud  kam  das 
Brod  uus/  woll  zu  passe/ 

*)  M.  üszck. 

^)  M.  Uaagpu^cu. 
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De  Dütschen  stünnen  afs  en  Pahl, 
Uü  schlögen  wol  twe-  und  dremahl 

In  ene  Stäh,  den  Hanen, 
De  sick  dat  nich  vermoen  wöhrn, 

Begun  darbie  to  schwanen. 


11. 

Se  leegen  dar  heeP)  hupen  wiefs', 
Öhr  Goht  de  Dütschen  mackden  priefs, 

Un  nöhmen  vehl  gefangen,') 
Wiel  se  so  rohift  un  brennet  hefft 

Schöln  se  van  rechte  hangen 


10. 

En  ider  kehrd'  um  siene  ZöhrV) 
Un  wul  van  Harten  gern  gähn  dühr, 

Man  öhm  sat  in  den  Hacken 
De  Dütsch',  un  blauer  Bohnen  vehl 

Gaff  he  öhm  in  den  Nacken. 


12. 

Dem  leven  GOtt  sie  hier  vor  LofT, 
He  make  de  vördan  to  Stoif 

De  Ohrsaeck  heffet  geven 
To  düssem  Krieg',  in  welckem  ifs 

Manch  Moderkind  gebleven. 


HANNOVER. 


Fritz  Goebel. 


^)  Ditfurth,  der  diese  Stelle  in  „siuem  Zöhr*^  ändert,  bemerkt  dazu:  „Zübr, 
vielleicht  das  niederdeutsche  Ter,  Tier,  Tör  =  Eifer,  Streben."  —  Diese  Inter- 
pretation hat  mich  nicht  befriedigt,  obwohl  ich  nichts  Sicheres  au  ihre  Stelle  7ai 
setzen  vermag.  [Zöre,  Zör,  bei  Lauremberg  Söty  heisst  Gaul.  Das  Wort  wird 
gewöhnlich  nur  für  alte,  minderwertige  Pferde,  sogen.  Kracken  gebraucht.    W.  S.] 

«)  M.  hee. 

^)  Von  den  Siegern  wurden  6000  gefallene  Franzosen  auf  dem  Schlachtfelde 
begraben;  in  Gefangenschaft  gerieten  1500,   worunter  sich  viele  Offiziere  befanden. 
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Niederdeutsche  Dichtungen 

Altlivlands. 


Auf  einem  aus  einem  Heft  oder  Band  herausgerissenen  Folio- 
blatt, das  sich  mit  einigen  anderen  Archivalien  unter  Napierskyschen 
Abschriften  in  Riga  fand  und  dem  Revaler  Stadt-Archiv  angehört 
hat,  haben  sich  Spottverse,  die  gegen  den  Rat  und  die  Gilden  Kiga< 
gerichtet  sind,  erhalten.  Das  der  Tendenz  nach  von  der  erzbischöf- 
lichen Partei  ausgegangene  Pasquill  behandelt  die  Vorgänge  des 
Jahres  1472,  da  nach  dem  Tode  Johann  von  Mengede's  und  der  ein- 
jährigen Zwischenregierung  Johann  Wolthuss  von  Herse's  das  Intriguen- 
spiel  um  den  Alleinbesitz  Rigas  zwischen  Ordensmeister  und  Erzbischof 
aufs  neue  begann.  Wenn  sich  der  Verfasser  der  Notiz,  die  sich  unter 
der  Abschrift  des  Gedichts  findet,  nach  der  ich  den  Abdruck  gebe, 
mit  seiner  Behauptung  nicht  irrt,  dass  es  die  Handschrift  des 
Laurentius  Schmidt  sei,  so  ist  dieser,  der  von  1541 — 1569  Stadt- 
sekretär von  Reval  war,  doch  wohl  kaum  der  Verfasser  des  nach 
1542  niedergeschriebenen  Gedichts,^)  sondern  wir  müssen  annehmen, 
dass  es  eine  poetische  Reminiszenz  ist,  die  er  aufgezeichnet  hat, 
denn  die  historischen  Vorgänge  Rigas,  vor  allem  die  Stimmung  der 
Parteien  sind  zu  genau  zum  Ausdruck  gebracht.  Sollte  L.  Schmidt 
aber  dennoch  der  Verfasser  sein,  so  müsste  der  Konflikt  zwischen 
Wilhelm  von  Brandenburg  und  Riga  ihm  die  Veranlassung  geboten 
haben,  sich  in  den  fast  ein  Jahrhundert  zurückliegenden  Streit  zu 
vertiefen  und  ihn  poetisch  zu  bearbeiten,  wie  es  bei  dem  von  K. 
Höhlbaum  aus  dem  Revaler  Ratsprotokoll  vom  13.  Febr.  1571  ver- 
öffentlichten Gedicht  auf  ;,die  Hansa  und  Nowgorod"  der  Fall  ist. 
Sollte  aber  der  Revaler  Stadtsekretär  seiner  Parteistellung  nach 
wirklich  dem  Markgrafen  Wilhelm  von  Brandenburg  zugeneigt  haben? 

Johann  von  Mengede  hatte  es  verstanden,  die  unter  dem  Kirch- 
holmer  Vertrage  schwer  tragende  Stadt  Riga  auf  seine  Seite  zu  ziehen, 
indem  er  ihr  den  Gnadenbrief  vom  7.  November  1454  erteilte,  und 
bis  zur  Meisterwahl  Bernd's  von  der  Borch  herrschte  Ruhe  und  Friede, 
da  Erzbischof  Silvester  Stodewäscher  sich  der  Macht  des  Ordens 
hatte  beugen  müssen  und  durch  seine  an  der  Stadt  geübte  Treu- 
losigkeit sich  selbst  und  seinem  Anhang  den  Boden  unter  den  Füssen 
fortgezogen  hatte.  Bernd  von  der  Borch  aber  suchte,  als  er  zur 
Regierung  gekommen  war,  Stimmung  für  sich  zu  machen  und  zwar 
scheint  er  die  kleine  Gilde   zuerst   gewonnen   zu  haben.     Aus   einem 


')  über  demselben  steht :  Tempore  Laurentii  Smedes  /  inchoatus  /  anno  etc. 
XL II  14  die  measis  Nomvembris. 


45 

alten  Notizbuch  derselben  ersehen  wir,  dass  schon  zu  Ostern  1472 
der  0.  M.  ^)  diese  auffordern  Hess,  ihm  den  Kid  nach  dem  Kirch- 
holmschen  Vertrage  zu  leisten.  Nach  einer  Beratung  ward  ihm  aber 
zur  Antwort  gegeben:  „Wenn  unser  Herr,  der  Meister,  aufs  Rathaus 
kjime,  so  wollten  wir  ihm  thun  alles,  was  wir  ihm  pflichtig  wären 
zu  thun."  —  Vergebens  suchten  die  Abgesandten  des  0.  Ms.,  der 
Landmarschall  Cord  von  Esselrode  und  der  Komtur  Wilh.  von  Boynk- 
husen  die  kleine  Gilde  zu  überreden,  mit  dem  Vorgeben,  sie  „wären 
mächtig,  hier  oder  an  einer  andern  heimlichen  Stätte**  den  Eid  ent- 
gegenzunehmen; diese  blieb  bei  ihrer  Erklärung.  —  Trotzdem  ging 
nachher  das  Gerücht,  die  Glieder  der  kleinen  Gilde  hätten  dem 
Meister  gehuldigt  und  „gemeiniglich  wurde  verlangt,  dass  die  Ver- 
räter gefangen  genommen,  ihrer  5  oder  6  in  den  Turm  geworfen 
und  ihnen  die  Kcipfe  abgehauen  werden  sollten;  es  sollte  dann  wohl 
anders  werden*'.  Bernd  v.  d.  Borch  hatte,  die  Gegensätze  in  der 
Stadt  ausnutzend,  der  kleinen  Gilde  Aussichten  auf  Teilnahme  an 
den  Rats  Versammlungen  gemacht  und  daher  ei'klärt  es  sich,  dass  die 
zwei  Glieder  des  Rats,  die  Sonnabend  nach  Ostern  am  Feste  des 
Vogelschiessens  der  kleinen  Gilde  teilnahmen,  sehr  „quat**  waren 
und  sprachen,  diese  hätte  „sehr  übel  gethan  bei  der  Stadt".  Obgleich 
die  kleine  Gilde  sich  damit  verteidigte,  dass  sie  nicht  anders,  denn 
als  fromme  Leute  getan,  und  nie  anders  zu  tun  gedächten,  erschien 
doch  kein  Glied  des  Rats  den  Sonntag  darnach,  da  der  Schützen- 
könig seinen  Schinken  gab,  trotzdem  der  Rat  nach  alter  Gewohnheit 
eingeladen  war.  Bernd  v.  d.  Borch  aber,  der  die  St.  Katharinen- 
kirche  besah,  wurde  von  zwei  der  Brüder  aus  der  Gildstube  mit 
Ehrwürdigkeit  und  Gruss  aufgefordert,  ob  er  mit  ihnen  in  die  Gild- 
stube gehen  und  des  Schützenkönigs  und  der  gemeinen  Brüder 
Bier  schmecken  wolle.  Der  Meister  leistete  der  Einladung  Folge  und 
es  wurde  nach  den  Älterleuten  und  nach  dem  Rate  gesandt,  von  dem 
jetzt  auch  etliche  kamen  und  „machten  sich  lustig  mit  dem  Meister 
und  denen,  die  mit  ihm  waren**.  Der  Meister  sandte  15  Stof  rheinischen 
Weins  nach  und  Hess  die  Älterleute  bitten,  dass  sie  „die  cleyne 
Gifte  nicht  sollten  verschmähen  und  schenken  das  den  Frauen**,  und 
ebenso  liess  er  „noch  von  seiner  eigenen  Kost**  holen  und  blieb,  bis 
dass  die  Glocke  neun  Schall  schlug.  Da  geleitete  ihn  der  Rat  und 
die  Älterleute  sämtlich  bis  in  die  Vorburg  und  das  „dankte  er  uns 
und  unsern  gemeinen  Brüdern,  dass  wir  ihm  gütlich  getan  hätten 
und  sprach,  er  wollte  das  verschulden,  als  ihn  Gott  leben  Hesse**. 
Am  anderen  Tage  sandte  er  der  kleinen  Gilde  vier  Tonnen  Bier  mit 
der  Bitte,  es  nicht  zu  verschmähen,  sondern  um  seinetwillen  zu  trinken. 
Auf  diese  Weise  hatte  Bernd  v.  d.  Borch  sich  jedenfalls  Boden 
bei  den  Gliedern  der  kleinen  Gilde  geschaffen  und,  als  er  der  Stadt 
den  Mengedeschen  Gnadenbrief  bestätigte,  da  zögerte  auch  der  Rat 
nicht,    dem  0.  M.   die  Huldigung   zu   leisten.     Johann  Soltrump,   der 


*)  [d.  h.  Ordensmeister.] 
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Bürgermeister  Rigas,  scheint  die  treibende  Kraft  gewesen  zu  sein, 
und  gegen  ihn  richtet  sich  besonders  der  Ilass  Silvester  Stodc Wäscher' s. 
der  den  Tod  Soltrump's  (1477)  noch  überdauerte.  Denn  als  trotz 
des  vom  Erzbischof  verhängten  Bannes,  der  jeglichen  Gottesdienst 
untersagte,  der  Bürgermeister  Soltrump  in  der  St.  Petrikirche  feierlich 
bestattet  wurde,  forderte  Silvester  bei  10  000  Mark  Strafe  von  der 
Stadt,  dass  der  Leichnam  aus  der  geweihten  Erde  herausgenommen 
werde;  und  bei  Strafe  von  1000  Mark  sollten  alle,  die  den  Ver- 
storbenen zu  Grabe  getragen,  beläutet  und  besungen  hatten,  sich  in 
Kokenhusen  vor  den  Erzbischof  binnen  6  Tagen  verantworten.  Dazu 
kam  es  jedoch  nicht,  da  der  Rat  sich  seinem  Verlangen  wider- 
setzte und  gegen  ihn  in  Rom  Beschwerde  erhob.  — 

Einer    weiteren    Erklärung     bedarf    es    zum    Verständnis     des 
Pasquills  nicht.  — 

Wil  gie  hören  ein  nie  gedieh te? 

Darvon  wil  ich  jw  singen. 

Wo  idt  de  Rigeschen  hebben  uthgerichtet. 

Ich  fruchte,  idt  wil  ehn  misgelingen. 
5     Erben  rechten  hern*)  hebben  se  vorkam, 

Des  mögen  se  sich  wol  frowen! 

Darmede  hebben  se  orhe  lof  vorlorn; 

Idt  wert  onhen  noch  wol  rowen. 

Weren  se  vrodemans  gewesen, 
10     Se  hedden  sich  bet  besunnen 

Und  hedden  dat  ersten  bet  bedacht, 

Wat  darvon  muchte  kamen. 

Do  men  schref  twe  und  seventich  jar  up  sanct  Anno  72 

Dionisius  dach, 

Grot  wunder  mochte  man  hören; 
15     üp  dem  rathuse  dat  geschach, 

AI  wo  de  Rigeschen  schworen 

Den  werdigen  orden*)  uth  Liflande. 

Nemant  konde  onhe  des  weren; 

Se  mögen  des  nummer  sin  bekant 
20     Vor  fursten  und  ock  vor  hern. 

Soltrump®)  swor  den  ersten  ehedt; 

Sin  lof,  dat  wolde  sich  melden. 

Dat  kint,  dat  in  der  wegen  licht, 

Dat  mot  des  noch  entgelden. 
25     Dar  itlige  burger  stunden  und  sworen  den  ehedt; 

Onhe  was  so  rechte  bange; 

Dat  was  onhe  gantz  von  herten  let; 

Se  deden  dat  alle  von  dwange. 


*)  Erzbischof  Silvester  Stodewäscher. 

')  Bernd  v.  d.  Borch. 

*)  Johann  S.,  Bürgermeister  von  Riga. 
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Se  worden  beide  bleck  und  rot, 
M)     I)at  dcden  sc  von  rouwen; 
.  Se  dacliten  abn  de  groten  not. 

De  sich  dar  wurde  vornien. 

Dar  sworen  ock  etlige  tor  sulvigen  stunde, 

Onhe  was  so  rechte  leve  tho  mode, 
>\rt     De  vorreders  ahn  orlies  herten  grünt, 

God  geve  onhe  dat  nummer  tho  giule. 

De  broder  uth  der  kleinen  gilde, 

Dat  weren  se,  de  ick  meine; 

Dat  86  dreven,  dat  was  gar  stille. 
40     Se  deden  des  nicht  alleine.  — 


Ebenfalls  unter  den  Napierskyschen  Abschriften  fanden  sich 
zwei  von  einer  Hand  des  15.  Jhs.  beschriebene  Blätter  in  8*^,  von 
deren  Schrift  der  Verfasser  der  Anmerkung  unter  der  Abschrift  sagt, 
dass  sie  ihm  aus  den  Revaler  Kämmereibüchern  bekannt  sei.  Das 
eine  Blatt  enthält  einen  Brief  in  schwedischer  Sprache,  das  andere 
Notizen,  die  vielleicht  zu  den  Kämmereirechnungen  dienten.  Hier 
finden  sich  auch  folgende  Knüttelverse,  deren  Kenntnis  ich  ebenso, 
wie  die  der  Spottverse  auf  Riga  dem  Herrn  Oberlehrer  C.  Mettig  in 
Riga  verdanlde,  dem  ich  hiermit  meinen  besten  Dank  sage  für  das 
Interesse,  das  er  meiner  Arbeit  auf  dem  Gebiete  der  livländischen 
Literaturgeschichte  entgegenbringt  und  für  jede  Förderung,  die  mir 
zu  teil  geworden. 

De  de  schone  juncvrauwen  plegen  will 

Unde  suverke  perde  riden  will, 

De  behoffet  woU  sulver  unde  golt  in  der  taschen, 

Win  unde  krud  in  der  vlasschen.  — 


Die  Pasquille  auf  die  Witwe  Herssefelt  und  das  poetische  Bitt- 
i^esuch  des  alten  Landsknecht  sind  dem  Revaler  Ratsarchiv  ent- 
nommen, dem  die  Handschriften  —  es  sind  Papierfoliobogen  — 
angehört  haben  und  daher  von  mir  übergeben  worden  sind,  nachdem 
sie  von  Hand  zu  Hand  gehend  nach  längerer  Irrfahrt  in  meine  Hände 
gelangt  waren.  — 

Die  Familie  Herssefelt,  di«  wohl  aus  Hersfeld  im  Hessen- 
Nassauischen  stammt,  war  in  Altlivland  weit  verbreitet.  In  den  von 
J.  Cj.  L.  Napiersky  edierten  ;,  Erbebüchern  der  Stadt  Riga  1384 — 1579*' 
tritt  uns  bereits  1409  ein  Glied  der  Familie  entgegen,  die  unter  den 
Namensformen  Herzevelde,  Hersefeld,  Hersfeld  noch  bis  ins  16.  Jh. 
vertreten  ist^)  und   ebenso   sind  in  Reval  die  Hersefelt's   angesehene 


^)  Genannt  werden  Hans,  Wemerus  und  her  Tylmann. 
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Bürger  der  Stadt  gewesen,  von  denen  mehrere  städtische  Ämter 
bekleidet  haben.  So  war  ein  Paul  Ilersefelt  1471  Schaffer  dn 
Schwarzhäupter ^),  und  in  seiner  Revaler  Ratslinie  führt  F.  G.  von 
Bunge  drei  Hersefelts  an,  die  Ratsherren  gewesen  sind:  Johann  H. 
1494,  1497  und  1512,  Martin  H.  1535,  1539*)  und  1540  und  Tilemann  H. 
1532.  Der  Ratsherr  Martin  Hersefelt,  der  1533  Schaffer  der  grosstL 
Gilde  ^)  war,  wird  ausserdem  in  der  bei  Bunge  abgedruckten  Ver- 
ordnung der  grossen  Ämter  de  anno  1539  als  Untervogt,  Schott-Her. 
und  Fischer-Herr  angeführt,  und  seiner  geschieht  in  den  Ratsprot«-- 
kollen  mehrfach  Erwähnung,  sowie  eines  wohl  nicht  mit  ihm  identischv! 
Martin  Hersefelt,  der  1503*)  Ratsherr  war.  Ich  setze  einige  StclK\i 
aus  den  Protokollen  hierher:  „Am  Tage  Catharinae  47.  lu  Thoma- 
Vegesacks  Sachen  vptosoken  Anno  xvten  vnd  ixten  eine  vorlatinge,  ?  ■ 
Curt  Meier  oder  Merten  Hersefelde  boscheen  sin  sal;  vptosoken. - 
„Anno  48  den  21ten  September.  Quemen  vor  vnse  Radt  de  Vormünder 
Zeligen  hern  Merten  Hersefel:  etwa  vnsers  Rats  mede  Burgermeisten. 
nhagelaten  wedewen  vnd  kindere  vnd  Jürgen  Herike,  hebben  zami*. 
vnd  in  Sonderheit  gemechtiget  den  Ersamen  Jacob  Wilkens,  medt- 
burger  tho  Lübeck,  allen  vnd  itzliegen  naiat  zeUgen  Hans  Herickei. 
ahn  geredenn  vnd  vngeredenn  vpt  proftateligeste  vnd  furderliegeste 
ergenannten  freunden  tom  besten  her  innen  to  schicken."  ;,Den  is'^r 
Juni  Anno  xlixten.  Togedenken  vnd  vptosoken,  wo  Idt  vormals  d»- 
Closters  haluen  durch  hern  Merten  hersefel :  vnd  zeligen  hern  Henricl: 
Dellinckhusen  geworuen.  (und  weiter  unten  wird  das  Kloster  näher 
bestimmt)  extract  vth  dem  priuilegio  das  Closter  ton  sustern 
belangende''  u.  s.  w.  Das  Revaler  Ratsarchiv  bewahrt  ferner  aii^ 
den  vierziger  Jahren  des  16.  Jhs.  eine  ^Rekenschop  vndt  Beschedt 
von  wegen  des  gemenen  Kastens  zu  sunte  Oleff*  (B.  1.  4.)  auf,  aL 
welchem  Bericht  ein  Hans  Hersefelt  beteiligt  ist.  ^)  Auch  seiner  thui: 
die  Ratsprotokolle  Erwähnung.  Der  Hans  Hersefeldeschen  z.  B.  wird 
mit  neun  andern  Revaler  Bürgern  anbefohlen  ;,dat  se  sich  vorplichten 
einen  dudeschen  Jungen  oder  magt  dar  bie  tho  holden^  {Ratsprotokoll 
vom  30.  Mai  1554).  Überhaupt  kommen  seit  der  Mitte  der  50er 
Jahre  in  den  Protokollen  die  Namen  Hans,  Merten  und  besonders 
Tilemann  H.  vor,  die  mit  den  oben  angeführten  gleichen  Nameii^ 
nicht  identisch  zu  sein  brauchen  und  auch  nicht  sein  können.  Dit 
äusseren  Verhältnisse  der  Familie  scheinen  günstig  gewesen  zu  sein. 
Bei  der  Aufzählung  von  Claus  Schomakers  Besitz  heisst  es  ^in  der 
Susternstraten  alles  twischen  Herr  Thomas  Vegesack  vnd  Hans  Herse- 
feldes  husern^.     Am  21.  Juni  1549   findet   eine  Verhandlung  mit  drr 


')  £.  V.  Nottbeck:  Revals  alte  Schafier  Poesie  und  Reime.  Beiträge  zur 
Kunde  £h8t-,  Lif-  und  Kurlands  V.  p.  390  ff. 

*)  Vom  Stadtarchivar  0.  Greiffenhagen  aus  dem  Archiv  ergänzt.  Bricflicke 
Mitteilung. 

')  cf.  Anm.  2. 

*)  cf.  Anm.  3. 

")  1540-1644.    Briefliche  Mitteilung  des  Stadtarchivars  0.  Greiffenhagen. 
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llersefeldschen  ^dcs  garden  lialuen^  statt.  Am  7.  Febr.  1555  lässt 
Herr  Jasper  von  dem  Hersef eideschen  Huse  500  mark  afschriuen,  ebenso 
Henrich  Empsinkhof  am  8.  März.  —  Dieser  überlässt  das  ;,hus  in 
(1er  Karries  traten"  Tilemann  Hersefeld  und  empfängt  e  contrario  ein 
Haus  in  der  Quappenstrasse  (den  17.  Juni  1556)  u.  s.  w. 

Leider  sind  die  Ratsprotokolle  der  fünfziger  Jahre  so  schlecht 
geschrieben  und  so  lückenhaft  und  unordentlich  geführt,  dass  sie 
mehr  den  Eindruck  eines  Brouillons  machen,  das  dem  Sekretär  des 
Rats  nur  zur  weiteren  Ausführung  gedient  hat.  Daher  sind  wir  denn 
auch  in  der  sich  an  die  Hersefeldschen  Pasquille  knüpfenden  Streit- 
sache viel  auf  Vermutungen  angewiesen.  Sicher  ist  aus  den  Spott- 
gedichten, dass  die  Witwe  Hersefeld  drei  Kinder  und  zwar  zwei 
Söhne  und  eine  Tochter  gehabt  hat  (cf.  I.  V.  29  und  II.  C.  V.  10). 
Diese  führte  den  Namen  Catharina,  denn  auf  die  im  Pasquill 
angegriffene  Witwe  H.  bezieht  sich  jedenfalls  das  Protokoll^)  vom 
Jahre  1547,  das  undatiert  vor  dem  14.  Oktober  steht.  ;,De  sache 
darhene  wielen  de  Hersefeldesche  das  gelt,  dar  de  geburenen  an- 
furderinge  vmb  gescheen.  ij  deile  darvon  entrichtet  vnd  das  dridde 
deil  dem  megedeken  Catharinen  tom  besten,  so  noch  unberaden  vor- 
handen, hir  beholden.  Mit  angehefter  bede  von  wegen  orhes  ampts 
dar  Innen  to  sehende,  dat  sodane  gelt  den  kindem  von  zeligen 
Tedinckhusen^)  herkommende  vnd  wes  dar  tor  stede.  orhen  zeligen 
vader  tobohorende.  das  se  des  selben  nha  orhen  rechten  ock  mede 
to  gete  .  .  tede  also  das  dat  selbe  in  gude  bowaringe  vnd  vp  ge- 
wisse rente  mochte  gelecht  werden."  Ob  der  Vater  Martin  oder 
Hans  Hersefeld  war,  lasse  ich  unentschieden,  glaube  aber  die  Ver- 
mutung aussprechen  zu  dürfen,  dass  die  Mutter  Anne  und  einer  der 
Sühne  Martin  hiess,  denn  Sonnabend  post  purificationis  Mariae  1556 
wird,  nachdem  ;,Tylemann  Hersefeld  de  old:  getuget,  hern  Märten  vnd 
der  moder  Anneken  vergunt  to  teikende*^.  — 

Im  folgenden  will  ich,  soweit  die  Revaler  Ratsprotokolle  das 
Material  bieten,  den  sich  an  die  Pasquille  knüpfenden  Streit  dar- 
zustellen suchen,  der  aber  durch  die  lückenhafte  Unklarheit  der 
Protokolle  dunkel  bleibt.  —  Des  Donnerstags  vor  Estomihi  1554  oder 
wie  es  damals  hiess,  des  ;,Donnerdages  Ihn  vastelauende"  trug 
es  sich  zu,  dass  ein  ;,schantbref  vor  der  Dusterschen  Dore  gebunden" 
war  und  von  den  Bewohnern  gefunden  wurde.  —  Dies  scheint  die 
gewöhnliche  Art  der  Verbreitung  anonymer  Spottgedichte  gewesen  zu 
sein,  denn  in  einer  andern  Klage,  die  Anno  1554  den  28.  August 
vor  dem  Rat  verhandelt  wird,  hebt  der  ;,vor  einen  uprorer  vnd  moyt- 
maker"  der  Stadt  Reval  Gescholtene  als  fünften  Punkt  hervor,  dass 
ihm  ;,ein  schandtbref  ahn  siner  dore  geslagen  in  nachtslapender  tit". 
Ebenso  finden  wir  unter  dem  6ten  Aug.  1547  im  Ratsprotokoll  die  Notiz 

')  Die  Zitate  aus  den  Protokollen  sind  von  mir  wortgetreu  gegeben  und 
sollen  zugleich  zeigen,   wie  lückenhaft  und  abgerissen  die  Protokolle  geführt  sind. 

^j  1505  war  ein  Hans  Tidinchusen  Ratsherr.  Die  Witwe  H.  könnte  eine 
geborene  Tedinckhusen  sein. 
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verzeichnet:  ^Nachdem  Lucas  Greninge,  unserm  medeburger,  eine  smehe 
schrifte  ahn  de  doercn  in  nachtsiapender  tit  geslagen  (das  ursprüng- 
liche „gekleuet"  ist  ausgestrichen),  wor  anhe  ein  Ersam  Radt  gar  keinen 
gefallen,  vnd  wener  ein  Ersam  Radt  konte  oder  muchte  to  weten  kregen, 
wens  hant  dat  suluige  were,  alsdan  solde  einer  also  dar  ouer  gestrafet 
werden,  dat  sich  der  ander  dar  anhe  to  spegelen  solde  hebben.*'  — 
^Fridags  post  oculi  Anno  1556  trat  de  angewante  frundschop  sowol 
Tylmann  hersefeldts,  als  seines  eheligen  gemhals  Catherineken*  Tor 
den  Rat.  wegen  des  ^libelli  famosi*  und  es  wird  ^vp  bolangen  gedachten 
Tylmanns  to  teikende  vorgunt^,  dass  die  Dustersche  ;,desulue  eren- 
rurige  schrifte  von  sich  nicht  to  nicht  gebe,  noch  afhendich  mache 
bie  X  mark  lodigen  suluers*.  Nachdem  Hermann  Duster,  der  Gatt^. 
zweimal  „der  orsache  der  breue^  vergeblich  vorgeladen  worden  —  er 
entschuldigt  sich  mit  Krankheit  —  findet  endlich  den  13.  Mai  1556  die 
erste  Verhandlung  wegen  des  Pasquills  statt.  Hermann  Duster  sagt 
aus,  dass  er  ;,tho  11  in  der  nacht  to  hus  gekommen^,  als  man  den 
Brief  bereits  an  der  Tür  gefunden.  Seine  Frau,  bei  der  er  Hans 
Boismann  getroffen,  hätte  ihm  gesagt,  „he  solde  dar  nicht  vmb  vor 
den  radt  gan'^,  obgleich  „he  ehr  sunsten  wol  geraten  hebben  wolde, 
wes  se  sich  vorholden  solde^.  Auf  die  Frage,  ob  das  Spottgedicht 
iemand  vorgelesen  worden  sei,  musste  Hermann  Duster  gestehen, 
dass  seine  Frau  es  der  Pakebusch  vorgelesen,  und  „dat  se  den  schant- 
bref  mit  Hans  Boismann  wol  gelesen,  he  mit  ehr  vnd  se  mit  emhe^. 
Ausserdem  hatte  seine  Frau  ihm  gesagt,  dass  Herr  Arnt  Pakebusch, 
Benedictus  Kock  oder  Thomas  Schröder  an  dem  Abend  „bie  emhe 
Im  huse  gewesen^.  Auf  die  Forderung  des  lOägers  „bie  einer  pyne 
touorgesageten  bref  oder,  wo  wele  derseluen  sien,  tor  negesten  kumpst 
mit  recht  to  stellende^,  wird  verfügt  „bie  XX  ^  tor  negesten  kumpst 
den  bref  intobrengen^,  eine  Verfügung,  die  am  17.  Mai  erfüllt  wird,  und 
da  das  Protokoll  verzeichnet  „de  breue  ingeb.  wegen  der  Dusterschen*'', 
so  muss  unterdessen  auch  das  zweite  Pasquill  auf  dem  oben  angeführten 
Wege  in  die  Hände  Frau  Dusters  gelangt  sein.  —  Obgleich  sie  sich 
rühmt,  „se  wete  sich  des  tor  erbe  wol  to  uorandtworden*^,  muss  sie 
den  14.  Mai  „bie  hogerer  poen^  vor  den  Rat  zitiert  werden  und 
späterhin  proponiert  Amt  Tritze,  der  de  Dustersche  excusert^  ihr 
„Vormünder  oder  biesorger^  zu  setzen,  „wielen  de  man  dar  nicht 
duchtich  to,  to  schichten^,  was  aber  abgewiesen  wird:  „den  man  dar 
nicht  buten  to  laten,  mach  nicht  wesen;  ehr  man  das  hoeuet.*^  — 
Erst  am  12.  Juni  findet  wieder  ein  Verhör  und  zwar  der  Zeugen 
statt,  über  das  das  Protokoll  aber  nur  sehr  dürftige  Angaben  enthält. 
Nur  die  Fragen  „wo  vnd  von  wem  he  den  bref  bekommen 9*^  und  „ofte 
he  den  bref  ock  Jemandts  mher,  als  den  4  gewesen,  mher  vorgelesen, 
als  den  4?^  sind  protokolliert.  —  Die  erste  Frage  ist  wohl  an 
Hermann  Duster  gerichtet,  die  zweite  an  den  von  ihm  genannten 
Hans  Boismann,  dessen  Zugeständnis  „to  boke  to  teikende  vergunt" 
wird.  Auf  H.  Boismann  fällt  so  der  Verdacht,  der  Abfassung  und 
Absendung  der  Schmähgedichte  nicht  fern  gestanden  zu  haben,  und 
dieser  Verdacht  mehrt  sich  durch  weitere  Aussagen.     ^^Item   wes   he 
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ferner  vt,  he  (Hans  Boismann)  gesecht,  dat  he  den  bref  so  verdigcn 
lesen  vnd  duden  konde;  vnd  wener  he  an  der  hersefeldeschen  doer 
gehangen,  so  were  he  nicht  manck  de  lüde  gekamen.''  —  Es  nimmt 
aber  die  Untersuchung  einen  immer  langsameren  Gang.  —  Unter  dem 
24.  Juli  56  lesen  wir  im  Protokoll:  ;,Tyleman  vnd  Hans  Hudde  (dessen 
Anteilnahme  am  P?isquillenstreit  völlig  dunkel  ist).  De  Dustersche 
vorbaden  laten.  De  Dustersche  excuseret.  begert  vormunder  oder 
'biesorger.''  ;,Anno  56  den  12.  September  heft  ein  Ersam:  Radt  der 
Dusterschen  vor  vulmechtige  nur  alleine  vnd  nicht  wider  de  tosprache, 
so  vele  de  gefundene  smehe  schrifte  anlanget,  to  boke  to  teikende 
togelaten  vnd  vorgunt:  nemblich  Tomas  Luter,  Johan  Kindlein  vnd 
Arnt  Trieszen,  Alles  sunder  geferde.  Sodans  ist  vp  belangen  Arnt 
Tritzen  to  teikende  vorgunt.''  Nun  sollte  man  annehmen,  dass  der 
Rechtsstreit  einen  schnelleren  Fortgang  genommen  hätte.  Durchaus 
nicht!  „Den  25.  September  56  stellt  Tylemann  H.  die  Frage:  vor 
weme  weren  se  de  schantbreue?  Se  examineren  vnd  fragen  tor 
negesten  kumpst.  Ehr  hebbe  Idt  nicht  rechte  vorstan."  Aber  zur 
Beantwortung  kommt  es  nicht,  denn  vergeblich  folgt  eine  Zitation 
der  andern,  und  nur  immer  dringlicher  wird  die  Bitte  des  Klägers, 
die  Dustersche  vorzuladen.  „20.  Novembris  Anno  56.  Tylman  Herse- 
felt  vnd  Hans  Hudde  noch  Arnt  Tritzen  vnd  de  Dustersche  vorbaden 
laten."  „Frigedages  post  purificationis  virginis  Mariae  (Febr.  57) 
Tylmans  peticio  de  Dustersche  persönlich  vorbaden  to  laten.  erlouen 
wollen."  „3.  Martii  57.  Tylman  Hersefelt:  noch  der  Dusterschen 
belanget;  vmb  gods  willen  gebeden,  ensmals  hirher  vorforderen 
vnd  vulmechtige,  de  Idt  orhenthaluen  hir  vorantworden  möchten." 
^2.  April  Anno  57.  Item  der  Dusterschen  haluen.  vorlaten.  bie 
den  Dcner  anseggen  laten  bie  X  Daler  tho  compareren;  wo  nicht, 
sin  de  negesten  schuldich,  se  vortreden,  se  scheidede  oder  nicht;  ein 
radt  wolde  ein  pant  halen  laten.  vorgunt  to  teikende."  „6.  April  57. 
bie  XX  Daler  anthoseggen  der  Dusterschen,  tor  negesten  kumpft, 
dat  se  kome  oder  aber  erbe  frende  schicke."  „11.  Juni  57.  Tilman 
de  Dustersche  begeret  bie  broke  tho  uorbaden."  „12.  Juni  57.  Der 
Dusterschen?.  begeren  Dilation,  ohr  procurator  si  nicht  thor  stede; 
begeren,  efte  Tylman  ock  mher  tho  ohr  tho  seggen,  efte  de  Zeddel." 
„17.  Juni  57.  Tileman  vergunt,  de  Dustersche  vorbaden  to  laten." 
„29.  Juni  57.  De  Dustersche  thor  negesten  kumpt  noch  bie  X  Daler; 
sal  thor  negesten  kumpst  arresteret  werden."  —  Endlich,  am  6.  August 
57,  findet  wieder  eine  Verhandlung  Tylman  Hersefeldts  und  Hans 
Huddes  wider  die  Dustersche  statt  und  zwar  vor  dem  Niedergerichte ; 
sie  soll  dazu  angehalten  werden,  mit  ja  oder  nein  ihre  Aussage  zu 
befestigen;  „protest  vor  god,  dem  Rade  vnd  Jedermenniglich ;  ent- 
schuldiget, so  ehr  etwas  ohrer  vngelimplichen  werde  haluen  beiegende 
vnd  wider  fhare."  Hans  Boismann  begert  Aufschub  und  nachdem 
die  „vpschuft  vo.rgunt"  finden  wir  nur  noch  unter  dem  18.  August 
57  die  Notiz  „Tylman  vor  sich  vnd  Hans  Hudde" ;  damit  ist  dann 
der  Hersefeldtsche  Pasquillenstreit  aus  den  Ratsprotokollen  ver- 
schwunden und  wir  haben  kaum  irgendwelche  wesentliche  Aufklärung 
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über  die  Tatsachen,  die  den  Spottgedichten  zu  Grunde  liegen,  erhalten. 
Diese  selbst  geben  aber  kaum  eine  genügendere  Aufklärung  und  leider 
kann  ich  sie  nicht  so  fertig  lesen  und  deuten,  wie  Hans  Boismanu. 
Der  Verfasser,  der  sich  wohl  Tyleman  Hersefeldt  zum  Hohne  den 
falschen  Namen  Tylleraann  beigelegt,  muss  der  Gilde  angehört  haben, 
und  der  alte  Gegensatz  zwischen  Gilden  und  Rat  gibt  den  Gedichten 
die  Färbung,  die  sich  z.  B.  in  folgenden  Versen  spiegelt: 

Det  wert  he  alle  dage  nicht  weinich  boklaget, 
Wol  et  eynem  "t*  rade  gansz  wol  bohaget, 

oder  He  hadde  geren  gedruncken  eyn  wilkomenn  van  gilde  her. 
De  ludde  seggen,  et  is  vor  ein  nicht  gesodenn  usw. 

oder  Vnd  roege  de  gilde  nicht,  dat  is  min  rath, 

Edder  dat  lest  wort  uel  erger  vnnd  kuath. 

Ausserdem  muss  aber  die  Witwe  Hersefeldt  den  Hass  der  Gilde- 
brüder durch  irgendwelche  verleumderische  Angriffe  erregt  haben, 
durch  die  augenscheinlich  eine  Revaler  Schöne  schwer  beleidicrt 
worden  ist: 

Gedencke  ock  frowe  der  smeliken  nucke  vnd  stucke, 

De  du  mit  dinen  loggen  und  drogen  hesst  gesmucket, 

Do  du  wult  dinen  negesten  sin  er  bostelen  und  berouen  .... 

Do  du  de  erlicke  yunfer  butten  de  er  wolth  forgettenn. 

und:  Se  wetten  wol,  wo  se  dat  erlicke  kint  bosedenn 

Myt  logen,  drogen  wedder  got  vnd  alle  sedde. 

Vielleicht  stehen  die  Pasquille  mit  einem  Vorgang  in  Verbindung, 
der  sich  in  dem  Ratsprotokoll  vom  13.  Mai  1556  unmittelbar  an  d'w 
Verhandlung  des  Hersefeldtschen  Streits  anschliesst;  es  ist  nur  zu 
bedauern,  dass  der  Sekretär  sich  nicht  veranlasst  gefühlt  hat. 
den  Namen  der  Jungfrau,  der  den  Ratsgliedern  natürlich  bekannt 
war,  zu  nennen.  Es  handelt  sich  dabei  um  folgendes.  Euert  Becker 
war  die  Gildestube  der  Kanutigilde  zu  seiner  Koste  verweigert  worden. 
Es  scheint  der  Ruf  der  Braut  kein  unangetasteter  gewesen  zu  sein, 
denn  ;,de  Junfer  war  in  den  Winachten  nicht  gebeden*  zu  den  Weih- 
nachtsdrunken der  „sanct  Olefs  Gilde^.  „So  de  darhenne  queme, 
solden  fruwen  vnd  Junfer  dar  vthstaen^  und  ebenso  hatten  sich  die 
Brüder  der  Kanutigilde  geäussert,  „wener  de  persone  darhenne  ge- 
beden,  solden  orhe  fruwen  dar  wedder  vthgan;  derwegen  de  kannte 
gilde  ehr  de  koste  dar  geweiert.''  Die  Duldung  bescholtener  Personen 
war  eben  in  der  Gilde  verpönt.  —  Den  13.  Mai  56  traten  nun  ^  Euert 
Becker  vnd  de  oldesten  vth  den  beden  gilden"  vor  und  der  Rat,  der 
es  vor  gut  ansah,  ihm  die  Gildestube  zu  vergönnen,  ordnete  an. 
dass  ;,Junk  vnd  old  in  beden  gilden  gefraget  werde,  ofte  se  ock 
etwas  anders  von  der  personen  wüsten,  anders  als  tor  erhe*.  Das 
sollten  sie  zum  nächsten  Termin  vorbringen.  Den,  19.  Mai  erfolgte 
die  Antwort.  Beide  Gilden  sagen  durch  ihre  Vertreter  aus:  „se 
wüsten  anders  nicht  von  ehr,  als  tor  erben.*'  Zugleich  scheint  es 
auch   zu   einer   ^^mishelicheit''    zwischen    den    beiden   kleinen    Gilden 
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gekommen  zu  sein.  Der  Oldermann  und  die  Oldesten  der  Sanct  Olafs- 
Gilde  hatten  gemeint  ;,dat  brutber  sei  in  der  kanuten  gilde  to 
bruwen^,  worüber  sich  diese  entrüstet,  denn  was  die  St.  Olaigilde 
abgelehnt,  dazu  wäre  sie  gut  genug.  —  Hatte  doch  ausserdem  des 
Bräutigams  eigner  Mund  die  Gilden  ^^geschendet*',  d.  h.  wohl  schlecht 
über  sie  gesprochen,  wogegen  sich  Euert  Becker  damit  verteidigt, 
dass  er  es  getan,  weil  er  gemerkt  habe,  ^dat  se  enhe  den  gildestauen 
nicht  gunnen^.  Um  die  Sache  zu  schlichten,  werden  drei  Ratsglieder 
abgesandt:  ;,her  herman,  her  Juen  kap:,  koninge.*'  Ich  war  nun  zuerst 
geneigt  in  Euert  Becker  den  ^erlossen  bouen^  (I.  V.  8)  zu  sehen, 
der  gerne  ;,eyn  wilkomenn  van  gilde  her**  getrunken  hätte,  und  in 
seiner  übel  berüchtigten  Braut  die  Catharina  Hersefeldt,  Erbittert 
über  die  Zurückweisung  ihrer  Tochter  hätte  die  Witwe  Hersefeldt 
dann  schlecht  von  den  Gilden  und  anderer  Bürger  Töchtern  geredet 
und  dadurch  das  poetische  Strafgericht  über  sich  heraufbeschworen; 
so  würde  sich  alles  aufs  beste  fügen.  Leider  ist  aber  die  Deutung 
nicht  möglich,  denn  Evert  Becker  ist  Bräutigam  und  die  Verse  ^ydt 
is  gesehen  woll  Xiij  wecken  uor  der  tydth"  und  ^vormer  din  gesiechte 
vordan  mit  sodan  27  weckensz  kinth^  können  nicht  auf  eine  Braut, 
sondern  allein  auf  eine  verheiratete  Frau  bezogen  werden,  da  doch 
nur  die  Hochzeit  der  Zeitpunkt  ist,  von  dem  eine  zu  frühe  Geburt 
gerechnet  werden  kann.  —  So  muss  schon  ^jCatharineken*',  die 
Gemahlin  Tyleman  Hersefeldts,  für  uns  die  beschmähte  Tochter  der 
Witwe  Hersefeldt  bleiben,  und  ihre  Hochzeit  können  wir  in  den  Juni 
15.55  verlegen,  da  sich  die  Worte:  ;,got  heft  en  gegeuen,  yck  men, 
en  stolt  ni  yar^,  doch  wohl  auf  die  Geburt  des  „27  weckensz  kinth^ 
beziehen.  Über  die  näheren  Beziehungen  der  Pasquille  bleiben  wir 
aber  in  Dunkel.  Möglich  ist  es  ja  auch,  dass  die  Kränkung,  die  der 
Braut  Euert  Beckers  widerfahren,  auf  Verleumdungen  der  Witwe 
Hersefeldt  zurückzuführen  ist;  dann  wäre  jene  „de  erlicke  yunfer*'. 
Irgend  einen  Zusammenhang  zwischen  der  Beckerschen  und  der  Herse- 
feldtschen  Sache  glaube  ich  annehmen  zu  müssen,  da  die  Verhand- 
lungen derselben  in  einem  fortlaufenden  zusammenhängenden  Protokoll 
gebracht  worden  und  nicht,  wie  sonst,  durch  einen  Strich  getrennt  sind. 
Es  ist  mir  ein  Bedürfnis,  auch  an  dieser  Stelle  dem  Herrn 
Stadtarchivar  0,  Greiffenhagen  in  Reval  für  die  grosse  Liebens- 
würdigkeit, mit  der  er  mir  die  Benutzung  des  Archivs  ermöglicht,  und 
für  vielfache  Auskunft  meinen  besten  Dank  zu  sagen. 

I. 

leue  frundinne,^)  lattet  iw  nicht  vorwunderenn, 
dat  dusse  breff  an  yw  doer  is  gebundenn; 
dut  is  iw  ock  gesehen  to  gefallenn. 
ick  wet,  gi  ock  sin  belogen  van  en  by  allenn. 
5     do  de  hör  er  logen  smuckede  mit  godes  lidenn. 


')  Das  auf  leue  folgende  Wort  ist  ausgeschnitten  und  frundiune  über  die 
leere  Stelle  geschrieben.    Ursprünglich  stand  wohl  der  Name  „Dustersche**. 
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dar  heft  er  got  wedder  for  lattenn  glydenn 

also,  dat  se  ys  gewordenn  einn  stinckende  bor, 

do  er  de  erlosse  boue  in  dem  winckel  scbor. 

dut  is  vor  de  besendinge,  de  iw  geschag. 
10     wo  smecket  der  fruntschop  wedder  ymme  das? 

dot  wol  vnd  lattet  dut  einem  idderen  senn, 

wo  der  hören  is  geschenn, 

ick  menne  de  formunders  vnde  de  pleppener, 

de  einem  idderen  wolden  bringen  vmm  sin  er. 
15     dut  mach  so  wat  hen  swewenn, 

se  werdenth  eren  part  ock  an  den  eren  boleuen. 

dut  wil  ick  so  latten  bliuenn. 

lat  sen,  wat  de  schele  papenkint  kan  bodriuenn? 

de  duuel  hadde  em  de  ogen  vorblendet, 
20     do  de  hör  worth  geschouenn  vnde  geschendet. 

got  heft  en  gegeuen,  yck  men,  en  stolt  ni  yar. 

de  frunde  mögen  sick  frowen  alle  gar! 

ia,  wer  dat  van  dem  glupschen  bouen  nicht  geschenn, 

my  wer  lede,  he  most  dorch  de  gadderen  senn. 
25     godt  heft  en  wol  to  hope  gefogeth, 

so  dat  dem  fruntschop  an  boren  vnd  bouen  noget. 

se  wetten  wol,  wo  se  dat  erlicke  kind  bosedenn 

myt  logen  drogen,  wedder  got  vnd  alle  sedde. 

yck  men,  got  heft  der  herssefeltschen  dre  kinder  gegeuen. 
30     got  lat  kenn  erlik  man  den  dach  boleuenn. 

dut  ys  vor  ogen,  se  sin  alle  gewisse. 

dar  bebodde  vns  foer  de  her  iesu  christ.    amen. 
Aldus  bin  ick  mit  der  warheit  berich[t] 
sust  hadde  ick  dat  better  gedieht.  — 

IL 

A.     dem  ersamenn 

Lesser  kome  dussen 
breff  flfe  ge.^) 

B.     ^^<:    1-     Ach  leibe  nabersch,  ych  wil  eur  sagen, 

de  bor  ist  achter  ynn  gegnagenu 

2.  myt  einer  stufenn  taflfenn 
szwisschenn  szwe  rafe  lappenn. 

3.  yo  de  tappe  stiuer  steit, 

yo  der  horenn  sagter  deith. 

4.  ych  wyll  enn  nich  nennen, 

yr  worth  en  alle  so  wall  (?)  kennenn. 
Nö.  1.     dusse  sertte  ys  vor  handenn, 
Nö.  2.     dar  vm  dat  yth  mot  wanderenn 
Nö.  3.     van  dem  enenn  tho  dem  anderenn.-) 


*)  Adresse  auf  dem  zu  einem  Briefumschlag  gefaltenen  Bogen. 
^)  Die  drei  letzten  Zeilen  sind  in  der  Mitte  des  Briefumschlags  übers  Kreuz 
geschrieben  und  an  den  vier  Seiten  steht  je  eines  der  vorhergehenden  Reimpaare. 
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C.     Bedencke  frowe  ann  dat  suchtenn  vnd  kermen, 

welckz  dagelickz  ge8[ch]ut  van  den  elendygen  armenn 

um  eynenn  nygen  funt,  welckz  dyn  sellyge  man  her  for  bracht, 

dat  nycht  drade  wert  woryen  ouer  stach. 
5     Des  wert  he  alle  dage  nicht  weinich  boklaget, 

wol  et  eynem  't*  rade  gansz  wol  bohaget. 

Gedencke  ock  frowe  der  smeliken  nucke  und  stucke, 

de  du  mit  dinen  loggen  und  drogen  hesst  gesmucket, 

do  du  wult  dinen  negesten  sin  er  bostelen  und  bereuen, 
10     und  best  nu  uor  dut  und  dat  einen  def,  ock  j  hör  und  j  bouen 

yn  dinem  husse.     Dat  is  war  und  anders  nycht, 

des  heft  ein  yder  ein  waraftich  borich[t]. 

Noch  letz  du  di  hir  nicht  an  genogenn, 

de  wyl  du  bist  geschennet  mit  boren  und  bouenn, 
15     de  du  alle  dage  bi  diner  taffeien  best  sittenn. 

Dut  wort  einem  ideren  alle  dage  witlick 

beide  butten  und  binnen  landes,   ock  to  Dorpt  und  to  Rige. 

0,  wogeren  haddes  stu  dar  welcke  by, 

de  di  den  rei  holpen  uormeren  und  bi  di  stundenn! 
20     Socke  nich  wit,  blif  in  din  strate  bi  din  egen  frundenn! 

Ick  men  der  hören  formunderschen  yn  bosunderenn, 

de  de  hoer  plegen  van  den  auen  bet  an  den  morgen  to  wachtenn 

vnde  dussen  horenyeger  so  geringe  achttenn. 

Ick  men,  em  wedder  uor  nu  kortz  en  smalle  er. 
25     He  hadde  geren  gedruncken  eyn  wilkomenn  van  gilde  her; 

de  lüde  seggen,  et  is  vor  ein  nicht  gesodenn, 

dar  vmme  krycht  he  nicht  vann  der  bradenn. 

Nu  du  sust,  dat  et  dij  nicht  wil  gelingenn, 

denck  nu,  wo  sagt  idt  deyt,  enem  van  sin  er  to  bringenn? 
30     Kunstu  nu  welck  to  dy  schrapenn  und  rapenn, 

du  schult  dar  nycht  vm  slapenn; 

dar  umme  geit  idt  di,  alsz  einn  beschettenn  koe, 

de  einenn  iderenn  gerenn  hadde  dar  tho. 

Ick  rade  di,  lat  af  vnd  lat  di  genogenn, 
35     du  best  genoch  ^nu  de  hoer  vnd  an  de  bouenn, 

vnd  roege  de  gilde  nicht,  dat  is  min  rath, 

edder  dat  lest  wort  uel  erger  vnnd  kuath. 

Dut  schriue  ick  di  to  einer  voreringe;  nu  idth  ys  geschenn, 

vp  dat  du  vnd  de  dinen  dut  mögen  senn, 
40     dat  wi  vdt  better  wettenn, 

do  du  de  erlicke  yunfer  butten  de  er  wolth  forgetten. 

Wes  ock  boricht,  dat  yck  dut  hebbe  geschreuen,  dar  ick  sath. 

Mi  ducht,  dat  horkint  ys  gemacket  in  der  stath. 

Ytd  is  gesehen  woU  xiij  wecken  uor  der  tydth; 
45     dar  vm  wort  se  idt  bittidenn  kuith. 

We  duth  gogelwerck  heft  gedaenn, 

dat  wyl  ick  vp  dut  pas  lattenn  stann. 

Ick  hoer,  se  plach  geren  vp  der  luten  to  spellenn; 
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vnder  der  tidth  heft  men  er  nam  gatte  getelleth, 
50     bet  so  lange,  dat  de  klanck  is  gekomen  ouer  alle, 

welckz  nicht  wit  ys  gesehen  vann  dem  stall. 

Woltu  di  nicht  latten  genogenn,  um  kunschop  to  wettenn, 

se  sin  dar,  de  di  nicht  werden  vorgettenn. 

Mi  ducht,  ick  hebbe  eynenn  hoerenn  snuuenn; 
55     holt  Stil  mit  der  sacke,  edder  idt  werth  di  geruuenn. 

Wo  ick  denn  horenn  drucker  betenggc  to  nennen, 

so  werth  em  einn  ider  woll  kennen. 

Duth  nim  to  herttenn  ofte  to  gemotte, 

etth  si  sur,  bitter  edder  soette, 
60     vnd  lat  et  dy  wolgefallenn,  als  ick  ock  van  di  se, 

vnd  lat  di  nicht  sinnen,  et  do  di  we. 

Besunder  holt  di  krum  mit  dinem  hupenn 

vnd  lat  se  sick  wedder  betidenn  bokruppenn 

vnd  vormer  din  gesiechte  vordan  mit  sodan  27  weckenszkinth, 
65     so  werden  se  alle  noch  einsz  so  geswind. 

Hir  wil  ick  dut  bi  latten  bliffenn 

vnnd  wil  di  dusse  hören  vnd  bouenn  to  schinenn, 

so  he  dat  noch  ens  also  kann  doenn, 

so  sal  he  sin  geeret  vnd  hebben  lof  vnd  ken  hoenn. 
70     Hir  hestu  dy  na  to  richtenn, 

dar  kanstu  einem  iderenn  mede  boswichtenu, 

duth  horkint  is  vorhandenn, 

duth  wert  ock  kenn  erliker  wor  anderenn. 
(Bild  eines  Priapus.)  Aldus  gemercketh  Tyllemann. 

Lat  di  nich  ruwenn,  de  hör  let  sick  geren  schuwen 


Das  dem  Revaler  Rat  überreichte  poetische  Bittgesuch  eines 
alten  Landsknechts  gehört  derselben  Zeit,  wie  die  Hersefeldtschen 
Pasquille  an,  denn  nicht  nur  die  Handschrift,  sondern  auch  der  einzige 
einen  Anhaltspunkt  gebende  Vers  (13):  ;,Wo  her  Juen  datt  weth" 
weist  auf  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  hin;  es  ist  wahrscheinlich 
der  in  der  Zeit  oft  als  Ratsglied  genannte  Herr  Juen  Kappenberch 
gemeint.  In  den  Ratsprotokollen  habe  ich,  so  weit  ich  sie  durch- 
gesehen, nichts  auf  das  Bittgesuch  Bezügliche  gefunden  und  kann 
so  nicht  angeben,  ob  die  Bitte  um  eine  Reiterzehrung  erhört  worden 
ist.  Das  Gedicht  macht  nicht  den  Eindruck,  als  ob  es  von  einem 
Landsknecht  verfasst  worden  ist;  jedenfalls  ist  er  nicht  einer  von 
denen,  die  mit  wildem  Humor  singen  konnten:  ;,Und  wirt  mir  dann 
geschossen  ein  flügel  von  meinem  leib  u.  s.  w.^  Ob  es  nicht  für  den 
Landsknecht  von  einem  Schreiber  verfasst  ist? 

Erbare  w^)  gunstighe  leuenn  hereun, 

Latet  mj  gneten  oldes  denstes  myner  bede! 

Iw  loff  will  ick  wider  vorbreden 

By  forsten,  heren,  grauen,  Ritteren  vnd  stedenn. 

*)  wohlweise  (?). 
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5     In  Dudeslant  ist  myn  synn 

Mit  gades  gnade,  wo  he  will. 

Wolde  nu  noch  godt  schicken  vnd  fogheun, 

Datt  ick  tho  Reuall  myn  leuent  mochte  ouen 

Und  dragen  ghedult  mit  lyden. 
10     0  godt,  voghe  dat  nu  by  tydenn! 

Schall  ick  noch  auer  de  zee, 

Datt  wyll  my  don  we, 

Wo  her  Juen  datt  weth. 

Ock  ist  myn  budell  licht, 
15     Ist  mj  ein  hoghe  pine,  datt  is  wis. 

Ein  Ruterteringhe  sy  ick  bogheren. 

Godt  loflf!     Iw  Erbar  w  kan  er  woll  enberen, 

Unnd  latenn  mj  nu  gneten, 

Datt  ick  mj  etlicke  Jar  nicht  leth  verdreten. 
20     Nu  geit  mj  datt  older  ahn, 

Datt  ick  nicht  alles  don  kann, 

Wo  nu  ein  Junck  man, 

de  In  de  Joget  ist  wis, 

Im  older  wert  he  ock  gris, 
25     Dar  tho  dan  schaden  gheledenn. 

Vorbrent  em  dat  hus,  szo  weth  he  de  stede, 

Moth  dan  soken  syn  broth  auer  sze  vnd  zlant,^) 

Szo  wert  em  vngheluck  erst  bokant. 

Hefftt  he  dan  nicht  vorworuen, 
30     Werlick  ist  mit  mj  vordorueh, 

We  Deus^)  mins  ghedutes  nicht  will  louen, 

Do  wo  ick  late  sich  nicht  lenger  touen. 

De  winter  kumpt  hir  bolde  ahn, 

Wo  sta  ick  dan,  ick  olde  man? 
35     Idermans  doer  wert  tho  geslaten, 

Szo  mot  ick  gan  vpp  der  Straten. 

Thom  lesten  vinde  ick  wert  oflf  werdinnen. 

Watt  schall  ick  dan  beginnen? 

Ist  dann  In  minem  seckelin  nicht, 
40     Szo  kent  mj  de  wert  oflf  werdin  nicht. 

Duth  sy  Iw  gheschencket  Erbar  w  herenn. 

Nu  wilt  myner  nicht  enberen 

Und  will  erlick  denen  tho  Iwen  eerenn. 

Des  helppe  mj  Jesus  Christ, 
45     De  twischen  Iwer  Erbar  w  vnd  mj  midtler  ist. 

De  schicke  vnnd  voghe  nha  synem  gottlicken  willen, 

Dat  alle  hadt  vnd  nidt  werde  ghestillet. 

ERRAS  (Estland).  Th.  von  Riekhoff. 


*)  Lies  szant  —  ^)  Lies  We  de  nu  (?) 
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Sprieh^vörter  und  Redensarten 

aus  Stapelholnn. 

(Vgl.  Bd.  30,  S.  78.) 


He  het  en  Fick^)  vun'e  Düwel.      Ist  verschwenderisch.      (Dnujyj 

He  sitt  op't  Pierd,  as  de  Esel  op'n  Plumbom.  (Kleiu,^n\. 
Schütze  I,  30S.J 

He  het  sik  vernickelt,^)  as  Jakob  Borgers  sin  Kind,  dat  wul  in 
3  Dag  ni  pissen.     (Erfde,)     Jakob  Borgers  wohnte  bei  Hohn. 

He  dreit  sik  as'n  Lus  op'n  Studentenbüdel.  (Drage.  In  Eifhr- 
stedt:  He  dreit  sik  as'n  Lus  op'n  Büdel.) 

He  het  een  in't  Holt  lopen.  Ist  im  Oberstübchen  nicht  ganz 
richtig.     (Drage.     Dithm.:  He  het  een  to  Holt  jag.) 

Heft  Mügg'n  ok  Rtiggen?  Wenn  Kinder  über  lii'wkenschnierzffi. 
die  twm  Bücken  herrühren,  klagen.     (Kleinsen.     Schröder,  Nr.  748.) 

Hell  ut  de  Tut!     (Siiderstapel.     Dithnarsclien :  Hell  ut  de  KappI 

Hochmot  weent,  Deraot  lacht.     (Drage.) 

Holt  stopp!  Siewert,  ni  in'e  Wustketel.  Soll  herstammen  vfßn* 
Wurstsammeln  am  Fastnachtsmontag,  tco  einer  namens  Siew^ert  bald  i/i 
den  Wurstkessel  gefallen  wäre. 

;,Ik  will  mal  rein  Kram  maken,*  sä  de  ol  Peter  Messer  (har 
de  ol  Peter  Messer  seggt),  un  stek  sik  en  Finger  in'n  Ars.     (Drage.) 

y,l\L  riskir  de  Bass!^  sagg  Repen.  (Erfde.)  Repen  war  Uhr- 
macher in  Tielen  bei  Erfde. 

Jede  hunnert  Mark  het  sin  Verstand.  (Drage.  Vgl.  Ark  hunnert 
Mark  het  sin  Verstand.     Nissen,  Friesische  Findlinge  I,  132.) 

Jed'r  Minsch  het  sin  Last  un  Plag,  un  het  he  d'  ni  an'e  Föt. 
so  het  he  d'  an'e  Klöt.     (Drage.) 

;,Lat't  rieten!"  seggt  Bepen.  (Erfde.  Vgl.  Schütze  III,  29i: 
rieten  laten.) 

;,Lat  di  langsam,"  [seggt  Peter  Jebens.  (Erfde.)  Peter  Jel)rn:< 
wohnte  in  Erfde. 

Lat't  weihn,  lat't  rieten, 

de  dr'  keen  Land  het,  brukt  ok  ni  to  dieken.     (Drag f.) 

;,Mein  un  Klein  is  man  blots  en  beten  Bücken  un  Rücken,"  sä 
de  gude  Diern  (Fru);  ;,awer  Eten  kaken  un  Bett  opmaken,  dat  kost 
Knaken."     (Drage.     Auch  in  Dithmarschen  bekannt.) 

Menschenkinner  hebt  Menschendinger,  un  dar  mut  mit  speit 
warn.     (Meggerdorf) 

„Mit  den  mot  wi  ok  bald  öwern  Snapp!"  Iwisst  es  in  Seth  nm 
einem,   der  bald  sterben   miiss.     Snapp   =  Spitze,   Ecke,   Winkel.      Dir 


*)  Tasche,  Geldtasche.    *)  Vemickt,  ist  aufsetzig  geworden. 
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Sether  Heids  bildet  zivischen  der  Landstrasse  nach  Norderstap^  und 
dein  Kirchweg  nach  Siider Stapel  bei  Seth  einen  „Snapp^.  S,  Nd.  Jahrb, 
XXVII,  60. 

Nu  ward't  Dag  rund  um  Schosteen.  Wenn  einem  ein  Licht  auf- 
f/eht.  (Siider Stapel,)  In  Dithmarschen  heisst  es:  j,Nu  ward't  Dag 
op'n  Don.* 

„Nu  kamt  s'  ut  de  School!*'  Van  einer  Schar  Vögel.  (Süd^- 
Stapel.     Vgl.  Engl,  to  ahoi,  Schwärm,  Menge. 

0,  du  Arwer  Dammer!  Der  Erfder  Damm  ist  ein  sehr  langer 
Damm  von  Norderstapel  nach  Etfde.  Wer  diesen  Weg  gehen  muss, 
trird  bedauert.  Oder  stammt  die  Redsnsarl  aus  der  Zeit,  wo  die  Häuser 
am  Erfder  Langendamm  Gefahr  liatten,  iiberschuenimt  zu  werden? 
(  Süderstapel.) 

;,Rein  Fatt!*  sä  Eröger,  do  fret  he  dat  Schüttel  mit  op. 

Rieke  Mann  in't  Brotl     Schimmel  im  Brot.     (Drage.) 

So  het  dat  so  hild  as  Peter  Biel,  de  lep  un  sehet.     (Süderstapel.) 

Se  het  sik  mit  'n  Tambour  slan  un  het  em  de  Trummel  afnahm. 
Sie  ist  schwänget*.     (Drage.     Vgl.  Schröder  Nr.  127.) 

Set  sik  op  as  Tesack  sin  Kater,  de  wul  ni  pissen.     (Eifde.) 

So  wellerli  as  N.  N.  sin  Kater,  de  wul  op  'n  Wiehnachten 
keen  Rom  slappen.    Oder:  —  de  schuU  söten  Rom  slappen  un  wul  ni. 

So  wellerli  as  Kopper  sin  Bock.     Kopper   wohnt  in  Süderstapel. 

So  eni  as  en  Pütt  vuU  Müs.     (Süderstapel.) 

In  Dithmarschen:  So  egen  as  Jan  Held,  de  schuU  an  Galgen 
un  wull  ni. 

So  vull  as  Hopp  (=  Hopfen).     Gatiz  voll.     (Süderstapel.) 

;,So  old,  as  de  Weg  na  de  Wohld*,  heisst  es  von  einem  Alte)i. 
(Bergenhusen  und  Süderstapel.) 

In  Dithm.  heisst  es  von  einepn  Alten:  ;,De  is  al  mit  Steenbock 
vor  Tonn  (Tönning)  wen.  So  old  as  de  Bremer  Wohld.  (Schütze 
IV,  373.) 

Teen  recken  un  Sliepsteen  trecken,  dar  is  de  Düwel  öwer  vun  't 
Smäd'n  gähn.  (Erfde.)  ^Teen  recken*'  und  Schleifstein  drelien  sind 
die  schwersten  Arbeiten  für  einen  Schmied.  Beim  „Teen  recken*'  wurde 
fr  filier  in  eine  alte  abgesetzte,  stiellose  Schaufel  oder  in  eisten  ebensolchen 
Spaten  allerlei  altes  Eisen  hitieingepackt,  dünn  im  Feue)*  weissglühend 
gemacht  und  zn  langen  dünnen  Stangen  ausgearbeitet.  Von  diesen  Stangen, 
^Teen,  Nagelteen,"  von  ^teen*'  =  ausrecken,  ausziehen,  wurden  Nägel 
gern  acht. 

Twee  harte  Steen  malt  selten  kleen.  (Drage.  Vgl.  Schütze 
IV,  191.     Schröder  Nr.  911.) 

Vun  'e  Disch  na  de  Wisch.  Vom  Essen  aufstehen  und  nach  dem 
Abort  gehen.     (Süderstapel.     Vgl.  Schütze  I,  223;  IV,  366.) 

„Ward  en  gut  Botterjahr*',  heisst  es,  wenn  der  Hintere  (de 
Arskarf)  juckt.     (Bergenhusen.     Vgl.  Schröder  Nr.  286.) 

Wat  man  bespart  mit  de  Mund,  dat  is  för  Katt  un  Hund. 
(Drage.    Vgl.  Sparmund  tritt  Katt  un  Hund.     Schütze  IV,  161.    V  geen 
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men  spaert  vor  den  Mond,  eet  de  Katt  of  Hond.  Schütze^  ebd.  Wat 
man  bespart  mit  de  Mund,  dat  frett  Katt  un  Hund.  Pomnierschi 
Blätter  für  Volkskunde  X,  3J 

Wat  mehr  weert  is   as  'n  Lus,   dat  mut  mit  to  Hus.     (Dratjiij 

Wenn  de  Kinner  to  Mart  kamt,  kriecht  de  Kramers  dat  Geld. 
(Vgl  Schröder  Nr,  1047.) 

Wenn  de  Swien  to  Kark  goht,  möt  se  ers  Drank  hinbringen. 
heisst  es  von  einem,  der  zum  ersten  Male  zur  Kirche  geht.    (Siiderstapelj 

Wer  sin  egen  Näs  afsnitt,  schänd't  sin  egen  Gesicht.  Vertrandie 
darf  man  nicht  beschimpfen^  man  trifft  sich  selber  mit.  (Drage.  Vql. 
Schütze  in,  141.) 

Wer  op  'n  helen  Mars  ni  sitten  kann,  de  mut  op  'n  twein 
towegs.     (Drage.) 

Wer  zum  ersten  Male  nach  Süderstapel  oder  Friedrichstadt  zu 
Markt  will,  van  dem  sagt  man,  er  müsse  erst  einem  allen  Weibe,  das 
beim  Eingange  in's  Dorf  (der  Stadt)  bereit  stände,  den  Hinteren  lechu. 
(Bergenhusen  in  Stapelholm.) 

DAHRENWURTH  bei  Lunden.        Heinrich  Carstens. 


Zu  Fritz  Reuters  Stromlid. 


1.)  Die  bekannte,  auch  von  Conrad  Beckmann  illustrierte  Scene 
des  Kapitel  13  (Ausgabe  Seelmann  Bd.  2,  S.  232  f.),  wo  Jung  Jochen 
ruhig  zusieht,  wie  Bauschan  die  Wurst  frisst,  und  sich,  ohne  selbst 
zuzugreifen,  damit  begnügt,  seine  PVau  zu  Hilfe  zu  rufen,  ist  höchst 
wahrscheinlich  angeregt  durch  eine  ähnliche  Scene  in  Karl  Immer- 
manns ^Oberhof"  II.  Buch,  2.  Kapitel: 

;,  Jetzt  war  er  (der  Hofschulze)  schon  von  seinem  beaufsichtigendem 
Gange  in  die  Nähe  des  Herdes  zurückgelangt.  Ein  Topf,  welchen 
die  Mägde  zu  tief  in  die  Gluten  geschoben,  war  im  Überkochen 
begriflFen  und  drohte  seinen  Inhalt  zu  verschütten.  Schon  war  ein 
Teil  des  letzteren  in  das  Feuer  gewallt,  welches  sich  zischend  gegen 
diesen  Feind  wehrte.  —  Der  Hofschulze  hätte  nun  allerdings  dem 
Fortschritte  des  Unheils  durch  Abrücken  mit  eigener  Hand  £inhalt 
tun  können,  aber  er  war  weit  entfernt,  so  die  Haltung  des  Braut- 
vaters, welche  ihm  verbot,  irgend  etwas  an  diesem  Tage  selbst 
anzufassen,  zu  verlieren.  Vielmehr  stand  er  ruhig  neben  dem  über- 
kochenden Topfe,  ruhig  wie  jener  spanische  König,  welcher  die 
glühende  Kohle  lieber  seinen  Fuss  versengen  Hess,  als  dass  er  sie 
etikettewidrig  selbst  weggenommen  hätte.  Er  begnügte  sich  damit: 
„Gitta!"  zu  rufen,  auch  nicht  hastig  und  leidenschaftlich,  sondern 
langsam  und  ruhig.     Es   dauerte   daher  einige  Zeit,   bevor  die  Magd 
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CJitta  herbeikam,  und  als  sie  endlich  gekommen  war,  erschien  die 
Hilfe  zu  spät,  denn  der  Topf  hatte  nichts  mehr  zu  verschütten.*' 

2.)  Kapitel  35  (Ausgabe  Seelmann  Bd.  3,  S.  77,  Z.  9).  ^Und 
da  is  en  junger  Mensch  aufgetreten  und  hat  spöttschen  gefragt,  woans 
es  aber  mit  die  Sneidermamsells  werden  sollt?  was  die  in  die  Zunft 
aufgenommen  werden  könnten,  oder  nicht?  —  Und  das  haben  die 
ollen  Sneidermeisters  nich  gewollt.* 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Reuter  Ghamissos  Gedicht 
„Kleidermachermut"  gekannt  und  einen  Zug  daraus  mit  eigenem 
Humor  verwendet  hat.     Das  Gedicht  lautet: 

Und  als  die  Schneider  revoltiert,  — 

Courage,  Courage! 
So  haben  gar  grausam  sie  massakriert 
Und  stolz  am  Ende  parlamentiert: 

Herr  König,  das  sollst  du  uns  schwören. 
Und  drei  Bedingungen  wollen  wir  stell'u:  — 

Courage!  Courage! 
Schaff  ab,  zum  Ersten,  die  Schneider-Mamsell'n; 
Die  das  Brod  verkürzt  uns  Schneidergesell'n, 

Herr  König,  das  sollst  du  uns  schwören. 

NORTHEIiM.  R.  Sprenger. 


Zu  Reuters  Kein  Hüsung. 


1.)     Kapitel  3,  ^De  Schimpf,  V.  160  f.: 

Un  günnten  uns  man  blot  de  Städ, 
Un  as  en  Minsch  taum  Hinsehen  stün'n 

und  Kapitel  9,  ^De  Fluch'',  V.  291  f.: 

Ji  hewwt  kein  Hart  uns  tau  verstahn; 
As  Minschen  staht  Ji  nich  taum  Minschen. 

erinnert  an   Schillers  Teil   IL   Aufzug,   2.   Scene,   V.   324   ff.: 

Der  alte  Urständ  der  Natur  kehrt  wieder. 
Wo  Mensch  dem  Menschen  gegenübersteht. 

2.).   Kapitel  6,  ;,De  Lust*,  V.  172  ff.     Die  Schilderung  der  Jagd 
erinnert  an  Bürgers  ^Wilden  Jäger'';  vgl.  besonders  die  Verse: 

„Hailoh!  Halloh!*  —  Los  geiht  de  Hatz! 
Dörch  gräune  Saat  un  grise  Stoppel, 
Dörch  Busch  un  Feld  un  Wisch  un  Koppel. 

und  Bürgers  erste  Strophe: 

Laut  klifft'  und  klafft  es,  frei  vom  Koppel 
Durch  Korn  und  Dorn,  durch  Heid'  und  Stoppel. 
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3.)     Kapitel  9,  „De  Fluch^,  V.  73  hat  Müller  in  seiner  Ausgabe 
ßd.  7,  S.  81  die  Interpunktion  so  geändert,  dass  der  Vers 

Un  will  de  Lud'  doch  nich  bedreigen 

noch  Daniel  gegeben  wird.  In  allen  früheren  Ausgaben  (6.  Aufl.  von 
1872  S.  141  unten)  gehört  er  noch  zu  den  Worten  der  Frau  Bosen- 
hagen.  Mit  Recht  1  Diese  kommt  dem  aus  Verlegenheit  stammelnden 
Daniel  zu  Hilfe,  indem  sie  für  ihn  die  Rede  beschliesst,  ihm  ins  Wort 
fällt.     Dies  scheint  mir  viel  natürlicher  als  Müllers  Änderung. 

NORTHEIM.  R.  Sprenger. 


Zu  Meister  Stephans  Sehaehbueh. 


524.     He  makede  in  synen  daghen 
Enen  man  van  ere  ghoten 
Orot  unde  wyt  unde  lanck  gevloten 

Statt  gevloten  ist  ge^^otmi  zu  lesen;  vgl.  Reinke  Vos  Gl 95:  Reinke  iai< 
ntnt,  vet  unde  wol  gevot.     gevöt  ist   contrahiert   aus   gerodet,   genährt. 

Scipio,  der  es  verschmäht,  die  gefangene  Braut  eines  anderen 
zu  missbrauchen,  spricht: 

655.      Worumme  scholde  ik  de  rosen  dorren 
Efte  maken  to  ener  gorren, 
De  ik  myt  wyszheit  noch  myt  weide 
Noch  myt  nener  hande  ghMe 
Noch  myt  ktinste  noch  myt  machte 
Bringhen  mochte  in  de  ersten  achte. 

Das  Glossar  fragt  dorren,  verwelken  lassen?  Schiller-Lübben  erklärt 
dorren  ^dürr  werden '^.  dorren  steht  aber  hier  für  darren,  derrm 
„dürr  machen*,  das  im  Mnd.  Wb.  fehlt,  gurre  ;,8chlechtes  Weibsbild^ 
ist  belegt  in  Pfeiffers  Germania  3,  422,  8. 

695.  myt  molden  noch  jetzt:  met  mollen  Schambach  S.  137: 
Danneil  S.  139. 

716.  ghesproken  =  gespraken  „eine  Zusammenkunft  zu  gemein- 
samer Besprechung,  gesprake  halten*  (vgl.  Morgensprache)  fehlt  im 
Mnd.  Wb. 

1095  verlangt  der  Zusammenhang: 

Ene  iTOUwe  de  ere  horch  Glicht  wert, 

*Eine  Frau,  die  ihre  Burg  nicht  verteidigt.' 
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1307.      Wente  wy  sen  den  armen  nlan 
Be.yde  besr/uitten  unda  van 
Unde  in  mongher  hande  werken 
Dat  recht  myt  den  armein  Hter'ken, 
Dar  de  ryhe  dyket  rore, 
Wente  he  des  richters  herte  more 
Maket  myt  guxU  unde  myt  ghelde. 

Im  Glossar  S.  19  wird  erklärt:  diken  (swv.)  bÜBsen:  dar  de  rike  diket 
rare,  Vofül*  der  Reiche  büsst  (Geld  zahlt).  Statt  des  in  dieser 
I^edeatung  nicht  weiter  belegten  diken  ist  zu  lesen:  iken,  vgl.  Mnd. 
\Vb.  II,  696. 

1549.     Dyn  prys  unde  ok  dyn  hone  danck 
De  mote  wesen  der  helle  stanck. 

Statt  des  nicht  weiter  helegien  hovedank,  das  im.Gloss.  S.  42  durch 
„Hofdank*  erklärt  wird,  ist  heuedanck  (hehhedank)  ;, Habedank^  zu 
lesen.  Das  Wort  fehlt  im  Mnd.  Wb.,  doch  vergleiche  über  die  Formel 
habe  dank!  als  substantiviertes  Masculinum  verwendet:  Lexer  I,  1130; 
M.  Heynes  Deutsches  Wb.  II,  6. 

1965  f.  ist  der  Reim  meyster :  besten  Stephan  unmöglich  zuzutrauen. 
Es  wird  zu  lesen  sein: 

Dar  was  ok  iippe  eyn  meyster  ran  kunsten 
Der  men  do  vant  wol  en  der  besten, 

2385    f.      Wie    der    Lübecker    Dinick    V.    2381    richtig    louede, 
'gelobte'  statt  lonede  liest,  so  ist  auch  hier  zu  schreiben: 

Dat  he  mer  louede  den  heren 
Den  he  gheuen  mochte  myt  eren, 

2475.     De  erde  gift  suluer  unde  golt 
Blomen  gras  derte  icolt 

(Jcrte  „Tiere"  fügt  sich  nicht  in  den  Zusammenhang.  Zu  lesen  ist 
derto^  dazu  (vgl.  Gloss.  S.   17). 

2505.      Wy  liehben  ghelesen  van  den  ioden 
Do  se  sik  to' gode  boden 
Do  se  van  hungere  weren  vale 
Unde  leden  grote  quäle 
Aji  dem  wolde  dar  se  lepen, 

iroli  in  der  Bedeutung  „Wüste"  ist  nicht  weiter  belegt.  Ich  vermute 
an  der  unlde.  Vgl.  mhd.  tvilde  f.  ^Wildniss'.  Nach  ten  Doornkaat 
Koolmans  Ostfries.  Wörterbuch  III,  551  heisst  in  Ostfriesland  ein 
Stück  wüst  und  unangebaut  liegendes  Land  eine  unlde. 

2528.  sin  lif  wert  vil  dicke  gestucket  Im  Glossar  S.  89  wird 
die  Vermutung  ausgesprochen,  dass  gestuket,  zusammengestaucht  zu 
lesen  sei,  doch  findet  sich  für  stuke  nach  Vilmars  Hess.  Idiot.  S.  405 
auch  stucke. 
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2571).     He  sprach'  ffe  arste  de  den  iriii 
Vant  also  dat  srholde  sin 
De  icns  her  noe  (jhenant. 

Statt  arste  ist  erste  zu  lesen;  vgl.  3816  erste  statt  arste, 

3057.     Ik  hope  rindere  efte  })erdey 

Acker,  rissche  na  eren  werde 

rissrhe  wird  im  Glossar  S.  103  als  ^ Fische^  erklärt,  doch  ergibt 
der  Zusammeuhang,  dass  wische  ^Wiesen*  zu  lesen  ist;  vgl.  Mnd. 
Wb.  V,  739. 

3314.     In  der  Überschrift  zu  diesem  Verse  wie  in  V.  33 IG  pas>t  ' 
scriuers,  scriuer  nicht  in   den   Zusammenhang,   der  vielmehr   smuhr^, 
scroder  ^Schneider*'  verlangt. 

3325.     Erer  worde  hebben  se  hale 
Kohlen  se  myt  en  in  de  sah 
Unde  taten  alle  hose  wenken 
Dat  (Jude  rrouwen  moghe  h'enken, 
Wat  den  oghen  kumpt  ter  dore 
Dat  bringhed  et  allen t  dem  herten  core. 

sah  V.  3326  wird  im  Gloss.  S.  78  als  Plural  von  sal,  Wohnung, 
erklärt;  nach  dem  Zusammenhange  ist  aber  tcde.  Rede,  Unterhaltunii. 
zu  vermuten,  wetiken  wird  im  Gloss.  S.  114  als  sw.  v.  -=  ;, winken" 
erklärt;  zur  näheren  Erläuterung  dient  die  im  Mnd.  Wb.  V,  670 
angeführte  Stelle  aus  dem  Eccles.  (Sir.  27,  25):  De  dar  tcenket  wi' 
den  oghen,  de  smedet  nicht  gudes  (annuens  oculis  fabricat  inicjua». 
Die  Verse  3329  f.   bedürfen   noch  der  Erklärung   oder  Verbesserunii 

4526.     In  g roter  wolluM  gheyt  dyn  voet 
Unde  untellick  is  din  moet 
Unde  hevest  der  rroude  wesen  quyd. 

Statt  des  nicht  in  den  Zusammenhang  passenden  untellick  lese  iti. 
untemelick,  unziemlich. 

4618  ist  ursprünglich  Randnote;  vgl.  4625. 

4668.     Ok  wesen  se  truwe  also  den  heren 

Dat  se  sik  suluen  flicht  sweren  besmeren. 
Unde  ere  consciencie  mede. 

Zu  lesen  ist:  Dat  se  sik  suhwn  nicht  besweren» 

4731.      canate   scheint    aus    karnute   (kor nute,   kornotc)    entstellt. 

Die  V.  4730  ff.  erzählte  Geschichte  behandelt  den  von  Rüdiger 
von  Hunkhofen  im  „Schlegel^  bearbeiteten  Stoff;  vgl.  v.  d.  Hagen. 
Gesammtabenteuer  II,  S.  LVIII  ff. 

NORTHEIM.  R.  Sprenger. 
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Die  Mundart  der  Prignitz. 


Einleitung. 

§  1.  Die  im  Folgenden  dargestellte  Mundart  wird  in  den  beiden 
brandenburgischen  Kreisen  der  West-  und  Ostprignitz  (WPri  und  OPri) 
gesprochen.  Zu  Grunde  gelegt  ist  die  Mundart  des  Pfarrdorfes 
Boberow,  in  der  nordwestlichen  Ecke  der  Westprignitz.  ^) 


^)  Die  gebrauchten  Lautzeichen  werden  §  47  erklärt.  Von  den  angewandten 
Abkürzungen  bedürfen  nur  die  folgenden  der  Erläuterung: 

Behaghel,  Pauls  Gr.  =  Geschichte  der  deutschen  Sprache  in  Pauls 
Grundriss  6.  I.    2.  Aufl. 

Bratring,  s.  §  10. 

Gott.  =  Cottonianus,  Londoner  Uandschr.  des  Heliand. 

Gedike,  s.  §  10. 

Graupe  =  Graupe,  de  dialecto  marchica  quaestiunculae  duae.  Berliner 
Dissertation  1879. 

Heilig  =s  Heilig,  Grammatik  der  ostfronkischen  Mundart  des  Tauber- 
grundes.   Lautlehre. 

Hindenberg,  s.  §  10. 

Holthausen,  As.  El.  =  F.  Holthausen,  Altsächsisches  Elementarb uch. 

Maurmann  =  Maurmann,  Grammatik  der  Mundart  von  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 

Mon.  =  Monacensis,  Münchener  Handschr.  des  Heliand. 

Rom.  =:  Romania. 

Schlüter  bei  Dieter  =  Laut  und  Formenlehre  der  altgermanischen 
Dialekte,  herausgegeben  von  Dieter.  Altsächsiscb.  Band  I,  Leipzig 
1898.    Band  II,  Leipzig  1900. 

Tümpel,  Ndd.  Stud.  =  H.  Tümpel,  Niederdeutsche  Studien.  Bielefeld 
und  Leipzig  1898. 

mbr.,  mmeckl.  =  mittelbrandenburgisch,  mittelmecklenburgisch,  d.  h.  die 
mittelniederdeutsche  Sprachperiode  des  Märkischen  und  Mecklen- 
biu*gischen. 

Meckl.,  meckl.  =  Mecklenburg,  mecklenburgisch. 

mlat.  =  mittellateinisch.  Pom  =  Pommern. 

mnl.  =:  mittelniederländisch.  SPri  =  Südprignitz. 

NPri  =  Nordprignitz.  ug.  =b  urgermaniscb. 

OPri  =  Ostprignitz.  vlat.  =  vulgärlateinisch. 

Pri  =  Prignitz.  WPri  =  Westprignitz. 

Es  ist  mir  eine  angenehme  Pflicht,  auch  an  dieser  Stelle  all  den  Herren  zu 
danken,  die  mir  in  liebenswürdigster  Weise  durch  Angaben  und  Winke  mancherlei 
Art  beigestanden  haben.  Unter  ihnen  gebührt  ein  ganz  besonderer  Dank  Herrn 
Prof.  Fr.  Jacobs  in  Metz,  dem  treuen  Freunde  und  gründlichen  Kenner  seiner 
heimatlichen  Mundart  der  Prignitz. 

Es  war  mir  auch  vergönnt,  auf  der  Königl.  Bibliothek  zu  Berlin  die  Karten 
von  Wenkers  „Sprachatlas  des  Deutschen  Reichs''  einzusehen.  Wenn  auf  einige 
llngenauigkeiten  und  Irrtümer  in  diesen  Karten  aufmerksam  gemacht  worden  ist, 
so  ist  es  stets  mit  der  Ehrerbietung  geschehen,  die  dem  gewaltigen  Werke  gebührt. 

Niederdeutsches  .Tahrbnch  XXXI.  ß 
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Lage  und  Grenzen  des  Gebietes  lassen  sich  sehr  leicht  be- 
stimmen. Die  Prignitz  bildet  den  nordwestlichen  Vorsprung  der 
Provinz  Brandenburg ;  sie  schiebt  sich  wie  ein  Keil  zwischen  Mecklen- 
burg, Hannover  und  die  Altmark.  Im  Norden  und  Nordwesten  stösst 
die  Prignitz  ohne  deutliche  natürliche  Grenze  an  Mecklenburg,  im 
Südwesten  ist  die  Elbe  die  Grenze,  im  Süden  die  Havel  mit  der 
Dosse  und  im  Osten  wiederum  ungefähr  die  Dosse,  die,  aus  Mecklen- 
burg kommend,  in  einem  weiten  Bogen  an  Wittstock  vorbei  nach 
Süden  fliesst  und  erst  in  ihrem  Unterlaufe  eine  westliche  Richtung 
einschlägt.  Doch  ist  auch  das  zur  Ostprignitz  gehörige  Gebiet  östlieb 
der  Dosse  mitberücksichtigt  worden. 

§  2.  Die  Mundart  der  Prignitz  steht  ganz  auf  niederdeutscher 
Lautstufe.  Nur  Lehnwörter  aus  dem  Hochdeutschen  zeigen  die  hoch- 
deutsche Lautverschiebung. 

Genauer  genommen  gehört  die  Mundart  dem  Ostniederdeutschen. 
d.  h.  den  niedersächsisch-niederfränkischen  Mischmundarten  in  dem 
ehemals  slavischen  Gebiete  östlich  der  Elbe  an.  Es  lassen  sich 
wiederum  unterscheiden  das  Nordwestprignitzische  und  das  Südost* 
prignitzische ;  der  Hauptunterschied  ist,  dass  im  ersteren  das  nieder- 
sächsische  Element  mehr  als  im  letzteren  vorherrscht.  Vom  Alt- 
märkischen im  Westen,  wenigstens  dem  in  dem  Striche  an  der  Elbe 
gesprochenen,  unterscheidet  sich  das  Westprignitzische  nicht  merklich. 
Fast  ebenso  unmerklich  geht  nach  Osten  zu  das  Ostprignitzische  in 
das  Uckermärkische  des  Kreises  Neu-Ruppin  über.  Der  wichtigste 
Unterschied  vom  Havelländischen  nach  Süden  hin  ist  der  allgemeine 
Schwund  des  End-e  im  Prignitzischen.  x\uch  sind  die  Mundarten  der 
Kreise  Neu-Ruppin  und  Westhavelland  noch  mehr  vom  Hochdeutschen 
durchsetzt:  sogen,  s  impurum  ist  in  den  beiden  Kreisen  zu  s  ge- 
worden, Verkehrswörter  wie  die  Zahlen  sind  schon  vielfach  ver- 
hochdeutscht.  Nach  Norden  und  Nordwesten  zu  aber,  d.  h.  zwischen 
dem  Prignitzischen  auf  der  einen  und  dem  Mecklenburgischen  und 
Hannoverschen  auf  der  anderen  Seite,  liegt  eine  deutliche  Mundarten- 
grenze vor  (s.  §  6).  Der  Prignitzer  erkennt  sofort  den  Mecklenburger 
an  seiner  Mundart,  und  umgekehrt.  Die  Bauern  von  Cremmin  (Meckl.) 
und  Warnow  (Pri),  Semmerin  (Meckl.)  und  Milow  (Pri),  Pols  (Meckl. ) 
und  Seedorf  (Pri)  ackern  und  heuen  nebeneinander,  aber  sie  sind 
sich  bewusst,  dass  sie  eine  verschiedene  Mundart  sprechen. 

§  3.  Die  eigenartigen  Umstände,  unter  denen  die  Mundart  der 
Pri  entstanden  ist,  machen  es  nötig,  kurz  auf  die  Geschichte  der 
Landschaft  einzugehen. 

Zu  Tacitus'  Zeit  wohnten  in  der  heutigen  Prignitz  swebische 
Semnonen  (Bremer,  Pauls  Gr.  HI  927  ff.).  Um  700  ist  ihr  Land 
schon  von  Slawen  (Wenden)  besetzt  gewesen.  In  der  Prignitz  sassen 
die  Ljutizen,  von  den  Deutschen  Wilzen  genannt  (vgl.  Wils-narh). 
Nördlich  von  ihnen  jenseits  der  Eide  sassen  die  Obodriten.  Nach 
slawischer  Sitte  wird  ein  breiter  Gürtel  von  Wäldern  und  Sümpfen 
die  beiden  Stämme  von  einander  geschieden  haben,  und  es  ist  vielleicht 
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nicht  zufällig,  dass  noch  heute  weite  Waldungen  das  alte  Grenzgebiet 
anlullen.  Sie  beginnen  östlich  von  Dömitz  und  ziehen  sich  von  Grabow 
in  Meckl.  mit  einer  nördlichen  Ausbuchtung  über  Ludwigslust,  Neu- 
stadt, Parchim  nach  der  mecklenburgischen  Seenplatte  mit  der  Müritz, 
der  nach  Süden  zu  wieder  die  Wittstocker  Heide  vorgelagert  ist. 
Diesseits  und  jenseits  des  unbewohnten  Gürtels  scheinen  eine  Kette 
von  Burgwällen  den  Bewohnern  zum  Schutz  und  zur  Verteidigung 
gedient  zu  haben.  Spuren  solcher  Burgwälle  sind  in  der  heutigen 
Prignitz  bei  den  Dörfern  Pinnow  (WPri)  und  Jabel  (OPri)  und  am 
Karwebach  gefunden  worden  (cf.  Zache,  Brandenburgia  X  177  f), 
alle  drei  nicht  weit  von  der  Landesgrenze. 

Um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  war  das  Land  nordöstlich 
der  Elbe  von  den  Deutschen  endgültig  zurückerobert  worden,  und 
zwar  die  heutige  Pri  von  Albrecht  dem  Bären,  der  westliche  Teil  des 
heutigen  Mecklenburg  von  Heinrich  dem  Löwen.  Die  Pri  gehörte 
nach  der  Eroberung  zur  Diözese  Havelberg,  Erzdiözese  Magdeburg. 
Das  Bistum  Havelberg  erstreckte  sich  wiederum  bis  zur  Eide  und 
umfasste  auch  den  Murizzi-Gau  mit  Plan  und  Röbel.  Das  Land 
nördlich  von  der  Eide  gehörte  zu  den  Diözesen  Ratzeburg  und 
Schwerin,  Erzdiözese  Bremen-Hamburg.  Die  Markengrenze  war  also 
auch  die  Diözesangrenze.  An  der  Eide  entlang  lagen  die  mecklen- 
burgischen Grenzburgen,  wie  Dömitz,  Grabow,  Neustadt,  Parchim, 
Plau,  Malchow;  ihnen  parallel  zogen  sich  die  neuen  Grenzfestungen 
der  terra  Havelberg  oder  der  Vormark,  also  etwa  Lenzen,  Dallmin, 
Putlitz,  Meyenburg,  Freyenstein.  Denn  terra  Havelberg  oder  Vormark 
hiess  dieser  mit  der  heutigen  Altmark  eng  verbundene  Teil  der  neu- 
gegründeten Markgrafschaft  Brandenburg.  Der  heutige  Name  Prignitz 
taucht  erst  im  14.  Jahrhundert  auf. 

Anm.  Znr  Zeit  der  Wendenherrschaft  hiess  die  Prignitz  terra  Bri-  oder 
Prizanorum  (s.  u.  a.  Helmold,  Chron.  Slav.  I,  37.  88).  Die  meisten  stellen  Brizani 
und  Prignitz  sprachlich  zusammen  (s.  vor  allem  Mttschner,  Zs.  f.  Ethnologie  18, 376). 
Wohl  mit  Recht.  An  die  Brizani  scheinen  noch  zu  erinnern:  Gross-,  Mittel-, 
Klein-Breese  bei  Wittenberge,  Breetz  bei  Lenzen,  Bresoh  bei  Patlitz.  Alle  diese 
Namen  werden  zum  aslav.  breza  Birke  gestellt.     Prignitz  also  j,Das  Birkenland^. 

Das  Land  zwischen  diesen  Grenzburgen,  ja  diese  Grenzburgen 
selbst  waren  Jahrhunderte  lang  strittig  zwischen  den  Markgrafen  von 
Brandenburg  oder  brandenburgischen  Grossen  und  den  mecklen- 
burgischen Herren,  von  denen  für  die  Westprignitz  die  Grafen  von 
Dannenberg  und  von  Schwerin  in  Betracht  kommen.  Die  Oberhoheit 
über  das  Land  bis  zur  Eide,  der  alten  Markengrenze,  nahmen  die 
Brandenburger  Markgrafen  jedenfalls  in  Anspruch,  und  jeweiliger 
Besitz  der  Grafen  von  Dannenberg  und  von  Schwerin  südlich  der 
Eide  muss  auf  Belehnung  zurückgeführt  werden;  auch  ist  ihr  Einfiuss 
dort  sicherlich  nie  gross  gewesen.  Die  heutige  Grenze  datiert  erst 
aus  dem  14.  Jahrhundert.  1354  wurde  Burg  und  Stadt  Grabow  für 
Mecklenburg  erobert,  1358  kam  das  Land  Neustadt-Marnitz  mit  der 
übrigen  Grafschaft  Schwerin  durch  Kauf  an  Mecklenburg. 

5* 
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§  4.  Mitte  des  12.  Jh,  also,  genauer  1157,  wurde  die  Prignitz 
von  Deutschen  besiedelt.  Die  Eindeutschung  ging  schnell  und  gründ- 
lich vor  sich;  die  Hohenzollem  fanden,  ausser  den  vielen  slavischer. 
Orts-  und  Personennamen,  wohl  kaum  noch  ein  wendisches  Wort  vor: 
selbst  die  Flur-  und  Feldnamen  sind  durchaus  deutsch. 

Anm.  Ich  glaube,  dass  namentlich  Namen  von  Fischen  wendischen  Ti- 
Sprungs  sind,  wie  plöts  Plötz,  kr'üts  Karausche,  pifs  in  ImrpliA  Peitzger,  denn 
die  Fischerei  verbheb  hauptsH.chlich  den  Wenden  (Kietze). 

Für  die  Erkenntnis  der  heutigen  Mundart  ist  die  Frage  nach  der 
Herkunft  dieser  Ansiedler  von  grösster  Wichtigkeit.  Während  Mecklen- 
burg fast  ausschliesslich  von  Sachsen  kolonisiert  wurde,  ist  die 
Mark  von  Sachsen  und  Nieder  franken  germanisiert  worden.  Der 
beiderseitige  Anteil  an  der  Ansiedlung  bildet  eine  Streitfrage.  Ich 
bin  durchaus  der  Meinung  Rudolphs  (die  niederländischen  Kolonieen 
der  Altmark  im  12.  Jh.,  Berlin  1889,  bes.  S.  92,)  und  Bremer> 
(Pauls  Gr.  III,  S.  873),  dass  Helmold,  Chron.  Slav.  I,  88  in  Bezug 
auf  die  Einwanderung  von  Holländern  übertrieben  hat,  und  dass 
auch  in  der  Pri  das  sächsische  Element  überwog.  Es  lag  in  der 
Natur  der  Sache,  dass  die  Ansiedler  hauptsächlich  aus  der  Altmark. 
dem  daran  grenzenden  Ostfalen  und  aus  Nordthüringen  kamen.  I)k 
zur  Schutzwehr  gegen  die  Slawen  neuangelegten  Burgen  wurden  vor. 
Albrecht  dem  Bären  sicherlich  treuergebenen  sächsichen  Adligen  und 
Dienstleuten  anvertraut;  die  auf  dem  Lande  angesiedelten  ritter- 
mässigen  Vasallen,  die  unter  dem  Befehl  der  Inhaber  der  Haupt- 
burgen standen,  werden  auch  Sachsen  gewesen  sein,  s.  Riedel,  Cod 
diplom.  Brandenb.  I,i  S.  17.  Eine  beredte  Sprache  redet  auch  die 
Übereinstimmung  vieler  Ortsnamen  in  der  Pri  mit  solchen  der  Alt- 
mark oder  anderen  altsächsischen  Gegenden,  s.  Riedel  a.  a.  O.  S.  1^ 
und  Die  Mark  Brandenburg  im  Jahre  1250,  I,  443,  11,  46  flF.  Die 
beiden  westprignitzischen  Ortschaften  Strigleben  und  Sargleben  (mnd. 
Sarkeleve,  Strigleve),  weisen  mit  ihrem  -lebefi  vielleicht  auf  nord- 
thüringische Ansiedlung,  wenn  auch  -leve  wohl  nur  eine  Umdeutschung 
von  slaw.  -low,  -laf  ist,  vgl.  Seelmann,  Ndd.  Jb.  XII,  S.  7  ff.,  be^ 
S.  15  und  24.  Um  Perleberg  und  Pritzwalk  herum  finden  sich  viele 
Dörfer  auf  -hagen;  vgl.  ö.  von  Perleberg:  Spiegelhagen,  Rosenhagen, 
Burghagen,  Simonshagen  —  zwischen  Perleberg  und  Pritzwalk: 
Wolfshagen  —  nördl.  von  Pritzwalk:  Schönhagen,  Steffenshagen,  Giesen- 
hagen,  Falkenhagen,  Rapshagen,  Ellershagen  —  zwischen  Pritzwalk 
und  Kyritz:  Brüsenhagen.  Sie  werden  von  vielen  als  sächsisch- 
westfälische Siedelungen  angesehen.  Ich  weise  noch  hin  auf  die 
Endung  -losen  (slaw.?)  die  sich  in  der  Altmark  (Aulosen),  in  der 
Pri  (Gumlosen),  in  Meckl.  (Gorlosen)  findet. 

Es  scheint  mir  aber  doch,  als  ob  immerhin  der  südliche  Teil 
der  Pri  unter  grösserer  Beteiligung  von  niederfränkischen  Ansiedlem 
kolonisiert  worden  sei  als  der  nördliche.  Dafür  sprechen  zunächst 
einige   sprachliche   Eigentümlichkeiten   dieses   Gebietes.     0.   Bremer 
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hat  in  seiner  ;, Ethnographie  der  germanischen  Stämme^  (Pauls  Gr.  III) 
auch  die  heutigen  mundartlichen  Verhältnisse  für  die  Beurteilung  der 
Kolonisationsfrage  herangezogen  und  S.  896  f.  und  898  f.  eine  Reihe 
von  sprachlichen  Merkmalen  angeführt,  die  für  das  sächsische  oder 
aber  für  das  niederfränkische  Element  sprechen  sollen.  (Vgl.  dazu 
auch  Braune,  P.  Br.  Beitr.  I,  1  und  neuerdings  M.  Siewert,  Ndd.  Jb. 
29,  S.  66  f.)  Im  Gegensatz  zur  nördl.  Pri  und  zu  Meckl.  sind  nun 
der  südlichen  Hälfte  zwei  der  wichtigeren  Bremerschen  Kriterien  für 
das  Niederfränkische  eigentümlich:  intervokalisches  d  ist  hier  zu^'; 
g  vor  Vokalen  ebenfalls  zu  j  geworden.  Dazu  kommen  noch  eine 
Reihe  anderer  Besonderheiten  in  Lautstand  und  Wortgebrauch,  wor- 
über §  7  zu  vergleichen  ist.  Es  darf  auch  nicht  unerwähnt  bleiben, 
dass  der  Südprignitzer  den  Nordprignitzer  wegen  seiner  sonororen, 
langsameren  Sprache  und  wegen  der  grösseren  Modulation  im  Satze 
leicht  für  einen  Mecklenburger  hält,  vgl.  auch  §  8  a.  Zu  den  sprach- 
lichen Merkmalen  aber  kommen  noch  einige  ethnographische.  Fron 
Gour  (^=  Frö  Göde),  die  in  ganz  Mecklenburg  bekannt  ist,  treibt  in 
den  12  Nächten  ihr  Wesen  nur  in  der  nördlichen  Pri,  bes.  der  West- 
prignitz;  südlich  etwa  der  Landstrasse  Wi ttenberge- Perleberg -Pr itz- 
walk- Wittstock  ist  sie  durchaus  unbekannt.  Nicht  so  weit  nach 
Süden,  jedenfalls  aber  etwas  weiter  nach  Süden,  als  R.  Mielck,  die 
Bauernhäuser  der  Mark,  Berlin  1899  S.  1  annimmt,  reicht  das  Ver- 
breitungsgebiet der  altsächsischen  Bauernhäuser.  L.  Fromm  gibt 
im  „Archiv  für  Landeskunde  in  Mecklenburg^  Jg.  16  (1866)  S.  291  f. 
als  Grenze  des  Verbreitungsgebietes  nach  Süden  zu  eine  Linie  an,  die 
sich  von  Meyenburg  über  Putlitz,  Karstadt,  Mankmus  nach  Lenzen 
an  der  Elbe  ziehen  würde.  Das  stimmt  mit  meinen  eigenen  Wahr- 
nehmungen überein.  Von  Boberow  ist  im  besonderen  zusagen,  dass 
bis  1800  hier  alle  Bauernhäuser  altsächsisch  waren.  Das  älteste 
stammte  aus  dem  Jahre  1600.  Heute  sind  nur  noch  zwei  altsächsische 
Häuser  im  Dorfe,  und  auch  sie  dienen  nicht  mehr  zum  Wohnen.  — 
Es  ist  gewiss  nicht  zufällig,  dass  diese  Grenzlinie  ganz  genau  sowohl 
mit  der  Sprachlinie  zusammenfällt,  die  das  monophthongische  vom 
diphthongischen  Gebiet  trennt,  einer  Linie,  die  auch  für  den  Wort- 
gebrauch von  Bedeutung  ist,  als  auch  mit  der  Sprachlinie,  nördlich 
von  der  intervokales  d  >  r  gewandelt  ist,  s.  §  7,  1  u.  2. 

Dem  gegenüber  muss  festgestellt  werden,  dass  der  Beweiskraft 
der  beiden  Bremerschen  Kriterien  für  stärkere  niederfränkische  An- 
siedlungskontingente  in  der  SPri  Abtrag  getan  wird  durch  die 
Wahrnehmung,  dass  ein  anderes  ;, niederfränkisches"  Kriterium,  die 
Diphthongierung  der  auslautenden  und  antevokalischen  z  und  ü  zu 
iW  und  Oll  (z.  B.  fräi  <  as.  frl  frei,  bomn  <  as.  büan  bauen),  für  die 
ganze  Pri,  also  auch  für  den  an  Meckl.  unmittelbar  anstossenden 
Teil  gilt,  so  dass  für  diese  Erscheinung  die  politische  Grenze  zwischen 
Meckl.  und  Pri  auch  die  Mundartengrenze  ist,  vgl.  §  6,  1);  noch 
mehr  aber  durch  die  Wahrnehmung,  dass  zwei  der  allerwichtigsten 
Kriterien,    die    Endung    -(eju   im  Plur.  Praes.    (sächs.   -(ejt)   und   die 
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Erhaltung  des  n  in  uns  (sächs.  us)  nicht  nur  in  der  ganzen  Pri 
gelten,  sondern  ihr  auch  noch  mit  ganz  Mecklenburg  gemeinsam 
sind.  Dass  aber  Meckl.  überwiegend  von  Sachsen  besiedelt  worden 
ist,  nimmt  auch  Bremer  an.  Vgl.  zu  der  ganzen  Frage  meinen 
Aufsatz:  Über  die  Entstehung  der  Mundarten,  Programmabhandlun? 
des  Königl.  Prinz  Heinrich-Gymnasiums,  Berlin  1906. 

§  5.  Von  vorneherein  wäre  man  geneigt  anzunehmen,  dass  sich 
Niederländer  hauptsächlich  in  der  Elbniederuug  angesiedelt  hätten. 
Hier  kommt  zunächst  die  sogen.  Lenzer  Wische  in  Betracht.  Die 
Lenzer  Wische  ist  das  Gebiet  zwischen  der  Löcknitz,  Elbe  und  Eide: 
sie  erstreckt  sich  von  Lenzen  bis  in  die  Nähe  von  Dömitz  und  um- 
fasst  die  Ortschaften  Mödlich,  Gr.-  und  Klein -Wootz,  Rosensdorf. 
Kietz,  Unbesandten,  Besandten,  Baarz,  Gaarz,  alle  an  der  Elbe: 
dann  Bäkern,  Seedorf,  Breetz  an  der  Löcknitz,  Eidenburg  und  Moor 
nördlich  von  der  Löcknitz.  Es  ist  ein  merklicher  Unterschied  zwischen 
diesen  Dörfern  und  den  anliegenden  Dörfern  auf  der  „Höhe*'.  Sie  [ 
treiben  Viehwirtschaft,  während  die  Höhendörfer  Kömerbau  treiben.  ' 
Die  meisten  Bauernhäuser  sind  noch  jetzt  niedersächsisch.  Die 
Wischer  Bauern  dünken  sich  mehr  als  die  der  Höhendörfer;  Heiratei. 
zwischen  Wische  und  Höhe  sind  nicht  beliebt.  Die  Dörfer  der  Wische* 
sind  z.  T.  Fadendörfer,  und  die  Flureinteilung  ist  flämisch,  d.  h.  da^ 
Feld  schliesst  sich  in  langen  Streifen  an  die  Höfe  an.  Die  Bewohner 
halten  sich  selbst  fiir  Nachkommen  von  Niederländern ;  der  in  Lenzen 
vom  grossen  Kurfürsten  als  Amtmann  eingesetzte  holländische  Admirai 
Gysel  van  Lyr  erkannte  in  den  Einwohnern  von  Mödlich  seine  Landb- 
leute und  liess  sich  in  der  Kirche  dieses  Dorfes  beisetzen.  Aber  e- 
steht  auch  fest,  dass  die  Lenzer  Wische  erst  vom  grossen  Kurfiii'sten 
neu  besiedelt  worden  ist,  nachdem  sie  durch  Überschwemmungen  und 
den  30jährigen  Krieg  so  gut  wie  entvölkert  war.  Ein  Teil  der  neuen 
Ansiedler  wird  tatsächlich  aus  den  Niederlanden  gekommen  sein ;  ein 
nicht  geringer  Bruchteil  stammt  aber  aus  dem  Lüneburgischen.  An- 
der Form  der  Häuser  lässt  sich  nicht  direkt  auf  niederländische 
Herkunft  schliessen.  Virchow  hält  sie  für  westfälisch  (Zs.  f.  Ethnologie 
188G,  S.  422);  von  Binzer  in  der  Literar.  Beilage  der  Hamb.  Nach- 
richten vom  18.  Juli  1897  schliesst  aus  der  Stellung  des  Pferdekopfe^ 
auf  den  Giebeln  auf  die  südliche  oder  mittlere  Lüneburger  Heide  unJ 
führt  für  die  Herkunft  des  Hauptteiles  der  Ansiedler  aus  dieser  Gegend 
noch  eine  Reihe  anderer  Merkmale  an.  Die  Mundart  hat  sich  in  der 
Tat  nach  der  sächsischen  Seite  hin  ausgeglichen ;  doch  hat  die  Lenzer 
Wische  einige  sprachliche  Eigentümlichkeiten,  die  sie  von  der  Nachbar- 
schaft abheben.  Der  Bauer  der  „Höhe"  erkennt  den  Bauern  der 
Wische  an  den  weit  eingesetzten  Diphthongen  au,  äy,  äi  (<  germ.  o\ 
Umlaut  dazu;  e,  io):  es  heisst  in  der  Wische  also  katir,  kät/,  prdiatd 
während  die  Nachbardörfer  kou,  köff,  preistä  (=  Kuh,  Kühe,  Prediger 
sagen;  es  heisst  in  der  Wische  My  Heu,  väftdy  Webstuhl,  ft'dtf.m 
freuen,  auf  der  Höhe  entlabialisiert  häi,  fdi,  fräwn ;  die  Praeterita 
der   modalen   Hülfszeitwörter   lauten    in   der  Wische   kiotj  muxt,  -roA 
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auf  der  Höhe  umgelautet  küHf  rnUxt,  zül  =  konnte,  mochte,  sollte 
(vgl.  §  7);  ich  bin  gewesen,  gekommen:  in  der  Wische  ik  hef  vest, 
Jiäm,  auf  der  Höhe  ik  bün  vest,  kam;  die  Wische  sagt  für  Kartoffeln 
aufnehmen  tiirl  hnzluy  die  angrenzende  Höhe  tiivl  raky,  u.  a. 

In  Bezug  auf  die  Diphthonge  au,  äij,  äi  sei  hier  noch  folgende 
bemerkenswerte  Tatsache  hervorgehoben :  An  der  Mecklenburger 
Liandesgrenze  entlang  lauten  sie  in  der  Pri  im  äussersten  Westen, 
d.  h.  in  der  Lenzer  Wische  au,  äy,  äi,  dann  aber  ou,  öy,  ei,  ja  in 
der  OPri  ö,  o,  e:  Meckl.  fangt  umgekehrt  im  Westen  mit  ou,  öy,  ei 
an  und  endigt  im  Osten,  um  Röbel  herum,  mit  den  weiten  Diph- 
thongen au,  (ly,  äi. 

Auch  die  Bewohner  der  beiden  südlich  von  Lenzen  an  der  Elbe 
gelegenen  Dörfer  Jagel  und  Lütkenwisch  halten  sich  für  Nachkommen 
von  Niederländern.  Es  gebe  in  Holland  zwei  Nachbardörfer  mit  ähn- 
lichen Namen.  Ich  habe  solche  Dörfer  trotz  eifrigen  Bemühens  nicht 
auffinden  können.  Die  Feldmark  in  diesen  Dörfern  war  ehedem  in 
Gewanne  geteilt,  auf  Grund,  der  Dreifelderwirtschaft,  die  bis  zur 
sogen.  Separation,  d.  h.  etwa  bis  1840,  in  der  ganzen  Pri  ge- 
herrscht hat. 

§  6.  Es  ist  schon  gesagt  worden,  dass  die  Mecklenburger 
liandesgrenze  zugleich  eine  Mundartengrenze  ist.  Die  wichtigsten 
sprachlichen  Abweichungen  an  der  Landesgrenze   sind  nun  folgende: 

1)  As.  t  und  ü  vor  Vokal  sind  in  Meckl.  erhalten  geblieben,  in 
Pri  zu  äi  und  ou  diphthongiert;  meckl.  hfwn  bauen,  frian  heiraten 
(od.  bügy^  fr^yy)  entspricht  prign.  bou9n,   fräi^n   (s.  §  4  und  §  243). 

2)  As.  -aja-  in  den  Wörtern  nhd.  mähen,  drehen,  säen,  Krähe 
u.  s.  w.  ist  in  Meckl.  durch  äi^  in  Pri  durch  ä  vertreten.  Meckl. 
sagt  also  numn^  dräian^  zäisyi^  väbn^  kldmi,  kräi  —  Pri :  mäati,  dräan, 
zä^n^  vädti^  khhn,  krä.     Vgl.  §  7  und  §  76. 

3)  ö,  i  +  r  -}-  Gaumen,  Lippenlaut  und  r,  s,  t  sind  in  Meckl.  ä 
(etwas  mehr  als  halblang),  in  Pri  zu  ä  (etwas  mehr  als  halblang) 
geworden.  Meckl.  sagt  also:  bäfx  Berg,  bclrk  Birke,  märkp  merken, 
clfgdn  ärgern,  stäim  sterben,  häfvst  Herbst,  bastn  bersten,  yastn  Gerste 
u.  s,  f.  (vgl.  Nerger  §  159,2)  für  bäfjr,  bdrk^  mävky,  ärgän  stäfm^ 
/edfvst,  bästn^  ffästn.  Dieses  a  vor  r  findet  sich  in  Meckl.  schon  seit 
dem  16.  Jh.,  s.  Nerger  §  13  und  vgl.  Lübben  §  19.  Meckl.  sagt 
auch  dat  das,  dass,  dan  den,  man  nur,  and  ander,  gantn  Gänserich 
für  dät^  dän^  man,  änd,  gdntd  in  Pri  (s.  §  48,  Anm.  2). 

4)  Wo  sonst  in  Pri  ä  steht  (s.  §§  51,  54)  spricht  Meckl.  e, 
z.  B.  A're/7s  Kränze;  kern  Hemd;  het  hat;  zext,  hxt  sagt,  legt;  em  ihm, 
ihn;  lerd  Leder,  lerix  leer,  rerä  wieder  —  für  kränH,  kam,  hät^  zäxt, 
Idxt,  dm,  Idrd,  Idrix,  värd. 

b)  e  <  e  und  germ.  ai,  ö  <  o  und  germ.  au  vor  r  +  Zahnlauten 
sind  in  Meckl.  >  l  und  il  geworden,  in  Pri  e  und  ö  geblieben.  Meckl. : 
/H9t  Pferd,  iän  ehren;  2>^^^^  Pforte,  üä  Ohr  —  Pri:  pe9f,  eän\  p&d,  öd. 
Auffallend  ist,  dass  auch  einige  Dörfer  der  WPri  dieses  ^  und  U  haben : 
Glövzin   im  Norden,   Vehlgast   und   Jederitz   südlich   von   Havelberg. 
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Der  Übergang  von  e  >  «  lässt  sich  schon  in  mnd.,  und  zwar  auch  in 
mbr.  Urkunden  nachweisen;  vgl.  Tümpel,  Ndd.  Stud.  S.  35  f. 

6)  e  (<  germ.  ai)  und  ö  (<  germ.  au)  sind  in  Meckl.  zu  e?/,  ou 
diphthongiert,  in  Pri  nicht.  Meckl.  ein  ein,  dout  tot  —  Pri:  e»,  dot. 
Es  lauten  also  mnd:  ö  (=  ug.  ö,  ahd.  t/o)  und  mnd.  ö  (=  ng.  an) 
einerseits,  mnd.  ^  (=  germ.  «o,  e^)  und  mnd.  ^  (=  germ.  ai)  im 
Mecklenb.  gleich,  vgl.  gout  gut  und  ffrout  gross ;  c?f?//j  tief  und  ein  ein. 

7)  Einzelheiten:  Abweichenden  Umlaut  hat  Meckl.  in  zun  Sonne, 
drägy  tragen,  heyk  Bank,  pröym  proben,  rMy  riechen  (Pri:  ziuk 
drägy,  hayk^  proum^  mky);  abweichende  Tondehnung  in  mal  Mühle. 
äl  Elle,  änt  Ente,  ämk  Ameise  (Pri:  möl^  el,  änt,  ämk);  abweichende 
Rundung  fö'ftdin  15,  fölt  fällt  u.  a.  (Pri:  fäftdin^  /Irift),  umgekehrt 
aber  fäl  viel,  sjyahi  spielen  für  prign.  fhl,  «"^/'ä,/«;  abweichende  Meta- 
thesis  in  dötäin^  dötix  13,  30  (Pri:  drütdin,  dn'itijr);  abweichende  Ver- 
kürzung in  plu7n  Pflaume  (Pri :  plüm) ;  abweichende  Länge  ia  vf^ht, 
veit  weisst,  weiss,  zln  sein  (Pri:  vetst^  vety  zin)  u.  a.  m. 

8)  Ahweichender  Wortgehrauch:  ,Storch'  heisst  in  Meckl.  (westl.) 
äd^böä,  (östl.)  äthödrä^  in  Pri  (westl.)  heinodd^  (östl.)  knäpnä\  Klösse 
heissen  in  Meckl.  klumpe  in  Pri  i/ü^w;  Kartoffel  aufnehmen  in  Meckl. 
kotürl  kläwn^  in  Pri  tüvl  raky;  lex  heisst  in  Meckl.  1.  mager,  2.  schlecht, 
in  Pri  mager,  strichweise  niedrig;  meckl.  knäp  Dummheiten. 
Streiche  ist  in  Pri  unbekannt,  ebenso  ütnäidn  ,ausnähen',  weglaufen 
(Pri:  ütntn). 

9)  Für  OPri  kommen  noch  einige  Unterschiede  hinzu,  die  für 
WPri  nicht  gelten.  OPri  ist  mit  Ausnahme  der  kleinen  Westecke  um 
Porep  herum  monophthongisch ;  in  dem  angrenzenden  Teile  von  Meckl., 
also  um  Röbel,  Malchow,  Waren,  Penzlin  herum,  werden  germ.  ö,  #.  w 
gerade  als  weite  Diphthonge  gesprochen  (vgl.  §  5).  In  OPri  ist 
intervokales  d  nicht  zu  r  geworden  wie  in  Meckl.  und  dem  nördlichen 
Teile  von  WPri. 

§  7.  Es  folgen  die  Laut-  und  Wortlinien  innerhalb  der 
Prignitz.  Ich  fange  von  der  mecklenburgischen  Landesgrenze  an  und 
behandle  zuerst  die  horizontalen  Sprachlinien  (von  der  Elbe  ab 
in  östlicher  Richtung  gehend). 

1  a.     Die  monophthongische  Linie. 

Von  der  Mecklenburger  Landesgrenze  bis  zu  dieser  Linie  werden 
(wie  in  Meckl.)  germ.  as.  ö  (ahd.  wo),  der  Umlaut  dazu,  germ.  as.  e, 
io  diphthongisch,  und  zwar  ou^  öy,  ei  (in  der  Lenzer  Wische  nach 
§  5  au,  äy,  äi)  gesprochen,  südlich  dieser  Linie  ö,  o,  e.  Es  stehen 
sich  also  gegenüber:  houn  Huhn,  höynä  Hühner,  preista  Prediger, 
zdn  sehen,  hei  er  und  hön,  hom,  presto,  z6n,  he.  Die  Grenze  ist 
haarscharf.  Sie  beginnt  an  der  Elbe  südlich  von  Gandow  bei  Lenzen^ 
geht  zunächst  ungefähr  die  Löcknitz  entlang,  und  zieht  sich  von 
Wustrow  leicht  nordöstlich  in  einem  etwa  2  Meilen  weiten  Abstand 
parallel  der  Landesgrenze  bis  Premslin  (an  der  Berlin-Hamburger 
Chaussee,  zwischen  Perleberg  und  Karstadt);  von  da  schärfer  nord- 
östlich über  Blüthen  ungefähr  die  Landstrasse  Karstädt-Putlitz  entlang 
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und  in  der  Richtung  dieser  Strasse  bei  immer  geringer  werdendem 
Abstand  von  der  Landesgrenze  bis  zur  Landesgrenze,  so  dass  von 
OPri  nur  ein  kleiner  Zipfel,  mit  Porep  im  Mittelpunkte,  zum  diphthon- 
gischen Gebiet  gehört.  Die  diphthongischen  Grenzdörfer  sind: 
Gandow,  Wustrow,  Verbitz,  Birkholz,  Mesekow,  Glövzin-Premslin, 
Blüthen-Strehlen,  Bresch,  Pirow,  Lütkendorf,  Porep  (OPri);  die 
monophthongischen:  Lütkenwisch  (a.  d.  Elbe),  Jagel,  Lanz, 
I^aaslich,  Nebelin,  Quitzow,  Schönfeld,  Guhlow,  Reetz,  Gühlitz, 
Mansfeld,  Telschow,  Stepenitz.  Von  Städten  ist  diphthongisch  nur 
Lenzen.  Alle  übrigen  Städte  der  Pri,  auch  Putlitz,  Meyenburg,  sind 
monophthongisch. 

Anm.  1.  Seelmann  hat  nicht  recht,  wenn  er  Ndd.  Jb.  18,  146  das  süd- 
westliche Mecklenburg  zum  monophthongischen  Gebiet  rechnet. 

Anm.  2.  Die  einschlägigen  Wenkerschen  Karten  geben  die  Grenze  nnr 
nngenan  an.  Am  genauesten  ist  noch  die  mtlde-Karte.  Sie  fängt  richtig  an, 
wendet  sich  aber  bald  mit  einem  Keil  nach  Norden,  sodass  Verbitz  und  Bambow 
bei  Lenzen  mM  sprechen  sollen  und  Boberow  hart  an  der  monophthongischen 
Linie  zu  liegen  kommt.  Aber  Rambow  spricht  wie  Boberow  mÖJfr,  und  die 
Verbitzer  lachen  über  das  8  der  Lanzer.  In  anderen  Karten  (Bruder,  drei,  fliegen, 
Gänse  (d.  h.  gös,  gäus)  ist  die  Grenze  noch  ungenauer,  in  der  westlichen  Hälfte, 
wo  sie  sich  hart  an  der  mecklenburgischen  Grenze  entlang  zieht,  1 — IV*  Meilen 
ZQ  weit  nördlich :  Lenzen,  Boberow,  Karstadt  werden  dort  dem  monophthongischen 
Gebiet  zugewiesen.  Ich  bemerke  hier  ausdrücklich,  dass  ou,  öy,  ei  sich  in  jedem 
einzelnen  Worte  vollkommen  decken. 

Dass  die  eigentümlich  weite  Aussprache  dieser  Diphthonge  in  der  Lenzer 
Wische  (§  5)  auf  den  Karten  nicht  zu  Tage  tritt,  ist  nicht  verwunderlich.  Die 
l'bersetzer  (z.  B.  der  in  Mödlich)  fanden  ja  nichts  Auffälliges  an  ihrer  Aussprache, 
auch  hätten  sie  kaum  ein  Mittel  gehabt,  sie  auszudrücken. 

1  b.  Das  diphthongische  Gebiet  hat  noch  eine  Beihe  weiterer 
sprachlicher  Besonderheiten,  besonders  im  Wortgebrauch:  Webstuhl, 
freuen,  streuen,  Heu  heissen  hier  entlabialisiert  (abgesehen  von  der 
Lenzer  Wische,  §  5):  räftäi,  frimn,  sträion,  hat,  sonst  räftöy,  fröydu, 
ströf/9n,  höy  (vgl.  §  98  u.  Anm.) ;  ,euch,  euer*  heisst  jou,  im  monoph- 
thongischen Gebiet  J«2  (Meckl.:  /wj-);  ,Schwalbe*:  su^lk  (s.  §  131),  im 
monophth.  Gebiet  sirald;  Ziehbrunnen  zöt,  im  monophth.  Gebiet,  aber 
auch  schon  in  Karstadt,  Glövzin,  Premslin,  Porep:  p'*^?  (§  68);* der 
, Wiesenbaum':  häshöm  (auch  in  Beetz,  Gühlitz,  Mansfeld,  Putlitz), 
im  monophth.  Gebiet  väshöm  (s.  §  126  Anm.,  §  188);  ,Egge':  ex 
(Ijcnzer  Wische:  Ar),  im  monophth.  Gebiet  äxt;  ,Kossät':  kosä,  im 
monophth.  Gebiet  kotsa;  , Enterich*  rclykd  (§  121  d),  im  monophth. 
Gebiet  drpl;  vrädn  dichter  Wasserdampf,  im  monophth.  Gebiet  läzn 
(mnd.  wasem), 

2  a.     Die  r  ;  d  ;^*- Linie. 

a)  Intervokales  d  (<  as.  |),  d,  d  =  hd.  d,  t)  in  Wörtern  wie 
.müde*,  jLeute*,  , Braten*  ist  wie  in  Meckl.  zu  v  geworden  auf  einem 
Gebiete,  dessen  südliche  Grenzlinie  sich  bis  Nebelin  mit  der  diphthon- 
gischen Linie  genau  deckt,    dann  aber   an  Glövzin-Premslin   nördlich 
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vorbeigeht,  so  dass  Karstadt  au  der  Berlin-Hamburger  Chaussee  und 
Eisenbahn  das  Grenzdorf  ist,  und  von  hier  nicht  nordöstlich,  sondern 
östlich  bis  an  die  Grenze  von  OPri  geht,  so  dass  die  monophthon- 
gischen Dörfer  Reetz,  Gühlitz,  Guhlow,  Back,  Tacken,  Lockstedt. 
Mansfeld  noch  r  haben,  während  Schönfeld,  Gr.-Buchholz,  Gramzt>w. 
Strigleben  bereits  d  haben.  Vom  Schnittpunkt  der  r-Linie  mit  der 
Kreisgrenze  bildet  diese  die  Grenzlinie,  d.  h.  die  r-Linie  geht  von 
da  an  direkt  nach  Norden  bis  zum  Schnittpunkt  mit  der  meckl. 
Landesgrenze,  Putlitz  (WPri)  hat  schon  rf,  Porep  (OPri)  noch  r  mit 
Ausnahme  der  Endung  -den,  die  du  gesprochen  wird  {hrädn  Braten». 
So  ist  Lenzen  wiederum  die  einzige  Stadt,  die  r  spricht.  Die  obeL 
angeführten  Wörter  heissen  also  nördlich  und  westlich  der  angeführten 
Linie:  möyr,  lyr,  brärn, 

Anm.    Die  monophthongischen  Dörfer,  wie  Reetz,  sagen  natürlich  ?//&r  u.  s.  f. 

Ji)  Südlich  des  r-Gebietes  in  WPri,  und  südlich  der  meckl.  Landen- 
grenze  in  OPri  (die  ja  kein  r-Gebiet  hat)  liegt  eine  Zone,  in  dessen 
kleinerem  westlichen  Teile,  d.  i.  den  Dörfern  der  ElbniederuDg  vor. 
Lütkenwisch  bis  Wittenberge,  d  ganz  verstummt  ist,  in  dessen 
grösserem  östlichen  Teile  d  als  (/  erhalten  ist.  Die  südliche  Grenze 
dieses  Gebietes  ist  ungefähr  die  Landstrasse  Wittenberge-Perleberg- 
Pritzwalk-Wittstock.  In  der  WPri  ist  dieses  Gebiet  nur  ein  etwa 
IV»  Meilen  breiter  Gürtel,  in  der  OPri  umfasst  es  die  ganze  nördliche 
Hälfte  des  Kreises.  In  diesem  Gebiete  sprechen  also  die  Dörfer  der 
Eibniederung:  l^  Leute,  mö  müde,  brmn  Braten  (so  auch  in  dem 
angrenzenden  Teile  der  Altmark),  die  übrigen  Dörfer  I&t,  mot,  hrddn. 

Y)  Im  ganzen  Gebiet  südlich  der  Linie  Wittenberge-Perleberg- 
Pritzwalk- Wittstock  ist  intervokales  d  nach  langem  oder  gelängtem 
Vokale  zu  einem  /-Laute  geworden;  es  heisst  dort  also  /üi,  wai 
brä'in  oder  bräjdn,  letzteres  dort,  wo  mnd.  -ven  V9n  statt  m  gesprochen 
wird  (s.  3  a). 

Die  j-Linie  ist  nicht  scharf;  sie  ging  früher  nördlich  der  be- 
zeichneten Landstrasse:  in  Bendwisch,  Schilde,  Premslin  hört  man. 
besonders  von  alten  Leuten,  noch  ^'-Formen.  Sadenbeck  nordöstlich 
von  Pritzwalk  wird  von  den  alten  Einwohnern  des  Dorfes  noch  Zaj^nhd 
genannt.  Von  den  Dörfern  an  der  Chaussee  haben  ^'-Formen,  ver- 
mischt mit  rf-Formen :  Spiegelhagen,  Pankow.  Kuhbier.  Jetzt  weichen 
die  /-Formen  auch  südlich  der  bezeichneten  Landstrasse,  namentlich 
in  der  Umgebung  der  Städte,  zurück.  Von  Dörfern  an  der  Chaussee 
kennen  sie  Weisen  bei  Wittenberge,  Techow  bei  Wittstock  nicht  mehr, 
und  auch  in  den  Dörfern  südlich  der  Chaussee  sind  sie  namentlich 
in  der  Umgebung  von  Pritzwalk  (Kemnitz,  Giesensdorf,  Buchholz, 
Sarnow,  Bölzke)  und  von  Wittstock  fast  ganz  verschwunden.  Blumen- 
thal hat  als  ein  Hauptverkehrsdorf  schon  die  rf-Formen  angenommen, 
während  die  Nachbardörfer  Grabow,  Christdorf  noch  ^-Formen  kennen, 
namentlich  aber  in  weniger  häufigen  Wörtern:  in  Grabow,  Christdorf 
habe  ich  Leute  getroffen,  die  väin  waten,  aber  brädn  braten  sagten. 
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Anm.  1.  Der  Wandel  von  d  >  j  ist  belegt  aus  Drucken  und  Nieder- 
schriften Hamburgs  und  Mecklenburgs  (?)  vom  Ende  des  16.  Jb.  ab;  s.  Nieder- 
deutsche Schauspiele  älterer  Zeit  ed.  Bolte  und  Seehnann,  S.  161 — 163.  Aus 
mnd.  Zeit  ist  der  Lautwandel  nach  Bolte  nicht  belegt,  s.  aber  die  Form  muger 
bei  Graupe,  S.  30.  Aus  dem  Ende  des  18.  Jh.  gibt  für  die  angrenzende  Alt- 
inark  zahlreiche  Belege  für  j  Bratring  in  seinem  Altmärkischen  Idiotikon,  s.  Mss. 
bist  Boruss.  Nr.  77  (§  10)  und  vgl.  Höfer,  Märkische  Forschungen  I  (1841), 
S.   150  ff. 

Seelmann  meint,  dass  dieses  j  früher  nach  Norden  zu  eine  viel  weitere 
Verbreitung  gehabt  habe,  und  dass  es  sich  vom  nördlichen  Teil  der  Mark 
Brandenburg  bis  über  Hamburg  hinaus  erstreckt  habe.  Ich  halte  diese  Annahme 
nicht  für  richtig.  Das  r  in  der  nördlichen  Westprignitz,  Altmark  und  in 
Mecklenburg -Vorpommern  kann  nur  aus  d  entstanden  sein;  es  erklärt  sich 
einfach  aus  einer  Erschlaffung  der  Zungenartikulation  (§  13).  Das  ^-Gebiet  der 
Prignitz,  an  das  sich  nach  Westen  zu  das  ^-Gebiet  in  der  Altmark  und  nach 
Osten  zu  das  ^-Gebiet  im  Ruppiner  Kreise  unmittelbar  anschliesst,  hat  seinen 
Schwerpunkt  und  sein  weiteres  Ausdehnungsgebiet  nach  Süden  zu.  Wir  haben 
vielmehr  zwei  selbständige  /-Gebiete  anzunehmen:  das  eben  bezeichnete  im 
Süden,  und  dann  ein  anderes,  das  sich  von  Hamburg  aus  nach  Holstein  herein 
erstrekte  und  nach  Wenker  (s.  z.  B.  die  müde-Earte)  jetzt  die  Eibmündung  und 
das  Gebiet  Kitzebüttel-Lauenburg-Kiel  umfasst. 

Anm.  2.  Auch  die  r-,  c^-, /-Linien  sind  bei  Wenker  immerhin  recht  un> 
genau.  Mitten  im  r- Gebiet  sind  in  den  ,müde*  —  ,rote^  —  »Leute*  —  Karten 
Kambow  b.  Lenzen  mit  wöd,  röd,  lüdj  Boberow  mit  rö,  lue  eingetragen.  Beide 
Dörfer  sprechen  wöz/r,  röi\  Br.  Die  Fehler  rühren  ersichtlich  daher,  dass  der 
Übersetzer  in  Bambow  aus  der  Altmark,  der  in  Boberow  aber  aus  Sieversdorf, 
Kreis  Westhavelland,  stammte :  Die  Übersetzer  haben  einfach  die  ihnen  geläufigen 
Formen  eingesetzt.  Cumlosen  a.  d.  Elbe  soll  meury  aber  rö  sagen;  es  sagt 
gleichmässig  mö  und  rö.  Südlich  von  Pritz  walk -Wittstock  ist  vom  eigentlichen 
7/2ö/-6ebiete  mit  besonderer  Farbe  ein  m5^-Gebiet  abgegrenzt,  in  das  dann  viele 
/>zö-i-Formen  eingetragen  sind.  Sicher  haben  die  Übersetzer  mbg  mit  g  geschrieben. 
Aber  eben  in  diesem  Gebiete  wird  g  vor  Vokalen  wie  j-  gesprochen,  und  die 
t'bersetzer  haben  mit  diesem  g  meistens  einfach  y  gemeint,  wie  sie  es  ja  gewöhnt 
sind  zu  sprechen.  So  hatte  schon  Bratring  (s.  o.)  für  j  <  d  konsequent  g 
geschrieben :  häge7i  beten,  hläger  Blätter.  So  liess  schon  Heinr.  Jal.  von  Braun- 
schweig in  seiner  Susanne,  Wolfenbüttel  1593,  eine  märkische  Frau  weger 
Wetter,  hrogen  gebraten  sagen  (s.  Hollands  Ausgabe  S.  146).  In  Bratrings  Heimat 
wird  eben  auch  g  vor  Vokalen  j  gesprochen.  Nun  ist  im  südlichsten  Teile  der 
Prignitz  auslautendes  j  <  d  allerdings  zu  x  geworden.  Aber  irreführend 
bleibt  diese  Abgrenzung  eines  m5/7-Gebietes  unter  allen  Umständen.  Man  ver- 
gleiche die  Bruder -Karte.  Dort  ist  das  dem  m^g-  entsprechende  Gebiet  (das 
hier  kleiner  isf,  da  es  sich  um  die  Endung  -der  handelt)  als  ftrö-i-Gebiet  ver- 
zeichnet, und  in  dieses  sind  nun  wieder  zahlreiche  &rö(/- Formen  eingetragen. 

Anm.  3.  In  einem  bestimmten  Teile  des  ^'-Gebietes  sind  in  mnd.  -üde(n), 
-ide{n)j  ü-i,  i-i  >  ö?/,  ai  diphthongiert.  ,Leute*,  ,8chneiden'  heissen  hier  also 
lög-iy  mu-9n'y  s.  §§  103  und  246. 

2  b.  Die  J- Linie  ist  zugleich  die  Grenzlinie  zwischen  dem  niks 
und  /ii.s^- Gebiet.  Auch  diese  Grenze  ist  nicht  scharf,  und  nlst  weicht 
im  Westen  gegen  niks^  im  Osten  gegen  nist  zurück.  Westliche  Dörfer 
an  der  Grenze  (z.  B.  Breese,  Tuchen)  sprechen  nist  und  ^liks,  östliche 
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iiist  und  niM  nebeneinander.  Namentlich  dringt  in  der  Nähe  der 
Städte  niks  und  7iiSt  vor;  Wittenberge,  Perleberg,  Pritzwalk  verbreiten 
7iiks^  Kyritz  nist.  In  Gr.-Breese  bei  Wittenberge  heisßt  es  niks  und 
nist,  in  Rosenhagen,  Spiegelhagen,  Düpow  bei  Perleberg  nur  niks,  in 
Tuchen  nist  und  mt«,  in  Kemnitz  bei  Pritzwalk  niks,  in  Bölzke  noch 
nist^  in  Holthausen,  Rehfeld,  Berlitt  bei  Kyritz  und  so  auch  zwischen 
Kyritz  und  Wittstock  niSt.  Die  Wenkersche  ,nichts*- Karte  gibt  die 
Sachlage  richtig  an,  nur  ist  den  aus  aem  Ruppiner  Kreise  vordringenden 
nw"^- Formen  östlich  von  Wittstock  und  um  Kyritz  herum  nicht  genug 
Rechnung  getragen. 

2  c.  Mnd.  (id  <  clj,  ])j  oder  <  d  nach  kurzem  Vokal  ist  nicht 
zu  j  geworden.  Doch  zeigt  sich  auch  hier  ein  bemerkenswerter  Unter- 
schied zwischen  der  nördlichen  und  südlichen  WPri.  Dort  ist  rf  <  mnd. 
(Id  >  r  geworden,  hier  ist  d  geblieben.  OPri  kennt  nur  die  rf- Formen. 
,Boden',  ,treten',  ,bitten',  ,klettern*  heissen  also  in  der  nördlichen 
WPri:  hörn,  p^^'^h  ^^*'l^i  klärdn,  in  der  südlichen  WPri  und  in  ganz 
OPri:  bodTi,  i)edn.  bidn,  klädän  (OPri:  kledän), 

Anm.  r  <  d  (mnd.  dd)  nach  kurzem  Vokal  ist  also  weiter  verbreitet 
bXb  r  <  d  nach  langem  Vokal,  vgl.  2a, t. 

Auf  demselben  Gebiet,  wo  mnd.  dd  >  r  geworden,  ist  mnd.  f*^' 
(<  bj)  im  Auslaut  zu  /'  geworden,  das  sich  vor  m  <  en  zu  m  assimiliert 
hat.  Es  heissen  dort  ,Rippe',  ,Krippe'  rif,  krif,  Mz.  nwi,  krini.  Im 
südlichen  Teile  der  WPri  und  in  ganz  OPri  sagt  man  rij),  i"'*V>,  Mz. 
ripm,  kripm, 

Anm.  Jch  habe'  heisst  ik  hef  axich  in  der  nördlichen  OPri;  die  Grenz- 
linie fflr  ik  hep  ist  weiter  südlich  (s.  3  c). 

Die  Entwicklung  von  mnd.  gg  <  gj  ist  der  von  mnd.  dd  und  M 
in  Bezug  auf  das  Verbreitungsgebiet  nur  in  einigen  Wörtern  analog: 
,Brücke',  ,eggen*  heissen  in  der  nördlichen  WPri  brüx  —  ^rihjy,  eyij. 
in  der  südlichen  WPri  und  in  ganz  OPri  brük  —  bruky,  eky.  Dazu 
kommt  für  WPri  noch  j)^^  —  pf^UU  Fi'osch,  das  im  südlichen  Teile 
jyok  —  pohj  heisst  (OPri  sagt  höjyd).  Bei  den  anderen  Wörtern  ist 
die  Sprechweise  der  nördlichen  WPri  (d.  h,  die  Spirans  im  Auslaut 
und  Assimilation  des  g  vor  y  <  en)  auch  verbreitet  iiber  andere  Teile 
der  Pri:  in  der  ganzen  Pri  heisst  es  zeyy  sagen,  leyy  legen,  liyy  liegen: 
der  ganze  nördliche  Teil  von  Pri  (also  auch  von  OPri)  sagt  /«i/r 
Mücke;  die  Mz.  heisst  im  südlichen  Teil  allerdings  inüky,  Roggen 
heisst  roky  (statt  royy),  ,lege'  lek  nur  im  südlichsten  Teil  der  Pri,  da,  wo 
,ich  habe'  hep  lautet   (s.  3  c).     Vgl.  zu  dem  ganzen  Abschnitt  §  289. 

2d.  Wörter  und  Wortformen,  die  dem  ganzen  , /-Gebiet  gegen- 
über dem  nördlichen  Gebiet  eigentümlich  sind:  UivH  Tischtuch  (fangt 
an  zu  veralten)  —  nördlich  disdouk;  klei-va  Klee  —  nördlich  kJenK 
stöt  Stute  —  nördlich  stüt  (hd.);  luhn  Hosen  —  nördlich  hözn  (hd.). 
himi  hinter  —  nördlich  a.vtd,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  kfeim. 
stöt  und  hi)id  in  der  ganzen  OPri  gebräuchlich  sind.  Das  Wort 
trämsn  Kornblumen  ist  südlich  der  ^'- Linie  (und  fast  in  ganz  OPri) 
unbekannt. 
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3  a.  mnd.  -ren  und  'f/eu  (alts.  -hau  und  -gan)  nach  langem 
Vokal  werden  in  einem  nördlichen  Teil  zu  silbenbildenden  -w  und  -y 
(den  lautphysiologischen  Vorgang  beschreibt  Bremer,  Deutsche  Phonetik 
>^  14);  in  einem  südlichen  Teil  wird  -t'on  und  -yn  bezw.  -jan  (im 
südlichsten  Teil)  gesprochen.  ,Ofen',  ,schreiben'  und  ,Wagen'  heissen 
also  nördlich  der  Grenzlinie  äm^  sri-m,  vä-y,  südlich  ä-v9n,  .^rl-tf^n, 
rä-'Zfin  oder  vä-jan.  Die  Grenzlinie  läuft  etwa  2  Meilen  südlich  von 
d  er  Landstrasse  Wittenberge  -  Perleberg  -  Pritz  walk  -Wittstock  -  Zechlin. 
Sie  ist  also  südlicher  als  die  sonst  fast  gleichlaufende  d  ;  J-Linie,  so 
dass  eine  Reihe  Dörfer,  die  j  für  intervok.  d  sprechen,  noch  -m  und 
-y  aufweisen  (z.  B.  Breese,  Kuhblank,  Unze,  Kleinow,  Gottschow, 
Tuchen,  Grube,  Kletzke- Gr. -Welle,  Grabow,  Christdorf,  Herzsprung). 
Diese  Grenzlinie  ist  wieder  ganz  scharf,  so  dass  Nachbardörfer  Spott- 
verse aufeinander  haben  (z.  B.  Kuhblank  auf  Lüben).  Die  Grenzorte 
nördlich  der  Grenzlinie,  von  der  Elbe  anfangend,  sind:  Breese,  Kuh- 
blank, Grube,  Kletzke;  Gr. -Welle  (OPri),  Kehrberg,  Schönebeck, 
Breitenfeld,  Königsberg,  Herzsprung,  Fretzdorf ;  südlich  der  Grenzlinie : 
Bälow,  Lüben,  Wilsnack,  Gr.-Leppin,  Alt-Schrepkow  (OPri),  Dannen- 
walde,  Brüsenhagen,  Wuticke,  Bork,  Teetz. 

An  in.  1.  Die  einschlägigen  Wenker'schen  Karten  (s.  ,Ofen'-,  ,geblieben'- 
Karte)  geben  anch  hier  kein  ganz  klares  Bild  von  dem  Tatbestande.  Statt  -m 
und  -wen  scheidet  Wenker  oh-  und  oiv-,  bläh-  und  hläw;  er  stellt  also  oben 
and  Owen,  blähen  und  bläwen  gegenüber;  durchaus  unrichtig,  denn  der  ^-Lant 
ist  durch  Vorwegnähme  der  nasalen  Artikulation  ganz  verloren  gegangen;  das  n 
aber  ist,  da  der  ursprüngliche  Lippen  verschluss  des  b  beibehalten  ist,  zu  m 
geworden :  statt  -ben  wird  silbenbildendes  m  gesprochen.  Es  sind  im  66n-Gebiete 
auch  viele  m  eingetragen;  das  erweckt  den  Anschein,  als  ob  die  beiden  Zeichen 
'ben  und  m  verschiedene  Aussprache  bedeuten,  -befn  ist  aber  einfach  hoch- 
deutsche Schreibung;  die  ti;-Linie  ist  ferner  zu  weit  nach  Norden  geraten, 
bes.  in  WPri,  so  dass  z.  B.  Weisen,  Breese,  Kuhblauk,  Wilsnack,  Lüben, 
Gr.- Welle,  Tuchen  im  &/a'i^-Gebiet  zu  liegen  kommen.  Ausserdem  sind  im  blab- 
Gebiete  eine  Reihe  Dörfer  verkehrt  mit  bläw-  besonders  eingetragen,  z.  B. 
TVamow,  Boberow  (der  Übersetzer  stammt  ja  aus  dem  Westfaavellande,  wo 
allerdings  bUwen  gesprochen  wird) ;  umgekehrt  sind  im  bläw-QM&X.^  Orte  fälsch- 
lich mit  bläb'  eingetragen,  z.  B.  Berlitt.    Die  Grenze  ist  wie  gesagt  haarscharf. 

Anm.  2.  -jen  statt  -gen  kann  naturgemäss  erst  da  anfangen,  wo  g  vor 
Vokalen  überhaupt  zu  j  geworden  ist,  s.  Linie  4.  Tatsächlich  wird  in  den 
nordlicheren  Dörfern  des  Gebietes,  wo  anlautendes  g  >  j  geworden  ist,  noch 
-gen  gesprochen. 

3  b.  Nördlich  der  -w  ;  V9n  Linie  heissen  ,ich  sollte,  gesollt,  ich 
konnte,  gekonnt,  ich  mochte,  gemocht,  ich  musste,  gemusst^  mit 
Umlaut:  ziil,  ziiü;  kün,  kflnt;  rnüxt,  milvi;  müst,  müst  —  südlich  von 
ihr  ohne  Umlaut:  zol,  zolt;  hin,  kiint;  miixt,  muxt.  Die  letzteren 
Formen  hatten  wir  schon  in  der  Lenzer  Wische  (§  5)  kennen  gelernt. 
In  einigen  anderen  Verbalformen  hat  aber  die  Lenzer  Wische  ebenso 
wie  das  Gebiet  nördlich  der  3  a -Linie  Umlaut,  das  Gebiet  südlich 
wiederum  keinen  Umlaut:  ,suchte,  gesucht;  kaufte,  gekauft;  wusste, 
gewusst;  stand'  heissen  nördlich:  zöxt,  köft,  ii'lst,  stiln,  südlich:  zoxt, 
kofty  tust,  stum     Im  A-o/i- Gebiete  heisst  imä  ,unter':  und. 
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3c.     Einzel-Wörter  und  -Wortformen. 

Nördlich  der  -???  ;  von  Linie  heisst  in  WPri  der  ,Staar'  .<y»v  (wie 
in  Meckl.),  der  Frosch  pox  bezw.  pok  (s.  §  8,  Ib.)  —  südlich:  s/or/ 
und  höpu.  In  der  ganzen  Pri  heissen  nördlich  der  3  a-Linie :  Jcli 
habe'  ik  lief,  ,nieder,  herunter'  chll  (s.  §  11 1),  ,wer'  (Fragewort)  nLo 
(s.  i^  352  Anm.)  —  südlich:  ik  hep,  hü,  rd. 

4  a.  Etwa  eine  Meile  südlicher,  so  dass  Wilsnack  jetzt  nördlich 
bleibt,  fängt  die  Linie  an,  die  die  Gebiete  scheidet,  in  denen  ff  vor 
Vokalen  geblieben  oder  aber  zu  j  geworden  ist.  Wilsnack  liegt  noch 
im  (/-Gebiet,  spricht  selbst  als  Stadt  aber  j  (S  9).  Sie  fängt  an  bei 
Abbendorf  a.  d.  Elbe,  geht  über  Legde  (beide  sprechen  /)  vereinigt 
sich  bei  Gr.-Leppin  (das  vor  dunklen  Vokalen  noch  </  spricht)  mit 
der  vorigen,  und  geht  mit  ihr,  jetzt  nordöstlich,  bis  Blumenthal. 
Von  hier  nimmt  sie  einen  ganz  anderen  Verlauf.  Während  Linie  3 
von  nun  an  sich  parallel  zu  der  Landstrasse  Wittstock-Zechlin  hinzog, 
geht  Linie  4  in  nordöstlicher  Richtung  weiter,  schneidet  die  Land- 
strasse Pritzwalk -Wittstock  zwischen  Alt-Krüssow  und  Techow  und 
weiterhin  die  meckl.  Landesgrenze  östlich  von  Wulfersdorf.  Es  bleiben 
also  in  OPri  Gr. -Welle,  Lindenberg,  Kehrberg,  KL-  und  Gr.-W^olters- 
dorf,  Bölzke,  Pritzwalk,  Kemnitz,  Krüssow,  Wilmersdorf,  Bläsendorf, 
'  Wulfersdorf  westlich  der  Linie  (^-Gebiet);  Dannenwalde,  Schönebeck. 
Blumenthal,  Techow-Wittstock,  Maulbeerwalde,  Zaatzke,  W^emikow 
östlich  der  Linie  (J-Gebiet);  doch  sprechen  die  drei  letzten  Dörfer 
vor  dunklen  Vokalen  noch  g. 

Anm.  1  Die  Fortsetzung  dieser  Linie  teilt  auch  die  Altmark  io  ein 
^r-Qebiet  und  ein  ^-Gebiet.  Es  gehört  ferner  nicht  nur  die  WPri  und  OPri, 
sondern  ganz  Brandenburg  südlich  und  östlich  dieser  Linie  dem  ^-Gebiet  an. 
Das  berühmte  j  der  Berliner  in  ^ü^  und  jans  ist  also  kein  verdorbenes  Hoch- 
deutsch, sondern  ebenso  wie  z.  B.  das  k  und  t  in  ik  und  dsit  und  das  e  in  hen 
Bein  eine  überkommene  Erbschaft  aus  der  ursprünglichen  niederdeutschen  Mundart. 
Vgl.  Mackel,  Herrigs  Archiv  CIX,  386. 

Anm.  2.  Es  ist  also  nicht  überall,  wo  intervokales  d  >  j  geworden  ist, 
auch  g  vor  Vokalen  >  j  geworden.  Gr.-Ltiben,  Kletzke  (WPri),  Gr. -Welle, 
Tuchen  (OPri)  z.  B.  sagen  gös,  g^s  Gans,  Gänse,  aber  /S/,  Mim  Leute,  brüten. 
Inlautendes  ^  vor  Vokal  ist  überhaupt  nur  im  südlichsten  Gebiet  der  Pri  zd  J 
geworden,  dort,  wo  brüten  brbfn  heisst:  in  Glöwen,  Herzsprung  z  6.  heisst 
Wagen  noch  v^^m,  pflügen  noch  plB^^n. 

4  b.  Im  Anschluss  hieran  behandle  ich  die  schwierige  Gruppe 
der  Wörter  ,mähen,  drehen,  säen  und  blühen'  u.  s.  w. 

a)  Einige  Orte  hart  an  der  meckl.  Grenze  in  OPri  (Suckow, 
Porep,  Meyenburg)  und  das  südlichste  Dorf  der  WPri  Jederitz  (zwischen 
Havel  und  Elbe)  sprechen  wie  Meckl.  mäidn^  Partiz.  muit.  In  letzterem 
Dorfe  ist  dieses  mäioii  aus  mdjdn  entstanden  wie  knmn  gekriegt  ans 
kräjon  (s.  §  8  b). 

ß)  Abgesehen  davon  sprechen  alle  Orte  nördlich  der  Landstrasse 
Wittenberge- Perleberg -Pritzwalk  und  westlich  der  Linie  4  a  uulm 
(wie  im  Hd.),  hlögan  bezw.  blo9n  (letzteres  im  monophthongischen 
Gebiet);  Partiz.:  m^t,  hlöyt,  hIdL 
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In  dem  Gürtel  zwischen  der  Landstrasse  Wittenberge-Pritzwalk 
und  der  Linie  4  a  bis  Blumenthal,  von  Blumenthal  ab  östlich  der 
Linie  4  a  und  nördlich  der  Linie  3  a  heisst  es  müT^onj  miixt,  bloifltij 
h/o,rt  im  -rj?w-Gebiete,  fna-)),  mkxtj  Uo-y,  hl<Sxt  im  -m-Gebiete,  letzteres 
also  um  Techow,  Wittstock,  Zechlin  herum.  Das  Gebiet  südlich 
der  Linie  4  a  in  WPri,  3  a  in  OPri  sagt  mä-luy  niä-it,  hlo-hi,  hio-ity 
der  südlichste  Teil  der  Pri  sogar  mäjdn  —  mä-it;  hloßn  —  hio-if. 
VgL  §  123. 

5.     Die  Gans -Linie. 

Diese  Linie  bildet  den  Übergang  zu  den  vertikalen  Linien,  und 
mau  könnte  sie  wohl  auch  schon  zu  letzteren  rechnen.  Sie  beginnt 
weiter  südlich  als  die  Linie  4,  —  bei  Havelberg,  —  geht  zunächst 
nördlich  über  Glöwen  und  vereinigt  sich  bei  Kunow  mit  der  Linie  4, 
sodass  sie  wie  diese  nun  in  nordöstlicher  Richtung  weitergeht,  die 
Landstrasse  Britz  walk -Wittstock  zwischen  Krüssow  und  Techow  und 
die  mecklenburgische  Landesgrenze  östlich  von  Wulfersdorf  schneidet. 
Das  Gebiet  westlich  und  nordwestlich  spricht  (/ous  —  göf/^  (im 
diphthongischen  Gebiet),  ffös  —  //8s  resp.  jös  —  /8s  im  monophthon- 
gischen Gebiet,  und  zwar  jös  —  /3s  dort,  wo  g  vor  Vokalen  überhaupt 
zu  ./  geworden  ist  (s.  Linie  4  a),  d.  h.  im  südlichen  Teil  von  WPri, 
sow^eit  das  n  geschwunden  ist.  Östlich  und  südöstlich  der  Linie  heisst 
es  (/a?is  —  gäm  oder  auf  einem  viel  grösseren  Gebiet  jafus  —  jän^- 
Die  Grenze  ist  nicht  scharf;  in  einem  Gürtel  von  1  Meite  Breite  sind 
Doppelformen  gebräuchlich.  Die  Form  mit  n  dringt  unter  dem  Einfluss 
des  Hochdeutschen  und  der  Städte  sichtlich  vor.  In  Gr.-Leppin, 
Maulbeerwalde  heisst  die  Einzahl  gös^  die  Mehrzahl  ./«?7s,  in  Gr.-Welle 
wird  gös  —  güs  neben  gans  —  gän^  gesprochen,  letzteres  haupt- 
sächlich von  den  Jungen;  in  Bölzke,  Bläsendorf,  Wulfersdorf  heisst 
die  Einzahl  gös^  die  Mehrzahl  gd^  und  gäti^. 

Anm.  Die  Wenkersche  Gänse -Karte  gibt  das  Verhältnis  im  ganzen 
richtig  an. 

§  8.     Die  vertikalen  Sprachlinien. 

1  a.  Diese  Linie  folgt  fast  genau  der  Grenze  zwischen  WPri 
und  OPri.  In  WPri  lautet  die  2.  und  3.  P.  Sing.  Praes.  und  das 
Part.  Praet.  von  den  Wörtern  herii  haben,  ze)j)j  sagen,  ieyy  legen 
hast,  hat  —  Idxst,  läxt  —  zaxstj  zäxtj  in  OPri  hesty  het;  lexst,  lejct; 
:f\rst,  zext,  (Es  geht  hier  also  OPri  mit  Meckl.  zusammen,  s.  §  6,  4.) 
Die  Grenze  ist  haarscharf;  die  Grenzdörfer  haben  Spottverse  auf- 
einander, z.  B.  Tuchen  und  Vieseke.  In  WPri  heisst  ,12'  twölm,  in 
OPri  tudlm. 

1  b.  Die  Kreisgrenze  ist  auch  die  Scheide  zwischen  einzelnen 
Wörtern.  ,Frosch*  —  ,Kröte'  heissen  im  nördlichen  Teil  der  WPri 
])ox,  pok  —  huks,  im  südlichen  Teil  der  WPri  pat  —  huks\  in  ganz 
OPri  höpä  —  huh^\  höpa  ist  also  spezifisch  ostprignitzisch ;  es  scheint 
aber  vorzudringen  und  wird  bei  Havelberg  auch  schon  in  einigen 
westprignitzischen   Grenzdörfern   gebraucht.     In  Westfalen   ist  pogge 
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da  unbekannt,  wo  es  holländischen  Charakter  annimmt;  vergl.  über 
pogfje.  und  höpper  in  Westfalen  Seelmann,  Gerhard  v.  Minden,  Einl. 
XX  und  S.  187.  Der  ,Storch'  heisst  in  WPri  heUnodä^  in  OPri  knäpno. 
In  Havelberg  und  den  südlich  davon  gelegenen  Dörfern  wird  Jwi-in't*h't 
nicht  mehr  gebraucht;  doch  ist  es  noch  bekannt,  und  bei  Havelberg 
gibt  es  einen  Hei-nodd -Berg,  Man  sagt  hier  jetzt  stark  oder  da^ 
hd.  storx  oder  kniqmd. 

Für  andere  Lauterscheinungen  und  Wortformen  ist  die  Kreis- 
grenze nur  partiell  die  Scheide.  Ganz  OPri  sagt  stot^  kleird^  l-Mtht 
Stute,  Klee,  klettern,  die  grössere  nördliche  Hälfte  der  WPri  stiff, 
klPvd^  klärihu  Ganz  OPri  sagt  stoä  Staar,  die  grössere  nördliche 
Hälfte  von  WPri  spre,  Linie  2  zeigte,  dass  der  nördlichste  Teil  der 
WTri  intervokales  d  in  r  verwandelt  hat.  Diesen  Wandel  kennt  OPr 
überhaupt  nicht.  Ferner  sagt  die  nördliche  WPri  hörn  Boden,  ;// 
—  rim  Rippe  —  Rippen,  hrüx  —  hrüyt)  Brücke,  Brücken,  während 
die  südliche  WPri  und  ganz  OPri  hodn^  rip  —  ripm^  brilk  —  brftLj 
sagt  (s.  §  7,  2  c). 

2.  8  in  den  anlautenden  Verbindungen  s/,  äw/,  .svj,  sie,  sf^  >/ 
wird  in  der  ganzen  WPri  und  in  der  westlichen  Hälfte  von  OPri  wie 
.s  gesprochen;  in  der  östlichen  Hälfte  von  OPri  ,^.  Die  ungefähre 
Grenze  geht  von  Vehlgast  a.  d.  Havel  nach  Norden  über  Breddin. 
Barentin,  Dannenwalde,  wendet  sich  dort  nach  Nordosten  und  ver- 
einigt sich  nun  mit  den  Linien  4  und  5  (§  7),  schneidet  also  die 
Landstrasse  Pritz walk -Wittstock  zwischen  Krüssow  und  Techow  und 
geht  in  derselben  Richtung  weiter,  aber  eher  etwas  östlicher,  bis  zur 
meckl.  Landesgrenze.  Diese  Linie  ist  aber,  wie  gesagt,  nur  ungefähr. 
Von  Osten  und  Süden  her  dringt  s  unaufhaltsam  vor;  alle  Städte 
auch  die  der  WPri,  sprechen  ä  und  verbreiten  es  ihrerseits.  Ganz 
für  Ä  gewonnen  ist  das  Land  östlich  der  Dosse.  Aber  auch  die  Dörfer 
in  weitem  Umkreise  um  Wittstock  und  Kyritz  sprechen  s;  Düpow  bei 
Perleberg  spricht  durchweg  .^,  sonst  ist  in  den  Dörfern  der  WPri  und 
in  den  Dörfern  um  Pritzwalk  (OPri)  s  noch  fest;  zurückkehrende 
Soldaten  und  Dienstmädchen  geben  s  meist  wieder  auf. 

Anm.  Die  Wenker'sche  ,schlafen'-Karte  lässt  hier  ganz  im  Stich.  Das 
ganze  Gebiet  der  Fr!  ist  als  sckloajJ-Qehiet  bezeichnet;  sl  und  sxl  sind  mit 
besonderen  Zeichen  eingetragen:  viele  Dörfer,  die  sl  sprechen,  sind  mit  .«/ 
angegeben.  Die  Lehrer  sprechen  eben,  selbst  wenn  sie  plattdeutsch  können, 
alle  sl.    Mir  selbst  wird  es  schwer,  noch  sl  zu  sprechen. 

§  8  a.  Man  könnte  nach  obigen  Ausführungen  folgende  Dialekt- 
grenze  innerhalb  der  Pri  ansetzen:  sie  beginnt  an  der  meckl.  Landes- 
grenze  in  OPri  östlich  der  Wittstocker  Heide,  schneidet  die  Land- 
strasse Pritzwalk- Wittstock  zwischen  Krüssow  und  Techow  und  zieht 
sich  in  südwestlicher  Richtung  auf  Gr.-Welle-Kunow  zu,  wo  sie  die 
WPri  erreicht.  Von  hier  zieht  sie  sich  in  westlicher  Richtung  bis 
an  die  Elbe.  Man  könnte  aber  auch  eine  Mundartenscheide  südlich 
der  Landstrasse  von  Wittenberge  nach  Wittstock  ansetzen.  Die 
Kriterien   südlich   dieser  Scheide  würden   sein:  j  für  intervokalcs   */ 
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(2  a),  'i'9u,  -7^9n  für  -r^/,  -tj  (3  a);  fehlender  Umlaut  in  Formen  wie 
Linif  gekonnt,  koft  gekauft,  Formen  wie  hep  habe,  ud  nieder  (3  b,  3  c). 
Diese  Grenze  ist  vielleicht  deshalb  vorzuziehen,  weil  sie  die  Grenze 
zwischen  überwiegender  sächsischer  und  überwiegender  fränkischer 
Ansiedlung  angeben  könnte. 

§  8b.  Eine  besondere  Stellung  nimmt  das  Dorf  Jederitz  ein, 
das  einzige  Dorf  der  WPri,  das  zwischen  Havel  und  Elbe  liegt.  Es 
steht  mit  seiner  Mundart  vollständig  abseits  und  gehört  mundartlich 
zum  sächsischen  Kreise  Jerichow.  Eine  Darstellung  der  Mundart  von 
Jederitz  würde  Seiten  umfassen.  Ich  begnüge  mich  hier  folgendes 
festzustellen,  r  <  L  wird  stets  >  u  aufgelöst.  Während  die  Nachbar- 
dörfer der  Pri  sagen  ärir<)n,  jäivn,  stdrvsn,  väftöy,  är9n,  sicalt  schreiben, 
geben,  sterben,  Webstuhl,  Ofen,  Schwalbe,  sagt  Jederitz  srlun,  jäim, 
sfdnin,  äun,  räutöi/,  swalo,  (Vgl.  Krause,  Mundart  des  Kreises 
Jerichow  I,  Nd.  Jb.  XXV,  45.)  Aber  auch  mnd.  ff  in  der  Umgebung 
dunkler  Vokale  wird  zu  u,  z.  B.  in  faul  Vogel,  wobei  wir  zunächst 
einen  Übergang  von  fj  >  r  annehmen  müssen.  Ist  aber  vormals  vor 
hellen  Vokalen  g  >  j  geworden,  so  hat  sich  dieses  j  mit  dem  vorauf- 
gehenden Vokal  zu  einem  Diphthongen  verbunden:  lilf/en  heisst  iö'i/9n, 
fregen  jäin,  kriegen  krciin,  Egge  dit  <  äxt.  (Vgl.  Krause,  Nd.  Jb. 
XXI,  65;  XXII,  6,  13.)  Die  Jederitzer  haben  in  der  Umgebung 
denn  auch  den  Spitznamen  Kräi-ä, 

§  9.  Die  Mundart  wird  ausnahmslos  von  jedem  Dorfbewohner 
gesprochen.  Die  Kinder  lernen  das  Hochdeutsche  erst  in  der  Schule; 
die  Erwachsenen,  namentlich  die  Frauen,  sprechen  hochdeutsch  nur 
im  Notfalle,  manche  nicht  einmal  vor  Gericht.  Die  vielen  ein- 
gedrungenen hd.  Lehnwörter  werden  als  solche  nicht  gefühlt  und 
haben  die  innere  Struktur  der  Sprache  nicht  verändert.  Es  ist  nicht 
anzunehmen,  dass  auf  dem  Lande  die  Schriftsprache  das  Nieder- 
deutsche schon  in  diesem  Jahrhundert  verdrängt. 

Anders  ist  es  in  den  Städten.  In  den  kleineren  Ackerbürger- 
städten, namentlich  in  der  nördlichen  Pri,  wie  Lenzen,  Putlitz,  Meyen- 
burg,  Freyenstein,  ebenso  in  Wilsnack  sprechen  allerdings  auch  die 
Ackerbürger  unter  sich  noch  vielfach  platt.  In  den  grösseren  Städten 
aber  mit  ausgedehnterem  Handel,  grösserer  Beamtenschaft,  Garnison, 
höherer  Schule,  wie  Wittenberge,  Perleberg,  Pritzwalk,  Wittstock, 
Havelberg,  Kyritz  ist  das  Hd.  siegreich  vorgedrungen,  und  nur  im 
kleineren  Handwerkerstande  und  von  den  Arbeitern  wird  dort  noch 
platt  gesprochen.  Doch  kann  man  sagen,  dass  auch  in  diesen  Städten 
fast  noch  jeder  Eingeborene  platt  sprechen  kann  oder  es  doch  ver- 
steht. Auch  ist  dem  Hochdeutschen  der  Stempel  der  heimischen 
Mundart  aufgedrückt:  die  Modulation,  das  langsame  Tempo,  der 
dumpfe  Klang  des  a  und  ä^  die  vokalische  Aussprache  des  End-r 
(=  kurz  ä)  kennzeichnen  es.  Die  unteren  Stände  lassen  auch  das 
End-e  noch  vielfach  weg  {dl  lamp  die  Lampe);  die  Dorfbewohner 
sprechen,  wenn  sie  hochdeutsch  sprechen,  es  e  statt  als  kurzes,  oifenes  //. 
Die  hochdeutschen  Diphthonge  ai,  aif,  äUj  namentlich  aber  äu,  werden 
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von  vielen  nicht  richtig  getroffen;  Dorfbewohner,  die  hd.  sprechen, 
ersetzen  sie  vielfach  durch  die  heimischen  engeren  f^i,  ou,  öt/,  Städter 
setzen  sie  vielfach  überweit  ein.  Allgemein  wird  in  den  Städten 
s  impurum  als  ä  gesprochen,  g  vor  Vokalen  meistens  wie  j,  auch 
dort,  wo  ff  im  Niederdeutschen  erhalten  ist,  wie  in  Lenzen,  Putlitz. 
Meyenburg  (s.  §  7,  4),  Auch  dringt  für  an-  und  inlautendes  r  das 
Zäpfchen-r  vor.  Wo  Zungen-r  gesprochen  wird,  wird  es  wie  auf  dem 
Lande  mit  starker  Vibration  gesprochen. 

Anm.  Im  angrenzenden  Mecklenburg  sprechen  auch  in  den  St&dteu  die 
besten  einheimischen  Bürger  im  tranlichen  Verkehr  und  im  Wirtshaus  noch  gerne 
platt,  auch  die  Schiller  der  höheren  Lehranstalten  untereinander. 

§  10.  Von  älteren  Sprachdenkmälern  der  Prignitz  kann  ich 
nur  Urkunden  nennen;  sie  sind  zum  grössten  Teil  von  Riedel  im 
Codex  diplomaticus  Brandenburgensis  abgedruckt  (A  I,  II,  III,  XXV 
und  Supplementband).  Die  älteste  nd.  Urkunde  der  Prignitz  ist 
wohl  die  AI  S.  132  abgedruckte  Perleberger  Urkunde  aus  dem 
J.  1317.  Im  Perleberger  Stadtarchiv  befindet  sich  dann  noch  das 
sogen.  Bote  Buch,  das  grösstenteils  Ratsprotokolle  und  eine  Art 
Hypothekenregister  der  Stadt  Perleberg  enthält.  Es  beginnt  mit  dem 
Jahre  1480  (Riedel,  a.  a.  0.  A  I,  121  f.).  Femer  hat  0.  Vogel 
in  seiner  wertvollen  Programmabhandlung  ;,Zur  Geschichte  des  Perle- 
berger Schuhmacher-  und  Lohgerbergewerbes*  (Perleberg  1898)  eine 
Perleb.  Zunftrolle  vom  J.  1353  und  einen  Schuhknechtsbrief  in  zwei 
Redaktionen  (vom  J.  1540  und  1546)  veröffentlicht.  Aus  meiner 
engeren  Heimat  kann  ich  aus  spätmittelniederdeutscher  Zeit  einige 
Bibelsprüche  und  persönliche  Angaben  anführen,  die  in  Kirchenstühle 
eingeritzt  waren  und  aus  dem  16.  Jh.  stammen.  Die  Boberower 
Stühle  sind  jetzt  nicht  mehr  erhalten ;  die  Inschriften  auf  ihnen  finden 
sich  aber  z.  T.  abgedruckt  bei  Ulrici,  Die  Prignitz  und  die  Stadt 
Lenzen,  Perleberg  1848,  S.  220;  in  dem  Nachbardorfe  Wamow 
existieren  Stühle  mit  ähnlichen  Inschriften  noch. 

Die  nd.  Urkunden  Brandenburgs,  auch  die  Prignitzer,  hat 
sprachlich  untersucht  B.  Graupe  in  seiner  trefflichen  Dissertation: 
De  dialecto  Marchica  quaestiunculae  duae,  Berlin  1879.  Die  Fest- 
stellungen Graupes  hat  dann  verwertet  und  durch  eigene  Einsicht 
brandenburgischer  Urkunden  erweitert  Tümpel  in  seinen  Ndd.  Studieu. 
Aus  den  Urkunden  Berlins  von  1300 — 1500  hat  die  mittelniederdeutsche 
Mundart  des  alten  Berlins  darzustellen  versucht  M.  Siewert  in 
seiner  Würzburger  Promotionsschrift:  Die  niederdeutsche  Sprache 
Berlins  von  1300  bis  1500,  abgedruckt  im  Nd.  Jb.  29,  65  ff.  Die 
fleissige  Arbeit  ist  hier  aufzuführen,  da  der  Sprachstand  der  Urkunden 
Berlins  aus  mnd.  Zeit  nur  sehr  wenig  von  dem  der  Urkunden  der 
Pri  abweicht,  vgl.  Seelmann,  der  Berliner  Totentanz,  Nd,  Jb.  21, 
S.  91.  Die  die  Pri  betreffenden  Urkunden  habe  auch  ich  eingehend 
durchgesehen  und  bin  zu  der  Überzeugung  gekommen,  dass  diese 
Urkunden  wesentlich  nur  über  den  mittelprignitzischen  Wortbestand 
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Auskunft  geben  können,  dass  sie  aber  für  die  Feststellung  des  Laut- 
standes jener  Zeit  mit  der  äussersten  Vorsicht  zu  benutzen  sind. 
Wir  wissen  oft  nicht,  ob  wir  es  mit  dem  Originale  oder  mit  späteren 
Abschriften  zu  tun  haben;  wir  wissen  nicht,  ob  der  Schreiber  aus 
der  Prignitz  stammt.  Und  wenn  wir  das  auch  wüssten:  es  gab  eine 
Art  mnd.  Schrift-  und  Gemeinsprache,  deren  Gleichförmigkeit  vielfach 
dialektische  Unterschiede  der  Volkssprache  aufhob;  und  in  den  Schulen 
wurde  eine  traditionelle  Rechtschreibung  gelehrt,  die  für  weite  Gebiete 
massgebend  war.  Es  gilt,  was  Seelmann  in  den  von  ihm  und 
B  0 1 1  e  herausgegebenen  niederdeutschen  Schauspielen  älterer  Zeit 
S.  3  sagt:  ;,Die  sprachlichen  Unterschiede  im  Mittelalter  auf  nd. 
Gebiet  kommen  in  den  Schriftdenkmälern  unter  dem  Einflüsse  der 
ausgleichenden  mnd.  Schrift  und  Schriftsprache  nur  in  sehr  beschränktem 
Masse  zum  Ausdruck.*  Vgl.  auch  Seelmann  in  der  Festschrift  der 
Gesellschaft  für  deutsche  Philologie,  Berlin  1902,  S.  69  und  s.  noch 
Tümpel,  Niederdeutsche  Studien  S.  7  ff.  und  S.  126  ff.  Im  besonderen 
ist  noch  zu  sagen:  es  gibt  so  leicht  keine  Prignitzer  Urkunde,  in  der 
sich  nicht  dasselbe  Wort  in  verschiedener  Schreibung  finde;  die 
Sprache  der  Urkunden  aus  dem  14.  Jh.  weicht  von  denen  aus  dem 
16.  Jh.  nicht  ab. 

Streng  methodisch  wäre  ich  verpflichtet  gewesen,  alle  angeführten 
Wörter  und  Formen  der  Mundart  der  Prignitz  mit  mittelprignitzischen 
oder  doch  mittelbrandenburgischen  zu  belegen.  Das  wäre  nun  einer- 
seits durchaus  nicht  möglich  gewesen,  anderseits  aber  hätte  ich  zum 
besseren  Verständnis  der  Erscheinungen  in  einem  fort  auf  das  Alt- 
sächsische zurückgehen  müssen.  Ich  habe  daher  einen  anderen  Weg 
eingeschlagen.  Ich  gehe  vom  Altsächsischen  (as.)  aus,  wenn  dieses  die 
heutige  Form  erklärt.  Wo  dieses  im  Stiche  lässt,  führe  ich  als 
Belege  die  allgemein  mittelniederdeutschen  (mnd.)  Formen  an,  wenn  sie 
mit  den  mittelbrandenburgischen,  so  weit  diese  belegt  sind,  über- 
einstimmen; nur  wo  es  von  besonderem  Interesse  war,  führe  ich  die 
mittelbrandenburgischen  (mbr.)  Formen  an.  Für  die  neuere  Zeit 
liegt  einiges  wertvolle  Material  vor.  Auf  der  Königl.  Bibliothek  zu 
Berlin  ist  ein  handschriftliches  Prignitzer  Idiotikon  aufbewahrt, 
das  mit  dem  §  7  S.  75  erwähnten  Bratring'schen  altmärkischen 
Idiotikon  zusammengebunden  ist.  Von  diesem  Idiotikon  hatte  Höfer, 
Märkische  Forschungen  I  einen  Auszug  veröffentlicht.  Eigene  Unter- 
suchung ergab,  dass  dies  von  einem  Prediger  Hindenberg  Ende  des 
18.  Jh.  niedergeschriebene  Idiotikon  etwa  100  prignitzische  Ausdrücke 
enthält,  die  dem  aus  der  Mittelmark  stammenden  Verfasser  in  der 
Prignitz  besonders  aufgefallen  sind.  Bei  genauerer  Nachforschung  nach 
dem  Verfasser  stellte  es  sich  leider  heraus,  dass  es  um  dieselbe  Zeit 
zwei  Prediger  Hindenberg  gegeben  hat,  zwei  Brüder,  aus  Haselberg 
bei  Wrietzen  a.  d.  0.  stammend.  Der  eine  war  Prediger  in  Cumlosen 
a.  d.  Elbe  (WPri  1763-1782),  dann  Oberprediger  in  Kyritz  (OPri 
1782 — 1821),  der  andere  war  Prediger  in  Techow-Heiligengrabe  (1772 
bis  1803).     So  war  es,  da  im  Manuscript  der  Vorname  des  Verfassers 

6* 


84 

nicht  angegeben  ist,  leider  unmöglich,  mit  Sicherheit  festzustellen, 
welcher  von  beiden  das  Idiotikon  abgefasst  bat,  ob  dieses  also  aus 
WPri  oder  OPri  stammt.  Für  ,Staar'  gibt  er  spree  und  für  ,Gans' 
gose  an.  Das  passt  genau  für  Cumlosen.  Techow  sagt:  stoä  und 
wenigstens  jetzt  jans,  ebenso  Kyritz  (§  7  S.  78  u.  S.  79).  Bei  adebtittr 
Storch  merkt  er  an:  so  sagt  man  hier  und  in  der  Altmark:  Cumlosen 
ist  von  der  Altmark  nur  durch  die  Elbe  getrennt.  Bei  Hiidewekkttt 
(eine  gewisse  Art  Semmel)  erwähnt  er  das  Bassewitzfest  in  Kyritz. 
Für  ,Frosch'  gibt  er  höppet'  an:  das  ist  eine  der  OPri  eigentümliche 
Bezeichnung  (§  7  S.  79).  Es  scheint,  dass  der  Cumloser  Hindenberg 
der  Verfasser  ist,  dass  er  aber  das  Idiotikon  erst  in  Kyritz  nieder- 
geschrieben hat. 

Ungefähr  aus  derselben  Zeit  wie  dieses  Idiotikon  stammt  eine 
uns  angehende  Abhandlung,  die  dadurch  von  besonderem  Werte  für 
uns  ist,  dass  der  Verfasser  aus  meinem  Heimatsdorfe  Boberow  stammt : 
es  ist  der  bekannte  Pädagoge  Friedrich  Gedike  (geb.  1754),  der 
Begründer  des  Abiturientenexamens.  Er  hat  in  den  „Beiträgen  zur 
deutschen  Sprachkunde*'  Berlin  1794  einen  noch  jetzt  lesenswerten 
Aufsatz  über  deutsche  Dialekte  veröffentlicht.  In  diesem  fuhrt  er 
von  S.  311  an  eine  Reihe  von  Wörtern,  Wendungen  und  Sprich- 
wörtern aus  dem  Niederdeutschen  an.  Doch  stammen  sicherlich  nicht 
alle  Beispiele  aus  Boberow.  Gedike  hat  seine  Schulbildung  in  See- 
hausen i.  d.  Altmark  und  in  Züllichau  genossen.  Auf  Züllichau 
weisen  z.  B.  niire  und  eipise  für  Ameise.  Boberow  und  die  gesamte 
Pri  sagt  dmk  und  ämk. 

Aus  der  Stadt  Pritzwalk  (OPri)  stammen  zwei  Männer,  die 
beide  Gedichte  in  der  niederdeutschen  Mundart  ihres  Geburtsorteri 
verfasst  haben:  K.  H.  G.  Witte,  geb.  1767,  der  Vater  des  Wunder- 
kindes Karl  Witte,  und  Gustav  Jung,  geb.  1797.  Über  letzteren 
vgl.  Nd.  Jb.  22,  S.  85.  Die  drei  Gedichte  Wittes  sind  abgedruckt 
bei  Firmenich,  Völkerstimmen  B.  I;  das  älteste  stammt  aus  dem 
Jahre  1833.  Jung  hat  1849  einen  Band  Gedichte  unter  dem  Titel: 
Gedichte  in  plattdeutscher  Mundart,  Berlin  1849  veröffentlicht;  das 
älteste  stammt  aus  dem  Jahre  1848.  Nach  Ausweis  des  Neuen 
Nekrologs  der  Deutschen  B.  23  (1845)  hat  Witte  auch  ein  Nieder- 
sächsisches ABC-  und  Lehrbuch  verfasst  (Hamburg  und  Mainz  1803): 
ich  habe  dieses  Buch  trotz  eifrigster  Bemühungen  nicht  ausfindig 
machen  können. 

Einige  kurze  ndd.  Sprüche  aus  Havelberg  sind  bei  Firmenich. 
B.  III,  S.  120  abgedruckt.  Das  S.  121  unter  Kleinow  bei  Perleberg 
angegebene  Lied  „Hennann  slöff  Länn  an^,  das  auch  in  der  Lenzener 
Gegend  gesungen  werden  soll,  ist  in  der  Prignitz  nur  literarisch 
bekannt. 

Eine  längere  Spukerzählung  in  angeblich  ostprignitzischer  Mundart 
findet  sich  in  dem  von  Engelien  und  Lahn  Berlin  1868  heraus- 
gegebenen Buche:  Der  Volksmund  in  der  Mark  Brandenburg  S.  64  S. 
Die  Geschichte    spielt  in   Schweinerich,    einem  Dorfe   zwischen  Witt- 


85 

stock  und  Zechlin,  und  nach  den  Eingangsworten  ist  der  Erzähler 
Lehrer  Suchsdorf  zu  Walchow  hei  Fehrbellin.  Der  Erzähler  ist  zu 
Schweinerich  geboren,  die  angewandte  Mundart  entspricht  aber  mehr 
der  in  Fehrbellin  als  der  in  Schweinerich  gesprochenen. 

Neuerdings  hat  die  Prignitz  einen  trefflichen  Dialektdichter  in 
H.  Graebke  aus  Lenzen,  jetzt  in  Berlin,  gefunden.  Er  hat  eine 
Reihe  Dichtungen  nach  Art  der  Läuschen  un  Rimels  von  Beuter 
verfasst,  von  denen  einige  seinem  grossen  Vorbilde  nicht  viel  nach- 
geben. Er  hat  bisher  veröffentlicht  1)  Prignitzer  Kamellen  un 
Hunnenblömer,  Zürich  1896,  2)  Prignitzer  Vogelstimmen,  Berlin  1902. 
Der  Verfasser  bedient  sich  der  gemeinniederdeutschen  Rechtschreibung, 
die  Groth  und  Reuter  schaffen  halfen. 


Phonetische  Darstellung  der  Laute. 

A.    Allgemeines. 

§  IL  Der  Prignitzer  ist  wortkarg  und  erscheint  als  sprechfaul. 
Der  schweren  Lebensauffassung,  der  Nüchternheit  der  Gefiihls- 
äusserungen,  der  Schwerfälligkeit  und  dem  Phlegma  der  Bewegungen 
entspricht  ein  langsames  Tempo  der  Rede,  das  besonders  dann  auf- 
fällt, wenn  er  hochdeutsch  spricht. 

§  12.  Artikulationsbasis.  Der  Kehlkopf  liegt,  wenn  ich 
recht  sehe,  ein  wenig  tiefer  als  normal.  Die  Hinterzunge  berührt  in 
der  Ruhelage  den  harten  Gaumen  nicht  (s.  dagegen  Heilig  §  8). 
Die  Vorderzunge  berührt  mit  einem  breiten  Saume  die  mittleren 
Alveolen,  während  die  Zungenspitze  auf  der  Schneide  der  Unterzähne 
ruht.  Schon  daraus  geht  hervor,  dass  die  vorderen  ünterzähne  hinter 
den  vorderen  Oberzähnen  liegen.  Legt  man  die  Schneidezähne  auf- 
einander und  bringt  dann  den  Mund  in  die  normale  Ruhelage,  so 
weicht  der  Unterkiefer  ungefähr  3  Millimeter  zurück  und  steigt  zu 
gleicher  Zeit  um  etwa  P/a  Millimeter,  so  dass  die  oberen  Schneide- 
zähne fast  3  mm  (die  oberen  Eckzähne  noch  1  mm)  in  wagerechter 
und  1  mm  in  senkrechter  Richtung  über  die  Unterzähne  hinausragen. 
Die  untere  Zahnreihe  liegt  somit  ziemlich  weit  zurück,  was  für  die 
Tonbildung  um  so  entscheidender  ist,  als  der  Unterkiefer  beim 
Sprechen  nicht  vorgeschoben  wird. 

§  13.  Die  Muskulatur  des  Kehlkopfes  ist  im  allgemeinen  rege 
und  der  Stimmton  häufig.  Im  Ansatzrohr  selbst  aber  ist  bei  der 
Lautbildung  die  Muskelspannung  nicht  stark.  Die  Zungenartikulation 
ist  schlaff  und  träge;  die  Zunge  neigt  eher  dazu,  sich  zu  senken  und 
zu  verbreitern  (abzuflachen),  als  sich  zu  verengern  und  vorzustrecken; 
das  Zurückziehen  ist  häufig,  geht  aber  nicht  energisch  vor  sich.  Der 
Unterkiefer  wird  weder  vor-  noch  zurückgeschoben,  sondern  einfach 
gesenkt.  Er  wird  aber  auch  bei  den  weiten  (offenen)  Vokalen  nicht 
allzusehr  gesenkt;    am  meisten  beim  d:    hier  beträgt  der  senkrechte 
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Abstand  der  Vorderzähne  7 — 8  mm;  beim  ä  6  mm;  beim  ä  und  a 
nur  noch  5 — 4  mm.  Auch  die  Beteiligung  der  Lippen  ist  nicht 
kräftig  und  Lippenrundung  nicht  häufig;  namentlich  verhält  sich  die 
Unterlippe  passiv;  sie  beteiligt  sich  so  gut  wie  gar  nicht  an  der 
Rundung.  Der  Mund  ist  infolgedessen  beim  Sprechen  nur  massig 
geöffnet.  Vorstülpung  der  Lippen  bei  gleichzeitiger  starker  Ein- 
ziehung des  Mundwinkels  findet  besonders  im  Affekt,  zum  Ausdruck 
des  Bedauerns,  des  Unwillens  und  des  flehentlichen  Bittens  statt. 
Es  klingt  dann  die  Stimme  etwas  tiefer.  In  affektloser  Rede  ist  die 
Vorstülpung  nicht  energisch,  stärker  bei  ö,  ü,  fi  als  bei  ö,  u,  ü;  am 
stärksten  bei  i  (also  einem  jüngeren  Laute).  Die  spaltformige  Öffnung 
mit  Zurückziehung  der  Mundwinkel  und  Straffziehen  der  Lippen  ist 
in  unserer  Ma.  nicht  bekannt.  Im  allgemeinen  lässt  sich  sagen,  das:* 
die  Artikulationsweise  des  Prignitzers  in  starkem  Gegensatze  zu  der 
straffen  des  Franzosen  steht. 

Mit  der  schlaffen  Zungenartikulation  hängt  besonders  zusammen 
der  Schwund  des  intervokalen  d  oder  sein  Wandel  zu  r,  j  (§  7,  2): 
der  Wandel  von  g  vor  Vokal  >  j  in  der  südlichen  und  östlichen 
Prignitz  (§  7,  4);  ferner  die  Reduktion  des  r  im  Auslaut  oder  vor 
alveolaren  Lauten  zu  kurzem  ä  (§  137;  s.  auch  Bremer,  Deutsche 
Phonetik  §  82,  2  und  §  134). 

§  14.  Der  Luftdruck  ist  beim  Einsatz  verhältnismässig  stark, 
nimmt  aber  sowohl  innerhalb  des  Wortes  als  auch  innerhalb  de^ 
Satzes  ab. .  Mit  der  Abnahme  des  Luftdruckes  innerhalb  des  Wo^tet^ 
hängen  die  Assimilationen  von  mnd.  mdy  nd,  yg,  Id,  rd  >  m(m),  nhu. 
yfy)}  Ul)}  rft')  (§  283,  284)  zusammen,  mit  der  innerhalb  des  Satze> 
die  Erscheinung,  dass  im  einfachen  Aussagesatz  die  Stimme  stark 
sinkt.  Lange  Vokale  am  Ende  der  Silbe  und  namentlich  des  Wortes 
werden  nicht  geschnitten,  sondern  verklingen  allmählich,  ein  Um- 
stand, der  dem  Norddeutschen  die  Aussprache  der  scharf  abge- 
schnittenen Endvokale  im  Französischen  (z.  B.  in  parlS,  parlait,  pertito 
sehr  schwer  macht. 

Mit  der  allmählichen  Abnahme  des  Luftdruckes  im  Worte  hängt 
auch  die  wichtige  Erscheinung  zusammen,  dass  ursprünglich  mter- 
vokale  stimmhafte  Reibelaute  nach  Verstummen  des  End-^  den 
Stimmton  verloren  haben,  d.  h.  zu  stimmlosen  Lenes  geworden  sind: 
also  mü§  Mäuse;  deiv  Diebe;  vkg  Wage  (§  17,  §  44). 

§  15.  Mit  der  Häufigkeit  der  weiten  (offenen)  Vokale,  mit  der 
geringen  Muskeltätigkeit  der  Vorder-  und  Mittelzunge,  dann  mit  dem 
Umstände,  dass  die  meisten  Vokale  etwas  weiter  nach  hinten  arti- 
kuliert werden  als  in  Mittel-  und  gar  Süddeutschland,  ja,  als  im 
Havellande  und  um  Berlin,  steht  die  charakteristische  Erscheinung 
im  Zusammenhange,  dass  die  meisten  Vokale  dumpf,  aus  der  Kehle 
herausklingen:  der  Resonanzraum  ist  eben  länger,  der  Eigenton  des 
ganzen  Ansatzrohres  kommt  häufiger  zur  Geltung.  Infolge  der 
weiter  nach  hinten  gelegenen  Artikulation  klingen  I,  ü,  n  in  ge- 
schlossener  Silbe  fast  wie   enge   e,  o,   ö;   und   das  enge  &,  ö,  ü  dcb 
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Berliners  in   ,See',   ,tot',   ,8Ü8s\   fällt  dem  Prignitzer  auf.     (Bremer, 
a.  a.  0.  §  151.) 

§  16.  Die  Exspiration  ist  ungleichmässig,  d.  h.  betonte  und 
unbetonte  Silben  wechseln  miteinander  ab.  Die  Tendenz  des  Deutschen, 
die  Stammsilbe  zu  betonen,  so  dass  zwischen  2  betonten  Silben  Lücken 
entstehen,  entgegengesetzt  zum  Französischen,  das  eine  Silbe  in  die 
andere  hineinträgt,  ist  in  unserer  Mundart  stark  ausgeprägt.  Auf 
ihm  beruht  die  Dehnung  der  kurzen  Vokale  in  offener  Stammsilbe 
(S  183  ff.),  die  Überlänge  von  Vokalen  unter  gewissen  Bedingungen 
(§  17),  die  Schwächung  der  Vokale  in  Nebensilben  (§  118  ff.)  und 
in  zusammengesetzten  Wörtern  (§  120),  Synkope  (§  115)  und  Apokope 
(§  117)  von  unbetontem  e.  Zirkum flektierte  Betonung  kennt  unsere 
Mundart  nicht. 

Anm.     Der  exspiratorische  Akzent  wird   im   Folgenden   nicht  bezeichnet. 

§  17.  Es  können  6  verschiedene  Grade  der  Zeitdauer  bei  den 
Vokalen  unterschieden  werden. 

1)  Überlänge.  Überlang  sind  lauge  Vokale  und  Diphthonge 
geworden,  wenn  nach  folgenden  ursprünglich  stimmhaften  Reibelauten 
ein  e  durch  Synkope  oder  Apokope  verstummt  ist.  Der  Reibelaut 
verliert  gleichzeitig  den  Stimmton  (§  14).  Überlänge  wird  bei  langen 
Vokalen  durch  '^,  bei  Diphthongen  nicht  bezeichnet.  Also:  w;ü§ 
Mäuse,  d^g  Tage,  deic  Diebe;  l^tt  lebt,  gelebt,  Ikvt  lobt,  gelobt. 
Näheres  s.  §  227. 

Anm.  Die  More  des  verstammenden  e  wnrde  von  dem  langen  Vokale 
mit  übernommen.  Es  wäre  vielleicht  genauer  zn  sagen,  dass  hinter  dem  sehr 
lang  gesprochenen  Vokale  hei  starker  Abnahme  des  Luftdruckes  sich  ein  über- 
kurzer  Gleitvokal  {•)  entwickele,  z.  B.  7nü*«.  Dieses  *  ist  besonders  vor  l  und  r 
wahrnehmbar. 

2)  Lange  Vokale  bezw.  Diphthonge,  z.  B.  küm  kaum,  vln 
Wein,  deif  Dieb. 

3)  Vor  stimmlosen  Explosiven  und  Reibelauten  im  Auslaut 
werden  ursprünglich  lange  l,  ü,  ü  in  unserer  Mundart  vielfach  nur 
halblang  gesprochen,  z.  B.  t\t  Zeit,  bl\f  bleibe,  brüt  Braut.  Das  i 
in  hd.  anbieten  ist  etwas  länger  als  das  in  Pri  anbUn  anbeissen.  Es 
heisst  aber  döt,  bröt,  zSp  Seife. 

Anm.  Zwischen  langen  und  halblangen  Vokalen  wird  im  Folgenden  kein 
Unterschied  gemacht  werden. 

4)  Einfache  Kürze:  dak  Dach,  bret  Brett,  ik  ich,  jwt  Topf, 
Hp  auf,  ddt  das,  dass,  jwt  Töpfe,  hiit  Hütte. 

Kurze  Vokale  sind  immer  offen. 

5)  Halbkurz  sind 'im  allgemeinen  die  Vokale  in  unbetonten 
Silben,   z.  B.   in   der   zweiten   Silbe  von   homx  Honig,   brärd  Bretter. 

Anm.  Wir  weisen  ausdrücklich  noch  einmal  darauf  hin,  dass  a  iu 
unbetonter  Silbe  nur  halbkurz  ist.     Halbkürze  bleibt  unbezeichnet. 
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ü)  üb  er  kurz  ist  u.  a.  der  aus  /'  vor  Alveolaren  entstandene 
fi-Laut.  Wir  werden  ihn  im  allgemeinen  durch  9  wiedergeben,  also 
dedu  Mädchen;  pödt  Pforte. 

§  18.  Die  Konsonanten  sind  im  allgemeinen  kurz.  Lang  sind 
sie  in  folgenden  Fällen: 

1)  /;  m,  n,  r  sind  lang,  wenn  nach  ihnen  ein  e  verstummt  ist, 
besonders  wenn  ein  e  nach  darauf  folgendem  Reibelaut  stumm  ge- 
worden ist,  z.  B.  pel't  schält,  swerTit  schwimmt;  dann  Adfs  Hälse. 
krän^  Kränze,  zor^i^  Sorge.     (Vergleiche  §  17,  1  und  §  294.) 

2)  n  und  m  <  nd,  md,  wenn  hinter  nd,  md  e  verstummt  ist, 
z.  B.  häm  Hemde,  hm  Hunde.  In  den  meisten  Fällen  sind  solche 
m  oder  n  aber  kurz  geworden,  z.  B.  uän  Wände;  Mn  (neben  seltnerem 
hän)  Hände  (§  293). 

§  19.  Ein-  und  Absatz.  Vokale  werden  fest  eingesetzt, 
und  zwar  mit  Kehlkopfverschlusslaut  oder  Stimmritzenexplosion.  Im 
Zusammenhange  der  Rede  bleiben  diese  nur  nach  einer  Pause  bestehen. 

Der  gehauchte  Einsatz  wird  mit  h  bezeichnet.  Die  stimmlosen 
scharfen  Explosivlaute  p  — .  t  —  k  werden  mit  stark  gehauchtem, 
stimmlosem  Einsatz  (aspiriert)  gesprochen,  wenn  ein  betonter  Vokal 
oder  r,  l,  n  folgen,  z.  B.  thün  Zaun,  phäl  Pfahl,  khöl  Kohl;  khran.< 
Kranz;  khlöä  klar;  khnei  Knie.  (Vgl.  Bremer,  Deutsche  Phonetik 
§  129.)  Ich  lasse  diesen  Hauchlaut  unbezeichnet.  Im  Inlaut  vor 
unbetonten  Vokalen  unterbleibt  nicht  nur  die  Aspiration,  sondern  die 
Fortis  wird  zur  Lenis,  z.  B.  doxdä  Tochter. 

In  den  Verbindungen  sp,  st  werden  p  und  t  nicht  nur  nicht 
gehaucht  eingesetzt,  sie  explodieren  sanfter  und  sind  stimmlose  Lene^ 
geworden. 

Die  Vokale  im  weiteren  Sinne,  also  auch  «,  l,  m  werden  leise 
abgesetzt  und  verklingen  allmählich  in  einen  leisen,  stimmlosen  Hauch. 
Auslautende  p,  t,  k,  auch  die  aus  b,  d,  g  entstandenen  (§  46),  werden 
nach  betonter  Silbe  stark  gehaucht  abgesetzt:  es  wird  beim  Ver- 
schlussabsatz der  Luftdruck  im  Moment  der  Explosion  verstärkt. 
Wir  sprechen  also  phunth  Pfund,  khinth  Kind.  Dieser  gehauchte 
Verschlussabsatz  ist  dann  besonders  stark,  wenn  durch  Synkope  eine> 
e  zwei  t  zusammengetreten  sind.  Dann  explodiert  das  zweite  t  mit 
neuem  Luftdruck  sehr  stark  gehaucht.  Vgl.  z.  B.  zet  setze  und  zefth 
gesetzt.  Ich  lasse  auch  den  gehauchten  Absatz  unbezeichnet.  Vgl. 
Bremer,  a.  a.  0.  §  129  und  §§176  und  177. 

§  20.  Silbengrenze  (d.  h.  Druckgrenze)  liegt  bei  langem 
Vokal  vor  dem  Konsonanten,  z.  B.  alä-pm  schlafen;  sri-m  schreiben. 
Nach  kurzem  betonten  Vokal  ist  die  Silbengrenze  durchaus  verwischt: 
sie  fällt  in  den  Konsonanten,  z.  B.  fahi  fallen.  Von  zwei  ver- 
schiedenen Konsonanten  zwischen  Vokalen  gehört  der  erste  zur  ersten, 
der  zweite  zur  folgenden  Silbe. 

§  21.  Der  musikalische  Akzent.  Die  Stammsilbe  trägt  den 
musikalischen  Hauptton,  ausser  in  der  Frage,  wo  sie  den  musikalischen 
Tiefton  trägt.     Zwischen  den   einzelnen  Silben   sind  starke  Intervalle 
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(Septimen  sind  häufig);  doch  ist  in  der  südlichen  Prignitz  die 
Modulation  nicht  mehr  ganz  so  stark  wie  in  der  nördlichen.  Die 
Berliner  Aussprache  erscheint  als  monoton.  Im  Aussagesatz  sinkt 
der  Ton  gleichmässig,  am  meisten  bei  der  Einwendung  und  Zurück- 
weisung, überhaupt  überall,  wo  sich  ein  leiser  Unwille  einmischt. 
Dagegen  findet  bei  der  Frage  im  letzten  Worte  eine  starke  Er- 
höhung statt. 


B.    Die  Aussprache  der  einzelnen  Laute. 

1,     Tabellarische  Übersicht  der  Artikulation  der  Laute. 


§  22. 

Rachen 

Weicher  Gaumen 
hinterer  vorderer 

Harter  Gaumen 
hinterer  mittlerer 

Zahn- 
fleisch 

Ober- 
Zähne 

Ober- 
lippe 

Nasenlaute 

mit  vorderem 

Verschluss. 

y  (») 

y  (») 

n 

m 

Mund-Explosiv- 
laute. 
(Verschlusslaute) 

1 

A-     9 

*•  y 

t,  d 

p,  b 

Reibelaute. 

■ 

^y  9;  5 
(ach  -  Laut) 

ich  -  Laut 

,^,  Z 

f, «, " 

Laterale    Reibe- 
laute mit  vorde- 
rem   Verschluss. 

/ 

Zitterlaute. 

V 

Cbereuge  Vokale 
(Halbvokale). 

• 

w 

fnit    vollstäü- 
S    diger  Lippen- 
^         öfihung. 

mit   mittlerer 
|)      (geringer) 
'^        Lippen- 
öffnung. 

1 

i 

ö,  u 

ü 

• 

i 
0,  n 

l 
Ü 

0,    mit    voUstän- 
"S    diger  T^ippen- 
o        Öffnung. 

.-§   mit   mittlerer 
^        Lippen- 
•^         Öffnung. 

Oy  a 

e,  ä 

.•§  <o     mit  voll- 
%  ]g     ständiger 
op  o      Lippen- 
g  ^      Öffnung. 

1 

U,    k 

1_     _   _     _ 

(t 

1 

Zungen- 
wurzel. 

1 

Hintei 

•zunge. 

Vorder- 
zunge. 

üutei 

•lippe. 
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II.     Die  Aussprache  der  Vokale. 

§  23.  Enges  i  (lang  oder  halblang)  ist  der  einzige  stets 
mouilliert  gebildete  Vokal  unserer  Mundart  (Bremer,  D.  Phon.  §  63  f. 
und  §  145).  Artikulationsstelle  ist  der  mittlere  harte  Gaumen. 
Jedoch  ist  die  durch  die  Hinterzunge  gebildete  Reibefiäche  nicht  ganz 
so  lang,  die  Annäherung  der  Zunge  nicht  ganz  so  gross,  die  senk- 
rechte Entfernung  der  Mittellinie  der  Zunge  vom  Gaumen  nicht  so 
klein  wie  beim  süddeutschen  l.  Es  klingt  also  nicht  ganz  so  bell 
wie  das  letztere.  Die  Lippen  werden  nicht  spaltformig  auseinander- 
gezogen, sondern  die  Oberlippe  wird  nur  etwas  höher  hinaufgezogen 
als  beim  a. 

§  24.  Weites  i  (stets  kurz)  ist  nicht  mehr  mouilliert.  Die 
Artikulationsstelle  liegt  beim  i,  und  dasselbe  gilt  vom  u  und  ü,  ver- 
hältnismässig weit  zurück  (s.  Tabelle),  so  dass  die  Laute,  namentlich 
vor  Reibelauten  (nix  nicht),  akustisch  dem  e,  0,  o  näher  liegen  als 
t,  ü,  ü. 

Anm.  In  den  Verbindungen  mnd.  itit,  ind-,  unt,  und-  scheint  n  früher 
mouUIiert,  kurz  i  und  u  aber  eng  gesprochen  worden  za  sein.  Ich  habe  diese 
Aussprache  nur  noch  in  einigen  abgelegenen  Dörfern  gefunden:  in  der  nördlicheu 
Wpri  in  Bresch,  Pirow,  Lütkendorf  (alle  3  bei  Pntlitz)  hier  nur  noch  bei  alten 
Leuten,  in  der  südlichen  WPri  in  Rühstädt  und  vor  allem  in  Vehlgast.  Zwischen 
u  und  ii  entwickelt  sich  dabei  ein  schwacher  i-Laut.  Pfund  und  finden  heissen  also 
dort  puHi  und  fiün  (ii  mouilliertes,  i- haltiges  n).  In  den  Dörfern  des  angrenzenden 
mecklenburgischen  Gebietes  ist  dieses  uH  und  tfi  noch  häufiger.  In  der  Wenker- 
schen  |Pfund'-Earte  findet  sich  bei  mecklenburgischen  Orten  h&nfig  pütid  angegeben. 
Offenbar  ist  damit  dieses  puüt  gemeint.  Da  enge  Aussprache  des  i  und  u  bei 
uns  stets  mit  Länge  verbunden  ist,  so  wird  dieses  kurze  enge  i  und  u  leicht 
als  lang  empfunden.  Mouilliertes  Id  und  nd  (z.  B.  hüh  Hund)  führt  Bremer  aus 
dem  amring.-föliringischen  an,  Nd.  Jb.  XIII,  7.  * 

§  25.  Beim  e  (nur  lang)  liegt  die  Artikulationsstelle  ein  klein 
wenig  weiter  zurück,  die  Zungenspitze  etwas  tiefer  als  beim  i.  Beim 
e,  und  ebensowenig  beim  ö  und  5,  ist  die  Annäherung  der  Hinterzunge 
an  den  Gaumen  nicht  so  gross  wie  in  der  Sprache  des  Süddeutschen 
oder  des  Berliners.  Daher  klingt  der  dumpfere  Eigenton  des  ganzen 
Ansatzrohres  mehr  mit. 

§  26.  ä  ist  eine  Nuance  weiter  als  e:  bei  ä  werden  der  Unter- 
kiefer und  die  Zunge  ein  wenig  weiter  gesenkt  und  so  der  Lippeu- 
spalt  senkrecht  etwas  mehr  erweitert  als  beim  e. 

§  27.  d  (gewöhnlich  Umlaut  zu  a,  z.  B.  dwis  —  rf/i/is  Tanz. 
Tänze,  dann  häufig  vor  /)  wird  noch  weiter  gebildet  als  e.  Die 
Hinterzunge  hebt  sich  ein  wenig  gegen  den  hinteren  harten  Gaumen. 
Es  klingt  ein  wenig  weiter  als  das  englische  a  in  hat, 

§  28.  a  ist  fast  immer  kurz  (mnd.  cf  ist  zu  ä  geworden).  Die 
Zungenwurzel  wird  gegen  die  hintere  Rachenwand  gehoben.  Die 
Stellung  der  Hinterzunge  ist  nicht  niedrig;  die  Mundwinkel  werden 
nicht  auseinandergezogen,  ja,  die  Lippenöffnung  ist  nicht  ganz  voll- 


91 

ständig.  Die  Zähne  stehen  Va  cm  auseinander.  Der  Klang  ist  immer 
ein  wenig  o-haltig. 

§  29.  Weites  o.  Die  Hinterzunge  wird  an  den  weichen  Gaumen 
zurückgezogen,  die  Vorderzunge  liegt  an  der  unteren  Wand  der 
Mundhöhle,  der  Kiefernwinkel  ist  ein  wenig  kleiner,  der  Lippenspalt 
kleiner  und  schmaler  als  bei  a.  Die  Zähne  stehen  S^/s — 4  mm  aus- 
einander,    ä  ist  noch  etwas  offener  als  o. 

§  30.  Enges  6  (nur  lang).  Die  Lippenöffnung  ist  noch  kleiner 
als  beim  o.  Die  Artikulationsstelle  liegt  nicht  so  weit  nach  hinten, 
die  Vorderzunge  ist  etwas  gehoben;  der  Besonanzraum  ist  beim  o 
also  grösser  als  bei  ö. 

§  31.  Bei  H  und  ü  hebt  sich  die  Zungenspitze  immer  mehr 
und  ist  bei  ü  auf  die  Alveolen  gerichtet.  Im  allgemeinen  ist  zu 
bemerken,  dass  bei  den  Weichgaumenvokalen  die  Lippen  nur  wenig 
vorgeschoben  werden  (nur  um  Bedauern,  Flehen,  Abweisung  aus- 
zudrücken, werden  sie  vorgestülpt).  Auch  findet  eigentlich  keine 
Lippenrundung  statt;  der  Spalt  wird  nur  immer  kleiner. 

§  32.  Die  Umlaute  zu  o,  ä,  ö,  u,  ü  sind  ö,  ä,  o,  ü,  ü.  Sie 
sind  Uartgaumenvokale,  und  zwar  werden  ö,  k,  o  am  hintern  harten 
Gaumen,  ü,  Q  am  vorderen  gebildet.  Die  Zungenspitze  liegt  bei  all 
diesen  Lauten  an  den  Unterzähnen,  die  Lippenöffnung  ist  ein  wenig 
grösser  als  bei  den  entsprechenden  nicht  umgelauteten  Vokalen.  Bei 
ö,  ii,  ü  sind  die  Lippen  etwas  mehr  vorgeschoben  als  bei  o,  u,  ü, 

§  33.  Der  unbestimmte,  mit  reduziertem  Stimmton  gesprochene, 
unbetonte  ß-Laut,  der  der  Buhelage  der  Zunge  entspricht,  klingt  in 
unserer  Mundart  wie  kurzes,  offenes  //.  o  verwende  ich  nur  für  den 
vokalischen  Zwischenlaut,  dessen  Artikulation  durch  die  Nachbarlaute 
mit  Notwendigkeit  gegeben  wird. 

Anm.     Gen&selte  Vokale  gibt  es  in  nnserer  Mundart  nicht. 

IIL     Die  Diphthonge. 

§  34.  Unsere  Mundart  besitzt  folgende  Diphthonge:  di,  ei,  oh, 
^^1/  (vgl.  §  7,  1  a).  Der  erste  Eomponent  in  ei,  ou,  öy  ist  nicht  ganz 
so  weit  wie  die  entsprechenden  einfachen  Vokale  e,  o,  ö,  der  zweite 
Komponent  i,  u,  y  aber  noch  etwas  weiter,  noch  etwas  mehr  nach 
geschlossenem  e,  o,  ö  herüber,  als  die  entsprechenden  einfachen  Vokale. 
Dalier  liegen  die  beiden  Komponenten  dieser  Diphtonge  näher 
aneinander  als  in  den  entsprechenden  hochdeutschen  Diphthongen, 
der  erste  Komponent  trägt  den  Exspirationsgipfel,  beide  Komponenten 
sind  kurz,  der  zweite  noch  etwas  kürzer  als  der  erste.  Unter  einer 
bestimmten  Bedingung  aber  wird  der  zweite  länger  als  der  erste: 
vor  Beibelauten,  hinter  denen  ein  e  verstummt  ist,  also  in  Wörtern 
wie  breid  Briefe,  /öys  Geleise,  hei  öytt  er  übt,  vgl.  §  17.  Ich  lasse 
solche  Überlänge  von  Diphthongen  unbezeichnet. 

§  35.  Hierzu  kommen  noch  eine  Reihe  unorganischer  Diph- 
thonge,  bei  denen  der  erste  Komponent  lang,   der  zweite  überkurzes 
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d  ist.  Sie  entstehen  dadurch,  dass  r  im  Auslaut  oder  vor  Alveolaren 
infolge  unterbliebener  Hebung  der  Zunge  zu  ä  geworden  ist,  z.  B. 
beä  Bier,  klöd  klar,  pöät  Pforte. 

IV.     Die  Aussprache  der   Halbvokale  und  Konsonanten. 

S  36.  J  wird  mouilliert  gebildet  und  wird  mit  leisem,  aber 
wahrnehmbarem  Reibegeräusch  gesprochen. 

§  37.  w  kommt  nur  vor  nach  Konsonanten,  vor  allem  nach  k\ 
s,  t  und  rf,  z.  B.  knäl  Qual,  swl^lk  Schwalbe,  tw6  2,  dtc^  quer.  Der 
bilabiale  Charakter  dieses  reduzierten  Reibelautes  tritt  am  meisten 
hervor  nach  A,  am  wenigsten  nach  d.  Die  Lippen  sind  weiter  geöifnet, 
die  Unterlippe  noch  weniger  vorgeschoben  als  beim  ü.  Sonst  wird 
as.  w  (wie  as.  b)  labiodental,  d.  h.  v  gesprochen. 

v^  38.  Die  Nasale  w,  /*,  y.  Der  Verschluss  wird  beim  m  mit 
den  Lippen,  beim  n  mit  dem  vordersten  Zungensaum  und  dem  mitt- 
leren Zahnfleisch,  bei  y  (ng)  mit  der  Hinterzunge  am  weichen  oder 
harten  Gaumen  gebildet. 

§  39.  l  ist  vokalisch,  ohne  Reibegeräusch.  Die  Exspiration  ist 
bilateral.  Die  Zungenspitze  berührt  das  mittlere  resp.  hintere  Zahn- 
fleisch. Das  ?*- haltige,  velare  /  in  den  Ostseegegenden  (Meckl., 
Pommern)  fehlt  bei  uns.  Silbenbildendes  /  {^ötl  Schüssel)  wird  durch 
den  /7-Laut  bestimmt. 

S  40.  Das  r  des  Prignitzers  ist  ein  Zahnfleisch -r,  doch  i^t 
altes  r  nur  noch  im  Anlaut  erhalten.  Es  wird  gebildet,  indem  mau 
die  Zungenspitze  am  Zahnfleisch  der  Oberzähne  zum  Schwingen  oder 
Zittern  bringt.  Dieses  sehr  stark  gerollte  Zungen -r  ist  ein 
Charakteristikum  des  Prignitzers.  Nur  in  den  Städten  beginnt  das 
Zäpfchen -r  allmählich  sich  einzunisten. 

Zu  dem  stark  ausgeprägten  r  im  Anlaut  steht  die  schwache 
Artikulation  von  ursprünglichem  r  im  In-  und  Auslaut  in  auf- 
fälligem Gegensatz.  In  der  Endung  mnd.  -ren  -eren  (=  hd.  ern)^  vor 
stimmhaften  alveolaren  Lauten  und  im  Auslaut  ist  es  zu  einem  halb- 
kurzen oder  überkurzen  a-Laut  reduziert  (§  13),  z.  B.  büd  Bauer, 
büdn  Bauern,  stämdn  (mnd.  stanieren)  stammeln,  ködn  Korn,  jUidi 
Pforte.  Vor  den  anderen  Konsonanten  wird  wohl  die  Zunge  noch 
gehoben,  aber  sie  erreicht  das  Zahnfleisch  nicht  mehr,  und  statt  dts 
Zittergeräusches  entsteht  ein  unbestimmter  vokalischer  Laut  (den 
wir  mit  f  bezeichnen  wollen),  wobei  der  voraufgehende  Vokal  meistens 
gelängt  wird,  z.  B.  bdfk  Birke.     Vgl.  j^  136. 

Das  neue  r,  das  aus  mnd.  rf  (<  as.  rf,  d,  {))  zwischen  Vokalen 
in  der  nördlichen  WPri  entstanden  ist  (§  7,  2  a),  wird  im  Auslaut 
ebenfalls  mit  kräftigem  Zittergeräusch  gesprochen,  l^r  Leute;  ab- 
geschwächt ist  dieses  Zittergeräusch  in  der  Endung  -fp  <  mnd.  -fien, 
z.  B.  /flfw  läuten. 

ü 

S  41.  Bei  /'  (stimmlos)  und  v  (stimmhaft)  liegen  die  oberen 
Schneidezähne  leicht  auf  der  inneren  Unterlippe.  Der  Kiefer  wird 
nicht  zurückgezogen. 
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§  42.  8  (=  ß)  und  z  (=  f)  werden  wie  t,  r/,  w,  /  und  .v  (seh) 
am  Zahnfleisch  gebildet. 

§  43.  Bei  dem  cA-Laut  verschiebt  sich  ebenso  wie  bei  t,  r/,  y^ 
s  {ach)  die  Artikulationsstelle  am  Gaumen  von  selbst  und  in  allen 
Mundarten  in  gleicher  Weise  je  nach  der  vokalischen  Umgebung 
(ach-  und  ich -Laut).  Wir  müssten  drei  Artikulationsstellen  unter- 
scheiden, am  weichen  Gaumen,  am  hinteren  und  am  mittleren  harten 
Gaumen.  Wie  bei  t,  g,  y,  §  begnügen  wir  uns  im  allgemeinen  mit 
einem  Lautzeichen  auch  für  den  cA-Laut:  x.  Nur  wo  es  von 
besonderem  Interesse  ist,  den  vorderen  (mouillierten)  Hartgaumenlaut 
zu  bezeichnen,  gebrauchen  wir  das  Zeichen  y.  Das  Lautzeichen  für 
den  X  entsprechenden  stimmhaften  Reibelaut  ist  3. 

§  44.  Alle  ursprünglich  stimmhaften,  sanften  Reibegeräusche 
zwischen  Vokalen  und  e  sind  nach  Verstummen  des  e  infolge  Nach- 
lassens  des  Luftdruckes  (§  14)  stimmlose  Lenes  geworden.  Wir 
bezeichnen  sie  mit  §,  g,  €•,  z.  B. :  wüs  Mäuse;  dSig  Tage;  hkv  Höfe; 
/iivi  lobt  und  gelobt.  As.  w  ist  labiodentaler  Reibelaut  geworden 
(ausser  nach  A-,  8,  rf,  ^  §  37)  und  wird  durch  v  bezeichnet. 

§  45.  6,  rf,  g  vor  betontem  Vokal  sind  stimmhafte  Laute,  bei 
deren  Artikulation  man  die  vokalische  Resonanz  des  Ansatzrohres, 
den  sogenannten  Blählaut,  hört  (Bremer,  Deutsche  Phon.  §  53  Anm.). 
Der  Blählaut  fehlt  vor  l  und  r  (z.  B.  broiirä  Bruder),  weil  wir  die 
Luft  schon  ausatmen,  bevor  wir  die  Stimmritze  schliessen,  und  nach 
Konsonant,  z.  B.  foutbayk.  Zwischen  k  und  g  vor  n  schiebt  sich  ein 
kurzer,  leiser,  geräuschloser  Schall,  z.  B.  k9nei  Knie,  g9när  Gnade 
(s.  Bremer  a.  a.  0.  §  61,  Anm.  2)  Ich  lasse  dieses  9  im  Folgenden 
unbezeichnet.  Aus  mnd.  -pen,  -ten^  -ken  wird  auf  dem  ganzen  Gebiete 
pni^  tn^  ky^  d.  h.  die  Explosion  von  jp,  t^  k  erfolgt  erst,  nachdem  der 
Nasenverschluss  schon  gelöst  ist;  z.  B.  släpm  schlafen;  äeitn  schiessen, 
Hky  lecken;  mnd.  -ven,  -den^  -gen  werden  in  der  Südprignitz  anders  als 
in  der  Nordprignitz  behandelt  (§  7,  3  a). 

Anm.  g  ist  im  nördlichen  Teil  der  Pri  wie  in  Meckl.  im  Anlaut  dnrchans 
Yerschlusslant,  mit  allerdings  ziemlich  weit  nach  vorn  liegender  Artikulations- 
stelle.  Im  südlichen  Teile  der  Pri  ist  durch  Lockerung  des  Verschlusses  g 
(oder  3  ?)  >  j  geworden  (§  7,  4). 

Inlautendes  g  scheint  schon  zu  as.  Zeit  5  gewesen  zu  sein.  Das 
silbenbildende  y  der  NPri,  z.  B.  in  vä-y  Wagen  scheint  sich  allerdings 
besser  aus  -gen  als  aus  -T^en  zu  erklären;  aber  srtm  schreiben  muss 
ja  auch  aus  schrlven  statt  sehrlben  erklärt  werden.  Jedenfalls  muss 
intervokales  g  frühzeitig  zum  Reibelaut  5  geworden  sein:  rZa^  Tage 
versteht  sich  nur  aus  älterem  däT^e.  Im  Auslaut  ist  es  nach  Holt- 
hausen,  As.  £1.  §  234  schon  zu  as.  Zeit  stimmlos  geworden.  So 
heute:  da^  Tag,  vex  Weg.     S.  d.  flg.  §. 

Anm.     Üher  die  Aussprache  von  p,  t,  k  im  An-  und  Auslaut  s.  §  19, 

§  46.  Infolge  Nachlassens  des  Luftdruckes  sind  am  Ende  des 
Wortes    alle    stimmhaften    Geräusche    stimmlose    Portes    geworden: 
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tly  (j;  r  (=z  as.  b),  4^,  z  zu  t,  h;  f,  s,  s;  z.  B.  hant  Hand«  hft  Bett, 
fftyk  lang,  ////'gieb,  .sV//*  schreibe,  ^/r/o-  Tag,  f/Ian  Glas.    (Vgl.  auch  5J  41:-. 

§  47.  Die  angewandten  Lautzeichen  haben  folgenden 
Lautwert: 

ä  =  langes,  offenes  o  (vgl.  franz.  encore) 

ä  =        j,  „        ö  (vgl.       „       2)ß?«r). 

rf  =::=  Zwischenlaut  zwischen  a  und  ä  (vgl.  engl.  hit). 

y  (in  Petit-Satz  »)  =  m  im  hochdeutschen  laiuj. 

.r,  -^  =  hd.  ch;  3   (in  Petit-Satz  q)   der   stimmhafte  Laut  dazu. 

.<•  =  hd.  Ach, 

z  =  hd.  r  (stimmhaft). 

l,  m,  Tiy  r  =  silbenbildende  /,  m,  n,  r. 


Geschichtliche  Darstellung  der  Laute. 

L    Geschichte  der  einzelnen  Laute. 

A.     Die  Vokale  der   Stammsilben 

L     Kurze  Vokale. 

As.  mnd  a, 

§  48.  a  in  geschlossener  Silbe  >  a,  z.  B.  gras  n.  Gras;  ntf 
(as.  //w'a^)  was;  draf  (mnd.  rfra/')  Trab;  af  ab;  «w  an;  />af  n.  (as. 
&r/^A)  Bad;  (^^j/ox  n.,  in  der  Redensart:  int  gelach  rin  ohne  Ende  und 
Sinn,  mit  nhd.  Gelage  zu  dem  Zeitw.  legen  (S.  Kluge,  Wb.);  fadf^tl; 
in  der  Redensart:  vpt  hukbak  näm  (vgl.  as.  te  baka  neman)  ein  Kind 
auf  dem  Rücken  tragen;  hax  in  der  Redensart  20  viil  as  harl 
unberechenbar  viel;  zant  m.  Sand;  hayk  f.  Bank;  drayk  m.  (as.  f/rank\ 
Schweinetrank;  naj)  n.  (as.  hnaj))  Napf;  aap  n.  (as.  skap  Gefass) 
Schrank;  spat  (mnd.  sjmt)  Spat  (Fusskrankheit  der  Pferde);  ßajr  n. 
(mnd.  rlach  f.  und  m.)  Strich  Landes,  Strecke  Weges;  fast  (as.  fa.<t\ 
fest;  mat  f.  (mnd.  matte  neben  mette)  Metze;  stay  f.  (as.  stangn^ 
Stange;  kap  f.  Kappe;  layk  (as.  lang)  lang,  Adv.  entlang;  ^y  (as. 
langö)  lange;  tay  f.  Zange;  hay  bange;  half  halb;  zalt  f.  (as.  Äa/b</i 
Salbe;  halr  m.  (as.  fta^jr)  Balg,  ungeratenes  Kind;  halT^  (mnd.  bälge) 
Waschwanne;  pan  f.  Pfanne;  rfwafc-  (vgl.  as.  dwahn  Betörung,  got. 
drals  töricht,  mnd.  dwal,  dtrelsch)  verdreht;  hvast  (vgl.  as.  quesf  m., 
mnd.  quast,  quest  Laubbüschel)  buschiges  Ende;  raxt  f.  (mnd.  iracht 
Gewicht,  Wage)  Deichselwage  (in  SPri  töy);  draxt  f.  (mnd.  dracht) 
1.  Tracht  als  Last,  2.  Uterus  der  Tiere;  kramp  f.  (as.  krampo)  Krampe: 
mayk  (as.  gimang)  zwischen  Adv.  Praep.;  kat  f.  Katze;  zat  f.  (zu  as. 
sittan  sitzen)  m.  Satte;  ma§  (as.  maska)  Masche;  dan  f.  Tanne,  bes. 
Kiefer;  ^j/oj"  (mnd,  plagge)  Heidescholle;  taky  m.  (mnd.  tacke)  Zacken. 
Aststumpf;  tapm  m.  (mnd.  tappe)  Zapfen,  zapfen;  /«/wji  m.  (as  lapj^* 
Zipfel  eines  Kleides)   Lappen;   snapm  schnappen;  zaky  (mnd.  sacken) 
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sinken;  jmjky  (mnd.  jaukm)  gierig  sein  (nach);  blafn  (mnd.  hlaffeti) 
l)ellen;  bcLky  1.  backen,  2.  kleben;  rnky  (mnd.  rucken  den  Unrat 
fortnehmen)  kratzen,  raflfen,  (Kartoffeln)  aufnehmen;  haky  m.  (vgl. 
nl.  hak  f.)  Ferse,  Absatz;  slaxtn  schlachten;  slaxtn  (zu  as.  slaht  n. 
Geschlecht)  arten  nach,  kwalstä  dicker  Schleim;  japm  den  Mund 
aufsperren,  um  nach  Luft  zu  schnappen;  klaky  mit  Geräusch  zu 
Boden  fallen;  snaky  reden;  spalky  oder  spalkän  (vgl.  mnd.  spalk 
Geschrei,  Wirrwarr)  zwecklos  und  mit  Geräusch  herum-hantieren, 
-laufen;  layy  hinreichen,  ausreichen,  herunterlangen,  sich  jemand 
kaufen;  halky  m.  1.  Balken,  2.  der  Scheunenraum  unter  dem  Dache; 
Uti^  m.  (mnd.  tas)  Fach  in  der  Scheune  (neben  der  Tenne);  gnaän 
(vgl.  ne.  to  griash)  fest  zerbeissen;  gnapm  schnappen  nach;  niaU 
m.  weicher  Schmutz;  valtn  (zur  Wz.  nyalt-  wälzen?)  grosser  Haufen 
trockenen  Heues,  zum  Aufladen  zusammengestossen ;  raphoun  n.  (vgl. 
dän.  rap  schnell,  an.  hrapa  eilig  stürzen  und  mnd.  rapsnavel  einer 
mit  einem  losen  Maul)  Rebhuhn;  dayky  danken;  akä  m.  Acker;  apl 
Apfel;  fakl  (as.  fakla  <  vlat.  facta  <  facula)  Fackel;  ßu7n  f.  (as. 
ßamma  <  lat.  flammd)\  kalk  m.  (as.  calc  <  lat.  caU-em)\  fla§  {k.  vlat. 
^flaaca?)  Flasche;  ta§  (<  vlat.  Hasca?)  Tasche;  tastn  (mnd.  tasten 
<  afranz.  taster)  ein  Huhn  nach  einem  zu  legenden  £i  befählen  u.  s.  f. 

Anm.  1.  „von''  heisst  fan  nnd  fon;  der  Wechsel  zwischen  a  und  o 
findet  sich  schon  in  den  Heliandhandschriften  (s.  Holthansen,  As.  £1.  §  127)  und 
in  den  mbr.  ürkonden  (s.  Granpe  S.  11  uod  Tümpel,  Ndd.  Stud.  S.  11  f.).  Iq 
rot  f.  (as.  raita,  mnd.  rotte,  nl.  rot  und  rat)  Ratte  ist  a  >  o^  in  dun  da,  dann 
damals  (as.  tkan)^  du-nü  (mit  dem  Ton  auf  der  zweiten  Silbe)  vorhin,  nachher 
>  u  verdnmpft. 

Anm.  2.  In  einigen  Wörtern  ist  a,  wohl  infolge  von  Unbetontheit,  >  ^ 
geworden:  dkt  (as.  thai,  schon  im  Cot.  zweimal  ihet,  mbr.  dai  und  det)  das,  dass; 
mkn  (as.  newan  ausser  §  292,  mbr.  man,  men)  nur.   Meckl.  sagt  dat  und  man, 

Anm.  3.  Ans  dem  Hochdeutschen  scheinen  mir  entlehnt:  slay  f. 
Schlange  (gewöhnlich  ark  §  141;  das  as.  slango  ist  männlich,  vgl.  §334  Anm.) 
und  das  VrernHwoTt  plats  Platz,  das  mnd.  pkts  heisst  (<  franz.  place  <  lat.  plaiea. 

§  49.  a  in  offener  Silbe  >  ä,  z.  B.  snävl  Schnabel  (§  184), 
sporadisch  auch  vor  st,  z.  B.  plästä  Pflaster  (§  194  b);  a  vor  mnd. 
Ifl,  It  >  0,  z.  B.  olt  alt  (§  273);  a  '\-  r  \m  Auslaut  und  vor  Zahn- 
lauten >  ö,  z.  B.  göä  gar;  böät  Bart  (§  249);  a  -f-  r  -H  Konsonant 
(ausser  Zahnlauten)  >  a  oder  a  {^  265). 

As.  mnd.  e,  der  Umlaut  von  a, 

§  50.  Altes  ümlauts-ß  in  geschlossener  Silbe  ist  e,  z.  B.  hem 
(as.  hebbian)  haben;  zeyy  (as.  seggian)  sagen;  zetn  setzen;  leyy  (as. 
leggian)  legen,  dazu  lex  n.  (mnd.  legge)  f.  Lage  Getreide  oder  Heu 
auf  dem  Erntewagen  über  den  Leitern;  teln  (as.  tellian)  zählen;  ^eln 
(mnd.  schellen)  schälen,  M  f.  Schale  (von  Kartoffeln,  Obst);  klem 
klemmen;  af-,  an-ven  (as.  wennian)  ab-,  an-gewöhnen;  ven  (as.  wendian) 
wenden;    met  n.  (as.  meti  Nahrung)   in  metvost  Metwurst  und  mets  n. 
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(as.  wezitii  d.  i.  wetaas  <  metmhs)  Messer;  dehj  decken,  dazu  ^W-  f.. 
(leh'l  m.  Decke,  Deckel;  hek  f.  Hecke;  het  n.  (as.  hedOl)  für  *b**l't 
Holthausen,  As.  El.  S  275,  Anm.  3);  vetri  (mnd.  wetten,  ags.  hwett'nw 
wetzen,  schärfen;  net  n.  (as.  net,  netti)  Netz;  stein  stellen;  steni  (mnd. 
stemme,  vgl.  ags.  stmtin)  untere  Teil  des  Stammes;  denipm  dämpfen: 
(hykt)  denken;  äeyky  (as.  skenkian)  schenken;  h'eyy  (as.  bren(jian 
bringen;  hesp  f.  (mnd.  }ies])e,  haspe)  Haspe,  Türangel;  kel  f.  (mnd.  hUn 
Kelle;  streyk  m.  (mnd.  strenk,  vgl.  ags.  streng)  Strang,  Strick:  au- 
streyy  1.  anstrengen,  2.  ansträngen,  anspannen  (Pferde);  ßesjj  (mnd. 
dessen)  von  Flachs;  stref  (mnd.  stref)  straff;  kemp  m.  (wohl  =  a>. 
kempjo  Kämpfer,  s.  Grimms  Dt.  Wb.  unter  Kämpe  2)  Zuchteber: 
tem-zn  bändigen  (zu  t(im  zahm);  speit  m.  f.  (mnd.  .sf/W^e  abgespaltene- 
Stück)  Apfelschnitt;  leyä  länger;  behen  (mnd.  behende  zu  hand)  zart, 
feingebaut;  helft  f.  Hälfte;  peniyk  m.  Pfennig;  ey-kl  Fussknöchel; 
es  f.  Esche;  eF^  f.  (as.  *alisa,  mnd.  eise)  Eller;  cÄ:d  (mnd.  ^A:^/-;  eckfim 
neben  acker,  ackeren)  Eichel;  steyl  m.  Stengel;  heyk  m.  (mnd.  hrui 
und  henge)  Henkel  eines  Topfes;  veky  wecken;  streky  strecken;  jtre/n 
(vgl.  mnd.  preUinge)  zurückprallen;  eystn  (mnd.  engesten)  ängstigen: 
beyy  (zu  as.  e7igi  enge)  den  Leib  zusammendrücken;  eyl  (as.  ent/f/  < 
lat.  angilus)  Engel;  trextä  (mnd.  trechfer  <  lat.  trajectorinm,  vgl.  ags 
tracter)  Trichter. 

Anm.  1.  In  reA:»  ausstrecken;  hinreichen;  langen;  sich  erstrecken  scheinen 
2  Verba  zusammengeflossen  zu  sein:  mnd.  rekken  <  rakjan  und  mnd.  rtkr,* 
<  germ.  raikjan  >  ags.  rS^a/2,  hochd.  reichen. 

Anm.  2.  Das  einfache  ^^cn  fängt  an,  durch  das  hd.  gewöhnen  verdrängt 
zu  werden.  Verdrängt  ist  mnd.  scheppen  durch  das  hd.  schaffen  und  rand.  hM. 
as.  liellia  durch  das  hd.  hol  f.  Hölle;  doch  ist  helis,  lielsn  höllisch  im  Sinne 
von  „sehr*'  erhalten. 

§  51.  Eine  jüngere  Form  des  Umlaut-«  ist  d  (Meckl.  hat 
auch  hier  «,  s.  §  6,  4).     Dieses  ä  findet  sich 

1)  überall  da,  wo  ;,die  umlautlose  Form  daneben  bestellt  und 
als  zugehörig  empfunden  wird  oder  worden  ist*  (vgl.  Heilig  52,  4j. 
a)  bei  der  Pluralbildung,  z.  B.  gast  (Sg.  gast^  as.  gast^  PI.  geMi\ 
Gäste;  hän  f.  (Sg.  hant^  as.  hand  —  hemli)  Hände,  vgl,  behen  §  50: 
ddnn  (Sg.  dam  m.)  Damm;  gepflasterte  Strasse,  vgl.  dern  dämmen: 
zäk  (Sg.  zak  m.)  Säcke;  kam  (Sg.  kam  m.)  Kämme,  aber  kern  kämmen: 
räl  (Sg.  val)  Wälle;  stäl  (Sg.  stal)  Ställe;  gäy  (Sg.  gayk  m)  Gänge, 
vgl.  bigey  auf  dem  Posten;  kräft  (Sg.  kraft  f.,  as.  kraft  —  krcfii) 
Kräfte;  fäl  (Sg.  fal  m.)  Fälle;  bäl  (ßg.bal  m.)  Bälle;  stdn  (Sg.  ^tant  m  - 
Stände;  bau  (Sg.  bant  m.,  mnd.  bant  —  bende)  Bänder;  pMkp  für 
pldk  (auch  Sg.  jetzt  pldky  fürplakirL.^  mnd.  plack — plecke)  Flecken: 
knäst  (Sg.  knast  m.)  Knorren,  Astknoten;  ddfis  (Sg.  dans  m.)  Tänze: 
swdm  (Sg.  .sw?a/i5  m.)  Schwänze;  krdns  (Sg.  iran«  m.)  Kränze;  hdh 
(Sg.  Aa/s  m.)  Hälse;  kdlvd  (Sg.  kalf  n)  Kälber;  dAkä  (Sg.  doA-  m.) 
Dächer;  fdkd  (Sg.  /aA:  n.,  mnd.  vak^  vgl.  ags.  /iJc  Zeitabschnitt)  Fächer: 
fdtä  (Sg.  /a^  n.,  as.  fat  Gefäss)  Fässer;  länd  (Sg.  lant  n.)  Länder: 
(Sg.    lam   n.,    as.    /aw6)   Lämmer,     b)  bei  der  Comparation. 
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z.  B.  swdM  (zu  fiwak)  schwächer;  kräyhl  (zu  h^ank)  kränker,  c)  in 
der  Konjugation,  z.  B.  fäht,  fält  (zu  faln)  fällst,  fällt;  vdät  (zu 
rasn)  wäscht,  d)  in  Ableitungen,  z,  B.  kräftix  (as.  kraftig)  kräftig; 
swänzln  schwänzeln;  s^wdky  schwächen;  väs  f.  (zu  va§n^  vgl.  ahd. 
iresca)  Wäsche;  fleiysndpä  m.  (zu  snapm  schnappen)  Fliegenschnepper; 
pldkix  fleckig;  grdfnits  Begräbnis ;  ^'tJ^wdfe  jämmerlich,  u.  s.  f. 

Anm.  Im  östl.  Teil  der  OPri  heisst  „Äpfel''  kpl,  in  der  übrigen  Pri  apln 
(mbr.  appele  nnd  eppel).  In  gn».t  f.  kleine  Mücke  (vgl.  ags.  g7uet  und  mnd. 
gnitte)  stammt  das  A,  wie  es  scheint,  ans  der  Mehrzahl. 

2)  Vor  gewissen  Eonsonantenverbindungen. 

a)  Häufig  vor  Nasenlaut  +  Konsonant,  z.  B.  härh  n.  Hemd; 
ant  f.  (mnd.  ent,  ende^  vgl,  ahd.  enit\  das  meckl.  änt  §  6,  7  beruht 
auf  einem  as.  *anud,  mnd.  atiet)  Ente;  gänt,  gdntd  m.  (mnd.  gante, 
nl.  gent)  Gänserich;  dyyik,  strichweise  dmt,  in  sprök-dnik,  pis-ämk  (mnd. 
rmete,  emeke)  Ameise;  hdmp  (mbr.  hennep,  hempe)  Hanf,  dazu  hdmpm 
von  Hanf,  hämpliyk  Hänfling;  Juhizln  (vgl.  mnd.  hensen  in  eine  Hansa 
aufnehmen;  Geld  für  die  Aufnahme  zahlen)  vom  Zusammentreten  und 
-zahlen  der  Kuhjungen  am  Pfingstabend  zu  .gemeinsamem  Trinken; 
manix  (mbr.  mennich  neben  mannich)  manch;  kländ  <  Kalender. 
Aber  z.  B.  kemp  Zuchteber,  ven  wenden. 

Anm.  Ein  Teil  der  OPri  sagt  ISiylt.  länger,  die  WPri,  wohl  unter  hd. 
Einflnss,  leyL  Hochdeutsch  sind  auch  kremf  Krämpfe,  kemfn  kämpfen, 
gefeijrm  Gefängnis,  gestenix  geständig,  bestenix  beständig,  anstenix  anständig, 
ferner  wohl  grkm  Grenze,  das  sich  im  Mnd.  noch  nicht  findet.  —  Auffallend  ist 
a  in  änä  andere,  knks  anders,  wo  es  aus  a  entstanden  sein  mnss  (so  auch  in 
fjiint?).  Hat  knkn  ändern  eingewirkt  oder  die  Nachsilbe  ä  (<  er),  die  an- 
scheinend e  in  ä  verwandelt  hat  in  likk  Lecker  (Schimpfwort  für  einen  grünen 
Jungen),  /&/ä  Teller  (mnd.  teller,  tellör  <   afranz.  tailloir)? 

b)  vor  cht  (clist)  und  ft  (fst)  (vgl.  Heilig,  §  52,  2),  z.  B.  zik 
fä'dxtän  (mnd.  vorechteren,  vorachte)*en)  Luft  schöpfen,  eigentlich  sich 
zum  Schutze  hinter  etwas  stellen,  zu  axtd  hinter;  drdxtix  (mnd. 
(Irachtig)  trächtig;  krdftix  kräftig;  sldxtd  Schlächter;  geldxtd  n. 
Gelächter;  geidft  n.  Geschäft;  grdfst,  grdft  neben  jüngeren  gröfst, 
groß  gräbst,  gräbt,  zu  gräm  gralien.  Charakteristisch  für  WPri 
(§  8,  1  a)  sind  die  Formen  zdxst,  zdxt  sagst,  sagt,  gesagt  (mbr.  secht), 
Jäxst,  läxt,  legst,  legt,  gelegt  (mbr.  lecht);  hdst,  hat  hast,  hat  (doch 
schon  mbr.  hest,  het  neben  hefst,  heft)\  , gehabt'  heisst  hat;  neben 
zdxt,  Idxt,  pldxt  (s.  u.)  stehen  keine  a-Formen. 

Anm.  2.  Einige  dieser  Wörter  könnten  auch  unter  1  gestellt,  einzelne  unter 
1  aufgeführte  Wörter  auch  hier  aufgezählt  werden. 

Anm.  2.  Dass  cht,  ft  wirklich  die  Ursache  des  Wandels  von  e  zu  ä  ist, 
beweisen  Formen,  in  denen  auch  andere  Vokale  als  Umlauts-ß  vor  diesen  Konsonanten- 
gruppen  zu  ä  geworden  sind:  fkft,  fkftUn,  f^ftix  (mbr.  vefte  <  vifte,  as.  fifto, 
veftein,  ve flieh)  6te,  15,  50;  plkxst,  pl^xt  in  WPri  (mbr.  plechst,  plecht,  zu 
pleggen,  as.  plegan)  pflegst  pflegt.  Vgl.  aber  slext  schlecht,  knext  Knecht, 
rext  recht. 
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Anm.  3.  andextir  andächtig,  hedextix  bedächtig,  prexttx  prachtisr. 
mdktrextix  niederträchtig,  anch  wohl  mextix  mächtig  sind  ans  dem  Hochdentscheu 
entlehnt.  Neben  geSkft  hört  man  das  bd.  geseft,  namentlich  in  der  Bedeutung 
Kanfmannsgeschäft. 

c)  Vor  r  -H  ^  (=  bd.  z).  Vor  Gaumen-  und  Lippenlauten  ist 
ä  unter  zunehmender  Reduzierung  des  r-Lautes  fast  zu  ä  gedehnt 
worden  (vgl.  §§  54,  1,  57,  1,  136,  266).  Nach  §  6,  3  sagt  Meckl. 
hier  a. 

Anm.  Ob  brhi7i  brennen  sein  ä  der  Zugehörigkeit  zu  hrant  Brand  ver- 
dankt, oder  aber  oh  mbr.  bemen  erst  zu  bkmen,  dann  unter  hd.  Einflnss  zn 
brSimien  geworden  ist,  ist  schwer  za  entscheiden.  Für  die  erstere  Aufifasanug 
spricht  das  meckl.  brenn;  mm.  bemen  hätte  in  dieser  Mundart  bamen,  brann^f 
ergeben  (§  272). 

d)  Sporadisch  vor  anderen  Konsonantenverbindungen,  z.  B.  in 
kätln  kitzeln,   §  114,  b.   Anm.  2;  twdlv  12  (WPri  twölv,  s.  §  8,    1  b). 

§  52.  As.  e  gedehnt  >  5  in  offener  Silbe,  z.  B.  .^äpl  Scheffel 
(§  185);  as.  e  gedehnt  >  e  vor  r  im  Auslaut  oder  vor  r  -|-  stimm- 
haften Zahnlauten,  z.  B.  nMn  nähren,  peät  Pferd  (§  250);  as  ^  -h  n^ 
-t-  Vok.  sporadisch  >  d,  z.  B.  fdrich  fertig  (§  272). 


Germ.  as.  mnd.  e. 

§  53.  e  in  geschlossener  Silbe  >  e,  z.  B.  blek  n.  Blech:  rt-x 
m.  Weg;  gebet  n.  (as.  gebed)  in  der  Redensart  int  gebet  tiäm  verhören: 
knext  m.  Knecht;  rext  recht;  drek  m.  Dreck;  velk  welk;  feit  n.  Fehl: 
gelt  n.  (as.  geld  Zahlung)  Geld;  nest  n.  Nest;  fei  n.  Fell:  heim  m. 
Helm;  spek  m.  Speck;  leky  (mnd.  lecken  zu  leck)  leck  sein,  tröpfeln: 
lekä  (mnd.  lecket^)  schmackhaft;  feig  (as.  velga)  Radfelge;  telr  st.  m. 
(mnd.  telge)  Zweig;  gest  m.  Hefe;  treky  (mnd.  trecken)  ziehen;  w*^/// 
melden;  helix  (mnd.  heilich  ermattet)  lechzend;  af-bleky  (mnd.  blecken 
entblössen,  blek  Fleck,  in  grammat.  Wechsel  zu  hd.  ßecken)  die  Rinde 
verlieren,  von  der  Rinde  entblössen;  zex  n.  (mnd.  segge)  Sumpfgras: 
keld  m.  (as.  kellere  <  mlat.  cellarium)  Keller;  pel  f.  Schale  von  ge- 
kochten Kartoffeln,  pel-tüvl  Pellkartoffeln  (mnd.  *  pelle  nicht  belegt: 
aus  dem  nl.  pel?  dieses  aus  afrz.  pel,  Zw.  peler,  lat.  pellis  Fell). 

Anm.  1.  Im  Praeter,  der  ursprünglich  reduplizierenden  Ztw.  mit  dem 
Praesensvokal  a  +  Doppelkonsonanz  (§  383)  ist  durch  Ausgleichung  as.  e  >  i* 
geworden,  also  /*%  fing  (as.  feng\  Hill  hielt  (as.  Iield),  Näheres  s.  §  380  Anm. 
und  §  366. 

Anm.  2.  Aus  dem  Hd.  entlehnt  ist  xeltn  (as.  seldan,  mnd.  seiden  h&tte 
zeln  ergeben)  und  wahrscheinlich  anch  stim  f.  Stimme  (as.  stemna,  mnd.  st^mw. 
stemme  neben  stimme). 

§  54.     Germ,  e  hat  sich  wie  Umlauts-c  zu  d  gewandelt 

1)  vor  mnd.  r -f- stimmlosen  Zahnlauten:  hdt  Herz,  gdst  Gerste 

(§  263).     Vor   Gaumen-   und   Lippenlauten  ist  dieses  d  >  d  gelängt 

worden.     (Vgl.  §§  51  c,  57,  1  und  §  267). 


/ 


99 

2)  Zuweilen  vor  mnd.  ddj  dr  >  r(r)^  besonders  wenn  -er  (>  ä) 
folgte  (§  51,  2  Anm.):  färä  (mnd.  vedder)  Feder;  Idrä  (mnd.  /edder) 
Leder;  lärLr  (mnd.  leddich)  leer;  hdräk  (mnd.  hederik)  Hederich. 
Doch  pei'n  (mnd.  pedden)  tiaten;    verii   (mnd.  ivedden)  wetten   u.  s.  f. 

3)  Sporadisch  vor  anderen  Konsonantenverbindungen,  besonders 
vor  Nasenlaut  -f-  Konsonant  (§  51,  2):  läks  f.  (as.  lekzia  Vorlesung 
eines  Abschnittes  aus  der  Bibel)  auswendig  zu  lernende  Buchstelle; 
zihnl  m.  (<  hd.  semmelj  ahd.  setnala  f.);  zämp  m.  (mbr.  sennep,  setnpe 
<  vlat.  ^napi). 

4)  Infolge  von  Unbetontheit  in  dän  (as.  thena)  dem,  den. 

vj  55.  Germ.  6?  in  offener  Silbe  >  ä,  z.  B.  bräky  brechen  (§  187); 
f'  4-  auslaut.  r  oder  vor  r  -h  ursprüngl.  stimmhaften  Zahnlauten 
>  e,  z.  B.  smeä  Schmiere,  gedn  gerne  (§  251);  e  vor  mnd.  rd  -|-  Vok. 
sporadisch  >  ä,  z.  B.  vävn  werden  (§  272);  e  >  ö  labialisiert,  z.  B. 
siiiöltn  schmelzen  (§  277  a);  >  ü  in  zülm  selbst  (§  277  d  Anm.); 
as.  i^we-  >  zu,  z.  B.  ziil  Schwelle.     (§  128  Anm.  1.) 

As.  mnd.  i. 

§  56.  As.  i  in  geschlossene^^  Silbe  >  i,  z.  B.  ik  ich;  zik 
sich;  j>iÄ:  n.  (as.  pik  <  lat.  pUcmn)  Pech;  fiä  Fisch;  dik  (as.  ^AfA-Ari 
dicht,  dick)  dick;  hlint  blind;  kint  Kind;  t>m^  Wind;  nj;Ä;  m.  (as.  kring) 
Ilhig;  spriyk  m.  (as.  sptnng)  Quelle;  6nj;Ä;  m.  grüner  Anger;  klit^k  f. 
(mnd.  klinke)  1.  Türriegel,  2.  Aufnäher  am  Frauenkleide;  giß  f.  (mnd. 
gifte)  Festlichkeit;  drift  Trift;  diyk  Ding;  diffsdax  (mnd.  dingsedach, 
s.  Kluge,  Wb.  unter  Dienstag)  Dienstag;  gom-ßik  f.  (vgl.  mnd. 
r//ci^^,  ags.  ^iccg  Speckseite)  Gänsebrust;  hit  f.  (as.  hittia)  Hitze; 
gemixt  n.  (as.  ^risiA^  Anblick)  Gesicht;  ge§rixt  n.  (mnd.  geschrichte) 
Geschrei;  lin  f.  (as.  lindia)  Linde;  rixt  f.  (as.  n'A^t  Richtschnur)  ge- 
lade  Richtung;  tit  f.  Zitze,  dazu  wohl  titUm^^  Meise;  hit  n.  (mnd. 
hit)  Gebiss  der  Pferde;  kin  Kinn;  spin  n.  (mnd.  spifide)  Kleider-, 
Wäscheschrank;  stil  still;  liilt  (mnd.  hilde,  hille,  das  zum  germ.  Stamme 
Jiildi  Kampf  gehören  wird,  vgl.  hd.  bald  <  germ.  bal\>  kühn)  eilig; 
hitd  bitter;  vintd  Winter;  biii  (mnd.  binnen)  binnen;  biji  (as.  bindun) 
binden;  vin  (as.  «Wnwan  kämpfen,  erlangen;  erleiden)  gewinnen,  fd-nin 
verschmerzen;  vin  (as.  toindan)  winden;  stiky  m.  (mnd.  sticke)  Pflock, 
dazu  stikydfistd  stockfinster;  simprn  schimpfen,  fiyd  Finger;  tinidn 
(as.  timbron  <  Himron)  zimmern;  tipm  (vgl.  ne.  to  tip)  anrühren; 
dipm  tunken;  kipm  kippen,  auf  die  Seite  fallen;  mpm  (mnd.  toippen) 
auf-  und  niederbewegen,  daher  vip  f.  in  upt  vip  stdn  auf  der  Wage 
stehen;  glipni  entgleiten;  kniky  abbrechen,  einbrechen,  dazu  knik  m. 
lebende  Hecke,  die  durch  Abbrechen  kurz  gehalten  wird;  slik  Schlamm; 
hik  f.  Spitzhacke;  biky  die  Schale  des  Eies  von  innen  mit  dem  Schnabel 
durchstossen,  von  Küchlein  (vgl.  kelt.-rom.  beccus  Schnabel  und  Kluge, 
unter  Bicke);  äind  (mbr.  schinner  zu  as.  biskindian  abrinden,  schälen) 
Schinder,  Abdecker;  pisn  mingere;  pliykdn  (mnd.  plinken)  blinzeln; 
plinzn  weinen;  bikb^d  f.  (mnd.  bickbere)  Heidelbeere;  der  östliche  Teil 
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der  OPri  sagt  dafür  köUky  (=  Kuhzecke?);  ün  (mnd.  timle,  vgl.  an. 
tindr)  nur  noch  erhalten  in  häkl-tm  Zinken  der  Flachshechel;  vinl  f. 
(as.  ivindila)  Windel;  vik  f.  (as.  wikka  <  lat.  mcki)  Wicke;  kl^^t  f. 
(<  lat.  cista)  Kiste;  di§  (as.  disk  <  griech.-lat.  disctis)  Tisch;  pin  f. 
(as.  pin  m.?)  Pinne,  Pflock;  piy-stn  (as.  pinkostoti  <  griech.-lat. 
pentecoste)  Pfingsten;  pip  m.  (<  vlat.  ptpptta)  Pfips  (Hühnerkrankheit). 

Anm.  1.  German.  Wechsel  zwischen  i  und  e  ist  in  unserer  Ma.  zn 
Qnnsten  von  i  entschieden  in:  liku  (as.  likkon)  lecken;  snik  f.  (mnd.  s-nigg- 
m.  f.)  Schnecke;  ftiku^  m.  (vgl.  mhd.  vlecke)  Flicken,  Lappen  Zeug;  rik  n.  (mnd 
rick  und  reck)  lange,  dttnne  Stange;  ff^tin  (mnd.  gisteren,  gisiern^.  neben 
gesteren,  gesieme,  s.  Tümpel,  Ndd.  Stud.  S.  17  unten);  hlü  m.  (mnd.  hles,  ble^^^ 
weisser  Stirnfleck. 

Anm.  2.  Ob  fits  f.  (vgl.  as.  vittea,  ahd.  fixxa)  eine  durch  das  .Fitzel- 
band'' abgebundene,  60  Fäden  starke  Menge  Qarn,  und  slits  f.  Schlitze  ans  des 
Hochdeutschen  entlehnt  oder  selbständige  ^-Ableitungen  sind,  etwa  wie  flits  Pfeil 
in  fliiS'bSiJi  Flitsbogen  und  fliisn  wie  ein  Pfeil  fliegen,  vermag  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden, auch  nicht,  ob  lits  Litze  direkt  aus  dem  französ.  lice  <  lat.  lieifOf 
oder  aus  dem  hd.  luxe  stammt. 

§  57.     Mnd.  e  <  BS,  i  ist  zu  d  geworden 

1)  vor  mnd.  r  -|-  s  in  dem  veraltenden  kdsbdn  <  mnd.  k^rsf^ßf^rf*^ 
Kirschbeeren  d.  i.  Kirschen.  Vor  Gaumenlauten  ist  dieses  d  zu  ö 
gedehnt  worden  (vgl.  §§  51,  c,  54,1  und  §  268). 

2)  vor  mnd.  dd  >  r,  z.  B.  vdrd  (mnd.  wedder)  wieder;  pdrdk  u 
(mnd.  peddik)  HoUundermark;  in  dem  veralteten  ndrn  (mnd.  neddeti 
nieder  (vgl.  §  54, 2  und  §  242  Anm.  3).  Doch  )mr  (mnd.  midth , 
Mitte  u.  a.  m. 

3)  infolge  von  Unbetontheit  in  dm  (mnd.  ^me)  ihm,  ihn  (vs;!. 
§§  48  Anm.  2,  54,  4  und  188  Anm.  4). 

§  58.  As.  i  in  offener  Silbe  >  ä,  z.  B.  nä-y  (as.  nigun)  1» 
(§  188),  >  ^  in  smet  und  ähnl.  (§  197);  as.  i  vor  gedecktem  Nasen- 
laut sporadisch  >  e,  z.  B.  swem  schwimmen  (§  276);  as.  t' labialisiert 
>  ü  oder  ö,  z.  B.  hiin  bin,  rön  Dachrinne  (§  277  d);  as.  i*  -|-  r  im 
Auslaut  oder  vor  stimmhaften  Zahnlauten  >  e,  z.  B.  eä  ihr  (§  252*: 
as.  i  -h  r  ■+-  Gaumen-  und  Lippenlaut  >  ä,  z.  B.  bdik  Birke  (§  26S): 
as.  i  •+-  A  -f-  Vokal  >   ei,  z.  B.  zei  sieh  (§  245,  3). 

As.  mnd.  o. 

§  59.  As.  0  in  geschlossener  Silbe  >  o,  z.  B.  nox  noch: 
mos  n.  (mnd.  mos,  vgl.  nl.  mos)  Moos;  rotn  (as,  rotan,  ags.  rotiat^ 
faulen)  faulen;  äot  m.  (veraltet;  vgl.  mnd.  schot  n.)  Steuer;  dazu 
iot-geyd  alte  Bezeichnung  für  Paschgänger,  Schmuggler;  §ok  n.  Schock; 
stok  m.  Stock;  hok  f.  (mnd.  hokke,  vgl.  afries.  skokkxi)  Getreidehocke; 
oft  oft;  frost  m.  Frost;  pot  m.  Topf;  goU  n.  Gold;  Aoft  n.  Holz, 
Gehölz;  rok  Rock;  Anoi  f.  (mnd.  knocke)  Bündel  Flachs  von  einer 
bestimmten  Anzahl  Risten;  lop  f.  eine  bestimmte  Masse  von  Meede: 
flot  in  dntn-flot  Wasserlinse,   lemna  palustris,    zu  nmd.    rlot  =  was 
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oben  schwimmt,  as.  vloton  schwimmen,  vgl.  auch  nl.  ßot  Rahm,  engl. 
to  fleet  abrahmen;  foly  folgen;  hopr^  m.  (mnd.  hoppe)  Hopfen;  kloprri 
klopfen;  doxdd  f.  Tochter;  voky  m.  (mnd.  wocke)  Spinnrocken;  dop  m^ 
Schale,  Hülse;  krop  m.  (mnd.  kröpf j))  1.  Rumpf,  2.  Kropf)  1.  Kropf 
(der  Vögel),  2.  runde  Schwellung  am  Halse  der  Pferde;  torp  (vgl. 
mnd.  toddeln  einzeln  herausfallen,  im  Ablaut  zum  hd.  ver-zetteln) 
streuen,  besonders  von  Körnern  gesagt,  die  aus  zu  trockenen  Ähren 
oder  aus  einem  kleinen  Loche  im  Sacke  herausfallen;  kosty,  (as.  koston) 
schmeckend  prüfen;   kostn  (mlat.  cöstare)   kosten,   wert  sein;  post  m. 

<  lat.  postem)  Pfosten;  klock  f.  (mnd.  klocke  <  kelt.-lat.  clocca)  Uhr; 
kop/n  (mnd.  koppelen  <  lat.  cöpulare)  zusammenbinden,  dazu  kopl  f. 
gemeinschaftlicher  Weideplatz;  kopä  n.  (as.  kopar,  mbr.  kopper,  ags. 
ropor  <  galloroman.  c6preum  für  vlat.  cüpreum;  vgl.  Festschrift  für 
Adolf  Tobler,  Braunschweig  1905,  S.  263. 

Anm    1.     got  (as.  god)  ist  hd.,  8.  §  303  a. 

Anm.  2.  As.  o  im  Auslaut  ist  zu  ö  gelängt  in  ^ö  (as.  eo,  io  je),  in 
)nax  Jö  warum  nicht  gar;  jö  nix  ja  nicht.     Vgl.  §  108. 

§  60.  Ursprüngliches  lautgesetzliches  Schwanken  zwischen  u 
und  0  ist  in  unserer  Mundart,  z.  T.  schon  in  alter  Zeit,  durch  Aus- 
gleichung oder  durch  lautliche  Einwirkung  der  Nachbarkonsonanten 
(vgl.  Schlüter  bei  Dieter  I,  103)  entschieden 

1)  zu  Gunsten  von  u, 

a)  nach  w,  f,  b  oder  vor  l,  II,  l  -+-  Konsonant. 

müf  m.  (as.  wulf)  Wolf;  vulk  f.  (as,  wolkan  n.  wulku  f.?,  mnd. 
trofken  n.  neben  wölke,  imilke  f.)  Wolke;  vul  f.  (mnd.  walle)  Wolle; 
dnl  (as.  dol,  mnd.  dul  töricht,  dal  toll)  toll;  ftil  (as.  ful,  einmal  fol) 
voll;  stui  f.  Stolle  (Butterbrot);  grul  (vgl.  ags.  gryllan  knirschen) 
Groll;  hulän  (mnd.  bulderen,  zu  bol  hohl)  dumpf  rollen;  vgl.  auch 
liulpm  geholfen  (as.  holpan)^  und  zül  (mnd.  scidde)  sollte  neben  zol 
(mnd.  atcolde)^  s.  §  7,  3  b. 

Anm.  1.  Aber  folk  n.  (as.  folk)  Volk;  fttr  das  Altniederfränkiscbe  wird 
durch  afrz.  prov.  folc  mit  geschlossenem  o  ein  */u/A;  vorausgesetzt ;  vgl.  auch 
die  zahlreichen  mit  Fitlk-  gebildeten  Namen.     Über  as.  fugal  s.  §  191. 

Anm.  2.     Auch   folgendes  w  und  b  begünstigt  u:  duvlt  (mnd.  dubbelt 

<  afrz.  döbk,  double)  doppelt;  kuvS^t  m.  (frz.  coffre)  Koffer;  vgl.  iruvl  (zu  mnd. 
schrjibben  kratzen,  rein  scheuern ;  me.  scrobben,  scrubben)  kurzer  stüloser  Scheuer- 
besen für  eine  Hand. 

b)  vor  Nasalen. 

truhil  f.  (zu  as.  trumba)  Trommel;  zun  f.  (as.  smnui  f.  neben 
suuHo  m.)  Sonne,  aber  unter  hochdeutschem  Einäuss,  zugleich  mit 
unorganischem  Umlaut,  wie  in  grösn  Groschen,  zölddt  Soldat:  zönämt, 
zöndax  Sonnabend,  Sonntag  (schon  mbr.,  wie  überhaupt  mnd.  swan- 
arend,  sundach  neben  seltnerem  sonnarend,  sondach;  Meckl.  hat  zun, 
ziinämt,  zändach);  tun  (mnd.  tunne)  Tonne;  dunä  m.  (mnd.  dunner) 
Donner;  dunddax^  unter  hochdeutschem  Einfluss  jetzt  meistens  dundadax 
(mbr.  dunredax)  Donnerstag.     Vgl.  swurn  geschwommen  (as.  »wumman). 
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Über  küriy  kun  konnte  s.  §  7,3  b,  über^(w«am.  Sommer  =^  as.  sumar 
8.  §  242,  über  kd-m  <  as.  kuman  kommen  s.  §  191. 
c)  in  anderer  Umgebung: 

kiis  m.  (as.  km,  kos,  vgl.  ags.  coss)  Euss;  äuprii  ni.  (mnd. 
schoppe,  vgl.  ags.  sceoppa  und  scypm)  Schuppen;  buk  m.  (as.  huk\ 
Bock;  tiiky  (mnd.  tucken)  ruckweise  zerren;  kluk  f.  (nmd.  khicke,  vgl. 
das  ags.  Ztw.  cloccian,  nl.  klokken)  Glucke.  Über  miixt,  muxt  mochte, 
gemocht  vgl.  §  7,  3  b. 

2)  zu  Gunsten  von  o  in:  fos  m.  (as.  foJis\  auch  fu/ist^);  ttu- 
(mnd.  toch,  vgl.  ags.  tyge)\  mol  f.  (mbr.  molde,  vgl.  mhd.  multl^) 
Mulde;  rol  f.,  Ztw.  roln  {mnd.  roZfe^  7'wZfe;  rollen,  mllen)  rollen;  Meckl. 
rul,  ruln;  olm,  ohnix  (mnd.  olm,  olmich,  ulmich)  verwestes  Holz. 

Anm.  1.  Das  o  in  stopm  (as.  stoppon),  kop  m.  (as.  kcp)  Kopf,  tasn-h>j- 
Obertasse;  stopl  f.  (mnd.  stoppet,  vgl.  ahd.  stupfcda)  bin  ich  geneigt,  auf  galic- 
romanisches  ö  (geschlossen)  <  lat.  u  zurückzuführen,  also  auf  roman.  siöpparr. 
cöppa,  stöpla  <  mlat.  stuppare,  cuppa,  sfdpula  für  stipula.  Vgl.  §  235  b  ncd 
Festschrift  für  A.  Tobler  S.   265.     Über  bodk  Butter  vgl.  §  242. 

Anm.  2.     bedruck  m.  (mnd.  droch  n.)  Betrug  ist  halb  hochdeutsch. 

§  61.  As.  0  in  offener  Silbe  >  ä,  z.  B.  äprn  (as.  ojyan)  offen 
(§  189);  mnd.  o  -|-  r  im  Auslaut  oder  vor  stimmhaften  Zahnfleisch- 
lauten  >  ö,  z.  B.  död  Tor,  ?;öd^  Wort  (§  253);  mnd.  o  vor  den  übrigen 
r -Verbindungen  s.  §  136  c,  §  268. 

Mnd.  ö,  d.  i.  i-Umläut  zu  o. 

§  62.  Der  Umlaut  zu  o  ist  ö,  z.  B.  stök  Stöcke;  fös  Füchse; 
lökä  (Sg.  lok)  Löcher;  dik-köpä  (zu  kop)  eigensinnig;  köpkij  n.  (mnd. 
köppeke  <  kop(pe))  Obertasse,  Schale;  pötA  Töpfer  (zu  pot)\  kost  f. 
Schmaus  in  "Wörtern  wie  bräklköst,  rixtköst  (zw  kostti);  üt-hölkän  (mnd. 
kolken^  zu  hol  hohl)  aushöhlen;  döprii  (mnd.  döppen)  aus  der  Schale 
lösen;  aus  der  Schale  fallen;  kröpm  (mnd.  kröppen  krumm  biegen: 
vgl.  ags.  cropp  Baumwipfel)  stutzen  (Bäume),  dazu  wohl  kvdkröpij 
übermütig;  kösdä  (as.  kostaräri  <  mlat.  custorarius)  Küster. 

Anm.  Vielfach  ist  ö  unorganisch,  d.  h.  dnrch  den  Plural  in  den  Siugnlar, 
durch  Verbalformen  in  Substantivformen,  gedrungen,  z.  B.  in  zÖkh  m.  (mnd. 
socke  Filzschuh)  Socken;  sprök  n.  (mnd.  sprock)  trockenes  Leseholz,  sprök-lml 
grosse  Waldameise;  hrökm  brocken;  bröki^  m  (vgl.  mnd.  bröckel  und  as.  hrokh^ 
Brocken;  pöl  m.  (mnd.  polle  Wipfel)  Haarknoten;  Federbüscbel  auf  dem  Kopf  von 
Vögeln;  grösn  (mnd.  grosse  <  mlat.  grossus)  Groschen.    Vgl.  auch  o  -h  r  (§  269  . 

§  63.  Nach  dem  Grundsatz,  dass  enge  Zusammengehörigkeit 
von  Formen  auch  Annäherung  der  Laute  nach  sich  zieht  (vgl.  d  <  r 
als  Umlaut  von  a  §  51),  zeigt  jüngeres  o  <  a  -\-  Id,  It  (§  273)  den 
Umlaut  ö,  z.  B.  öld  älter  zu  olt  alt;  holst,  holt  halst,  hält  zu  /lo/n 
halten;  dagegen  faln,  fälst,  fält  (Meckl.  fölst,  fölt). 

§  64.  Altes  Schwanken  zwischen  ö  und  ü  ist  in  unserem  Dialekt 
zu  Gunsten  von  ö  entschieden  in:  Aöft^  hölzern;  als  Subst.  Holz- 
pantoffel (zu  holt  Holz;  vgl.  westfäl.  hültn);  sötn  zu  mnd.  schot  Riegel 
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Verschluss,  noch  erhalten  in  §otkel  f.,  hinterer  Wagenverschluss,  vgl. 
ags.  scyttan,  ne.  to  shut)  riegeln;  möl  f.  (mbr.  mölle,  mölne,  as. 
*mulifia  in  mulinstßn  <  mlat.  molina)  Mühle;  dazu  möld  (as.  mulinari, 
mbr.  möüener,  möller  <  mlat.  molinarius)  Müller. 

§  65.  mnd.  ö  >  ä  in  offener  Silbe,  z.  B.  hkv  Höfe  (§  190); 
mnd.  ö  •+-  r  vor  stimmhaften  Zahnlauten  >  5,  z.  B.  vod  Worte  (§  254); 
ö  -h  r  vor  den  übrigen  Konsonanten  s.  §  269. 

As.  mnd.  u. 

§  66.  as.  ü  in  geschlossener  Silbe  >  u  z.  B.  2i/>  auf;  un  (mnd. 
//m/ß)  und;  hupup  das  bekannte  Blasinstrument  aus  Weidenrinde; 
i<tump  stumpf;  äult  f.  Schuld;  tuxt  f.  Zucht  (was  aufgezogen  wird); 
juijk  jung;  Aii/w^  f.  das  Können,  Kunst;  luft  f.  (as.  liift  m.  f.)  Luft; 
strump  m.  (mnd.  strump  Halbhose)  Strumpf;  zump  Sumpf;  rtist  f. 
(mnd.  rüste)  Rast,  Ruhe,  nur  noch  erhalten  in  dem  fast  verschollenen 
nistkastn^  das  alte  nd.  Wort  für  das  hd.  zarx  Sarg;  sluyk  m.  Schlund; 
runtp  m.  Rumpf;  im-rump  (mnd.  immen  rump)  Bienenkorb;  iruft  f. 
(zu  mnd.  schrüven  schrauben)  Schublade;  äuft  f.  (zu  mnd.  schüven) 
Schulter;  stuft  f.  Treppenstufe;  slump  m.  (mnd.  slump)  grosses  Glück, 
Zw.  dumpm  sehr  glücken;  swwA-  f.  weibliches  Schaf;  klump,  klmnpm 
Klumpen,  Haufen;  huts  f.  Fussbanke;  htikä  f.  Frosch  (Kröte)  (zur 
germ.  Wz.  hukk  hocken,  kauern);  kum  n.  (mnd.  kum(p)  Trinkschale 
ohne  Henkel;  tur)  f.  Zunge;  duy  f.  bestimmte  Menge  spinnfertiger 
Heede;  vun  f.  (as.  wundä)  Wunde;  huyä  m.  Hunger;  vum  n.  Wunder; 
snlä  f.  Schulter;  knupm  (mnd.  knuppe)  Knoten;  lunt7i  (mnd.  lunte 
Zündfaden;  mnl.  lo7npe  Lunte,  Fetzen  zum  Anzünden)  alte  Lumpen; 
mulsT}  (mnd.  mulschen  verfaulen)  anfangen  zu  faulen,  muUix  halbfaul; 
srumpl  f.  (mnd.  schrumpe)  Runzel;  humpln  lahm  gehen;  fuään  (vgl. 
mnd.  vusken  hantieren  und  hd.  Pfuscher)  mogeln;  äupsii  (mnd. 
srhujypen  stossen)  Iterat.  zu  süin  schieben;  mufix  (vgl.  nl.  muf) 
schimmlig;  vuspalix  (in  anderen  Mundarten  wisplix,  vgl.  mnl.  tmspelen 
unruhig  hin-  und  hergehen)  unruhig  (von  Kindern);  äumän,  äumdtlt 
(mnd.  Schummer,  im  Ablaut  zu  hd.  schimmern)  dämmern,  Dämmerung; 
up'bhiky  (zu  blik  =  heller  Strahl)  aufblitzen;  fluykän  (vgl.  mnd. 
ßunken  freundlich  tun  und  früh  nhd.  flinken  glänzen,  s.  Kluge,  Wb. 
unter  flunkern)  harmlos  lügen;  luyän  (vgl.  mnd.  lungerie  müssiges 
Umhertreiben  und  engl,  tolinger)  herumlungern;  vuxtn  (im  Ablaut  zu 
üe-wicht  und  mnd.  i/^acÄ^  Wage)  mit  der  Hebelstange  heben;  vuxthöm 
Hebelstange;  bumln  L  baumeln,  2.  umherbummeln. 

Anm.  Hinsichtlich  des  Ausgleiches  zwischen  ursprünglich  schwankendem 
u  und  0  vgl.  §  60,  hinsichtlich  ü  für  u  vgl.  §  68,  Anm.  1. 

§  67.  As.  u  in  offener  Silbe  gedehnt  >  ä,  z.  B.  fägl  <  as. 
fnyal  (§191);  w  +  r  im  Auslaut  und  vor  stimmhaften  Zahnlauten 
>  0,  z.  B.  föä  Furche  (§  255);  u  +•  r  vor  stimmlosen  Zahnlauten, 
vor  Lippen-  und  Gaumenlauten  >  o,  z.  B.  storm  Sturm  (§  270); 
n  -I-  rr  s.  §  135. 
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Mnd.  ü,  d.  i.  f- Umlaut  von  u, 

§  68.  Mnd.  ü  in  geschlossener  Silbe  >  ü,  z.  B.  pün  Pfände 
(Sg.  punt,  as.  pund  <  miat.  pondo);  vüld  (Sg.  vulf)  Wölfe;  dillä 
(Kompar.  zu  did)  toller;  füM,  fülix,  fiiln  völler;  völlig;  füllen;  sfdix 
schuldig;  gedülix  geduldig;  knüpm  knüpfen;  —  dun  (as.  thunni)  dünn: 
hälp  f.  (as.  hulpa  für  *hulpm)  Hilfe;  äür7i  (as.  sktiddian)  schütten. 
schütteln;  an-§ün  (as.  skundian)  anreizen;  süp  Schuppe;  sprüt  (mnd. 
sprütte)  Spritze;  grät  f.  Grütze;  stüt  f.  Stütze;  äüt  f.  (mnd.  schfdt* ; 
Vorrichtung  zum  Stauen  des  Wassers,  Durchlass  (gehört  zu  mnd.  schoi 
Verschluss;  ags.  scyttan  schliessen  §  64);  äiU  (Eigenname  =  Schütze, 
vgl.  ags.  scytta)]  hüt  Hütte;  wn  (as.  wnbi)  um;  Ml  f  (mnd.  küfd^\ 
Kälte;  dazu  zik  fäkiiln  sich  erkälten;  niit,  unut  (as.  nutti)  brauchbar. 
unnütz;  düxdix  tüchtig;  stülpd  (mnd.  stulper)  Blechdeckel  auf  einem 
Topfe;  stük  Stück,  Ackerstück;  drüky  drücken;  drucken;  knlk  f. 
(as.  krukka  für  *krukkia,  vgl.  ags.  crycc)  Krücke;  hüls-bu^  (as.  hulL^) 
Stechpalme;  zun  Sünde;  lün^  f.  (vgl.  as.  hmis  st.  m.  und  lun  st.  f.) 
Lünse  eines  Wagens;  tütl  m.  (as.  tuttili  Brustwarze)  Pünktchen;  druml 
(mnd.  drümmel)  hartes,  dickes  Exkrement  (zu  thrimman  schwellen?): 
knütn  (mnd.  knütten,  vgl.  ags.  cnyttan)  stricken;  pütn  m.  (as.  putti 
mbr.  pütten  <  lat.  püteus)  Ziehbrunnen  (§7,  Ib);  küsn  n.  (mnd.  hiissen, 
mnl.  cussijn  <  afrz.  coussin  <  mlat.  coxinus,  P.  Meyer,  Romania  21,  83. 

Anm.  1.  Alter  Wechsel  zwischen  u  und  ü  ist  in  unserer  Mundart  aas- 
geglichen zu  Gunsten  von  u  in  vuln  (mnd.  umllen,  westf.  tmillen)]  nitsn  (vgl. 
mnd.  rutschen)  rntschen;  zu  Gunsten  von  ü  in  bültn  m.  (mnd.  bültey  afries.  bulf, 
vgl.  md.  bullen,  nl.  bulf)  bewachsener  Erdhaufen;  lümln  (mnd.  tutfielen] 
taumeln;  nühi  Mz.  (mnd.  nu>ck  m.  nücke  f)  Tttcken,  Launen;  rük  in  uptn  rük 
im  Nu  (vgl.  mnd.  rücken  rasch  fortbewegen,  fortreissen  und  ahd.  ruc  Buckk 
büt  f.  (mnd.  bütle,  vgl.  ags.  bylt  Schlauch,  und  as.  buterik  Schlauch,  nach 
Kluge  von  mlat.  butina,  nach  Gröber,  Archiv  für  lat.  Lexicographie  I,  254 
von  mlat.  *buttis\  Bütte,  Butte;  plükr)  (mnd.  plücken,  nl.  plukken  <  vlat. 
piluccare);  büksn  (in  anderen  nd.  Mundarten  auch  boksn  und  buksn  "=  engL 
buckskins)  Hosen. 

Anm.  2.  Über  das  ü  in  ;^i^b  sang,  /iüs  fing,  kün  konnte,  günn  gönnen 
u.  8.  f.  s.  §§  366,  383,  398.  Über  züs  sonst  (as.  sus  so,  sonst),  ümxüs  um- 
sonst, vgl.  §  142  Anm. 

§  69.  Alter  Wechsel  zwischen  ü  und  o,  ö  (entsprechend  dem 
Wechsel  zwischen  u  und  o  §  60)  ist  zu  Gunsten  von  ü  entschieden 
in  miil  m.  (mnd.  7md,  vgl.  ags.  molde)  lockerer,  trockener  Staub. 
Kehricht;  drüpm  (mbr.  drüppe,  vgl.  as.  dropo,  westf.  dräpm)  Tropfen: 
drüpln  (mnd.  drüppen,  droppen)  tröpfeln.  Ich  erwähne  hier  auch 
tilvl(n)  1.  Kartoffel  (it.  tartufolo)^  2.  Pantoffel  (mnd.  pantuffele). 

§  70.  As.  ü  in  offener  Silbe  >  ä,  z.  B.  ir/  (as.  uhil)  übel 
(§  192);  sporad.  >  ö,  z.  B.  sötl  Schüssel  (§  242  und  Anm.);  as. 
ü  -|-  r  im  Auslaut  oder  vor  stimmhaften  Zahnlauten  >  o,  z.  B.  fM 
für,  fä'todn  erzürnen  (§  256);  mnd.  il  +  r  vor  anderen  Konsonanten 
>   ö,  z.  B.  vöry  würgen  (§  271). 
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2.     Lange  Vokale. 

As.  mnd.  a, 

§  71.  As.  mnd.  ä  >  ä,  z,  B.  säp  n.  (as.  scäp)  Schaf;  vän  m. 
(as.  wän  f.  Zuversicht)  Wahn;  stän  (as.  stän)  stehen;  gän  (as.  gün) 
gehen;  an  ohne;  mäln  malen;  bräk  (mnd.  hrake  neu  gepflügtes  Land, 
zu  and.  gibrdkon  abgeerntetes  Land  umbrechen)  Brache,  brach;  mal  n. 
Mal;  7iät  f.  Nat;  drät  m.  (as.  throd  Faden)  Draht;  rät  m.  Rat;  zät  f. 
(as.  säd  n.)  Saat;  mät  n.  (vgl.  mnd.  /w<!^^  f.)  Mass;  släp  m.  (mnd. 
siäp)  Schläfe;  träx  (as.  ^räy)  träge;  grär  f.  (mnd.  gräde)  Gräte; 
däk  m.  (mnd.  rföi)  Nebel;  dät  Tat;  ^/  Aal;  äs  n.  Aas,  dazu  ^n  be- 
schmutzen (2tÄ /^w/oew  sich  beschmutzen),  verschwenden;  trän  m.  Tran; 
krdm  Kram;  i/äs  f.  (as.  bldsd)  Blase,  Blasinstrument;  j:;/ä^  f.,  plä-y 
(mnd.  plage,  plagen)  plagen;  lag  Lage;  tä,^  Wage;  vä-y  wagen;  sdl  f. 
Schale;  Ä;t<;^^Qual;  «p^^^A f.  Sprache;  ^r^Jr  Gnade;  gnärJi  {a,s,  gi-nätfion) 
verzeihen  (von  Gott);  drär  (mnd.  drode)  schnell,  bald,  besonders  in 
der  Wendung  so  drär  as  sobald  als;  präin  (mnd.  prälen,  vgl.  mnl. 
präl  m.  n.  Prunk,  Prahlerei)  prahlen ;  sträl  m.  (as.  strdla  Pfeil)  Strahl ; 
uädl  f.  (as.  nddla)  Nadel;  tädl  (vgl.  ahd.  zddal  }ia.ngel)  Tadel;  ädl  m. 
(mnd.  ddel,  vgl.  ags.  ddl  Krankheit)  Nagelgeschwür;  ärd  f.  (mnd. 
fuhr  Ader;  Mehrzahl  auch  Inneres,  Eingeweide)  Ader;  dazu  wohl 
drdkown  (mnd.  dderkouwen)  wiederkäuen,  vgl.  as.  in-ä^iri  Eingeweide 
(holst,  edderkauen,  mnl.  edercamven  wird  zu  got.  it-,  ags.  ed-,  ahd. 
it-  =  wiederum  gestellt),  eine  andere  Erklärung  s.  §  142  Anm.; 
.^•«YTjd  m.  (mnd.  swdger)  Schwager;  rddl  (as.  rdda  oder  rddo  Unkraut; 
Leitzmann,  Herrigs  Archiv  CV,  386,  Gallee,  Vorstudien  zu  einem 
Altniederdeutschen  Wörterbuch,  Leiden  1903,  setzen  r^do  m.  an) 
Kornrade;  pdl  (as.  pdl  <  lat.  pdlus)  Pfahl;  strdt  f.  as.  strdta  <  lat. 
strdtd)  Strasse;  pd^  in  pdä-diä  Ostereier  (as.  pdska  <  kirchenlat.  pdsca). 

Auch  hoch-  oder  schriftdeutsches  d  wird  ä  (der  Lautwandel 
ist  noch  lebendig),  z,  B.  straf  f.  Strafe,  kanäl  Kanal,  zölddt  Soldat. 
Dem  Hochdeutschen  entlehnt  sind  auch  dtn  Atem,  das  nicht  auf  as. 
adomj  mnd.  adem  beruhen  kann,  und  grdf  Graf.  Wohl  findet  sich 
schon  in  den  mbr.  Urkunden  grdve  neben  gr^ve,  aber  grdve  hätte 
fjrkd  ergeben.  Mdyit  m.  (as.  mdnuth)  Monat  wird  immer  mehr  durch 
das  hd.  mönat  verdrängt  und  eigentlich  nur  noch  in  Zusammen- 
setzungen wie  jünimänt  gebraucht.  Unter  Einfluss  dieses  mänt,  mehr 
noch  aber  unter  Einfluss  des  hd.  ;,Mond^  hört  man  häufig  statt 
man  m.  (as.  mdno)  Mond  mänt,  —  Das  einzige  Wort,  in  dem  d  sich 
erhalten  zu  haben  scheint,  ist  dd  dort,  das  neben  dem  lautgesetzlich 
aus  as.  thdr,  thar  entwickelten  död  gebraucht  wird.  Ich  glaube,  dass 
(Id  aus  dem  Hd.  entlehnt  ist.     (Vgl.  §  137.)     In  OPri  ist  död  selten. 

In  der  Wenkerschen  schlafen- Karte  (schlafen  =  sldprii,  as. 
i^läpan)  bildet  die  mecklenburgische  Landesgrenze  die  Scheide  zwischen 
einem  schlap-  und  einem  schloap-Gehiei,  Ähnlich  wird  in  der  Ofen- 
Karte   zwischen   dem  ab-  und   o6-Gebiet   geschieden.     Ich   kann   be- 
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zeugen,  dass  in  Mecklenburg  ebenso  släprii,  am  gesagt  wird,  wie  in 
der  Pri,  vor  allem  WPri,  sldpm  und  dm,  dvn.  Der  Unterschied  ist 
rein  graphisch. 

Die  Übersetzer  in  Mecklenburg  haben  die  Schreibweise  Groths 
und  Reuters  angenommen,  die  in  Brandenburg  haben  den  zwischen 
ö  und  d  stehenden  Laut  durch  oa  dargestellt.     Vgl  noch  §  189  Anm.  3. 

§  72.  ö  -h  A  -f-  Vokal  ebenfalls  >  d,  z.  ß.  mdn  m.  (as.  mdho. 
fichw.  m.,  mnd.  fndn)  Mohn;  nd  Adj.  Adv.  Praep.  (as.  ndh,  vgl.  den 
Akk.  näan  in  den  Werdener  Prudentiusglossen)  1.  nahe,  2.  nach, 
8.  auch  §  295  b;  tdx  (mnd.  ta)  zähe,  mit  grammatischem  Wechsel, 
8.  §  295  c  Anm.  Dieselbe  Entwickelung  nahm  das  aus  -aha-  schon 
in  mnd.  Zeit  entstandene  a  in  trdn  f.  (mnd.  träne,  trän  m ,  as.  Mz. 
trahni,  Einz.  Hrahan)  Träne,  vgl.  trdn  Tränen;  mdi  n.,  dafür  durch 
Volksumdeutung  in  manchen  Dörfern,  z.  B.  Boberow,  mdnt  (as.  mäM 
st.  n.  Gerichtsstätte)  Freistätte  beim  Spielen;  stdl  m.  (hd.?,  vgl.  ahd. 
stahal,  stal,  as.  stMi  n.  Werdener  Prudentiusglossen)  Stahl;  s.  auch 
öd  f.  Ähre   <   as.  *ahar  §  257. 

§  73.  Westgerm,  du  >  ou  in  klou  f.  (mnd.  kldtee,  klaue,  khutn, 
kld)  Klau;  lou  (nl.  laiiw,  vgl  ahd.  Ido)  lau.  In  öy-hrdn  Augenbrauen 
scheint  das  d  auf  as.  hrdha  (nach  §  72)  neben  brdwa  zu  beruhen 
(germ.  brehwö?):  Heliand  1706  schreibt  Mon.  brdhon  (dat.  plur.),  Cott. 
brdwo7i,  die  mnd.  Form  ist  brdn.     Über  bldx  blau  vgl.  §  130. 

Anm.     Germ,  auu  ergiebt  gleichfalls  ou  (§  95). 

§  74.  As.  d  verkürzt  >  a,  z.  B.  dtixt  (as.  thdhta)  dachte  (§  229). 
zu  ö  in  bröxt  (as.  brdhta)  brachte  (§  229,  Anm.  2);  zu  u  in  brinn/hetj 
(vgl.  as.  brdmelbusk)  Brombeere  (§  229,  Anm.  2);  ö  -+-  r  >  6,  z.  B. 
höä  (as.  hd)')  Haar  (§  257). 

1- Umlaut  von  as.  d, 

§  75.  Der  i-Umlaut  von  d  nach  Hartgaumenlauten  und  vor 
echten  Hartgaumenlauten  (die  vielleicht  schon  im  Altsächsischen  den 
Umlaut  begünstigt  haben,  s.  as.  kesi  Käse,  gßß  gäbe,  gödspr^ki  wohl- 
redend Cot.;  vgl.  giwegi  (?)  Ess.  Gl.)  ist  >  B  geworden:  ke^  m.  (as. 
kiesi,  mnd.  kese  <  lat.  caseus);  ,^epä  (mnd.  scheper  neben  schdjjer  zu 
as.  skdj))  Schäfer;  fe,  flekt.  le^  (mnd.  lege)  mager,  im  Süden  von 
OPri  auch  niedrig,  in  Meckl.  nichtswürdig;  är^x  (hd.?)  schräge;  dann 
auch  bekwem  (mnd.  bequeme,  vgl.  ags.  gecweme)  bequem.  Auch  vor  r 
findet  sich  stets  e  (nach  §  248),  z.  B.  §eä  f.  (as.  scdri,  mnd.  scherf) 
Scheere;  beän  (as.  gibdrian,  mnd.  bereit)  sich  gehaben  wie,  so  aus- 
sehen wie;  weitere  Beispiele  §  258. 

§  76.  Sonst  wird  d  durch  i-Umlaut  zu  ä,  z.  B.  dar  (as.  d^di\ 
tat;  spar  (mnd.  spdde  und  spede)  spät;  ünädänix  (mnd.  underd^nirh, 
underdenich)  Untertan;  zälix  (as.  sdlig,  mnd.  sdlig,  s€lig)  selig;  so  auch 
vor  h  oder  vor  x,  g,  das  mit  h  in  grammatischem  Wechsel  steht, 
z.  B.  smälix  Adv.  sehr  (mnd.  sinellk,  vgl.  ahd.  smdhllh  schmählich): 
nÄ<7a   (mnd.  ^/^gr^r  neben  ndr)  näher;   näxst  (as.  ndhist,  mnd.  nagest. 
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nSst)  nächste;  ni§t  f.  Nähe.  Hierher  stelle  ich  auch  krä  f.  (as. 
kräia)  Krähe;  mäan  (mnd.  meien,  m^gen)  mähen;  zäan  (as.  sdian) 
säen;  drädn  (as.  thrüian)  drehen;  krä^n  (mnd.  kreien,  kragen)  krähen; 
nä^n  (mnd.  neien,  negen)  nähen;  v&n  (mnd.  weien,  w^gen)  wehen; 
klä9n  (mnd.  kleien,  vgl.  ahd.  chlawjan  und  Ndd  Jb.  I,  52)  krauen, 
bes.  Vieh,  um  es  zu  besänftigen;  mit  den  Fingern  betasten,  in  etwas 
herumstöbern,  in  Meckl.  stellenweise  auch  Kartoffel  aufnehmen. 

Aum.  1.  In  Meckl.  heissen  Krähe,  mähen  u.  s.  w.  kraiiy  mki/^n,  klki^n 
u.  s.  w.  (s.  §  6,  2).  Schon  in  mittelmecklenb.  Zeit  lauten  die  entsprechenden 
Formen:  hreie,  meyen,  neyen,  xeyen,  kleyen,  s.  Nerger  §  44.  Entweder  ist 
das  i  (j)  von  -äio-  noch  mit  ä  vor  dem  Wirken  des  «-Umlantes  zn  ai  zusammen- 
getreten —  sai-an  <  sÄ-j-an  —  (das  könnte  natürlich  erst  geschehen  sein, 
nachdem  sich  ng.  ai  zn  e  (§  81)  monophthongisiert  hatte);  oder  aber  i  (j)  ist 
erst  an  schon  umgelautetes  e  angetreten:  mei-en  für  me-j-en.  Denn  i  (j)  hat 
sich  in  diesen  Wörtern  sicher  lange  gehalten.  Durch  Verhärtung  des  i  >  <i 
erkläre  ich  die  m^q9n,  mäs-^  Partie,  m^t  des  §  7,  4  b  beschriebenen  Gebietes 
der  OPri.  Ob  das  i,  j  der  ebenda  besprochenen  Formen  m^-in,  mSk-it  oder 
7n^j^n,  iM'it  eine  direkte  Fortsetzung  des  i  (j)  in  as.  *imjan,  mnd.  meien  ist, 
oder  aber  sich  sekundär  aus  <}  entwickelt  hat  (in  diesem  Gebiet  ist  ja  g,  g 
allgemein  zu  j  geworden)  vermag  ich  nicht  zn  entscheiden. 

Anm.  2.  Auch  ßln  fehlen  <  mhd.  vl.len  {<  frz.  faillir;  im  Mnd.  ist 
nur  felinge  Versäumnis  belegt)  hat  8,.  Wie  gvMix  gnädig  (§  158,  Anm.  3) 
könnte  auch  xMix  (s.  o.)  der  hochdeutschen  Kirchensprache  entlehnt  sein.  Neben 
spa,r  findet  sich  in  der  Eibgegend  auch  das  hochdeutsche  sp^t. 

Anm.  3.  Über  das  ei  im  Präteritum  der  st.  Ztw.  El.  IV  statt  des  zu 
erwartenden  ä  (oder  e?)  als  Umlaut  von  ä  (z.  B.  fieim  nahm)  s.  §  376  Anm.  1. 

§  77.  Für  zu  erwartendes  ä  (e)  tritt  ein  jüngeres  i  ein,  wenn 
eine  umlautslose  Form  mit  ä  <  mnd.  ä  daneben  besteht  (vgl.  §  51 
und  Yor  allem  den  Umlaut  von  mnd.  tonlangem  a  §  186);  z.  B.  n&r  : 
nät  Nähte,  pM  :  päl  Pfähle,  sfhlän  :  stäl  stählern,  slkprich  :  släp 
schläfrig  u.  a.  m.  Hierher  würde  kkdl  festes  Stück  Exkrement  zu 
stellen  sein,  wenn  es  zu  mnd.  quät  Kot  gehört,  und  auch  d&mlix, 
wenn  as.  thani  die  Wurzel  ist,  vgl.  Kluge,  Wb.  unter  damisch. 

§  78.  Mnd.  ^  -\-  r  >  B  (§  258);  mnd.  e  verkürzt  >  e,  z.  B. 
let  lägst  (§  230,  1);  verkürzt  zu  o,  z.  B.  slöpt  schläft  (§  230,  2). 

As.  e  (=  ug.  e^,  ahd.  e,  ea,  ia), 

Vorbem.  Wie  viele  andere,  so  nimmt  auch  Holthausen,  As.  El. 
§  92  an,  dass  as.  ö=  ug  e^  geschlossenes  e  gewesen  sei.  Für 
mich  ist  es  dagegen  nicht  zweifelhaft,  dass  es  offenen  Lautwert 
gehabt  hat;  s.  Franck  ZfdA  XXXX,  51  f.,  Mackel,  eb.  254  ff.  Für 
dieses  6  schreiben  nun  einige  as.  Handschriften,  so  auch  die  Heliandhs. 
Cot.,  (s.  Holthausen  a.  a.  0.)  ie.  Dieses  ie  (ei^  findet  sich  dann  gerade 
in  mbr.  Urkunden  nicht  selten,  bes.  in  brief  Brief  und  den  Fürwörtern 
die,  ine,  s.  Graupe  S.  19  und  Tümpel,  Ndd.  Stud.  S.  24  ff.  Im  nörd- 
lichen diphthongischen  Gebiet  der  Pri  und  im  angrenzenden  Meckl. 
(s.  §  7,  1  a)   wird   für   as.   e  ei  gesprochen,   im   südlichen  monoph- 
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thongischen  Gebiet  ^.  Ich  möchte  annehmen,  dass  das  ei  des 
diphthongischen  Gebietes  direkt  auf  a^s.  ie  für  ^  zurückgeht,  d.  h.  dass 
Formen  wie  z.  B.  meir  Miete,  hei  er  aus  solchen  as.  Dialekten 
stammen,  in  denen  mieda,  hie  gesprochen  wurde.  Ich  werde  bei  den 
Diphthongierungserscheinungen  (§  245)  den  Nachweis  versuchen,  dass. 
abgesehen  von  dem  ei  in  §  82,  jedes  ei  der  Prignitz  auf  ie  zurück- 
geht, sei  dieses  nun  entstanden  aus  as.  ie,  io,  ia  oder  eha,  z.  B.  in 
drei  3  <  as.  thrie,  deif  Dieb  <  as.  thiof,  knei  Knie  <  as.  knio,  zein 
sehen  <  as  sehan  u.  s.  f.  Auf  keinen  Fall  kann  as.  e  =  ug.  e-, 
soweit  es  ei  geworden  ist,  je  mit  as.  e  =  ug.  ai  lautlich  zusammen- 
gefallen sein;  sonst  könnte  es  jetzt  nicht  einerseits  meir  Miete,  de't 
die,  anderseits  sUn  Stein  heissen. 

Das  5  des  monophthongischen  Gebietes,  z.  B.  in  mit  Miete, 
hi  er  kann  direkt  auf  as.  e  beruhen,  dass  dann,  wohl  zuerst  im 
Auslaut,  geschlossen  worden  sein  müsste.  Es  kann  aber  auch  auf  i* 
zurückgehen:  auch  ie  <  io,  ia  ist  e  geworden;  z.  B.  dr-e,  di,  kme,  zen, 

§  79.  As  i  (ie)  >  ei  bezw.  i:  kein  m.  (mnd.  kin^  vgl.  ags.  c^h\ 
Kien,  meir  f.,  meirn  (as.  mida  Lohn,  median  bezahlen,  kaufen)  Miete, 
mieten;  von  ursprünglich  reduplizierenden  Präteriten  ist  hier  nur 
noch  leit  (as.  let,  liet)  Hess  zu  nennen,  die  übrigen  sind  in  andere 
Konjugationsreihen  ausgewichen,  z.  B.  slöyp  schlief,  ftd  fiel  (§  383  S.v. 
dann  Pronominalformen  wie  hei  (as.  hi,  hie)  er,  dsi  (as.  the,  thi*^\ 
der,  die;  endlich  Lehnwörter:  hreif  m.  (as.  brif  <  vlat.  hreve  <  lat. 
Irwins)  Brief;  sjpeigl  m.  (as.  spiagal  <  vlat.  späglo  <  lat.  sj>6culNnn 
Spiegel;  teigl-sten  m.  (as.  tieglan,  mnd.  tegel,  teigel  <  lat.  teguhi) 
Ziegelstein;  feivä  n.  (as.  fefra  <  vlat.  febre  <  lat.  fobri^);  preistd  m. 
(as.  prestar  <  pr^sbyter)  Prediger;  auch  wohl  bei^t  n.  (mnd.  best 
<  vlat.  bista  für  bistia)  Biest,  und  kreik  f.  (mnd.  kreke)  Pflaumen- 
schlehe. 

Anm.  1.  Man  wäre  geneigt,  auch  veiq  (mnd.  wege)  Wiege  hierher  zo 
stellen,  besonders  mit  Rücksicht  auf  mhd.  wiege  (neben  wige)  und  nl.  tcieg. 
Vgl.  jedoch  Franck  a.  a.  0.  8.  54. 

Anm.  2.  krix  m.  (mnd.  krieh)  und  krlm  1.  haschen,  2.  bekommen  sind 
früh  aus  dem  Hd.  (bezw.  Mitteldeutschen)  entlehnt. 

§  80.     As.  e  (?)  verkürzt  >  //;  z.  B.  hül  hielt  (§  383  und  Anm.). 

As.  e   <   ug.  ai. 

Vorbem.  Ug.  ai  ist  as.  stets  e  geworden,  nicht  nur,  wie  im 
Ahd.,  vor  w,  h,  r  und  im  Auslaut.  In  mbr.  und  mmeckl.  Hss.  wird 
as.  e  =  ahd.  i  meistens  durch  e,  sonstiges  as.  e  aber  durch  e  und 
ei  wiedergegeben,  und  zwar  wird  dasselbe  Wort  mitunter  in  derselben 
Hs.  bald  mit  e,  bald  mit  ei  geschrieben.  Vgl.  Graupe  S.  18,  Nerger 
§  38,  Lübben  §  28.  Im  heutigen  Meckl.  ist  jedes  e  zu  ei  diphthon- 
giert, s.  §  6,  6.  In  der  Pri  aber  ist  gemeindeutsches  e  <  ai  als 
e  erhalten,  spezifisch  as.  e  <  ai  lautet  in  einer  festen  Gruppe  von 
Wörtern  e,  in  einer  anderen  ei,  bezw.  äi.     Es  scheint  nun,   dass  ei, 
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dl  in  Wörtern  steht,  in  welchen  in  der  folgenden  Silbe  ursprünglich 
/  stand,  dass  ei^  di  also  /-Umlaut  von  e  <  ai  ist  (wenn  ai  vor  /  sich 
überhaupt  je  zu  e  gewandelt  hat).  Es  gibt  allerdings  Wörter,  in 
denen  ei  steht,  ohne  dass  sich  r-Umlaut  nachweisen  lässt.  Doch  das 
ist  vielleicht  nur  zur  Zeit  unmöglich;  vielfach  wird  auch  Ausgleich 
mit  umgelauteten  Formen  stattgefunden  haben  und  umgekehrt.  Klee 
heisst  in  der  nördlichen  WPri  klevd,  sonst  kleivd:  im  Ags.  findet  sich 
nun  clafre  neben  umgelautetem  cläfre.  „TeiP  heisst  del,  teilen 
(hiiln:  del  kann  beruhen  auf  germ.  daila-  (vgl.  ags.  dal)  oder  auf 
den  flexionslosen  Formen  von  germ.  daiH-  (ags.  däl)^  dSln  geht  auf 
as.  delian  zurück.  Es  wäre  nun  gar  nicht  merkwürdig,  wenn  eine 
andere  Gegend  z.  B.  ddil  unter  Einfluss  von  ddiln  oder  dein  unter 
Einfluss  von  del  aufwiese.  As.  bredian  breiten  liesse  breirn  erwarten. 
Die  wirkliche  Form  brern  kann  auf  bret  breit  beruhen;  umgekehrt 
kann  teiky  für  *teky  Zeichen  (as.  tekan)  unter  Einfluss  des  Zeitwortes 
teiky  <  as.  teknian  entstanden  sein.  Für  t-Umlaut  (vgl.  auch 
Behaghel,  Pauls  Gr.  I,  695)  sprechen  na.  E.  vor  allem  Wortpaare 
w^ie  vek  weich  —  in-veiky  (vgl.  ags.  väcan  <  germ.  waikjan)  ein- 
weichen, del  —  ddiln  (as.  delian),  hei  heil  —  häi/n  (as.  helian)  heilen. 
Von  Wichtigkeit  ist  auch,  dass  gerade  dieses  ei  (di)  auch  im 
monophthongischen  Gebiet  als  ei  (di)  erhalten  ist,  während  für 
alle  anderen  ei  dort  e  gesprochen  wird.  Wir  dürfen  aber  nicht  ver- 
gessen, dass  Ausgleich  zwischen  Formen  von  sächsischen  und 
nicht  sächsischen  Kolonisten  zu  dem  heutigen  Ergebnis  bei- 
getragen haben  kann.  —  Erwähnt  soll  noch  werden,  dass  Wörter, 
die  in  mnd.  Urkunden  fast  ausschliesslich  mit  ei  geschrieben  werden, 
wie  rein,  heide,  heidene,  weide,  reise,  auch  jetzt  in  unserer  Ma.  ei  oder  di 
haben,  dass  aber  einige  Wörter,  die  in  mbr.  Urkunden  mit  Vorliebe 
mit  ei  geschrieben  werden,  wie  vleisrh,  stein,  nein,  jetzt  ße.^,  sten,  ne 
lauten. 

§  81.     As.  ^  >  «  (=  ags.  ä). 

a)  vor  w?,  A,  r  und  im  Auslaut,  z,  B.  zel  Seele;  te-y  m.  (mnd. 
tewe^  te^  ten)  Zehe  (§  295, c);  ze  m  See;  sne  m.  Schnee;  ö  f.  (as.  eo 
m.  Gesetz)  Ehe ;  evix  ewig ;  re  n.  (as.  reho  schw.  m)  Reh ;  re§  f.  (mnd. 
rege,  vgl.  ags.  räw)  Reihe;  ivB  wehe;  twe  (as.  twe,  Neutr.  zu  twene) 
2 ;  ne  (vgl.  ags.  iid)  nein ;  ^d  f.  (as.  era)  Ehre ;  med  mehr ;  l^d  f. 
(as.  lera)  Lehre;  ledn  lehren,  lernen;  ed  (as.  er)  eher;  edst  erste, 
zuerst.  Vielleicht  gehört  hierher  auch  keän  (as.  keran)  kehren,  Vieh 
auskehren;  zik  kedn  an  sich  kümmern  um. 

A  n  m.  hSkV  Herr  ist  hd. ;  as.  herro  hätte  hei  ergeben^  wie  man  auch  in 
Meckl.  noch  vielfach  sagt.  Hd.  ist  auch  Ikrx  Lerche;  noch  Hindenberg  ver- 
zeichnet das  echt-nd.  lewerk. 

b)  vor  anderen  Konsonanten,  z.  B.  en  ein,  eins;  bin  Bein;  sten 
Stein;  suet  Schweiss,  davon  suetn  schwitzen;  klet  Kleid;  het  heiss; 
bret  breit.  Zw.  brirn  breiten;  dil  n.  (as.  d€l  m.)  Teil;  vek  weich; 
rep  n.    (mnd.  rßp  m.  und  n.)    Seil,   repd   Seiler;   zep  Seife;   deck  m. 
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Teig;  zem,  zemix  Seim,  seimig;  r^n  weinen;  flH  Fleisch;  Jet  (as.  UA 
leid;    dazu  fä-lern   verleiden,    trotz  as,  lethian;    ik  ret    (as.    iref)    ich 
weiss;    lern    Lehm;    klevä    m.    (mnd.    Merer,    as.    kle)    Klee;    i<let-fnl 
(doch  wohl   zu  mnd.  sUte  Beilegung  eines  Streites,  Verschleiss,  Ver- 
kauf) gestrichen  voll  (von  Massen),  eigentlich  verkaufgerecht. 

Anm.  Wahrscheinlich  gehören  anch  hierher:  kw^s  f.  (mnd.  qu%se)  Dmck- 
Schwiele,  zu  quetschen;  gl^xn  seh.  v.  (zu  as.  ghdan  st.  v.)  auf  dem  Eise  gleiten, 
schlittern;  ärem  seh.  v.  (zu  as.  skndan  st.  v.)  schreiten;  ku^xn  (wohl  zu  as. 
queAan  sprechen)  quesen. 

§  82.     As.  e  (4-  i)  >  ei^  äi  (=  ags.  ä), 

a)  >  et,  z.  B.  gemein  f.  (as.  yiynenia)  Gemeinde;  gemuht  (as 
gimeni  gemein,  allgemein)  leutselig ;  mein  (as.  menian)  meinen ;  heir  f. 
(mnd.  heide^  hede^  vgl.  ags.  häp)  unbebautes  Waldland;  heir  m.  (as. 
hethino)  Heide  m. ;  hleiky  (mnd.  hleken^  vgl.  ags.  bläcan)  bleichen: 
bleik  f.  Bleiche;  ieiky  (as.  teknian^  vgl.  ags.  täcean)  zeichnen;  li^lMh 
(as.  lestian)  leisten;  lein  (as.  lehnon,  mnd.  lehenen,  lenen,  leinen^  vgl. 
ags.  länan)  entleihen;  in-veiky  einweichen;  tmky  m.  grosses,  rundes 
Stück  Butter;  meint  (as.  mest^  vgl.  ags.  w&^)  meist. 

b)  >  dt,  z.  B.  räin  (as.  hreni)  rein;  i?dtY/i  m.  (as.  A<^?e^i  st.  m.) 
Weizen;  Mir  f.  (as.  skMia)  Scheide;  ddi/n^  ddidln  §  162  (as.  deliau) 
teilen;  häiln  (as.  helian)  heilen;  6a?>,  6d?'  (as.  ftMea)  beide;  sUiil  (vgl. 
as.  s^«/«7,  as.  stegili  abschüssige  Stelle,  ags.  stägl)  steil;  Itäit  (as.  A^^/) 
z.  B.  in  /S,^Adt7  Menge,  vgl.  aber  §  121.  Hierher  gehören  auch  /di-^n 
(as.  ledian  leiten)  am  Stricke  führen ;  spräi-an  (mnd.  spreden^  spreidf-n^ 
vgl.  ags.  sprädan)  Mist;  Flachs  auseinander  breiten  (wegen  de^ 
geschwundenen  d  vgl.  §  158,  Anm.  2)  und  ndi'9n  (as.  hnehian)  wiehern, 
das  aber  nur  noch  im  südlichen  Teil  der  Pri  hier  und  da  bekannt  ist. 

Anm.  Warum  in  der  einen  Oruppe  von  Wörtern  et,  in  der  anderen  af 
gesprochen  wird,  ist  mir  nicht  zweifelhaft.  £s  wird  Einfluss  der  hd.  Schrift- 
sprache anzunehmen  sein.  Wenigstens  wird  in  Lehnwörtern  aus  dem  Hd.  fast 
immer  ki  gesprochen,  z.  B.  äUtl  Scheitel;  hkilix  heilig;  gkiM  Geist;  g^istlij' 
blass;  mkinkit  Meineid;  arbkit,  arbkitn  Arbeit,  arbeiten;  k^ixd  Kaiser;  tskistf 
Zeichen;  beskit  Bescheid;  beglkitn  begleiten;  bereits  (mnd.  reed^)  bereits;  [doch 
haben  ei:  xeixn  (mnd.  seketi)  harnen  und  kreis  (mnd.  A;re/)  Kreis,  wozo 
vielleicht  noch  räis  (doch  schon  mnd.  reise)  tritt].  Dazu  stimmt,  dass  Per- 
sonen, welche  viel  hochdeutsch  sprechen,  auch  sonst  gern  das  weite  hd.  a/ 
für  ei  einführen  in  Wörtern  wie  mkiii  meinen,  Ikistn  leisten,  genAin  Gemeinde. 

§  83.  In  einer  dritten  Gruppe  von  Wörtern  steht  ei  für  zn 
erwartendes  e,  ohne  dass  sich  i-Ümlaut  nachweisen  Hesse:  eirf  (as. 
egan,  mbr.  ^gen  und  eigen)  eigen;  eik  f.  (as.  ek,  vgl.  ags.  de)  Eiche; 
speiki,  (as.  spBka)  Speiche;  teiky  n.  (as.  tekan)  Zeichen;  peik  f.  (mnd. 
pek(e))  Eispike;  äeif  (mnd.  schef,  vgl.  ags.  scäf)  schief;  heis  (mnd. 
hesch,  heisch)  heiser;  dreiä  m.  (mnd.  dresch)  Grasnarbe  von  ruhendem 
Ackerland;  heitri  (as.  hetan,  mbr.  heten,  heiten,  vgl.  ags.  hätan)  heissen; 
vär  f.  (mnd.  weide)  Vieh- weide;  zeivä,  zeivän  (mnd.  s^ver,  severen} 
Geifer,  geifern;  leistn  m.  (mnd.  leste)  Schusterleisten;  meistä  (as.  mest<tr 
<  lat.  magister)  Meister. 
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Anm.  1.  Der  grösste  Teil  dieser  Wörter  hat  einen  Hartgaumenlant  vor 
Oller  Dach  ei]  einem  solchen  haben  wir  schon  beim  e-ümlaut  von  ä  (§  75)  eine 
lantnmbildende  Kraft  zugeschrieben,  vgl.  §  119.  k  vor  e  hatte  auch  äM  u. 
(as.  sketh)  Flurscheide,  das  einzige  za  dieser  Gruppe  gehörenden  Wörter,  das  ki 
statt  ei  aufweist.  Wenn  eik  wirklich  wie  bürg  dekliniert  wurde  (Holthausen, 
As.  Ei.  §  325)  so  könnte  ei  auf  den  Kasus  mit  i  beruhen ;  das  ei  in  teik^  könnte 
aus  dem  Ztw.  ieik^  (§  82a)  stammen;  heiin  könnte  sein  .ei  aus  dem  alten 
Präteritum  heit  <  het,  hiei  (§  79)  gezogen  haben.  Über  st^ist,  siUt  stehst, 
steht;  g'list,  g^ii  gehst,  geht  <  as.  stls,  sted  (steid) ;  *g^s,  ged  s.  §  390  Anm.  2, 

Anm.  2.  Der  Indik.  und  Optat.  des  st.  Ztw.  I  weisen  in  Einzahl  und 
Mehrzahl  ei  auf.  Nach  dem  as.  Paradigma,  d.  i.  Ind.  Einz.  skref,  Mz.  skribhun, 
Opt.  skribhi,  müssten  die  mnd.  Formen  lauten:  sehref,  schr^ven;  scht^ve  (vgl. 
§  188j,  und  so  lauteten  sie  zunächst  auch  wirklich.  Wie  erklärt  sich  nun  das 
beatige  ei  in  allen  drei  Formen?  Wir  müssen  annehmen,  dass  das  e  der  Einz. 
auch  in  die  Mz.  und  den  Optativ  gedrungen  sei.  Dürfen  wir  nun  weiter  an- 
nehmen, dass  im  Optat.  e  >  ei  umgelautet  und  dass  dieses  ei  dann  das  e  des 
Indik.  verdrängt  habe?    Vgl.  auch  §  366. 

Genn.  aü. 

§  84.  Germ,  aii  wird  zu  äi  :  äi  n.  Ei;  kldi  (-hörn)  toniger 
Marschboden;  mai  Mai,  ütmäidn  die  Häuser  zu  Pfingsten  mit  Birken- 
reisern schmücken;  intwäi  entzwei  (aber  tiv^  2),  das  auf  Hvajj^  (vgl. 
got.  twaddje)  beruhen  wird. 

Anm.  Hierher  stellen  sich  am  besten  mki^  Oberaufseher  Über  Vieh, 
J/a?ä  (Eigenn.),  beide   <   and.  mmer  <   lat.  major. 

§  86.  In  einer  Reihe  von  Lehnwörtern  wird  lat.  e  wie  im 
x\hd.  durch  l  wiedergegeben  (s.  Z.  f.  d.  A.  40;  263  fF.).  Es  sind  dies: 
mlat.  spesa  (für  spensa)  >  .s^^l^  Speise;  lat.  creta  >  hrlt  f.  (mnd.  krtte) 
Kreide;  lat.  wi^to  Heuschober  >  mit  f.;  mlat.  seda  (lat.  seta)  >  zir  f. 
(mnd.  slde)  Seide;  mlat.  i^ena  (lat.  poenä)  >  jnn  Pein;  mlat.  f^ria 
(zu  lat.  feiHae)  >  ßd,  flau  (as.  firian)  Feier,  feiern.  Es  würde  noch 
hinzutreten  ptä-mdr,  pld  f.  Regenwurm  (mnd.  plr-as  Regenwurm  als 
Aus,  Köder  an  der  Angel),  wenn  Kluge,  Pauls  Gr.  I,  342  mit  Recht 
lat.  "^pera  als  Grundwort  ansetzt.  Zu  der  Frage,  warum  in  diesen 
Wörtern  lat.  e  im  As.  nicht  durch  B  wiedergegeben  ist,  vgl.  Mackel, 
Z.  f.  d.  A.  40,  S.  265. 

sä  87.  As.  e  verkürzt  >  e,  z.  B.  emä  (as.  emhar)  Eimer  (§  231); 
>  *,  z.  B.  twintix  (as.  twentix)  20  (§  231  Anm.  2). 

As.  l. 

§  88.  As.  f  >■  f  (vgl.  17,  3),  z.  B.  smn  Schwein;  lim  Leim; 
///"  m.  (as.  lif  n.  Leben)  Leib ;  llk  f.  (as.  Itk  n.  Fleisch,  Leib,  Leiche) 
Leiche,  vgl.  llkdödn  Hühnerauge;  lln  n.  (as.  lln  Leintuch)  Leinsaat; 
1hl  f.  (mnd.  llne)  Leine;  sttf  steif;  klp  f.  Kiepe,  Rückenkorb;  clt  (as. 
irid)  weit;  vir  f.  (mnd.  wlde)  Weide;  tlt  f.  Zeit;  fllt  m.  (sLS.flU  Kampf, 
flifan  sich  bemühen)  Fleiss;  is  Eis;   dlk  Deich;  stix  Fusssteig;  tvfl  f. 
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(as.  hwlla)  Weile,  Zeit;  tln  eilen;  rizn  zeigen;  tmßn  zweifeln:  rt.<  n. 
(as.    vis    <    hns)    Pfropfreis,    Ztw.    färtzn    pfropfen;     rlf  Weib     <iii 
schlechtem  Sinne);    stig  i.  (mnd.  stlge)  20  Garben;   rlp  reif;   rlk  i.a^ 
rlki  mächtig)    reich;    drlst  dreist;   drist  gelt  viel  Geld;    gi'ts  (as,   *jn> 
greis,  grau)  grau;  nv  verschwenderisch  und  schnell  aufgezehrt:  .str  i. 
Scheibe ;  vh  U  Weise ;  rinaclitn  (vgl.  as.  mh-dag  Feiertag)  Weihnachten : 
gnldln  (vgl.  mnd.  gnlden  reiben)  massieren;  glmix  (Danneil  ^/t/i)   eng- 
brüstig, asthmatisch;  be-swim  (mnd.  sitlmen^  vgl.  ags.  svlma  Schwindel 
schwindlich   sein,    ohnmächtig   werden;    fähistän   irre   gehen;    simt** 
geschmeidig;    izän  n.   (as.  isarn)   Eisen;    klvU  m.  Kiebitz;    kwin  hin- 
schwinden,   siechen;    rtp  m.    (as.  hrlpo   schw.  m.)   Reif;   zU    (as.   >/'! 
seit;    zlt   (mnd.    slt^   vgl.    an.    sl({r)    niedrig;    vlt   an   sit    (mnd.    f^r 
linde   Sit)    weit   und    breit;    ßstn    (vgl.    mnd.    rist   crepitus    ventrisi 
stl-y   steigen,   und  so  alle  st.  V.  b.  I  (§  367);   splkd  n.    (as.    splknr 
<  mlat.  splcariuin)  Speicher;  pllä  m.  (<  mlat.  *pllanum)  Pfeiler:  y»/ 
adv.  senkrecht   nach   oben   (vgl.    as.  j»?/  Pfeil   <   lat.  pllum);   fil  m 
(<  mhd.  pfü  <  Isit.  j)ilu7n)  Pfeil;  2^^p  f.  (as.  pipa  <  mlat.  p<jpa)  Pfeife: 
vtn  m.    (as.  wtn    <   lat.  r^inum)   Wein;    vlm  m.    (mnd.  Wimen  Latten- 
und  Stangengerüst,   wohl   <   lat.    vlmen   Flechtwerk)    1.  Stangenwerk 
im  Rauchfang  über  dem  Herde  im  altsächsischen  Hause  zum  Räacbem 
von   Speck  etc.;    2.    Stangengerüst   als   Nachtruhestelle    der    Hühner: 
tml  f  (<   lat.  mllia)  Meile. 

l  4-  r  ebenfalls  >  «,  z.  B.  vlä-drät^  ilän  (mnd.  tvire  Metalldraht : 
ags.  wir)  Metalldraht,  mit  Draht  umflechten  (zerbrochene  Töpfe) ;  sio 
(as.  skh\  sktri  rein,  glänzend)  unvermengt,  rein,  astfrei,  glatt,  als  Adv. 
beinahe;  sjnä  (mnd.  splr  kleine  Spitze)  Grashalm;  kein  spwky  kein 
bischen;  pllAn  mit  halbgeschlossenen,  schieligen  Augen  sehen;  liih*, 
llükastn  (zu  griech.-lat.  lyra)  leiern,  Leierkasten. 

Anm.  Auf  hd.  ei  <  mhd.  i  beruht  ki  in  gU^  Geige;  fkilx&n  Veilchen. 
fkin,  dass  vielfach  schon  fttr  fin  gebraucht  wird. 

§  89.  l  vor  Vokal  >  äi  z.  B.  fräi-du  (vgl.  as.  frl  Weib)  hei- 
raten; däidn  (as.  thlhan)  gedeihen  (§  243  a);  mnd.  -id^  über  -//> 
>  äi  diphthongiert  in  einem  Teile  der  Pri  (mnd.  snldefi  >  snahr 
schneiden  s.  §  246);  l  verkürzt  >  i,  z.  B.  Hxt  (as.  flhf)  leicht  (§  23*2;. 

As.  ö  (uo)  <  ug.  ö. 

Vorbem.  Dieselben  Heliandhdsch.  und  Hsch.  kleinerer  Denk- 
mäler, die  ie  für  germ.  e^  (=  ahd.  ia)  schreiben,  lassen  fast  durch- 
gehends  auch  uo  für  ö  eintreten.  Wie  ich  §  79  Vorbem.  das  heutige 
ei  der  Pri  auf  ie  zurückgeführt  habe,  so  bin  ich  geneigt  anzunehmen. 
dass  das  heutige  ou  auf  solchen  as.  Mundarten  beruhe,  die  einen 
Laut  sprachen,  den  die  Schreiber  durch  tto  statt  ö  dargestellt  haben. 
Vgl.  §  233  Anm.  3. 

§  90.  As.  ö  (oti)  >  ou,  im  monophthongischen  Gebiet  >  o 
(§  7,  1  a),  z.  B.  blout  Blut;  ront  m.  (as.  hröf)  Russ;  fout  m,  Fuss: 
gout  n.  und  Adj.  Gut,  gut;  hout  Hut;  glou^t  Glut;  ß4>ut  f.  (as.  ß4}d  m.  f.) 
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Flut;  inout  m.  (as.  möd  1.  Gesinnung,  2.  Mut)  Mut;  zik  fd-monm  zin 
auf  etwas  gefasst  sein;  honk  n.  (as.  bök  n.  u.  f.  Buchstabe,  PI.  Buch) 
Buch;  doiik  Tuch;  klouk  klug;  kon  Kuh;  §oii  Schuh;  äousdd  m.  (mnd. 
schöster  16.  Jh.)  Schuster;  tou  zu;  krotix  m.  Krug,  ländliches  Wirts- 
haus; ploiix  m.  (mnd.  plöx  f.  u.  m.)  Pflug;  7iO}ix  genug;  stoul  Stuhl; 
ponl  m.  Pfuhl;  swoul  schwül;  maus  n.  (as.  mos  Speise)  Mus;  houn 
Huhn;  doun  tun;  houf  m.  (as.  höf)  Huf;  houv  f.  (as.  höhha)  Hufe; 
ßoum  PI.  (mnd.  vlöme)  Nierenfett  der  Schweine;  hlouni  f.  (as.  J/öwo  m.) 
Blume;  kt'oum  Krume;  s2)oiU  Spule;  hour  f.  (vgl.  mhd.  huote  Wache) 
(zu  hütende)  Schar  (Kühe,  Gänse);  houstn  Husten;  drousl  f.  (mnd. 
f/rösle)  Drossel;  rotir  f.  (as.  röda  Kreuz,  Galgen)  Rute;  zik  spourn 
(vgl.  as.  spödian  fördern,  spöd  f.  guter  Fortgang)  sich  sputen ;  voukän 
(as.  uökrian  gewinnen,  erwerben)  wuchern;  voukä-blourn  Wucherblume; 
ouki)  Winkel,  welchen  das  Dach  mit  dem  Boden  bildet;  rouprp,  rufen; 
hrourd  Bruder;  spoun  m.  (mnd.  spön)  Span;  kouky  Kuchen;  fou§  Fuge; 
hour  Bude;  proum,  prouv  f.  (<  mlat.  pröbo  für  prbbo)  proben,  Probe; 
soul  (<  mlat.  schöla  für  schuld),  o -{-  w  hat  ot«  ergeben  in  rou  (mnd. 
rouwe)  Ruhe,  vgl.  Anm.  2, 

Anm.  1.  goics  Gans;  aber  im  Lockruf  für  Gänse  vilk,  m/ä  gns.  In  einem 
Bastreime  heisst  es  güde  für  gouL  Über  ü  für  ö,  besonders  in  güde  für  göde, 
In  inbr.  Urkunden  vgl.  Graupe  S.  14,  Tümpel,  Nd.  Stud.  S.  44  und  vor  allem 
Seelmann,  Nd.  Jb.  18,  146  und  154. 

Anm.  2.  Für  ou  haben  ü  eine  Reihe  von  Wörtern,  die  aus  dem  Hoch- 
deutschen entlehnt  sind:  rü  Ruhe,  das  immer  mehr  rou  verdrängt  („ ausruhen' 
stets  ü^7*ün);  vüt  Wut;  gi-üs  Gruss;  bn-m  Buben  (im  Skatspiel);  lüdSi  Luder 
(Schimpfwort);  gi^üd  Grube;  flüxn  fluchen;  stät  Stute,  doch  sagt  SPri  und  ganz 
OPri  regelrecht  siöt  (mnd.  stöt  Pferch  für  Pferde).  Für  vö  wie  (Fragewort) 
SDllte  man  nach  as.  htvö  vou  erwarten,  vgl.  houstn  <  as.  *hwö$ta,  tou  zu  und 
das  nfränk.  im,   Maurmann  §  68.     Hat  hier   das  Fragewort  vö  wo   eingewirkt? 

Anm.  3.  öegen^het  prou-m  proben,  ^oul  Schule  heisst  es  rös  (<  aus 
mlat.  rosa  für  lat.  r^sd).  Das  Wort  wi  '  ans  dem  Mhd.  entlehnt  sein.  Auf- 
fällig ist  ou  in  mour  Mode,  das  erst  im  x  .  Jh.  aufgekommen  ist.  Ich  halte 
es  für  Lautübersetzung  aus  dem  nd.  möde  des  monophthongischen  Gebietes, 
8.  §  302  Anm.  1. 

§  91.  As.  ö  -|-  r  >  ö;  z.  B.  snöä  mnd.  snör  Schnur  (§  259); 
ö  verkürzt  >   n,  z.  B.  buzn  <  as.  bösom  Busen  (§  233). 

Mnd.  O;  t-ümlaut  von^as.  ö  <  ug.  ö. 

§  92.  Mnd.  8  {<  ug.  o)  >  öy,  im  monophth.  Gebiet  >  8 
(§  7,  1  a),  z.  B.  föi/t  Füsse;  göyrd  Güter;  köi/  Kühe;  klöykd  klüger; 
kroytjä  Krüger,  Gastwirt;  kröyml  Krümel;  göyr  f.  (as.  gödi)  Güte; 
höyrn  (as.  hödian)  hüten;  twe-höymnd  m.  Zweihüfner  (Besitzer  von 
2  Hufen);  möyzä  m.  Mörser;  möyzdn  zu  Mus  stampfen  (vgl.  aber 
Nd.  Jb.  V,  88);  gröyn  grün;  vöyln  wühlen;  spöyln  spülen;  köyl  kühl; 
öyrd  n.  Ufer;  zöyky  suchen;  föyfu  fühlen;  bröyrn  brüten;  öyrn  üben; 
höijtn  (as.  bötian  anzünden,  vgl.  ags.  fyr  betau)  (Feuer)  anzünden; 
höytn  (as.   bötian)   Krankheiten   besprechen    (bes.    die   Rose);   suöy-y 
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(zu  and.  swögan  rauschen?  oder  zu  ags.  sweg(e)an  tönen?)  von  einer 
Kleinigkeit  ein  grosses  Geschrei  machen;  hedröffm  betrüben;  nof/m 
(mnd.  nömen)  benennen;  möyr  müde;  röyv  Rübe;  zöyt  (as.  swöti)  süss: 
häyk  f.  (as.  hökia^  vgl.  ags.  bece)  Buche;  höylky  kinä  (mnd.  boleht* 
<  böte  Verwandter,  hd.  Buhle)  Geschwisterkinder  (beginnt  zu  ver- 
alten); löymdrix  (mnd.  ivlöm  trübe,  widmen  trüben)  trübe  (von  Flüssig- 
keiten); töym  (mnd.  toven,  vgl.  auf  anderer  Ablautsstufe  an.  tefjff) 
warten;  spöyk  f.,  spöyky  (mnd.  S'pok  und  sptik)  Spuk,  spuken;  löyjrt* 
PI.  (mnd.  loyene,  lochmie,  as.  löyna  f.)  lohende  Flammen;  fröy  (as.  frö\ 
früh;  hlöydu  (as.  hlöian)  blühen;  glöydn  glühen;  möy  i.^  mäyon  mühen: 
bröy,  bröydn  (mnd.  broisj  broien)  Brühe,  brühen;  Köijn  Eign.  (zu  mnd 
kone)  Kühn. 

Aum.  1.  Unter  Spuk  setzt  Kluge  eine  germ.  Grundform  spauka  au. 
Die  mud.  Formen  (vgl.  Seelmann,  Ndd.  Jb.  18,  142,  153)  und  die  heutigen 
Formen  in  Meckl.,  Pom.,  Brandeub.,  der  Altmark,  dem  Kreise  Jericbow  I  (vgl 
Eraase,  Ndd.  Jb.  21,63,  22,5,  25,37  f.)  weisen  darchaus  anf  germ.  spök(i>'' 
zurück.  —  Holthausen,  As.  El.  §  231,  setzt  logtia  an.  Ich  halte  Heynes  lögni 
im  Qlossar  znm  Heiland  für  richtiger. 

Anm.  2.  In  Mkin^  Grenzbach  im  Westen  zwischen  Meckl.  and  der  PH. 
ist  wohl  äi  ans  öy  entlabialisiert,  vgl.  westf.  Ma^ne  Möhnefluss,  Holthausen, 
Soester  Ma.  §  75.  Auch  in  morn  frki  findet  sich  ät  für  Öy.  Auffallend  sinJ 
das  offene  ö  in  vrbgln  hadern,  vrbglix  tadelsüchtig,  das  doch  wohl  zu  as.  tcrö- 
gian  anklagen  gehört,"  und  das  ü  in  mümä  alte  Frau,  Mütterchen  (mnd.  niZmen. 
Vgl,  §  90,  Anm.  1. 

Anm.  3.  Über  äy  statt  ou  in  slöy(^  (as.  8lög\  dröyq  (as.  drög)  schlag, 
trug  u.  a.  s.  §  380;  über  dUst,  dUt  für  doustj  dout  (vgl.  as.  dös,  döt,  westf. 
dn^st,  daU)  vgl.  §  390,  3,  Aum.  1. 

Anm.  4.  Für  öy  haben  ü  eine  Reihe  von  Wörtern,  die  aus  dem  Hd. 
entlehnt  sind:  (/?-üs,  f.  Drüse;  f^-y^  ßf^-p  fügen,  verfügen;  gr^^n  grüssen; 
gemMix  gemütlich;  fk-gn^gen(t)  n.  Tanzlas tbarkeit,  aber  ßi-gnöggt  vergnügt. 
Für  fröy  (gewöhnlich  ürix)  hört  man  häafig  /rü  frühe. 

§  93.  ö  (i)  -h  r  >  o,  z.  B.  fodn  (as.  förimi)  fahren  (§  260): 
öy  verkürzt  >  w,  z.  B.  nüxtän  nüchtern  (§  234  a),  >  ö  in  synkopierten 
Verbalformen,  z.  B.  höt  gehütet  (§  234  b). 

As.  ö  <  ug.  au. 

§  94.  As.  ö  >  ö,  auch  vor  Gaumen-  und  Lippenlauten,  z.  B. 
bröt  Brot;  döt  (as.  död;  död)  Tod,  tot;  attributiv  heisst  das  Adj. 
dörix  (§  413);  röt  rot;  not  Not;  gröt  gross;  blöt  bloss;  äöt  Schoss; 
zöt  m.  (mnd.  söt)  Ziehbrunnen  (§  1,  1  b) ;  lön  m.  n.  (as.  tön  n.)  Lohn : 
bön  f.  Bohne;  höx  hoch  (§  295,  Anm.);  /öslos;  16%  lose;  tröst  Trost: 
pöt  Pfote;  unör  (as.  un-ö^o^  Adv.  zu  unöii  unleicht)  ungern;  söu 
schonen;  Ost  m.,  östn  Osten;  östän  Ostern;  §rörn  schroten  (Korn): 
äröt  n.  Schrot,  zermahlenes  Getreide;  töm  Zaum;  löf  Laub;  yldv 
Glaube;  böm  Baum;  dröm  Traum;  röf  Raub;  rök  Rauch;  k^iöp  m. 
(mnd.  knöp^  vgl.  mhd.  knouf)  Knopf;  köp  Kauf;  löprri,  laufen;  zöw 
Saum;   röm  (mnd.  rörn,  vgl.  ags.  ream)  Rahm,  Sahne;    6g  Auge;  ilöf 
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tauh;  .^öf  m.  (as.  sköf)  beim  Dachdecken  verwendetes  Strohbündel 
von  bestimmter  Form  und  Grösse;  höp  m.  (as.  höp)  Haufe,  altouhöp 
alle  zusammen;  köl  m.  (mnd.  köl^  vgl.  as.  Jcöl(i)   <  lat.  caulis)  Kohl. 

As.  ao,    ö   <  germ.    aw   gleichfalls   >   ö,   z.  B.  strö  n.    (as.  8^rö 

<    germ.  *strawa)  Stroh ;  rö  (as.  Ärö,  Ärö  <  Arao)  roh ;  frö  (as.  /"rao, 

frö)  froh.     Hierher  wäre  auch  zu  stellen  hößst^    eine  Art  Schwamm, 

wenn  die  erste  Silbe,   für   die   sich  in   anderen  Maa.  auch  pö  findet, 

^virklich  zu  lat.  pävo  gehören  sollte.    Vgl.  auch  zö  (as.  so,  ags.  i^wä)  so. 

As.  ö  >  ö  auch  vor  r,  z.  B.  öd  (as.  öra)  Ohr;  röä  Rohr; 
lödbenS'hlärä  (mnd.  lör-here  <  lat.  laurics)  getrocknete  Lorbeerblätter ; 
Möä  (wohl   <  hd.  Mohr  <   lat.  Maurus)  Neger,  im  Mnd.  Morien. 

An  in.  1.  ,Floh'  heisst  /Z5  in.  statt  flö  (mnd.  vlö,  vhge  f.);  der  Umlaut 
stammt  ans  der  Mebrz.  Über  den  nnorganischen  Umlaut  in  stZt^^  stossen  vgl. 
§  387  Anm.     Die  nicht  umgelautete  Form  findet  sich  noch  in  stöt-hSivk  Habicht. 

Anm.  2.  Aus  dem  Hd.  stammen  houptman  Hauptmann;  louv  f.  Laube; 
snoutshöU  Schnurrbart.  Für  das  Adverb,  »bloss*  =  nur  wird  jetzt  fast  durch- 
gängig die  hd.  Form  hlhs  gebraucht  (in  Meckl.  hlöt).  Auch  der  Hundename 
Ström  Strom  wird  wie  der  Hundename  Vas%  (Wasser)  aus  dem  Hd.  gekommen  sein. 

Anm.  3.  Wie  aus  lat.  e  in  einigen  Wörtern  i  geworden  ist  (§  86),  so 
entspricht  vereinzelt  ü  lateinischem  ö  :  üä  f.  (mnd.  Vir(e)  Stunde;  Uhr)  <  lat. 
höra.  Nach  Baist  beruht  §rut  (mnd.  schrnve)  auf  lat.  scropha  Sau.  Lat. 
crucem,  das  erst  entlehnt  sein  kann,  nachdem  lat.  c  vor  e,  i  assibiliert  war, 
ergab  roman.  cröce.  Hierauf  wird  as.  krnei  >  kr^ts  n.  Kreuz  beruhen,  vgl. 
Festschrift  für  A.  Tobler  S.  264  f. 

§  95.  Germ,  auu  <  aiüiv  (=  got.  (/gw)  >  ou;  vgl.  germ.  äti 
§  73.  hoiwn  (as.  Jumwcm,  hatvan,  mbr.  houwen,  howetij  hamven,  haweii, 
houen,  hauen)  hauen;  dou  m.  (mnd.  domve,  duwe)  Tau;  moury  (mnd. 
wouwe)  Hemdsärmel,  jetzt  fast  veraltet;  genoii  (mnd.  noiiwe  enge, 
genau,  vgl.  ags.  hneaiv)  genau,  sparsam  (§  110,  2  Anm.  3);  dazu 
he-nout  (mnd.  benoutven  in  Not  bringen)  benommen;  ßou  (vgl.  nl. 
ßaau^  flau.  Unklar  ist,  ob  gtioiwn,  gnoii-y  nagen  auf  as.  *gnauwan 
oder  *gnäwan  zurückgeht;  belegt  ist  nur  as.  knägan;  vgl.  mnd. 
f/nauwen  knurren,  beissen,  ostfries.  gnmien  beissen,  nagen,  schnappen, 
s.  ten  Doornkaat  Koolman  u.  gnauen. 

§  96.  ö  verkürzt  >  o  z.  B.  horky  horchen  (§  235),  vor  einfacher 
Konsonanz  >  o  in  dox  doch,  >  u  in  itk  auch  (§  241). 

Mnd.  0,  i- Umlaut  zu  ö  <  germ.  au. 

§  97.  Mnd.  o  >  o,  z.  B.  h5m  Bäume;  lopä  Läufer,  auch  Egn.; 
/•SAyJm  räuchern;  Aog'd  höher;  rfrom  träumen;  lozn  lösen;  hdprn  häufen; 
trostn  trösten;  norix  nötig;  norn  (as.  nödian  zwingen)  zu  Gast  laden; 
dop  f.,  dopra  (as.  döpi,  döpian)  Taufe,  taufen;  kopnt  (as.  k&pian  < 
lat.  caupo?)  kaufen,  aber  köpman  Kaufmann;  r&p  Raufe;  smoky  rauchen 
(Pfeife,  Cigarre),  dazu  smok-fflä  qualmiges  Feuer  zum  Räuchern  von 
Fleisch;  slopm  (as.  slöpian  schlupfen  machen)  schleifen,  dazu  slop  f. 
Schneepflug;    silopmdnvä    Nichtsnutz    (Schimpfwort);    ströpm   streifen, 
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umherstreichen;  dazu  sfropä  Landstreicher;  bo-y  beugen,  biegen;  z^-tj 
säugen;  ro-y  (rand.  rogen)  rühren,  regen;  stom  (nind.  stören)  Staub 
machen;  kIo7n  spalten;  old-näm  (mnd.  okebiame^  zu  as.  öHan  hinzu- 
fügen) Beiname,  Spitzname;  fä4Öf  m.  (as.  löf)  Erlaubnis  (selten): 
hlor  (as.  hlö^i  furchtsam)  blöde;  droXj  dro-y  trocken,  trocknen,  Dri>'j 
auch  Egn.;  ä8n  schön;  hos  böse;  flot  (mnd.  vidt,  aber  as.  flat)  seichi: 
klotn  Mz.  (mnd  klöt  m.)  Hoden;  8§  f.  Oese;  h&vt  n.  (as.  höhhhh, 
Haupt,  nur  noch  erhalten  in  föMvt  Kopfende  der  Harke,  des  Acker- 
stückes, da  wo  der  Pflug  wendet  (Wendacker)  und  in  Wendungen  wie 
tdi7i  htSvßJ  köy  10  Haupt  Kühe;  toi  f.  (as.  *töhila)  ursprünglich  weib- 
licher Hund,  jetzt  Hund  in  verächtlichem  Sinne;  §rorä  Egn.  (zu  a*. 
*skrödon  schneiden  §  94)  Schröder,  eigentlich  Schneider.  Ebenso  vor  f, 
z.  B.  od  n.  (mnd.  ore)  Nadelöhr;  r8d  Röhre;  hodri  hören.  Zweifelhaft 
ist,  ob  stoän  stören  auf  as.  störian  (s.  te-störian  zerstören  bei  Wad- 
stein Gloss.)  oder  sturiwi  (s.  Wadstein  farstmHan  und  vgl.  ags. 
styrian)  beruht  (§  256  Anm.   1). 

Anm.  1.  Statt  des  zu  erwartenden  8  (ftlr  ö  ans  dem  Optat)  haben  *k 
die  Praet.  der  st.  Ztw.  H,  z.  B.  göyt  goss,  /?%<j  flog  (Näheres  §  369). 

Anm.  2.  Ans  dem  Hd.  stammt  röyhk  Ränber,  in  Meckl.  vielfach  noch 
rövä  (mnd.  r8vere). 

§  98.  «--Umlaut  von  germ.  anu  regelrecht  =  öy,  7„  B.  iJruy*v 
(mnd,  dröuwenj  droien)  dräuen,  oft  bloss  =  in  Aussicht  st^^llen: 
fröydn  (mnd.  vröuwen)  freuen;  fröyr  f.  (mnd.  wöud^,  vroide)  Freude: 
döy9n  (mnd.  dauumi  und  domi)  tauen,  das  von  dem  wohl  vom  Hd. 
beeinflussten  doiwn  verdrängt  zu  werden  beginnt;  ströydn  (as.  ströhih 
und  strewian)  streuen;  dazu  ströydls  Streu  für  die  Viehställe;  hoy  n. 
(as.  *höi,  Gen.  högias,  mbr.  hoiv,  hew)  Heu;  töy  n,  (mnd.  toiace  jeg- 
liches Gerät;  zu  got.  taujan)  Zugschwengel  am  zweispännigea  Wagen, 
wofür  im  diphthongischen  Gebiet  auch  vaxt  gesagt  wird;  dazu  vüftny 
(mnd.  touwe  =  textilia,  getewe  =  fabrilia,  Hamb.  Glossen  Nd.  Jb.  t 
18,  27)  Webstuhl.  Hierher  stelle  ich  auch  ßöyt  f.,  fl^ytn  («  afrz. 
flaute)  Pfeife,  pfeifen. 

Anm.  1.  Die  obigen  Formen  sind  die  im  grössten  Teil  der  Pri  gebrSnch* 
liehen.  In  der  nordwestlichen  Ecke,  zu  der  auch  Boberow  gehört,  sind,  abgesehen 
von  dröydn,  döydn  entlabialisierte  Formen  im  Gebranch:  xik  frki^n,  strviijn 
strkidls,  hkij  tki,  vlflM,  flkit,  flUtn  s.  §  7,  1  a  n.  b.  Diese  entlabilisierteD 
Formen  finden  sich  wieder  im  Kreise  Jerichow,  Krause,  Nd.  Jb.  21,  63;  22,  6: 
27,  28;  25,  38.  Für  frkir  Freude  wird  von  der  jüngeren  Generation  unter  hd. 
Einfluss  meistens  fröyr  gesagt. 

Anm.  2.  Schon  zu  mhd.  Zeit  ist  ans  dem  Hd.  entlehnt  sloyf  (mnl 
sloife  und  sleife)  Schleife;  in  der  Gegend  von  Yorsfelde  heisst  das  eine  Ang« 
der  Schleife  noch  jetzt  sJ^j^e,  Auch  slei-k  Schleier  erscheint  ans  dem  Hd.  ent- 
lehnt; die  nd.  Form  würde  verrnntlich  slöy-i  lauten,  vgl.  mnl.  slöie  Schleier.  — 
l(^v  m.  Löwe  stammt  sicher  ans  dem  Hd.  Die  echte  nd.  Form  (vgl.  mnd.  Uiutr*\ 
mnl.  leuwe)  scheint  mir  vorzuliegen  im  Eigennamen  Löy  und  in  Löy9n-gö*rN 
Lenengarten,  Name  eines  Gehöftes  am  Rudowersee  bei  Lenzen. 

§  99.     o  verkürzt  >  ö,  z.  B.  höxt  f.  (as.  *höJn(la)  Höhe,  s.  §  236. 
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As.  mnd.  ü, 

§  100.  As.  ft  >  w  (vgl.  §  17, 3),  z.  B.  füst  Faust;  knüst  m. 
(mnd.  knüst)  Brotecke;  da  t  Ableitungssuffix  ist  (vgl.  hd.  Knaus  und 
Kluge,  Wb.  unter  ;,Knorre"),  so  könnte  hierher  gehören  fä-knüzu 
ertragen,  eigentlich  mit  dem  harten  Brote  fertig  werden,  es  verbeissen ; 
piist  m.,  püstn  Atem;  blasen,  hauchen,  schnauben,  in  der  Glückstadter 
Ma.  püsn;  püst-baky  Pausbacken;  nü  nun,  jetzt;  krüt  n.  Kraut,  Un- 
kraut; hat  t  Haut;  lüt  {as.  hlüt)  laut;  hrüti.  (as.  frrftrf  Gattin)  Braut; 
HHüt  f.  Schnauze;  rüt  f.  (mnd.  ynite)  Viereck,  in  Meckl.  auch  Fenster- 
scheibe (Pri,v^i?);  üt  Adv.  Prp.  aus;  bütn  (as.  hütan  ausser)  draussen; 
buk  m.  Bauch;  strük  m.  Staude,  z.  B.  köl-strük;  krük  Krug,  Kruke; 
lük  f.  (mnd.  lüke,  zu  as.  lükan  verschliessen)  türähnlicher  Verschluss 
(der  horizontalen  Kelleröffnung  oder  im  Giebel);  hük  f.,  hüky  (mnd. 
hüken)  Hocke,  hocken;  rüp  Raupe;  müs  Maus,  Muskelballen  des 
Daumens;  lüs  Laus;  hüs  Haus;  krüs  kraus;  fül  faul;  mül  n.  (mnd. 
mül  m.  und  müh  f.)  Maul;  bül  f.  (as.  büla)  Beule,  Dalle  (im  Hut); 
kül  f.  Grube;  ül  f.  (mnd.  üle  <  as.  üwila)  Eule;  rüm  Raum;  äüm 
Schaum;  küm  Adv.  kaum;  tun  Zaun;  dün  f.  (mnd.  düne  <  an.  dünn) 
Daune;  dän  (mnd.  dün  geschwollen,  dick,  voll,  betrunken)  betrunken, 
(hin-ful  bis  oben  voll;  stmf  (as.  strüf)  uneben,  struppig;  stuf  (mnd. 
^tnf,  vgl.  an.  stüfr  Stumpf)  stumpf  ab,  glatt  ab;  dmf  m.  (mnd.  drüf  f. 
Traube)  Traub,  z.  B.  dmf-apln  Traubäpfel;  driw  f.  (vgl.  as.  thrüho 
schw.  m.)  Traube;  d4v  Taube;  ääü. Haube;  kmpm  kriechen,  und  so 
die  st.  Ztw.  11,2  (§  369);  klütn  m.  Erdscholle;  dum  Daumen;  stütn 
ra.  (mnd.  stüte)  Weissbrot  aus  dem  feinsten  Roggenmehl;  küpTn  Haufen; 
si(/n  (mnd.  schulen  verborgen  sein,  vgl.  afries.  skül  Versteck)  ver- 
stohlen an  der  Seite  stehen,  lauernd  umherschleichen;  hüln  heulen; 
püln  mit  den  Zähnen  und  Nägeln  klauben;  tüln  zerren  (in  der  älteren 
Sprache  nicht  belegt;  gehört  es  zu  tül  links,  als  Anruf  für  Pferde, 
also  eigentlich  „nach  links  zerren*^,  oder  zu  der  Wz.  von  zausen,  die 
dann  als  tu-,  nicht  mit  Kluge,  Wb.  als  tu^-  anzusetzen  wäre?);  jüxii 
juchzen,  jauchzen;  drüzii  leise  schlafen  (vgl.  ags.  dnisan  langsam  sein, 
trauern);  glüpm  (mnd.  glüpen,  vgl.  afries.  glüpa)  lauernd,  drohend 
ansehen,  glüp§  (mnd.  glüpesch)  heimtückisch,  rücksichtslos;  tütn  auf 
dem  Hörn  blasen;  rüzix  (vgl.  mnd«.  msen  toben)  rauh  (vom  Wetter); 
irrt.v  f.  (vgl.  ags.  brysan  quetschen  und  mhd.  brüsche  Beule)  An- 
schwellung, Beule  infolge  von  Schlag,  Druck  u.  s.  f.;  prüsn  (vgl.  mnd. 
prusten,  westpreuss.  prusn)  niesen;  brü§n  begehren  (von  der  Sau); 
(lä/stüky  niederstauchen  (vgl.  mnd.  stäke  Baumstumpf  und  as.  stükan 
stossen);  plüstrix  (mnd.  plüsterlch)  zerzaust  (vom  Haar,  von  Federn), 
c//:  upplüstän  die  Federn  spreizen  (von  Hühnern);  .Hitän  (umgestellt 
aus  tü,^n?)  Gegenstände  austauschen,  bes.  bei  Kindern;  rüx  (mnd.  inl, 
räch)  rauh.  Ebenso  vor  r,  z.  B.  büä  m.  (as.  bür)  Bauer;  äüä  f.  (as. 
skür  m.  Wetter)  1.  Regenschauer,  2.  Wetterdach,  Wagenschauer; 
^nd  sauer;  stüä  (mnd.  stür  steif,  strenge)  aufrecht  und  adrett;  lüdn 
lauern;    küdn  kränklich,    bettlägerig   sein   (vgl.   anord.   küra  untätig 
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sein,  me.  couren,  ne.  coiver)]  hüdky  n.  (mnd.  hür  n.  Gehäuse)  Vogel- 
bauer; düän,  hedüän  (as.  dürllk  kostbar)  dauern  (Mitleid  empfinden 
und  erregen),  bedauern;  düdn  (<  lat.  dürare)  dauern,  währen,  gediui  f. 
Ausdauer,  Geduld;  mücl  f.  (as.  mür,  müra  <  lat.  mürus)  Mauer.  — 
2)lüm  f.  (<  mlat.  "^plütna  <  *prüma  <  prüna  <  lat.  pmnum,  vgl 
Meyer-Lübke,  Rom.  Gram.  I,  77);  lün  f.  (<  lat.  Huia)  Laune;  i^ärälün.^ 
launisch  wie  das  Wetter;  kaldün  f.  (<  mlat.  caldüna)  Eingeweide: 
düs  m.  (mnd.  düs   <   afrz.  dous  2)  Ass. 

Anm.  Aus  dem  Hochdeutschen  stammen  xouhli  sauber;  zoti  San 
(Schimpfwort,  sonst  äÖcj,  §  192);  douxent  1000  verdankt  wenigstens  sein  './■. 
dem  Hd.,  vgl.  Maurmanu  §  70  (Meckl.  sagt  noch  düxent).  In  einer  früheres 
Zeit  sind  entlehnt  tmhi  (mnd.  trxiren  <  mhd.  tmren)  trauern,  und  grns  ( <  mbl 
grxjiS  Korn)  Grus. 

§  101.  ü  vor  unbetontem  Vokal  >  ouy  z.  B.  fron  (as.  frw 
Frau,  §  243  b;  ü  verkürzt  zu  u,  z.  B.  fxixt  feucht,  §  237. 

Mnd.  ü,  i-Umlaut  von  ü. 

§  102.  Mnd.  Ü  >  ü,  z.  B.  f\^st  Fäuste;  m^  Mäuse;  Aü:/' 
Häuser;  ^Qn  zäunen;  hXikä  dreibeiniger  Melkstuhl  (zu  hük  §  100), 
klMn  (mnd.  kitten  mit  P>dschollen  werfen)  werfen;  klfit)}  Klös^t: 
l&ni  (as.  hlüdian  ertönen  lassen)  läuten;  rtm  räumen;  brhrn  (mnd. 
hrMen)  foppen,  vgl.  Braune,  Niederd.  Scherzgedichte  von  Lauremberj:. 
Halle  1879,  S.  89;  d^ßä  Täuberich;  Mptn  hüpfen;  slUä  Schliesser 
auch  Eigenn.;  z^vän  säubern;  zik  str^m  sich  sträuben;  ^Üm  säumen: 
kyl  f.  (mnd.  kMe)  Keule,  die  nicht  umgelautete  Form  findet  sich  in 
hud'kül  Blütenkolben  mit  Stengel  von  Typha  latifolia;  ^ijn  f.  Scheune: 
i'ü^  n.  (vgl.  mnd.  k^t  Eingeweide)  Eiter,  dazu  miäkfxtix  faul,  misslicli: 
bMl  Beutel;  büky  in  heisser  Lauge  einweichen;  dilkäii  (mnd.  r/üAe/ 
tauchen  trans.;  hyn  in  hyii-graf  (mnd.  Aüne  Riese)  Hühnengrab: 
k^zl  m.  (mnd.  k^sel  Kreis)  Wirbel,  Wirbel  auf  dem  Kopfe;  zik  k^izh 
sich  wirbelnd  im  Kreise  drehen;  d^^lix  (mnd.  düisich  betäubt,  vgl,  nl 
diiizig,  duizelix)  schwindlich,  betäubt;  dazu  wohl  d^zn  hinreichen,  z.  B. 
dät  d^U  das  reicht  aus,  ursprünglich  etwa  von  einem  Schlage,  der 
ausreichte  betäubt  zu  machen;  ghst  (mnd.  g^st)  unfruchtbar,  bes.  von 
der  Kuh;  tr^dl  m.,  in  manchen  Dörfern  fr'^zlj  vom  Stamme  abgesägte 
Holzscheibe,  zu  einem  beliebten  Kampfspiel  auf  der  Dorfstrasse  be- 
nutzt; kixts'kcflf  n.  (Danneil:  kiltz  junge  Kuh)  weibliches  Kalb;  ^Q^  f. 
Düte;  h'^ts  n.  (as.  krüci  <  roman.  cröce  <  lat.  cmcem  §  94  Anm.  o  . 
Ebenso  vor  r,  z.  B.  sMn  (mnd.  schüren)  scheuern;  z^alLr  säuerlich: 
zhdliyk  m.  Sauerampfer;  hM7i  (mnd.  hären)  mieten,  pachten  (jetzt 
ausgestorben). 

Anm.  1.     Anch  ürä  n.  Eater  gehört  wohl   hierher,   nach   der   os.    Form 
üder,  mnd.  Mer  zu  schliessen.     Immerhin  wäre  denkhar,  dass  ü  auf  iu  {§  104 
hernhte:  nehen  as.  üder  setzt  Wadstein  im  Gloss.  iodar  (für  das  handschr.  gcif'^ 
an,   vgl.  mnd.  jeder.     Auch  bei  ^^rO?^  f.  Weissdornstachel,   znm  Zumachen  y^u 
Wnrstdärmen,  pr^n  Därme  zustecken,  schlecht  nähen  oder  stopfen,  dummes  Zeug 
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reden  (mud.  pr^nen  schlecht  zasamroennähen)  ist  zweifelhaft,  oh  ümlant  yon  ü 
oder  iu  zu  Grunde  liegt.  Auf  alle  Fälle  gehört  das  Wort  zn  ags.  preon  Pfriem, 
Nadel,  ne.  pi^een  Kardenansstecher. 

Anm.  2.     Ans  dem  Hd.  stammt  geböyr  f.  Gehäude. 

§  103.  Zur  Diphthongierung  von  mnd.  -üde-  >  -äje-  >  -oya-, 
z.  B.  mnd.  lüden  >  lüien  >  löyeti  läuten  in  einem  Teile  der  Pri  vgl. 
§  246;  Verkürzung  von  ü  >  ä,  bes.  in  synkopierten  Verbalformen, 
z.  B.  knipst,  krüpt  kriechst,  kriecht,  §  238. 

As.  iu  (=  germ.  eii),  mnd.  ü. 

§  104.  As.  iu  ist  (wie  der  i-Umlaut  von  ü  §  102)  >  Ü  geworden, 
z.  13.  dOits  deutsch;  diXrii  deuten;  dütlix  deutlich;  ddsdd  (as.  thiuMri) 
düster;  lür  Leute;  dixp  f.  (as.  diupt)  tiefste  Stelle  im  Boberower  See; 
zUk  Seuche;  tüxn.  (mnd.  tüch  Gerät)  Zeug;  tüg  m.  (mnd.  tÜLge)  Zeuge; 
t\X-y  zeugen,  Zeugnis  ablegen;  ziktt-y  sich  leisten;  nVitlix  (mnd.  nMlik 
angenehm,  vgl.  as.  yiind  m.  Verlangen,  niudllko  sorgfältig)  niedlich; 
d^cl  m.  (as.  diuhil)  Teufel;  küky  m.  Küchlein;  fätMän  verwirren,  in 
Verwirrung  geraten  (von  Garn,  Leinen,  beim  Sprechen)  gehört  zu 
tMer  (mnd.  t^der  und  tildder,  vgl.  an.  tjödr^  das  in  der  Pri  ausgestorben 
ist,  in  Meckl.;  Holst,  u.  s.  w.  noch  lebt  und  Strick  oder  Kette  mit 
Pflock  zum  Festmachen  des  Viehs  auf  Weideplätzen  bedeutet).  — 
Hierher  ist  auch  wohl  zu  stellen  khn  wählerisch  im  Essen  (as.  *kiU'7ni 
zu  kiosan  wählen?  —  kieme  in  Kreis  Jerichow  I  (Krause,  Ndd.  Jb. 
25,  39)  weist  auf  eine  Form  mit  as.  io) ;  sonst  könnte  man  noch  an 
ags.  cyme  zierlich  und  an  as.  kümian  beklagen  denken  (s.  Kluge, 
unt.  kaum). 

Ebenso  vor  r,  z.  B.  dfia  (as.  diuri)  teuer ;  stüä  Steuer,  Abgabe ; 
HtMu  steuern ;  abstellen ;  f^ä  (as.  fitir)  Feuer. 

Anm.  1.  Ursprünglicher  Wechsel  zwischen  as.  io  >  ei  (§  107)  und 
iu  >  ü  ist  zu  Gunsten  von  ei  entschieden  in  leiv  Liehe  (as.  liuhhi),  nach  leif 
(as.  liof)  lieb,  lei-m  lieben;  dei  Nom.  Sg.  f.  (as.  ihiu)  die;  in  der  1.  Pers.  Sg. 
Präs.  der  st.  Ztw,  II,  z.  B.  heir,  fleit  (as.  biudUy  fliutit)  biete,  fliesse.  In  der 
2.  und  3.  Pers.  ist  das  alte  ü  in  der  Verkürzung  ü  erhalten,  z.  B.  hütsty  büi 
bietest,  bietet;  die  Verkürzung  muss  schon  eingetreten  sein,  bevor  ei  aus  der 
Mz.  in  die  1.  Pers.  Sg.  drang. 

Anm.  2.  Das  öy  in  döuvl  (neben  d^vl)  muss  durch  Einfluss  des  hd. 
Teufel  erklärt  werden,  vgl.  douxent  §  100,  Anm.  Aus  dem  hd.  liederlich 
stammt  Udrix  (vgl.  ags.  lythre  schlecht). 

S:^  105.  euu  <  eww  >  öy,  z.  B.  tröy  f.  (as.  treuwa)  Treue ;  tröy 
(as.  tnuici)  treu;  zöyyl  m.  (as.  siula^  mnd.  s^wele,  vgl.  as.  simvian, 
mnd.  süwen  nähen)  Schusterahle;  klöydu,  klöy-y  n.  (as.  kleuwin)  Garn- 
knäuel; röydn  unpers.  (as.  hriuwon  bekümmert  sein)  reuen.  Auch 
yröyff}  Gespensterfurcht,  zik  gröygln  sich  gruseln  gehört  hierher, 
wenn  man  eine  Wz.  griu-  statt  grü  ansetzen  darf. 

§  106.  ü  <  iu  verkürzt  >  w,  z.  B.  lilxtn  (as.  Uuhtian)  leuchten, 
blitzen  (§  239). 
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As.  io  (=  westgerm.  eo),  mnd.  ^. 

§  107.  As.  io  >  ei,  im  monophth.  Gebiet  >  e  (§  7,  1  a),  z.  B. 
deif  Dieb;  /<?»/  lieb;  deip  tief;  mwi  m.  Riemen;  leit  n.  (mnd.  /^)  Lied: 
dein  dienen;  deinst  Dienst,  Mz.  deinstn  Gesinde;  greiTn  (mnd.  yrerr] 
Grieben  (ausgelassene  Schweinefettwürfel);  fleirä  Flieder;  streim 
Strieme,  Streifen  in  der  Haut;  wrp  (as.  unodon)  Unkraat  jäten: 
bei^  f.  (mnd.  bese)  Binse;  beist-melk  erste  Milch  der  Kuh  nach  dem 
Kalben;  beim  (as.  biodan)  bieten,  und  so  alle  st.  Ztw.  II,  1  (vgl.  §  104. 
Anm.  1  und  §  369);  leisch  Schilfblätter  der  Typha,  Iris  u.  s.  f.  Ebenso 
io  <  ew  m  knei  (as.  knio)  und  io  <  ehUy  ihn,  z.  B.  fei  (as.  fehuy  fv>\ 
Vieh,  zei  (as.  sihu)  sehe  (vgl.  §  245). 

Anm.  1.  Meckl.  tein  (as.  tiohan^  tiotif  iian)  ziehen  ist  in  der  Pri  durch 
trekr;  verdrängt;  anch  meckl.  reiistok  Rohrstock,  dessen  erster  Bestandteil  woh! 
kriod  Schilfrohr  ist,  ist  in  der  Pri  unbekannt. 

Anm.  2.  As.  seo  <  *sew  See,  sneo  <  *snew  Schnee  (Holthansen,  As.  El 
§  108)  hätten  zei^  snei  ergeben  müssen.  Die  wirklichen  Formen  xe  nnd  sfiv 
verdanken  ihr  e  den  obliquen  Casns,  in  denen  e  vor  w  erhalten  blieb.  Nicht  za 
erklären  vermag  ich  kexn  (mnd.  keseti,  keisen)  beim  Spiel  den  auslosen,  der  an* 
fängt,  anskttren.     As.  kiosan  hätte  keizn  ergeben  müssen.    Vgl.  §  370. 

Anm.  3.  Über  Öy  für  ei  im  Präteritum  von  früher  reduplizierenden  Zeit- 
wörtern, wie  roupm  rufen,  st^tn  stossen,  löpm  laufen  vgl.  §  383,  385. 

Anm.  4.    Über  e  für  ei  in  ge-äen  (as.  *gisk6han,  mnd.  gesehen,  geschah 
vgl.  §  377  Anm.  1.     Hochdeutsch  sind  auch  ni  (statt  *nci,  s.  as.  neo,  nio)  nie 
und  gns  (vgl.  as.  griot,  mnd.  grU  Sand)  Gries. 

Anm.  5.  As.  io  und  as.  e  (ie)  aus  germ.  e'  haben  also  dieselbe  Ent- 
wicklung gehabt,  s.  §  79. 

§  108.  In  eo,  io  (<  ^o,  s.  Holthausen,  As.  El.  §  108)  je,  immer 
ist  durch  Akzentverrückung  i  >  j  geworden,  nach  der  häufigen 
Schreibung  gio  zu  urteilen  wohl  schon  im  Altsächsischen.  Auf  as. 
gio,  mnd.  jö  führe  ich  zurück  jö  ja  Adv.,  (s.  Grimms  Wb.  unter  j  a  ü, 
bes.  2,  6,  7)  in  Sätzen  wie  kiim  dox  jö  komm  doch  ja,  mcur  jö,  jö 
nix  zein  ^warum  nicht  gar*  u.  s.  f.  Die  Bejahungspartikel  (Grimm- 
Wb.  unter  ja  I)  heisst  J^  <  as.  ja  (nach  §  71).  Sonst  ist  io  durch 
Akzentverschiebung  über  ie  >  je  oder  j  geworden,  z.  B.  in  jetfa, 
jetfä-en  , jeder',  das  ich  mit  mhd.  ietweder  vergleichen  möchte;  jirtn- 
(as.  eowiht,  mnd.  jicht)  irgend  (zeitlich),  z.  B.  ven  ik  jUtj^s  hau,  wenn 
ich  irgend  kann,  sobald  ich  nur  kann.  Im  as.  iemer  ist  die  Akzent- 
versetzung  unterblieben;  es  ist  über  imer  >  ilmd  geworden  (§  277,  di. 

Anm.  ^erä  jeder  könnte  wohl  auf  as.  iehwethar,  mnd.  ie-weder  organisch 
zurückgehen.  Es  scheint  mir  aber  hd.  zu  sein,  wie  schon  Lübben,  lind.  Gramm. 
S.  117  die  seltenen  mnd.  Formen  ider,  ieder  für  hd.  hält. 

§  109.  io  4-  r  >  e,  z.  B.  dedn  (as.  thiorna)  Mädchen  (§  2Gli: 
io  vor  Doppelkonsonanz  verkürzt  >  i,  z.  B.  lixt  (as.  Höht)  Licht 
(§  240). 

Über  i-a,  i-e  >  ei,  äi  s.  Diphthongierungen  §  245. 
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B.     Die  Vokale  in  nebentonigen  und  unbetonten  Silben. 

I.     In  Vorsilben. 

§  110.  1)  As.  for-,  far-,  fer-  =  mnd.  ver-,  vor-  >  fd-,  individuell 
nach  fö'  herüberklingend,  z.  B.  fädäfm  verderben;  fägäm  vergeben; 
fälätn  verlassen. 

Anna.  1.  Der  hd.  Vorsilbe  er-  entspricht  nicht  selten  f^,  z.  B.  in  fktebi 
erzählen;  fkküln  erkälten;  fix^pm  ersäufen;  f^xüpm  ertrinken  und  vertrinken; 
/"a/Bän  erzürnen ;  die  Vorsilbe  er-  ist  in  unserer  Mundart  überhaupt  nicht  heimisch. 

Anm.  2.     Alte  Synkope  liegt  vor  in  fr^tn  fressen,  schon  as.  fretan, 

2)  As.  gi-  (ge-)  >  ge,  ist  besonders  häufig  bei  Hauptwörtern, 
z.  B.  gezel  Gesell;  geföä  Gefahr;  gedüä  f.  Ausdauer,  Geduld;  geläxtd 
Gelächter;  geärixt  n.  Geschrei,  und  noch  jetzt  lebendig  zur  Bildung 
von  sächlichen  Verbalsubstantiven  mit  iterativer  Bedeutung,  meist  in 
tadelndem  Sinne,  z.  B.  ddt  gebak  die  Backerei,  ddt  gebou  die  Bauerei, 
(Idt  gestän  die  Stöhnerei,  d4t  geJioust  das  Gehuste  u.  s.  f.  In  Eigen- 
schaftswörtern, z.  B.  gevis  gewiss,  gevöd  gewahr,  gmiein  leutselig, 
und  in  Zeitwörtern,  z    B.  gerärn  geraten,  ist  es  etwas  seltener. 

Anm.  1.  Synkope  des  e  ist  eingetreten  in  günn  (as.  gi-unnan,  mnd. 
yimnen)  gönnen;  gnär  f.  (as.  gin&tha)  Gnade;  gltn  (neben  ^in)  gegessen, 
besonders  in  upg^tn  aufgegessen.  In  grär  (mnd.  gerade,  grade  rasch,  sofort) 
gerade,  glöv  m.  (as.  gilöbho,  aber  mnd.  löve  Glaube),  gl^-m  glauben  (s.  Anm.  2), 
gleit  Glied  (s.  Anm.  2),  ghk  gleich  (s.  Anm.  2),  glük  n.  (mnd.  lücke  Schicksal, 
Glück,  im  Fries,  noch  jetzt  lük,  s.  ten  Doornkaat  Koolman)  scheint  mir  g  unter 
hd.  Einfluss  angetreten  zu  sein. 

Anm.  2.  Vielfach  weist  unsere  Ma.  gegenüber  dem  Hd.  unpräfigierte 
Formen  auf,  z.  B.  noux  (as.  gi-nög)  genug;  löya  f.  (mnd.  leese  vgl.  §  277,  e) 
Geleise;  bit  n.  Gebiss  (der  Pferde);  /8-m  neben  glo-m  (as.  gilöbhian,  mnd. 
Ibwen)  glauben;  let  n.  in  fiiak-let  (as.  lidh,  s.  §  197)  Glied;  vis,  z.  B.  in  vis 
un  voly  neben  gems,  s.  Anm.  3  (as.  wis(s),  Adv  giwissö)  gewiss,  fest;  an-venn, 
af'Venn  angewöhnen,  abgewöhnen;  %^inn  gewinnen;  M^n  gehören,  geziemen; 
sivin  (vgl.  as.  swidh  stark)  geschwind;  i;ö&  neben  gevödk  gewahr.  „Gleich" 
heisst  jetzt  immer  gük,  aber  noch  Gedike  kennt  lyk  (mnd.  /i/c),  und  dieses  lik 
hat  sich  erhalten  in  hk^s  Adv.  gleichwohl  und  llkiou,  von  einem,  der  drauf 
los  schlägt,  gleichviel  wohin. 

Anm.  3.  Noch  öfter  als  g-  wird  ge-  unter  hochdeutschem  Einfluss 
an  ursprünglich  unpräfigierte  Formen  oder  an  Formen,  die  im  Mnd.  ge-  verloren 
hatten  (vgl.  Behaghel,  Pauls  Gr.  I,  713)  getreten  sein.  Doch  lässt  sich  der 
Sachverhalt  nicht  immer  klar  feststellen.  Sicher  hd.  sind  gevb-n  gewöhnen,  das 
das  Simplex  renn  (Anm.  2)  ganz  verdrängt  hat,  und  gevalt  Gewalt  (§  273). 
Der  Entlehnung  aus  dem  Hd.  oder  doch  der  Beeinflussung  durch  das  Hd.  sind 
verdächtig  Formen  wie:  gedult  (mnd.  duli  und  geduU\  gesunt  (mnd.  sunt  und 
gesunt)y  gestaiak  (mnd.  stank)^  gestel  n.  (mnd.  stelle  m ),  gezixt  (mnd.  sichte 
und  gesichie,  letzteres  =  Sehvermögen,  Anblick),  geslext  (mnd.  siechte)  Geschlecht, 
gerixt  (mnd.  richte  und  gerichte)  Gericht;  geywu  (mnd.  nouwe  eng)  genau, 
gcmnn  (neben  vi?in  Anm.  2),  gevök  gewahr,  neben  seltnerem  vöi  (Anm.  2), 
geneitn  (noch  Gedike  schreibt  neten)  gemessen. 
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Das  Parti z.  Praet.  aller  Verben  wird  auf  dem  ganzen  Gebiet 
ohne  die  Vorsilbe  ge-  gebildet,  also  vmn  gewachsen,  äätn  geschossen, 
zäxt  gesagt,  hröxt  gebracht.  Im  As.  fehlt  gi-  nur  bei  einigen  Zeit- 
wörtern, z.  B.  fundan  gefunden,  wordan  geworden,  s.  Holthausen,  As. 
El.  §  421.  Im  Mnd.  erscheint  ge-  nirgends  als  notwendig,  s.  Lübben 
§  64,  Nerger  §  86,  6;  in  den  mbr.  Urkunden  überwiegen  jedoch  die 
Partizipien  mit  ge-.  In  einigen  Fällen  hat  sich  ge-  bis  auf  den 
heutigen  Tag  erhalten:  1)  bei  bestimmten  Partizipien  in  adjekti- 
vischer Verwendung,  z.  B.  dat  is  nix  gezäxt  das  ist  nicht  gesagt, 
d.  h.  ausgemacht;  hei  is  ungelmtn  kärri  er  ist  ungeheissen,  d.  h.  un- 
aufgefordert gekommen;  hei  krixt  thnd  zln  genant  ihm  wird  immer 
eine  bestimmte  Summe  Geldes,  eine  bestimmte  Menge  Essen  zugewiesen: 
vgl.  getaxt  gestaltet,  gepakt  stämmig;  2)  nach  kam  kommen,  meist 
in  Verbindung  mit  an,  z.  B.  in  Wendungen  wie  da  kilmtä  angelöpm 
da  kommt  er  gelaufen;  3)  in  Verbindung  mit  ton  (zu)  in  imperati- 
vischem Sinne,  z.  B.  /wan  iimd  tougelöpm,  tougemät  nur  immer  zu 
gelaufen!  zu  gemäht!  vgl.  tipgepast  aufgepassti  Als  g-  ist  ffe-  er- 
halten in  gätri  (neben  ätn)  gegessen  (s.  o.  Anm.  2). 

3)  As.  bi-  >  be-,  z.  B.  bezöyky  besuchen,  begrtpm  begreifen, 
bedreiy  betrügen. 

Anm.  1.  In  mmeckl.  nnd  mbr.  Urkunden,  überhaupt  ostlich  der  Elbe, 
findet  sich  statt  be  häufig  bo  geschrieben,  das  als  bö  oder  bü  zu  lesen  ist, 
s.  Graupe  S.  25,  Nerger  S.  19,  Lübben  S.  23,  Tümpel,  Nd.  Stud.  S.  66  f. 

Anm.  2.  Synkopiert  ist  e  vor  Vokal  in  bxdn  (schon  as  b^tan  neben 
bi-ntan  ausser,  draussen  =  ütan(a))  draussen;  feä-w  (ai.  bi-obhan  oben  darauf. 
Hei.  4076)  oben;  binn  innerhalb  (räuml.  und  zeitl.);  boB  bange,  benna  den  Leib 
zusammendrücken,  bixi  Beichte  (§  232);  vor  Eons,  in  bll-m  (as.  bi-Ubhan)  bleiben. 

Anm.  3.     bedrux  m.  (mnd.  droch)  ist  halb  hd. 

4)  Für  das  as.  Präfix  te-  ist  wie  für  die  Präpos.  te  das  x\dv. 
loa  (as.  tö)  getreten  (schon  im  As.  konnte  tö  auch  Präpos.  sein,  auch 
zur  näheren  Bestimmung  hinter  Verben  treten),  z.  B.  tonzam  (as. 
tesamna)  zusammen,  toiijäy  zugegen,  entgegen  (as.  tegegnes). 

In  einigen  Ausdrücken  hat  sich  jedoch  te  durch  Synkopierung 
als  t-  erhalten:  ten  (dät  hüs)  am  Ende,  d.  h.  am  Giebelende  des 
Hauses  (mnd.  tendes);  triix  (mnd.  to  rügge)  zurück,  tnix-nöä^  rück- 
wärts; trext  {<   te  rechte)  zurecht,     däl  <   as.  te  dale  s.  §  111. 

Anm.  Ein  dem  as.  te-  =  hd.  zer-  entsprechendes  Präfix  hat  unsere 
Mundart  nicht;  sie  gebraucht  dafür  inkot,  iniwii  entzwei,  z.  B.  m/u?4i-ri/;; 
zerreissen. 

5)  Die  Vorsilbe  im-  ist  abgefallen  in  banix  sehr,  z.  B.  banix 
rik  sehr  reich,  <  unbandich  (so  noch  ostfriesisch,  s.  ten  Doornkaat 
Koolman  und  vgl.  Hoefer,  Germania  14,  204;  23,  6.  un  ist  angetreten 
in  un^vl  übel. 

§  111.  Das  Adv.  her  hat  betont  regelrecht  heä  ergeben.  Un- 
betont in  Zusammensetzung  mit  Präpositionaladverbien  ist  aber  von 
her  nur  r  übrig   geblieben   in  rup  herauf,   raf  herab,  herunter,   ran 
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heran,   rin  herein, ';*ö^  heraus,  ritm  herum,   räm  herüber.     Für  SPri 
tritt  noch  hinzu:  rund  herunter. 

Durch  r&vä  veranlasst,  hört  man  vielfach  auch  ravd,  rupä,  rinä, 
rütd,  durch  umgekehrte  Angleichung  aber  run  für  rund. 

Adiu.  Hoefer  vermntet  Germania  14,  208  sicberlich  mit  Unrecht,  die 
Formen  ravi,  rupk  u.  s.  f.  erklärten  sich,  indem  an  raf,  rup  u.  s.  f.  das  vorne 
z.  T.  abgefallene  her  hinten  wieder  herangetreten  sei.  —  Mit  hen  <  hin  werden 
keine  Präpositionaladverbien  gebildet. 

Vielfach  gehen  tonlos  gewordene  Präpositionen  auch  ganz  ver- 
loren: vex  Adv.  weg,  fort  (vgl.  hd.  weg  <  mhd.  enwec,  ne.  away  < 
ags.  onweg);  däl  nieder,  herunter,  herab  (schon  ags.  te  dale  ^ zu  Tal*' 
heisst  hinab;  vgl.  ne.  dowyi  <  me.  a-doion  <  ae.  of  düne  und  für  die 
Bedeutungsentwicklung  afranz.  nfranz.  aval  nach  unten,  stromabwärts 

<  lat.  ad  vallem).  Das  Hauptwort  ist  nur  noch  enthalten  in  Orts- 
namen wie  Gou^däl  Gosedahl. 

Für  intwdi,  inkot  entzwei  hört  man  auch  twdi,  kot 
§  112.  In  Fremdwörtern,  besonders  in  ausländischen  Vornamen, 
ist  die  Anfangssilbe  wegen  Tonlosigkeit  oft  unterdrückt  worden:  hd. 
kartoffel  >  tüft,  tüvl  (Meckl. :  katüvf) ;  frz.  pantoufle  >  tüfl^  tilvl  (so 
schon  Daniel  von  Soest  und  Lauremberg),  frz.  appartement  >  potdmayk 
Abtritt;  KatJuirlna  >  Trln\  Soßke{n)  >  Flk^  f^^ky,  Friederike, 
linke  >  Rlkl^  Wilhehnlne  >  Minä,  vgl.  Teis  Personenname  < 
Matthias  (§  245). 

Anm.  1.  Alle  diese  Vornamen  beginnen  zu  veralten  oder  werden  durch 
die  entsprechenden  hd.  Namen  verdrängt,  z.  B.  Flk  durch  Tsafl  Sophie. 
Hindenberg  verzeichnet  noch  die  jetzt  ganz  verschollenen  Vornamen  Fei  < 
Sophie  (§  243,  a).  Naschen  <  Ägnese,  Leis  <  Etias^  Oust  <  August  (jetzt 
Ougusiy  mit  dem  Ton  auf  der  ersten  Silbe.  In  Meckl.  dagegen  sind  Namen  wie 
Oust,  Orch  (<  Georg) j  Vischefi  <  Lowiseken  <  Louise  noch  allgemein  gebräuchlich. 

Anm.  2.  Es  sind  also,  anders  als  im  Oberdeutschen,  diese  Namen  nicht 
nach  germanischer  Weise  auf  der  ersten  Silbe  betont  worden.  Vgl.  über  diesen 
Unterschied  in   der   ndd.  und  oberd.  Betonung  Mackel,  Lyons  Zs.  1894,  186  ff. 

§  113.  In  einer  anderen  Reihe  von  Fremdwörtern,  vor  allen 
solchen,  bei  denen  die  betonte  Silbe  mit  r  oder  /  anfing,  ist  der 
Vokal  der  (unbetonten)  ersten  Silbe  synkopiert  worden  (vgl.  §  115,  4), 
z.  B.  a  in  krütä  <  karütsch  Karausche,  prät  <  parät  <  lat.  paratus 
bereit,  kldnd,  kldndn  <  Kalender,  im  Kalender  nachsehen,  lesen ;  vgl. 
flrüm  neben  dem  betonten  dödrüm  <  darum  darum;  —  e  in  pr^ik 
(<  frz.  perruque),  vgl.  Jimi  <  Georg  und  füns  <  frz.  venin  <  lat. 
renenum)  giftig,  tückisch;  —  o  in  krintn  <  frz.  (raisin)  corinthe 
Korinthen,  vgl.  krön  <  coröna,  pUtä,  polltä  pfiffig,  klug  <  politisch; 
—  u  in  krki  Kraft   (nicht  Mut)   <   frz.    courage;   klod   (neben   kalod) 

<  frz.  couleur,  krant  neben  kurant  <  courant,  z.  B.  in  twe  gröän  kraut 
(Kourantgelt),  jetzt  veraltet.  Der  Vorname  Li.^  geht  wohl  auf  Llseke 
für  Luiseke  zurück;  Meckl.  sagt  VUn  <  Lowlsekmi. 

In  noch  anderen  Fremdwörtern  erscheinen  die  Vokale  der  un- 
betonten  ersten  Silbe  zu  ö,  w,   u  oder  a  geschwächt,    z.   B.  zöldät 
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Soldat,  zillät  Salat,  Miirik  (älter  Müräi  §  243,  jünger  Mari)  Marie, 
kmitöä  <  frz.  comptoir^  buri  <  frz.  porSe,  dessen  erste  Silbe  zunächst 
unbetont  gewesen  sein  wird,  ,^asB  Chaussee,  pat§ön  Portion,  kamedl 
Theater  <  frz.  comidie^  kamör  Kommode;  bequem  <  frz.  commotU: 
akäön  <   Auktion. 

II.     Die  Vokale  der  Mittelsilben. 

Vorbemerkung:  Es  werden  hier  nur  ursprünglich  dreisilbige 
Wörter  und  Formen  behandelt.  Nomina,  die  erst  in  den  obliquen 
Casus  dreisilbig  werden,  sollen  zur  Vermeidung  von  Wiederholungen 
erst  im  Kapitel  von  der  Dehnung  kurzer  Vokale  in  offener  Silbe,  der 
sog.  ;,Tondehnung^  (s.  §§  183  ff.)  zur  Sprache  kommen. 

a.    Mittelvokal  -f-  /,  w,  n,  r. 

§  114.  1.  Bei  den  Nominibus  auf  mnd.  -ele,  -ene^  -ere  ist  der 
Mittelvokal  erhalten,  -ele  ist  >  el  >  /,  -efie  >  en  >  n^  rp,^  -ere  >  er 
>  ä  geworden.  Demnach  müsste  nach  §  183  der  kurze  Vokal  in 
offener  Silbe  gedehnt  worden  sein.  Das  ist  auch  in  einer  Reihe  von 
Wörtern  geschehen  (Gruppe  a).  In  einer  anderen  Gruppe  (gr.  ß)  ist 
der  Stammvokal  aber  kurz  geblieben.  Wahrscheinlich  ist  im  Nomiu. 
Sing,  das  End-e  hinter  /  und  /*  verstummt,  bevor  der  Mittelvokal 
ausfiel,  in  den  Casus  auf  -en,  -es  aber  der  Mittelvokal  geschwunden, 
und  zwar  vor  der  Tondehnung.  Die  Wörter  mit  gelängtem  Vokal 
würden  sich  dann  aus  der  apokopierten  Form  des  Nom.  Sing.,  die 
Wörter  mit  kurz  gebliebenem  Vokal  aus  den  synkopierten  Formen 
der  casus  obliqui  erklären,  häkl  also  aus  hekel{e),  netl  aus  yietlen. 

Gruppe  a)  häkl  f.  (mnd.  hekele)  Hechel;  iW/  f.  (mnd.  aselv) 
glimmende  Lichtschnuppe;  ädl  (mnd.  addele,  adel{e)^  vgl.  ags.  adehi) 
Jauche;  hävä  m.  (as.  habharo)  Hafer;  lävä  f.  (vgl.  ahd.  lebara)  Leber; 
kämä  f.  (as.  kamara  <  lat.  camera^  mbr.  kamere^  kamer)  Kammer: 
hätä  (as.  hetera)  besser. 

Gruppe  p)  netl  m.  (mnd.  neteh^  nettle^  vgl.  ags.  netele;  in  Zss. 
net{e)lenhlat)  Nessel;  söpm  (as.  skepino)  Schöffe;  gafl  f.  (mnd.  gnffilf*. 
vgl.  as.  (jdflia  im  Oxf.  Gloss.)  grosse  hölzerne,  zweizinkige  Gabel  zum 
Umwenden  des  Strohs  beim  Dreschen ;  färä  f.  (as.  fetlwra^  mnd.  veder{e). 
PI.  redderen)  Feder;  härdk  m.  (mnd.  hederik  <  lat.  hed^racea)  Hederich: 
ma^ln  (mnd.  masselen^  madeii)  Masern  (wird  verdrängt  durch  das  hd. 
mäzän  Masern);  edl  (as.  ethili^  edel)  in  edlman  Edelmann;  touzam 
(as.  tesamna  zu  samen)  zusammen  (Meckl.  hat  touzärn), 

Anm.  1.  Zu  a)  gehören  noch  Wörter  wie  rKv  Rahe;  kär  Kette; 
zu  ß)  Wörter  wie  el  Elle ;  möl  Mühle.  In  diesen  Wörtern  ist  aas  dem  n-Nominativ, 
der  als  Plar.  missverstauden  wurde,  nach  dem  Schema  eiki)  —  eik  ein  neuer 
Nom.  Sing,  ohne  n  gebildet  worden,  vgl.  §  337. 

Anm.  2.  Schwer  zu  erklären  ist  der  Vokal  in  den  heiden  Lehnwörtern 
hodiL  f.  Butter  und  äödl  f.  Schtlssel.  Zu  Grunde  liegen  lat.  buiyrum  oder 
hutyra  >  as.   butura   (mbr.    botter,    vgl.    afries.    butera,   ags.   butere)  und  lat 
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scutella  >  aa.  *scutila  (Lampr.  Glos,  scutala).  Ohne  Tondehnang  wäre  biid^ 
.^üdl  zu  erwarten  gewesen,  mit  Tondehnuug  bdi^,  shdl  (vgl.  weatf.  bu9ti, 
sj-iptl,  Iloltbausen,  Soester  Ma.  §§  65,  66).  Es  wäre  möglich,  dass  mnd.  Formen 
sch^iel,  böter  nachträglich  verkürzt  worden  wären,  s.  §  241;  es  wäre  auch 
möglich,  dass  die  Vokale  o,  ö  ans  den  Casus  mit  regelrecht  gedehntem  Vokal, 
die  Kürze  ans  den  Casus  mit  regelrecht  ungedehntem  Vokal  stammten,  so  dass 
Kompromissformen  vorlägen  wie  bei  sni^t  Schmied,  s.  §  197,  2;  drittens  aber 
könnte  man  bei  diesen  beiden  Wörtern,  die  in  der  „Hol länderei''  eine  so  grosse 
Bolle  spielen,  an  frühzeitige,  direkte  Beeinflussung  durch  die  holländischen 
Formen  boter,  schotel  denken. 

2)  Die  Bildungssilbe  as.  -ari,  -eri  der  Nom.  agentis  ist  über 
ere,  er  >  ä,  die  Deminutivsilbe  as.  -ilo,  -ila  über  ele,  el  >  l  geworden, 
der  Mittelvokal  ist  also  erhalten  geblieben.  Dementsprechend  ist, 
wo  es  anging,  Tondehnung  eingetreten.  Beispiele:  jägä  Jäger,  är5rä 
Schröder,  $epä  Schäfer,  bekä  fas.  bakkeri,  mnd.  bechere)  Bäcker;  börgd 
Bürger;  —  rädl  f.  Kornrade;  riiykl  f.  Runkel  u.  s.  f. 

3)  In  den  as.  Ztwtn.  auf  -aron,  -iron,  -inon,  -Hon  ist  ebenfalls 
der  Mittelvokal  erhalten  geblieben.  Dafür  spricht  die  Tondehnung 
kurzer  und  die  Nichtkürzung  langer  Vokale;  dafür  spricht  auch,  dass 
im  Mnd.  das  Prät.  und  das  Partip.  Prät.  stets  lauten  uunderde, 
gewundert  wunderte,  gewundert;  rekende,  gerekent  rechnete,  gerechnet; 
wandeldej  gewandelt  wandelte,  gewandelt  a)  as.  -aron,  -iron  >  mnd. 
er(e)yi  >  an  z.  B.  viinän  wundern;  hinan  hindern;  ärgän  ärgern; 
dnän  (mnd.  ander(e)n)  ändern;  bulän  (mnd.  biddereyi)  poltern;  rökän 
räuchern;  z^vän  säubern;  fourän,  furän  (§  233)  füttern;  thgän  zögern; 
iitämän  (as.  stamaron)  stottern;  vätän  wässern  d.  h.  grossziehen 
(Kälber);  värän  wettern  d.  h.  donnern;  bätän  (as.  betiron)  bessern 
u.  a.;  —  ß)  as.  -inon  >  mnd.  -enen  und  -en  >  y  (da  immer  ein 
Gaumenlaut  vorangeht)  z.  B.  rä-ky  (mnd.  rekenenxmA  reken)  rechnen; 
teiky  (mnd.  tßkenen  und  teken)  zeichnen;  rä-y  (mnd.  regenen  und  regen) 
regnen;  zä-y  (mnd.  segenen  und  segen)  segnen;  hejä-y  (mnd.  begegenen, 
hegegen)  begegnen;  —  y)  as.  ihn  >  mnd.  el(e)n  >  In,  z.  B.  in-päkln 
(mnd.  pekeleji)  einpökeln,  kä-kln  (mnd.  kakelen)  gackern.  Hierher 
gehört  die  zahlreiche  Gruppe  der  Iterativa  mit  kurzem  Stammvokal, 
kurz,  weil  er  sich  vor  Doppelkonsonanz  befand;  z.  B.  tiimln  taumeln; 
4liizln  (zu  dhiix  <  as.  "^diisig,  vgl.  ags.  dysig)  schlafmützig  sein;  drnzln 
(vgl.  ags.  drüsian,  dnisan)  schläfrig  sein;  kwazln  Unsinn  reden 
(wohl  zu  quedan  sagen);  zik  kavln  (Iter.  zu  mnd.  klven  zanken,  vgl. 
mhd.  kibeln  zanken;  oder  zu  mnd.  kävel  Stück  Holz  zum  Losen?); 
.^niivln  (zu  snüven)  schnüffeln;  snavln  unsauber  essen,  dummes  Zeug 
reden  (zu  snävl  Schnabel);  gravln  (Iter.  zu  as.  grlpan  greifen)  grapsen; 
7iHzln  (in  Ablaut  zu  Nase)  langsam  sein,  eigentlich  langsam  durch 
die  Nase  sprechen;  puzln  kleine  Arbeit  verrichten;  krivln  jucken, 
stechen  in  den  Finger-  und  Zehenspitzen,  besonders  vor  Frost  (im 
Ablaut  zu  krabbeln,  da  das  Gefühl  dem  Ameisenlaufen  gleicht). 

Anm.  In  Ableitungen  von  Wörtern  auf  mnd.  -ely  -er  geht  der  Mittel  vokal 
verloren,  z.  B.  r^vlix  neblig;  ädlix  adlig;  krivlix  hitzig,  buh'ix  aufbrausend  n.  s.  f. 
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b.    Mittelvokal  +  Kons,  ausser  /;  m]  u,  r. 

§  115.  Der  Mittelvokal  wird  synkopiert,  und  zwar  meistens 
vor  der  Dehnung  kurzer  Vokale  in  offener  Silbe  (vgl.  §  225). 

1)  zillrä  n.  (as.  siluhar)  Silber;  eP^  f.  (as.  *alka,  mnd.  eis*'; 
Erle;  hrdtm  f.  (mnd.  bremeae)  Bremse;  eFm  (as.  elleban)  11;  Urolt 
(as.  twelihi  Plur.)  12;  ämk  und  dmt  f.  (mnd.  emeke  und  emete)  Ameise: 
härfi  n.  (as.  hemi\}i)  Hemd;  frömtj  Mz.  /Vom  (as.  fremi])i)  fremd,  fremde; 
markS'hloum  (<  Mankenbloum  Marienblümchen)  gefüllte  Gänse- 
blümchen; puji^tn  m.  (as.  pinkoston)  Pfingsten;  das  veraltete  kafk  f. 
(as.  kirika)  Kirche.  Die  Feminina  auf  ipa,  ida,  die  schon  im  As. 
oft  Synkope  zeigen  (Holthausen,  As.  El.  §  138,  5)  zeigen  oft  Ver- 
kürzung langer  Vokale,  z.  B.  häxt  (as.  *höhi\}a,  mnd.  hogede,  höi:hU\ 
Höhe;  gröt  (mnd.  grotede,  grötte)  Grösse;  vgl.  auch  kyl  (mnd.  kfiUh) 
Kälte,  fräir  (mnd.  vroide)  Freude  u.  s.  f. 

Anm.  Tondehnnng  zeigen  nur  fr&ms  f.  (mnd.  treniese)  Kornblume, 
s.  §  72  d.  (Boberow  sagt  übrigens  präm^^  das  ich  mir  nur  ans  *irkms  <-  *trff)i.< 
erklären  kann);  für  kmk  sagen  Pom.  und  Meckl.  RmA;,  ebenso  einzelne  Dörfer 
der  Pri  an  der  meckl.  Landesgrenze,  z.  B.  Porep ;  der  SPri  ist  eigen  ^jrt  f.  Egge 
(as.  egithtty  mnd.  egedejj  wofür  NPri  ex  sagt  (s.  §  7,  1  b). 

2)  Im  Superlativ,  mag  er  as.  mit  -ist-  oder  -ost-  gebildet  sein, 
ist  der  Mittelvokal  immer  ausgefallen,  z.  B.  dei  zöytst  der  süsseste. 
dei  fetst  der  fetteste,  dei  IiBxst  der  höchste,  dei  ßitixst  der  fleissigste. 
dei  gröfst  der  gröbste.  Für  den  Vokal  ist  der  Positiv  massgebend 
gewesen;  nur  bei  grötst  grösste  ist  Verkürzung  eingetreten  (s.  §  2361 
und  bei  vit  weiss  ist  dieser  verkürzte  Vokal  vielleicht  in  den  Positiv 
gedrungen  (s.  §  232,  Anm.). 

3)  In  der  Deminutivendung  -iko,  -ika  >  mnd.  -eke  ist  der 
Mittelvokal  verstummt,  aber  wohl  erst  in  jüngerer  Zeit;  denn  es  ist 
Tondehnung  eingetreten,  und  langer  Vokal  ist  nicht  gekürzt  worden: 
sivddk  <  swaleke  Schwalbe;  ylk  f.  (mnd.  illeke)  Iltis;  TUk  (mnd.  Tidrkf) 
Tietke;  GMk  Gädicke;  Gedk  Ger(i)cke;  Vük  Wilke.  In  dem  Orts- 
namen Fi§  <  Vieseke  ist  sk  noch  zu  A  geworden.  —  Auch  iu  der 
Deminutivendung  -ikln  (vgl.  as.  skipikln  Schiffchen)  ist  der  Mittelvokal 
wohl  verhältnismässig  spät  geschwunden.  Hindenberg  schreibt  noch 
böliken  Geschwisterkinder  (jetzt  böylkeyi  s.  §  92)  und  lurike  ein  Getränk, 
was  die  gemeinen  Leute  aus  Obst  machen  (jetzt  Inrk  =  dünner  Kailee). 
Das  ist  allerdings  nicht  beweisend;  aber  in  gälgöys-ky  Goldammer 
wörtlich  =  Gelbgänselchen  ist  sk  nicht  mehr  zu  §  geworden,  und  in 
der  Kindersprache,  in  der  das  Suffix  noch  schwach  lebendig  ist,  sagt 
man  neben  iiipky  ohne  Bindevokal  noch  jetzt  bensky  Beinchen. 

4)  Sehr  deutlich  ist  das  Gesetz  vom  Ausfall  des  MittelvokaI> 
bei  drei  und  mehrsilbigen  Fremdwörtern  erkennbar  (vgl.  §  113k 
aftlt  Appetit;  afkät  Advokat;  aftek  Apotheke;  apslüt  oder  f//V/«/ 
absolut;  akrät  akkurat;  Adv.  gerade;  oftslä  Offizier;  muskant  Musikant: 
kaptäl  Kapital;  vgl.  I)o9t  Dorothea.  Oft  sind  ganze  Mittelsilbon 
ausgefallen:    z.   B.   Fänant  <  Ferdinand,    Kaiin  <   Karoline,   ekaedu 
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exerzieren;  lidrix  <  hd.  liederlich;  ontlich  oder  ollix  <  hd.  ordentlich; 
afifrl  Artillerie. 

5)  In  ähnlicher  Weise  sind  in  zusammengesetzten  Erbwörtern 
die  mnd.  Mittelsilben  -de-  (die  im  Norden  zu  r,  im  Süden  zu  i  hätte 
werden  müssen,  s.  §  7,  2  a)  und  -(/e-  ausgefallen  in:  br^jmn  (as. 
hrüdigmnOy  mnd.  brMegam);  vävin  f.  (mnd.  tvedeirinde  s.  §  188)  Acker- 
winde; hdi-dan  Besenstrauch,  wörtlich  Heidetannen  (vgl.  auch  Fnx 
<  Friderich);  hästä  f.  (mnd.  Mgester  §  177)  Elster;  häditä  f.  (mnd. 
ef/edisse  s.  §  177)  Eidechse. 

§  116.  Einen  unbetonten  Mittelvokal  hatte  ursprünglich  auch  das 
Präteritum  und  das  flektierte  Part.  Prät.  einer  grossen  Anzahl  schwacher 
Ztw.  aufzuweisen.  Dieser  Mittelvokal  ist  jetzt  in  allen  Gruppen,  nach 
langer  und  nach  kurzer  Silbe,  ausgefallen.  Schon  im  As.  hatten  die 
langsilbigen  der  ^'a-Klasse  meistens,  die  der  3.  Klasse,  wozu  aller- 
dings nur  noch  hebbian  haben,  seggian  sagen  und  libbian  leben  gehören, 
immer  den  Bindevokal  unterdrückt.  Es  hiessen  also  die  Präterita  in 
der  1.  Klasse  rekida  erzählte,  aber  döpta  taufte,  in  der  2.  Klasse 
makoda,  in  der  dritten  habda.  Im  Mnd.  ist  der  Bindevokal  noch 
häufig  als  e  erhalten;  sein  Ausfall  oder  seine  Erhaltung  richtet  sich 
aber  im  wesentlichen  nach  der  Art  des  voraufgehenden  Konsonanten : 
Ausfall  findet  statt  besonders  nach  d,  t,  st,  nach  7n,  n,  l,  r  und  in 
den  Endungen  -elen,  -einen,  -enen,  -eren  (§  114  a  3). 

Es  scheint,  als  ob  sich  in  unserer  Ma.  das  as.  Verhältnis  noch 
erkennen  lasse.  Wörter  wie  as.  brennian  brennen,  fullian  füllen  haben 
im  Präteritum  und  Partizip.  Prät  langes  n  und  /  (brätitn,  fiiVtn 
brannten,  füllten;  brdnt,  füVt  gebrannt,  gefüllt),  Wörter  wie  as.  lohon 
loben  Überlänge  des  Vokals  {iKvtn  lobten,  lh.vt  gelobt),  Wörter  wie 
as.  bedon  beten  in  WPri  r  für  d  (§  72  a).  Alle  diese  Erscheinungen 
setzen  den  Ausfall  eines  e  voraus  und  diese  Synkope  von  e  ist  ein 
verhältnismässig  jüngerer  Vorgang  (vgl.  §  294;  §  227;  §  158, 
Anm.  1). 

Mir  ist  allerdings  wahrscheinlicher,  dass  hier  einfach  das  Präs. 
und  der  Infinitiv  mit  ihrem  lautgesetzlichen  Ikt^,  bär  eingewirkt  haben. 
So  sind  ja  auch  auf  ik  nor  (zu  as.  nödian)  ich  nötige,  ik  höyr  (zu  as. 
hödian)  ich  hüte  das  r  und  die  langen  Vokale  der  jetzigen  Prätöriten 
und  Partiz.  Prät.  zei  nortn  und  nort,  zei  höyrtn  und  höyrt  zurück- 
zuführen: sie  hätten  nach  mnd.  nödde,  hödde  nörvk-^wt;  hörn-höt  heissen 
müssen;  höt  gehütet  wird  auch  noch  vielfach  gesagt.  Von  Formen 
mit  verkürztem  Vokal,  die  den  synkopierten  Präteriten  der  as.  Gruppe 
schw.  Ib  (s.  o.)  entsprechen  würden,  kommt  eigentlich  nur  noch  vor: 
köft  (<  as.  köptd)  kaufte,  zu  köpm  <  as.  köpian;  alle  übrigen  sind 
durch  Ausgleichung  beseitigt.  Dagegen  sind  Partizipia  Prät.  mit 
verkürztem  Vokal,  der  alte  Synkope  beweist,  etwas  häufiger.  Ich 
führe  an:  höt  neben  höyrt  gehütet  (mnd.  höt),  fot  (mnd.  vöt)  gefüttert, 
in  ujjföt  grossgezogen,  sonst  furät,  zu  furdn  (§  233,  234),  brät  gebrütet 
zu  bröyrn,  blöt  neben  blourt  geblutet,  zu  blouni,  bot  (Hei.  gibiiotid, 
Ess.    Glos,   giböt),    zu   böytn   besprechen,   anzünden;   stöt   (mnd.   stöt) 
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gestossen  zu  stotn  (§  388);  köff  von  kopm  (ferköft  schon  Ess.  GlosJ. 
und  (löft  getauft,  von  (loj)m,  wofür  jetzt  meistens  schon  dopt  gesagt 
wird,  wie  es  auch  immer  lArt  geläutet  heisst. 

Anm.  Die  Synkope  stammt  aus  der  flektierten  Form  des  Partizipinms: 
diese  hätte  im  As.  regelrecht  Synkope  zeigen  müssen,  doch  ist  sie  häufig  dann 
Ansgleichnng  beseitigt. 


III.     Die  Vokale  der  Endsilben. 

a.    in  Flexionssilben. 

§  117.  End-ö  ist  auf  dem  ganzen  Gebiete  verloren  gcgangeu. 
gleichgültig,  ob  es  auf  langem  oder  kurzem  Vokal  beruht,  ob  e? 
Rest  alter  Stammbildung  war  {hei  ja-,  i-,  u-,  n-St'fimmen)^  ob  es  nach 
Hochton  oder  Tiefton  stand.  Nur  beim  Adjektivum  finden  sich  noch 
einige  spärliche  Reste  des  alten  e,  und  zwar  1)  in  der  scheltendtii 
Anrede,  z.  B.  du  ole  grove  hiint  du  alter  grober  Hund  und  2)  im 
Femin.  Sing,  der  starken  Deklination,  z.  B.  m  izn  flUige  dedn  sie  i>t 
ein  fleissiges  Mädchen,  hier  besonders  bei  mehrsilbigen  Adjektiven. 
(Vgl.  §  340  Anm.  2  und  §  341  Anm.  2)  Es  scheint,  als  ob  da^ 
Flexions-«  unter  hd.  Einfluss  neuerdings  wieder  mehr  Boden  gewinnt. 

Anm.  1.  Schon  zu  Beginn  des  Mnd.  waren  alle  langen  Endsilben  vokale, 
also  auch  -m  und  i,  >  e  geworden.  Diese  e  fallen  seit  Beginn  des  16.  Jli. 
öfter  ab.  Heutzutage  ist  bekanntlich  das  auslautende  unbetonte  e  auf  dem 
ganzen  Hinterland  der  Nord-  und  Odtsee  geschwunden.  (Vgl.  Bremer,  Beiträge 
zur  Geographie  der  dtsch.  Maa.  bes.  S.  78  ff.)  An  der  Südgrenze  der  Pri  setxt 
sofort  das  End-c  ein  und  bildet  den  auffälligsten  Unterschied  zwischen  West- 
havelland und  Pri.  Wann  End-e  in  unserer  Mundart  verstummt  ist,  lässt  sioL 
nicht  genau  feststellen.  Wohl  aber  gibt  es  wichtige  Anhaltspunkte.  Im  all- 
gemeinen lässt  sich  sagen,  dass  es  sich  hier  um  einen  Lautwandel  handelt,  der 
von  Norden  nach  Süden  vordringt  (s.  Bremer  a  a.  0).  Da  nun  die  Pri  zum 
südlichsten  Gebiete  der  e-Apokope  gehört,  so  ist  dieses  Gebiet  auch  zuletzt 
davon  ergriffen  worden.  Wirklich  scheint  zu  Ende  des  18.  Jh.  e  noch  gesprochen 
worden  zu  sein:  sowohl  Gedike  als  auch  Hindenberg  schreiben  e.  Bei  Gedike 
findet  sich  n.  a.  oge  Auge,  böme  Bäume,  lüde  Leute,  müse  Mäuse,  osse  Ochse. 
ko7'ie  Beerte  kurze  Beine;  bei  Hindenberg:  huksche  Kröte,  kempe  Eber,  he!'' 
Heede,  piermade  Regenwurm,  däle  Diele,  na  sine  mutier  nach  seiner  Mutter, 
olle  fm  alte  Frau.  Entscheidend  sind  diese  Angaben  trotz  ihrer  ÜbereinstimmoDir 
nicht:  beide  Männer  können  einfach  ihr  hochdeutsches  e  angefügt  haben,  s- 
dass  es  rein  orthographischer  Natur  wäre  (s.  Bremer  a.  a.  0.  8.  84).  Halb- 
hochdeutsch ist  doch  auch,  wenn  Hindenberg  schreibt:  Det  is  een  dummer 
Schnak  für  dummen  Snak)  oder  Wesen  sie  so  guih;  oder  höpper,  /i//,v/'r. 
denn  End-r  war  am  Endo  des  18.  Jh.  sicher  schon  verstummt.  Er  hängt  aorh 
einmal  e  an,  wo  es  gar  nicht  hingehört:  er  schreibt  gose  Gans.  Demgegenüber 
steht  eine  Angabe,  die  anzeigt,  dass  e  schon  schwinden  konnte:  für  ^kleine? 
Mädchen"  gibt  Hindenberg  „lüt  oder  lütke  diern^'  an.  Hiermit  stimmen  schuu 
gewisse  Angaben  des  etwa  gleichzeitigen  Bratring  ttberein;  er  bemerkt  im 
Idiotikon  der  benachbarten  Altmark  bei  Trump fsösse:  „auch  ohne  f " ;  er  stellt 
Aop  neben  Ape  Affe,  er  schreibt  wohl  pohte  Pfote,  puette  Brunnen,  eksche  Axt. 
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eise  Eller  und  een  dralle  dehren  ein  dralles  Mädchen  (s.  o.),  aber  auch  ass 
Achse,  bär  Birne,  doens  Stn.be  und  das  interessante  seiss'  Sense  (mit  Apostroph!). 
So  glaube  ich  denn  nicht  fehl  zu  gehen  in  der  Annahme,  dass  in  der  Pri  die 
Apokope  des  e  um  das  Ende  des  18.  Jh.  ein  in  Fluss  befindlicher  Lautwandel 
g^ewesen  ist.  Dazu  stimmt  auch,  dass  in  WPri  e  noch  bestanden  haben  muss, 
als  nach  §  7,2a  intervokales  d>  r  gewandelt  wurde:  rh'  Rede,  /Q?*  Leute 
setzt  rMe,  ^de  voraus;  *rM,  *IM  wäre  ohne  weiteres  zu  r^i,  l^t  geworden, 
wie  es  ja  auch  im  östlichen  Teil  der  Pri  geschehen  ist  (§  7,2  a,  vgl.  §  158 
Anm.  1).  Dass  zu  Anfang  des  19.  Jh.  das  Endungs-e  in  Meckl.  verstummt 
vrar,  bezeugt  Dietz,  s.  Nd.  Jb.  20,  125. 

Anm.  2.  Aus  den  §§  14,  17,  18  geht  hervor,  dass  e,  ausser  nach 
Explosivlauten,  nur  der  Artikulation  nach  geschwunden  ist  und  seine  Zeitdauer 
entweder  auf  den  vorhergehenden  langen  Vokal  überträgt,  indem  es  ihn  tiberlang 
macht,  oder  den  voraufgehenden  Konsonanten  längt. 

Anm.  3.  Das  Gefühl  für  End-e  ist  in  unserer  Ma.  dermassen  geschwunden, 
dass  es  einem  plattdeutsch  sprechenden  Prignitzer  schwer  fällt,  das  hd.  Bnd-e 
richtig  zu  sprechen,  s.  §  9.  Wenn  End-6  aus  irgend  einem  Grunde  nicht  verloren 
g'egangen  ist,  wie  in  Mine  <  Wilhelmine,  so  ist  füre  ein  ä  (  er)  eingetreten: 
man  sagt  ilfinä,  vgl.  §  406. 

§  118.     Flexions-e  +  Konsonant. 

Auch  dieses  e  ist  im  allgemeinen  geschwunden,  z.  B.  lh.vt  lobt, 
lobte,  gelobt,  iKtst  lobst.  Es  schwindet  auch,  wie  wir  §  114,  3 
gesehen  haben,  in  den  mnd.  Verbalausgängen  -elen,  -enen,  -eren,  die 
zu  >  ein,  en  und  an  werden.  Erhalten  ist  es  nur  in  der  Endung 
-er  >  -d,  in  der  r  verstummst  ist  (vgl.  §  114,  1  u.  2),  mittelbar  auch 
in  -en  >  i},  dadurch,  dass  n  silbisch  wird,  s.  §  143.  In  4en  wird 
nicht  n,  sondern  l  silbisch,  also  ruykln  Runkeln,  zamln  sammeln. 
Unsyllabisches  n  steht  sonst  nur  1)  in  den  Pura,  die  schon  im  As. 
einsilbige  Infinitive  besitzen:  stän  stehen,  gän  gehen,  doun  tun,  zin 
sein;  2)  in  Verben  mit  vokalisch  auslautenden  Stammsilben  wie  hlöydn 
blühen,  frdisn  1.  freuen  2.  heiraten,  mäan  mähen,  wofür  man  auch 
wohl  einfach  blöi/n,  frdin,  man  schreiben  könnte. 

Beim  Ztw.  müssen  wir  eine  alte  und  eine  junge  Synkope 
unterscheiden.  Beide  beziehen  sich  auf  die  2.  und  3.  P.  Präs.  Sing, 
und,  soweit  das  schwache  Ztw.  in  Betracht  kommt,  auf  die  unflek- 
tierte Form  des  Partiz.  Prät.  und  betreffen  den  Vokal  in  den  Endungen 
as.  is,  es,  id  (it),  ed  (et),  mnd.  -est,  -et.  Die  unflektierte  Form  des 
Partiz.  Prät.  ist  schon  zugleich  mit  der  flektierten  Form  §  IIG 
besprochen  worden. 

a)  Alte  Synkope.  Sie  betrifft  hauptsächlich  die  2.  und  3.  Pers. 
Präs.  der  st.  Ztw.  und  ist  schon  zu  Beginn  des  Mnd.  vollzogen. 
Kennzeichen:  Kürze  des  Stammvokals,  sei  es,  dass  ein  ursprünglich 
langer  Vokal  verkürzt  (§  228  ff.)  oder  ein  kurzer  Vokal  in  offener 
Silbe  nicht  gedehnt  ist  (§  200).  Bei  Eintritt  dieser  Synkope  war 
1)  germ.  z  noch  nicht  zu  r  geworden:  ik  freä  ich  friere,  du  frilst, 
hei  fräst;  2)  noch  nicht  Tondehnung  eingetreten,  die  dann  später 
den  Vokal  in  der  1.  Pers.  lang  macht  (z.  B.  ik  grkd,  du  f/röfsf,  hei 
yröft;  ik  spräk   ich  spreche,    du   sprikst,   hei   sprikt;   ik   lät,   du   letst, 
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hei  let  ich  lasse,  du  lässt,  er  lässt;  3)  der  Vokal  des  Plurals  noch 
nicht  in  den  Singular  getreten:  du  gütst,  hei  gut  du  giessest,  er  giesst 
erklärt  sich  nur  aus  as.  giutis,  giutid,  während  ik  geit  ich  giesse, 
mnd.  getej  den  Vokal  des  Plurals  (as.  io)  zeigt:  as.  giutu  hätte  ik  g^f 
ergeben  (s.  §  104  Anm.  1  u.  §  107);  4)  lange  Vokale  werden  gekürzt 
(§  228),  z.  B.  driv,  drifst,  drift  treibe,  treibst,  treibt,  löp,  löpst,  loj»! 
laufe,  läufst,  läuft  u.  s.  f. 

Von  schw.  Ztw.  zeigen  nur  die  langsilbigen  jVi-Stämnie  ähn- 
liche Entwickelung,  d.  h.  dieselben  Zeitwörter,  die  nach  §  116  durch 
Synkope  verkürzten  Vokal  im  Prät.  und  Partizip.  Prät.  haben,  also 
föt  up  zieht  gross,  höt  hütet,  hröt  brütet,  bot  zündet  an,  bespricht, 
köfst,  köft  kaufst,  kauft,  zöxt  sucht.  Für  döfst,  döft  taufst,  tauft  sagt 
man  jetzt  gewöhnlich  dopst,  dopt,  und  es  heisst  ausschliesslich  räri 
redet  (mnd.  ret).  Umgekehrt  muss  bei  den  kurzsilbigen  ^'a-Stämmen  ] 
sich  der  Flexionsvokal  länger  gehalten  haben:  eine  Form  wie  jkhj 
jucken  <  as.  jukkian  erklärt  sich  nur  aus  as.  jukis,  jukid  (2.  u.  3. 
Pers.  Sg.  Präs.),  s.  §  207. 

b)  Die  jüngere  Synkope  ist  im  allgemeinen  im  Mnd.  noch 
nicht  durchgeführt.  Der  Stammvokal,  der  infolge  der  Erhaltung  der 
Flexionssilbe  tonlang  geworden  war,  wird  durch  den  Schwand  des 
Flexionsvokals  im  Nnd.  überlang  (§  227),  auch  werden  l,  m,  n  nach 
kurzem  Vokal  lang  (§  294),  z.  B.  du  Ikvst,  hei  iKtt  du  lobst,  er  lobt: 
du  b%,rst,  hei  bSirt  du  betest,  er  betet. 

Auffallend  ist,  dass  starke  Ztw.  mit  dem  Stammauslaut  l,  m,  h 
vor  den  Endungen  st  und  t  bald  kurze,  bald  gelängte  l,  m,  n  zeigen. 
Man  vgl.  fal  falle,  fälst,  fdlt;  hol  halte,  holst,  holt  mit  .^el  schelte, 
seFst,  ^eVt;  fin  finde,  finst,  fint. 


b.    in  Ableitungssilben. 

§  119.  Auch  in  Ableitungssilben  ist  der  unbetonte  Vokal, 
soweit  er  im  Mnd.  schon  >  e  geworden  war,  gefallen,  z.  B.  hbt\ 
(as.  höhid,  mnd.  hovet  Haupt  (§  97);  mänt  m.  (as.  mänod)  Monat; 
deinst  m.  (as.  thionost,  mnd.  denest)  Dienst;  ärvt  f.  (mnd.  erwet)  Erbse; 
melk  (as.  miluk,  mnA.,  melk)  Milch;  näkt  (mnd.  näket)  nackt  u.  s.  f.: 
ebenso  im  SuflBx  as.  -isk,  mnd.  -isch,  -esch,  welches  sein  e  vielfach 
schon  im  Mnd.  verloren  hat,  z.  B.  d[it§  (as.  thiudisk,  mnd.  rfücfesr/i, 
dusch)  deutsch,  polä  polnisch;  d5n^  dänisch;  frantsöä  französisch;  vgl. 
auch  minä  (as.  mennisko^  mbr.  metische,  minsche)  Mensch,  und  das 
weibliche  Wesen  bezeichnende  Personennamensuflix  mnd.  -esche,  z.  ß. 
kkk^  Köchin,  Sultä  Frau  Schulz.  Dagegen  heisst  es  gewöhnlich  he/is 
sehr  (eigentlich  höllisch),  neben  seltnerem  helän  (schon  mbr.  heL^ch, 
8.  Graupe,  S.  33).  Vgl.  auch  §  225.  Mnd.  -er,  -et,  -etn,  -en  sind 
natürlich  auch  hier  zu  -d,  -l,  -7)^,  -n  geworden. 

Demgegenüber  ist  i  in  einer  Reihe  von  Ableitungssilben,  besonders 
vor  Hartgaumenlauten  und  Nasalen,  erhalten  geblieben. 
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a)  as.  -ig,  -ag  >  ix,  z.  B.  honix  Honig,  kräftix  kräftig,  Kompar. 
kräftigä,  välix  voll  Kraft  und  Feuer,  twinfix  20,  Idrix  leer. 

Anm.  Als  Mittelsilbe  schwand  i;  daher  M/^c^ö/y?  Hei ligeudorf  (Eigen- 
name) und  mlnx  neben  mknix  manch  (vgl.  Siewert,  Nd.  Jb    29,  93). 

b)  Über  lix  <  as.  llk  s.  §  121. 

c)  as.  'ing,  -ling  >  iyk,  liyk,  z.  B.  peniyk  Pfennig;  hedriyk 
Häring;  stäkliyk  Stichling;  hlentUyk  Blindschleiche;  z^idliyk  m.  Sauer- 
ampfer; föytliyk  Fussende  des  Strumpfes. 

d)  as.  -nissi,  nissia  >  mnd  -nisse  >  nis,  z.  B.  dröyfnis  Betrübtheit, 
rävmnis  Wärme  (mnd.  wennenisse). 

Anm.  In  ßmits  Firnis  hat  die  auf  dem  altslavischeu  Boden  in  Orts- 
und  Personennamen  so  bekannte  Endnng  -iis  die  Endung  -is  verdrängt;  ebenso 
hört  man  häafig  grKfnits  für  grifnis  Begräbnis  (Granpe  verzeichnet  S.  33  ein 
mbr.  hamitz  für  hartiis  Harnisch)  Ich  vermute  auch,  dass  hMitä  Eidechse 
für  hMits  und  dieses  i^r  hMis,  S^t«  steht  (mnd.  egedisse),  vgl.  §§  116,5,  180, 
182  a',  Formen  auf  is  in  diesem  Worte  sind  in  anderen  nd.  Maa  reichlich  belegt, 
vgl.  Nd.  Kbl.  13,  62. 

e)  Das  as.  weibliche  Suffix  -unga  (z.  B.  kostunga  Versuchung) 
erscheint  im  Mnd.  als  -i^ige  (wie  im  Niederländ.,  z.  B.  woninge  Wohnung) 
neben  seltnerem  -unge  (z.  B.  seUunge).  Die  heutige  Mundart  kennt 
nur  'Uyk,  Dieses  -uyk  ist  nichts  anderes  als  das  hd.  uyk.  Zuweilen 
wird  die  Endung  uyk  das  alte  iy  <  inge  verdrängt  haben,  wie  z.  B. 
in  rknuyk  Wohnung,  wo  der  Umlaut  noch  auf  -inge  hinzuweisen 
scheint;  meistens  aber  werden  hd.  Wörter  auf  -unk  einfach  auf- 
genommen sein.  Es  handelt  sich  ja  hauptsächlich  um  Verbalabstrakta, 
wie  mänuyk  Mahnung,  axtuyk  Achtung,  hikwatedruyk  Einquartierung 
n.  s.  f ,  und  solche  Abstrakta  cnstamraen  meistens  der  hd.  Gemein- 
sprache (vgl.  noch  mnd.  beteringe  und  nnd.  hätdruyk  Besserung). 
Das  mnd.  -inge  ist  nur  noch  erhalten  in  dem  Ausdruck  näi  tlriyy 
(mnd.  tldinge)  Neuigkeiten,  wörtlich:  neue  Zeitungen.    Vgl.  auch  §  121. 

Anm.  Hd.  -unge  muss  zur  Zeit  der  Entlehnung  schon  sein  e  verloren 
g'ebabt  haben:  -unge  hätte  uy  ergeben  (§  283,  d). 

IV.     Die  Behandlung  der  Komposita. 

^  120.  Das  zweite,  minder  betonte  Glied  zeigt  sich  vielfach 
abgeschwächt,  und  zwar  as.  föt  >  ft  in  häfft  barfuss;  hur  >  vä  in 
nävä  Nachbar  (as.  nabür)\  as.  sahs  >  sas  >  ses  >  s  in  mets  Messer 
(as.  *fnetisahsj  mezas  =  Speisemesser);  as.  gumo  >  game  >  jäm  in 
brl\jäm  Bräutigam  (s.  115,  5);  as.  skö  >  .^  in  han^n  Handschuhe 
(as.  hmidskö]  der  mnd.  Plur.  Imntsche  ist  offenbar  als  ein  sclnv.  Masc. 
Sing,  aufgefasst  worden  und  dazu  ein  neuer  Plur.  hansn  gebildet 
worden,  der  nun  auch  als  Sing,  gebraucht  wird;  schon  im  Mbr. 
findet  sich  Jiandschen^  hanzschen^  s.  Graupe  S.  25);  as.  del  >  -dl  in 
fodl  Vorteil,  drädl  Dritteil  u.  s.  f  ;  as.  vil  >  vi  in  rövl  wieviel,  zövl 
soviel    (daneben  betont  röfkl,  zöfkl);    as.    skejyil  >  sbl  in    risbl   (mnd. 
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wlchschepel)  Wispel;  mnd.  möd  >  mt  in  vömit  m.  Wermut  (mnd.  ir^^r- 
mocle,  uormede^  tcormde)\  mnd.  -sate^  sete  >  sä  in  kotsd^  kosd  (§7,  ll» 
Kossät  (mnd.  kotsete;  doch  vgl.  §  406);  as.  -haht  für  -haß  >  jrt  in  *:ft 
echt  (as.  *ehaht  für  ehaft  rechtmässig);  as.  6m  Beere  >  bd  (statt  ie/n 
in  kdsbän  Kirschen,  in  WPri  durchaus  verdrängt  durch  das  hd.  kir.<. 
in  OPri  noch  bekannt. 

Anm.  Hierher  gehören  auch  die  jetzt  veralteten  kök^  swefik  Kuhhirte. 
Scbweinehirte,  iu  denen  -k  dem  as.  hirdi  entspricht;  veli  Welt  (as.  weroldy  mnd 
werlty  werlde)  ist  m.  B.  hd. ;  noch  Lauremberg  sagt  werreld). 

§  120  a.  Die  Beispiele  von  §  120  zeigen  schon,  dass  oft  auch 
das  betonte  erste  Glied  von  Zusammensetzungen  sich  nicht  laut- 
gesetzlich entwickelt  hat.  Besonders  erscheint  der  Vokal,  der  im  ein- 
fachen Worte  gedehnt  ist,  in  der  Zusammensetzung  nicht  selten  a!> 
kurz.  Bei  alten  Zusammensetzungen  wird  er  gar  nicht  gedehnt  worden 
sein;  die  Artikulatiousstärke,  die  sonst  dem  einfachen  Worte  zu  teil 
wurde,  verteilte  sich  hier,  wo  es  galt,  mehrere  Worte  durch  die 
Artikulation  zu  einem  Lautgebilde  zusammenzufassen,  auf  beide  Glieder 
des  Wortes.  Bei  anderen  Zusammensetzungen  mag  der  gelängte  Vokal 
wieder  verkürzt  worden  sein,  besonders,  wenn  er  in  der  Zusammen- 
Setzung  vor  Doppelkonsonant  zu  stehen  kam  (vgl.  §  228).  Diesell^tr 
Erscheinung  findet  sich  in  anderen  Sprachen,  vgl.  z.  B.  ne.  trise  und 
msdom^  house  und  husband^  tnoon  und  monday^  fore  und  forehead  u.  s.  f.. 
hd.  hoch  und  Hochzeit,  Hoffahrt,  kühn  und  Konrad  u.  s.  f. 
Beispiele  aus  unserer  Ma.  sind:  spdrliyk  Sperling  (§  250);  ädrihjk 
Schierling  (§  252  und  Anm.);  funnan,  furvdrk  Fuhrmann,  Fuhrwerk 
(vgl.  §  259  und  233);  drätäin  (§  239)  13;  fdfUlin,  fäftix  15,  jo 
(^  232);  snufdoiik  Taschentuch  (§  237);  hoxtlt^  h'optdx,  Hochzeit 
Kropzeug  (§  235);  kdsbän  Kirschen  {käs  für  *kdfs  oder  ke^s  <  /^r^r »: 
rövly  zövl  wieviel,  soviel  {vö-j  zö-  für  vö^  zö)\  fodl  Vorteil;  förhbt* 
Wendacker  (§  97);  füreät  Feuerherd  (§  104),  der  alte  Herd  im 
sächsischen  Bauernhause;  varäftix  wahrhaftig  (aber  vöd  wahr  §  257  : 
hälpat^  hälvä§  halbpart,  halbwegs  {hal  für  half)\  bdift  barfuss  (büx 
für  böd  §  249);  vörmt  Wermut  u.  a. 

§  121.  Ableitungssilben,  die  aus  Substantiven  entstanden 
sind,  a)  -äaft  Es  scheint,  als  ob  in  den  einzelnen  as.  Dialekten 
verschiedene  Ableitungen  der  Wz.  -skap  als  Bildungssilben  gedient 
haben:  1)  skaft^  z.  B.  hugiskaft^  2)  skepi,  z.  B.  ambahtskepi^  3)  "^skai» 
(vgl.  ahd.  scaf^  an.  skap).  Im  Mnd.  und  Mbr.  gilt  schap  oder  -schoi* 
(vgl.  Graupe  S.  11)  <  as.  *skap.  Daneben  findet  sich  vereinzelt  schon 
schaß,  z.  B.  in  riUerscfmß.  Jetzt  ist  -scJiap,  schop  vollständig  durch 
das  hd.  -schaß  verdrängt  worden,  z.  B.  fräntäaß  Verwandtschaft, 
man§aß  Mannschaft,  näväsaß  Nachbarschaft.  Nach  Nerger  §  1j5. 
Anm.  1,  hat  -schop  in  Meckl.  bis  zu  Anfang  des  19.  Jahrh.  gegolten, 
in  Pom.  hat  man  es  noch  um  die  Mitte  des  Jahrh.  gehört,  vgl.  Höfers 
Zs.  für  die  Wissenschaft  der  Spr.  3,  379.  —  b)  hält  und  kdit  (=  igheiti 
Auch  'hält  scheint  mir  aus  dem  Hd.  zu  stammen  oder  doch  davon 
beeinflusst  zu  sein.     As.  -hed  hätte  als  i-Stamm  (s.  Holthausen,  As.  EI. 
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§  304  und  306,  Anm.  2)  vielleicht  -Mit  ergeben  können,  doch  wäre 
sicherlich  eher  heit  zu  erwarten  gewesen,  s.  §  82  nebst  Anm.  Das 
as.  -hed,  z.  B.  in  jugudhed,  heisst  im  Mnd.  -het  und  -fieit  (s  Vorbem. 
zu  §  81),  im  Mbr.  meistens  -heit.  Zur  Beurteilung  des  Verhältnisses 
von  -hau  :  as.  -hed  wären  heranzuziehen  die  sicher  aus  dem  Hd. 
stammenden  arhäit^  äit  verglichen  mit  as.  arhM^  öd.)  Beispiele: 
kraykhdit^  vö9häit,  dumhäit  Krankheit,  Wahrheit,  Dummheit;  renlixkdit, 
evixkäit  Reinlichkeit,  Ewigkeit. 

c)  -lix.  Auch  hier  ist  starker  Einfluss  des  Hd.  bemerkbar: 
As.  -llk,  mnd.  -llk^  -lik  (s.  Nerger  §  14,  Tümpel,  P.  B.  Beitr.  VII,  57) 
hätte  -lik  ergeben.  Aber  schon  in  mbr.  Urkunden  findet  sich  nicht 
selten  -lieh  für  -lik  (vgl.  Siewert,  Nd.  Jb.  29,  97,  Graupe  S.  35). 
Nach  Dietzens  Zeugnis  (Nd.  Jb.  20,  127)  hat  in  Meckl.  zu  Anfang 
des  19.  Jahrh.  auf  dem  Lande  noch  -lik  neben  -lieh  gegolten,  als  in 
den  Städten  -lieh  schon  durchgedrungen  war.  Das  Suffix  -ig  (§  119  a) 
mit  seiner  Aussprache  -ix  hat  sicherlich  zu  der  Suffixvertauschung 
beigetragen. 

d)  Ein  ganz  anderes  Schicksal  als  die  Adjektivendung  -lik  hat 
die  substantivische  Bildesilbe  -ik  gehabt:  sie  ist  (über  ek)  >  äk  ge- 
worden. Beispiele:  härdk  (mnd.  hederik)  Hederich  (§  290),  pdräk 
(mnd.  holstein.  peddik)  Mark  der  Bäume,  märäk  (mnd.  merredik, 
(iedike:  marredig)  Meerrettig.  Hierher  geliören  auch  der  Eigenname 
Bendk  <  Bendik  <  Bmedictus  und  das  vandk  =  Enterich  der  Alt- 
mark, des  hannoverschen  Wendlandes  und  sonst  (vgl.  Danneil  S.  243 
und  Nd.  Korr.  6,  18  und  50),  wozu  das  wäykä  der  NPri  bei  Ausfall 
der  Mittelsilbe  nichts  als  eine  Weiterbildung  durch  -er  sein  wird 
(s.  §  406  ß). 

e)  Die  Ableitungssilben  -sam  und  -bar  haben  sich  entwickelt, 
wie  wenn  sie  in  betonter  Silbe  gestanden  hätten;  sie  sind  zu  -zäm 
(s^  1Ö4)  und  -böä  (§  249)  geworden,  wobei  ä  in  -zäm  auf  der  flek- 
tierten Form  oder  dem  Adv.  beruhen  muss.  —  Beispiele:  laykzäm 
(as.  langsamo  adv.  lang  andauernd)  langsam;  äpniböd  (mnd.  openbdr) 
oftenbar.  Ein  grosser  Teil  auch  der  hierher  gehörigen  Eigenschafts- 
wörter ist  sicherlich  aus  dem  Hd.  entlehnt,  wie  gehödzäm  gehorsam, 
arhäitzäm  arbeitsam,  gemeinzäm  gemeinsam,  oder  doch  aus  dem  Hd. 
übersetzt,  wie  spöazäm  sparsam,  möyzäm  mühsam,  axtböd  achtbar, 
daykböd  dankbar. 

C.     Die   Konsonanten. 
1.     Halbvokale,  l  und  /•. 

As.  j. 

§  122.  As.  j  ist  im  Anlaut  als  j  erhalten,  z.  B.  ja  ja,  jöä 
Jahr,  jiiyk  jung,  jägd  Jäger,  jenzlt  (mbr.  gensiden)  jenseits. 

§  123.  Inlautendes  j  nach  Vokalen  ist  in  einem  Teile  der 
Pri  verloren  gegangen,  z.  B.  zäan  (as.  saian)  säen,  blöyan  (as.  blöian) 
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blühen,  fröy  früh,  vgl.  §  7,  4  b  und  §  76.  Im  nördl.  Teil  der  OPri 
aber  sagt  man  zäT^dn  und  zä-y,  blo7^9n  und  blo-y  (3.  P.  Sg.  Präs.  zarf, 
blöxt),  in  ganz  SPri  zäJ97t,  blojen,  froi  (3.  P.  Sg.  Präs.  zä^it,  blo-it\. 
Es  scheint  sich  hier  also  j  erhalten,  ja  in  einem  Teile  des  Gebietes 
zu  g  verdichtet  zu  haben.  Nun  finden  sich  aber  die  Formen  mit  j 
gerade  in  dem  Gebiet,  in  dem  jedes  g  >  j  gev^orden  ist.  Man  könnte 
also  versucht  sein  anzunehmen,  dass  auf  dem  ganzen  Gebiet  die 
Formen  einmal  zagen,  blogen  gelautet  hätten.  Man  braucht  übrigen> 
nicht  unter  allen  Umständen  anzunehmen,  dass  in  dem  g  sich  altes  / 
wiederspiegele:  g  könnte  hiatustilgend  eingeschoben  sein;  es  könnte 
auch  nach  §  130  aus  w  entstanden  sein.  Allerdings  finden  sich  ii.  * 
der  älteren  Sprachperiode  Formen  wie  *zeiren,  *bloiven  kaum;  woL! 
aber  schon  in  mbr.  Urkunden  die  Formen  megen,  blögen  (s.  Graupe  S.  3ti; 

§  124.     As.  *  nach  Konsonanten  ist  auf  dem  ganzen   Gebiete   i 
geschwunden,  auch  nach  r,   z.  B.  n^n   (as.  nerian  erretten)    nährcu: 
m^ä  f.  (as.  merie,  noch  mnd.  merie,  merje)  Stute. 

Anm.  ^,  «  -f-  Hiatus-i  in  Fremdwörtern  >  ti,  i,  z.  B.  patiön  Portion. 
natäön  Nation,  akäön  Auktion,  komisön  Kommission,  j/rofeson  Beruf,  vgl.  aurL 
KrUan  <  Christian,  nach  anderen  Konson.  >  j,  z.  B.  J9rö/;a?j/ Proviant,  da^ 
zu  g  verhärtet  ist  in  zkrfget  Serviette.  Zwischen  i  -f-  Hiatus -Vokal  wirl 
zuweilen  j  eingeschoben,  z.  B.  spijbn  Spion,  das  >  g  geworden  ist  in  /Vy"' • 
Violine  und  tsigäny  <  tsigorigen  Cichorie  (§  143).  Ganz  gesch wanden  \< 
Hiatus-i  in  kastdn,  kristdn  Kastanien;  aus  ri-  ist  -rix  geworden  in  niat^rh 
Eiter  (vgl.  Heilig"  §   104),  aus  li-  -iVx  in  ^^e/äti/'a:  Petersilie. 

§  r24a.  Französ.  2  wird  im  Anlaut  >  §,  z.  B.  äandarm,  san^atj 
üendarm,  ,^ane9n  genieren,  ^Q  (<  jus)  Sauce,  im  In-  und  Auslaut 
>    2,    z.  B.  pagäi  Bagage,   räi  Wut  (Rage),   kräi  (<  courage)    Kraft. 

§  125.  In  der  ug.  Verbind.  Vok.  -|-  U  (jj)  ist  tl  als  i  erhallcL 
und  hat  sich  mit  dem  voraufgehenden  Vokal  zu  einem  DiphthongeL 
verbunden,  z.  B.  intwäi,  äi  Ei;  mäi  Mai.  Über  Wörter  wie  fräi  frei, 
fräidu  heiraten,  drei  drei  vgl.  §  243  ff. 


As.  u\ 

§  126.  Anlautendes  as.  tv  -\-  Vok.  >  v,  z.  B.  vis  Wiese. 
cetn  wissen,  vätä  Wasser,  imnä  W^under,  väifn  Weizen. 

Anm.  In  der  nw.  Pri  (§  7,  1  b)  heisst  durch  Assimilation  der  Wiesea- 
oder  Heubanm  bhsböm  für  vl^böfn  (§  188).  Einem  hd  b  entspricht  v  in  detc 
jetzt  veraltenden  v^än  Tante  (mnd.  tveseke,  Koseform  zu  toase  Base). 

§127.  Anl.  as.  w  -h  Kons.  >  v.  Es  existiert  nur  noch 
die  Verbindung  as.  wr.  Beispiele:  vriyy  (as.  üt-icringan  aus- 
drücken) wringen;  (zik)  vrayy  (im  Ablaut  zum  vorigen,  vgl.  me. 
wranglen)  mit  einander  ringen,  sich  balgen;  (üm)'Vriky  (vgl.  roe. 
icrikken  hin  und  herdrehen);  rrai  untauglich;  vraklix,  irakin  wackelig. 
wackeln;  vrädn  dichter  W^asserdampf  vgl.  §  7,  1  b;  vrivln  (Iter.  zu 
mnd.  wrlwen  reiben)  hin  und  herdrehen;  vroiiän  (Etym.?)  schwer 
arbeiten;  vrtt  m.  (mnd.  tirlt)  Baumstubben,  besonders  von  Ellernholz; 
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vrkgln,  vrkglix  (zu  as.  wrögian,  mnd.  wrögeyi  rügen,  schelten?  s.  §  92, 
Ann).  2)  tadelsüchtig,  scheltsüchtig  sein. 

Anm.  1.  In  vrat  (  Warze  fttr  *vart  ist  tr-  durch  UmspriDgen  des  r 
entstanden;  in  ritn  reissen  (as.  lüritan)^  rim  reiben  (mud.  urriven)  ist  v  verloren 

gegangen  (vgl.  Manrmann  §  87  Anm.);  rh  Kiese  (vgl.  as.  torisi)  ist  hd.  (§  188 
Anm.  1.) 

Anm.  2.  As.  wl-  ist  >  l  geworden,  löyrnrrix  (vgl.  mnd.  wlöm  trübe, 
Tvestfäl.  fla^m,  Holthausen,  Soester  Ma.  §  156)  trübe  (von  Flüssigkeiten).  Noch 
Danneii  gibt  für  die  benachbarte  Altmark  flömrich  neben  Umirieh  an. 

§  128.  Anl.  as.  Kons.  -\-  w.  As.  hw  >  r,  z.  B.  vll  f.  (as. 
hiclld)  Weile,  roupm  (as.  hröpan)  rufen,  vat  (as.  hwat)  was,  vö  (as. 
hiPö)  wie.  As.  kw,  tw,  dw,  sw  >  kw,  tw,  dw,  sw  (s.  §  37),  z.  B. 
A'ire^  f.  Druckschwiele,  twe  zwei,  dmyy  zwingen,  mvat  schwarz. 

Anm.  1.  In  hwösia,  dem  as.  Grundwort  für  fioicstn  Husten,  mnss  w 
schon  verstummt  sein,  bevor  h  verklungen  war;  zögt  süss  heisst  wohl  schon 
im  As.  suoti  neben  swöti  (vgl.  Kluge,  Pauls  Gr.  I,  S.  378  und  Holthausen, 
As.  El.  §  166). 

Anm.  2.  Kons.  (bes.  s)  -h  w  -h  e,  i  ist  mehrfach  >  Kons,  -h  ü  ver- 
schmolzen: zül  f.  (mnd.  swelle,  siille,  vgl.  ags.  syll,  ahd.  swelli)  Schwelle  (ich 
glaube  nicht,  dass  xül  mit  dem  lat.  solea  zu  verknüpfen  ist);  sülpkn  (mnd. 
srhülpen)  sich  hin  und  herwerfen,  von  Flüssigkeiten  in  einem  Gefäss,  schweppen, 
das  von  einem  as.  *swelpian  kommen  muss  (vgl.  mnl.  swalpen  sich  hin  und 
herwerfen);  xüstk  Schwester  (mnd.  fast  allgemein  süster,  jetzt  veraltet,  doch 
weniger  in  Meckl.  als  in  der  Pri,  s.  Tümpel,  P.  B.  Beit.  VII,  66,  Graupe  S.  24, 
Siewert,  Nd.  Jb.  29,  S.  100,  Holthausen,  As.  EI.  §  166,  Anm.  3;  ich  glaube, 
daas  (las  hentige  su^esik  durch  das  Hd.  wieder  eingeführt  ist);  iüsyi,  jetzt  zurück- 
weichend vor  tivi^ji  zwischen  (mnd.  tuschen  und  seltener  twischen)^  aber  immer 
tüs  f.  schmaler  Gang  zwischen  zwei  Gebäuden.  Franck  erklärt  ZfdA  35,  385  f. 
auch  züs  sonst  <  *8wis. 

Anm.    3.      Anlautendes   w   ist  geschwunden    in   niksj    nist,   nUt  nichts 

<  as.  nioimht  (§  180,  Anm.  2).     Ähnlich  ist  w  <  hw  geschwunden  in  ndn-ich 

<  mnd.    nerne,   nergene   <   as.    ni   hwergin   nirgend,    vgl.    §    173  b    Anm.    1 
und  §  272. 

§  129.  Inlaut,  as.  w  ist  nach  a  geschwunden,  z.  B.  klou 
Klaue  (§  73),  meistens  auch  nach  au,  eu,  z.  B.  hoion  hauen,  dröyan 
drohen,  trog  Treue  (^§  95,  98,  105),  zuweilen  hier  aber  durch  g 
vertreten,  z    B.  klöy-g  (g  <  gen)  Knäuel,  s.  folg.  §. 

§  130.  As.  intervokales  w  ist  nach  dunklen  Vokalen  häufig 
>  g  gewandelt,  wobei  dann  gen  >  -y  wird.  Neben  hoion,  gnoudn 
(Part.  Prät.  hout,  gnout)  hauen,  nagen  hört  man  hou-g,  gnou-y  (Part. 
Prät.  hotigt,  gno%i§t)^  neben  klöydn  (as.  klemvin)  klöy-y  Knäuel  Garn; 
es  heisst  stets  zöygl  m.  (as.  ^simvila)  Pfrieme;  gröygl,  zik  gröygln 
(mnd.  grüwel,  vgl.  griXwelik)  Gespensterfurcht,  sich  vor  Gespenstern 
fürchten;  niou-y  (mnd.  mouwe)  Ärmel  (nur  noch  w^enig  gebräuchlich). 
Vgl.  noch  Pägl  (Eigenname)  <  Fagel  (so  schon  mnd.)  <  Pawel  <  Pa-ul 
und  die  alte  Aussprache  der  Stadt  Havelberg  als  Hagelberg,  Bei  rüx, 
flektiert  rü-y   rauh   (mnd.  ruh,  as.  rügi  und  rüwi  rauhes  Fell),   bei 
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zei-y  (as.  sawun,  vgl.  §  377)  sahen  und  vielleicht  auch  bei  t^-y  (mnd. 
t€ire)  Zehe  ist  grammatischer  Wechsel  im  Spiele. 

Der  Wandel  von  w  >  g  ermöglicht  uns  die  Erklärung  der  merk- 
würdigen Form  hläx  blau  (as.  hlao,  flekt.  hlawes,  mnd.  bUi,  blätcif). 
Aus  einem  obliquen  Casus,  etwa  bldwan,  ist  blägen  >  blä-y  entstanden, 
und  hieraus  ist  ein  neuer  Nominativ  bläx  gezogen  worden,  der  sich 
zu  blä-y  verhält  wie  tax  zähe  :  tä-y  zähen,  rüx  rauh  :  rü-y  rauh  oder 
wie  6§  Auge  :  ö-y  Augen.  Dieselbe  Entwickelung  ist  für  grär  grau 
(as.  gräo  fahl)  in  der  alliterierenden  Verbindung  grls  un  gräx  an- 
zunehmen; sonst  heisst  grau  stets  grls, 

Anm.  1.  Der  Übergang  >  g  erklärt  sich  ans  dem  halbvokaliscbeD 
Charakter  des  altgerm.  w.  Da  es  ein  konsonantisches  ü  war,  so  wurde  es  mit 
stark  zurückgezogener  Zunge  gesprochen,  und  so  konnte  leicht  daraus  der  Weich- 
gaumenlaut  g  entstehen,  vgl.  Wilmanns,  Deutsche  Gr.  I',  §  116.  In  Meckl.  isr 
dieses  g  <  w  noch  weiter  verbreitet  als  in  der  Pri;  es  heisct  dort  immer  hou-s, 
rÜB  ruhen,  /rü-B  trauen  (Pri:  trauen).  —  Übrigens  ist  auch  einige  Male  g  >  c 
geworden,  s.  §  177. 

Anro.  2.  Über  as.  newan  ausser  >  m^n  nur  s.  §  292.  Erhalten  ist 
as.  intervokales  w  nur  in  mar  ewig. 

§  131.  Inlautendes  tv  nach  Konsonanten  (l^  r)  wird,  soweit  Cb 
erhalten  ist,  wie  as.  b  behandelt;  es  wird,  wenn  es  durch  Apokoi)e 
des  e  in  den  Auslaut  oder  durch  Apokope  des  e  vor  t  steht,  >  r; 
tvm  >  VI,  Erhalten  ist  es  nur  in  gäfm  (as.  genoian  bereiten)  gerben: 
fäfm  (mnd.  verwen)  färben;  swalm  Schwalben;  swalt  Schwalbe;  färr 
Farbe;  7iafü  Narbe;  fdrvt,  gdfet  färbt,  gerbt;  dfvt  (as.  ^ertcit,  erit; 
mnd.  erwete,  erte)  Erbse  (vgl.  j^  210  ff.). 

Anm.  Inlautendes  nachkonsonantisches  w  >  f  in  ea-ßk  (nibr.  eugrien 
Ingwer  und  jetß-en  ein  jeder,  dessen  ersten  Bestandteil  ich  zu  mhd.  ieiuedrr 
stelle  (§  108);  lU  Löwe  ist  hd.  (§  98,  Anm.  2),  vgl.  biäfhny^  In  afkät  Advokat 
hat  Präfixvertauschung  mit  der  nd.  Vorsilbe  af-  stattgefunden. 

In  allen  übrigen  Fällen  ist  inlautendes  w  durch  Ausgleich  mit 
Formen  mit  auslautendem  w  oder  mit  Formen,  wo  früher  u?  vor  o,  u 
stand  (Holthausen,  As.  El.  §  164),  geschwunden;  schon  fiärv  hat  nwi 
(§  213)  neben  sich;  die  nw.  Pri  sagt  statt  swalv  swMk  Schwalbe  < 
mnd.  swaleke.,  Demin.  zu  as.  swala. 

§  132.  Auslautendes  w  ist  überall  geschwunden,  nachdem  es 
schon  im  As.  >  o  geworden  war,  z.  B.  ze  See,  S7i6  Schnee,  mal  (as. 
melo)  Mehl,  ameä  (as.  smero)  Schmiere,  göä  (as.  garo)  gar.  Näheres 
s.  §  210  f. 

As.  mnd.  l. 

§  133.  As.  l  ist  in  der  Regel  in  allen  Stellungen  erhalten, 
z.  B.  löpm  laufen,  zolt  Salz,  balky  Balken,  zal  soll,  dl  Aal. 

As.  II  >  Ij  z.  B.  nl  Wille,  stal  Stall,  auch  wo  es  aus  Id-  (§  283  i 
entstanden  ist,  z.  B.  öldn  (as.  eldiron)  Eltern. 

Mnd.  len  >  In,  z.  B.  spöyln  spülen,  faln  fallen. 
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§  134.  /  ist  ausgefallen  in  as  (mnd.  ah^  seltener  (is)  als,  wie; 
z<iHt  (schon  mnd.  schast)  sollst,  züst  solltest;  vist  willst,  t^ost  wolltest; 
cakj  vik,  zük^  vol\  Satzdoppelformen  zu  zal  ik^  vil  ik^  zül  ik^  pol  ik 
soll  ich,  will  ich,  sollte  ich,  wollte  ich;  vek  (mbr.  welk  <  as.  htvilik 
irgend  einer)  einige,  vekd  welcher  (Fragew.  und  Relat.);  in  unbetonter 
Silbe  in  tsufdrüt  selbdritt;  durch  Dissimilation  in   Vildm  Wilhelm. 

l  ist  eingeschoben  in  plump  f.  Pumpe,  wohl  in  Anlehnung  an 
jj/umps  plumps;  Meckl.  sagt  pump. 

Anm.  1.  l  >  n  (darch  Dissimil.)  in  knüpf  (mnd.  klüppel)  Knüppel. 
Neben  klisdeh  Klystier  ist  krisdek  gebräuchlich  (schon  mnd.). 

Anm.  2.     Für  -Is  hört  man  -Its  sprechen,   z.  B.    halts   neben  hals  Hals. 

As.  mnd.  r. 

§  135.  As.  r  ist  auf  dem  Lande  durchweg  als  Zungen-r  (vgl. 
v^  40)  erhalten  im  Anlaut  und  im  Inlaut  zwischen  Vokalen,  in  letzterem 
Falle  unter  Entwicklung  eines  Gleitvokals  (e)  vor  sich,  wenn  r  nach 
dem  Hauptton  steht,  z.  B.  rext  recht,  riyk  Ring,  röt  rot,  bre-y  bringen, 
frekf)  ziehen;  Man  Marie;  zlrup  Syrup;  köreän  kurieren;  l^rä  Lehrer; 
he^riyk  Häring. 

As.  rr  >  /•,  z.  B.  karn  karren;  nar  Narr;  gesir  Geschirr,  an- 
sirn  aufzäumen;  irn  (as.  irriariy  mnd.  irren,  erren)  irren;  viric  ver- 
worren; purn  stochern;  §urn  schurren;  gnurn  (im  Ablaut  zu  mnd. 
gnarren  knurren)  knurren;  slurn  mit  loser  Fussbekleidung  nachlässig 
gehen;  snurT}  (mnd.  snurren  ein  schnarrendes  Geräusch  machen) 
schnurren,  dann  betteln,  snurä  Bettler,  weil  er  auswendig  gelernte 
Worte  herleiert. 

Anm.  1.  Nach  a  nähert  sich  r  dem  abgeschwächten  f,  wobei  a  halblang 
wird,  8.  den  folg.  §;  es  heisst  meistens  /cär  Karre,  und  immer  gnÄfn  knarren, 
kw&rny  kwsLvix  quarren,  quengeln  (von  Kindern). 

Anm.  2.  Walther  erklärt  Nd.  Jb.  19,  23  mnd.  narre  für  oberdeutsch  = 
mnd.  geckf  dor;  irn  heisst  im  Mnd.  oft,  im  Mmeckl.  wohl  immer  errenj  und  schon 
im  As.  begegnet  errislo  Irrtum;  gesir  anäirn  sind  erst  in  nnd.  Zeit  belegt. 
Aber  i  und  u  gehen  immer  parallel,  und  da  u  vor  rr  als  u  erhalten  ist,  so  ist 
es  mir  wahrscheinlich,  dass  auch  i  sich  als  i  erhalten  hat ;  ich  möchte  namentlich 
irn  nnd  anÜrn  nicht  für  hd.  halten. 

o  o 

§  136.  r  vor  Konsonant  nach  Vokal  hat  ein  verschiedenes 
Schicksal. 

a)  Vor  Lippen-  und  Gaumenlauten  wird  es  in  der  Regel  >  f, 
und  zwar  ist  der  Grad  der  Abschwächung  abhängig  von  den  um- 
gebenden Lauten.  Dabei  besteht  nun  eine  Wechselbeziehung  zwischen 
r  und  dem  voraufgehenden  kurzen  Vokal:  je  unvollkommener  der 
r-Laut  gebildet  wird,  desto  länger  wird  der  Vokal.  Kurz  bleiben  o 
und  ö,  und  nach  ihnen  wird  r  auch  fast  ganz  wie  anlaut.  r  gesprochen, 
z.  B.  bork  Rinde,  borx  kastrierter  Eber,  storm  Sturm,  dörp  Dorf; 
etwas  mehr,  aber  im  ganzen  doch  nur  schwach  reduziert  ist  r  vor  m, 
z.  B.  arm  arm,   wo    man  zur  Not   schon   ahn  schreiben   könnte.     In 
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allen  übrigen  Fällen  tritt  zweifellos  f  ein  und  damit  Längung  des 
voraufgehenden  kurzen  Vokals  (am  meisten  wohl  vor  4),  z.  B.  saip 
scharf,  fafv  Farbe,  dfvt  Erbse,   vdfk  Werk,   häfk  Birke,   fidfk  Harke. 

Anm.  r  bleibt  in  Lebnwörtern  ans  dem  Ed.,  z.  B.  hirä  Hirsch,  ßrs 
Vera,  virt  Wirt. 

b)  Vor  ursprünglich  stimmhaften  Zahnlauten  verklingt  r  >  rf, «?. 
ein  voraufgehender  kurzer  Vokal  wird  lang,  z.  B.  födt  (as.  fard)  Fahrt, 
böds  (mnd.  bars)  Barsch,  p^dt  Pferd,  Bd  Erde,  ttcMn  Zwirn,  lödf  Wort, 
k^9l,  oft  keadl  (§  162)  Kerl. 

Die  unbetonten  Endsilben  -eren,  -ern  und  -ren  werden  gleich- 
massig  >  dn,  z.  B.  stdmdn  (mnd.  stameren)  stottern;  nüxddn  nüchtern: 
fodn  (mnd.  foren)  fahren,  köred?i  kurieren. 

c)  Vor  ursprünglich  stimmlosen  Zahnlauten  {t  =  hd.  z^  s,  st  sk 
ist  r  (z.  T.  schon  im  Mnd.)  spurlos  verschwunden  (vgl.  §  262),  z.  B. 
swat  (as.  swart)  schwarz;  dwas  in  fddwäs  (mnd.  duars^  dwass)  verquer; 
bas  (mnd.  barsk,  bask)  barsch,  stark  von  Geschmack,  z.  H.  basn  päini 
spanischer  Pfeffer ;  spatin  (mnd.  spartelen)  zappeln;  jyat  (mnd.  2>ö'*^  ^ 
lat.  partem)  Teil,  z.  B.  in  ik  fSd  min  pat  ich  für  meinen  Teil ;  matJn 
in  zih  äfmatln  sich  abquälen  (mnd.  maHelen  <  griech.-lat.  martyrium ; 
auch  im  Ahd.  Mhd.  findet  sich  die  Form  mit  /:  tnartala,  martel  neben 
martara,  marter) ;  bostn  (as.  brostan)  geborsten ;  äosten  (mnd.  sc/toraterL 
schosten,  vgl.  an.  skarsteinn)  Schornstein;  föst  f.  (mnd.  vorste  f.,  ro»/ 
m.)  First;  bost  Borste  —  Riss;  bost  Brust;  kot  kurz;  döst  Durst. 

Anm.  Hierzu  kommen  noch  eine  Reihe  Fremdwörter:  diiln  Artillerie; 
kwatelt,  Quartier;  äatck  Scharteke;  äanei  Scharnier;  tdtk  (<  Tariare)  Zigeuner; 
KaUn  Karoline;  pothndijk  (<  appartemeni)  Abtritt.  Auch  in  vüt  (as.  weroU, 
mnd.  we7'lt)  wäre  das  r  ausgefallen;  doch  ist  das  Wort  wohl  aus  dem  Hd.  neu 
entlehnt.  —  Durch  Dissimilation  ist  das  erste  r  gefallen  iu  fodkn  <  hd. 
fordern  (das  nd.  Wort  heisst  förkn^  §  292)  und  wohl  auch  in  ßdlst  vorderste; 
die  mnd.  Form  heisst  vorderst  (vgl.  §  344  Anm.  2).  Über  /brf/ Vorteil"  s.  §  120  a. 
—  In  dem  Lehnwort  marä  Marsch  ist  r  erhalten. 

§  137.  As.  r  in  altem  oder  jungem  Auslaut  (d.  h.  nach  Apokope 
des  End-^)  >  d,  z.  B.  göd  gar,  bed  f.  Beere;  spid  Speer;  M  (as.  ira, 
iro)  ihr;  död  n.  (as.  dar)  Thor;  föd  (mnd.  vore)  Furche;  fod  (as.  fuii 
und  fora)  vor,  für;  höä  Haar;  ed  f.  (as.  erd)  Ehre;  äld  schier;  snöA 
Schnur;  öd  Ohr;  büd  (as.  bür)  Bauer. 

Die  Flexions-  oder  Bildungssilbe  -er  ist  >  d  geworden,  z.  B. 
doxdd  Tochter;  kälvd  Kälber;  grötd  grösser. 

Anm.  -er  >  a  fängt  erst  östlich  von  der  Pri  an;  darnach  ist  Bremer, 
Beiträge  zur  Geographie  der  dtscb.  Maa.  S.   169  f.  zu  berichtigen. 

End-r  scheint  geschwunden  in  da  neben  död  (as.  thär,  thar) 
und  vö  (as.  hivär,  hicar)  wo.  Doch  sind  beide  vielleicht  hd.;  bei  vO 
mag  auch  Vermischung  mit  vö  wie  stattgefunden  haben  (vgl.  §  71, 
Anm.  1).  Bei  vokalischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  bleibt  r 
immer  erhalten,  z.  B.  dö9rüm  darum,  vörüm  warum;  vgl.  auch  die 
Satzdoppelform  vörd  wo  er,  wie  er. 
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§  138.  r  >  l  in  Si,vlix  übrig,  durch  Dissimilation  in  halben 
(schon  mnd.  halberen  neben  harheren)  barbieren,  marm Istin  oder 
murmhUn  Klickerkugel,  wörtlich  Marmorstein,  und  durch  Assimilation 
in  Superlativen  wie  födlst  vorderste,  bhnlst  oberste,  s.  §  344  Anm.  2. 

Über  Umstellung  des  r  vgl.  §  279;  zum  ganzen  Abschnitt  vgl. 
§  248  ff. 


2.     Nasale. 

As.    mnd.    m, 

§  139.  As.  m  ist  im  Anlaut,  im  Inlaut  und  im  Auslaut  nach 
betontem  Vokal  erhalten,  z.  B.  mäan  mähen,  mäkp  machen,  7nes 
Mist;  hämä  Hammer,  löpnarix  trübe,  vötmd  Würmer,  dump  Dampf, 
hloum  Blume,  tarn  zahm,  vorm  Wurm. 

As.  mm  >  m,  z.  B.  swem  (m  <  meyi),  auch  wo  es  nach  §  282 
aus  -mh'  entstanden  ist,  z.  B.  lam,  lämd  Lamm,  Lämmer. 

Über  rh  vgl.  §  293,  294. 

Anm.  Schon  von  Alters  her  ist  m  (oder  n)  vor  f  ausgefallen  in  ßf 
(as.  ßf)  fünf,  xdxt  (aa.  sÄßo  Adv.,  mnd.  xaxt,  §  229)  sacht,  sanft. 

§  140.  As.  mnd.  m  nach  unbetontem  Vokal  >  w  in  be^n  m. 
(as.  besmo,  mbr.  besmen)  Besen;  born  m.  (as.  boäam,  mnd.  bodem(e), 
hoden)  Boden;  brasn  m.  (mnd.  brassem)  Brachsen;  färn  m.  (as.  fa&nos 
beide  ausgestreckte  Arme,  mnd.  vadem,  mbr.  vademes,  vedmeri;  vgl. 
engl,  fathom)  Faden  (als  Mass),  Faden  (Garn);  huzrf,  m.  (as.  bösom, 
mnd.  bösem)  Busen.  Vgl.  auch  bün  (as.  biutn,  hiun)  bin,  bi  lät^  bei 
kleinem  und  das  dem  Hd.  entlehnte  ätn  Atem. 

Anm.  Das  m  in  torni  (neben  tofn)  Turm  (mbr.  iorn,  selten  tarm)  erklärt 
sich  durch  Einfluss  des  Hd.  (s.  §  255),  das  m  in  iwölm  (neben  twölv)  durch 
Anlehnung  an  elm  <  as.  ellehan,  das  m  in  xülni  selbst  aus  den  obliquen  Casus 
des  as.  sefbo,  wie  z.  B.  seCburiy  mnd.  sehen. 

J^  141.  As.  mnd.  n  ist  im  Anlaut,  im  Inlaut  und  im  Auslaut 
nach  betonten  und  unbetonten  Vokalen  erhalten,  z.  B.  nap  Napf,  w&s 
Nase,  knast  Knorren  (an  Bäumen),  snüt  Schnauze,  houn  Huhn,  dmm 
tun,  stStn  stossen,  katn  Katzen,  sivatn  schwarzen. 

7  0  /  O  /  O 

nn  >  n,   z.  B.  zun  Sonne,   in   der  Regel   auch,   wo   es   aus  -nrf- 
entstanden  ist  (§  283  ß},  z.  B.  kinä  Kinder. 
Über  n  vgl.  §§  8,  293,  294. 

Anm.  1.  n  ist  aus  dem  Accusativ  des  Artikels  an  das  Hauptwort  getreten 
in  nöks  (as.  ars)  anus  (vgl.  nämt  für  gunämt  guten  Abend),  es  ist  abgefallen 
in  ark  (as.  nkdra,  mnd.  nadder  nnd  adder)  Natter.  Ob  in  ewa/  einmal  n  aus- 
gefallen ist  (§  120  a),  oder  ob  Assimilation  von  nm  >  mm  >  m  stattgefunden 
hat,  ist  nicht  sicher. 

Anm.  2.  n  >  m  unter  hd.  Einfluss  in  iorrn  für  tom  Turm,  vgl. 
§  255  Anm. 
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§  142.  Von  dem  alten  Schwund  des  n  vor  s  und  p  unter 
Ersatzdehnung  (Holthauscn,  As.  El.  §  191)  ist  in  unserer  Ma.  nur 
ein  Beispiel  erhalten:  im  westl.  Teil  der  Pri  heisst  Gans,  Gänse: 
f/oiis,  göy^,  gös,  gb^  (as.  *gös,  mnd   gös). 

Anm.  1.  Der  östl.  Teil  der  Pri  sagt  nach  §  7,  6  gans,  gkhs;  jan^s. 
jins.  Uns,  unser  heisst  auf  dem  ganzen  Oehiet  uns,  uns;  vs  ist  schon  im 
Mbr.  selten,  vgl.  Tümpel,  Nd.  Stud.  S.  96  ff.,  Siewert,  Nd.  Jb.  29,  101. 

Anm.  2.  Ob  xüs  sonst  ans  einem  westgerm.  *swis  (§  128  Anm.  2 
entstanden  oder  aus  as.  sus  so  mit  anorganischem  Umlaut  zu  erklären  ist  (Tgl. 
Holthausen,  P.  B.  Beitr.  XIII,  367),  oder  ob  es  unter  Abfall  des  /  (§  löoi  auf 
mnd.  sust  beruht  und  dieses  für  sunst  seht,  ist  schwer  zu  entscheiden;  auch 
im  Mittelhochdeutschen  existiert  die  n-lose  Form  sust  neben  su7isL  Eher  könnte 
man  sich  fragen,  ob  brvisn  begehren  (von  der  Sau),  Meckl.,  Vorpom.  ferü:w 
(soweit  nicht  biin  gesagt  wird)  nicht  zu  einem  bruns  Brunst  zu  stellen  wäre, 
das  Walther  im  Mnd.  Handwörterbnch  anführt,  allerdings  mit  einem  ?  versehen. 
Vielleicht  reicht  aber  das  Zw.  brtsen  zur  Erklärung  aus,  das  ten  Doomkaat 
Eoolroan  auch  in  der  Bedeutung  ,sich  bauschen,  schwellen^  anführt.  Und  wie 
steht  es  mit  l^s-iap  d.  i.  die  grosse  Wagenrunge,  die  auf  die  Hinterradschraubeo 
des  Erntewagens  gesteckt  wird  und  über  das  Rad  hinweg  bis  an  den  oberen 
Querbalken  der  langen  Leitern  reicht,  um  diese  zu  stützen?  Früher  gebrauchte 
man  als  Halt  für  das  Rad  den  Achsnagel,  lüns  (mnd.  lünse,  WiSse,  as.  luni^^ 
und  hin).  Sollte  l^siaf)  als  J^s-stange  zu  deuten  sein,  also  von  dieser  lünse 
den  Namen  haben?  Ich  habe  mir  aus  der  Rostocker  Gegend  lünstäkf)  notiert. 
Freilich,  in  Wettbewerb  tritt  das  mhd.  liuhse  Lenchse  (s.  Kluge,  Wh.),  das  im 
Mnd.  l^sse  heissen  müsste  (§  167). 

Von  dem  Schwund  des  n  vor  ])  (vgl.  as.  /ida»  finden,  hnp  Rind,  «nut 
Mund,  8i(iar,  ödar  ander)  ist  in  unserer  Mundart  keine  Spnr  mehr  vorbanden, 
es  sei  denn,  dass  ärkkoudn,  ,wiederkänen^  das  ich  §  71  zu  mnd.  äder  in 
der  Beden  tung  ,Eingeweide'  gestellt  habe,  als  ,and  er  käuen'  zu  deuten  wäre: 
är^  würde  genau   ^^ar  entsprechen. 

§  143.  n  vor  p  >  m^  z.  B.  zä^np  Senf,  hdmp  Hanf  (noch  im 
16.  Jhdt.  finden  sich  sennep,  hennep). 

In  der  Endung  -en  erhält  sich  n  unverändert  nur  nach  Vokalen 
und  in  den  Verbindungen  -ren  und  -ten,  die  sich  als  -d«  und  In  dar- 
stellen, z.  B.  mäan  mähen,  foän  fahren,  faln  fallen.  In  allen  übrigen 
Fällen  wird  n  silbisch.  Dabei  bleibt  es  alveolar  nur  nach  den  Zahn- 
lauten und  den  stimmlosen  Reibelauten  $^  f,  x^  ^,  z.  B.  fätn  fassen, 
rlrn  reiten,  fin  finden,  brän  brennen,  fles'Q'  flächsern,  safn  schaffen, 
Idxn  lachen,  ma.^n  Maschen.  Nach  den  Lippenlauten  (ausser  f)  entsteht 
m,  und  zwar  wird  -pen  >  -pvp.^  -bmi  (§  147)  >  m,  as.  -be^j,  mnd.  -vtn 
>  -m,  -men  >  -w,  z.  B.  löprn  laufen,  ärini  schreiben,  dm  Ofen,  dfni 
Abend,  kern  kämmen.  Nach  den  Gaumenlauten  (ausser  x)  endlich 
wandelt  sich  n  >  silbischem  j;,  und  zwar  -ken  >  -%,  -geti  >  -i;,  z.  B. 
kouky  Kuchen,  vä-y  Wagen,  wagen,  liyy  liegen,  düxtiyy  tüchtigen. 

Anm.  1.  Über  -irn  <  -ven  {äriv^n  schreiben),  -<r»,  -Tn  <  -gen  {kr^frn, 
kr^fn  gekriegt)  in  der  südl.  Pri  vgl.  §  7,  3  a. 

Anm.  2.  Aufifallend  ist  n  für  n  in  dhi  den  (as.  thena^  ihanUj  mnd.  den). 
Ich  vermute,  dass  der  Akkus,  des  unbestimmten  Geschlechtswortes  eji  einen  und 
ZÖ71  =  SO  ein,  solch  (§  354)  eingewirkt  haben. 
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Anm.  3.  In  der  BildungSBilbe  -etiefi  (§  114,  3)  geht  die  Endang  en 
verloren,  z.  T.  schon  im  Mnd.,  z.  B.  rMp  rechnen,  aber  r&kT^t  rechnet,  wofür 
manche  auch  rMni  sprechen.  Nicht  zu  dieser  Gruppe  gehört  dr^-p  trocknen, 
dessen  3.  P.  S.  Präs.  drZxi  =  trocknet  lautet. 

An  in.  4.  Die  Vorsilbe  un-  wird  za  um  vor  Lippenlauten,  zu  u?^  vor 
Gaumenlauten,   z.  B.  umbekani  unbekannt,   upgevis  nngewiss,   upklouk  nnklug. 

Anm.  5.  Über  die  Gruppe  kSir  Kette  <  mnd.  kedene  s.  §  114,  1  Anm.  1 
und  §  337,  über  viit  neben  vSiiiny  houst  neben  houstn  §  334,  2. 

§  144.  M  ist  eingeschoben  in  alns  alles  (schon  im  Mnd.  findet 
sich  wie  im  Mnl.  all^nt  neben  allet;  das  nd.  t  ist  durch  das  hd.  s 
verdrängt  worden);  ferner  in  einer  Reihe  von  Fremdwörtern  (vgl. 
Bernhardt,  Nd.  Jb.  20,  5),  z.  B.  prufntsdisn  prophezeien,  fiziiUän 
visitieren,  ruyneän  ruinieren,  spiykuUän  spekulieren,  wahrscheinlich 
auch  in  tnunstd  Muster,  munstän  mustern,  das  wohl  eher  auf  hd. 
muster  <  it.  mostra  als  direkt  auf  dem  lat.  Grundworte  motistrare 
beruht. 

Anm.  Kurz  hingewiesen  soll  noch  werden  auf  die  vielen  nasalierten 
Formen,  die  sich  neben  den  unnasalierten  in  derselben  Ma.  oder  im  Hd.  finden, 
vgl.  slupk  Speiseröhre  :  ,s7üA:27  schlucken,  sirupk  :  struk  Strauch,  .s^rej^A;  :  strik, 
fliiT^k  Flügel  :  hd.  flügge^  supkln  :  hd.  scliaukeln,  luyk  Lücke,  Öffnung  :  lÄicke 
od  /ü/c,  hümpl  :  hbp  Haufe,  timpm  :  Zipfel,  sjüintk-nM  :  splitternackt,  lim- 
sian  ausspionieren  zu  as.  hlu^st  Lauschen  u.  s.  f. 

As.  mnd,  y  in  nk,  ng. 

§  145.  As.  mnd.  y  (der  Gaumen-Nasal)  ist  in  allen  Stellungen 
erhalten,  z.  B.  juyk  jung,  layk  lank,  lay  lange,  ziyy  singen,  eyl  Engel, 
peniyk  Pfennig.  Neu  erwachsen  ist  y  im  Auslaut  <  ken^  gen,  z.  B. 
^aky  sinken,  vä-y  Wagen,  räky  rechnen  (s.  §  143),  in  uy-  für  uti- 
(vj  143,  Anm  3J,  und  in  Lehnwörtern  mit  Nasal  aus  dem  Französ., 
z.  B.  potämayk  (<  appartement)  Abtritt. 

Anm.  n  war  schon  im  As.  gefallen  in  honeg^  honig  Houig,  jetzt  lionix; 
kVynix  KOnig  ist  hd.  Lehnwort. 


3.     Verschluss-  und  Reibelaute, 
a.     Lippenlaute. 

As.  mnd.  p, 

§  146.  p  ist  in  allen  Stellungen  erhalten;  vor  betontem  Vokal, 
vor  l  und  r  und  im  Auslaut  ist  es  stark  aspiriert  (§  19),  z.  B.  pot 
Topf,  plp  Pfeife,  plöyy  pflügen,  prehtä  Prediger,  s^pä  Schäfer,  helpm 
helfen,  gript  greift,  slöpt  schläft,  np  auf. 

pp  >  Pj  ^'  B.  nap  Napf,  apl  Apfel,  klopm  klopfen. 

Anm.  1.  p  >  f  m  köft  kauft,  kaufte,  gekauft,  von  k^pm,  und  döft  tauft, 
taufte,  getauft  (von  dj^m),   das  aber  zu   veralten   beginnt  und  der  Neubildung 
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d^pt  Platz  macht.  Das  Praet.  und  Partip.  Praet.  laatete  schon  im  Und.  kofte, 
kößf  die  3.  Pers.  Praes.  aber  l^t  oder  k6pt  (s.  Qranpe  S.  23,  Nerg^r  §  59-: 
das  Partiz.  ferköft  findet  sich  schon  im  As.  Vgl.  noch  §§  116  und  118.  — 
In  aftQk  Apotheke  hat  Praefix vertausch nng  mit  a/*-  stattgefunden. 

Anm.  2.  Zwischen  m  und  t  schiebt  sich  in  der  Aussprache  leicht  p  eio; 
wird  dann  bei  nachlässiger  Aussprache  t  nicht  artikuliert,  so  entstehen  Formen 
wie  hei  nimp,  kümp  er  nimmt,  kommt;  vgl.  mützämps  samt  §  416. 

Anm.  3.  ^  ist  schon  seit  alter  Zeit  ausgefallen  in  isalm  (mbr.  Salm)  Psalm; 
durch  Angleichung,  wie  es  scheint,  an  vim  Gestänge  (§  88)  auch  in  strö-nm 
für  sirö-wlpm  (mnd.  wlpc)  Strohwisch.  Steht  stuml  Stummel  fQr  siumpi  •<  sfuwi 
stumpf? 

Anm.  4.  p  >  b  in  einer  Reibe  von  Lehn*  und  Fremdwörtern,  z.  B. 
bek  (mnd.  &6?'e,  aber  mnl.  pere^  ags.  peru  <  lat.  pira)  Birne;  buni  (<  vlat. 
puncius  gefleckt?)  bunt;  bröbe^n  (aber  jt?rowtj  Probe)  probieren;  büH  Porree  u.  a. 

Über  b  >  p  in  Fremdwörtern  s.  §  147  Anin. 
Über  f  =  hd.  f  <  p  s.  ^  153. 


Äs.  mnd.  b. 

§  147.  Der  stimmhafte  Verschlusslaut  b  kam  im  As.  nur  im 
Anlaut,  nach  m  und  in  der  Gemination  (bb  <  hj)  vor:  er  ist  jetzt 
nur  noch  im  Anlaut  erhalten,  z.  B.  bttn  beissen,  buk  Bauch,  bmf 
Brief,  bldx  blau. 

Anm.  In  entlehnten  Wörtern  findet  sich  zuweilen  p  für  b  (vgl.  §  146. 
Anm.  4);  so  in  pukl  Bücken,  dass  sich  noch  nicbt  im  Mnd.  findet,  jnk/  Pickel. 
paidkrot  (Meckl.  panjA)  bankerott;  tsipoln  (mbr.  zibollen)  Zwiebeln. 

Über  as.  -mb-  >  m,  das  aus  dem  Inlaut  auch  in  den  Auslaut 
tritt,  z.  B.  lam,  lämd  (as.  lamb)  Lamm,  Lämmer,  vgl.  §  282. 

As.  mnd.  -bb-  wird  in  der  Regel  >  v,  das  sich  in  den  Auslaut 
tretend  weiter  >  t,  f  entwickelt.  Beispiele:  kriv,  krif  (as.  h'ibbk\ 
Krippe,  riv,  rif  (as.  ribbi,  mbr.  ribbe)  Rippe,  hef  (as.  hebbiu,  mbr. 
hebbe)  habe,  duvlt  doppelt,  äruvd  Handscheuerbesen  (§  60  Anm.  2». 
Hierher  gehören  zahlreiche  Iterativbildungen,  wie  gravln  (mnd. 
grabbelen)  mit  den  Fingern  hin  und  hergreifen,  zavln  (mnd.  saUfm) 
geifern,  kavln  (mnd.  kabbelen)  sich  zanken,  tmvln  (mnd.  ^wribbekn, 
zu  as.  tcrihan  reiben)  einen  Faden  aufdrehen;  drivln  (mnd.  "^dribbthn, 
zu  as.  drihan  treiben)  in  einem  fort  zum  Aufbruch  treiben,  blurun 
(mnd.  blubberen)  u.  s.  f.     Vgl.  §  114,  3. 

Mnd.  -bbeji  wird  wie  mnd.  -ven  <  as.  -\>en  >  m,  z.  B.  kn'ffj 
Krippen,  rim  Rippen,  hem  haben  (vgl.  §§  7,  2  c,  176  und  289). 

Anm.  1.  In  einem  grossen  Teil  der  Pri  ist  bb  im  Auslaut  >  p  geworden, 
z.  B.  krip,  rip,  ik  hep  (§  7,  2  c). 

Anm.  2.  Auffällig  ist  p  in  tupm  Zuber;  nach  mnd.  tubbe  (vgl.  me. 
tuhbe,  nl.  tobbe)  mttsste  man  turii  erwarten. 
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As.  t),  innd.  i\ 

§  148.  As.  b  (schon  häufig  v  geschrieben),  mnd.  v  >  t\  Es 
steht,  wie  im  As.,  nur  im  Inlaut  zwischen  Vokal,  nach  /  und  r  und 
vor  /  (<  el)^  z.  B.  lävi^  lebendig,  klpit  (mnd.  klvit)  Kiebitz,  bävdn 
beben,  hävä  Hafer,  hvd  über,  vlvd  Weiber,  &vl  Übel,  zülvd  (as.  sibihar) 
Silber,  kälvd  Kälber. 

V  <  as.  b  ist  verhältnismässig  selten  geworden,  einerseits  dadurch, 
dass  die  ao  häufige  Endung  as.  -hen,  mnd.  -ven  >  m  geworden  ist 
(§  143),  z.  B.  häm  (as.  h^an)  Himmel,  läv^  (as.  fobon)  loben,  sto^ 
(mnd.  stSven)  stauben,  dörivi  dürfen,  ämt  (as.  aband,  mnd.  avend) 
Abend;  anderseits  dadurch,  dass  durch  den  Schwund  des  End-e 
(§  117)  mnd.  v  vielfach  in  den  Auslaut  getreten  und  durch  Verlust 
des  Stimmtons  >  v  geworden  ist  (§  44).  —  Über  v^n  <  mnd.  -ven  im 
südl.  Teil  der  Pri  vgl.  §  7,  3  a. 

Anm.  h  (statt  v)  zwischen  Vokalen,  nach  r,  l  nnd  vor  /  ist  durchaus 
ein  Kennzeichen  von  Lehnwörtern,  z.  B.  öhkst  Oberst,  tsoubk  Zauber,  röybk 
Räuber,  broh^yi  probieren,  haJh^kn  barbieren,  hlhl  Bibel,  flhl  Fibel,  xV)l  Säbel, 
jühl  Jubel,  trühl  Trubel,  oktöhk  Oktober.  In  solchen  Fällen  liegt  es  dem 
Niederdeutschen  nahe,  für  h  sein  v  einzuführen,  so  dass  man  auch  röyvk,  xävl 
hört.  In  ähnlicher  Weise  ist  schon  im  As.  lat.  senbere  >  sknhan  (jetzt  ^w), 
diaholus  >  diuhal  (jetzt  d^vl)  geworden.  Ist  doch  sogar  das  h  von  as.  6ür 
zu  V  gewandelt  in  der  alten  Zusammensetzung  näv^  <  nä6är  Nachbar.  So  weist 
denn  auch  das  h  in  arhkit,  arbkit'^  durchaus  auf  Entlehnung  aus  dem  Hoch- 
deutschen. Vgl.  auch  §  82  Anm.  und  §  158  Anm.  3.  Anders  Maurmann, 
§  104  Anm. 

fn  <  mnd.  -vefi  hat  Anlass  zu  einigen  fehlerhaften  Neubildungen 
gegeben:  zu  bäm  oben  (as.  biohan)  ist  ein  neuer  Superlativ  bSitnlst 
für  bhvlst  gebildet  worden,  zu  stom  stauben  heisst  die  3.  P.  Sg.  Präs. 
häufiger  stomt  als  stbdt,  und  nach  der  Analogie  von  lim  :  Itm  leimen, 
Leim  ist  ein  neues  Hauptwort  stöm  Staub  entstanden,  das  neben 
stof  gebraucht  wird. 

§  149.  In  ursprünglichem  Auslaut,  auch  Silbenauslaut,  erscheint 
b;  wie  schon  im  As.,  als  f,  z.  B.  af  ab,  döf  taub,  vff  Weib,  graf  (as. 
f/raf)  Grab,  grdfnits  Begräbnis,  gijf  gib,  half  halb. 

Bei  alter  Synkope  (§  118,  a)  erscheint  as.  b  auch  vor  den 
Endungen  st,  t  als  f,  z.  B.  gif  st,  giß  gibst,  gibt;  drifst,  drift  treibst, 
treibt;  §üfst,  äüft  schiebst,  schiebt.  In  jungem  Auslaut  nach  Apokope 
das  End-«  und  bei  junger  Synkope  des  ö  (§  118,  b)  erscheint  as.  b  als 
stimmlose  Lenis,  d.  i.  v,  z.  B.  düv  Taube,  glov  Glaube,  Ike  lobe, 
ik  §üt  ich  schiebe,  harv  halbe;  l%.mt,  l&vt  lebst,  lebt,  ärvt  erbt,  hvt 
Obst,  krkvt  Krebs.     Vgl.  §  44  und  §  174. 

Anm.  1.  Darnach  erweist  sich  als  hd.:  ap  ob  (as.  ef  ofj  mnd.  o/*),  aber 
auch  gräf  Graf,  s.  §  71. 

Anm.  2.  gafl  hölzerne  Strohgabel  verdankt  sein  f  den  Casus,  wo  /  im 
Silbenanslaut,  d.  h.  unmittelbar  vor  /stand,  vgl.  as.  gaflie  Gabel,  Oxf.  Gloss. 
und  Holthausen,  As.  El.  222  Anm.  1. 
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Anm.  3.  /*  <  b  ist  aasgefallen  in  hliSt,  hkt  hast,  hat  (mnd.  heßt. 
heß;  schon  mbr.  häufig  hest,  het)]  ferner  in  Zasammensetznngen  wie  kalj^v 
halbpart,  halv^<i  halbwegs  (§  120  a),  oft  auch  in  sribouk  Schreibbuch,  und  im 
Satzzusammenhänge  in  Formen  wie  gimi  gib  mir;  Tgl.  §§  298,  299. 

Anm.  4.  f,  v  >  v,  wenn  es  im  Satzzusammenhänge  in  den  Inlaut  tritt, 
z.  B.  dörvik  darf  ich,  bUvik  bleibe  ich,  giv§i.m  gib  ihm.  Vgl.  raf  und  die 
Weiterbildung  ravk  herab  (§  111),  ferner  §  298. 

§  150.  As.  mnd.  f  >  f-  Es  findet  sich  seit  Alters  nur  im  An- 
und  Auslaut,  z.  B.  flf  5,  fout  Fuss,  flas  Flachs,  frunt  Freund,  ,^ffj 
steif,  hof  Hof,  vulf  Wolf.  Ebenso  im  Silben  aus  laut,  z.  B.  tirifi, 
twlfln  (as.  twlflon)  Zweifel,  zweifeln. 

§  151.  Silben  an  lautendes  f  in  stimmhafter  Umgebung  war 
schon  im  As.  stimmhaft  geworden  und  ist  v  geblieben,  ist  aber 
neuerdings  bei  Ab-  und  Ausfall  von  Endungs-«  >  v  geworden,  d.  h. 
hat  den  Stimmton  eingebüsst,  z.  B.  Aäö  Höfe,  välv  Wölfe.  Nach 
§  7,  3  a  ist  'Ven  in  NPri  >  m  geworden:  dm  (mnd.  oven)  Ofen. 

Anm.  1.  Das  v  in  fw  5  (vor  Hauptwörtern)  neben  ßf  und  tirölr  12 
erklärt  sich  aus  den  as.  Pluralen  ßhi,  twelihi.  Neben  kd^-v  (mnd  kerve)  Kerle 
findet  sich  in  gewissen  Verbindungen  kdr. 

Anm.  2.  Fremdes  f  in  stimmhafter  Umgebung  wird  häufig  >  i\  %,  B. 
kuvkt  <  frz.  coffre,  iüvl  Kartoffel,  Pantoffel  (§  112),  wofür  man  zuweilen  ^V/V 
hört,  wie  tkvl  neben  t^fL  Vgl.  auch  vövl,  xövl  wieviel,  soviel  (§  120)  und 
Rvtn,  wenn  es  aus  dem  Hd.  stammt  und  nicht  unmittelbar  auf  frz.  Uitk* 
zurückgeht. 

'fh  'fV'  nach  langem  Vokal  weist  immer  auf  Entlehnung  au- 
dem  Hochdeutschen,  z.  B.  sträfn  strafen,  grdfn  Grafen,  täfl  Tafel. 
Inlautendes /"  nach  kurzem  Vokal  kann  alt  sein;  es  geht  dann  auf /f 
zurück,  z.  B.  knufn  knuffen,  j^w/V*  puffen,  blafn  bellen,  mußx  1.  modrig, 
2.  verdrossen. 

Germ,  f  und  germ.  b  im  In-  und  Auslaut  sind  also  in  unserer 
Ma.  (wie  überhaupt  im  Nd.)  zusammengefallen. 

§  152.  Die  Verbindung  -ft  ist  schon  im  As.  nicht  selten  zu 
ht  ^  cht  übergegangen. 

Im  Mnd.  findet  sich  in  derselben  Ma.  (so  auch  im  Meckl.  und 
Mbr.,  vgl.  Nerger  S.  60,  Graupe  S.  29)  dasselbe  Wort  mit  -ft  und  -vftt, 
für  cht  wird  auch  ft  geschrieben,  und  ft  und  cht  reimen.  In  unserer 
Ma.  finden  sich  von  -cht  <  -ft  folgende  Spuren:  axtä  (as.  aftar,  afUetS 
hinter  (vgl.  §  7,  2  d);  dazu  zik  fd-dxtdn  (§  51,  2  b)  sich  erholen;  ütlujrtn 
auslüften,  während  luxt  (mnd.  luht)  Luft  nur  noch  von  allerältesten 
Leuten  für  luft  gebraucht  wird;  zaxt  (as.  säfto,  mnd.  sacht)  sachte: 
^air^n  sieben ;  äaxt  (mnd  Schacht)  1.  Quadratrute  2.  Schsift  in  stärlsfLrt 
Stiefelschaft.  3.  (Meckl.)  Stock  zum  Schlagen,  Tracht  Schläge.  Gehört 
dazu  §axtlhahn?  Der  volkstümliche  Name  ist  kat'^-steat  Katzensterz, 
für  den  verpönten  Wiesenschachtelhalm  düi>ut,  dessen  nand.  Form 
düvmwocke  heisst,  s.  Grimm,  Dt.  Wb.  unter  Duwock. 
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§  153.  Hd.  j^f'i  f  ('^  py^  f  (pf)  ^^  einer  Reihe  von  Lehnwörtern, 
z.  B.  fant  Pfand,  ßixt  (neben  plixt)  Pflicht,  fifäliyk  Pfifferling,  trumf 
Trumpf,  kemfn  (mnd.  kempen)  kämpfen,  äöpfd  Schöpfer;  hofn  (mbr. 
hapen)  hoffen,  §afn  (schon  mbr.  schaffen  neben  scheppen^  schappen)^ 
rextsafn  (mbr.  rechtschapen)^  zaft  (mnd.  sap)  Saft,  grif  Griflf  (dazu 
rjrifl  Griffel?),  slöyf  Schleife.  Über  die  Ableitungssilbe  hd.  $aft  für 
nd.  schap^  schop  s.  §  121  a.  Mehr  medizinisch  sagt  man  kremf,  imfn 
Krämpfe,  impfen,  mehr  volkstümlich  krdrnp^  impm 

Anm.  1.  AufTällig  ist  das /"in  s/et/6rowrä,  5^ei/5lrä  Stiefbruder,  Stiefvater 
n.  s.  w.  Schon  das  Mnd.  sagt  regelmässig  sttf^  das  Mnl.  stief)  nur  das  Engl, 
und  das  Fries,  haben  p  bewahrt  (vgl.  ags.  steop-sunu).'  Möglicherweise  hat  sich 
zuerst  im  as.  *stiop fader  p  slü  f  assimiliert,  und  die  f-  Form  ist  dann  auf  die 
anderen  Verbindungen  übertragen  worden;  so  schon  Walther,  Nd.  Jb.  I,  50. 

Anm.  2.  f  ist  eingeschoben  in  den  beiden  Lehnwörtern  tsimft  Zimmet, 
xamft  Sammet. 

b.     Zahnlaute. 

As.  mnd.  t. 

§  154.  As.  mnd.  t  ist  in  der  Regel  im  An-,  In-  und  Auslaut 
erhalten,  z.  B.  tU  Zeit,  twe  2,  treky  ziehen,  fedtir  40,  lätn  lassen,  üt 
aus,  hoü  Holz. 

Anm.  1.  Nach  langem  Vokal  in  stimmhafter  Umgebung,  vor  allem  vor 
L  auch  nach  Beibelauten  wird  inlautendes  t  vielfach  zu  stimmlosem  d^  d.  h.  mit 
geringerem  Luftdruck  gebildet  als  sonst,  z.  B.  hMk  besser,  doxdk  Tochter,  slkdl 
Schlüssel. 

Anm.  2.  t  >  d  in  Fremdwörtern  wie  madrdts  Matratze,  kard^ts  Kar- 
tätsche, Pferdestriegel. 

As.  tt  >  t^  z.  B.  kat  Katze,  zitn  sitzen. 

As.  ^,  ^^  ~|-  ^  >  ^  in  der  Verbalflexion  bei  alter  Synkope,  d.  h. 
in  der  3.  P.  S.  Präs.  und  bei  schwachen  Ztw.  der  Klasse  I  b  (lang- 
silbige  der  Ja-Klasse)  auch  im  Präterit.  und  im  Partiz.  Prät.,  z.  B. 
geitri  —  gut  giessen  —  giesst,  zitn  —  zit  sitzen  —  sitzt,  stotri  —  stöt 
stossen  —  stösst,  gestossen,  bögtn  —  bot  böten  (besprechen)  —  bötet, 
gebötet. 

Bei  jüngerer  Synkope  aber,  d.  h.  bei  den  übrigen  schwachen 
Ztw.,  entsteht  aus  as.  t,  tt  -}-  t  ein  ^,  welches  mit  stärkerem  Luft- 
druck und  Muskeldruck  abgesetzt  als  eingesetzt  wird  (Bremer,  Dtsch. 
Phonetik,  §  53  ff.  §  93  ff.).  Die  Dauer  der  Verschlussstellung  ist 
daher  naturgemäss  grösser  als  beim  einfachen  End-^,  der  nach- 
ströraende  Lufthauch  viel  stärker.  Ich  bezeichne  dieses  t  mit  ft, 
Beispiele :  zetn  —  zeft  setzen  —  setzt,  setzte,  gesetzt ;  sfcetn  —  streikt 
schwitzen  —  schwitzt,  schwitzte,  geschwitzt. 

Anm.  1.  Dieses  i't  finden  sich  natürlich  auch  im  Plur.  Prät.,  z.  B. 
xeCtUi  swett7i  setzten,  schwitzten. 

Anm.  2.  st,  xt  -^  t  >  sty  xt,  z.  B.  tr^stn  —  irost  trösten,  tröstet, 
getröstet,  pcuxtn  —  paxt  pachten  —  pachtet,  gepachtet. 
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§  155.  t  fällt  aus  in  -xt  +  st,  z.  B.  du  paxst  du  pachtest, 
lixst  leichteste  zu  lixt  leicht.  —  t  ist  abgefallen  in  is  ist  (schon  as. 
häufig  is  neben  ist) ;  in  nix  nicht  (schon  mnd.  mbr.  nicht  selten  iiiV^ 
für  nicht,  vgl.  Tümpel,  Ndd.  Stud.  S.  60  ff.);  in  mis,  der  in  XPri 
gebräuchlichen  Form  für  nichts  (in  der  s.  Form  nist  und  der  ö.  Form 
niU  ist  t  erhalten);  in  züs  <  mnd  sus,  wenn  dieses  für  susi  «<  *.«««.</ 
stehen  sollte  (§  142,  Anm.  2);  in  Satzdoppelformen  wie  mäk  <  mftt 
ik  muss  ich,  vBk  <  vet  ik  weiss  ich  (vgl.  §  298);  häufig  in  mafk  für 
fnarkt  Mark.  Es  scheint  auch  ausgefallen  in  niln  trödeln:  das 
Bremer  Wb  verzeichnet  neteln,  nöteln,  und  das  gleichbedeutende  nl. 
neiden  wird  zu  mnl.  neiitelen  gestellt. 

Anm.  Nach  Vokal  vor  st  ist  /  seit  alters  in  best  beste  geschwunden. 
In  mbr.  Urkunden  heisst  es  meistens  auch  teste,  groste  letzte,  grOsste  (vgl 
Granpe  S.  31);  heutzutage  sagt  man  nur  leiste  grötst,  wie  auch  veisi  weisst. 
wofür  Meckl.  veist  sagt. 

§  156.  t  ist,  schon  im  Mnd.,  angetreten  in  der  2.  P.  Sg.  Präs. 
und  Prät.,  z.  B.  gifst,  geivst  gibst,  gabst  (§  257,  Anm.  1.);  dann  an 
einzelne  Wörter,  besonders  solche,  die  schon  auf  einen  Zahnlaut 
endigten,  z.  B.  dedt  n.  (schon  mnd.  d^r  und  dSrt)  Untier  (vielleicht 
unter  Einfluss  des  mnd.  KoUektivums  derte  n.  Getier);  mö9t  (mnd. 
7nar)  in  mödt-drükt)  Alpdrücken,  vgl.  §  420;  dndthalf  anderhalb;  rnJu- 
väyt  neben  miniäy  meinetwegen,  förixt  vorige.  Bei  mänt  Mond  (neben 
man  §  71  Anm.),  hdmt  Hemd  (neben  hdrh)  ist  das  t  wohl  durch 
Einfluss  der  entsprechenden  hd.  Wörter  (§71)  angetreten.  Vgl.  auch 
knvdt  neben  kuvd  <  frz.  coffre  Koflfer  und  das  hd.  entslt  einzeln. 

Anm.  1.  In  pfistn  =  mhd.  phüsen  und  kntst  =  hd.  Knaus  scheinen 
mir  5/ -Bildungen  vorzuliegen. 

Anm.  2.  Zwischen  s  und  r  vor  dem  Tone  ist  die  Aussprache  durch  i 
erleichtert  in  kastrol  <  frz.  casseroüe. 

Anm.  3.  In  nSiit  (mnd.  vereinzelt  nlet),  der  prädikativen  Form  zu  ni« 
neu  könnte  man  eine  merkwürdige  Spur  der  im  Mnd.  noch  seltenen,  jetzt 
namentlich  in  Westfalen  (vgl.  Behaghel,  Pauls  Gr.  I,  S.  771)  häufigeren  EnduDg 
-et  im  Nom.  Akk.  Sgl.  Neutr.  sehen  wollen.  Ich  meine  allerdings  eher,  dass  t 
angetreten  ist  in  Anlehnung  an  oli  alt,  mit  dem  es  so  häufig  im  Gegensatz  steht. 

Anm.  4.  Über  die  Verbalsubstantive  auf  enty  z.  B.  d^t  ^mi  das  Leben 
vgl.  §  356. 

Anm.  5.  In  stÖrk»  stürzen  (mnd.  störten)  scheint  mir  Dissimilation  des 
zweiten  t  >  k  vorzuliegen- 

Anm.  6.     Über  t  <  germ.  d  in  LehnwOrtern  aus  dem  Hd.  s.  §  163. 

Anm.  7.  Zahlreich  sind  die  Lehnwörter  aus  dem  Hd.,  in  denen  ftlr  nd. 
t  das  hd.  tx^  ssy  s  als  tsy  s  erscheint.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  der  Prig- 
nitzer  eine  gewisse  Schwierigkeit  hat,  is  im  Anlaut  zu  sprechen,  und  dass  viele 
im  Anlaut  und  im  Inlaut  nach  Konsonanten  dafür  s  sprechen,  a)  im  Anlant: 
tsl.gy  tsik  (schon  mnd.  sege)  Ziege;  tsüin  (schon  mnd.  siren)  zieren;  tsiiku 
(schon  mnd.  sittef'en)  zittern,  tsitkn  un  isäa  zittern  und  zagen;  isif  (schon 
mnd.  sibb)  weibliches  Kaninchen;  tsax  (schon  mnd.  sage)  zaghaft;  alt  sind  auch 
wohl   f&ts^xt  verzagt   und   tsex  Zeche,   vgl.   mnl.   vertsagen,   seek\    —    ts(aA% 
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tsankB  Zank,  zanken;  tsom  Zorn  (aber  fkt^8,n  erzürnen);  tsüln  zielen  (mnd. 
ielen);  tsipm  znpfen  (in  den  Haaren);  tsapln  zappeln;  tsouhij  ts<mbSi,n  Zauber, 
zaubern;  tsiüuvk  Zeitung;  isimlix  ziemlich  (Meckl.  Wmlix)\  {t)swek,  {t)swek' 
n}^six  zweckmässig;  isümßix  zünftig,  an  seiner  Stelle;  tsuxt,  untsuxt  Zucht, 
Unzucht  (im  moralischen  Sinne,  sonst  toxt)\  xitseruiik  Auszehrung;  irüxtsopm 
zurückzucken;  tsdl  Zahl  (abei  hetäln  bezahlen,  Meckl.  auch  tal)\  tsux  (Meckl. 
tox)  Eisenbahnzug.  —  b)  Im  Inlaut:  reitsn  reizen  (bes.  im  Kartenspiel),  nutsn 
nütslix  Nutzen,  nützen,  nützlich;  x^fsn  seufziBu;  axsix  80  (für  axtix);  esix 
Essig  (as.  eiik)',  m^six  massig;  entslt  (mnd.  entelen)  einzeln.  —  c)  Im  Auslaut: 
gafitSj  genslix  (schon  mnd.  gantZj  genxlich^  genzliken)  ganz,  gänzlich;  xats, 
afzalSf  bezats  Satz,  Absatz,  Besatz;  spits  spitz;  blüs  Blitz;  mts  Witz;  slits 
Schlitz;  rits  Bitze;  rots  Rotz;  klots  Klotz,  irots  Trotz;  stolts  stolz  (als  Ei- 
genname noch  SioU)\  filts  Geizhals;  geiäts  Geschütz;  gevürts  Gewürz;  gexets 
Gesetz;  SnoutshöU  Schnurrbart;  nets  neben  nei  Netz;  kreis  (schon  mnd.  kreis 
neben  kreit)\  has^  hasn,  heslix  Hass,  hassen,  hässlich;  ris  Riss;  löSy  los  Loss; 
sIt-üs  Strauss  (Blumen) ;  grüs  Gruss  (von  Kohlen,  Torf,  Steinen) ;  aus  Schuss ; 
flus  Fiuss  (bes.  als  Krankheit) ;  spls  Spiess ;  älos  Schloss  (als  Gebäude) ;  fräs^  fresn 
Frass,  fressen  (yerächtlich,  sonst  /rä^n);  hornis  (mnd.  hörnte)  Hornisse;  aftUsn 
abschätzen;  6üsn  büssen;  gt^n  grüssen;  dkt  is  kein  mus  das  ist  kein  Muss. 
Meistens  sagt  man  auch  grösniudk  Grossmutter.  Aus  s  ist  s  geworden  in  dem 
alten  Lehnwort  körbä  (mnd.  körbitxe  <  ahd.  kurbiT^  <  lat.  ciicurbiiai  vgl.  ags. 
cprfet  und  §  271). 

Mnd.  d. 

§  157.  Schon  zu  Beginn  der  mittleren  Periode  war  as.  J?,  d 
>  d  geworden:  mnd.  d  vertritt  also  as.  d,  d,  }?,  d.  i.  hd.  t  und  d, 
Mnd.  d  hat  sich  nur  im  Anlaut  erhalten,  z.  ß.  del  Teil,  doun  tun, 
drinky  trinken;  denky  denken,  diyk  Ding,  drei  drei.  Abweichend  vom 
Westen  des  nd.  Gebietes  (vgl.  u.  a.  Maurmann  §  111,  Holthausen, 
Soester  Ma.  §  163)  ist  auch  as.  }puh  >  dw  geworden,  z.  B.  dwiyy  (as. 
\>icingan)  zwingen,  dwed  (as.  pwerh)  quer,  dicas  in  fddwas  (mnd. 
dwars)  verdreht,  dwel  f.  (mnd.  dwele  Handtuch)  Tischtuch  (§  7,  2  d), 
dwatä  verdreht. 

§  158.  Mnd.  d  im  Inlaut  ist  zwischen  Vokalen,  ausgenommen 
vor  /  <  el,  im  nördl.  Teile  der  WPri  zu  einem  r-Laute  geworden,  hat 
sich  in  einem  angrenzenden  schmalen  Gürtel  der  WPri  und  in  der 
nördl.  Hälfte  der  OPri  als  d  erhalten,  und  erscheint  im  südl.  Teile 
der  gesamten  Pri  als  ein  ^-Laut  (Näheres  §  7,  2  a  und  Anm.  1  u.  2). 
Boberow,  das  im  r-Gebiete  liegt,  bietet  folgende  Formen:  brourä 
Bruder,  snträ  Schneider,  blärd  Blätter,  dörix  tot,  frär  Friede,  vir 
Weide,  brSr  Brote,  rör  rote,  snlfn  schneiden,  fäfn  Faden,  bräfy^ 
Braten.  Vor  n  wird  der  r-Laut  also  reduziert,  wie  ,f,  gesprochen. 
Vor  /  ist  d  erhalten  geblieben,  z.  B.  nädl  Nadel,  rädl  Kornrade, 
kSidl  Kotstück,  edlman  Edelmann  (vgl.  Holthausen,  Soester  Ma.  §  166). 

Anm.  1.  Der  auf  Trägheit  in  der  Lauthildung  beruhende  Wandel  von 
d  >  r  iit  entschieden  jüngeren  Datums  und  sicherlich  jtLnger  als  die  Vertretung 
des  intervokalen  d  durch  j.     Nach  meiner  Wahrnehmung  ist  gerade  die  Pri  und 
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der  angrenzende  Strich  von  Meckl.  hinsichtlich  der  Schärfe  der  Artikulation  am 
weitesten  nach  r  vorgeschritten  (vgl.  z.  B.  Nerger  §  193,  Gilow,  Leitfaden  zar 
plattdeutschen  Sprache,  Anclam  1868  S.  32  -  37).  Zn  derselben  Zeit,  wo 
Bratring  iWt  die  südl.  Altmark  schon  meistens  j  (g)  für  intervokales  d  schreibt, 
schreiben  Hindenberg  und  Gedike  d:  ersterer  schreibt  hede  Heede,  mide 
Made,  letzterer  brüde  Bräate,  lüde  Leute,  i-yden  reiten.  Das  ist  allerdin^^a  nicht 
beweiskräftig,  da  beide  ihre  hd.  Orthographie  auf  das  Nd.  übertragen  haben: 
Hindenberg  schreibt  z.  B.  auch  Naher  Nachbar,  mit  hochdeutschem  h.  Aber 
bei  beloben  gibt  er  an,  es  werde  belöweii  ausgesprochen.  Sollte  er,  der  gerne 
auf  Unterschiede  zwischen  seiner  roittehnärkischen  Heimat  und  der  Pri  achtet, 
nicht  auch  ein  r  für  d  bemerkt  und  hervorgehoben  haben? 

Anderseits  ist  zu  bedenken,  dass  in  Wörtern  wie  frhr  (mnd.  vred^)  Friede, 
wir  Weide  (mnd.  wide)  d  sich  schon  nach  r  hin  bewegt  haben  muss,  als  End-f 
noch  bestand:  nach  Schwund  des  End-e  in  den  Auslaut  geratendes  d  wäre 
einfach  /  geworden  (§  161);  überhaupt  ist  der  Lautwandel  von  d  >  r  eben  an 
intervokales  d  gebunden.  Nun  haben  wir  aber  §  117  Anm.  1  gesehen,  das3 
End-e  höchstwahrscheinlich  im  Laufe  des  18.  Jh.  verstummt  ist.  Nicht  lange 
vorher  wird  sich  ein  r-haltiger  Laut  für  d  eingestellt  haben.  Das  ftlteste 
Zeugnis  für  den  Übergang  von  d  >  r  ist  das  von  Dietz,  abgedruckt  im  Nd. 
Jb.  20,  125.  127.  Darnach  war  für  gewisse  Teile  von  Meckl.  dieser  Übergang 
zu  Anfang  des  19.  Jh.  schon  vollzogen. 

Man  beachte  auch,  dass  r  für  d  immer  nach  langem  Vokale  steht:  da 
eben  nur  intervokales  d  in  Frage  kommt,  so  stand  der  vorhergehende  Vokal  in 
offener  Silbe  und  musste  gelängt  werden  (§  183  fif.).  In  Wörtern  wie  Ikrk  Leder. 
lirich  leer  müssen  wir  von  einem  jüngeren  dd  ausgehen  (§  159). 

Anm.  2.  In  dem  r-  und  d-Gebiete  gibt  es  zwei  merkwürdige  Wörter, 
die  ausgefallenes  d  und  auch  Spuren  seines  Vertreters  j  zeigen:  Iti^n  (as. 
Udian)  und  spr^^vn  (mnd.  spröden)  s.  §  82,  b.  Man  könnte  im  Hinblick  auf 
verschieden  sprachige  Ansiedler  denken,  dass  bei  diesen  beiden  Wörtern  eine 
andersartige  Ausgleichung  stattgefunden  habe:  dann  müsste  man  aber  des  Schwund 
des  intervokalen  d  sehr  früh  ansetzen.  Mir  scheint  wahrscheinlicher,  dass  diese 
Formen  vom  Süden  her  eingewandert  sind. 

Anm.  3.  Erhaltung  des  (^  zwischen  Vokalen  deutet  auf  hochdeutsche 
Entlehnung,  so  in  r^dix  ungezogen,  gnMix  gnädig.  Hochdeutscher  Einflnss  mnss 
auch  vorliegen  in  mudi  Mutter  (für  *m(mrk,  vgl.  brourk  Bruder),  fadk  (neben 
fär^)  Vater.  Sicher  hd.  ist  fedo.  Vetter;  das  schon  etwas  altertümliche  ferl 
bezeichnet  jeden  männlichen  Verwandten.  Halbhochdeutsch  ist  auch  twet  zweite. 
—  Aus  dem  Hd.  stammen  natürlich  auch  die  Wörter  mit  t  =  as.  d,  d,  z.  B. 
sain  Schatten  (as.  skado\  arbkitn  (mnd.  arbeidsn)  arbeiten,  ätn  Atem,  hegl»>iin 
begleiten,  S^itl  Scheitel,  betin  betteln,  s^niik  Schnitter,  süiln  schütteln.  —  Sehr 
auffallig  ist  t  statt  r  in  stvdn  (schon  mnd.  sivde,  vgl.  aber  ne.  stud)  Roggen- 
weissbrot,  und  in  rvd,  Mz.  rvitn  Fensterraute. 

Anm.  4.  knt  Kreide  stammt  vom  lat.  creia;  roman.  cred/i,  das  Grund- 
wort zum  hd.  Kreide,  hätte  Ä;?ir  ergeben,  wie  rom.  seda  «ir  Seide.  ITSd  heute 
{Ml  auch  im  ^-Gebiete)  kann  nicht  auf  as.  hindu,  mnd.  hüde  beruhen,  das  h^r 
ergeben  hätte.  Ich  vermute  Beeinflussung  durch  das  mhd.  hiute,  und  bemerke, 
dass  sich  schon  im  Mnd.  hüte  findet.  Für  xlt  Seite  ist  nicht  mnd.  side,  sondern 
die  Nebenform  slt  f.  als  Grundwort  anzusetzen. 

Anm.  5.  Weggefallen  ist  inlautendes  d  in  gunmöm  guten  Morgen. 
gunddx  guten  Tag,   und  in  !/%   in  Verbindungen  wie  Ibbest  allerbeste,   das  ich 


149 

ZU  mnd.  Idel  lauter,  nnvermiscbt  stellen  möchte  (eine  andere  Erklärung  8.  bei 
Holtbausen,  Soester  Ma.  §  115).  Zu  erwähnen  ist  noch,  das  r  <  d  oft  nicht 
mehr  gehört  wird  in  ba,i  beide  (neben  hsiir)  und  in  zö  drä  ds  (neben  xo  drär  as) 
sobald  als.  Über  den  Ausfall  der  Mittelsilbe  -de"  in  Wörtern  wie  hr^jkm 
Bräutigam  s.  §  115,  5. 

§  159.  Mnd.  dd  >  r.  Man  muss  unterscheiden  a)  altes,  schon 
as.  (1d  (<  r/;),  z.  B.  ver  f.  (as.  weddi  n.  Pfand)  Wette;  ber  (as.  haddi) 
Bett  (vgl  §  318  Anm.);  mir  f.  (as.  middi  n.  und  middla  f.)  Mitte; 
birn  (as.  biddian)  bitten;  reym  (mnd.  redden)  retten;  pern  (mud.  pedxien) 
treten;  tarn  (mnd.  *todden,  s.  §  59)  streuen  von  Körnern  und  Nadeln; 
sHTii  (as.  skuddian)  schütten,  schütteln;  dazu  .^ilrkopm  mit  dem  Kopfe 
schütteln;  vgl.  auch  här  hatte  <  mnd.  hädde  und  klärn  schlecht 
schreiben  (Kladde),  b)  jüngeres  mnd.  ddy  das  sich  gebildet  hat  nach 
kurzem  Vokal  in  solchen  Wörtern,  in  denen  in  einer  bestimmten  Zeit 
kurzer  und  langer  Vokal  innerhalb  der  Flexion  abwechseln  mussten, 
in  denen  aber  der  kurze  Vokal  durch  Ausj^leich  den  Sieg  davon 
getragen  hat,  z.  B.  bom  Boden,  Idrd  (mnd.  ledder),  Idrix  (mnd.  leddig) 
leer.     Vgl.  7,  2  c  und  §  222. 

Vor  /  <  el  ist  natürlich  auch  hier  (§  158)  d  erhalten,  z.  B. 
fdhnan  (mnd.  eddel)  Edelmann.  Vgl.  auch  Iterativbildungen  wie 
hrudln  unordentlich  machen,  twUn  zerstreut  sein,  tudlix  zerstreut. 
-yml'  >  mm  >  m,  z.  B.  härfi  Hemde  s.  §  283  y.  -?irf-  >  nn  >  n, 
z.  B.  kind  Kinder,  pün  Pfunde,  s.  §  283  ß  -W-  >  II  >  Ij  z.  B.  Ölä 
älter,  kül  Kälte,  s.  §  283  a.  -rd-  >  r,  das  in  jungem  Auslaut  noch 
zu  d  wird,  z.  B.  färix  fertig,  p^d  Pferde,  s.  §  284. 

§  160.  As.  rf,  d  4-  id  in  der  3.  P.  Präs.  Sing,  ist  in  starken 
Ztwn.  und  bei  den  schwachen  der  Klasse  I  b  >  ^  geworden,  z.  B. 
snit  schneidet,  büt  bietet  (as.  biodan)^  höt  hütet  (as.  hödian)\  bei  den 
übrigen  schwachen  Verben  >  rt^  z.  B.  rärt  redet.  Dieses  r  dringt 
durch  Ausgleichung  auch  in  die  Klasse  I  b  der  schw.  Ztw. ;  so  hört 
man  höyrt  neben  höt  hütet,  und  immer  l^rt  für  das  ausgestorbene 
lüt  läutet;  schadet  heisst  immer  Sät,     (Vgl.  §  154.) 

§  161.  Auslaut,  as.  d  >  t,  z.  B.  blat  Blatt,  döt  tot,  röt  rot, 
hröt  Brod,  gout  gut,  kint  Kind,  olt  alt,  peät  Pferd. 

Anm.  1.  Das  n  in  bün  band  (as.  band),  das  /  in  gül  galt  (as.  gald), 
das  r  in  sneir  schnitt  (as.  sne^,  sned)  muss  also  aus  dem  Inlaut  stammen; 
denn  nur  dort  wird  -nd-,  -Id-  >  n,  l  (§  159),  -d-  >  r  (§  158).  Es  stammt 
aus  dem  Plur.  Präter.  oder  direkt  aus  dem  Optativ,  s.  §  366. 

Anm.  2.  Auslautendes  d  im  ersten  Gliede  von  zusammengesetzten 
Wörtern,  deren  zweites  Glied  auch  mit  d  anfängt,  geht  gern  verloren,  z.  B. 
handouk  Handtuch,  kind^p  Kindtaufe.  —  d  ist  auch  ansgefallen  in  den  aus 
dem  Hd.  stammenden  Wörtern  arnunk,  orn  Ordnung,  ordnen. 

§  162.  d  schiebt  sich  gerne  ein  vor  /  nach  langem  Vokal;  so 
(immer)  in  strdid/s  Streu,  stäidl  steil  neben  stdil,  kesdl  Kerl,  Köullj 
Kadi  (hd.)  Karl,  däidin  teilen  neben  ddiln,  vgl.  auch  pädln  schwatzen 
<   frz.  parier;   ferner   zwischen   n  und  d  oder  r^  z.  B.  Heinnx  neben 
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Heindiix,  rentlix  reinlich.  Angetreten  ist  t  (für  d)  in  hin  in  der 
Redensart  kein  hmt  ord  kint  keine  Anverwandten  (s.  §  232  Anm.  2). 
§  163.  Als  hd.  erweisen  sich  (ausser  den  §  158  Aom.  3  u.  4 
angeführten)  durch  ihr  t  für  nd.  d:  tld  Tier  {dedt  nur  noch  Schimpf- 
wort, vgl.  Löwe,  Nd.  Jb.  XIV,  36);  trürix,  trüdn  traurig,  trauern; 
triüpsdl  Trübsal;  törii  toben  (aber  as.  dohon  delirare);  fdtilp  vertilgen 
(mbr.  delgen)^  tükä  tückisch,  tön  (mnd.  dön)  Ton;  artix  (neben  ö<*rir 
§  249)  artig;  gevitä  (aber  rärdn  donnern)  Gewitter;  zatld  (aber  zddf 
Sattel)  Sattler;  zeltn  selten;  glat  Kompar.  glätd  glatt;  got,  Gen.  gots 
Gott;  berdits  bereits. 

Anm.     In  ^ü^  Düte  und  tint  Dinte  entspricht  nd.  t  einem  hd.  d. 

§  164.  Hieran  knüpft  sich  die  wichtige  Frage:  Ist  auch  t  im 
Präter.  der  schwachen  Ztw.  auf  hochdeutschen  Einäuss  zurück- 
zuführen, wenn  es  heisst  lh.vtn  lobten,  bärtn  beteten,  miin  mähten. 
boutn  bauten,  dr&mtn  träumten  (mnd.  drömden\  fültn  faulten  (mnd. 
i^filden)  faulten?  Ich  meine  nicht.  Schon  im  As.  wurde  d  nach 
stimmlosen  Lauten  >  t;  Holthausen  fuhrt  im  As.  El.  §  248  an:  rlöpta 
taufte,  bötta  büsste,  senkta  senkte,  ktista  küsste;  vgl.  mnd.  Formen 
wie  muste,  dofte,  sochte.  Die  starken  Ztw.  mit  dem  Stammauslaut  / 
boten  ebenfalls  im  As.  -t,  -tun,  im  Mnd.  -t,  -tefi,  z.  B.  göt,  götun  — 
götj  göten  goss,  gössen.  Zu  bedenken  ist  auch,  dass  -W-,  -md-,  -nd-, 
-rd-  zu  l,  m,  n,  r  hätten  werden  müssen  (§  283,  285) :  wie  wollte  man 
aber  dann  noch  z.  B.  füln  <  füld^n  faulten  unterscheiden  können  von 
der  Mehrzahl  der  Gegenwart,  die  auch  füln  hiess?  Nach  Apokoptf 
des  e  heisst  der  Sing.  Prät.  ohnedies  füll  (<  fülde),  da  auslautende> 
d  von  selbst  >  t  wurde.  Was  lag  näher,  als  daraus  ffiltn  neu  zu 
bilden  und  sich  so  das  nötige  Unterscheidungsmerkmal  für  das 
Präteritum  zu  erhalten? 

Eine  ähnliche  Frage  besteht  hinsichtlich  einiger  einzelner  Wörter: 
öät  (mnd.  art^  flektiert  arde)  Art,  föät  (as.  fard)  Fahrt  sollten  in  der 
Mehrzahl  öarn^  födrn  heissen  (vgl.  gödrn  <  as.  gardo  Garten);  sie 
lauten  aber  ödtn^  födtn.  Ähnlich  heisst  antworten  a}itvo9t^  statt 
antvödi'n  (as.  andwordian)\  denn  -rd-,  das  im  Auslaut  >  rt  wird, 
assimiliert  sich  zwischen  Vokalen  >  rr  >  r  {^  285  und  Anm.).  Man 
könnte  auch  hier  an  Anlehnung  an  die  hd.  Formen  „Arten*,  ^Fahrten^, 
„antworten"  denken.  Ich  glaube  aber  vielmehr,  dass  -wir  es  mit 
Neubildungen  aus  der  Einzahl  zu  tun  haben,  zu  denen  ködt  —  kMn 
(<  franz.  carte)  und  pöät  —  pödtn  (<  lat.  portd)  das  Muster  boten. 
Vgl.  auch  §  346  Anm. 

As.  mnd.  s. 

S  165.  As.  mnd.  s  >  z  im  Anlaut  vor  Vokalen,  im  Inlaut 
zwischen  Vokalen  und  nach  Liquiden  und  Nasalen,  z.  B.  zeis  Sense, 
ziyy  singen,  zh.m  7,  zun  Sonne;  Mzä  Häuser,  väzlk  Wiesel,  läzn  lesen. 
vamzn  prügeln,  pinzl  Pinsel. 
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Aum.  1.  Dass  auch  s  uach  r  ursprünglich  stimmhaft  war,  beweist  das 
Schicksal  des  r  und  des  yoraufgeheuden  Vokals:  man  s.  §  248  f.  und  vgl.  nö^s 
(mnd.  ars)  anus,  böks  (mnd.  bars)  Barsch  mit  fk-dwas  verrückt  <  dwars, 
dwasSj  das  sicher  stimmloses  s  hatte.     Manche  sprechen  auch  $  in  pksön  Person. 

Anm.  2.  Nach  kurzem  Vokal  vor  l  und  n  wird  das  s  mit  etwas  grösserem 
Luftdruck  und  etwas  grösserer  Muskel  Spannung  gesprochen :  es  bleibt  Lenis,  wird 
aber  in  der  Ausspräche  vieler  tonlose  Lenis  (s) :  man  hört  z.  B.  huxn  und  hmn 
Busen,  bezn  und  besn  Besen,  hazl  und  ^lasl  Hasel,  duzl  und  diisl  Dummkopf; 
in  Iterativbildungen  wie  puxln  herumhantieren,  nuxln  hintendran  sein  spricht 
man  wohl  nur  x. 

Anm.  3.  Anlautendes  s  wird  ts  oder  s  gesprochen  in  dem  zur  Interjektion 
gewordenen  ^sü,  mnd.  sü  sieh  (die  eigentliche  Befehlsform  heisst  xei)^  und  in  vor- 
toniger Silbe  in  tsufdrüt  selbdritt,  Tsifelt  Flurname  in  Boberow,  den  ich  nach 
Liage  der  Dinge  als  xlr  feit  =   das   niedrige  Feld  deuten   muss,    Tsaft  Sophie. 

§  166.  As.  mnd.  s  >  s  im  Auslaut,  z.  B.  hüs,  gous  Gans, 
(jlas  Glas,  hals  Hals,  uns  uns,  mets  Messer. 

In  jungem  Auslaut,  der  durch  Verstummen  des  End-.e  ent- 
standen ist,  wird  0  >  §,  z.  B.  Aä§  Hase,  glK%  Gläser,  göy%  Gänse, 
häl^  Hälse,  mä§  unser.     Vgl.  §  44. 

§  167.  As.  SS'  >  s,  z.  B.  gevis  (as.  giwisso)  gewiss;  kilsy,  (as. 
kuüsian)  küssen;  küsn  Kissen,  eigentl.  Sitzkissen  (s.  §  68);  mis  f  in 
lixtmis  (<  mlat.  missa)  Maria  Lichtmiss. 

§  168.  Im  Anlaut  vor  t,  p,  /,  7n,  n,  w  ist  s  auf  dem  Lande  als 
.s  erhalten,  das  aber  nicht  stark  artikuliert  wird.  (Über  die  Ver- 
breitung und  das  Vordringen  von  ä  vgl.  §  8,  2),  Beispiele:  sten  Stein, 
iy'poul  Spule,  spräk  Sprache,  släpm  schlafen,  srnet  Schmied,  snirn 
schneiden,  stbln  Schwein. 

Anm.  1.  £s  scheint,  dass  s  vor  l,  m,  n,  w  leichter  zu  s  wird  als  vor 
7>  und  t\  vgl.  Löwe,  Nd.  Jb.  14,  26  f. 

In  einigen  Lehnwörtern  aus  dem  Hochdeutschen  wird  S  gesprochen,  z.  B. 
slos  Schloss  (Gebäude),  SnoutshöU  Schnurrbart,  slits  Schlitze. 

Ganz  fest  ist  8  vor  p  und  t  im  Inlaut,  z.  B.  awesik  Schwester,  vost 
Wurst,  vispl  Wispel. 

Anm.  2.  In  disl  (as.  thistil)  Diestel  ist  t  vor  /  geschwunden;  in  mitsix 
nebelig,  nasskalt  (vgl.  mnd.  mistig  und  ags.  mlst  Nebel)  scheint  st  >  ts  um- 
g^estellt  zu  sein;  in  Krisah  Christian  ist  st  -H  Hiatus-*  >  ä  geworden,  vgl. 
§  124  Anm.  1. 

§  169.  Die  Verbindung  sk  ist  in  allen  Stellungen  >  ä  geworden, 
z.  B.  ääp  Schaf,  äoul  Schule,  döän  dreschen;  vaän  waschen;  ßs  Fisch, 
Jies  Fleisch,  rnins  Mensch,  äräpm  schrapen,  ärlm  schreiben. 

Anm.  1.  Schon  in  mnd.  Urkunden  ist  seh  für  sk  {sc,  sg)  sehr  häufig, 
und  in  mbr.  Urkunden  eher  häufiger  als  sk  Nichtsdestoweniger  kann  in  unserer 
Ma.  seh  noch  nicht  sehr  alt  sein:  noch  jetzt  erzählt  man  sich,  dass  die  Alten 
„disk  und  fisk  und  loaskeldouk^  gesagt  hätten  (es  werden  immer  diese  3  Wörter 
angeführt).  Ja,  es  gibt  einige  entlegene  Dörfer,  in  denen  alte  Leute  noch  disk, 
fisk  sprechen,  z.  B.  Besandten  und  Unbesandteu  in  der  Lenzer  Wische.  Gedike 
schreibt  S.  326  nagreepsk  eigennützig,  geeivsk  der  gerne  gibt,  und  für  die  Alt- 
mark verzeichnet  Bratring  am  Ausgang  des  18.  Jh.  ein  lieskenstrieker  Schmeichler. 
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Anm.  2.  In  xal,  xöln  (as.  skal,  skulaii)  soll,  sollen  ist  x  ffir  s  <  xA- 
eingetreten  Der  einfache  s-Laut  findet  sich  schon  häufig  im  tfnd.  (bes.  im 
Westen,  s.  Tümpel,  Nd.  Stud.  S.  110  £f);  in  unserer  Mundart  ist  s  für  i  nicht 
allzu  alt:  ich  selbst  habe  als  Kind  noch  einige  alte  Frauen  gekannt,  die  sal  sah* 
sagten.  Ich  glaube,  dass  sowohl  s  wie  der  kurze  Vokal  auf  hd.  Einfluss  beruht. 
Richey  nimmt  neben  hd.  auch  holländischen  Einfluss  an. 

Anm.  3.  Muskat-nuss  heisst  masMn-nhi;  dagegen  sagt  man  muskanf 
Musikant  und  gUgÖusken  Goldammer,  wörtlich  Gelbgänschen :  ^  und  k  sind  hier 
erst  nach  Ausfall  eines  Vokales  zusammengetreten.  Aber  trotzdem  w%3n  Tante 
<  weseke. 

Anm.  4.  §  auch  -  frz.  ch,  z.  B.  ku§n  sich  niederlegen,  mbig  sein  < 
frz.  coucher. 

§  170.  Nach  stimmlosen  Explosivlauten  hat  sich  sporadisch 
s  >  ,s^  gewandelt,  z.  B.  ek,^  (as.  acis  für  acus^  mnd.  ekse)  Axt;  (joj^^ 
(rand.  ffejyse)  die  innere  Höhlung  der  beiden  zusammengefügten  Hände: 
hädiU  <  hädits  (tj  119  d.  Anm.)  Eidechse;  förföyt§  (mnd.  rorro^e*» 
vor  den  Füssen  weg,  ohne  Umwege;  ßit^n  neben  ßits7i  sich  schnell 
bew^egen;  vgl.  auch  körhs  <  mnd.  körhitze  oder  körvisch  <  ahd.  Irurf^i: 
und  for.^  (mnd.  forse)  Kraft,  kräftig  (<   frz.  force). 

Anm.  Das  s  in  fals  falsch  beruht  wohl  auf  mnd.  vcdsc,  das  sich  neben 
fals  findet,  das  s  in  heis  heiser  auf  einer  A:- Ableitung  zu  as.  Iieisy  also  ^/lew/: 
Ob  wir  für  blous  Baumblüte  ein  mnd.  *blöseke  ansetzen  dürfen,  oder  ob  sicK 
hier  in  dem  mnd.  hlösem  ^vgl.  ags.  blösma)  s  >  s  entwickelt  hat,  vermag  ith 
nicht  zu  entscheiden.  Es  wäre  dann  blösen  <  Mosern  (§  140)  als  ein  Plural 
verkannt  worden  und  darnach  ein  neuer  Sing,  blouä  gebildet  worden  (%  337y. 
Auffällig  ist  auch  das  ä  in  brüsyi^  wenn  es  wirklich  von  *brunsan  (§  142  Anm.' 
kommt,  und  das  i  in  prüän  niesen,  für  das  ich  im  Mnd.  nur  prhsten  belegen 
kann.     hir§  Hirsch  und  kirs  Kirsche,  Kirsch  sind  hd.  Ursprungs. 

§  171.  s  ist  angetreten  in  nidrks  Mark  (in  den  Knochen)  und 
vielfach  an  Adverbien,  z.  B.  atjes  Adieu,  föäts  sofort,  vgl.  §  416. 


c.     Gaumenlaute. 

As.  mnd.  A*. 

§  172.  As.  mnd.  k  in  allen  Stellungen  >  i,  z.  B.  kan  kann, 
krSivt  Krebs,  klouk  klug,  kniipl  Knittel;  klötjkä  klüger;  kouky  Kuchen: 
bonk  Buch,  folk  Volk,  ik  ich,  zik  sich. 

As.  mnd.  qu   >   kti\  z.  B.  ktväk  Unkraut. 

As.  mnd.  kk  >  i,  z.  B.  liky  (as.  likkon)  lecken,  akä  (as.  akkar) 
Acker. 

Über  sk  >   .<  vgl.  §  169. 

Über  tk  >   t^  z.  B.  hätn  bischen   <   bätkefi,  vgl.  §  286. 

Anm.  Als  hd.  erweisen  sich  durch  ch  für  nd.  k:  flxixn  fluchen;  ts^uit 
(neben  ieikp)^  smeixhi  schmeicheln;  xeixn  harnen;  xixk  sicher;  bötj^  Böttcher 
(mnd.  bödeker)\  razn  Bachen;  rnx  Rache;   vox  Woche  (mnd.  w^kej\  stix  Stich 
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(bes.  im  Kartenspiel);  stixln  sticheln;  strix  Strich;  hrux  Bruch  ^in  der  Rechnung); 
sprux.  Spruch  (bes.  Bibelspruch) ;  gerux  Geruch ;  xax  Sache  (neben  xäk) ;  kouptxax 
(neben  houptxdk  Hauptsache ;  bezäx  (neben  bexöyk) ;  pex  in  der  Kedensart  pex 
hcm  Pech  haben;  kirx  Kirche  (das  ältere  käik  noch  in  dem  Flurnamen  venä 
käikhof  Wendischer  Kirchhof);  Ikrx  Lerche,  s.  §  81  Anm.;  fenxl  (mnd.  venekel 
=  lat.  foeniculttm)  Fenchel;  fUlxm  Veilchen;  Marixn  Mariechen,  Lisxn  Lieschen; 
über  4ix  für  -lik  vgl.  §  121,  c. 


As.  mnd.  3,  g, 

§  173.  a)  As.  5  >  5^  im  Anlaut  und  im  Inlaut  zwischen  Vokalen, 
z.  B.  gistän  gestern,  gHn  gern,  gän  gehen,  gous  Gans,  glas  Glas, 
gröt  gross;  kröygä  Gastwirt,  fägl  Vogd. 

Anm.  1.     Der  Verschluss  bei  Bildung  des  g  ist  lose. 

Anm.  2.  Über  g  >  j  in  SPri  s.  §  7,  4  a  —  Auch  in  der  NPri  wird  in 
einigen  Wörtern  j  für  g  gesprochen:  fir)  gegen  (schon  mnd.  jegen  neben  gegen)^ 
ßLi)t  Gegend,  hefly  begegnen,  Jwm  (mnd.  Jürgen)  Jürgen.  In  diesen  Wörtern 
liegt  wohl  Dissimilation  vor.  In  hT^fim  Bräutigam  stand  g  Yor  unbetontem 
Vokal;  in  köjipm  gähnen  (mnd.  gapen  den  Mund  aufsperren)  ist  wohl  Ver- 
mischnng  mit  japm  nach  Luft  schnappen  eingetreten;  jurk  Qurke  scheint  durch 
das  j  zu  bezeugen,  dass  dieses  Gemüse  von  Südosten  her  vorgedrungen  ist.  Bei 
ji  ihr  ist  mir  zweifelhaft,  ob  nicht  schon  für  das  as.  ^i  ein  ^-Laut  anzunehmen  ist. 

Anm.  3.  Während  sonst  -gel  durchaus  zu  gl  geworden  ist  {speigl  Spiegel), 
ist  es  in  dem  Lehnwort  lexl  (schon  mnd.  leckekn  =  mlat  lagena)  kleines  Fass 

>  xl  geworden. 

b)  Mnd.  -gen  (nach  langem  Vokal),  -ggen  (nach  kurzem  Vokal) 

>  5,    z.   B.    öy   Augen,    swly   schweigen;   royy   Roggen,    fej/p   legen. 
Näheres  s.  §  289. 

Anm.  1.  Nach  r  ist  in  -gen  g  mehrfach  geschwunden:  Jüm  <  mnd. 
Jürgen;  morn  (neben  mory)  morgen  (schon  mnd.  mome  neben  morgene)\  Arn 
den  Hund  necken,  reizen,  das  doch  wohl  nicht  von  mnd.  tergen  necken  zu  trennen 
ist.  So  erklärt  sich  nun  auch  das  schwierige  Wort  ndnix  nirgends:  mnd.  nei'gene 
<  as.  m  hwergin  ist  (schon  in  mnd.  Zeit)  >  nerne^  dieses  aber  nach  §  413, 
indem  sich  das  schliessende  n  mit  ix  zu  nix  verbunden  hat,  >  ndnix  geworden. 

Anm.  2.  Anfßlllig  ist  x  in  löyxn  lohende  Flammen  (as.  lögna,  mnd. 
lögerie,  löchene). 

§  174.  In  ursprünglichem  Auslaut  erscheint  5,  wie  schon  im 
As.,  als  x,  z.  B.  dax  Tag,  vex  Weg,  dex  Teig,  trox  Trog,  talx  Talg, 
bdrx  Berg,  honijc  Honig,  lärix  leer. 

Bei  alter  Synkope  (§  118  a)  erscheint  as.  3  auch  vor  den 
Endungen  -st  und  -t  als  x,  z.  B.  dräxst,  drdxt  trägst,  trägt;  ziixstj 
zilxt  saugst,  saugt.     Vgl.  auch  hogd  höher  und  höxt  Höhe. 

In  jungem  Auslaut  nach  Apokope  des  Eiid-e  und  bei  junger 
Synkope  (§  118  b)  erscheint  3  als  stimmlose  Lenis,  d.  i.  g,  z.  B. 
6g  Auge,  ää^  Tage,  i^a§  "Wege,  züg  sauge,  dr^gst,  drhgt  trocknest, 
trocknet  (zu  dr^y  trocknen).     Vgl.  §  149. 
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§  175.  As.  yg  im  Inlaut  <  y  {%  283^),  im  Auslaut  >  yk, 
z.  B.  fiyd  Finger,  jüyd  jünger,  ziy  singe,  lay  lange;  layk  laug,  riißcy 
juyk  jung. 

As.  yg  -^  en  >  silbenbildendem  y  (=  yy),  z.  B.  breyy  bringen, 
fayy  fangen. 

§  176.  As.  mnd.  gg  (inlaut.)  >  x,  mnd.  -ggen  >  yy  f§  289), 
z.  B.  rox  (as.  roggo),  neben  royy  §  334,  2,  Roggen;  brtlr  (as.  brtiggia\ 
Brücke,  Mz.  hrüyy;  müx  (as.  muggia)  Mücke,  pox  (mnd,  pogge)  Frosch, 
ßi'ix  (mnd.  vlügge)  flügge,  ex  (mnd.  egge)  Egge,  trüx  zurück,  aber  rüyij 
Rücken,  ik  zex,  lex^  lix  sage,  lege,  liege,  zu  zeyy,  leyy,  liyy  sagen, 
legen,  liegen  (as.  seggian,  leggian,  liggian).     Vgl.  rif,  rirn  §  147. 

Anm.  Im  südlichsten  Teil  der  WPri  und  in  ganz  OPri  ist  gg  >  k 
geworden,  z.  B.  mük,  Mz.  müky  Mtlcke,  Mücken,  brük  Mz.  brüky.  Vgl.  §  7,  2  t 
nnd  Maurmann  §  122 

§  177.  g  zwischen  hellen  Vokalen  ist  geschwunden  in  rf^iV 
(as.  segisna,  mnd.  seisne  >  seisse,  vgl.  §  337);  hästd  (mnd.  heffester) 
Elster;  häditä  (mnd.  egedisse)  Eidechse;  il  f.  (mnd.  egele,  ele,  ih\ 
Blutegel,  aber  sm-nägl  Igel;  bixt  (as.  bigikto)  Beichte,  zär  (mnd. 
segede  >  s6de)  sagte;  lär  (mnd.  legede  >  Ude)  legte.  Vgl.  stäil  steil 
und  ags.  stägly  stäger,  mäky  und  nmd.  inegedeken  (selten  für  d^an). 
zägl  (nfränk.  seil)  Segel  ist  vielleicht  hochdeutsch,  s.  aber  dägl  Tiegel. 

g  nach  dunklem  Vokal  ist  >  v  geworden  im  Monatsnamen 
mnd.  öuwest  <  augilst,  das  sich  dann  weiter  zum  heutigen  oust,  ouath 
Ernte,  ernten  entwickelt  hat,  und  vielleicht  in  gdvl-fleä  Zahnfleisch 
<  as.  gägal,  vgl.  aber  §  420;  g  nach  r  in  märvl  neben  mdrgl  Mergel. 

Über  den  Wechsel  von  g  und  h  in  Formen  wie  nä-nägd  nahe- 
näher  (grammatischer  Wechsel)  vgl.  §  295  b,  c. 

§  178.  Das  k  in  kein  kein  scheint  mir  hd.  Die  mbr.  Formen 
sind  negBn  (as.  nig^n)^  engBn,  engein,  gein;  nen,  nein, 

Anm.  Wie  es  entlehnte  Wörter  gibt,  in  denen  einem  hd.  d  ein  / 
(§  163  Anm.)|  einem  hd.  b  ein  p  (§  147  Anm.)  entspricht,  so  auch  Wörter,  die 
k  für  hd.  g  aufweisen:  kluk  Glucke,  klok  (mnd.  klokke)  Uhr. 

As.  A  =  iC;  5^. 

§  179.  Der  as.  Gaumenreibelaut  j^  kam  nur  im  Auslaut  und 
im  Inlaut  vor  Konsonanten  vor.     Er  hat  sich  erhalten 

a)  im  Auslaut,  z.  B.  dox  (as.  J?oA),  nox  (as.  noh)  noch,  ftöx 
(as.  höh)  hoch,  dörj^  (as.  piiruh,  mbr.  dorch  neben  dor)  durch. 

Anm.  1.     Über  die  Präterita  zax,  geiax  sah,  geschah  vgl.  §  378  Anm.  1. 
Anm.  2.     Doch  nicht,  noch  nicht  heisst  gewöhnlich  dönix  nönix. 

b)  im  Inlaut  vor  t,  z.  B.  doxdd  (as.  dohtar)  Tochter,  lixt  Licht, 
rext  recht,  daxt  (as.  pähta)  dachte 

Anm.  1.     Über  den  Wechsel  von  ch-h  vgl.  §  295. 

Anm. •2.  Fremdes  x  ^  9  ^^  «^öb  Joachim,  tsigüriyy  Cichorien.  Altes 
X  >   k  irx  fdrkd  Ferkel,  vgl.  §  217  Anm. 

As.  -hh'  >  a;  in  laxn  (as.  *hlahhian)  lachen. 
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§  180.  As.  hs  i^i  >  8  geworden.  Die  Anfänge  dieser  Assimi- 
lation reichen  in  die  as.  Zeit  zurück  (vgl.  Holthausen,  As.  El.  §  215); 
sie  ist  im  Mnd.  vollständig  durchgeführt.  Beispiele:  as  (as.  ahsa) 
Achse;  flas  Flachs;  vas  (as.  tcahs,  was)  Wachs;  vom  (as.  wahsan, 
icassan)  YTSLchsen;  6ra^  Brachsen;  mes  m.  (as.  mehs  n.  Ess.  61.)  Mist; 
:zös  (as.  sehs,  se's)  sechs;  vesln  (as.  wislon)  wechseln;  disl  m.  (as. 
\}l$la  f.)  Deichsel;  os  Ochse;  fos  (as.  fohs)  Fuchs;  bus  f.  Buchse,  d.  i. 
innere  Bekleidung  der  Nabe,  in  der  die  Achse  sich  dreht;  büs  f. 
Eüchse  (mnd.  busse  =  mlat,  buxis  <  griech.  pyxis)\  hesp  f.  für  *he8 
(§  420)  (mnd.  hesse)  Hachse,  Kniebug  der  Hinterbeine,  bes.  bei  Pferden 
und  Kühen;  häditä  f.  <  hädits  <  hädis  (§  119  d  Anm.)  <  as.  effipessa 
Eidechse;  l^-stay  für  l^s-stay,  wenn  es  nicht  zu  mnd.  lünse  (§  142 
Anm ),  sondern  zu  mhd.  liuhse  gehört,  vgl.  noch  rheinfrk.  laiys, 
Heilig  §  133. 

Anm.  1.  Demnach  sind  aus  dem  Hd.  entlehnt:  viks  Wichse;  daks  (mnd. 
grevinc)  Dachs;  luks  (as   mnd.  hs)  Lnchs;  zeksk  Sechser  (6  Pf.  =  V«  Groschen). 

Anm.  2.  Es  ist  hier  der  Ort,  fiber  die  Vertreter  des  hd.  „nichts*  zn 
sprechen.  Nach  §  7,  2  h  sagt  die  NPri  niks,  die  SPri  nist,  von  Osten  dringt 
niM  vor.  Die  Anwesenheit  eines  s  in  allen  Formen  zeigt,  dass  man  nicht  von 
der  älteren  Form  mnd.  nihi  <  as.  niounht  aasgehen  darf.  Es  fragt  sich  nun, 
ob  die  mnd.  Verstärkung  nicktesnicht  oder  die  später  dafür  in  Gebrauch  kom- 
mende verkürzte  Form  nichtes  die  unmittelbare  Grundlage  der  jetzigen  Formen 
ist.  Für  nichtesnicht  konnte  sprechen,  dass  man  noch  heute  häufig  niksnix, 
nistniZj  niätnix  sagt.  Dann  wäre  in  niks  das  i  (des  zweiten  nicht)  verloren 
gegangen,  das  nist  und  niät  bewahrt  hätten;  das  s  in  nist  könnte  aus  -hs  < 
htes  entstanden  sein;  nUt  wäre  als  vergröberte  Aussprache  von  nist  aufzufassen, 
ä  Hesse  sich  aber  auch  erklären  aus  einer  Umstellung  nisket  <  einem  etwaigen 
7iikses  nit.  Dagegen  ist  zu  bemerken,  dass  t  in  nicht  sehr  früh  verloren 
gegangen  ist  (§  155),  und  dass  niks  immerhin  noch  besser  aus  nichs  <  nichtes 
als  <  nichtesnicht  zu  deuten  ist.  Holthausen  meint  A.  f.  d.  A.  1900,  S.  32 
m.  E.  mit  Recht,  k  in  niks  beruhe  auf  Dissimilation  der  Spiranten.  Liesse  sich 
auf  ähnliche  Weise  Jieks  Hexe  erklären? 

As.  h  ^=  h, 

§  181.  As.  h  ist  als  h  erhalten  nur  im  Anlaut  vor  Vokalen, 
z.  6.  hüs  Haus,  hunt  Hund,  hld  hier,  h^d  her. 

Anm.  In  den  anlautenden  Verbindungen  hl',  hr-,  hn-,  hw-  war  schon 
in  der  mnd.  Periode  h  verstummt,  also  laxn  lachen  (as.  hlahhian,  mnd.  lachen) 
lachen;  ripk  (as.  hring,  mnd.  ring)  Ring;  nap  (as.  hnap,  mnd.  nap)  Napf; 
vkitn  m.  (as.  hweti,  mnd.  weie)  Weizen,  in  houstn  (vgl.  ags.  hwösta)  muss  w 
geschwunden  sein,  bevor  h  verstummte. 

§  182.  In  allen  übrigen  Stellungen  ist  h  ausgefallen,  a)  nach 
Vokalen,  z.  B.  stdl  (vgl.  ahd.  stahal)  Stahl;  bll  (vgl.  ahd.  blhal) 
Beil;  fll  f.  (vgl.  ahd.  flhald)  Feile;  trdn  (as.  trahan)  Träne;  sldn  (as. 
slahan)  schlagen;  mal  (as.  twaAa/ Gerichtsstätte)  Mal,  Freistätte  beim 
Spielen;  öd  (as.  ahar,  mnd.  är)  Ähre;  duel  f.  (vgl.  ahd.  dwehila 
Handtuch)  Tischtuch;  lein  (as.  Wianon)  leihen;  ddi^n  (as.  ththan) 
gedeihen  (§  243  a);  tdin  (as.  tehanf  tian)  zehn;   mdn  Mohn;  nä  nahe, 
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närd  Nachbar;  äou  Schuh,  Schuhe;  fei  Vieh;  flo  Floh,  Flöhe;  z^st,  cur 
siehst,  sieht,  b)  nach  Konsonanten,  z.  B.  föä  Furche  (§  216  f.r. 
befahl  (as.  bifelhan,  hifelan)  befehlen;  vgl.  Vildni  Wilhelm  und  Form<-u 
wie  a-länt  <  allhand  immerhin,  inzwischen,  in  OPri  häufig,  in  WPri 
unbekannt;  va-räftix  wahrhaftig.  Regelmässig  verliert  sein  h  hei  er. 
wenn  es  enklitisch  angehängt  wird,  z.  B.  zä-rä  sagte  er  (vgl.   §  2'JS  . 

Anm.  1.  Die  Bildangssilbe  -h&.it  wird  bald  mit  h,  bald  ohne  h  gesprochen, 
z.  B.  vö^SlH  und  vöih^it,  dumkit  und  dumh&it. 

Anm.  2.  Eingedrangen  ist  x  für  h  in  höxt  Höhe  (as.  hökida)  und  nh-* 
Ntthe,  vgl    §  295  und  Anm. 

§  182  a.  h  ist  angetreten  in  hädit§  (mnd.  egedisse)  Eidechse, 
hästä  (as.  ayastricij  schon  mnd.  hegester  neben  eyester).^  hüldn  Ular. 
(wohl  in  Anlehnung  an  hüzöä  Husar). 

Anm.  Jn  anderen  nd.  Dialekten  erhalfen  auch  noch  andere  Wörter  ein  h. 
So  heisst  meckl.  ^ddhök  Storch  in  Ostfriesland  hsdlebar  (Nd.  Jb.  9,  111).  in 
Samland  hSddböi.  Dagegen  haben  die  ostfries.  Wörter  für  Eidechse,  Elster 
kein  h:  ^flas,  Kksler. 


§  315.  Übersicht  der  Entsprechungen 

vom  heutigen  Bestände  der  Mundart  aus. 

1.     Die  kurzen  Vokale. 


Pri  a 


Pri  ä 

(betont) 


Pri  ä 
(unbetont) 


<  1)  as.  a  in  geschlossener  Silbe  §  48.     Vgl.  §§  197.   202. 

204. 

<  2 

<  3 


<  4 

<  5 


1 
2 


4 
5 


as.  a  -|-  r  vor  stimmlosen  Zahnlauten  §  136  c. 

as.  a  -i-  rr  ^  135. 

as.  d  verkürzt  §  229. 

hd.  a   §   184    Anm.  2.    §  249    Anm.    (vor   r).    §  273 

Anm.  2  (vor  -W). 
verschiedenen  Vokalen  in  Fremdwörtern  §  113. 


§ 


54. 


as.  e  (jüngerer  Umlaut)  §  51. 

as.    e    vor    bestimmten    Konsonantengruppen 

Vgl.  §  51,  2  a.  §  51,  2  b  Anm.  2. 
as.  i  vor  bestimmten  Konsonantengruppen  §  57.     Vgl. 

§  51,  2d.  §  188,  4  (dm  <  imu  ihm).    §  242  Anm. 
as.  i  -}-  r  vor  stimmlosen  Zahnlauten  §  263. 
as.  l  verkürzt  {fdft  5te)  §  232. 
as.  a  (sporadisch)  §  48  Anm.  2.  §  51,  2  Anm. 


1)  as.  betontem  Vok.  -f-  *'  ini  Auslaut  §  137. 

2)  as.  betontem  Vok.  -h  ^  vor  stimmhaften  Zahnlauten 

§  136  b.  §  284. 

3)  as.  Vok.  -h  r  in  Vorsilben  §  110,  1.     Vgl.  §  120. 
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Pri  d       < 
(unbetont) 

< 

4 
5 

Pri  e       < 

< 
< 

1 
2 
3 

< 
< 

4 

5 
6 

7 

Pri  i 


Pri  0 


Pri  ö 


8 

1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 

1 
2 
3 


5 
6 


8 

9 

10 

1 
2 
3 

4 


as.  Vok.    -+-  r   in  Ableitungssilben   §    136.    §  137. 

§  114,  2. 
as.  i  in  der  Ableitungssilbe  -ik  §  121  d. 

as.  e  in  geschlossener  Silbe  §  50. 
as.  e  in  geschlossener  Silbe  §  53. 
as.  i  in   smet  Schmied   u.  ähnl.    §   197    Anm.  2,    in 

melk  §  241. 
as.  i  4-  Nasenlaut  -|-  Kons,  (sporad.)  §  276. 
as.  Umlaut  von  a  verkürzt  §  230,  1. 
as.  ^  (<   ug.  ai)  verkürzt  §  231. 
hd.  ä  in  geschlossener  Silbe  §  51,  2  a  Anm.  §  51,  2  b 

Anm.  3.  §  53  Anm.  2. 
as.  i  in  den  Vorsilben  gi-,  W-  §  110,  2,  3. 

as.   i   in   geschlossener   Silbe   §   56.      Vgl.    §    199. 

§  197  Anm.  2. 
as.  ije  in  geschlossener  Silbe  §  56  Anm.  1. 
as.  e,  e  -f-  gedecktem  Nasenlaut  (sporad.)  §  275. 
as.  t  verkürzt  §  232. 
as.  e  verkürzt  §  231  Anm.  2. 
as.  io  verkürzt  §  240. 
as.  i,  a  in  Ableitungssilben  §  119.  §  121c. 
hd.  i  §  188  Anm.  1.  §  222  Anm. 

as.  0  in  geschlossener  Silbe  §  59. 

as.  oju  in  geschlossener  Silbe  §  60,  2. 

as.  0  vor  r  -+-  Kons,  (ausser  stimmhaften  Zahn- 
lauten) §  136  c.  §  268. 

as.  u  vor  r  -|-  Kons,  (ausser  stimmhaften  Zahn- 
lauten) §  270. 

as.  a  4-  W  §  273. 

as.  a  (sporad.)  §  48  Anm.  1. 

as.  ö  (<  ug.  au)  verkürzt  §  235.  241  (dox  doch); 
vgl.  §  120  a. 

as.  u  in  boM  Butter  u.  a.   §  241.     Vgl.   §  114,  1. 

as.  e  od.  o  (vol  wohl)  §  189  Anm.   1. 

hd.  0  §  189  Anm.  3. 

as.  Umlaut  von  o  in  geschlossener  Silbe  §  62. 

as.  ölä  in  geschlossener  Silbe  §  64. 

as.  jüngerem  Umlaut  von  a  in  geschlossener  Silbe 
§  63.  §  274. 

as.  Umlaut  von  o  vor  r  -}-  Konsonant  (ausser  stimm- 
haften Zahnlauten)  §  269. 

as.  Umlaut  von  u  vor  r  Hh  Konsonant  (ausser  stimm- 
haften Zahnlauten)  §  271. 
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Pri  ö 


Pri  \i 


Pri  ü 


e; 


8 
9 

10 
11 

1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 


1 
2 


4 
5 


7 

8 

9 

10 


as.  e,  S  gerundet  277  a. 

as.  Umlaut  von  u  in  offener  Silbe  (sporad.,  z.  B. 
in  äödl  Schüssel)  §  114  Anm.  2.  §  242  u.  ADm. 
§  200 "Anm.  1. 

as.  jüngerer  Umlaut  von   as.  a   verkürzt   §  230,  2. 

as.  Umlaut  von  ö  (<  ug.  ö)  verkürzt  in  Verbal- 
formen mit  Synkope  §  234  b. 

as.  Umlaut  von  ö  (ug.  ou)  verkürzt  §  236. 

as.  ö  in  zO,  vö  so,  wie  verkürzt  §  120  a.  §  296. 

as.  u  in  geschlossener  Silbe  §  66. 

as.  iijo  in  geschlossener  Silbe  §  60. 

as.  u  -\'  rr  ^  135. 

as.  a  vor  Nasenlauten  §  48  Anm.  1. 

as.  ü  verkürzt  §  237. 

as.  ö  (ug.  ö)  verkürzt  §  233.     Vgl.  §  120  a. 

as.  ö  (ug.  au)  verkürzt  (uk  auch)  §  241. 

as.  a  vor  Nasenlauten  verkürzt  {brumlbid  Brombeere. 

§  229  Anm.  2. 
franz.  o  (nasal)  §  272. 


as.  Umlaut  von  u  in  geschlossener  Silbe  §  68. 
as.  Umlaut  von  ujo  in  geschlossener  Silbe  §  69. 
as.  Wechsel  von  ujü  in   geschlossener  Silbe   § 

Anm.  1  u.  2. 
as.  we,  im  nach  ^  §  128  Anm.  1. 
as.  i  gerundet  §  277  d. 
as.  ä  in  zülm  selbst  §  277  d  Anm.,  in  füy  fing  § 

Anm.  1. 
as.  Umlaut  von  ü  verkürzt  §  238. 
as.  tu  verkürzt  §  239. 
as.  Umlaut  von  ö  (ug.  ö)  verkürzt  §  234  a. 
hd.  ü  §  192  Anm.  2. 


GS 


00 


2.     Die  halblangen  Vokale. 

Pri  i       <  1)  as.  a  -h  r  vor  Lippen-  und  Gaumenlauten  §  265. 
(halblang)    <  2)  as.  a  ^  rr  ^  135  Anm.  1. 


Pri  d 


<  l)  as.  e 

<  2)  as.  e  vor  r  -f- 

<  3)  as.  i  vor  r  -|- 


vor  r  ~|-  Lippen-  und  Gaumenlauten  §  266. 

§  267. 
§  268. 


9 


» 
» 


Pri  I,  ü,  ü  <  as.  t,  ü,  ü  vor  stimmlosen  Verschluss-  und  Reibelauten 

im  Auslaut  §  17,  3. 


159 


3.     Die  langen  Vokale. 

Vorbem.  Die  überlangen  Vokale  und  Doppellaute  Si,  e,  t,  &, 
Ä^  ö;  8;  ü,  ü;  61,  <W;  ou,  01/  siucl  uicht  besonders  aufgeführt.  Sie  stehen 
in  einem  bestimmten  Verhältnis  zu  den  entsprechenden  langen  Vokalen 
und  sind  zu  beurteilen  nach  §  17  und  §  227. 


Pri  a 
Pri  d 

Pri  a 


Pri  ö 


Pri  i 


Pri  d 


Pri  4 


1 
2 


<  as.  e,  e  4-  rd-,  m-,  rr-  §  272. 


1 
2 
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5 
6 
7 
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2 


as.  a  in  hdr  hatte  §  272. 

hd.  a  in  j'ör  Garde  §  249  Anm.  1 


as.  e  in  offener  Silbe  §  185.  Vgl.  §  197.  §  206.  §  211. 
as.  e-    ^       ,  ,     §187.  Vgl.  §197.  §198.  §211. 

as.  i    „       „  „     §  188.  Vgl.  §  197.  §  203.  §  211. 

as.  eli„       „  ^     §  187  Anm. 

as.  Umlaut  von  a  §  76. 
as.  -egi'  §  177. 
hd.  a  §  76  Anm.  2. 

as.  ö  (ug.  ai)  §  81. 
as.  ^  §  107  Anm.  2. 

as.  Umlaut  von  d  vor  und  nach  Hartgaumenlauten  §  75. 
as.  Umlaut  von  a  vor  r  §  75.  §  258. 
as.  e  -{-  r  oder  r  vor  stimmhaften  Zahnlauten  §  250. 
as.  e  4- r  oder  r    ;,  ;,  »  §  251. 

as.  t  -I-  r  oder  r    „  „  »  §  252. 

as.  10  -H  r  §  261. 

hd.  ^  §    107   Anm.   4.    §  108   Anm.    §  185    Anm.  3. 
§  187  Anm.  2. 

as.  f  §  88. 

as.  i  <  lat.-rom.  e  §  86. 

as.  f  -H  «^  §  194  b  (in  dlsl  Distel). 

hd.  f  §  104  Anm.  2.  §  107  Anm.  4.  §  188  Anm.  1. 

as.  ö  §  71.  §  73. 

as.  a  in  offener  Silbe  §    184.     Vgl.  §  121  e.    §  198. 

§  205.  §  211.  §  221. 
as.  0  in  offener  Silbe  §  189.  §  198.  §  199.  §  205.  §  211. 
as.  u  in  offener  Silbe  §  191.  §  211. 
as.  a  -H  A  +  Vok.,  ö  -H  A  -h  Vok.  §  72. 
as.  a  +  8t  (sporad.)  §  194  b. 
hd.  Ä  §  71  Anm.  1.  §  184  Anm.  2. 

as.  Umlaut  von  o  in  offener  Silbe  §  190.  §  197. 
as.   Umlaut  von   u  in  offener  Silbe  §    192.    §   203. 
§  206.  §  211. 
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Pri  i 


Pri  ö 


Pri  o 


Pri  u 


Pri  ü 


Pri  ei 


Pri  di 


<  3)  as.   Umlaut  von   oju  in   offener   Silbe  §  203.   §  192 

Anm.   1. 

<  4)  as.  jüngerer  Umlaut  von  a  in  offener  Silbe  §  180. 


<  5 

<  6 

<  1 

<  2 

<  3 


4 
5 
6 

7 
8 
9 


< 
< 
< 


1 
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<  4 

<  5 

<  6 

<  1 

<  2 


1 
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1 
2 
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<  1 

<  2 

<  3 


as.  jüngerer  Umlaut  von  ^  §  77. 

as.  e,  i  in  offener  Silbe  {<  ä)  gerundet  §  277  b. 

as.  ö  (ug.  au)  §  94. 

as.  ö  (ug.  ö)  in  rö  wie  §  90  Anm.  2. 

as.  a  -1-  r  oder  r  vor  stimmhaften  Zahnlauten  >J  24i^. 

Vgl.  §  121  e. 
as.  0  -^  r  oder  r  vor  stimmhaften  Zahnlauten  Jj  2  VI 
as.  w  -I-  r  oder  r    „  »  »  8  2'*  »• 

as.  a  (aha)  +  r  §  257. 
as.  ö  (ug.  ö)  +  r  §  259. 
as.  0  im  Auslaut  §  59  Anm.  2.  §  108. 
hd.  ö  §  94  Anm.  2.  §  189  Anm.  3.    Vgl.  §  90  Anm.  3. 

as.  Umlaut  von  ö  (ug.  au)  §  97. 

as.  ö  (unorgan.  Umlaut)  §  94  Anm.  1. 

as.  Umlaut  von  o  +  r  oder  r  vor  stimmhaften  Zahn- 
lauten §  254. 

as.  Umlaut  von  w  -f-  r  oder  r  vor  stimmhaften  Zahn- 
lauten §  256. 

as.   Umlaut  von  ö  (ug.  ö)  -|-  r  §  260. 

hd.  5  §  98  Anm.  2.    §  190  Anm.  1.    §  192  Anm.  2. 

as.  ü  §  100. 

as.  ü   <  lat.-rora.  ö  §  94  Anm.  3. 

hd.  w  §  90  Anm.  2.  §  191  Anm.  2  u.  3. 

as.  Umlaut  von  ä  §  102. 

as.  iu  §  104. 

hd.  ü  §  92  Anm.  4.  §  192  Anm.  2. 

4.     Die   Diphthonge. 

as.  e  (ug.  e^)  §  79. 

as.  io  §  107.     Vgl.  §  245. 

as.  iulio  §  104  Anm.   1. 

as.  ia,  ie,  i  +  A  4-  Vok.  §  245,  2  u.  3. 

as.  Umlaut  von  e  (ug.  ai)  §  82  a.     Vgl.  §  83. 

as.  Umlaut  von   d   im  Praeter,   neim   nahm    u.  s.  f. 

§  76  Anm.  3. 
as.  e,i{>  B,  ä)  im  Praeter,  äreit  schrieb  §  83  Anm.  2. 

as.  ei  (ug.  aU)  §  84.     Vgl.  §  245. 
as.  l  vor  Vokal  diphthongiert  §  243  a. 
as.  Umlaut  von  e  (ug.  ai)  §  82  b. 
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Pri  äi 


Pri  ou 


Pri  äff 


5 


< 
< 


1 
2 
3 
4 


as.  'id,  id  -H  Vokal  diphthongiert  (strichweise)  §  246. 
as.  Umlaut  von  ö  (ug.  ö)  entrundet  §  92  Anm.  2  u.  3. 
as.  Umlaut  von  au  (ug.  aim)  entrundet  (strichweise) 

§  98  Anm.  1. 
hd.  ei  §  82  Anm.  §  88  Anm.  §  121b. 

as.  au  (ug.  aü)  §  73. 

as.  a7i  (ug.  atm)  §  95. 

as.  ö  (ug.  ö)  §  90. 

as.  ü  4-  Vokal  diphthongiert  §  243  b. 

hd.  au  §  94  Anm.  2.  §  100  Anm. 


1)  as.  euw,  iuw  (ug.  euü)  §  105. 

2)  as.  Umlaut  von  au  (ug.  auü)  §  98. 

3)  as.  Umlaut  von  ö  (ug.  ö)  §  92. 

4)  as.    Umlaut    von    üd,    üi    +    Vokal    diphthongiert 

(strichweise)  §  246. 

5)  hd.  eu,  äu  §  97  Anm.  2.  §  102  Anm.  2.  §  104  Anm.  2. 


5.     Die  Konsonanten. 

Vorbem.     Die  stimmlosen  Lenes  ö,  §,  g   sind  nicht  besonders 
aufgeführt.     Sie  sind  nach  §  14  zu  beurteilen. 

Pri.;        <  1)  as.  i  §  122.     Vgl.  §  123. 

<  2)  as.  i  +  Vokal  §  108. 

<  3)  as.  5r  §  173  Anm.  2. 

<  4)  as.  g  (strichweise)  §  7,  4  a. 

<  5)  as.  rf;  >,  d  §  72  a.  §  158. 

Pri  w       <  as.  w  nach  Ar^  ^;  d,  5  §  37.  §   128. 

Pri  l        <  1)  as.  H  133. 

<  2)  as.  II  §  133.     Vgl.  §  293. 

<  3)  as.  -W-  §  283  a. 

<  4)  as.  r  oder  r  in  Fremdwörtern  §  138. 

Pri  /        eingeschoben  §  134. 


Pri  r 

(langes  /) 

Pri  / 

o 

Pri  r 


<  as.  l  vor  stimmhaftem  Reibelaut  §  18,  1.  §  294. 

<  as.  len  §  133. 


<  1)  as.  r  §  135. 

<  2)  as.  rr  §  135.     Vgl.  §  293. 

<  3)  as.  -rd-,  -rd-  §  284. 

<  4)  as.  -rfr-  §  290. 

<  5)  as.  d,  ]?,   d    zwischen    Vokalen   in  jungem    Auslaute 

(strichweise)  §  7,  2  a.  §  158.     Vgl.  §  160. 
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Pri  f 

(s.  §  40) 

Pri  r 

Pri  r 

Pri  in 
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Pri  r        <  6)  as.  mnd.  -dd-  §  159.  §  290. 

<  7)  as.  h&r-  (Vorsilbe)  §  111. 

<  1)  as.  rr  (nach  a)  §  135  Anm. 

<  2)  as.  d,  ]>y  (f  zwischen  Vokalen  §  158. 

<  3)  as.  r  vor  Lippen-  und  Gaumenlauten  §  136. 

<  r  vor  stimmhaftem  Reibelaut  §  294. 
umgestellt  §  279. 

<  1)  as.  m  §  139. 

<  2)  as.  mm  §  139.  §  293. 

<  3)  as.  -mh'  §  282. 

<  4)  as.  -mdr  §  283  y. 

<  5)  as.  n  vor  Lippenlauten  §143. 

<  6)  as.  n  im  Auslaut  (sporad.)  §  140  Anm. 

<  7)  as.  w  in  man  nur  §  292. 

Pri  m      <  as.  -md'  §  293. 

Pri  m      <  1)  as.  H-  Vok.  -|-  n  nach  Lippenlaut  §  143. 

<  2)  as.  -wen  §  131. 

<  3)  as.  'hm  §  143.  §  148. 

<  4)  as.  bb  -I-  Vok.  4-  w  §  147.  §  289. 

Pri  n       <  1)  as.  w  §  141.     Vgl.  §  143. 

<  2)  as.  nn  §  141. 

<  3)  as.  -nd-  §  283  ß. 

<  4)  as.  m  im  Auslaut  §  140. 

<  5)  as.  /  (dissimil.)  §  134  Anm.   1. 
angetreten  im  Anlaut  §  141  Anm.  1. 
eingeschoben  §  144. 

vor  as.  s  und  p  §  142. 

Pri  n       <   1)  as.  -nd-  §  293. 

<  2)  as.  n  4-  stimmhaftem  Reibelaut  §  294. 

Pri  n       <  as.  Vok.  H-  n   nach  Zahnlauten   und   stimmlosen    Spi- 
ranten §  143. 

Pri  y       <   1)  as.  2?  §  145. 

<  2)  as.  -yg-  §  283  X. 

<  3)  as.  n  vor  Gaumenlauten  §  143  Anm.  4. 

Pri  y(y)     <  1)  as.  Vok.  -h  w  nach  Gaumenlauten  §  143. 

(silben-      <  2)  as.  -inon  nach  Gaumenlauten  §  114,  3ß. 

bildend)     <  3)  as.  -yg  +  Vok.  H-  n  §  175. 

<  4)  -^^  -I-  Vok.  H-  w  §  176.  §  289. 

Pri  p       <  l)  as.  p  §  146. 

<  2)  as.  jpp  §  146. 
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Pri  p       <  3)  as.  bh  (strichweise)  §  147  Anm.  1. 

<  4)  6  in  Lehnwörtern  §  147  Anm. 
eingeschoben  §  146  Anm.  2. 
ausgefallen  §  146  Anm.  3. 

Pri  b       <  as.  6  (im  Anlaut)  §  147. 

<  as.  bi'  (Vorsilbe)  §  110,  3  Anm.  2. 

<  hd.  b  (im  Inlaut)  §  148  Anm. 

<  p  m  Lehnwörtern  §  146  Anm.  4. 

Pri  V        <  1)  as.  t^  §  126. 

<  2)  as.  b  §  148.     Vgl.  §  151. 

<  3)  as.  b  für  /•  §  151. 

<  4)  as.  hw  §  128. 

<  5)  as.  mnd.  -66-  §  147. 

<  6)  as.  g  im  Inlaut  (sporad.)  §  177. 

<  7)  /"  in  Fremdwörtern  (inlaut.)  §  151  Anm.  2. 

Pri  /•       <  1)  as.  f  §  150. 

<  2)  as.  /•  für  b  §  149. 

<  3)  as.  j)  vor  t  §  146  Anm.  1. 

<  4)  as.  t^  (sporad.)  §  131  Anm. 

<  5)  hd.  /•,  ^/§  151.  §  153. 
eingeschoben  §  153  Anm.  2. 

Pri  t        <  1)  as.  ^  §  154. 

<  2)  as.  U  §  154. 

<  3)  as.  d  im  Auslaut  §  161. 

<  4)  as.  d  im  Inlaut  §  164.     Vgl.  §  158,  3. 

<  5)  as.  ^  -f-  Ä:  §  286. 

<  6)  as.  t^  tt  -\'  t  (in  synkopierten  Verbalformen)  §  154. 

<  7)  as.  te-  (Vorsilbe)  §  110,  4. 

<  8)  hd.  t  §  163.  §  158  Anm.  3.  4. 

Pri  i^t      <  as.  t^  tt  '\-  t  bei  jüngerer  Synkope  §  154. 

Pri  t       abgefallen  §  155.    §  168  Anm.  2.    §  287  {sl  <  stl), 
angetreten  §  156. 

Pri  d       <   1)  as.  rf,  J),  d  im  Anlaut  §  157. 

<  2)  as.  d,  J),  d  vor  Z  im  Inlaut  §  158.     Vgl.  §  159. 

<  3)  hd.  d  §  158  Anm.  3. 
ausgefallen  §  158  Anm.  5. 
eingeschoben  §  162. 

Pri  s        <  1)  as.  8  im  Auslaut  §  166. 

<  2)  as.  s  '\-  t,  py  l,  nif  n,  w  §  168. 

<  3)  as.  8S  §  167. 

<  4)  as.  A«  §  180. 

<  5)  hd.  «  oder  0  §  156  Anm.  7. 

11* 
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Pri  8 
Pri  z 
Pri  ts 


Pri  sfz 
Pri  z 
Pri  ,<? 


Pri  i 


Pri  g 


Pri  3 
Pri  iT;  X 


Pri  A 
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Die  Mundart  der  Prignitz. 

(Fortsetzung,  vgl.  Jahrbuch  31,  65  £f.) 

n.    Hanptgfsetze  für  die  Geschichte  der  Hnndart. 

A.     Vokaldehnungen. 

1.     Tondehnung  in  offener  Silbe,  ausser  vor  r.  r 

§  183.  Kurzer  betonter  Vokal  in  as.  offener  Silbe  wird  gedehnt. 
Das  Ergebnis  dieser  Tondehnung  ist  in  der  Prignitz  stets  ein  weiter 
(offener)  Vokal,  ausser  vor  n  Die  Tondehnung  war  bei  Beginn  der 
mnd.  Periode  schon  vollzogen.  Es  werden  gedehnt:  a,  o,  w  zu  5; 
f?,  /',  i  zu  ä;  ö',  ü  zu  ä. 

Da  .^  zur  Zeit  der  Tondehnung  noch  Doppelkonsonant  war  (si), 
so  hat  sich  vor  ihm  keine  Dehnung  entwickelt;  daher  maä  Masche, 
lYi.s^w  waschen. 

Anin.  1.  In  den  durch  alte  Synkope  (§  116,  §  118  Anm.  a)  betroffenen 
Verbal  formen  ist  der  Voknl  knrz  geblieben,  z.  6.  kümt  kommt,  gift  gibt,  ärift 
schreibt,  süt  flcbiesRt,  g^Siß  gräbt,  höi  hütet.  •  Die  Synkope  muss  also  vollzogen 
sein,  ehe  die  Tondehnnug  eintrat. 

Anm.  2.  Uher  das  Nebeneinanderbestehen  von  knrzem  nnd  gedehntem 
Vokal  oder  über  Beseitigung  solcher  Doppelformen  durch  Ausgleich  innerhalb 
der  Deklination  und  Konjugation  s.  §  195  ff. 

As.  a. 

§  184.  a  >  ä,  z.  B.  mäky  (as.  makon)  machen;  väky  (as.  tcakon) 
wachen;  Idh  f.  Lake,  Salzbrühe;  zäk  Sache  (mehr  in  Meckl.  als  in 
Pri,  wo  das  hd.  zax  stark  vordringt);  ädk  f.  (vgl.  mnl.  schäkel^  ags. 
scacul^  ne.  shackle)  Glied  einer  Kette;  bräk  f.  Flachsbreche;  stdkp  m. 
Staken,  Stange,  dazu  r}/"-,  üp-stäky  mit  der  Heugabel  Stroh,  Heu  ab-, 
aufladen;  häky  ni.  (as.  hako)  Haken;  bldkf)  russen  von  der  Lampe; 
dp  Aflfe;  ,^rdpm  schrapen,  stark  schaben;  räpm  raffen;  Idt  (as.  *lato^ 
mnd.  läte^  Adv.  zum  Adj.  as.  lat  saumselig,  spät)  spät;  fdtn  fassen; 
drä'ij  tragen;  kld-y  klagen;  md-y  m.  (mnd.  mäge  f.,  selten  m.)  Magen; 
yVI-t;  jagen;  sdm  (as.  skavan)  schaben;  gräm  m.  Graben;  ^rr^^  graben; 
lid7n  m.  (as.  havan)  Hafen,  Topf;  läm  laben;  drdm  traben;  .«fJr,  ädfn 
Schade,  schaden;  vdhi  waten;  mär  f.  (as.  ma^o  schw.  m.  Wurm,  Made) 
Made;  bdfn  baden;  Bär  (zu  as.  *badu  Kampf)  Hade,  n.  pr.;  Idfn  (as.  hladan 
st.  Zw.  wohinlegeu)    laden;    Idtn  (as.  hladian)  einladen;    blärn   (mnd. 
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hladen)  Blätter  von  Kohl,  Runkeln  zu  Fütterungszwecken  abstreifen; 
gräzif^  grasen;  fäkwäzy.  (mnd.  quasen  schlemmen)  verschwenden;  niäln 
malen;  man  mahnen;  häln  (as.  halon)  holen;  näm  Name;  ääm  f.  (as. 
skamä)  Scham,  üffdäämt  ausverschämt;  hdrii  (zu  as.  hämo  Kleid,  Hülle, 
mnd.  harn  Uülle,  Nachgeburt)  Nachgeburt;  swdfi  Schwan;  dazu  wohl 
swä^  Vb.  imp  (mnd.  swdneti)  vorgefühlt  werden;  hän  Hahn;  hefäh 
bezahlen;  zik  väln  (mnd.  wälen)  sich  wälzen;  gräm  Gram;  fän  f. 
(mnd.  vane  schw.  m.)  Fahne;  länkzäm  (as.  langsamo  lange)  langsam; 
nkv  f.  (mnd.  7iave^  vgl  ags.  tiafu)  Nabe;  zi.^  f.  (mnd.  sage^  vgl.  ags. 
sagu)  Säge;  vkg  (as.  waga  Wiege)  Wage;  kdmd  (as.  kamara^  mbr. 
kamer  <  lat.  camera)  Kammer;  drdk  f.  (mnd.  drake  =  lat.  draco) 
Drache,  ein%  im  Volksglauben  eine  Rolle  spielende  Feuererscheinung; 
pldtn  Kuchenblech    (mnd.  plMe\   zu   mlat.  plattus  <  griech.  TrXaT'S;?). 

Anm.  1.  Gehört  gätlix  recht  leidlich  zq  mhd  ^«/efia;  paasend,  angemeäsei. 
ODd    fdxdky  verlegen y  verbringen  sn  as.  farsakan  versagen,  verleugnen? 

Anm.  2.  Es  ist  schwer,  hochdeutsche  Lehnwörter  sq  erkennen,  da  hd.  i 
meistens  ohne  weiteres  d  gesprochen  wird  (vgl.  §  71,  Anm.  1.).  So  stammeo 
einige  der  oben  aufgezählten  Wörter  vielleicht  ans  dem  Hd.,  wie  grdni  in  der 
Bedentang  Gram,  fdn  in  der  Bedeutung  Fahne.  Sicher  hd.  sind  tsdl  Zahl 
tsdln  Zahlen,  dann  ddl^  Taler,  mdkl  Makel,  die  beide  im  Mud.  noch  nicht  belegt 
sind,  und  idfl  Tafel,  da  as.  tafia^  mnd.  tafel^  taffei  <  mlat.  *iavla  <  tabula  wohl 
tafl  ergeben  hätten  (vgl.  Heilig  §  71,  Anm.  3);  es  wird  zugleich  mit  grifl 
Griffel  der  Gemeinsprache  entlehnt  sein.  Hd.  sind  ferner  §ain  Schatten  (as.  scado, 
mnd.  schÄde)  und  rax^^  Rachen  (vgl.  ags.  kracu).  Beeinflussung  durch  das  Hd. 
ist  auch  wohl  bei  grdr  grade  anzunehmen  (mud.  g(e)rade  rasch,  sofort). 

As.  e. 

§  185.  As.  6  >  Ä,  z.  B.  bäk  f.  (as.  hekt)  Bach;  stär  f.  (as.  stedi  f.) 
Stätte,  Stelle;  nä$  f.  (mnd  nese^  vgl.  me.  (dial )  nese  neben  nase)  Nase: 
rar  f.  (as.  r«J)t  f.  oder  re}^ia  f.)  Rede;  rärn  (as.  redion)  reden;  gMg 
n.  Gehege;  dazu  inhä-y  einhegen,  uphä-y  (mnd.  hegeti  umzäunen, 
retten,  sparen)  aufbewahren;  bätd  besser;  bätiin  (as.  betiron)  bessern: 
jä-y  (as.  gegin,  mnd^  jegen)  gegen;  rä-y  regen;  vätdn  (mnd.  wetertn) 
wässern,  tränken  (Vieh);  stärd  (mnd.  steder)  Städter;  grävd  (mnd. 
grever)  Gräber,  Spaten;  stän  (mnd.  stenen)  stöhnen;  bäziyk  (vgl.  mnd. 
beseke,  got.  basi)  Benie,  bes.  von  Johannis-  und  Stachelbeeren  gesagt: 
däxlix  (mnd.  degelich  neben  dagelich)  täglich;  nddrSigä  nachtragend: 
gräzix  (vgl.  mnA,  gr^elich)  grässlich;  zik  ääiri  sich  schämen;  zik  räkln 
(zu  mnd.  rBken  =  recken  sich  recken  und  strecken,  oder  zu  mnd. 
rikel  grosser  Bauernhund)  sich  faul  und  bequem  hinlegen;  Jläms 
gewaltig  (z  B.flämänkeadl  riesiger  Mensch  (==  mnd.  vlamesch  flämisch: 
ä§t  f.  (as.  egi}^a)  Egge  (in  SPri);  hämln  einen  Bock  zum  Hammel 
machen. 

Anm.  1.     Über  -ege-  >  ä  s.  §  177. 

Anm.  2.  \kln  ekeln,  Ulix  eklich  wird  von  Kluge  im  Wb.  zu  gena 
*aikla  gestellt.     Dem  widerspricht  ä:   ai  Hesse   in  unserer  Ma.  e,   höchstens  ei 


erwarten  (§81  f.).  Ich  möchte  lieber  an  mnd.  eken  eitern,  ekich  eitrig,  oder 
an  ags.  ece  Schmerz  denken.  —  Mutterseelenallein  heisst  in  nnserer  Ma.  möut- 
!iMixale*n :  ist  das  eine  Entstellung  des  hd.  Ausdrucks,  od.  vielmehr  dessen  Quelle  ? 

Anm.  3.     deije'nix  derjenige  (mbr.  jetiich,  jennich)  ist  hochdeutsch. 

§  186.  Neben  ä  erscheint  ein  jüngerer  Umlaut  ä,  besonders 
wenn  eine  urolautslose  Form  daneben  besteht  (vgl.  §§  51  und  77); 
z.  B.  snkvl  neben  snävls  (mnd.  snevele)  Schnäbel;  sivS^n  Schwäne;  nkgl 
(mbr.  negele)  Nägel;  nhn  Namen;  -?&/ Säle;  rar  Räder  (§  197);  blkkdn 
duich  Rauch  schwärzen;  infkrn  einfädeln.  Mentz  stellt  Ikzich  (mnd. 
lasich,  losich)  kraftlos  zu  franz.  las  müde  (Französ.  im  meckl.  Platt  II, 
Beilage  zum  Jahresbericht,  Delitzsch  1998).  Wie  mir  scheint,  mit 
Unrecht.  Gehört  es  nicht  vielmehr  zu  got.  lasiws^  ags.  leswe  kraftlos? 
ßkkrich  flatterhaft  halte  ich  für  verwandt  mit  ags.  flcicor  beweglich. 
klktän  rasseln,  klappern,  lässt  sich  zu  ndl.  klateren^  ml.  clateren  stellen, 
klktä-nat  bis  auf  die  Haut  durchnässt  könnte  zu  ndd.  klater  Dreck 
gehören  (in  unserer  Ma.  nicht  mehr  vorhanden)^  aber  aucb  bedeuten : 
so  nass,  dass  die  Tropfen  auf  den  Boden  fallen.  In  km  aber  (mnd. 
aver,  over  aber,  sondern,  wiederum)  scheint  unorganischer  Umlaut 
vorzuliegen,  OFri  sagt  übrigens  meistens  aber  (hd.).  Bei  stvklk  Schwalbe 
(auch  bei  klktän  und  Ikzich?)  liegt  Labialisierung  von  ä  >  k  vor, 
s.  §  277  b. 

As.  e\ 

§  187.  As.  e  >  Ä,  z.  B.  ätn  essen,  spräky  sprechen  u.  and.  st. 
Ztw.  der  Kl.  IV  und  V  (§  375,  377);  zäln  gesessen;  härn  (as.  hedon) 
beten,  dazu  här-stim  (vgl.  mnd.  bedevart  Wallfahrt)  Bet-  d.  i.  Kon- 
firmandenstunde; swäm  schweben;  fä-y  (as.  t'>egon  putzen)  fegen,  eilig 
laufen;  swäln  schwelen,  langsam  verbrennen;  käl  f.  Kehle;  rälir  (zu 
as.  wel,  ivela  wohl,  vgl.  as.  uelag  wohlhabend,  mnd.  irelix  wohlich) 
übermütig,  kraftvoll;  lävix  (vgl.  as.  levendick)  lebendig  (§  413, 
Anm.  1);  närp,  (as.  an-ehan)  neben;  räky  rechnen  u.  a.,  s.  §  114,8; 
däkä'Vöä  (däkä  <   mnd.  deker  <   lat.  docüria  zehn  Stück)  Dutzendware. 

Anm.  1.  Da  auch  as.  kurzes  i  in  offener  Silbe  >  ä  wird  (§  188),  so  ist 
in  manchen  Fällen  nicht  genan  festznstellen,  ob  ä  auf  i  oder  e  beruht.  Im  As. 
kommt  gihan  neben  g'ehan  vor  (vgl.  Schlüter,  Ndd.  Jb.  XVII,  153),  und  niman 
ist  sogar  weit  häufiger  als  mman  (Schlüter,  Ndd.  Jb.  XVIII,  161);  nach  §  207 
kann  /&m  leben  ebenso  gut  von  as.  libbian  wie  von  as.  lehon  kommen.  Die 
wichtigsten  dieser  zweifelhaften  Fälle  sind:  g^m  (as.  gehan,  gihan)  geben; 
n^m  (as.  niman^  neman)  nehmen;  /am  (as.  libbian^  lehon)  leben;  kl&m  (as. 
klihon,  klehon  festhalten,  Wurzel  fassen)  kleben;  v&zlk  m.  (mud.  weseHe)^ 
tveselken  n. ;  vgl.  ahd.  wisala  und  ags.  ursle)  Wiesel;  l&vä  f.  (mnd.  lever^  vgl. 
ahd.  l'ebara  und  ags.  Ufer)  Leber;  iU  f.  (mud.  t^ke  (as.  Uka?)^  vgl.  mhd.  zecke 
und  ne.  tick,  tike)  Zecke,  Schaflaus. 

Anm.  2.  Hochdeutsch  ist  regl  Regel;  möglicherweise  auch  z^gl,  x^gln, 
da  as.  segel,  s'egalon  wohl  zeiln  ergeben  hätte  (vgl.  §  177;  mnd.  segelen,  seilen, 
segel,  seil;  Richey,  Idiot.  Hamb.  seilen);  x^-n  sehnen  (doch  mnd.  senenthken 
voll  Sehnsucht);  trl.r'^  in  üptr^rn  auftreten,  trotz  as.  tredan',  treten  heisst  sonst 
pem,  §  159. 
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As.  i. 

§  188.  As.  i  >  mnd.  e  >  äj  z.  B.  frär  (as.  fri^u)  Friede;  smäni 
(as.  smi^on)  schmieden;  smär  f.  (mnd.  stn^de  <  as.  *smidia^  vgl.  rar  < 
re^ia  und  Holthausen,  As.  El.  §  208);  slärn  m.  (mnd.  siede,  vgl-  an. 
sliii  und  sMt)  Schlitten;  snär  f.  (mnd.  snede)  Brotschnitte:  sträp  (. 
(mnd.  sicepe^  vgl.  ags.  suipu)  Peitsche;  ^Ä^  m.  (mnd.  schete)  Schish; 
kwäk  f.  (vgl.  mnd.  queken  triticum,  and.  quik  lebendig  und  ags.  arict 
Unkraut) ;  räp  f.  (mnd.  repe)  Riffel ;  rar  f.  (mnd.  tcBde^  vgl,  afries.  friütt) 
zum  Binden  und  Flechten  dienende  Rute,  bes.  von  Weidenreisern: 
sträk  f.  (vgl.  mnd.  streke  Strich,  ags.  sMca  Strich,  Linie)  ein  Werk- 
zeug, mit  dem  die  Sense  „gestrichen^,  d.  i.  geschärft  wird;  strähj 
(mnd.  streken)  den  Acker  stürzen;  hätn  <  bätken  (§  286)  (zu  as.  hitu 
mnd.  hete  Biss)  bischen;  splät-holt  (mnd.  spWe  Spliss)  Spleetholz;  trär  f 
(mnd.  trede  m.  Tritt,  Stufe)  Trittbrett  am  Webstuhl;  sä^v  n.  (mnd.  sen, 
vgl.  ags.  sife)  Sieb;  §^v  (mnd.  scheve,  vgl.  ne.  shiveuud  shiver)  Splitter 
(Abfall)  der  Hanf-  und  Fiachsstengel;  tSiv  f.  (mnd.  teve^  vgl.  ags.  iift\ 
Hündin;  dSi§  f.  (mnd.  dege  Gedeihen,  tüchtig)  Gedeihen,  beginnt  zu 
veralten;  dazu  wohl  rärä-dSigA  störrisch,  widerspenstig  (vgl.  aber  mnd. 
wedder-dedinge  <  degedinge  Widerspruch)  und  dägän  (mnd.  degn\ 
degeren  Adv.  völlig)  sehr,  stark;  gräjh^  (zu  mnd.  grepe  Griff)  ratf- 
süchtig;  bäts  (mnd.  betesrh)  bissig;  zäln  ra.  (mnd.  sele  f.  Riemen; 
Sielenzeug)  Sielenzeug;  lä-n  (as.  hlinon)  lehnen,  dazu  län  f.  Lehne: 
släpm  (mnd.  sIepen  <  as.  *slipon^  im  Ablaut  zu  sllpan  schleifen  t 
schleppen;  drärn  (as.  *drihon,  im  Abi.  zu  r/rlbaw  treiben)  läufisch  sein 
(von  der  brünstigen  Hündin);  bä-vän  (zu  as.  bihon)  beben;  nä-y  (as. 
niguyi)\  päk  f.  (as.  *y>/Af)  Salzbrühe;  daher  wohl  nach  §  412  päklßes 
Pökelfleisch,  vgl.  aber  §  22\)\  in-päkhi  (mnd.  pekelen)  einpökeln:  dal  i. 
(mnd.  dele^  vgl.  as.  |)///,  Petrier  Glossen,  bretterne  Erhöhung,  ags.  ^ih 
Flur,  Fussboden  (nicht  nur  von  Brettern,  z.  B.  AHn-ddl  Scheunteune) 
niemals  Brett,  s.  Damköhler,  Ndd.  Jb.  XV,  51,  der  däl  Flur  und  dtV 
Brett  voneinander  hält.  Hierher  gehören  die  Partiz.  Praet.  der  st. 
Ztw.  I,  z.  B.  bdhi  (as.  gibitan)  gebissen  fj^  367).  Veraltet  ist  ttnun 
Zwillinge  (mnd.  tweseke^  vgl.  as.  gitwisan);  dafür  jetzt  halbhd. /inV/i^il*. 
As.  *wisa^  mnd.  w^fie  Wiese  (so  auch  mbr.  neben  msche  <  *irlska  §  2S'2) 
ist  erhalten  in  iräs-böm  Heubaum,  für  das  die  nordwestl.  Ecke  der 
Pri  (mit  Boberow)  läsböm  sagt  (§  120  Anm.).  Interessant  ist  auch 
rä-rhi  Ackerwindo,  Convoivulus  arvensis,  eigentlich  Holzwiude:  räcin  < 
mnd.  wedemnde  Zaunwindo,  li'^ustrum  f§  llö.s),  dieses  <  as.  ^iridu- 
trinda  (vgl.  as.  widnhoppa  Wiedehopf,  ags.  wudutnnde^  und  Walther, 
Ndd.  Jb.  XVHI,  138).  tslg  f.  (mnd  Izege^  sege  <  ahd.  dga;  das  as. 
Wort  war  get)  Ziege,  ist  eins  der  ältesten  Lehnwörter  aus  dem 
Hochdeutschen. 

Anm  1.  Neben  /.sfi^  existiert  isik  <  ahd  xiechi^  neben  häin  das  halbbd 
bitän  biseben,  neben  t^d  Hündin  /.9//' weibliches  Kaninchen,  Lamm  Hochdeutsch 
sind  ferner:  a)  kitl  (vgl.  mnd.  kedele)  Kittel;  r//rä,  vitre  (gewöhnl.  vitfrow 
Witwer,  Witwe  (vgl.  as.  widowa^  mnd.  wedewe),  grif  (mnd  grepe)  Griff,  vox  f. 
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(as.  wika^  mnd.  weke)  Woche,  xixSi>  für  xäki  sicher  (§  221);  wahrscheinl.  auch 
html  Himmel  (mbr.  hemel,  henn?iel  xkwd  himmel)  wud  bilt  ßild:  as.  bili^i  inusste 
mnd.  &e/(/e  ergeben,  was  auch  die  gewöhnliche  Form  im  Mbr,  so  immer  in 
fru'belde,  ist  (Granpe  S.  15);  vgl  auch  mnl.  beeide.  —  b)  xlx^  xln  Sieg,  siegen 
(mnd.  seghe);  xlgly  xxgln  Siegel,  siegeln  (mnd.  segkely  segeln  <  lat.  sigillum\ 
schon  mbr.  slgel  vielfach  statt  segel);  rfs  (mnd.  reue  <  as.  tvrisi  Riese); 
.vi/'i  Schiefer ;  stngl  f.  Pferdestriegel ;  sin  Schiene ;  rigl  Riegel,  spls  (mnd.  spet) 
Spiess;  kis  Kies;  swighnudk  Schwiegermutter;  M&/ Bibel;  neben  let  (§  197  Anm.  2) 
steht  das  hd.  gilt  Glied. 

Anm.  2.  Für  das  Meckl  kommen  noch  fäl  viel  und  s])äln  spielen  in 
Betracht;  über  die  entsprechenden  labialisierteu  Formen  der  Pri  /a/,  spkln,  wie 
auch  über  xhn  7  vgl    §  277  b. 

Anm  3.  Das  e  in  vUn  wissen  (für  lätn  <  as.  witan)  stammt  ans  dem 
Sing.  Praes.  w%t  (as.  we/,  e  <  ai). 

Anm.  4.  As.  imu  ihm  mnsste  äme^  inu  ihn  äne  ergeben.  Ersteres  ist 
infolge  häufiger  Tonlosigkeit  und  enklitischen  Gebrauches  über  evi  (so  Meckl.) 
zu  am  geworden  und  vertritt  auch  den  Akkus,  (vgl.  §  347). 

Über  andere  sekundäre  Verkürzungen  von  a  >  e,  ä  s.  §  241. 

As.  o, 

§  189.  As.  o  >  mnd.  ö,  a  >  rZ,  z.  B.  ä-ni  Ofen;  äpfn  oflfen; 
sprat  f.  Leitersprosse;  kätn  m.  (mnd.  köte  ii.  f.)  Tagelöhnerhaus; 
zdl  f.  (as.  sola  Fusssohle)  Stiefelsohle;  bd-y  m.  Bogen;  kldtn  (as.  kloho) 
Kloben  Holz;  gesj)alteuer  Huf;  bdl  f.  (mnd.  böle^  vgl  an.  /Wr  Stamm) 
Hohle;  bar  Bote;  kndky  Knochen;  swim-kdm  (mnd.  köce(n)  Flutte, 
Verschlag,  vgl.  ags.  cofa  Gemach)  Schweinestall;  kdl  f.  (mnd.  köle) 
Kohle;  fpdpm  m.  (mnd.  grope)  kesselartiger  Topf;  bdm  oben;  Idm 
loben,  geloben;  rdfn  (mnd.  roden)  roden,  reuten;  fd(n  fohlen;  kdky 
(mnd.  koken  <  miat.  cocere  für  coquere)  kochen.  Hierher  gehören  die 
Partiz.  Praet.  der  st.  Ztw.  II,  z.  B.  gdtn  gegossen  (§  369  f.)  und  der 
st.  Ztw.  IV,  z.  B.  stdln  gestohlen  (§  375). 

Anm  1.  vol  wohl  ist  entweder  entstanden  aus  as.  wel  (man  würde  aller- 
dings völ  erwarten  g  277  a),  oder  aus  einem  Komproiniss  zwischen  as.  wel  und 
u'ola^  oder  es  verdankt  sein  kurzes  o  seiner  häufigen  Tonlosigkeit. 

Anm.  2.  Der  Umstand,  dass  d  auch  —  hd.  ä  ist  (§  71),  hat  veranlasst, 
dass  gi'dpm  und  kdtn  falsch  zu  giäpen^  khten  verhochdentscht  sind;  richtiger 
wäre  gröpeuj  köten. 

Anm.  3.  Hd.  Ursprungs  sind  a)  hofn  (mhr.  höpen)  hoffen;  got  Gott, 
Gen.  gols  (mnd.  gädesy  immer  gkdes  geschrieben,  s.  Anm.  3).  b)  töm  (as.  dohon 
rasen)  toben;  gevö'nty  gevö*n}Ait  gewohnt,  Gewohnheit;  gebot  Gebot  (biblisch), 
vgl.  8  197,  Anm.  3;  //os,  hbxti  Hose,  Hosen  (mnd.  hose  Strumpf),  doch  findet 
sich  das  lautgesetzliche  hd\n  noch  in  SPri,  in  NPri  nur  in  der  veraltenden, 
weil  nicht  mehr  verstandeneu  Redensart:  hei  f^-ülpt  nox  hdxn  nn  vamxn 
er  vertrinkt  noch  Hose  und  Wams.  —  Die  echte  mnd.  Form  für  „oder"  scheint 
edder  gewesen  zu  sein.  Aber  gerade  in  mbr.  Urkunden  (Tümpel,  Ndd.  St.  S.  24) 
findet  sich  dafür  häufig  odder  und  oder,  wohl  unter  hd  Einflusa.  Dem  odder 
entspricht   die    heutige   Aussprache   ork,   dem   oder   die   Aussprache   örä.      Doch 


scheint  edder  fortzuleben  in  Ansdrttcken  wie  stükk^  8tük9fA  axt  gegen  acht  Stück; 
punA,  puntdrA  nä-^  ungefähr  9  Pfnnd;  jb'drtA  xh-m  nngefllhr  7  Jahre, 
klokdni  zk-m  gegen  7  Uhr  n.  s.  f.  Nach  Höfer  German.  XIV,  209  ist  siükk, 
stükdnk  axt  aus  en  stück  edder  acht  entstanden.  Doch  könnte  dieselbe  Yer- 
ktirznng  auch  aus  oder  entstehen,  s.  Qrimm,  Dt.  Wh.  III,  114. 

Anm.  4.  Wie  auf  der  Wenkerschen  ,8chlafen' -Karte  die  Mecklenb. 
Landesgrenze  ein  nördl.  schläpen-QMet  von  einem  südl.  schloapen-G^hiet  trennt, 
so  auf  der  ,Ofen*- Karte  ein  nördl.  o^en- Gebiet  von  einem  südl.  oben -Gebiet 
Ich  habe  schon  §  71,  Anm.  2  darauf  hingewiesen,  dass  bei  beiden  Wörtern  in 
beiden  Gebieten  ä  gesprochen  wird,  dass  es  sich  also  gar  nicht  am  einen 
lautlichen,  sondern  um  einen  graphischen  Unterschied  handelt.  Ebenso 
wenig  aber  haben  wir  es  mit  einem  Lautwandel,  mit  einer  , Senkung  des  o  zu  a* 
(Lübben  S.  15,  Graffunder,  Ndd.  Jb.  XIX,  S.  132  f.,  Tümpel,  Ndd.  St.  S.  22  fi 
zu  tun,  wenn  in  mnd.  Urkunden,  mit  dem  14.  Jhd.  anfangend,  in  immer 
zunehmendem  Masse,  für  ton  langes  ö  ä  geschrieben  wird,  z.  B.  gwies  Gottes, 
kpen  offen,  sprsken  gesprochen.  Es  handelt  sich  hier  sicherlich  nicht  am  einen 
Lautwandel,  sondern  um  einen  Wandel  in  der  Schreibung.  Tonlanges  o  war 
schon  im  Mnd.  sicher  weites  ä^  und  dieses  ä  wurde  durch  o,  das  Schriftzeichen 
auch  für  enges  ö  <  au  nur  sehr  ungenau  wiedergegeben.  Jedenfalls  eignete 
sich  von  vorneherein  ä  ebenso  gut  wie  ö  zur  Wiedergabe  des  d.  Nun  aber 
nahm  noch  dazu  im  grössten  Teil  Niederdeutschlands  sowohl  altes  wie  tonlanges  & 
immer  mehr  eine  o-FärbuDg  in  seiner  Aussprache  an,  und  wir  dürfen  annehmen, 
dass  im  16.  Jahrb.  ä  schon  ä  gesprochen  wurde.  Was  lag  da  näher,  als  in 
diesen  Gegenden  nunmehr  ä  mit  seinem  neuen  Lautwert  auch  zur  Darstellung 
des  J  <  o,  u  zu  verwenden? 

Umlaut  zu  o. 

§  190.  Mnd.  0  >  ä,  z.  B.  kktnä  (mod.  kStenere)  Kätner;  kukkan 
knöchern;  bkmlst  oberste;  tkgän  zögern;  stkkdn  (vgl.  mnd.  stöketi) 
stochern;  j^&^rfn  (vgl.  ndl.  potei'en^  peuteren  in  etwas  herumstören) 
Obst,  Nüsse  mit  der  Stange  abschlagen;  nKln  (vgl.  ndl.  netUelen)  trödeln: 
rkn  (mnd.  rogen)  Rogen;  mkglix  (mnd.  mogelik)  möglich;  krkt  in  /«/ 
krlit  kleiner  Kerl,  krktix  klein,  aber  keck. 

Anm.  1.  Als  hochdeutsch  erweisen  sich  durch  ihr  5:  o/  Öl;  hoflii 
höflich;  h^ik  (mnd.  kl^terhuntf  k&ter)^  das  zu  kdtn  Katen  und  kktnk  gehört. 


As.  u, 

§  191.  As.  li  >  mnd.  ö  >  ä,  z.  B.  kä-m  (as.  kuman)  kommen, 
gekommen;  ndm  (as.  gi-numan)  genommen;  fägl  m.  (sls,  fugal)  Wogel 

Anm.  1.  Es  lässt  sich  nicht  immer  erkennen,  ob  einem  ä  as.  u  oder  o  zu 
Grunde  Hegt:  vän  wohnen  kann  gleicherweise  auf  as.  wunon  als  wonon,  frdm 
fromm  (von  Tieren),  mnd.  vrbme  auf  as.  fruma  und  frotna  (s.  §  205)  zurückgehen. 

Anm.  2.  Hochdeutsch  sind  a)  vielleicht  xonA  Sommer,  da  as.  suman 
mnd.  sömer  hätten  xdmk  erwarten  lassen.  Vgl.  aber  §  241.  b)  siuv  f.  (mbr. 
siöve)  Stube ;  jür  m.  (as.  judeo,  mnd.  jode)  Jude ;  kngl  Kugel,  jünt^  dhut  (mbr. 
jögei,  döget)  Jagend,  Tagend ;  pudl  Pudel. 


Anm.  3.  Merkwürdig  ist  htvl  Hobel  (mnd.  h^velj  holst,  hivl',  aber 
Glückstadt  ktwl),  Haben  wir  es  hier  mit  einer  verkehrten  Verhochdentschang 
des  als  plattdeutsch  aufgefassten  hd.  höbel  zn  tan?     Vgl.  §  302,  Aum.  1. 

Umlaut  von  as.  ti. 

§  192.  Mnd.  5  >  &,  z.  B.  fkgl  Vögel,  hk§  m.  (as.  htigi  Gedanke, 
Gemüt)  Freude,  dazu  zik  hky  sich  freuen  (§  207);  lh.§  f.  (as.  lugina 
§  337)  Lüge;  dkzix  (mnd.  dösich,  vgl.  ags.  dysig)  dummerbaft,  dazu 
dSi^n  zwecklos  umhergehen;  bkn  m.  (as.  bunt,  mnd.  bone  x\\,  f.)  Decke, 
Boden,  Speicher;  zh,g  f.  (as.  suga^  mnd.  söge)  Sau;  zkn  (as.  sunu^ 
mnd.  sone)  Sohn;  drkn  (mnd.  drönen  dröhnen,  vgl.  an.  drynja  brüllen, 
ndl.  dreunen)  1.  dröhnen,  2.  langweilig  und  unverständig  schwatzen; 
an§Lt  m.  (vgl  mnd.  snove,  zur  Wz,  sniib  schnauben)  Schnupfen;  gr&tm, 
(as.  *gruUy  belegt  ist  griot^  vgl.  mhd.  grü^)  steiniger  Kiessand;  wäj 
(as.  mugan)  mögen;  dky  (as.  dugan)  taugen  (der  Umlaut  stammt  aus 
dem  Optat  mugin,  dugin);  hzl  f.  (mnd.  ösele^  vgl.  ags.  ysle  und  mhd. 
üsele)  glimmende  Lichtschnuppe. 

Anm.  1.  In  folgenden  Wörtern  ist  nicht  klar  zu.  erkennen,  ob  ü  oder  ö 
zu  Grunde  liegt:  gkt  f.  Ausgass,  Gosse  (mnd.  gote  könnte  anf  as.  *gtUi  znrttok- 
geben);  hvi  über,  kvlix  übrig  (as.  ohar,  aber  anch  ubar,  vgl.  an  pfer,  ahd. 
über);  kkk  f.  Küche,  dazu  kiJc§  Köchin  (mlat.  codtia  <  coquina  miisste  as. 
*kukina  (vgl.  ags  q/cene)  ergeben;  belegt  ist  nur  koka  (Freckenhorst.  Heberolle); 
mnd.  kMene,  k^ke  s.  §  337);  vhnunk  Wohnung  f.  (mnd.  wöninge)  s.  §  191,  Anm.  1. 

Anm.  2.  Hochdeutsch  sind  a)  hiips  hübsch;  b)  kZnix  (as.  kuning, 
mbr.  kZningy  k^nig)]  prügln  prügeln. 

Anm.  3.     Über  ä  verkürzt  >  ö  s.  §  241. 


2.     Tondehnung  in  oflFener  Silbe  vor  r. 

§  193.  Kurzer,  betonter  Vokal  in  as.  oflFener  Silbe,  wenn  die 
folgende  Silbe  ursprünglich  mit  einem  r  beginnt,  vrird  ebenfalls 
gedehnt,  aber  zu  einem  engen  (geschlossenen)  Laut.  Es  werden 
gedehnt:  a,  o,  m  >  ö;  e,  e\  *  >  ß;  ö,  ü  >  5,  z.  B.  vöän  (as.  waron) 
dauern  (von  Obst);  nedn  (as.  nerian)  nähren;  be-g^dn  (as.  giran) 
begehren;  Bd  (as.  iro,  ira)  ihr;  bödn  (as.  boron)  bohren;  bodn  (as. 
burian)  tragen,  heben. 

Näheres  s.  im  Kapitel  von  den  Veränderungen  der  Vokale 
durch  r  §§  248  flF. 


3.     Tondehnung  in  geschlossener  Silbe. 

§  194.  Kurze,  betonte  Vokale  in  geschlossener  Silbe  werden 
in  unserer  Ma.  lang  nur  a)  vor  r  im  Auslaut  oder  vor  r  -|-  stimm- 
haftem Zahnlaut,  b)  sporadisch  anscheinend  vor  st.  Das  Ergebnis 
ist  vor  r  dasselbe  wie  im  §  193.     Beispiele:   a)   böd   (as.    har)   bar; 
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födt  (as.  fard)  Fahrt;  sped  (as  sper)  Speer;  v^i  (as.  trerS)  Wert; 
tic^dn  Zwirn;  död  (as.  dor)  Tor;  vödt  (as.  word)  Wort;  hodn  (as  hörn) 
Hom;  fdtodn  erzürnen.  Näheres  s.  §  264  ff.  b)  plasia  m.  (mnd. 
plaster^  as.  plaster^  für  das  Holthausen,  As.  El.  §  89,  u.  Wadstein, 
Glossar,  m.  E.  mit  Unrecht  plostar  ansetzen,  vgl.  ahd.  pfl^tar  <  miat. 
plastrum  <  gr.-Iat.  emplastrum  Wundpflaster);  disl  m.  (as.  pi:<tU) 
Distel;  knäsddn  prasseln;  rdsddn  rasseln.  Über  Vokaldehnung  Yor  M 
im  Englischen  vgl.  Morsbach,  Men^l.  Gr.  S.  82. 

Anm.  lulaat.  st  wnrde  zar  folgenden  Silbe  gezogen  (vgl.  Morsbach, 
Me.  Gramm.  §  62).  Das  ist  anch  der  Grund,  warum  vor  st  niemals  Verkürzung 
eingetreten  ist,  z.  B.  jyrestk  Prediger. 


4.     Lautgesetzlicher   Wechsel   zwischen   kurzem   und   langem    Vokal. 

§  195.  In  der  Flexion  des  Nomens  und  des  Verbums  mussten 
vielfach  innerhalb  desselben  Paradigmas  Formen  mit  langem  und  mit 
kurzem  Vokal  entstehen,  je  nachdem  der  Vokal  in  offener  oder  in 
geschlossener  Silbe  stand.  Diese  Doppelformen  sind  noch  in  vielen 
Fällen  erhalten. 

a.  In  der  Deklination.  §  19G.  Bei  Haupt-  und  Eigenschafts- 
wörtern, die  auf  einen  einfachen  Vokal  ausgingen,  musste  in  der 
unflektierten  Form  der  kurze  Vokal  erhalten  bleiben,  in  der  flektierten 
Form  aber  der  lange  Vokal  eintreten.  Das  ursprüngliche  Verhältnis 
ist  noch  in  vielen  Wörtern  bewahrt,  mit  der  Beschränkung  jedoch, 
dass  jetzt  der  ganze  Singular  die  Kürze,  der  ganze  Plural  die  Länge 
aufweist.  Ursprünglich  aber  fand  auch  im  Singular  ein  Wechsel  statt, 
indem  der  Gen.  und  Dat.  langen  Vokal  zeigen  musste:  mnd.  schip 
Schiff  wurde  in  der  Einzahl  abgewandelt:  schip,  schepes^  schepe^  schip. 
Dieser  Wechsel  musste  schwinden  mit  dem  Untergang  eines  organischen 
Genetivs  und  Dativs  (§  317).  Er  erscheint  aber  noch  heute  in  einigen 
erhaltenen  isolierten  Resten  der  beiden  Casus  (§  198  und  §  318). 

a)  Hauptwörter.  §  197.  dag  (as.  dag)  Tag  —  dh§  Tage;  hur  n. 
(mnd.  lax)  die  für  jeden  Dreschgang  auf  der  Tenne  ausgebreitete 
Schicht  aufgelöster  Garben  —  Mz.  lä-y;  sicat  n.  (mnd.  sicat,  vgl.  ags. 
swdd,  swadu  Spur)  eine  Reihe  gemähten  Grases  —  Mz.  stcdr;  —  slfur 
Schlag;  grösseres  Ackerstück  —  Mz.  slig;  glas  Glas  —  Mz.  ^Ös: 
stat  f.  (as.  stad)  Stadt  —  Mz.  stär;  fddräx  Vertrag  —  Mz.  fddr&g: 
rat  Rad  —  Mz.  rhr  Räder;  blat  Blatt  —  Mz.  blärd;  graf  Grab  — 
Mz.  grävd;  staf  Stab  —  Mz.  st^v  (Gehört  dazu  stäm  <  steveti  so  aus- 
sehen wie?);  vex  Weg  —  Mz.  t-ä^;  stex  m.  n.  Steg  —  Mz.  st&g;  bret 
Brett  —  Mz.  brär  und  brärd;  smet  (as.  smi\i)  Schmied  —  Mz.  smär: 
äep  (as.  skip)  Schiff  —  Mz.  säp;  let  n.  (as.  /ij)  Glied)  Glied  in  ftpä-let 
Fingerglied,  let  n.  (ags.  hlid  Deckel)  in  6'jf-let  Augenlid  —  Mz.  tär\ 
hof  Hof  —  Mz.  Aar;  trox  Trog  —  Mz.  trk§'^  tox  m.  (mnd.  loch)  Zug 
—  Mz.  tiig. 


Anm.  1.  Früher  gehörte  hier  noch  her  tal  Zahl  —  Mz.  tdln]  es  ist 
jetzt  in  Pri  (nicht  in  Meckl)  dnrch  das  hd  tsäly  Uäln  fast  ganz  verdrängt,  wie 
auch  tox  Zag  imtner  mehr  durch  das  hd.  isux  —  ts^g  ersetzt  wird;  bläi  in 
den  KollektiTbegriiFen  kol-blät^  nmkl  bldty  Kohlblat,  Kankelblat  scheiut  mir 
eine  Neubildung  aus  dem  Zw.  bldm  Blätter  abrnpfeu  zu  sein,  aus  einer  Zeit,  wo 
noch  bläden  gesprochen  wurde;  ein  as.  *gi'bladi  hätte  b/är  ergeben. 

Anm.  2.  Die  heutigen  Einzahl  formen  smet  Schmied,  sej^  Schiff,  lel  Glied, 
Lid  sind  als  Kompromissformen  aufzufassen.  In  dem  lautgesetzlichen 
Paradigma  smit  —  srn^r,  ä^ip  —  sÄ/>,  lit  —  /är  (mnd.  srnit  —  smede^  schip 
sckepej  lit  —  leele  vgl.  §  188)  standen  i  und  E  zu  weit  von  einander  ab,  um 
noch  als  organisch  zusammengehörig  empfunden  zu  werden;  so  trat  der  e-Laut 
aas  der  Mehrzahl  in  die  Einzahl,  die  Kürze  der  Einzahl  aber  wurde  bewahrt. 
Vergleiche  über  ähnliche  Fälle  quantitativer  Angleichung  in  der  Ma.  des  Tauber- 
grundes  Heilig  §  159,  Anm.  1.  Zu  slM  (as.  slil)  Siiel  vgl  §  203.  Ich  kenne 
nur  ein  Hauptwort,  wo  sich  in  der  Einzahl  i  z.  T.  erhalten  hat:  spil  Spiel. 
Aus  mnd.  spil  —  speie  ist  durch  Labialisiernng  spil  —  sjnile  geworden  (§  277  b). 
Der  Vokal  der  Mz.  ist  seiner  Qualität  nach  in  die  Einz.  getreten,  das  neue  spöl 
hat  aber  das  alte  spil  nicht  ganz  zu  verdrängen  vermocht.  Die  Mz.  spkl  wird 
übrigens  fast  nicht  gebraucht. 

Anm.  3.  kaf  (mnd.  kaf^  Dat.  kB,ve)  Kaff,  Getreidehülseu,  gras  n.  (as.  gras) 
Gras,  draf  m.  (mnd.  draf)  Trab,  bkk  (as.  bli'k)  Blech;  pik  n.  (as.  pik  <  lat. 
picem^  mnd.  pik  —  pekes)  Pech ;  stof  m.  (mnd  stof  —  stöves)  Staub ;  lof  n. 
(as.  lof)  Lob;  bot,  gebot  u.   (as.  gebot)  Angebot  kommen  nur  im  Siugularis  vor. 

§  198.  Gelängter  Vokal  in  der  Einzahl  findet  sich  noch  in 
einigen  erstarrten  Genetiven  und  Dativen,  die  als  formelhafte  Wen- 
dungen weiterleben;  z.  B.  bi  dkg  bei  Tage;  Aü^^srfä^s  (<  mnd.  hüdes 
ilages)  heutzutage;  aldkg^  alltags;  in  v^g  stän  im  Wege  stehen; 
goutoiiv^g  gut  zu  Wege;  tou  lAv  gän  zu  Hofe  gehen,  d.  h.  als  Tage- 
löhner auf  einem  Gutshofe  arbeiten;  hkvgegä  Hofgänger,  Hoftage- 
löhner (vgl.  ags.  hovaward  Hofhund);  bärstun  Hetstunde,  d.  i.  Kon- 
firm  ationsstunde,  wenn  bar  hier  nicht  verbaler  Natur  ist;  ddl  nieder, 
herunter  <  as.  te  dale  (§  111,  Anm.). 

ß)  Eigenschaftswörter.  §  199.  Es  kommt  nur  in  Betracht  ^rro/* 
grob,  das  flextiert  noch  zuweilen  gräm  (<  grävmi)  heisst,  z.  B.  hei 
isn  gräm  hunt  er  ist  ein  grober  Kerl.  Doch  dringt  kurz  o  vor;  die 
Mz.  heisst  schon  meistens  grofn,  der  Komparativ  immer  gröfä  gröber. 
Neben  fkl  viel  (§  277  b)    hört   man   in  OPri    singularisch  vielfach  fiL 

b.  In  der  Konjugation.  §  200.  Es  kommen  hier  diejenigen 
st.  Ztw.  in  Betracht,  in  deren  Stammsilbe  auf  kurzen  Vokal  einfacher 
Konsonant  folgt,  d.  h.  die  Ablautsreihen  IV,  V  und  VI  (§§  375,  377, 
380).  Bei  ihnen  konnte  im  flexionslosen  Imperativ  und  infolge  alter 
Synkope  des  Endungsvokals  auch  in  der  2.  und  3.  Pers.  Präs.  Sg. 
keine  Tondehnung  eintreten,  so  dass  innerhalb  des  Piäsensstammes 
ein  Wechsel  zwischen  langem  und  kurzem  Vokal  entstehen  musste: 
z.  B.  näm  nehmen,  Präs.  näm^  twnst^  nimt,  näm^  Imper.  nim\  gäm 
geben,  Pr.  gkt  gifst^  giß,  gärn,  Imp.  gif\  kam  kommen,  Pr.  kam, 
kiimst,  kümt,  kärp,  Imp.  kam;  gräm  graben,  Pr  grkv,  gröfst,  groß,  gräm. 
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Anm.  1.  In  der  Klasse  VI  (gräm)  ist  der  lange  Vokal  bereits  io  den 
Imperativ  vorgedrungen,  z.  B.  grkv  grabe. 

Anm.  2.  Bis  vor  nicht  langer  Zeit  geborten  hierher  auch  die  Präterita 
der  St.  Ztw.  IV  und  V,  in  denen  die  Einz.  a,  die  Mz.  ei  aufwies  (<  mnd.  a-e), 
z.  B.  gafi  was  gab,  war  —  gei-m,  ve^n  gaben,  waren.  Heutzutage  ist  der 
Piuralvokal  fast  vollständig  durchgedrungen:  gaf,  was  hört  man  nur  noch  bei 
sehr  alten  Leuten.     Vgl.  §  37d,  Anm.  2  und  §  377,  Anm.  I. 

Beachte  den  Wechsel  zwischen  langem  und  kurzem  Vokal  in 
mao",  mk-y  mag,  mögen,  und  in  dkg^  döxst^  döxt^  dk-y  tauge,  taugst, 
taugt,  taugen.  Auf  einem  grossen  üebiete  von  Meckl.  sind  hier  noch 
aufzuzcählen;  zal  —  zkln  soll  —  sollen  (Pri:  zal  —  zöln  §  208)  und 
nach  falscher  Analogie  von  max  —  wa-j;,  zal^  zkln  auch  kan  —  kkn 
kann  —  können  (Pri:  kön). 


5.     Lautgesetzlicher  Wechsel  zwischen  langem  und  kurzem   Vokal 

ist  ausgeglichen. 

§  201.  Viel  häufiger  ist  der  Fall  eingetreten,  dass  ursprünglich 
innerhalb  desselben  Paradigmas  wohl  Doppelformen  mit  Kürze  und 
Länge  nebeneinander  bestanden  haben,  dass  aber  bald  die  einen,  bald 
die  anderen  durch  Ausgleichung  beseitigt  worden  sind. 

In  der  Deklination  der  Hauptwörter.  §  202.  Der  kurze  Vokal 
der  Einz.  hat  gesiegt  in  fat  n.  (as.  fat  Gefäss)  Fass  —  Mz.  fA(ö\ 
dak  Dach  —  Mz.  däka\  fak  Fach  -  Mz.  fäkä\  slot  Schloss  (an  der 
Tür)  —  Mz.  slötä\  lok  (mnd.  lok^  Gen.  lockes  Loch,  vgl.  ags.  Aa* 
Verschluss)  Gefängnis,  Loch  —  Mz.  löka\  ^ap  n.  (as.  skap  Gefäss, 
Fass)  Küchenschrank  —  Mz.  ^apm, 

Anm.  Man  beachte,  dass  alle  diese  Wörter  auf  eine  Btimmlose  Fortis 
und  in  der  Mz    auf  -er  ausgehen. 

§  203.  Für  die  Verallgemeinerung  des  langen  Vokales  lässt 
sich  ein  ganz  reinliches  Beispiel  nicht  anführen.  Mit  Wahrscheinlichkeit 
aber  gehören  hierher:  stäl  Stiel  und  2'£l/ Saal.  As  stil  (<  lat.  «/!/«>') 
musste  im  Mnd.  stil  —  Mz.  siele  ergeben;  das  heutige  stäl  könnte 
sein  ä  also  sehr  wohl  aus  der  Mz.  haben.  Nun  existiert  aber  auch 
ein  ags  stela  (Kluge,  Wb.  unt.  Stiel);  ein  entsprechendes  as.  *steh 
hätte  ebenfalls  stäl  ergeben.  —  Die  as.  Form  von  zäl  Saal  ist  seit  m. 
Im  Mnd.  dringt  neben  sele  ein  sal  durch,  mit  der  Mz.  säle  (vgl. 
Behaghel,  PGr.  I,  S.  759).  Aus  sale  musste  in  unserer  Ma.  zäle^  zäl 
werden,  und  dieses  wird  sein  ä  der  Einz.  aufgedrängt  haben.  Da 
nach  Schwund  des  £nd-<?  nun  Einz.  und  Mz.  zäl  lauteten,  so  wurde 
ein  neuer  PI.  mit  Ablaut  zkl  gebildet.  —  nkt  f.  Nuss  würde  hierher 
gehören,  wenn  man  auf  Grund  des  mnd.  not  f.  und  des  an.  htiot  berechtigt 
wäre,  ein  as.  *A«o^  als  Grundform  anzusetzen.  Ist  aber  *hniUa  (vgl. 
ags.  hnuta)  die  Grundform,  so  wäre  wie  in  zkn  <  sunu  Sohn  die  Länge 
lautgesetzlich,   und  nur  der  Umlaut   wäre   aus   dem   Fl.    in   den  Sgl. 
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gedruDgen.  —  Merkwürdig  ist  auch  die  Form  tän  m.  Zahn.  Sie 
erklärt  sich  gut  aus  dem  Mnd.  tan  —  t^ne;  dieses  aber  erklärt  sich 
sehr  schwer  aus  dem  as.  tand  —  tende,  zu  dem  sich  mnd.  tant  — 
lande  stellen.     Vgl.  §  281  c  Anm. 

In  der  Deklination  der  Eigenschaftswörter.  §  204.  Der  kurze 
Vokal  der  flexionslosen  Kasus  ist  verallgemeinert .  worden  in:  nat 
nass,  Mz.  natn^  Kompar.  ndtä;  swak  schwach,  Mz  suaky^  Kompar. 
swäkd;  tarn  zahm,  Mz.  tarn,  Kompar.  tdmä;  smal  (as.  smal  klein) 
schmal,  Mz.  smaln,  Kompar.  smdld',  zat  sidt,  Mz.  zatn,  Kompar.  2:ä^a; 
glat  glatt,  niedlich,  Mz.  glatn,  Kompar.  gldtd\  glat  d^dn  niedliches 
Älädchen;  slap  schlaff,  träge,  Mz.  slapm,  Kompar.  sldpd\  spak  dürr, 
trocken,  Mz.  spaky,  Kompar.  spdkd;  hol  (as.  hol)  hohl,  Mz.  Ao/w, 
Kompar.  hold. 

Anm.  Über  gro f  groh  s.  §  199;  gram  feindselig  kommt  nur  prädikativ 
vor:  hei  is  mi  giam  tou.  er  ist  mir  feindselig  gesinnt;  blekkn  blechern  hat 
seine  Kürze  vom  Hauptwort  blek. 

§  205.  Aus  den  zweisilbigen  Formen  ist  der  lange  Vokal  auch 
in  die  unflektierten  Formen  gedrungen  bei  Idm  (as.  lam)  lahm;  Ml 
schal;  främ  (mbr.  vröme)  fromm,  nur  von  Tieren  gesagt;  from  (von 
Menschen,  in  kirchlichem  Sinne)  stammt  aus  dem  Hochdeutschen. 

In  der  Konjugation.  §  206.  Der  §  200  angegebene  Wechsel 
zwischen  langem  und  kurzem  Vokal  im  Praesensstamme  der  Ablauts- 
reihen IV — VI  ist  zuweilen  zu  gunsten  des  langen  Vokals  ausgeglichen, 
z.  B.  stäl,  stälst,  statt  stehle,  stiehlst,  stiehlt;  befäl,  befälst,  befält 
befehle,  befiehlst,  befiehlt;  last  liest  neben  list\  Idrst,  Idrt  (selten  löt) 
ladest,  ladet;  Aar,  hkvst,  hiivt  hebe,  hebst,  hebt  (§  207);  auch  bei 
gräm  graben  hört  man  schon  grkvst,  grkvt,  was  damit  zusammenhängt, 
dass  es,  wie  mäln  mahlen,  schwach  wird. 

§  207.  Bei  den  kurzsilbigen  Wörtern  der  ^a-Klasse  musste 
im  Praesens  ein  Wechsel  zwischen  Länge  und  Kürze  des  Vokals  ent- 
stehen: jukkian  jucken  konjugierte  jukkiu,  jukis,  JHkid\  jukkiad,  d.  h. 
es  mussten  im  Mnd.  die  2.  und  3.  P.  Sgl.  langen  Vokal  erhalten. 
Bei  den  meisten  der  hierher  gehörigen  Wörter  ist  der  kurze  Vokal 
durchstehend  geworden.  Einige  haben  aber  doch  den  langen  Vokal 
erweitert:  jKky  (sls.  jukkian)  jucken;  zik  hSi-y  (as.  huggian  sinnen)  sich 
innerlich  freuen;  beväy  (as.  weggian)  bewegen;  spän  (as.  spennian) 
entwöhnen  (von  der  Muttermilch);  tarn  (mnd.  temmen,  tarnen)  zähmen. 
Auch  ein  starkes  Zw.  gehört  hierher:  härn  (as.  hebbian)  heben:  es 
flektierte  im  Sg.  Präs.  hebbiu,  hehis,  hehit  und  bot  daher  im  Mnd. 
denselben  Wechsel  wie  z.  B.  jukkian, 

Aom.  Hieber  würde  auch  gehören  /Em  leben,  wenn  es  auf  Zt62»tan  beruht 
und  nicht  anf  lehon  (vgl.  §  171,  Anm.  1).  Unsicher  ist,  ob  das  schw.  Ztw. 
kw^ln  quälen  auf  as.  quelan  st.  Ztw.  Qnal  leiden  oder  as.  *queUian  Todesqual 
bereiten  (vgl.  mnd.  quelen  und  quellen),  h^ln  hehlen  schw.  Ztw.  auf  as.  helan 
8t.  Ztw.  verhehlen  oder  as.  hellian  verhtlllen  beruht. 
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§  208.  Der  kurze  Vokal  ist  verallgemeinert  in  zal^  zöln  soll, 
sollen:  as.  skuliun  musstc  langen  Vokal  geben,  wie  denn  Meckl.  auch 
wirklich  strichweise  ziiln  sagt  (S  200).  Die  Kürze  stammt  aus  der 
Einzahl,  oder  aus  kan  —  kön  kann,  können,  oder  aus  dtm  Hoch- 
deutschen. Auch  könnte  die  häufige  Unbetontheit  dieser  Formen 
nachträgliche  Verkürzung  zur  Folge  gehabt  haben  (vgl  mutn  müssen 
§  241  und  §  242.) 

Besondere  Fälle. 

§  201).  Eine  besondere  Behandlung  erfordern  die  mehrsilbigen 
Wörter,  in  denen  auf  einen  Kurzen  Vokal  ursprünglich  in  ein- 
und  demselben  Paradigma  bald  Üoppelkonsonant  4-  Vokal,  bald  ein- 
facher Konsonant  -|-  Vokal  folgen  musste,  so  dass  der  Stammvokal 
bald  in  offener,  bald  in  geschlossener  Silbe  stand.  Auch  hier  mussten 
Doppelformen  entstehen;  sie  sind  aber  bis  auf  einen  Fall  (§  21o) 
durch  Ausgleich  entweder  zu  gunsten  der  Länge  oder  zu  gunsteu  der 
Kürze  beseitigt  worden.  In  Betracht  kommen'  hier  die  Wörter  mit 
w  und  h  nach  Konsonant,  die  Wörter  mit  den  Bildungssilben  mnd. 
-er,  -el^  -em,  -en,  dann  Wörter  mit  anderen  Bildungssilbeu,  z.  B.   -/y. 

Konsonant  -+-  w, 

§  210.  Schon  im  Westgerm,  war  inlaut.  w  vor  o,  u  gescli wunden 
(Kluge,  PGr.  I,  S.  379);  auslautendes  w  war  im  As.  zu  o  geworden. 
Innerhalb  desselben  Paradigmas  mussten  imn  Formen  mit  erhaltenem 
und  mit  nicht  erhaltenem  w  entstehen;  zwischen  diesen  Formen  hat 
schon  in  as.  Zeit  Ausgleich  stattgefunden  zu  gunsten  der  /r-losen 
Formen.  Zur  Zeit  der  ,Tondehnung'  musste  der  Stammvokal  in  den 
Formen  mit  erhaltenem  tv  kurz  bleiben,  in  den  anderen  gelängt 
werden:  aus  as.  meio^  meliven  musste  mnd.  mele^  melives  werden.  Es 
konnte  nun  mal  oder  mel€>  als  Nominat.  entstehen,  (iewöhnlich  bat 
aber  die  /r-lose  Form  gesiegt.  In  einem  Falle  (§  213)  liegen  Doppel- 
formen vor. 

Hauptwörter,  (wy/-,  iran-',  wo-,  <rö/i-Stämme.)  §211.  Die  Aus- 
gleichung geschah  zu  gunsten  der  //'-losen  Form:  mal  n.  (as.  mvln) 
Mehl;  jrM  m.  (mnd.  pol  m.  und  j^ole  f.,  vgl.  ag^.  pyle  <  lat.  pulvinns) 
Querkopfkissen,  das  über  das  ganze  Bett  reicht;  mneä  n.  (as.  sniero) 
Schmeer;  rar  f.  (as.  ica\Ht  <  *mi]^irö)  Wade;  zän  f.  (as.  seneica^  shieiru) 
Sehne;  suiilk  f.  (mnd.  sicaleke^  schon  as.  strala  für  swaliva)  Schwalbe 
(so  nur  im  diphthongischen  Gebiet,  s.  §  7,   1  b  und  unten). 

An  in.  Wie  t^-ö-Stämnie  sind  behandelt:  «oä  f.  Scherbe  (mud.  setrbey 
scherte,  as.  sicerhin  n.   Werd    Gloss.)  und  kär  Kerbe  (§  151,  Aura.   l). 

S  212.  Die  flektierten  Formen  haben  gesiegt  in  fafv  f.  (as. 
farawi  Aussehen,  mnd.  varwe)  Farbe;  sualv  f.  Schwalbe  (mnd.  sfaih 
und  sical've)  im  monophthongischen  Gebiet  (hd.?);  äfvt  f.  Erbse 
(as.  erit  für  *erfrit^  mnd.  ertrete  und  erte). 

§  213.  Doppel  formen  sind  nur  in  einem  Falle  erhalten  geblieben: 
man  sagt  nöd  und  naH  f.  (as.  naro,  mnd.  wäre  und  seltener  narice)  Narbe. 
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Eigenschaftswörter.  §  214.  gäl  (as.  geh)  gelb;  göä  (as.  garu 
bereit,  fertig)  gar;  moä  (mnd.  w5r,  mörwe)  mürbe,  vom  Obst;  häl 
(mnd.  kale,  vgl.  ags.  calu  <  lat.  calvus)» 

Anm.  Die  englischen  yellow,  callow  stammen  nmgekehrt  aus  den 
flektierten  Formen  mit  erhaltenem  w. 

Zeitwörter.  §  215.  w  ist  geschwunden  in  zik  zkln  (as.  suU 
teian  und  sulian)  sich  im  Schmutze  wälzen  (von  Schweinen),  zik  itizhln 
sich  beschmutzen  (auch  von  Kindern);  es  ist  erhalten  in  gdfm  (as. 
yerman  bereiten)  gerben,  fävm  (mnd.  veriven)  färben  {m  <  ven). 

Konsonant  4-  h. 


§  21G.  h  nach  Liquiden  wurde  im  Auslaut  spirantisch  gesprochen 
(s.  dörx  durch  <  as.  \mrh);  vor  dem  Vokal  der  Flexion  aber  war  es 
ein  blosser  Hauchlaut  und  schwand  früh  (Holthausen,  As.  El.  §  218). 
Von  diesen  flektierten  Formen  aus  hat  die  Ausgleichung  stattgefunden. 

Hauptwörter.  §  217.  föä  f.  (mnd.  röre^  vgl.  ags.  furh)  Furche; 
iNeä  f.  (mnd.  wme,  got.  "^marhi  s.  Kluge,  Wb.  unt.  Mähre)  Mähre. 

Anm  h  scheint  als  k  erhalten  zu  sein  in  färkt)  Ferkel  (schon  mnd.  fe}% 
ferken,  vgl.  ags.  fearh). 

Eigenschaftswörter.  §  218.  dweä  (schon  as.  |)wrV,  mnd.  rfw^r, 
vgl.  ags.  duworh)  quer. 

Zeitwörter.     §  219.     beßln  (as.  bifelhan,  Präter.  hifalh)  befehlen. 

Wörter  auf  mnd.  -ely  -er,  -em,  -en, 

§  220.  Bei  zweisilbigen  Wörtern  mit  kurzem  Vokal  in  der 
Stammsilbe  und  kurzem  Vokal  -|-  Liquida  und  Nasal  in  der  Endsilbe 
(z.  B.  as.  fugalj  ivafar,  fa^orn^  wagan)  wurde  in  den  obliquen  Kasus 
des  Sgl.  und  im  PI.  der  Endsilbeuvokal  synkopiert,  so  dass  wir  z.  B. 
das  Paradigma  Singul.  Nom.  Acc.  fuga!,  (len.  fugleii^  Dat.  fugle,  Plur. 
fiiglos^  fnglo^  fug! um  erhalten.  Zur  Zeit  der  „Tondehnung*'  erhielt 
fugal  langen  Stammvokal,  während  die  übrigen  Formen  den  kurzen 
bewahrten.  Dieser  Wechsel  im  Paradigma  wurde  ausgeglichen,  indem 
sich  die  Sprache  bald  für  die  eine  bald  die  andere  Gruppe  entschied. 
Doppelformen  sind  nicht  erhalten;  doch  vgl.  §  223.  In  Bezug  auf 
die  Bevorzugung  der  Länge  oder  der  Kürze  weichen  die  einzelnen 
germanischen  Sprachen  und  Dialekte  sehr  voneinander  ab. 

Anm.  Eigentlich  mü^:ste  zwischen  solchen  Wörtern  unterschieden  werden, 
bei  denen  der  Endsilbenvokal  irrational  ist  und  sich  erst  im  As.  entfaltet  hat, 
und  solchen,  wo  er  ein  alter  Blittel vokal  ist.  Bei  den  letzteren  mnsste  die 
Delinnng  eigentlich  nnter  allen  Umständen  eintreten,  da  nach  kurzen  Stamm- 
silben nicht  synkopiert  wurde  (s.  Pßbeitr.  V,  81),  in  den  obliquen  Kasus  also 
dreisilbige  Formen  entstehen  mussten  Aber  einerseits  fanden  in  der  lebendigen 
Sprache  sicherlich  auch  bei  letzteren  Synkopierungen  statt,  anderseits  wurde  bei 
den  ersteren  der  irrationale  Vokal  schon  im  As  anch  in  den  obliquen  Kasus 
durchgeführt,  so  dass  eine  Scheidung  praktisch  keinen  Wert  haben  würde.  In 
der  ttbergrossen  Mehrzahl  der  Fälle  hat  eben  die  Länge  gesiegt. 
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a.  Die  Länge  hat  gesiegt. 

§  221.  -el)  häml  Hammül;  snärl  Schnabel;  zädl  Sattel;  ful^^i 
Nagel ;  fäd-swin  (mnd.  i^asel  Zucht)  Faselschwein ;  hägl  Hagel ;  stäpl  m. 
Stapel;  käd  f.  (mud.  kävel  zugerichtetes  Holz  zum  Losen)  eine 
bestimmte  Purzelle  von  Gemeindewiesen,  ein  Los  Land);  ül-kdr/n 
verlosen;  säp}  Scheffel;  läpl  m.  (mnd.  lepel,  leppel)  Löffel;  kät!  m. 
(as.  ketü  <  miat.  catillus)  Kessel;  äzl  (as.  esii  <  mlat.  asel/tis  iür 
asinus)  Esel;  kätjl  Kegel;  ktiäi^l  ra.  Knebelholz;  ß&gl  m.  {^^  ß^gil  < 
lat.  ßagellum)  Dreschflegel;  fiävl  m.  (as.  nehal)  Nebel;  gävl  Giebel: 
sfävl  m.  (mud.  stevel)  Stiefel;  sträml  Streifen;  swlnägl  (mnd.  siclnei/r!^ 
vgl.  an.  igull)  Schweinigel  (fast  nur  noch  Schimpfwort;  das  Tier 
heisst  stax/su'ln);  dägl  m.  (mnd.  clegel^  das  ich  auf  as.  *digul  =  an. 
(ligull  zurückführe  und  ftr  ein  echt  germanisches  Wort  halte;  Kloges 
Herleituug  aus  lat.  tegula  i^gula  verbietet  sich  m.  E.  nach  Form  und 
Bedeutung);  j;ÄA;/  (mnd.  pekel^  vgl.  me.  pikil)  Pökel,  wenn  es  nicht 
nach  §  411  Ableitung  aus  päk  Salzbrühe  ist;  fägl  m.  (as.  fugal) 
Vogel;  sllitl  m.  (as.  slutil)  Schlüssel;  tl.gl  m.  (mnd.  togel)  Zügel: 
l^d  n.  (as.  uhil)  Übel;  ira/>/  n.  (mnd.  kropel^  krepel^  kröppel^  kreppt-l) 
Krüppel;  hkgl  Bügel; /J&e//  Flügel  der  Windmühle,  ^on^i  flüyk. 

-er)  vätä  Wasser;  hämä  m.  (as.  hamar)  Hammer;  grävd  Sputen: 
väiä  n.  (as.  wedar)  Wetter;  päpä  (mnd.  i)^per  <  lat.  plper)  Pfeffer; 
häkd  (as.  bikeri  <  mlat.  hicarium)  Becher;  —  mägä  mager;  am  (as. 
ehan)  eben;  kv>l  (gew.  ürmrl  §  110,  5)  übel;  veraltet  und  durch  dus 
hd.  zixä  verdrängt  ist  zäkä  (as.  sikur  <  lat.  secunis)  sicher. 

An  in.  Hierher  gehört  auch  p'^i,  nen  gehüdet  aas  Später  (innd.  peter, 
pelier  <  lat.  patnnus)  Pate  (vgl.  330  Anm.  4). 

-em)  fäni  m.  (as.  *fa^om\  belegt  ist  der  Plur.  fadnws)  die  Länge 
der  beiden  ausgestreckten  Arme,  Faden.     (§  140.) 

-e7i)  vä-y  Wagen;  hä-y  Hagen,  Speiglkä-y  Spiegelhagen;  läky  n. 
(as.  lakan)  Laken;  rä-y  Regen;  h'ä-y  m.  (mnd.  bregefi)  Bregen;  Mm 
(as.  hehan)  Himmel;  am  Ofen;  kam  für  khn  s.  §  337  (mnd.  körnen  < 
lat.  cunnnum)  Kümmel. 

Anm.  Hierher  gehört  die  §  337  hesprocheoe  Grappe  von  Wörtern,  io 
denen  za  der  inissverstandenen  Endung  -en  eine  neae  Form  fttr  die  Einzahl 
gebildet  worden  ist. 

b.  Die  Kürze  hat  gesiegt. 

§  222.  -el)  Jiazl'tikt  (mnd.  häsel  und  hasselnöte)  Haselnuss; 
,seml  m.  (mnd.  schamel  <  lat.  scamellum)  Schemel  (am  Wagen);  steövl  m. 
(as.  stvehal)  Schwefel,  bes.  SHÖvl-stiky  (mnd.  swevelsticke)  Schwefelholz: 
axl  f.  (vgl.  ahd.  ahil^  im  Mnd.  erscheint  dafür  vese^  vesen)  Ährenspitze: 
fitl  (as.  ßtil^  s.  fitil'Vöt  bei  Wadstein,  Gloss.)  Hinterbug  der  Pferde 
mit  dem  Kötenhaar. 

Anm.  fidl  Fiedel  und  iitl  Titel  scheinen  ans  dem  Hochdeutschen  entlehnt ; 
ersteres  heisst  im  Mnd.  vedelCy  veddele,  vgl.  ags.  fidehy  iitl  ist  in  älterer  Zeit 
Überhaupt  nicht  belegt;  ebenso  sind  hd.  himl  Himmel,  kitl  Kittel. 
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-er)  dund  m.  (mnd.  dünner^  vgrl.  ags.  Jjwwor)  Donner;  lärä  (mnd. 
freier ^  ledder,  y^].  ags.  leder)  Leder;  fldrä-müs  f.  (mnd.  vleder,  vledder- 
müs)  Fledermaus;  kopä  n.  Kupfer  (§  59).  Hier  ist  auch  aufzuzählen 
rdrä  wieder,  mnd.  wedde}'  <  as.  uiäat\  vgl.  §  242. 

-em)  be^T^  m.  (as.  besmo^  mnd.  bBsmn^  besse^n^  besmen)  Besen; 
born  m.  (as.  iodam,  Dat.  bödme)  Boden. 

c.     Doppelformen. 

§  223.  Eine  Doppelform  scheint  vorzuliegen  in  fdrä  und  fadd^ 
von  denen  das  letztere  das  erstere  allmählich  verdrängt,  insofern  das 
crstere  anfängt  für  vulgärer  zu  gelten.  As.  fadar  hätte  aber  beim 
Siege  der  flektierten  Formen  ein  mnd.  vadder  und  dieses  farä  ergeben. 
Es  dürfte  fadd  wie  miidd^  gefadd^  fetd  hochdeutschen  Ursprungs 
sein  (§   158,  Anm.  3). 

Dreisilbige  Wörter  mit  der  Mittelsilbe  mnd.  ely  er,  en. 

§  224.  Wörter  mit  der  Bilduugssilbc  -el-,  -er-,  -e«-,  bei  denen 
auf  die  Bildungssilbe  noch  eine  Flexionsendung  folgte,  also  weibliche 
Hauptwörter  wie  as.  fethera  Feder  oder  Zeitwörter  wie  mnd.  reketien 
mussten  unter  allen  Umständen  Tondehnung  erfahren.  Das  ist  aber 
nicht  immer  der  Fall  gewesen,  und  es  scheint,  als  ob  auch  hier 
gelegentlich  Synkope  eingetreten  ist.  Vgl.  für  eine  ähnliche  Erscheinung 
im  Me.  Morsbach,  Mittelengl.  Gramm.  §  71.  Diese  Wörter  sind  schon 
im  Kapitel  von  den  Vokalen  in  Mittelsilben  behandelt,  und  zwar  die 
Hauptwörter  §  114,  1,  die  Zeitwörter  i^  1 14,  3;  §  114,  1  ß  sind  die 
Substantive  aufgezählt,  in  denen  der  Stammsilbenvokal  kurz  geblieben  ist. 

Zweisilbige  Wörter,   in  denen   auf  einfachen  Konsonanten  und 
unbetonten  Vokal  andere  Konsonanten  als  /;  r,  m,  n  folgen. 

§  225.  Tondehnung  ist  eingetreten  in  ndkt  (mnd.  nähet)  nackt; 
hakt  m.  (as.  *hakid,  vgl.  ahd.  hehhit,  mit  Suffixablaut  zu  as.  *hakud, 
hakth,  Oxf.  Gloss.)  Hecht;  hkvk  m.  (as.  hahuk)  Habicht;  hSiVt  ra. 
(mnd.  krevet)  Krebs;  hvt  n.  (mnd.  övet)  Obst.  Vgl.  §  119,  und  über 
dreisilbige  Wörter  dieser  Klasse  §  115. 

Hierher  gehören  auch  die  2.  und  3.  P.  Sgl.  Präs.  der  schw.  Ztw. 
der  ow- Klasse,  die  stets  Tondehnung  zeigen;  z.  B.  ik  /ät5,  du  Ihvst, 
hei  l'kvt  von  läm  loben  (as.  lohon). 

Tondehnung  ist  nicht  eingetreten  oder  wieder  aufgehoben  worden 
in  pdrdk  n.  (mnd.  peddik,  vgl.  ags.  pi}^a)  Mark  der  Bäume;  s.  §  242. 

§  226.  Demgegenüber  erscheint  vor  Konsonant  +  ig  Kürze 
des  Stammvokals,  wohl  aus  den  synkopierten  Formen  der  obliquen 
Kasus  stammend  (vgl.  Heilig  §  157,  Anm.  3),  z.  B.  honix  (as.  honig, 
honeg,  mnd.  honeg,  honnich)  Honig;  mänix,  mdtix  (as.  manag,  manig, 
mbr.  mannich,  mennich)  manch;  Idrix  (mnd.  ledich,  leddich)  leer.  Vgl. 
auch  die  Verkürzung  von  e  >  i  in  mnd.  hilghen  Heiligen,  zu  hillich, 
und  in  twintix  20  (§  231,  Anm.  2). 

Eine  Doppelform  liegt  vor,  wenn  man  das  brandenb.  dnt  f.  Ente 
(<  as.  *enit)  mit  meckl.  dnt  (<   as.  *anut)  vergleicht. 
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6.     Überlänge. 

§  227.  Es  ist  §  17  darauf  hiDgewiesen,  dass  lange  Vokale  und 
Diphthonge  überlang  werden,  wenn  nach  folgenden  ursprünglich 
stimmhaften  Reibelauten  durch  Synkope  oder  Apokope  ein  e  verstummt 
ist.  Diese  Nachlängung  erfahren  sowohl  ursprünglich  lange  als  auch 
nach  §  183  in  freier  Silbe  gedehnte  Vokale.  Bei  einer  Form  wie 
dk§  Tage  haben  wir  also  zweimalige  Längung  anzunehmen:  durch 
die  ^Tondehnung*  wurde  schon  früh  dage  >  däge,  durch  Verstummen 
des  e  später  ddge  >  dK§, 

Wo  früher  ein  £nd-e  zwei  sonst  gleichlautende  Wörter  unter- 
schied, da  leistet  heutzutage  die  Überlänge  diesen  Dienst.  Mau  ver- 
gleiche Wörter  wie  lös  los  und  Ws  lose;  t[ix  Zeug  und  ^Q^  Zeuge: 
rls  Reis  und  rh  Riese  (hd.);  drüf  Traub  und  drüv  Traube;  stuf 
stumpf  ab  und  stüv  Stube  (hd.);  houf  Huf  und  hxmt  Hufe;  leif  lieb 
und  letv  Liebe.  So  ist  denn  auch  die  Überlänge  oft  ein  Mittel,  die 
Mz.  von  der  Einz.  zu  unterscheiden,  auch  wenn  schon  die  Einzahl  einen 
langen  Vokal  hat,  z.  B.  prls  Preis  —  prt^  Preise;  stix  Steig  —  Mig 
Steige;  breif  Brief  —  brelv  Briefe;  deif  Dieb  —  de^v  Diebe;  pfouj- 
Pflug  —  plög§  Pflüge;  goiis  Gans  —  göys  Gänse  u.  s.  f.  Man  vgl. 
auch  änf  schreib  und  ik  srtv  ich  schreibe  miteinander.  Überlänge 
unterscheidet  auch  gegebenen  Falles  das  attributive  Eigenschaftswort 
vom  prädikativen:  stif  steif,  drox  trocken,  tax  zähe,  hos  böse,  leif 
lieb  sind  prädikativ;  sttv,  dr&g^  /d^,  60§,  lelv  attributiv. 

Die  Überlänge  ermöglicht  zu  erkennen,  dass  ßv  5  (vor  Haupt- 
wörtern) aus  der  as.  Mz.  fihi  stammt,  ftf  (allein  stehend)  aber  aus 
der  Einzahl.  An  der  Überlänge  geben  sich  manche  Formen  als 
erstarrte  Reste  alter  Genetive  und  Dative  zu  erkennen,  z.  B,  in  hm 
im  Hause;  tou  Uv  gän  zu  Leibe  gehen;  /fl^s  noiix  schlechtes  Zeug 
genug.  Die  Überlänge  in  Verbindung  mit  der  stimmlosen  Lenis  (§  14) 
am  Ende  ist  noch  jetzt  ein  deutlicher  Beweis,  dass  der  Sing.  Prät. 
der  starken  Verba  aus  dem  Plural  oder  dem  Optativ  stammt:  ik  bletf 
ich  blieb,  slöyg  schlug  erklären  sich  nur  aus  mnd.  bleve,  slöge  <  as. 
ft/fbi,  slögi. 

Aum.  Die  Überlänge  als  Ersatz  für  verstammendes  e  spricht  sehr  für 
die  Theorie  von  der  mechanischen  Qaantitätsregalierung,  für  die  in  Bezug  auf 
die  Quantitätsverändernngen  im  Englischen  in  einem  sehr  bemerkenswerten 
Aufsatz  Luick,  Anglia  XX,  S.  336  fP.  eingetreten  ist,  und  anch  sehr  für  die 
damit  eng  verwandte  Theorie  von  der  Tendenz,  beim  Sprechen  die  normale  oder 
überlieferte  Morenlänge  eines  Wortes  zn  wahren,  für  die  Wrede,  Z.  f.  d.  A. 
XXXIX,  257  a.  (s.  n.)  eintritt.  Ich  glaube  allerdings,  dass  bei  allen  Fragen, 
wo  es  sich  nm  Dehnung,  Zerdehnnng  kurzer  Vokale  und  Kürznng  langer  handelt, 
die  Tendenz,  die  überlieferte  Länge  des  Sprechtaktes  zu  wahren  und  die  Gesamt- 
quantität der  Sprechtakte  innerhalb  desselben  Flexiousschemas  auszugleichen, 
eine  grosse  Rolle  spielen  kann;  ich  bin  ebenso  fest  davon  Überzeugt,  dass  diese 
Tendenz  nicht  die  einzige  quantitätsregulierende  Macht  in  der  Sprache  ist. 
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B.     Vokalkürzungen. 

1.     Vor  Doppelkonsonanz. 

§  228.  Es  sind  zwei  Hauptfalle  zu  unterscheiden:  1)  der  lange 
Vokal  oder  Diphthong  stand  vor  primärer  Doppelkonsonanz  (bes.  xt,  ff) 
oder  Geminata,  2)  der  lange  Vokal  oder  Diphthong  stand  innerhalb 
desselben  Flexionsschemas  bald  vor  einfacher,  bald  vor  Doppel- 
konsonanz. Im  letzteren  Falle  musste  das  Ergebnis  Wechsel  zwischen 
Länge  und  Kürze  sein.  Dieser  Wechsel  ist  erhalten  geblieben  inner- 
halb der  Konjugation:  es  kommt  im  Präsens  vieler  starker  Ztw.,  im 
Präsens,  Prät.  und  Partiz.  Prät.  einiger  schwacher  Ztw.  mit  einem 
b-Laut  als  Stammauslaut  in  Betracht;  die  Doppelkonsonanz  ist 
sekundär  und  durch  Synkope  des  Endsilbenvokals  entstanden.  —  Der 
Wechsel  ist  aber  ausgeglichen  in  der  Deklination :  es  handelt  sich  um 
Nomina  auf  Liquida  und  Nasal.  Besonders  die  letzteren  zeigen  die 
Wechselbeziehung  auf,  die  zwischen  dem  vorigen  und  diesem  Kapitel 
besteht:  värä  Wetter  hatte  sein  gelängtes  ä  erhalten  aas  dem  as. 
Nominativ  tvedar,  dund  Donner  hatte  sein  kurzes  u  aus  einem  obliquen 
Kasus  wie  as.  *]^unre3.  Jetzt  bewahren  Wörter  wie  Mky  Küchelchen, 
rfür/  Teufel  (aber  ne.  chicken,  d^vill)  ihren  langen  Vokal,  weil  sie  auf 
den  as.  Nominativen  *kiukin^  diuhil  beruhen ;  Wörter  wie  biiz7i  Busen, 
hruml-  Brom-  erscheinen  mit  verkürztem  Vokal,  weil  der  Ausgleich 
von   den  obliquen  Kasus   (wie  as.  bösmes^  *bramles)   ausgegangen  ist. 

Anm.  Wenn  Laick  in  dem  §  227  Anm.  angeführten  Aufsätze  meint,  die 
Kürze  von  ue.  devil  stamme  wohl  aas  den  obliquen  Kasus,  erkläre  sich  dort  aber 
nicht  aus  der  Stellung  des  e  vor  Doppelkonsonanz,  sondern  aus  der  Dreisilbigkeit 
der  flektierten  Form  d^elesj  indem  bei  dreisilbigen  Wörtern  kurzer  Vokal  in 
offener  Silbe  das  Normalmass  für  die  betonte  erste  Silbe  sei,  so  kann  ich  ihm 
nicht  beistimmen.  Wir  können  z.  B.  für  das  knrze  u  in  nnserem  biiz7i  keine 
dreisilbige  Form  b^emes  <  bösemes  im  As.  verantwortlich  macheu.  Die  oblique 
Form  ist  zweisilbig,  z.  B.  bösmes,  und  mnsste  so  s.ein,  weil  im  As.  nach  langer 
Silbe  Synkope  des  Mittelvokals  eintrat. 

As.  ä. 

§  229.  As.  a  >  a.  a)  zaxt  (as.  säfto^  mnd.  sachte)  sacht;  däjrt 
(as.  ^ahta)  dachte,  gedacht;  vdxt  f.  Deichselwage  am  zweispännigen 
Wagen  (mnd.  wäge  zu  as.  wäga  Wage);  klaftä  (mnd.  klachter)  Klafter 
(Längenmass);  h)  jatnd  m.  (as.  jamar)  Jammer;  blarä  f.  (as.  blädara) 
Blatter;  ard  f.  (as.  nädra  §  141  Anm.  1)  Natter. 

Anm.  1.  Zu  a  würde  noch  gehören  paxi  f.  Pacht,  wenn  es  auf  lat. 
päelurn  beruht,  waxt  f.  Welle  (in  der  Lenzer  Wische),  wenn  es  zn  as.  um/ 
Woge,  und  kwatä  Unsinn,  wenn  es  zu  mnd.  quä.t  verdreht  gehört. 

Anm.  2.  Über  Ö  für  a  <  ä  in  h'äxt  (as.  bräJita)  brachte,  gebracht  vgl. 
§  404,  Anm.  ä.  >  u  vor  Nasal  in  hniml-hh^  Brombeere  (as.  hrkniaUbusk^  mnd. 
6räw,  brummelbere), 

Nledardeutsohes  Jahrbuch  XXXII.  2 
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Umlaut  zu  as.  d. 

§  230.  Umlaut  zu  as.  ß  1)  >  e,  a)  dext  m.  (mnd.  ducht^  dechi 
m.  n.,  vgl.  ahd.  taht^  an.  ^ättr)\  b)  letst^  let  lässt  (as.  Idtis^  läMw 
lexl  n.  (mnd.  lechelen,    vgl.   ahd.    Idgilla   <   lat.  läg^nd)   kleines  Fass. 

Anm.  6  >  ä  vor  Nasal  (§  51,  2)  iu  j^mUix  jämmerlich  und  auch  in  hnh 
(mnd.  emeke)  Ameise,  wenn  iu  diesem  Worte  as  ä  neben  a  anzusetzen  wäre 
(vgl.  ags.  ^m£tle  und  ämette). 

2)  >  ö  (jüngerer  Umlaut  §  77).  a)  bröxt  s.  §  229,  Anm.  2. 
b)  gerötst,  gerät  gerätst,  gerät;  slöpst,  slöpt  schläfst,  schläft;  /'nlr.</, 
fröxt  fragst,  fragt  vgl.  §  380,  §  383. 

As.  e  (<  ai), 

§  231.  As.  ^  >  ^.  a)  emd  m.  (as.  embar^  etnmarj  mbr.  emwn^ 
Eimer;  ext  (mnd.  echte  ehelich,  rechtmässig)  echt;  gehtä  üppig  von 
Pflanzen,  das  doch  wohl  zu  as.  gel  geil,  übermütig  gehört;  b)  nfM, 
vet  weisst,  weiss  (1.  P.  vet,  Meckl.  veist^  veit);  fet  (mnd.  vet^  vgl.  anfrk. 
feit^  ags.  fäted);  lerä  f.  (mbr.  ledder,  vgl.  mnl.  leeder^  ags.  hlädev\ 
Leiter. 

Anm.  1.     Schon  in  der  as.  Periode  war  das  e  wohl  kurz  in  ellebhan>  elm  11. 

Anm.  2.  e  >  i  vor  Nasal  in  iimntix  20  (as.  ttoeniig^  mnd.  ttpentick 
twifitichj  vgl.  §  275) ;  s.  dagegen  ens  einst,  einstmals  (as.  enes^  mnd.  ens,  ewf-^. 
ins)^  das  halbhd.  entslt  einzeln  (mnd.  entelen)  und  renÜix  reinlich.  —  e  >  i 
vor  l  in  dem  jetzt  durch  das  hd.  hkilix  verdrängte  hüUx  heilig  <  as.  h^lag. 
Noch  Hindenberg  verzeichnet  Ausdrücke  wie  hülgenschüney  hillgentcisck 
Kirchenscheune,  Kirchenwiese  und  das  interessante  det  Hillge  die  Rose  als 
Krankheit  (Erysipelas) :  noch  jetzt  ist  ja  gerade  die  Rose  der  Gegenstand  volks- 
glänbischer  Vorstellungen  und  des  „Bötens". 

As.  f. 

§  232.  As.  l  >  t.  a)  lixt  (as.  llht^  mnd.  licht)  leicht:  dUf 
(mnd.  dicht  stark;  treu)  dicht;  bixt  f.  (as.  bi-gihto  schm.  m.,  mbr. 
Uchte)  Beichte;  vifi  f.  (as.  *wlska^  mnd.  tvische)  Wiese;  b)  das  Präs. 
Sing,  der  st.  Ztw.  I,  z.  B.  ,<rid,  Srifst^  ärift  schreibe,  schreibst,  schreibt: 
Im  n.  (as.  llnin,  vgl.  Koeppel,  Herrigs  Archiv  CIV,  52)  Leinwand,  leinen. 

Anm.  1.  Auffallend  ist  die  Verkärzang  des  i  >  t  in  den  Adjektiven  r/^ 
(as.  ^2^71/)  weiss  vgl.  §  343,  kunt  und  hit  (mnd.  kwlt  <  frz.  quitte)  quitt  (nur 
prädik.)  und  dem  Adv.  nip  (mnd.  nip;  der  lange  Lant  hat  sich  in  vielen  ndd. 
Dialekten,  z.  B.  im  Holsteinischen  erhalten)  genau,  z.  B.  nip  iöuJakff  genau 
zusehen.  Auffällig  wäre  auch  «  <  i  in  rist  f.  die  durch  die  Hechel  zu  siehende 
Handvoll  Flachs,  wenn  Walther  mit  Becbt  mnd.  riste  ansetzt:  vor  st  ist  ausser 
bei  müst  musste  keine  Verkürzung  eingetreten  (§  194  b).  Könnte  man  nicht 
an  as.  *tcrist  (vgl.  ags.  lorist)  Handgelenk  oder  an  eine  alte  -«^-Ableitung  von 
nian  reissen  als  Grundlage  denken?  —  Srin  jucken,  brennen  (von  der  Haut! 
wird  vielfach  mit  ^72,  das  sich  in  anderen  ndd.  Maa.  findet  und  dasselbe 
bedeutet,  zusammengestellt,  vgl.  Ndd  Korresp.  I,  76  und  5.  Ich  wftre  eher 
geneigt,  unser  srin  vom  mnd.  schnmleri  einen  Riss  bekommen,  itin  aber  vom 
mnd.  schnnen  herzuleiten. 
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Anm.  2.  Eine  sehr  interessante  Verkürzung  von  i  >  i  findet  sich  in 
hint,  das  nur  in  der  Redensart  vorkommt:  hei  hki  nix  hint  orä  kint  er  hat 
keinerlei  Angehörige,  er  steht  allein  in  der  Welt,  hint  ist  sicherlich  entstanden 
aus  as.  hvwuni  Akk.  su  hlwa  Gattin;  das  mnd.  hlen  hat  sich  allmählich  bis 
zum  Beime  dem  hint  angeglichen.  Vgl.  ne.  hind  Bauer  <  ags.  hlna  <  hiuma, 
Gen.  zu  hiwan  Plnr.  Hausgesinde,  Eoeppel,  Herrigs  Archiv  CIV,  48. 

As.  t  >  i  >  e  >  ä  in  fäft,  fdftäin,  fäftix  (as.  flfte^  flftein^  fiftig, 
rond.  vifte^  vefte  usw.)  vgl.  §  51,  2  b. 

Anm.  Meckl.  sagt  mit  Labialisierung  des  e  ßftj  föftkin^  föftix.  In  der 
Fri  liegt  labialisiertes  i  <  l  vor  in  driitix  dreissig  (as.  thntig,  mnd.  drittir^ 
drüttixy  vgl.  drür  dritte  §  277  und  drüikin  13  §  239  (Meckl.  sagt  dötkin,  döiix). 

As.  ö  (uo). 

§  233.  As.  ö  >  u,  a)  furman^  furväik  Fährmann,  Fuhrwerk 
(mnd.  vörman,  Vorwerk^  vgl.  §  120  a);  b)  buzn  m.  (as.  bösom,  mnd. 
bösem);  furd  n.  (mnd.  vöder^  vgl.  ags.  födor)  Futter,  Unterfutter; 
furän  futtern,  futtern. 

Anm.  1.    In  unbetonter  Silbe  erscheint  «^  <  ö   in  gunddx  guten   Tag. 

Anm.  2.  Neben  fur§k  in  der  Bedeutung  Nahrung  existiert  die  Doppelform 
fofirL  Die  alte,  längst  verschwundene  Form  für  „Mutter'^  ist  mouri;  verkürzt 
-wäre  daraus  murk  geworden ;  die  jetzt  gebräuchliche  Form  mitd^  ist  vom  Hochd. 
beeinflusst. 

Anm.  3.  ö  muss,  als  es  verkürzt  wurde,  einen  i^-haltigen  Beiklang  gehabt 
haben,  sonst  hätte  kaum  daraus  u  werden  können,  vgl.  §  90  Vorbemerk. 

Umlaut  zu  As.  ö  (uo), 

§  234.  Umlaut  zu  as.  ö.  1)  >  ü,  a)  nHxddn  (mnd.  nüchtern) 
nüchtern;  miist  (as.  möst,  mösta^  mbr.  muste^  moste)  musste,  gemusst; 
der  Umlaut  stammt  aus  dem  Konjunktiv  mösti\  die  Verkürzung  vor 
st  erklärt  sich  aus  der  relativen  Unbetontheit  des  Wortes;  viis  (as. 
wöhs)  wuchs;  b)  In  den  Verbalformen  mit  alter  Synkope  erscheint 
der  verkürzte  Laut  als  ö,  z.  B.  zöyk^  zöxt  suche,  sucht,  suchte,  gesucht; 
Aöyr,  höt  hüte,  hütet,  gehütet;  hröyr^  bröt  brüte,  brütet,  gebrütet; 
i4p'föyrn  -föt  aufziehen  (auflfüttern) ;  höyt^  höt  böte,  bötet,  gebötet 
(bespreche);  hlour^  hlöt  blute,  blutet,  geblutet.  Alle  diese  Ztw.  sind 
schwach.  Von  den  starken  Zeitwörtern  gehört  nur  hierher  roup^ 
röpst,  röpt  rufe,  rufst,  ruft.     Vgl.  §§  116.  118  a.       • 

Anm.  1.  Hd.  ist  rüsl  Bttssel.  —  Neben  fürl>  Fuder  erscheint  auch  das 
nnverkttrzte  föyrL 

Anm.  2.  Warum  einmal  ü^  das  andere  Mal  ö  erscheint,  ist  mir  nicht 
klar  geworden. 

As.  ö  (<  mi). 

§  235.  As.  ö  >  0.  a)  hoxtlt  Hochzeit;  kropt^x  n.  Kropzeug 
(<  ndd.  kröp^  vgl.  Kluge  Wb.  und  §  120a);  horky  (mnd.  horketi^  vgl. 
ahd.  fiörechön);  b)  kojd  f.  (mnd.  koppel  <  vlat.  cöjiki  für  cöpula); 
stopl  f.  (mnd.  Stoppel  <  vlat.  stöpla  <  stüpula), 

2* 
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Umlaut  von  as.  0. 

§  236.  Umlaut  aus  as.  ö  >  ö,  z.  B.  höxt  f.  (mnd.  hogede^  höchtt. 
as.  *höhi^a)  Höhe;  gröt  f.  (mnd.  grotede^  grötte)  Grösse;  gratst  grösste 
(mnd  grötteste^  grötste)^  daher  auch  grötä  neben  grötä  grösser;  rtt- 
Ulftix  weitläufig;  vgl.  auch  döxt  taugte,  getaugt;  b)  /öp,  Idp^nt^  /öpt 
laufe,  läufst,  läuft;  Icop,  köft  kaufe,  kauft,  kaufte,  gekauft;  stof,  sfoUt 
stöt  stosse,  stösst,  gestossen  (§§  116.  118  a).  Hierher  ist  auch  zu 
stellen  jwjyl  f.  (mnd.  poppet  <  vlat.  pöplo  <  lat.  pöpidus. 

As.  ü. 

§  237.  As.  ü  >  u,  a)  fuxt  (as.  füht)  feucht,  änfuxtn  anfeuchten: 
snüfdouk  (mnd.  snüvedök)  Taschentuch,  zu  mürp  schnauben;  vgl.  pulkän 
mit  den  Nägeln  klauben,  zu  püln  klauben;  kuldn  hinunterrollen  (za 
mnd.  küle  Kugel);  b)  In  OPri  hört  man  statt  Iura  lauter  litdä. 

Umlaut  zu  ü, 

§  238.  Umlaut  zu  as.  ü  >  ü,  a)  düxt  (as.  ^ühta)  däucht, 
gedäucht;  b)  züp,  züpst^  züpt  saufe,  säufst,  säuft  und  so  alle  st.  Ztw. 
IIb  (§  369). 

As.  iu, 

§  239.  As.  iu  >  ii,  a)  lüxtn  (as.  liuktian^  mnd.  liichieH) 
1.  leuchten,  2.  blitzen;  lüxt  f.  (mnd.  lüchte)  Laterne;  lüxtd  m.  Leuchter: 
frünt  m.  (as.  friund)  1.  Freund,  2.  Verwandter;  b)  frid^  früst,  friere, 
frierst,  friert;  geit,  gütst,  gut  giesse,  giessest,  giesst  und  so  alle  st. 
Ztw.  IIa  (§  369,  vgl.  auch  §  118a).  Vor  einfachem  Konsonant 
wäre  ui  verkürzt  in  driitein  13  (and.  ^riutein^  vgl.  ags.  ^reottyne  neben 
}^rlotime^  Sievers,  Ags.  Gram.  §  230  Anm.);  doch  Hesse  sich  auch 
Beeinflussung  von  Seiten  drütix  30  (§  232  Anm.)  und  drür  (§  277) 
denken.     Vgl.  ferner  §  120  a. 

Anm.  Schwierig  ist  das  ü  in  düs,  düt  dieser,  diese,  dieses,  dies  in 
erklären.  Die  mnd.  mbr.  Formen  sind  dese,  desse^  disse,  düsse-,  dit,  düt;  das  e 
in  dese  ist  als  tonlang  (as.  these),  d.  h.  als  &  zn  fassen.  Dieses  ä  könnte  nnn 
nach  §  241  verkürzt  sein,  infolge  von  Tonlosigkeit.  Woher  stammt  aber  i  oder 
gar  üj  da  doch  die  Qualität  der  umgebenden  Konsonanten  der  Labialisiemn^  keineo 
besonderen  Vorschub  leistet?  Erklärt  sich  i  im  Stamme  ans  eingedriingeoeii 
i-haltigen  Endungen,  etwa  iu?  Und  darf  man  nicht  für  die  Formen  mit  ii  die 
as.  Formen  mit  iu  ^om.  Sing.  Fem.,  Nom.  Akk.  Piur.  Neutr.  pitcs)  verantwortlich 

machen,  so  dass  ü  eine  Verkürzung  von  tu  wäre?     Vgl.  Behaghel,  PGr.  I,  S.  779. 

As.  io. 

§  240.     As.  io  >  i,     a)  lixt  n.  (as.  Höht)  Licht. 

Anm.  1.  Aus  as.  io-mer  ist  über  iyner  durch  Labialisierung  (§  277 d) 
nmk  immer  geworden. 

Anm.  2.  fixt  f.  könnte  aus  einem  as.  *fioJUa  (vgl.  ahd.  fiohta)  entstanden 
sein;  belegt  ist  fiuhtia.  Wahrscheinlicher  ist  mir,  dass  fixi  hd.  Ursprungs  ist 
Die  gangbare  Tanne  ist  bei  uns  durchaus  die  Kiefer,  und  sie  heisst  konweg  dan. 


21 

2.     Vokalkürzungen  vor  einfacher  Konsonanz. 

§  241.  Verkürzung  vor  einfacher  Konsonanz  Andet  sich  nur  in 
einigen  Partikeln,  besonders  Konjunktionen,  und  in  einigen  modalen 
Hülfszeitwörtem.  Die  Ursache  ist  in  der  schwachen  Betonung  dieser 
Wörter  im  Satzganzen  zu  suchen.  Beispiele:  i  >  t  (§  232)  in  zin  sein 
=  esse  (Meckl.  zin);  s.  auch  die  Ableitungssilbe  as.  -M,  die  schon 
im  Mnd.  zu  -lik  wird  und  jetzt  durch  das  hd.  -lix  verdrängt  ist  (§121  c). 
Hier  ist  auch  wohl  aufzuzählen  das  fast  veraltete  zor9  seit  (zör»  dei 
tu  seit  dieser  Zeit)  <  as.  sidor,  mnd.  södder.  Vgl.  §  242,  Anm.  3,  §  277 ; 
—  o  >  ü  m  müt^  mütn  muss,  müssen  (as.  möt^  *mötan^  inötun^  mnd. 
inöt^  miit);  Einfluss  des  Hd.  ist  nicht  unwahrscheinlich;  —  ü  >  ü  in 
Oün  (as.  biiim^  biun^  mnd.  bün^  hin)  bin;  —  ^  (<  au)  >  o  in  dox  doch 
(as.  l)öA),  >  n  in  uk  (as.  ök)  auch ;  vgl.  dun  dann  (mnd.  dön^  dan^  dun), 
das  ich  als  Mischform  von  ^ö  da  und  ^an  dann  anzusehen  geneigt 
bin.  Doch  könnte  vor  dem  Nasal  a  vielleicht  lautgesetzlich  >  u 
geworden  sein,  vgl.  hruml-heä  (§  229,  Anm.  2).  Ich  erwähne  noch 
zön  solch,  solch  ein  <  zö  Sn  so  ein,  s.  §  354. 


3.     Jüngere  Verkürzung. 

§  242.  Ohne  Zweifel  ist  die  Verkürzung  durch  Doppelkonsonanz 
zu  verschiedenen  Zeiten  wirksam  gewesen.  Und  so  möchte  auch  ich 
hier  die  Frage  aufwerfen,  die  Paul  schon  PBBeitr.  XX,  133  angeregt 
hat,  ob  nicht  in  manchen  Fällen  Verkürzung  früher  gedehnter  Vokale 
anzunehmen  sei,  so  dass  Tondehnung  durch  nachträgliche  Verkürzung 
aufgehoben  wäre.  So,  scheint  mir,  lassen  sich  am  ungezwungesteu 
die  Stammsilbenvokale  in  einer  Reihe  von  Wörtern  deuten,  die  die 
Qualität  der  in  offener  Silbe  gedehnten  Vokale  haben,  dabei  aber 
kurz  sind.  As.  miluk  Milch,  hwilik  welch,  *butura  Butter,  skutala 
Schüssel,  *ful%n  Füllen  mussten  ohne  Tondehnung  milk,  vilk  >  vik, 
btitd,  Mtl,  füln  ergeben,  mit  Tondehnung  aber  mälk,  välk  >  väk 
(vgl.  in  der  Soester  Ma.  viake,  Holthausen  §  62  und  §  134),  hätä  (vgl. 
Soester  Ma.  hmta),  §Ktl  (vgl.  Soester  Ma.  sxydtl),  fkln  (vgl.  mnd.  volen. 
Soester  Ma.  fyaln,  Holthausen  §§  65  und  66)  ergeben.  Die  Formen 
unserer  Ma.  sind  aber  melk,  vek,  hodä,  äötl,  föln,  also  tonlange 
Qualität  des  Vokals  vereint  mit  Kürze.  So  Hessen  sich  auch  erklären 
ornä  Sommer  (as.  sumar)  als  verkürzt  aus  zämer  (§  191,  Anm.  2, 
vgl.  zu^^ina,  Holthausen  §  65),  kätln  kitzeln  als  verkürzt  aus  kätelen 
(as.  kitilon,  mnd.  ketelen,  Soester  Ma.  kidtln,  Holthausen  §  62),  möl 
Mühle  als  verkürzt  aus  mkle,  älter  mMen  §  337  (vgl.  mbr.  mole,  mölle, 
meckl.  m&/.  Soester  Ma.  my9h  unt.  §  64),  el  Elle  (as.  elina,  mnd.  6le, 
meckl.  äl)  als  verkürzt  aus  äle,  zöln  sollen  als  verkürzt  aus  z^^ln 
(§  208).  Und  wenn  man  an  Formen  denkt  wie  westf.  Imnwt  (as.  hemi\»i) 
Hemd,  fry9mt  (as.  fremi^i,  mnd.  prömede),  heast  (as.  hebis,  mnd.  hevest, 
hefst)  hast,   so   bleibt   immerhin   zweifelhaft,    ob  die  Formen  unserer 
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Mundai*t  hdm^  främt^  Mst  ihren  kurzen  Vokal  wirklich  dem  Umstände 
verdanken,  dass  der  Mittelvokal  schon  vor  der  Zeit  der  Tondehnung 
ausgefallen  war,  wie  wir  §§  115,  224  angenommen  hatten,  oder  aber, 
ob  nicht  ein  gelängter  Vokal  nachträglich  gekürzt  worden  ist,  nach- 
träglich gekürzt  wie  doch  sicher  das  ^  in  mnd.  geiv^set^  getv^t^  jetzt 
rest  gewesen.  Und  kann  man  den  kurzen  o-Laut  in  Formen  der 
Glückstadter  Ma.  wie  homä  Hammer,  komä  Kammer,  stotnän  stottern, 
die  Bernhardt  Ndd.  Jb.  18,  95  aufzählt,  nicht  gut  erklären  als  durch 
Tondehnung  mit  nachheriger  Verkürzung  entstanden? 

An  in  1.  Fast  fttr  alle  Formen  bleibt  eine  andere  Dentnng  möglich,  die- 
jenige nämlich,  die  wir  §  197  Anm.  2  für  die  Formen  smet,  §ep  Schmied,  Schiff 
gefunden  haben,  und  die  Heilig  §  159  Anm.  1  für  Beispiele  wie  fod9r  Vater, 
sodl  Sattel  der  Mundart  des  Taubergnindes  aufgestellt  hat:  es  handele  sieb  um 
Kompromissformen,  in  denen  zwischen  ursprünglichen  Doppelformen  eine  quanti- 
tative Angleichung  stattgefunden  hat.  Darnach  wäre  z.  B.  äötl  ein  Kompromiss 
aus  *§kil  und  *äütL    Zu  xöln  sollen  ygl.  §  208. 

0  0  ^  %t 

Anm.  2.  Wir  haben  §  114,  1  Anm.  2  an  die  Möglichkeit  gedacht,  dass 
6ofi^  und  äötl  unter   holländischem  Einfluss  entstanden  wären.     Dasselbe    wäre 

o 

formell  und  sachlich  auch  bei  melk  Milch  möglich,  doch  ist  melk  schon  die  mnd. 
Form  (ygl.  fnellek  bei  Valentin  u.  Namenlos,  ed.  Seelmann  V.  255).  Neben 
hwillk  existiert  as.  wehk,  wobei  zu  bedenken  ist,  ob  e  nicht  schon  ein  Zeichen 
beginnender  Tonlängung  wäre ;  xom^  könnte  auch  ans  dem  Hd.  stammen,  ebensu 
cl  als  Verkehrswort,  und  7nöl  könnte  yon  m67ä  Müller  beeinflusst  sein  (doch 
schon  mbr.  mölle). 

Anm.  3.  Hier  mögen  auch  die  drei  Wörter  t;ärä  wieder,  t&m  Nieder-, 
phrkk  Mark  der  Bäume  (bes.  des  HoUunders)  ihre  Stelle  finden.  In  allen  dreien 
stammt  k  <  e  (yor  r  <  dd  %  57),  ygl.  mnd.  wedder^  nedden,  nedder,  pedäik, 
e  aber  <  !,  ygl.  as.  ivHar^  as.  niäarj  niiana  und  ags.  pida  (ne.  piih)  Mark 
der  Bäume,  yon  dessen  as.  Vertreter  unser  peddik  eine  Ableitung  mit  -ik  ist 
Wenn  Sarrazin  Herrigs  Arch.  CI,  68  fragt,  ob  yielleicht  ags.  pidda  aDsusetsen 
wäre,  so  ist  yon  unserer  Ma.  aus  zu  sagen,  dass  ein  solcher  Ansatz  nicht  nötig 
erscheint:  wir  sehen  auch  sonst  mnd.  -dd-  dort,  wo  im  As.  d  steht;  man  ygl. 
as.  fethera  >  mnd.  vedder  >  ßri  Feder;  as.  *leäar  >  mnd.  ledder  >  Sri  Leder; 
as.  *leiag  >  mnd.  leddich  >  Jhnx  leer.  Der  kurze  Vokal  erklärt  sich  in  den 
letzteren  Wörtern  ans  dem  obliquen  Kasus,  und  es  bestehen  mnd.  Formen  wie 
ledichj  leder  daneben.  Was  nun  wedder,  nedden,  peddik  anbetrifft,  so  kann  ich 
e  nicht  anders  auffassen,  als  verkürzt  aus  ä  <  i  in  offener  Silbe  (§  188).  Es 
müssen  Doppelformen  mit  i  und  ä  nebeneinander  bestanden  haben,  die  zn  einem 
Kompromiss  -e  geführt  hätten.  Solche  Doppelformen  Hessen  sich  ja  für  peddik 
denken  und  auch  zur  Not  für  nedden^  wenn  wir  ein  adjektivisches  Wort  wie  as. 
niden  der  untere  heranziehen;  wie  soll  es  aber  für  as.  toüar  wieder,  zurück 
zu  Doppelformen  kommen?  Ich  will  noch  erwähnen,  dass  Meckl.  verk  sagt,  und 
dass  in  Pri  eine  Nebenform  vä  existiert,  die  ich  mir  aus  vkr  für  t^ra  in  der 
Tonlosigkeit  entstanden  denke;  ähnlich  steht  vielfach  hH  für  h^ir  beide,  und 
im  südl.  Teil  von  OPri  nä  nieder  für  *nlr,  rArl. 

C.     Diphthongierungen. 

{^  243.     Die  langen  Vokale  «,  w,  ü  sind  auf  ndd.  Gebiete  erhalten 
geblieben.     Ganz  uneingeschränkt  gilt  diese  Regel  auf  ostelbischem 
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Gebiet  von  den  mir  aus  eigener  Anschauung  bekannten  Maa.  nur  für 
Holstein  und  Mecklenburg -Vorpommern.  Im  Brandenburgischen  da- 
gegen, und  somit  in  der  Ma.  der  Prignitz,  ist  in  einem  Falle  Diph- 
thongierung von  l  und  ü  eingetreten:  i  und  ü  vor  Vokal,  d.  h.  in 
HiatussteUung,  ursprünglicher  oder  geschichtlich  entstandener,  sind  zu 
di  und  Oll  diphthongiert.  Diese  Diphthongierung  ist  eine  der  wich- 
tigsten Unterschiede  zwischen  der  Ma.  der  Pri  und  der  von  Meckl. 
(§  6).     Es  heisst  also  in  Pri: 

a)  fräi  (as.  frl  in  friltk  freigeboren,  vgl.  fri  Weib;  mnd.  vn, 
vrte,  i>nge);  fräi-dn  (as.  frlehan  lieben,  mnd.  vrleti^  vrlgen)  heiraten; 
sräi'9n  (as.  skrtan  st.  Ztw.,  mnd.  schrtm,  schrigefi,  selten  schreien); 
zdi'dn  (mnd.  sten,  slgen)  seihen;  däi-dn  (as.  ^than^  mnd.  dlen^  digen) 
gedeihen,  in  d^  dex  däit  der  Teig  geht  auf;  snäi-an  (mnd.  snieii^ 
sntgen)  schneien;  in-väi'9n  (as.  wlhian^  man^  mnd  wten^  wlgen)  ein- 
weihen; ßäi'&n  in  sik  än-y  ü'mflämi  (mnd.  vllen,  vltgen  ordnen,  knüpfen: 
ausstaffieren)  sich  an-,  umhängen,  um  sich  auszuputzen  (in  spöttischem 
Sinne);  kldi  f.  (mnd.  klle,  kllge)  Kleie;  släi  m.  (mnd.  sli)  Schlei;  bläi  n. 
(mnd.  Wl,  hlige)  Blei;  ndi^  prädikativ  ndit  (§  156,  Anm.  3)  (mnd.  nly 
nie,  füge)  neu;  die  betonte  Substantivbildungssilbe  -di  (mnd.  -le^  -ige, 
selten  -eige)  in  Wörtern  wie  frätaräi  f.,  ß.^räi  f.,  ^epdräi  f.  (mnd. 
freten(g)e^  vischen(g)e,  sch^pen(g)e)  Fresserei,  Fischerei,  Schäferei ; 
die  Vornamen  M^räi  <  Mari'e,  nur  noch  erhalten  in  der  Zeitbestimmung 
M9räi'an  (25.  Febr.),  früher  häufig  in  Doppelvornamen  wie  Trlnnwräl 
(Katharine-Marie),  Anfn9rät  (Anna-Marie)  Namen,  die  in  der  1.  Hälfte 
des  19.  Jhdts.  sehr  beliebt  waren,  und  Fei  <  SophVe^  von  Hindenberg 
verzeichnet,  jetzt  ganz  verschollen. 

Anm.  Ich  bin  geneigt,  hierher  das  schwierige  hU-nödi  Storch  zn  steilen. 
Ich  teile  nämlich  ab :  hkin-oS.  (vgl.  §  300)  und  führe  h^in-  auf  einen  obliquen 
Kasus  des  schon  zur  Erklärung  von  hint  §  232,  Anm.  2  herangezogenen  as. 
ßäwa  Gattin  (vgl.  mnd.  hie,  heie  Hofgeh5riger)  zurück. 

b)  bomn  (as.  büan  wohnen,  mbr.  büen,  bütven^  bouwen)  bauen; 
bau  m.  (as.  bü  n.  Wohnung,  mnd.  6ü,  büwe^  bouwe)  Bau;  tromn 
(as.  trüon^  mnd.  trüwen^  trouwen)  trauen ;  brown  (mbr.  brüwen,  brouwen) 
brauen;  frou  (as.  früa^  mbr.  früwe^  frouwe);  jou  (as.  eii^  m,  mnd.  jü) 
euch,  und  joti  (as.  euwa^  iüwa,  mnd.  jüwe)  euer. 

Anm.  1.  Im  Mecklenburgischen  erscheint  also  in  allen  diesen  Wörteni, 
soweit  sie  vorhanden  sind,  i  und  ü,  z.  B.  /?i,  frigv^  «wiön,  nl,  fis9ri ;  büdn  oder 
büffB,  /rü,  jtx.  In  intwU  entzwei  und  den  Wörtern  auf  -Iki  wie  o/ä/äi 
enSi&i  allerlei,  einerlei  erscheint  auch  im  Mecklenburgischen  -ä^. 

Anm.  2.  Man  könnte  nki  als  eine  entlabialisierte  Form  von  7iöt/  (as. 
iiiuwi)  auffassen  wollen;  aber  bei  den  §  98  Anm.  angeführten  Wörtern  mit 
äi  <  öy  stammt  das  Öy  aus  aud  +  h  auch  gelten  diese  Formen  unr  in  einem 
kleinen  Teile  der  Pri,  während  nM  in  der  ganzen  Pri  gilt.  Vor  allem  aber 
weist  das  meckl.  m  (mm.  nt)  darauf  hin,  dass  wir  auf  ein  as.  nie  zurückgehen 
müssen,  eine  Form,  die  uns  an  die  Haud  gegeben  wird  durch  Nianhüs  in  der 
Ess.  Heberolle,  durch  nlgij  nigmio  der  Freckenhorster  Heberolle  und  durch 
nigean  im  Monac.  V.  1430. 
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Anm.  3.  Umlaut  rou  ou  <  ü  -^  Vokal,  d.  h.  Diphthongierung  Ton  rnnd, 
Ü  -H  Vokal  würde  vorliegen,  wenn  äy  in  gröygl  Oespensterfurcht,  xik  gröygln 
sich  gruseln  (mnd.  grüwel,  grüweln)  nicht  auf  germ.  euu  (§  105)  zurflckgeht, 
sondern  auf  germ.  üu. 

§  244.  Die  Frage  ist  nun:  wie  sind  die  brandenb.  äi  und  ou 
gegenüber  den  mecklenb.  l  und  ü  zu  deuten?  Es  scheinen  sich  mehrere 
Möglichkeiten  darzubieten. 

Man  könnte  auf  den  Gedanken  kommen,  dass  zur  Zeit  der 
Besiedlung  die  Ansiedler  von  Mecklenburg  der  Mehrzahl  nach  aus 
solchen  Gegenden  gekommen  seien,  in  denen  sich  l  und  ü  überhaupt 
erhalten  hat,  die  Ansiedler  der  Prignitz  aber  vorwiegend  aus  einer 
Gegend,  in  deren  Mundart  Diphthongierung  von  I  und  ü  lautgesetzlich 
ist,  wie  z.  B.  im  Ripwarischen,  Teilen  des  Westfälischen;  dass  dann 
bei  der  schliesslichen  Ausgleichung  zu  einheitlichen  Formen  in  den 
nördlichen  Gebieten  die  nicht  diphthongierten,  in  den  süd- 
lichen die  diphthongierten  Formen  den  Sieg  davon  getragen 
hätten.  Wir  haben  Ndd.  Jb.  31,  68  f.  tatsächlich  die  Wahrscheinlichkeit 
zugegeben,  dass  sich  in  der  Pri  auch  Niederfranken  angesiedelt  haben, 
sind  aber  zu  dem  Schlüsse  gekommen,  dass  von  einer  namhaften 
niederfränkischen  Ansiedlung  nur  im  südlichen  Teile  der  Pri  die  Rede 
sein  kann.  Wir  müssten  also  annehmen,  dass  die  diphthongischen 
Formen  vom  Süden  her  bis  an  die  meckl.  Landes-Grenze  vorgedrungen 
seien.  Wir  müssten  aber  dann  zuvörderst  annehmen,  dass  die  ersten 
Ansiedler  die  diphthongischen  Formen  schon  mitgebracht  hätten. 
Begnügten  wir  uns  aber  mit  der  Annahme,  dass  sie  nur  die 
Disposition  zu  dieser  Lautbewegung  mitgebracht  hätten,  so  wären 
wir  zu  der  weiteren  Annahme  genötigt,  dass  die  Mundart  eines  vom 
Mutterboden  losgetrennten  Volksstammes  sich  nach  immanenten 
Gesetzen  nach  der  Art  der  Mundart  der  Zurückbleibenden  weiter- 
entwickle. Beide  Annahmen  halte  ich  für  durchaus  ausgeschlossen. 
Es  wäre  ja  nun  noch  die  Möglichkeit  vorhanden,  dass  einem  späteren 
Nachschub  von  Ansiedlern  di  und  ou  eigentümlich  gewesen  sei,  und 
dass  bei  dem  neu  einsetzenden  Nivellierungsprozesse  diese  Diphthonge 
gesiegt  hätten.  Auch  hier  könnte  nur  das  Niederfränkisch-Ripwarische 
in  Betracht  kommen.  Tatsächlich  sind  ja  später  zu  verschiedenen 
Zeiten,  besonders  zur  Zeit  des  Grossen  Kurfiirsten,  noch  Holländer 
ins  Land  gerufen  worden.  Aber  ihre  Zahl  war  doch  so  beschränkt, 
dass   sie   auf  die  Sprache  sicherlich  keinen  Einfluss   ausgeübt  haben. 

So  bin  ich  denn  durchaus  der  Ansicht,  dass  sich  in  der  Pri  wie 
in  ganz  Brandenburg  und  überhaupt  im  grössten  Teile  von  Ostnieder- 
deutschland l  und  ü  in  Hiatusstellung  selbständig  zu  äi  und  o(( 
entwickelt  haben. 

Anm.  In  seinem  scharfsinnigen  Aufsatze  „Die  Entstehung  der  nhd. 
Diphthonge''  Z.  f.  d.  A.  XXXIX,  257—301  behauptet  Wrede  unzweifelhaft  mit 
Becht,  dass  bei  Diphthongierungen  stets  von  zweisilbigen  Formen  ausgegangen 
werden  müsse.  Das  trifft  auch  für  die  beschränkte  Diphihongiemug  von  i  und 
ü  in  Pri  zu:  fi-'di  frei  z.  B.  verdankt  sein  a^'  sicherlich  einer  flektierten  Form 
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dieses  Wortes  (z.  B.  tvie);  denn  stets  einsilbige  Wörter  wie  mi,  di,  n,  gl,  bl 
mir,  dir,  wir,  ihr,  bei  haben  in  unserer  Mundart  ihr  i  erbalten;  so  müssen  auch 
J\I<^ki,  Fki  auf  Marie,  Sophie  mit  gesprochenem  End-6  beruhen,  und  jou  ,ench* 
inuss  von  jou  <  jnwe  ,euer'  beeinflusst  worden  sein,  wozu  schön  stimmt,  dass 
lieckl.  und  der  grösste  Teil  yon  Pri  ^ü  sagt.  Aber  in  einem  entscheidenden 
Punkte  weiche  ich  durchaus  yon  Wrede  ab :  nach  meiner  Ansicht  ist  die  Diphthon- 
gierung yon  1  und  ü  vor  Vokal  nicht  dadurch  zustande  gekommen,  dass  ein  e 
verloren  gegangen  ist,  das  vor  seinem  Verstummen  seinen  Nebeniktus  noch  mit 
dem  Hauptiktus  vereinigt  habe ;  ich  meine  vielmehr,  dass  i  und  ü  sich  mit  einem 
nachklappenden  e  oder  u(o)  zu  einem  Diphthongen  vereinigt  haben.  Diese  e 
und  o  mögen  z.  T.  auf  den  alten  thematischen  j  und  w  (ij,  üw)  beruhen,  so 
dass  4ie  Hiatusdiphthongierung  ihren  Ausgang  hätte  in  Formen  wie  fnje,  bttven, 
wie  das  Kräuter  Z.  f.  d.  A.  XXI,  266  ff.  für  das  Alemannische  angenommen  hat. 
Dieser  Ansicht  entsprechend  meine  ich  auch  abweichend  von  Wrede,  dass  die 
Diphthongierung  von  i  und  ü  im  Hiatus  als  ein  für  sich  bestehender  Vorgang 
angesehen  werden  muss  und  nicht  auf  gleicher  Stufe  mit  der  sonstigen  Diphthon- 
gierung von  i  und  ü  behandelt  werden  darf. 

Sehr  lehrreich  für  die  BeurteiluDg  unserer  Frage  scheint  mir 
auch  die  Entstehung  des  Diphthongen  ei  aus  i  +  Vokal  zu  sein, 
s.  den  nächsten  §. 

§  245.  Nach  §  107  hat  sich  im  diphthongischen  Gebiet 
(§  '^A)  voJi  Pri  (und  Meckl.)  der  as.  Diphthong  io  zu  ei  entwickelt, 
z.  B.   deif  <  as.  piof^   hedreiy  <  as.   driogan.     Das  Mittelglied   ist  ie. 

In  demselben  Gebiete  ist  aber  ei  auch  entstanden 

1)  aus  ie  <  io  <  tw  in  knei  (as.  knio)  Knie,  feiä  (neben  feä) 
(as.  fior  <  fiumr)  4 ; 

2)  aus  ie  <  ij  in  drei  (as.  ^rie  <  *l)n/ös)  3; 

3)  aus  ie  <  t  -+-  Vokal,  oder  i  -f-  A  -f-  Vokal  in  hei  ( <  as.  hie^ 
nicht  h^)  er,  dei  (as.  {im,  J)f m,  }^ie)  der,  die ;  zei  (as.  sta,  siu^  sie)  sie ; 
Eigenname  Theis  <  (Matythias^  Leis  <  Elias  (letzterer  von  Hindenberg 
verzeichnet);  —  fei  n.  (as.  ßo  <  fehu)  Vieh;  zein  (as.  sian  <  sehan) 
sehen;  ik  zei  (as.  sihu)  ich  sehe.  Für  Meckl.  und  Pom.  kommt  noch 
tein  (as.  tian  <  tiohan)  ziehen  hinzu. 

Wie  hier  kurz  i  -{-  e  >  ei  geworden  ist,  so,  meine  ich,  ist  lang 
i  -}-  e  >  di  geworden,  wobei  wir  dieselben  drei  Gruppen  unterscheiden 
könnten:  1)  l  -f-  m?  (z.  B.  bMi  <  as.  blto  <  bliw)^  2)  «  +y  (z.  B. 
frävdn  <  as.  fnehan^  vgl.  got.  frijon)^  3)  «  -f-  A  -f-  Vokal  (daian  <  as. 
pihan).  Aus  meiner  Regel  fällt  nur  tdin  10  mit  seinem  weiten  äi 
heraus:  as.  tehan,  tian  liesse  tein  erwarten.  Freilich  ist  bei  diesem 
Worte  schon  im  As.  die  Stufe  tein  erreicht  (Freckenhorster  Hebe- 
rolle); wichtig  ist,  dass  auch  das  Meckl.  täin  sagt  (schon  mm.  tet/n)^ 
dass  hier  also  dasselbe  Verhältnis  vorliegt  wie  bei  intwäi  entwei 
(§  243,  Anm.  1),  das  ich  §  84  zu  westgerm.  Hwajj^  gestellt  habe. 

Anm.  Ffir  gesen  ,ge8chehenS  das  in  der  mittleren  Periode  parallel  mit 
,sehen*  geht,  sollte  man  geSein  erwarten,  wie  ja  die  3.  Fers.  Präs.  Sing.  gesM, 
entsprechend  xM,  heisst.     Es  ist  sicherlich  hd.  Einfluss  anzunehmen. 

§  246.  Noch  ist  hier  einer  bemerkenswerten  Diphthongierung 
Ervrähnung  zu  tun,  die  vielleicht  geeignet  ist,  auf  die  Diphthongierungen 
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der  vorigen  §§  einiges  Licht  zu  werfen,  soweit  für  letztere  altes  -i;,  fj 
in  Betracht  kommt.  Innerhalb  des  Gebietes,  das  für  interyokales  »/ 
einen  ^'-Laut  zeigt  (§  7,  2  a,  §  158,  Anm.  1)  hebt  sich  wieder  ein 
kleineres  Gebiet  ab,  in  welchem  -(/e-,  -fl;>-  <  -irf^-,  -Me-  zu  di  und  *~»^ 
diphthongiert  sind:  Mnd.  snid^n  schneiden,  Wide  Weide;  IMe  Leute, 
IMen  läuten  u.  s.  f.  heissen  hier  sfidmi,  räi\  löy^  löy9n  u.  s.  f.  t^ 
ist  schwer,  die  Grenzen  dieses  Gebietes  genau  anzugeben,  doch  macht 
es  mir  besondere  Freude  festzustellen,  dass  es  in  Wenkers  Sprachatlas 
recht  genau  umschrieben  ist  (in  der  Leute-Karte  als  /eu-Gebiet). 
Es  mussten  nur  im  Süden  Breddin  noch  einbeschlossen,  im  Westen 
Kletzke,  im  Norden  Blumenthal  ausgeschlossen  werden.  Die  südliche 
Grenze  ist  etwa  die  Verbindungslinie  zwischen  Havelberg  und  Wuster- 
hausen, im  Osten  bildet  die  Seenplatte,  die  nördlich  von  Wusterhausen 
beginnt,  die  Grenze,  im  Westen  wird  die  Grenze  gebildet  von  einer 
Linie,  die  von  Havelberg  über  Glöwen,  Gross -Leppien,  Gross -Welk*. 
Garz  nach  Tuchen  geht.  Tuchen  und  Christdorf  sind  die  nördlichsten 
Punkte,  zwischen  Tuchen  und  Christdorf,  gerade  südwärts  von  Pritz- 
walk  ist  noch  eine  grosse,  bis  Dannenwalde  nach  Süden  gehende  Ein- 
buchtung,  die  keine  Diphthongierung  zeigt,  z.  T.  übrigens  ja  auch 
nicht  zum  ^'-Gebiete  gehört  (§  7,  2  a).  Die  beiden  südlichsten  Dörfer 
der  WPri,  Jederitz  und  Vehlgart,  gehören  zum  Diphthongierungs- 
gebiet; sonst  sind  es,  wie  man  sieht,  in  der  Westprignitz  nur  noch 
wenige  Dörfer,  die  diphthongieren.  Die  Städte  Kyritz  und  Havelberg 
kennen  die  Diphthongierung  nicht. 

Anm.  Bei  Wnsterhausen  schliesst  sich  ein  Gebiet  derselben  Diphthon- 
giernngsart  an,  das  angefäbr  das  Dreieck  zwischen  Wusterhausen,  Fehrbeilin 
und  Nen-Ruppin  nmfasst. 

§  247.  Über  ei^  di  als  Umlaut  zu  e  (<  ai)  s.  §  Ö2,  83;  über 
ei  <  as.  e  (germ.  e^),  ou  <  as.  ö  (germ.  ö),  öy  (Umlaut  dazu),  vgl. 
§  79  Voibem.  und  §  00  Vorbem. 


D.     Veränderungen  der  Vokale  vor  r  und  r-Verbindungen. 

1.    Die  Vokale  vor  /•  und  r  -H  ursprünglich  stimmhaften 

Zahnlauten. 

§  248.  r  und  /•  vor  stimmhaften  Zahnlauten  dulden  keine 
kurzen  Vokale,  keine  weiten  Vokale  und  keine  Diphthonge  vor  sich. 
Es  werden  also  kurze  Vokale  lang,  weite  eng,  Diphthonge  zu  Monoph- 
thongen, und  zwar  erscheinen  e,  i  als  e;  o,  u  als  ö;  o,  ü  als  o;  im 
diphthongischen  Gebiet  der  Pri  (§  7,  1)  erscheinen  ei  (<  as.  e  = 
ahd.  ia  und  as.  io)  als  e;  ou^  öy  (<  as.  ö  =  ahd.  wo  und  Umlaut 
dazu)  als  ö,  5;  ausserdem  werden  a  und  a  >  ö^  der  Umlaut  von  d  >  e. 
Vgl.  §  136b;  §  193. 


i 
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As.  a, 

§  249.  As.  a  >  ö,  z.  B.  plotix-söd  f.  (mnd.  plög-schar)  Pflug- 
schar, böä  (as.  bar  nackt,  offenbar)  bar  (von  Geld),  aber  bafft  barfuss 
(?:j  120  a);  äptn-böä,  äpra-böän  (as.  baron  entblössen)  offenbar,  offen- 
baren; böd  m.  (mnd.  bare^  vgl.  Behaghel  PGr  I,  S.'753)  Bär;  vöä, 
f/eröd  gewahr;  vöd-näm  (as.  wara  neman)  wahrnehmen;  tip-vödn  (as. 
fcaron  beachten,  wahren,  hüten)  aufwarten,  up-röard  Aufwärter;  zik 
rödn  (as.  tvaron  oder  wardon)  sich  hüten,  bei  Seite  springen;  rödn 
(as.  warmi  dauern)  dauern  (bes.  von  Obst);  gödn  Garn;  ^'ö^fp  (as. 
tjardo)  Garten;  spödn  sparen;  up-födn  (as.  faran)  auffahren;  zik  fd-dödu 
(zu  me.  darien  in  Furcht  sein?)  sich  von  einer  Anstrengung,  einem 
Schrecken  erholen;  nödhaft  nahrhaft;  sivöd  (mnd.  stvarde)  Speck- 
schwarte; ö9rix  (mnd.  ardich  Art  habend,  vortrefflich)  1.  artig,  2.  sehr; 
Hnö9rix  (mnd.  unardick  von  schlechter  Art)  unartig;  ödt  f.  (mnd.  art, 
flekt.  arde  m.  und  f.  Abstammung,  Art)  Art ;  födt  f.  (as.  fard)  Fahrt ; 
hödt  Bart;  häzn-Södt  f.  (vgl.  as.  skard  zerhauen)  Hasenscharte;  mödt  m. 
(mnd.  martej  mart^  vgl.  as.  mar^rfn  und  ags.  twmrj),  meard)  Marder; 
MödUdrükyt  n.  (mnd.  'tnar^  vgl.  §  156)  Alpdrücken;  nöds  m.  (as.  ars) 
anus;  böds  m.  (mnd.  bars)  Barsch;  Ködrl^  Köddl  neben  Kadi  Karl; 
Aörf/  Karte.     Über  nöd  Narbe  s.  §  213,  über  göd  gar  §  214. 

Anm.  1.  ^äf  Qarde  stammt  aus  dem  Ud.  nnd  ist  erst  entlehnt,  nachdem 
a  >  ä  >  ^  >  ö  geworden  war ;  hd.  sind  aach  axtix.  artig,  havt^  hat  hart ;  as.  Jw/rd 
hätte  hökt  ergeben. 

Anm.  2.     Über  a  vor  mnd.  rr  s.  §  135  u.  Anm. 

Anm.  3.     Zu  nöä«,  &öä«  vgl.  §  165  Anm.  1. 

As.  e, 

§  250.  As.  ö  >  6,  z.  B.  bed  f.  (as.  6m)  Beere;  nedn  (as.  nerian 
erretten,  ernähren)  nähren;  Udn  zehren;  stvBdn  (as.  swerian)  schwören; 
jj^dt  (b,9,  perid)  Pferd,  Mz.  jf;^d;  med  f.  (as.  tmrie,  mnd.  m^r/e)  Mähre; 
fed  f.  Fähre;  A^d  n.  (as.  heri  Heer);  h^driyk  (as.  h&inng)  Häring; 
ledn  wehren,  beäedn  (as.  skerian  bescheren)  bescheren. 

Anm.  1.  Über  fdrix  (mnd.  verdick)  fertig,  hen-hdtn  (as.  Iierdian  stÄrken) 
in  einer  Bewegung  bis  zum  Ziele  aushalten,  nicht  erlahmen,  vgl.  §  272.  In  den 
Städten  Havelberg  nnd  Perleberg  sagt  man  pdt  statt  peU.  Über  splfliyk  (mnd. 
spcrlifik),  hlrbäfx  Herberge  s.  §  120  a. 

Anm.  2.  Sehr  schwierig  ist  das  Wort  enkdrix  in  enkärix  npstäth  <!•  b. 
mit  kleiner  Ritze  offen  stehen,  von  der  knarrenden,  klaffenden  Tür;  mnd.  enkarre, 
enkar,  Skeat  lässt  in  seinem  Etymol.  Dict.  das  gleichbedeutende  ne.  a-jar  ver- 
derbt sein  aus  a-char,  das  er  zurückführt  auf  me.  on  char,  ags.  on  cyrre  auf 
der  Wende,  vgl.  ags.  cgrran,  cerran  kehren,  wenden,  mhd.  kerren.  Dann  wäre 
e/t  (=  ein)  volksetymologisch  aus  en  umgedeutet,  und  -ix  angetreter  wie  öfter, 
vgl.  §  413;  über  a  s.  §  272. 

Anm.  3.     Hd.  ist  gkrinl,  glUA  Gärtner. 
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As.  c. 

§  251.  As.  r  >  e^  z.  B.  heä  her;  si)eä  Speer;  im  Teer;  sireon 
(mnd.  sweren)  eitern,  schwären;  he-geän  begehren,  iipbegeän  aufmucken: 
geän  gern;  feän  fern;  steän  Stern  (mnd.  steni(e)^  aber  as.  sierro\  ent- 
weder gab  es  -eine  as.  Nebenform  *sterno  =  ahd.  stenio^  oder  das 
mnd.  Sterne  hat  sein  n  aus  der  Mehrzahl);  eämt  m.  (as.  ermißt)  Ernst: 
kMn  Kern;  ^d  f.  (as.  cräa)  Erde;  Ä^d^  m.  (as.  h'cri)  Herd;  r^t  (ju^. 
wcr^)  wert;  Fiöd^  Familienname  (as.  tc'erd  Hausherr);  tef/,  Ä-e>f//  m. 
(mnd.  kerle)  Kerl;  über  smeä  Schmeer  s.  §  211,  über  dweä  quer  §  21^. 

Anm.  1.     fh-s  Vers  ist  hd. 

Aum.  2.     Über  väfn  (as.  werian)  werden  vgl.  §  272. 

As.  i. 

i5  252.  As.  i  >  e,  z.  B.  6ä  (as.  /ra,  iVo)  ihr;  tweän  m.  (mud. 
ttvern(e))  Zwirn;  stedn  (mnd.  sterne)  Stirn;  sin^än  (mnd.  smeren^  vgl. 
mhd.  smirn)  schmieren;  atismeän  anführen.  Als  i^  ist  auch  das  t  der 
französischen  Verbalendung  -ier  behandelt,  vgl.  reg^n  regieren. 
hlameän  blamieren,  kwatedn  quartieren;  i  '\~  r  hätte  id  ergeben  §  ö^. 

Anm.  1.  Hd.  Lantgebnog  zeigen  rnarSi'kn  marschieren;  oftsi^  Offizier: 
regV9i-u7)k  Begiernng. 

Anm.  2.  i  vor  r  war  schon  im  As.  yieifach  zn  e  getrübt,  vgl.  Holt- 
haasen,  As.  El.  §  84,  Anm.  2.  Damm  ist  auch  nicht  zu  erkennen,  ob  «Sä  (far 
♦^eä,  s.  §  277  c)  Scherbe  auf  i  oder  c  beruht  (as.  skerhin  n.,  mnd.  scherrr 
(scirbe))j  vgl.  auch  §  211  Anm.  Dasselbe  lässt  sich  sagen  von  sMipk  m.  (mnd 
sdierling^  aber  mhd.  schirlincj  scherlinc)^  dessen  ä  nach  §  120  a  zu  beurteilen 
ist.  Bei  besL  f.  Birne  (mnd.  bere)  lässt  sich  kaum  entscheiden,  ob  es  auf  lat 
jÄra  oder  erst  anf  roman.  pera  zarfickgeht,  wie  ags.  peru  auf  roman.  peni  n. 

Anm.  3.  Über  ndnix  (mnd.  fieme  <  fiergetie)  nirgend  s.  §  173  b  Anm.  1 
und  §  272. 

Anm.  4.     Über  *  -H  rr  vgl.  §  135  Anm. 

As.  0. 

§  253.  As.  0  >  ö  (Meckl.  w),  z.  B.  död  n.  (as.  dor)  Tor;  doiht 
Dorn;  ködn  n.  (as.  körn)  Getreide  auf  dem  Halm;  smödn  schmoren: 
bödn  bohren;  fd-lödn  verloren  und  ähnliche  Partiz.  Perf.  (§  361)): 
vödt  Wort;  ödt  m.  (as.  ord  Spitze)  Pfriemen,  dazu  wohl  der  Boberower 
Flurname  Hintsn-ödt^  ein  sich  keilförmig  in  den  See  vorstreckendes 
Stück  Wiesen-  und  Schilfland;  bödt  Bord;  Brett  an  der  Wand  zum 
Aufstellen  von  Töpfen;  födt  f.  (as.  ford)  Furt;  födts^  fö9tsn  (as.  fo}yl) 
sofort.  Über  antvödt^  antvö^tn  (as.  and-wordi^  andwordtan)  Antwort, 
antworten,  ebenso  über  pödt  Pforte  vgl.  §  164. 

Anm.  1.  Hd  sind  mort  Mord  fflr  fast  verschwandenes  mö^t  m.  (as.  morihK 
wahrscheinlich  anch  bodr^  für  ^&öa  (mnd.  bor^  vgl.  holstein.  bwr)  Bohrer  und 
fürt  fort  in  vilk  fuft  will  er  fort;  sonst  wird  der  Begriff  ,fort'  mit  vex  ansgedrttckt 

Anm.  2.     o  -H  ?r  s.  §  135  Anm. 


29 

Umlaut  zu  o. 

§  254.  Umlaut  von  o  >  5,  z.  B.  hoän  n.  (as.  hom)  Hörn;  rSd, 
vo9rd  Wörter;  moard  m.  in  näy-tnwrä  Neuntöter  (Würger);  DSäf 
Dorothea ; 

Anm.  1.  Ö  ist  knrz  geblieben  in  ßrn  (as.  biforan)  vorne,  nud  mit 
Ausfall  des  r  in  dÖTis,  veraltetes  Wort  fttr  heizbares  Zimmer,  s.  §  263  Ende. 

Anm.  2.     Dem  Hocbdentschen  ist  mördk  Mörder  entlehnt. 

As.  u. 

§  255.  Köät  (Eigenname)  Kurt  Wahrscheinlich  gehört  auch 
spöä  f.  (mnd.  spar  n.)  hierher,  vgl.  as.  spuri-helÜ  Lahmen  der  Pferde ; 
doch  wäre  auch  ein  as.  *spor  n.  denkbar,  entsprechend  ahd.  spor. 
Dann  würde  das  Wort  zu  §  253  gehören.     Zu  föd  f.  Furche  vgl.  §  217. 

Anm.  Hd.  oder  Halbhd.  sind  üdzäk^  Ü9xach  f.  Ursache;  gebükt  Gebart 
(as.  giburd  hätte  gebökt  ergeben).  Halbhd.  ist  aach  tonn  Tann.  As.  tum  (?), 
mnd.  torn  (<  afrz.  tönt?  vgl.  Baist,  Gröbers  Zs.  XVIII,  280)  hfttte  tökn  ergeben 
müssen.     S.  §  141,  Anm.  2. 

Umlaut  zu  u. 

§  256.  Umlaut  von  as.  w  >  o,  z.  B.  fdd  (as.  furi  für  und  fora 
vor)  1.  für,  2.  vor.  8j)Bdn  (as.  spurian)  spüren;  b8dn  (as.  burian) 
tragen,  heben,  Geld  einnehmen;  zik  fd-toäti  (as.  Hurriian^  mnd.  vor- 
tönten,  zu  mnd.  torn  Unwille)  sich  erzürnen:  d5d  f.  (as.  dum,  dun) 
Tür.  Hierher  gehört  auch  v5d  f.  (mnd.  wuH,  wort,  Mz.  wörde)  mit 
Obstbäumen  bestandene  Ilofstelle.     Über  moä  mürbe  vgl.  §  214. 

Anm.  1.  Unklar  ist,  ob  8  in  g^k  n.  Kind,  bes.  Mädchen  aaf  o  oder  u 
zarttckgeht,  vgl.  ne.  girly  Schweiz,  gurre  and  Braane,  Lanrembergs  Scherzgedichte 
S.  94.     Derselbe  Zweifel  waltet  anch  bei  stlkn  stören  (s.  §  97). 

Anm.  2.     Hd.  sind  gebVin  Gebühren  and  gütl  Gürtel. 

As.  ä, 

§  257.  As.  fl  >  ö,  z.  B.  höd  Haar,  dazu  hödn  die  Sense  scharf 
machen;  ^öd  n.  Jahr;  vöd  wahr,  dazu  twöds  zwar;  död  (as.  ^är)  da; 
swöd  (as.  mvär)  schwer;  geföd  f.  (zu  as.  fära  Nachstellung)  Gefahr; 
rödn  (mnd.  raren)  laut  weinen;  klöd  (mnd.  klär  zu  lat.  clarus)  klar; 
röd  rar  (<  hd.  rdr  <  frz.  rare)\  babö9ä  neben  babaiä  furchtbar  =  sehr. 
Hierher  ist  auch  zu  stellen  öd  f.  (as.  *ahar  in  aharin  aus  Ähren  be- 
stehend, vgl.  ags.  *ahur]  mnd.  är,  äre,  arn\  aha  >  a  nach  §  72)  Ähre. 

Anm.  1.  Unklar  ist,  ob  pbk  Paar,  paar,  aaf  lat.  p»,r  oder  roman.  pär- 
beruht;  mnd.  p&r, 

Anm.  2.     Za  va-raftix  wahrhaftig  s.  §  120  a. 

Anm.  3.  hvkk  schwer  ist,  wie  vor  allem  s  beweist,  hd.  Eindringling,  doch 
schon  mbr.  su)^  neben  swkr. 
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Umlaut  zu  ä. 

§  258.  Umlaut  von  d  >  e  (vgl.  §  75)  z.  B.  h^n  (as.  gv-barian^ 
mnd.  h^ren)  sich  gehaben;  fä-ß^än  (zu  as.  /är,  fara  Nachstellung, 
mnd.  vorveren^  vgl.  ags.  färan  schrecken)  erschrecken;  äed  f.  (as.  skänu 
afries.  sk^re)  Scheere ;  je9lix  (mbr.  jerlik^  järlik,  jerlicK  järlich)  jähr- 
lich; veä  (as.  wön,  mnd.  w^er«)  wäre,  war. 

Anm.  Der  Umlaut  von  ä  >  e  muss  vollzogen  gewesen  seiui  bevor  a  >  ä 
>  ö  wurde;  ö  wäre  sicherlich  zu  8  umgelautet  worden. 

As.  ö  {uö). 

§  259.  As  ö  (uö)  >  ö;  z.  B.  möd  n.  Moor;  S7iöd  f.  (mnd.  snOr 
m.,  snöre  f.)  Schnur;  föä  f.  (mnd.  vöre)  Fuhre ;/örfm.  Flur;  hödn  huren. 

Anm.  /^üä  (mnd.  höre)  Hure  stammt  aus  dem  Hd.  Hängt  in  dti  fuk 
in  der  ersten  Aufwallung  mit  lat.  färor  zusammen? 

Umlaut  zu  ö. 

§  260.  Umlaut  von  as.  ö  (tio)  >  o;  z.  B.  f8dn  (as.  fortan  fuhren, 
fortschaffen)  fahren ;  snodn  (mnd.  snoren)  schnüren ;  jemand,  der  über 
ein  Feld,  auf  dem  geerntet  wird,  geht,  eine  Braut,  die  durch  ein  Dorf 
fährt,  durch  Spruch,  Strohband,  wehende  Tücher  zu  einer  Geldspende 
veranlassen. 

Anm.     In  Meckl.  hört  man  vielfach  föykn  statt  fMn. 

As.  io, 

§  261.  As.  io  >  ö,  z.  B.  bed  Bier;  didt  n.  (as.  dior,  mnd.  der, 
dert  [§  156])  Untier;  dBdn  f.  (as.  j)«'or«a,  mnd.  derne)  Mädchen;  fredn 
(mnd.  vris&n)  frieren;  fd-Udn  (as.  farliosan)  verlieren;  f^  4,\  f^fdiii, 
fedtix  (as.  fiertein^  fiertich^  mbr.  i^ertein^  vMich^  mrtein^  vfrtick)  14,  40: 
fedt  n.  Viert  (^4  Scheflfel). 

Anm.  1.     Nehen  /eä  4  hbrt  man  oft  feik  (s.  §  245). 

Anm.  2.     Hd.  ist  fitl  Viertel. 


2.     Die  Vokale  vor  r  +  stimmlosen  Zahnlauten. 


§  262.  Vor  stimmlosen  Zahnlauten  ist  r  gefallen  (§  136  cX 
weil  es  unbequem  ist,  nach  dem  Zitterlaut  fest  und  rasch  einen 
homorganen  Fortis -Verschluss  zu  bilden.  Das  r  muss  verhältnismässig 
früh  geschwunden  sein.  Schon  im  Mnd.  sind  r-lose  Formen  belegt 
(bost  Brust,  host  Horst,  s.  Lübben  §  32).  Hätte  femer  r  noch 
bestanden,  als  die  Dehnung  der  Vokale  vor  stimmhaften  Zahnlauten 
begann,  so  hätten  die  Vokale  vor  r  +  stimmlosen  Zahnlauten  den- 
selben Längungsprozess  durchgemacht;  sie  sind  aber  kurz  geblieben. 
Wo  /•  erhalten  ist,  wie  in  einigen  Lehnwörtern,  ist  der  Vokal  auch 
gedehnt  worden:  j^öaf,  Mz.  pödtn  (as.  porta  <  Isii.  porta)  Pforte;  ködt^ 
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Mz.  ködtn  (mnd.  karte  <  frz.  carte)  Karte.  Zu  erwähnen  ist  noch, 
dass  in  jüngeren  Lehnwörtern  r  vor  t  noch  jetzt  wegfällt,  wie  z.  B. 
in  kwat  n.  Qnart  (Mass),  ßtl  Viertel,  stuts  <  Sturz,  in  upm  sttUs 
plötzlich;  giitl  Gürtel,  gätnä  Gärtner.  Zu  vergleichen  ist  der  Ausfall 
des  /  vor  k  in  rik  will  ich,  zak  soll  ich,  vek  welche  (§  134)  Aus 
dem  folgenden  §  ergeben  sich  übrigens  einige  weitere  chronologische 
Anhaltspunkte:  r  kann  erst  nach  Vollzug  der  Umstellung  von  r  (§  279) 
verstummt  sein;  es  kann  erst  verstummt  sein,  nachdem  durch  dasselbe 
e  >  äy  u  >  0^  ü  >  ö  gewandelt  war:  brtist  muss  erst  >  btirst  >  borst 
geworden  sein,  bevor  bost  entstehen  konnte  (vgl.  §  309). 

§  263.  As.  mnd.  a,  o  (und  der  Umlaut  ö)  bleiben  unverändert, 
z.  B.  swat  (as.  swart)  schwarz;  äosten  Schornstein;  föst  f.  First. 
Weitere  Beispiele  s.  §  136  c. 

As.  e,  e  erscheinen  als  d,  z.  B.  mdä,  Flurname  für  Weide-  und 
Wiesenstrecken  (mnd.  mersch,  marsch  Niederung,  Marsch);  gäst^  gdstn 
m.  (as.  gersta  f.)  Gerste;  bdstn  (as.  br'estan^  mnd  bersten)  bersten; 
hat  Herz;  stdt  m.  (mnd.  stört)  Sterz,  wofür  man  jetzt  gewöhnlich 
sivans  sagt. 

Anm.  Über  Ö  <  e  in  döän  dreschen  vgl.  277  a.  In  M^/  (Eigenname 
=  BarteJ)  kann  a  auf  e  und  e  bernhen  (Grand wort  Bartholornftus  oder  Bärbt-)» 
vgl.  drhnb^tl  Scbwfttzer.  In  unbetonter  Silbe  ist  r  geschwanden  in  förv^ts, 
irüxvkts  vorwärts,  rttckwärts;  im  Mnd.  erscheint  meistens  -wert^  selten  -weiiSy 
für  trüxvkts  sagt  die  heutige  Ma  meistens  trüxnö'ks.  So  ist  denn  hd.  Einflnss 
nicht  aasgeschlossen. 

As.  i  erscheint  als  d  (vgl.  §  268)  in  kdsbdn  (mnd.  kersebere^ 
kasbere)  Kirschen,  im  n.  Teil  der  Pri  ganz,  im  s.  Teile  fast  verdrängt 
durch  das  hd.  kir$.  Vielleicht  ist  das  Wort  nach  §  1 20  a  zu  beurteilen. 
Ud.  scheint  auch  zu  sein  friä  frisch.  Die  gewöhnliche  mnd.  Form 
beisst  versk\  doch  kommt  schon  im  Mnd.  frisch  neben  versch  vor. 
Sicher  hd.  sind  hirä  Hirsch,  vitäaft  Wirtschaft. 

As.  u  erscheint  (meist  schon  im  Mnd.)  als  o,  z.  B.  bost  f.  (as. 
'^bnist^  im  Ablautsverhältnis  zu  briost^  mnd.  borst,  bost,  mbr.  fast  immer 
hrust,  brost)  Brust;  vost  (mnd.  tvost)  Wurst;  swlns-bostn  (as.  bursta, 
mnd.  börste)  Schweinsborsten;  bost  f.  (as.  brust  in  e^'th-bnist  Erdriss 
Werd.  GL,  mnd.  borst,  bost)  Borste,  Sprung,  Riss;  kot  (as.  kurt,  mnd. 
kort  <  lat.  curtus)  kurz,  inkot  entzwei. 

Anm.     Hd.  ist  burS  Barsche. 

Umlaut  von  as.  ii  >  ö,  z.  B.  vöst  Würste,  kötd  kürzer;  roY/  f. 
(mnd.  wörtele)  Wurzel;  döst  f.  (as.  ^urst,  vgl*  ags.  ^yrst)  Durst;  döstn 
dursten,  bösti.  {mnA.,  börste)  Bürste,  6ö5^w  bürsten,  eilig  laufen;  kost  f. 
(mnd.  korste,  kost  <  lat.  crusta)  Kruste;  söt  f.  (mnd  schörfe  <  mlat. 
excurtus)  Schürze. 

Anm.  1.  Hierher  zn  stellen  ist  auch  wohl  das  jetzt  veraltete  d(^^  heiz- 
bares Zimmer  des  alten  sächsischen  Hauses:  vgl.  mnd.  domitxe,  dämse,  mhd. 
dümitx.  Die  Herleitnng  aas  dem  Slavischen  scheint  mir  schwach  begründet. 
Vgl.  §  254  Anm.  1. 

Anm.  2.     Hd.  sind  gemrts  Gewürz,  fnrst  Fürst. 
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3.     Die  Vokale  vor  r  -f-  Lippen-  und  Gaumenlanten. 

§  264.  Wir  haben  schon  §  136  darauf  hingewiesen,  dass  mnd. 
0  und  ö  vor  r  -|-  Lippen-  und  Gaumenlauten  fast  ganz  unverändert 
bleiben,  ebenso  wie  der  r-Laut  ein  vollkommener  Zitterlaut  bleibt. 
Sie  hätten  daher  schon  in  den  §§  59  und  62  behandelt  werden  können. 
Nach  den  anderen  Vokalen  wird  der  r-Laut  mehr  oder  weniger 
reduziert  gebildet.  Je  unvollkommener  aber  r  gebildet  wird,  desto 
länger  wird  der  Vokal,  und  zwar  ist  er  vor  Gaumenlauten  etwas 
länger  als  vor  Lippenlauten.  Doch  geht  die  Längung  nur  dann  über 
halbe  Länge  hinaus,  wenn  ein  £nd-e  verstummt  ist. 

As.  a. 

§  265.  As.  ar  >  öf,  z.  B.  dfm  Arm;  ahn  arm;  väfm  warm: 
swäfm  Schwärm;  gärd  Garbe;  däfm  darben;  ädfp  scharf;  fYlf^  m. 
(as.  warj)  n.  Aufzug  des  Gewebes)  Warp;  hafk  Harke;  stark'  stark: 
ktcäfk  m.  nichtige  Kleinigkeit.  Zu  fafd  Farbe  vgl.  §  212,  za  nait 
Narbe  §  213. 

Anm.  1.  a  >  0  in  borx  m.  (as.  barugf  aber  mnd.  borcli)  verscbnittenes 
Schwein. 

Anm.  2.     Hd.  ist  xarx  Sarg  (as.  sark). 

Umlaut  zu  a. 

§  266.  Umlaut  zu  a  >  d,  z.  B.  dfml  Ärmel;  dfmd  ärmer: 
(fdfm  (as.  ^arm)  Dann;  drv  m.  n.  (as.  erhi)  der,  das  Erbe;  härtet 
(mnd.  hervest)  Herbst;  ädfpm  schärfen;  ädfprixtä  (mnd.  scherpenHchter) 
Scliarfrichter;  mdfgl^  mdfvl  m.  Mergel;  drgdn  (mnd.  ergeren  schlechter 
machen)  ärgern;  stärk  f.  (mnd.  sterke)  Stärke,  junge  Kuh,  die  noch 
nicht  gekalbt  hat;  mdfky  merken;  mdrk  n.  (as.  gi-merki  m.)  Kenn- 
zeichen ;  fdrky  (mnd.  verk^  verken)  Ferkel.  Über  tarn  den  Hund  reizen 
(man  sagt  trrr.,.\  s.  §  173b,  Anm.  1,  über  /iffm,  gdrm  färben, 
gerben  §  215,  über  dvtt  Erbse  §  212. 

Anm.  Hierher  gehOrt  anch  ndn-ir  für  nkm-ix  nirgends  aus  as.  »t 
hwergin  (s.  §  173  b  Anm.  1  und  §  272).  Für  die  Altmark  wird  ein  nkmir^ 
noch  für  das  18.  Jahrh.  bezeugt  von  Bratring. 


As. 


e. 


§  267.  As.  e  >  ef,  z.  B.  vdrrp^  (as.  hue7*han  hin  und  hergehen) 
werben ;  dazu  geidfv  (mnd.  w'ei'f  n.)  Gewerbe,  Geschäft,  Vorwand 
(hd.  ?) ;  kdrt  i,  (mnd.  kerf  n.,  k'drve  f.)  Kerbe ;  stdrm  sterben  (der 
übliche  Ausdruck  ist  döt  hlirn);  fd-ddrm  verderben;  wdrk  Werk  (zur 
Bildung  kollektivischer  Begriffe  benutzt,  wie  huävdik^  bakvdfky  vgl. 
Latendorf,  Ndd.  Korrespondenzblatt  IV,  5);  bäfx  Berg,  Mz.  bdfg.  Fast 
ausgestorben  ist  stcdrk  n.  (as.  gi-swerk)  schwarze  Wolkenmassen. 
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As.  i, 

§  268.  A8.  i  (mnd.  e)  >  ä^  z.  B.  bdfk  f.  (mnd.  berke^  vgl.  ags. 
hirce)  Birke ;  kdfkhof  in  renä  kärkhof  wendischer  Kirchhof  (Flurname) ; 
kdfk  Kirche  selbst  (mnd.  kerke  <  as.  kinka)  ist  jetzt  ganz  durch  das 
lid.  kirx  verdrängt. 

Anm.     Hochdeutsch  sind  (ausser  kii'x)  äirm  Schirm,  virk);  wirken. 

As.  0. 

As.  0  >  0^  z.  B.  stoTfn  m.  (as.  storm)  Sturm;  stofm  ge- 
storben; korf  m,  (mnd.  karf^  as.  korhüln  Körblein  <  lat.  eorbetn);  bory 
borgen;  zonj  sorgen;  aro/^  Sorge;  mory  Morgen;  bork  f.  (mnd.  borke) 
Rinde;  horky  horchen,  vgl.  §  235;  snorky  (mnd.  snorken)  schnarchen; 
iifork  (mnd.  stork)  Storch  (nur  in  der  Havelberger  Gegend). 

Anm.     Hd.  sind  furxt,  fürxtn  Furcht,  fürchten  (as.  forhia,  forhtian), 

Umlaut  zu  as.  o, 

§  269.  Umlaut  zu  as.  o  >  ö,  z.  B.  stöim  stürmen,  dörp  n.  (as. 
|)0/2>)  Dorf;  örgl  f.  (mnd.  orgel  n.;  das  weibl.  orgele  stammt  aus  dem 
häufigen  Plural)  Orgel.  Zu  dem  unorganischen  ö  für  o  in  dörp  und 
örffl  vgl.  §  62,  Anm. 

As.  n. 

§  270.  As.  u  (mnd.  o)  >  o,  z.  B.  vorm  m.  (as.  wurm  st.  m., 
vgl.  wormo  schw.  m.)  Wurm;  vorp  m.  (mnd.  worp^  vgl.  ags.  wyrp) 
Wurf;  fork  f.  (as.  furka^  mnd.  vorke  <  lat.  furca)  Forke. 

Anm  1.  Zuweilen  ist  nicht  zu  entscheiden,  oh  ti  oder  o  zu  Grunde  liegt, 
z.  B.  hei  §orf  m.  (mnd.  sclwrf,  vgl.  ags.  scmrf^  scurf)  Schorf,  Grind ;  io7'f  m. 
(as.  iiirf  Rasen,  vgl.  as.  /or/*  Torf)  Torf. 

Anm.  2.     Über  ^orm  Turm  vgl.  ^  255,  Anm. 

Umlaut  zu  as.  u. 

§  271.  Umlaut  zu  as.  u  >  ö,  z.  B.  vörmd  Würmer;  (lohn  (as. 
\}nrhcm)  dürfen;  vörpm  Korn  gegen  den  Wind  werfen;  vörj)}  m.  (mnd. 
irörpel)  Würfel;  börga  Bürger;  böry  bürgen;  vöry  (as.  trurgian)  würgen; 
(lorx  (as.  l)wrA,  mnd.  dorch)  durch ;  ^'ö;^/  f.  (vgl.  mnd.  görgeln  gurgeln 

<  lat.   gurgulio)    Gurgel;    körbs   m.    (mnd.    körbitze^    körrese^    körvisch 

<  ahd.  kurbii^  <  mlat.  *curbita  <  Cucurbita)  Kürbis. 

Anm.  Sehr  schwer  zu  beurteilen  ist  bör'g  f.  Totenbahre,  das  zu  as. 
hurian  tragen,  heben  gehören  rouss.  Zu  erwarten  w&re  2)8a  oder  Z^öa,  vgl.  mnd. 
bore  (bore?).  Liegt  vielleicht  ein  mnd.  boi'ie  zu  Grunde,  so  dass  sich  g  <  ; 
verdichtet  hätte  (vgl.  merie  Mähre,  das  aber  weä  ergeben  hat)  ?  Oder  darf  man 
an  ein  dem  ags.  hjrgan^  ne.  bwy  begraben  entsprechendes  *burgian  denken? 
Ist  ferner  das  k  in  störky  <  mnd.  störten  (ndl.  störten)  siQrzen  durch 
Dissimilation  entstanden?  Da  dann  diese  Di:i8imilatiou  aber  schon  stattgefunden 
haben  mflsste,  bevor  r  vor  t  fiel  (§  262).  so  werden  wir  wohl  an  eine  selbständige 
Z'- Ableitung  denken  mtlssen.     Auffällig  ist  ü  in  Jür?i  <  mnd.  Jürgen  (§  173  b 
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Anm.  1);  man  würde  Jörn  erwarten.  In  Mure  starb,  f^diirv  verdarb  erklart 
sich  ü  aus  Systemzwang  oder  als  Eiuflasa  des  Hd.  stürbe,  verdürbe  (vgl. 
§  373  Anm.  1). 

Schlussbemerkung. 

§  272.  Wir  sind  noch  eine  Antwort  auf  die  Frage  schuldig, 
wie  die  Dehnung  der  Vokale  vor  r  und  vor  r  4-  stimmhaften  Zahn- 
lauten zu  erklären  ist.  Es  läge  ja  am  nächsten,  auch  hier  an  ^Ton- 
dehnung*'  zu  denken  (§  183).  Bei  Wörtern  wie  foa  <  furi  für. 
]}eät  <  perid  Pferd,  röän  <  traron  dauern  läge  ja  wirklicli  Vokal  in 
freier  Silbe  vor,  bei  Wörtern  wie  döä  <  dor  Tor,  speä  <  sjyer  Speer 
könnte  die  Länge  sehr  wohl  aus  den  flektierten  Kasus  stammen,  und 
auch  bei  Wörtern  wie  gödn  (mnd.  garn),  köAn  (as.  körn)  Korn,  ja 
selbst  bei  Wörtern  wie  röät  (as.  worcl)  Wort,  höäs  (mnd.  h(irs)  Barsch 
könnte  man  an  Vokaleinschub  (Svarabhakti)  zwischen  r  und  den 
folgenden  Konsonanten  denken  und  so  zu  offener  Stammsilbe  gelangen: 
mnd.  Schreibungen  wie  karel^  toren  Turm  beweisen,  dass  solcher 
Vokaleinschub  tatsächlich  stattgefunden  hat  (vgl.  Lübben  §  14).  Aber 
hier  erhebt  sich  ein  wichtiger  Einwand:  Vokaleinschub  fand,  wenigstens 
in  der  as.  Periode,  hauptsächlich  zwischen  r  +  Lippen-  oder  Gaumen- 
lauten statt  (vgl.  Holthausen,  As.  El.  §  144),  und  gerade  vor  diesen 
Lauten  unterbleibt  die  volle  Dehnung.  Dagegen  haben  wir  gesehen, 
dass  eine  halbe  Längung  dann  eintritt,  wenn  das  r  nur  schwach 
gebildet  wird,  und  dass  mit  Zunahme  der  Schwächung  des  r  auch 
die  Längung  zunimmt.  Diese  Erscheinung  kann  uns  m.  E.  den  Weg 
zeigen  zu  einer  befriedigenderen  Auffassung  der  Dehnung  der  Vokale 
vor  r  -h  Zahnlauten,  d.  h.  homorganen  Lauten.  Vor  den  stimm- 
losen Zahnlauten  war  r  ja  früh  ganz  gefallen;  vor  den  stimmhaften 
Zahnlauten  ging  r  allerdings  nicht  spurlos  verloren,  aber  es  wurde 
immer  reduzierter  gebildet,  und  es  blieb  von  ihm  schliesslich  nur  ein 
unbestimmter  vokalischer  Laut  ä(9)  übrig.  Zum  Ersatz  aber  wurde 
der  voraufgehende  Vokal  lang.  Wir  haben  schon  mehrfach  C§  227 
Anm.,  §  244  Anm.)  von  dem  Prinzip  des  Morenersatzes  innerhalb  mehr- 
silbiger Wörter  gesprochen.  Wir  hätten  nunmehr  hier  eine  mecha- 
nische Quantitätsregulierung,  d.  h.  die  Tendenz,  die  überlieferte 
Morenlänge  des  Wortes  zu  erhalten,  innerhalb  ein-  und  derselben  Silbe. 

Auch  über  die  Zeit  des  Eintritts  der  Dehnung  lässt  sich  noch 
einiges  sagen.  Nerger  weist  §S  12,  22,  28  nach,  dass  in  Mecklenbur^r 
a,  e,  o  vor  auslautendem  r  schon  um  1500  lang  waren  {(/dr  dort, 
dar  Tor,  /i€r  Heer),  und  dass  ebenso  a,  e,  und  o  vor  rd  und  iv«  schon 
im  15.  Jahrh.  lang  waren,  beweisen  Schreibungen  wie  baert^  eerdt, 
reerne,  moerden  Bart,  Erde,  ferne,  morden  (s.  Nerger  §  13  Anm.  2, 
§  20  Anm.  2  und  §  22  Anm.  2),  entsprechend  der  heutigen  Aussprache. 
Auf  frühzeitige  Längung  von  e  vor  rd  lässt  sich  noch  aus  einem 
anderen  Grunde  schliessen.  Da,  wo  in  Pri  heute  ä  vor  r  gesprochen 
wird  (§§  2G3,  26G,  267,  2G8)  sagt  der  Mecklenburger  «,  also  //'/>/ 
Gerste,  ävgän  ärgern,  vilH-  Werk,  hafk  Birke,  vgl.  §  G,  3.     Dieses  </ 
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muss  aus  d  entstanden  sein  und  lässt  auf  Kürze  des  Vokals  vor  r 
schliessen.  Es  findet  sich  schon  in  Urkunden  des  16.  Jahrh.  (wie  in 
Nord  Westdeutschland,  s.  Lübben  §  19).  Nie  aber  findet  sich  dort 
ftr  für  er  vor  d:  e  -f-  rd  muss  im  16.  Jahrh.  also  anders  gelautet 
haben  als  er  vor  den  übrigen  Konsonanten.  Wir  dürfen  sagen:  e  -(- 
rd  war  schon  gedehnt,  als  er  vor  den  übrigen  Konsonanten  >  d,  in 
Meckl.  >  a  wurde.  Nur  in  3  Wörtern  scheint  e  vor  rd  zunächst  kurz 
geblieben  zu  sein:  mnd.  herden  durchhalten,  rei'dich  fertig,  werden 
werden  heissen  jetzt  häin^  färix^  värn^  in  Meckl.  Mfw,  fdrix^  vdfn. 
Ich  denke  mir  die  Entwickelung  der  drei  Wörter  folgendermassen. 
Mnd.  h&rden,  verdick^  werden  wurden  zunächst  >  härd^n^färdich^  wärden. 
Nun  lässt  sich  ein  zwiefacher  Weg  der  Weiterentwickelung  denken, 
a)  r  ist  ausgefallen  unter  Ersatzdehnuug  von  ä ;  d^  nunmehr  zwischen 
Vokalen  stehend,  ist  in  der  gewöhnlichen  Weise  >  r  geworden  (§  158), 
also :  hdden,  fädich,  wdden  >  hdfn^  fdrix^  vdfn.  Ein  ähnlicher  Ausfall 
eines  r  vor  n  mit  Ersatzdehnung  liegt  vor  in  ndyiix  nirgend  <  ndm-ich 
<  nerne,  nergene  (§  266,  Anm.).  Oder  b)  -rd-  hat  sich  zu  rr  assimiliert, 
i'irr  >  dr  entwickelt,  also :  hdrrefi,  färrich^  wärren  >  hdfn^  fdrich^  vdfn. 
Dass  ärr  >  dr  werden  konnte,  zeigt  enkdrix  (§  250  Anm.  2),  vgl. 
h(lr  <  harre  <  hadde  hatte.  Die  Frage,  oh  d  >  r  oder  rd  >  rr  >  r 
geworden  ist,  wird  bei  der  Assimilation  von  rd  >  r  (^  284)  erörtert 
werden. 

Eine  andere  Frage  ist,  warum  gerade  diese  drei  Wörter  sich 
der  regelmässigen  Entwickelung  entzogen  haben,  wie  sie  z.  B.  vorliegt 
in  gö9hi  (as.  gardö)  Garten,  v5d  (mnd.  worde)  id  (as.  eräa)  Erde. 
Es  ist  zu  bedenken,  dass  vdfn  werden  als  Hülfsverbum  oft  unbetont 
ist;  fdrix  kann  nach  §  120a  beurteilt  werden,  und  hdfn  kam,  wie 
heutzutage,  vielleicht  schon  in  der  mnd.  Umgangssprache  nur  mit 
starkbetonten  Präfixen  verbunden  vor,  wodurch  die  Stammsilbe  selbst 
in  den  Nebenton  gedrängt  wurde.  Heutzutage  sagt  man  nur :  hhihdfn^ 
fhifidfn. 

E.  Einwirkung  von  l  -f-  Kons,  auf  vorhergehendes  a, 

§  273.  As.  a  -f-  Id,  It  ist  (schon  in  der  mnd.  Periode)  >  ö 
geworden,  z.  B.  olt  (as.  ald)  alt;  holt  (as.  kald)  kalt;  holn  (as  hahlwi) 
lialten,  holt  halt;  Bolt  Eigenname  (as.  bald  kühn);  zolt  (as.  salt)  Salz; 
tnolt  n.  (as.  malt)  Malz;  smolt  (mnd.  smalt^  smolt)  Schmalz. 

Anm.  1.  Für  dei  hkn  foln  (mnd.  folden,  as.  faldan)  die  Hände  falten 
sagt  man:  dei  hin  fohj  (folgen). 

Anm.  2.  Als  hd.  erweisen  sich  durch  ihr  a:  ^aZ/ bald;  vali  Wald;  gevaltj 
gevaltix  Gewalt,  gewaltig;  gesialt  Gestalt;  f^-valtn^  fk-valtl  verwalte^,  Ver- 
walter; fall  f.  Falte,  falt7i  falten.  Für  valt  sagt  man  übrigens  gewöhnlich  Jiolt 
Holz  oder  dan  Tannen. 

§  274.  Als  Umlaut  "erscheint  das  jüngere  ö  (vgl.  §  77),  z.  B. 
öld  älter,  köld  kälter;  höht,  holt  (as.  heldis,  hfildid)  hältst,  hält;  öldn 
(as.  eldiron^  mbr.  ölderen)  Eltern. 

3* 
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F.     Einwirkung  der  Nasale  (und  /)  auf  vorhergehendes 

e  und  0. 

§  275.  Weit  weniger  als  in  westlichen  ndd.  Mundarten  (vgl 
Maurmann  §  174),  ja,  weniger  als  in  anderen  ostelbischen  Mundarten, 
z.  B.  im  Holsteinischen  (vgl.  Bernhardt,  Ndd.  Jb.  XVIII,  94,  Priec. 
Korrbl.  XV,  93)  ist  in  unserer  Ma.  e,  e  vor  n,  y  -f-  Kons.  >  / 
geworden.  Ich  kenne  nur  die  Wörter:  min.^  (as.  mennisko^  mbr.  fnem^h^ 
minsche)  Mensch;  twintix  (as.  twentich,  mbr.  ttcintich,  selten  Urenthh 
20;  hiyst  (mbr.  hingest^  h  engest)  Hengst. 

Anm.  Für  Meckl.  kommt  noch  finstk  Fenster  hinzu:  unser  fetisik  mag 
vom  Hd    beeinflusst  worden  sein. 

§  276.  Demgegenüber  hat  sich  nicht  selten  i  -f-  Nasenlaut  + 
Kons.  >  e  gewandelt,  z.  B  speti  f.  (mnd.  spinne)  Spinne  (aber  ^p'm 
spinnen);  hleyk  f.,  hleykän  (mnd.  hlenkeren)  Feuerschein,  blinken;  bknU 
liyk  m.  Blindschleiche;  swem  (mnd.  swemmen)  schwimmen;  veykf)  (mnd. 
wefiken)  winken.  Vgl.  auch  hen  hin,  eyfeä  Ingwer  (mbr.  engerer)  und 
zu  swerri  und  t>eyky  §  373  Anm.  2. 

Anm.  In  einigen  Wörtern  ist  i  vor  /  +  Kons.  >  e  geworden:  kamrfc 
Kamillen;  äelp  n.  (as.  *8kilp  <  lat.  scirpus)  Schilf.  Für  melk  (as.  miluk)  Ut 
§  242  eine  andere  Erklärung  versucht  worden. 

§  272.  Die  lat.  Vorsilbe  con-  und  französisches  o  -f-  Nasal 
erscheinen  in  unserer  Ma.  gewöhnlich  als  uy^  tm^  z.  B;  uykl  Onkel: 
kuntöä  <  comptoir;  kuntrakt  Kontrakt;  kuntäbant  (<  contrebamk\ 
Schmuggelware. 

6.     Labialisierung. 

§  277.  Unter  der  Einwirkung  gerundeter  Nachbarlaute,  also 
namentlich  unter  Einiluss  von  Lippenlauten,  von  .^  <  sk^  das  ja  mit 
starker  Vorstülpung  der  Lippen  gesprochen  wird  (§  13),  dann  aber 
auch  von  /  und  r,  die  früher  Hartgaumenlaute  waren  und  als  solche 
dazu  geeignet  waren,  einen  verdumpfenden  Einfluss  auszuüben,  und 
schliesslich  auch,  was  mehr  auffällt,  in  der  Nachbarschaft  von  s,  sind 
vielfach  e,  e?  >  ö,  5  >  ä,  e  >  o,  i  >  ü  gerundet  worden. 

a)  e,  e  >  ö,  z.  B.  köpm  (as.  skepino^  mbr.  schepen^  vgl.  aber  das 
häufige  schöpper  Schöpfer)  Schöffe;  twölt^  twölm  (as.  twe/if^  mnd. 
tfvelfe^  twöJfe)  12;  sröpm  (mnd.  schrepen  striegeln)  schröpfen:  frowt 
(as.  freiniäi)  fremd;  fröm  f.  (mbr.  vrernde^  vrömde)  Fremde;  roffäfi 
(mnd.  weitem^  wölteren)  wälzen;  smöltn  (mnd.  smelten)  schmelzen;  nT/w 
(as.  luvellnan)  wölben;  fösn  (as.  leskian)  löschen;  dö.§n  (mnd.  der^vhai, 
dorschen,  vgl.  ags.  \terskan)  dreschen;  rön  (as.  rennian^  mnd.  reunetK 
rönnen)  rennen;  hölky  (mnd.  belken^  bölken)  blöken,  laut  schreien: 
vönFit  (§  120)  Wermut;  siröri  m.  (mnd.  swevel)  Schwefel;  göps  f.  (mnd. 
gepse)  Hohlraum  der  zusammengelegten  Hände;  zös  (as.  sehs^  mbr. 
.sy^s'^  sös)  6;  zöra  (§  241,  242  Anm.  3)  seit;  plöts  m.  (mnd.  pleze)  Plötz. 
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Kotfeder  (Fisch);  vök  welche  (so  in  den  Eibdörfern,  sonst  veJ{),     Von 
dumpf  sprechenden  Leuten  hört  man  auch  löt  für  let  lässt  und  Ähnliches. 

An III.  1.  Für  Meckl.  kommen  noch  föftchi^  föftix  15,  50  und  Verbal- 
fonnen  wie  fölt  fällt  hinzu  (Pri  sagt  fkfiein,  f^lt)\  für  OPri  geht  ab  UvUvVi. 
Hinzu  würde  für  Pri  noch  kommen  Kjyi'ök  dürres  Leseholz  {tfjrrök-^mk  grosse 
Waldameise),  wenn  es  von  ehiem  *sprek  käme,  vgl.  westf.  sprik  und  ags.  sprec; 
aber  mnd.  sprok. 

Anm.  2.     ///;/  Hölle  ist  hd  ;  vgl.  hclis  =  sehr  (§  119). 

b)  a  >  ä,  z.  B.  ßiifjf  in.  (as.  fle(jil^  mnd.  rlet/ei^  vlogel  <  lat. 
Jfutjellum)  Dreschflegel;  flu  (as.  filu^  mnd.  cele^  role)  viel;  zi\.m  (as. 
.sibttn,  mud.  sevmi^  soven)  7;  sjrkhi  (as.  spilon  sich  körperlich  bewegen, 
mnd.  apelen^  apolen)  spielen  (zu  spöl  Spiel  vgl.  §  197  Anm.  2);  swMk 
Schwalbe  (§  211),  wenn  es  für  swäleke  steht;  ii  könnte  aber  auch 
jüngerer  Umlaut  zu  ä  sein,  vgl.  mnd.  swdhke  und  J^   18G. 

Anm.  Meckl.  sagt  /'S/,  sp^hi.  Vgl.  zu  /a./,  ^ilm,  spiiht  Jellinghaus, 
zur  Einteil,  der  ndd.  Maa.  S  13  f.  —  Auch  klktkn  rasseln  und  Ikxix  kraftlos, 
die  wir  §  185  Anm.  2  mit  me.  clateren  und  ags.  leswc  zusammengestellt  haben, 
könnten  hierher  gehören. 

g)  e  >  0  in  soä  Scherbe  (s    §  211,  Anm.). 

d)  i  >  w,  z.  B.  vilst  (mnd.  unste^  wilste\  (/ewif>t,  (jewüM)  wusste, 
gewusst;  biist  bist  (as.  Inst^  mnd.  hiat^  hiist)^  Beeinflussung  durch  hän 
bin  (S  241)  wird  anzunehmen  sein ;  zünt  (as.  sindun)  sind,  seid;  zülvd 
(as.  siluhar^  mbr.  silrer,  siilver)  Silber;  ;/////  (as.  w/rf,  mbr.  mit;  die 
Nebenform  as.  med,  mbr.  ntet  hätte  möt  ergeben)  mit;  Ulk  f.  (mnd 
i//eke,  ilke)  Iltis;  ümd  (as  io-mer,  mbi*.  immer,  ümmer)  immer;  drilr 
(as.  [niddia,  mbr.  dvidde,  driidde)  dritte;  driltix  (as.  \iriti(j^  mnd.  drittich 
dn'Htich)  30  (drütein  <  ^riutein  §  239  mag  eingewirkt  haben).  Hierzu 
tritt  noch  das  aus  dem  Hd.  stamm^^nde  zülv  f.  Silbe. 

Anm.  1.  AufTällig  ist  i^  <  e-  in  xülmy  xülvix  selbst,  selbige  (as.  scHho^ 
mnd.  selve^  sölve^  sülve),  —  Über  dils  dieser,  diese,  düt  dieses,  dies  vgl.  §  239,  Anm. 

Anm.  2.     Über  tüsn  zwischen,  xül  Schwelle  und  andere  s.  §  128,  Anm.  2. 
Anm.  3.     Meckl.  sagt  döiHn  13,  döiix  30. 

e)  6^*  (<  e,  §  81  Vorbem.)  >  öy  in  löy^  f.  Geleise  (Danneil:  leis). 
(Für  iraf/auliaaa  in  den  Werden.  Prudentiusglossen  setzt  "Wadstein 
in.   E.  mit  Recht  waganlesa  an.) 

§  278.  Der  entgegengesetzte  Vorgang,  Entlabialisierung,  findet 
statt,  wenn  öy,  Umlaut  zu  germ.  anu,  in  der  nordwestl.  Ecke  der 
\Vl*ri  zu  di  wird,  z.  B.  höy  >  hai  Heu,  s.  {5  08  nebst  Anm.  1  und  2. 
üy  als  Umlaut  zu  as.  ö  (jw)  wird  >  di  nur  in  morn  frdi  morgen  früh 
und  wahrscheinlich  in  dem  Bachnamen  Mdin;  vgl.  §  02,  Anm.  2. 

H.     Metathesis. 

a)  von  r. 

§  270.  Bei  Kons,  -f-  r  vor  Vokal  -+-  st,  sk  ist  r  schon  in  der 
ersten   Zeit   der   mnd.    Periode    hinter   den  Vokal,    d.  h.    vor  st,   sk 
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getreten.  Nach  §  262  ist  dann  weiter  r  vor  st  gefallen,  aber  erst, 
nachdem  e  >  d,  u  >  o,  ü  >  ö  gewandelt  war.  Beispiele:  bdstn  (as. 
brestan^  mnd.  bersten)  bersten,  bost  Riss,  Sprung ;  bost  (as,  brust^  mnd 
brost^  borst^  bost)  Brust ;  kost  f.  (mnd,  korste^  koste  <  lat.  crusta)  Kruste 
des  Brotes;  dö§n  (mnd.  derschen,  dörschen)  dreschen. 

Anm.  Fttr  Meckl.  kommen  abweichend  von  der  Pri  hinzu:  döikinj  doiu 
13,  30  (Pri  drütkiriy  drütix  §  277 d);  börn  Kälber  grossziehen,  für  das  wir 
v^tkn  wässern  sagen  und  das  zam  alten  bom  Brunnen  gehört  (jetzt  xöl  nsd 
jnitn).    Dem  mnd.  bemen  brennen  steht  jetzt  h-^n  gegenüber. 

Umgekehrt  heisst  es  in  unserer  Ma.  vi^at  f.  (mnd  tcratte^  vgl. 
ags.  tvearte,  ahd.  warza)  Warze,  wohl  in  Anlehnung  an  den  häufigen 
Anlaut  ior  §  127.  Die  Umstellung  muss  schon  eingetreten  sein,  bevor 
/•  vor  t  geschwunden  war  (§  136  c).  Auch  hört  man  nicht  selten 
triimln  für  täimln  Termin. 

b)  von  L 

§  280.  Wie  im  Ags.  (s.  Sievers,  Ags.  Gramm.  *  §  183,2),  ist 
in  unserer  Ma.  die  as.  neutrale  Bildungssilbe  -isli  (gurdisli  Gürtel? 
durch  Umspringen  des  l  >  Is  <  eis  geworden,  z.  B.  hdkls  Häcksel, 
sträidls  Streu.  Vgl.  ags.  yjrdds^  yjrdisl  und  ahd.  amsaUi  neben 
amasla.     Weitere  Beispiele  §  408. 


I.     Kousonantenassimilation. 

1.     Progressive  Assimilation. 

§  281.  As.  mb,  mnd.  /(/;  ml,  md,  yg,  rd  werden  inlautend 
zwischen  Vokalen  >  fum,  II,  7in,  mm,  yy,  rr  >  m,  l,  n,  m,  y,  r  (/r,. 
Im  Auslaut  entsprechen  tu,  It,  nt,  m  {m),  yk,  rt,  so  dass  wir  folgende 
Paare  erhalten:  lam  —  lämä  Lamm  —  Lämmer,  olt  —  ölä  alt  —  älter, 
lant  —  länä  Land  —  Länder,  layk  —  lay  lang  —  lange,  p^t  —  ped 
Pferd  —  Pferde.     S.  auch  Heilig,  §  273  f. 

§  282.  mb  >  iHj  z.  B.  lam  (as.  latub,  mnd.  fo/u,  lammeii)  Lamm; 
kam  (as.  kamb^  mnd.  kam)  Kamm;  kern  (as.  kembian)  kämmen;  dunf 
(as.  diimb,  mnd.  dum^  dummes)  dumm;  krum  (as.  krtimb)  krumm;  hn  f. 
(mnd.  imme,  vgl.  ags.  fjmbe  Bienenschwarm)  Biene;  imnnnp  Bienenkorb: 
flm  (as.  umhi)  um;  ejnä  (as.  embar,  emmar)  Eimer. 

Anm.  mvi  <  mb  kommt  vereinzelt  schon  im  As.  vor;  im  Mnd.  ist  keine 
Spur  mehr  von  mb  erhalten. 

§  283.  a)  Id  >  /,  z.  B.  mein  (as.  fneldon)  melden;  .sWw,  .viV7,  stfht 
(as.  skeldan)  schelten,  schalt,  gescholten;  goln  golden;  snld  (mnd. 
schulder)  Schulter;  btildn  (mnd.  bulderen)  dumpf  rollen;  .s^m7i>  (as. 
skuldig)  schuldig. 

ß)  nd  >  71,  z.  B.  hanin  (as.  handlon  behandeln)  handeln;  Inht 
Bände,   Bänder;    ven   (as.  tvendian)   wenden;    Irn  f.  (as.  lindia  Linde; 
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k'inii  Kinder;  sind  (vgl.  as.  hi-skindian  abrinden)  Schinder,  Abdecker; 
rinl  f.  (as.  uindila)  Windel;  bin^  hün^  bun  (as  bindan)  binden,  band, 
gebunden;  vun  f.  (as.  wundii)  Wunde;  vunä  n.  (as.  wundar)  Wunder; 
fui  (mnd.  Wide)  und;  stitn  f.  (as.  stunda  Zeitpunkt)  Stunde;  kill  f. 
(mnd.  kiilde)  Kälte;  ziln  (as.  sundia)  Sünde;  münix  mündig. 

Y)  md  >  m  (oder  w?),  z.  B.  harfi  n.  (mnd.  hernede)  Hemd;  fröm  f. 
(mbr.  vrömde)  Fremde 

Anm.  1.  Der  unter  [:^  fallende,  schon  mnd.  Wandel  der  Endung  -oide 
des  Partizipiums  Präs.  >  omc  >  cn  musste  der  Verwechselung  und  Vermischung 
mit  dem  Infinitiv  und  seiner  Flexion  {en^  eniie:  Gerundium)  den  grössten  Vor- 
schub leisten. 

Anm.  2.  In  (in  Zahn,  Zühne  (mmeckl.  ian^  tene)  muss  d  schon  vor 
Eintritt  der  Tondehnung  geschwunden  sein,  vgl.  §  203.  —  In  iVmundüin  um 
und  um,  hvhxtiddvk  über  und  über  hat  sich  das  d  von  und  gehalten,  mid  zwar 
dadurch,  dass  es  zum  folgenden  Vokal  gezogen,  also  anlautend  wurde. 

Anm  3.  Für  den  Übergang  von  Id,  nd  >  U,  nn  lassen  sich  in  Namen 
schon  um  das  Jahr  1000  herum  Beispiele  beibringen.  Vgl.  vor  allem  Seelmann, 
Ndd.  Jb.  XII,  91.  In  anderen  Wörtern  beginnen  die  Beispiele  mit  dem  14.  Jahrb. ; 
s.  dazu  Tümpel,  Ndd.  Studien,  S.  56  ff. 

^)  Vff  ^  Vi  2-  ß-  ^'^^5  (mnd.  dränge)  gedrängt  voll,  beengt,  fest; 
t<nj  (as.  tanga)  Zange;  stay  (as.  stanga)  Stange;  prayl  m.  (mnd.  jyrange 
Pfahl)  dicker  Knüppel;  kriyf  (mnd.  knngel)  Kringel,  Bretzel;  ziyy^  zily^ 
::fnj}j  (as.  singan)  singen,  sang,  gesungen;  tuy  (as.  tnnga)  Zunge;  huyd 
(as.  hnngar)  Hunger.     Vgl.  Behaghel,  PGr.  I,  S.  732. 

55  284.  rd  >  r,  f ,  d,  z.  B.  sicöd  f.  (mnd.  sirarde)  Schwarte ; 
gorfvn  m.  (as.  gardo)  Garten;  öyrix  (mnd.  ardich)  artig,  Adv.  sehr 
(>5  249  und  Anm.),  nnödrix  unartig;  fdrlx  (mnd.  verdick)  fertig;  hdfn 
(as.  herdian^  mnd.  Herden)  aushalten  (ij  250  Anm.);  rdm  werden;  ed  f. 
(as.  erda)  Erde;  jyed  (mnd.  perde)  Pferde;  cod  (mnd.  worde)  Worte; 
riki  f.  (mnd.  Mz.  würde)  Hofstelle  (§  256);  näy-mo^rd  Neuntöter.  Es 
kommen  noch  hinzu  das  hd.  ^^r  Garde  und  das  franz.  ord  (<  ordre) 
Nachricht,  während  in  dem  ebenfalls  hd.  mördd  Mörder  d  erhalten  ist. 
Über  das  t  in  antvöotn  antworten,  födtn  Fahrten,  ödtn  Arten  s.  §  164. 

Anm.  Für  die  Ma.  von  Mülheim  a.  d.  Ruhr  verzeichnet  Maurmann 
(§8  138,  139)  die  Formen  x^de  Garten,  vide  werden,  f^dax  fertig,  R:^  Erde, 
d.  h.  r  ist  vor  d  ausgefallen.  Mau  könnte  nun  annehmen,  r  sei  auch  in  unserer 
Ma.  vor  d  ausgefallen,  und  das  nunmehr  intervokal  gewordene  d  habe  sich 
iu  der  gewohnten  Weise  zu  r  gewandelt  (§  7,2a,  §  158).  Hiergegen  spricht 
vor  allem,  dass  auch  in  dem  Teil  der  Pri,  wo  intervokales  d  >  j  gewandelt  ist, 
iu  den  oben  aufgezählten  Wörtern  r  gesprochen  wird,  dann  auch,  dass  aus  d 
entstandenes,  in  den  Auslaut  getretenes  r  erhalten  bleibt  und  nicht  mehr  zu  ä  wird ; 
vgl.  z.  B.  sär  Schade,  fr%.r  Friede,  viögr  müde  mit  eä  Erde,  t'oä  Worte.  Der 
Grnnd,  dass  r  <  d  weite  lange  Vokale  und  Diphthonge  vor  sich  dulde,  während 
die  oben  aufgezählten  Beispiele  dem  in  §  248  über  die  Vokale  vor  r  +  stimm- 
haften Zahnlauten  aufgestelltem  Gesetze  gemäss  lange  enge  Vokale  vor  sich 
haben,  darf  nicht  ins  Feld  geführt  werden.  Wir  müssen  unter  allen  Umständen 
annehmen,  dass  mit  Ausnahme  von  färix^  härn^  vdfn,  worüber  §  272  zu  ver- 
gleichen ist,   sich   der  Vokal   schon  gedehnt  hatte  und  auch  eng  geworden  war. 
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als  -rd-  noch  intakt  war.  Denn  das  setzt  auch  meine  Annahme  der  Assimilatiuii 
voraus,  da  sich  vor  rr  <  rd  ebenfalls  nicht  lange  enge  Vokale  entwickelt  hätten 
(vgl.  §  135).  Wohl  aber  ist  es  berechtigt  anzanebmeUt  dass  nach  langem 
Vokale  rr  ohne  weiteres  >  r  wurde,  und  dass  dieses  r  zugleich  mit  dem  gewöhn- 
liehen  r  im  primären  und  sekundären  Auslaut  >  ä  reduziert  wurde  (§  137).  In 
der  Frage  also,  ob  für  das  heutige  gödfn  Garten,  ^^ea  Pferde,  t'Sa  Worte  tob 
*gö9renf  *pt9rey  *v^re  oder  göddetif  pedde^  v^dde  auszugehen  ist,  entscheide  ich 
mich  durchaus  für  die  erste  Reihe,  mit  der  stillschweigenden  Voraussetzung,  dass 
das  r  dieser  Reihe  für  tr  <  rd  steht.  Über  Schreibungen  im  Mnd.  wie  pccrdf, 
ga€7'den  vgl.  noch  §  272  am  Ende. 

55  285.  Über  Adjektive  wie  eyk  enge,  eilt  wild  <  as.  engt,  tcif^ii 
vgl.  §  342.  Substantive  wie  bilt  Bild  (s.  §  188  Anm.  1.)  sind  wohl 
aus  dem  Hd.  entlehnt. 

§  286.  'tk'  >  ^  in  lät  klein  (as.  luftlk,  mnd.  liittik;  auszugehen 
ist  von  flektierten  Formen  wie  liitke) ;  bätn  ( <  bätken^  zu  as.  biti,  mnd. 
bete  Biss)  bischen.  Für  Meckl.  kommt  noch  mätn  Mädchen  hinzu 
(mnd.  megedekin^  mSgdeke^i^  medeken);  die  Pri  fagt  fast  ausschliesslich 
(/eduj  selten  tnäky.  Ob  auch  7nätnzomä  Altweibersommer  hierhergehört V 
Kluge  verzeichnet  unter  'Altweibersommer'  ein  pommersches 
mettkefisamei'y  ohne  das  erste  Glied  zu  erklären.  Soll  dies  tneftkrn 
zu  mnd.  medeke  Regenwurm  gehören,  also  als  Madensommer  zu 
deuten  sein?  Das  mätn  der  Pri  würde  sehr  gut  zu  Martin  (nind. 
Merten)  stimmen,  so  dass  dann  das  Wort  Martinssommer,  d.  h., 
wegen  des  späten  Tages  dieses  Heiligen,  Spätsommer  bedeuten  würde. 
Der  S.  Mertendach  bezeichnete  früher  das  Ende  des  Sommers. 

Anm.  Die  Assimilation  von  tk  >  i,  oder,  wenn  man  lieber  will,  der 
Verlust  des  k  nach  t  ist  wohl  erst  jtlngeren  Datums.  FQr  Hamburg  ist  beilkrn 
bischen  aus  dem  Jahre  1774  belegt,  s.  Zs.  f.  d  Phil.  XVIII,  S.  382;  etwa  um 
dieselbe  Zeit  verzeichnet  Bratring  ftlr  die  Altmark  bäiken.  Derselbe  Bratring 
gibt  liitie  oder  lüitke  an,  und  in  vollständiger  Übereinstimmung  damit  schreibt 
Hindenberg  neben  litt  als  Beispiel  lüt  oder  lütke  diern.  Die  Dörfer  Lfttkendorf 
bei  Putlitz,  Ltltkenwisch  bei  Lenzen  heissen  kn  Volksmunde  Lütndörp  und 
Lditnvis. 

o 

§  287.  st  -^^  l  >  sl  in  dlsl  m.  (as.  ^istil)  Distel;  man  hört  auch 
fasJämt  für  das  häufigere  faMämt  (mnd.  vastelavend)  Fastnacht. 

2.     Regressive  Assimilation. 

§  288.     hs  >  SS  >  .s,  s.  §  180. 

§  281).  Mnd.  -ggen  und  -bben  nach  kurzem  Vokal  werden  im 
nördl.  Teile  der  WPri  (vgl.  §  7,2  c)  durch  vorzeitiges  Senken  des 
Gaumensegels  >  yy  und  m,  z.  B.  a)  zeyy  (as.  seggian^  mnd,  seggeh) 
sagen,  aber  ili  zex  ich  sage;  leyy  (as.  leggian^  mnd.  leggen)  legen, 
aber  ik  lex  ich  lege;  liyy  (as.  liggian)  liegen,  aber  ik  lir  icli  liege: 
eyy  eggen,  Eggen,  aber  ik  &r,  dei  ex  ich  egge,  die  Egge;  pleyy  pflegen, 
gewohnt  sein  {2i%,  plegan  verantwortlich  sein,  verbüi'gen;  im  Mnd.  inuss 
ein  pleggen  entstanden  sein,  und  zwar  wahrscheinlich  unter  Einwirkung 
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von  i^egfjan,  l(*ggen^  ausgehend  von  der  3.  Pers.  Sing.  Präs.,  next  :  seggen 
=  plext  :  phggen)^  aber  ik  plex  ich  pflege ;  rogy  neben  rox  (as.  roggo) 
Roggen;  J^ÜV  Frösche,  Mz.  von  ^>oj'  (mnd.  i>f>gge)\  milyg  Mücken, 
Mz.  von  mCtx  (as.  muggiä)\  hniyy  Brücken,  Mz.  von  hriU  (as.  bruggia), 
rilyy  (as.  hruggi)  Rücken;  sniyy  Schnecken,  Mz.  vm  snik  (mnd.  snigge). 
Dieselbe  Erscheinung  liegt  vor  bei  den  Zeitw.  auf  -igen^  z.  B.  kiiniyy 
kündigen,  beläidiyy  beleidigen,  und  den  schwach  flektierten  Formen 
der  Eigenschaftswörter  auf  -Lc,  z.  B.  düxdiyy  tüchtigen,  nxtiyy 
richtigen.  —  ß)  krim  Krippen,  Mz.  zu  krif  (as.  kribbia);  rim  Rippen, 
Mz.  zu  rif  (as.  nbbi)\  kein  (as.  hebbian,  mnd.  hebben)  haben. 

Anm.  In  der  Bedeatung  ,verpflegen|  heisst  as.  jAegan  pl^-yj  3.  Per», 
l^räs.  Sing,  jdaglf  dazu  töuplä-y  den  Maurern  Steine  und  Kalk  zutragen.  Zu 
f'ini  <  ribm  vgl.  man  as.  siemna  <  *siehyia,  mnd.  slcmpne,  stemme  Stimme; 
die  heutige  Form  siim  ist  bd. 

§  290.     Einzelne  Formen :  har  hatte  <  mnd.  hadde  <  as.  habda, 

h((dda\  hat  gehabt  <  mnd.  (ge)hat  <  as.  gi/tabd^  gihad\  bäsböm  {^  188) 

<  uäsböm  Wiesenbaum,  Heubaum;  dr  >  rr  >  r  in  hdrdk  (mnd.  hederik) 

Hederich,    das    sich    wohl    an    märdk   <   mnd.    marredik   Meerrettich 

angelehnt  hat,  wie  umgekehrt  märdk  an  hdrdk. 

^  291.  Vielfach  nimmt  ein  Nasal  die  Ättikulationsstelle  des 
folgenden  Konsonanten  an.  z.  B.  in  zdmp  Senf,  hdmp  Hanf,  umbevust 
(hd.)  unbewusst;  uyglük  Unglück,  höyykn  Hühnchen,  kayk  (<  kau  ik, 
a,  §  298)  kann  ich. 

§  291a.  Eine  sehr  interessante  Assimilation,  schon  deshalb,  weil 
zugleich  vorschreitende  und  rückschreitende  Angleichung  vorliegt,  ist 
die  von  as.  neiran  ausser  >  *neman  >  man  >  man  nur.  Vgl.  Woeste, 
Zs.  f.  d.  Phil.  XVII,  S,  432  ff.  und  Behaghel,  P.  Gr.  I,  S.  732. 

K.     Dissimilation. 

§  292.  Von  zwei  in  einem  Worte  vorkommenden  benachbarten 
/•  und  l  geht  leicht  das  eine  verloren  oder  in  eine  andere  Liquida  über, 

a)  Ausfall  eines  r  und  Z,  z.  B.  födht  vorderste  (mnd.  rorderst; 
das  zweite  r  ist  späterhin  nach  §  344  Anm.  2  in  /  übergegangen); 
förän  (mnd.  vorderen  fördern;  vorfordern,  forderen  (vor  -rrf-  hätte 
sich  nach  §  284  der  Vokal  längen  müssen,  die  Kürze  des  ö  erklärt 
sich  am  besten  durch  die  Annahme  frühzeitigen  Ausfalles  des  r,  so 
dass  als  Grundlage  unseres  Wortes  mnd.  voddern  anzusetzen  wäre. 
Aus  mhd.  vödern  neben  vordem  stammt  föddn^  das  der  Prignitzer 
gebraucht,  wenn  er  hochdeutsch  spricht);  Tätd  Zigeuner  <  Tartar 
(die  Akzentversetzung  und  die  Tondehnung  deuten  auf  frühen  Schwund 
des  ersten  r);  quateUl  (schon  mnd.  qnater)  Quartier;  .^ane'd  Scharnier; 
Wiläm  <   Wilhelm.     S.  auch  §  136  Anm. 

b)  Veränderung  eines  r  und  /,  z.  B.  balbe*dn  barbieren,  marml- 
fiten  =  Marmorstein,  Klicker;  knüpf  (mnd.  klappet)  Knittel,  zik  afmalfn 
sich  abquälen  (zu  martyriam  s.  §  13üc). 
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L.     Konsonanteugemination  und  Konsonantendehnung. 

§  293.  Ebenso  wie  alte  Geminata  stets  vereinfacht  ist  (z.  B. 
kelci  Keller:  ri/w  wollen;  ,<M/7i schurren;  si^^cm schwimmen ;  brdn  brennen: 
laxn  lachen;  akd  Acker;  pötä  Töpfer;  höpä  Frosch;  kii^n  küssen),  so 
auch  im  allgemeinen  die  Gemination,  die  in  älterer  oder  jüngerer  Zeit 
durch  Konsonantenangleichung  (§§  281 — 288)  entstanden  ist,  z.  B. 
ema  Eimer,  mesn  misten  (§  180),  siiliv  schuldig,  vinl  Windel,  hm/f 
Hunger,  färix  fertig,  haräk  Hederich.  Dass  im  letzteren  Falle 
ursprünglich  Doppellaute  entstanden  sind,  ist  nicht  zweifelhaft.  Sie 
haben  sich  bei  mm  <  md  und  nn  <  nd  z.  T.  bis  auf  unsere  Zeit 
gerettet  und  kennzeichnen  sich  jetzt  als  lange  rh  oder  n  (oder  w,  h  ri 
in  den  drei  Wörtern  häth  Hemde,  fröm  Fremde,  liiin  Hunde.  Für  n 
ist  abgesehen  von  hwn  jetzt  fast  regelmässig  n  eingetreten ;  man  hört 
aber  noch  z.  B.  ,^an  neben  san  Schande,  hän  neben  hän  Hände,  *n 
neben  en  Ende,  die  ersteren  Formen  bei  emphatischer  Betonung. 
Vgl.  §  18;  2. 

§  294.  Es  ist  schon  §  18,  1  hervorgehoben  worden,  dass  1^  nu 
Uj  y  dann  lang  gesprochen  werden  (oder  als  /,  m,  ti,  rV),  wenn  nach 
darauf  folgendem,  ursprünglich  stimmhaftem  Reibelaut  ein  e  verstummt 
ist.  Die  Dehnung  der  Konsonanten  tritt  also  unter  denselben  Bedin- 
gungen ein,  unter  denen  bei  Abwesenheit  solcher  Konsonanten  der 
voraufgehende  Vokal  überlang  wird  (§17,  §  227).  Reduziertes  f 
überträgt  seine  Länge  auf  den  vorhergehenden  Vokal.  Beispiele: 
zarv  Salbe;  el'^  Eller;  fePg  Felge;  hdfs  Hälse,  Mz.  zu  hals;  vtlft 
Wölfe,  Mz.  zu  viilf\  haVv  halbe,  flektierte  Form  zu  half\  liin^  Lün^e 
(Achsnagel);  dam  Tänze,  Mz.  zu  dans\  kräm  Kränze,  Mz.  zu  kraus \ 
siräm  Schwänze,  Mz  zu  swans;  stvemt  schwimmt;  zorg  Sorge:  b*lv(j 
Totenbahre;  körv^  Mz.  zu  korfKovh,  Aber  bei  reduziertem  f  halblanger 
bis  langer  Vokal:    (jclrv  Garbe,  äfct  Erbe,   hdig  Berge,   Mz.  zu  Mrx. 


M.     Grammatischer  Wechsel. 

S  2*J5.  Der  nach  dem  Vernerschen  Gesetze  ursprünglich  statt- 
ttndende  Wechsel  zwischen  stimmhaften  und  stimmlosen  Konsonanten 
ist  stark  verwischt,  besonders  dadurch,  dass  altes  b  und  f  im  Inlaut 
>  r,  im  Auslaut  zu  /'  zusammengefallen  sind,  altes  d  >  (/  gewordeu 
ist.  Diese  und  andere  Verwischungen  gehen  bis  in  die  as.  Zeit  zuinick, 
vgl.  Holthausen,  As.  El.  §  257.  In  anderen  Fällen  ist  der  alte  Wechsel 
durch  Ausgleichung  beseitigt  worden.  Doch  sind  immerhin  noch 
Spuren  des  alten  Verhältnisses  bewahrt. 

a)  Wechsel  von  s(z)  —  r(a).  fd-ledn  (as  fariiosan),  fdled  ver- 
lieren, verliere  —  fd-lüst  verlierst,  verliert;  fredn  (mnd.  rr^sen)^  fn*o 
frieren,  friere  —  friii^t  frierst,  friert;  red.  ledn  war,  waren  —  räciK 
vcd  sein,  gewesen. 
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b)  Wechsel  von  h  —  y:  slän  (as.  slahan)^  slä,  sleit  schlagen' 
schlage,  schlägt  —  ^W^^,  slöy-y  schlug,  schlugen ;  zein^  zei,,  z\Xt  sehen, 
sehe,  sieht  —  zel^,  zei-y  sah,  sahen;  nä  nahe  —  negä^  näxst,  n%.gt 
näher,  nächste,  Nähe ;  dcmn  gedeihen  —  dkg  Gedeihen,  dägän  tüchtig, 
stark  (§  188). 

c)  Wechsel  von  hw  —  w  könnte  einen  Reflex  in  dem  unter  b 
angeführten  zelg^  zei-y  sah,  sahen  und  in  te-y  Zehe  haben,  wenn  man 
annehmen  will,  dass  der  §  130  besprochene  Übergang  von  w  >  g  auch 
nach  hellen  Vokalen  eintreten  kann;  vgl.  as.  säwmi^  säivi  und  mnd. 
tewe.  Auf  alle  Fälle  steht  te-y  mit  hochdeutschem  Zehe  in  gramma- 
tischem Wechsel.  Einem  u\  das  ursprünglich  mit  Ittv  wechselte,  scheint 
auch  rüx^  m-y  rauh  sein  g  zu  verdanken  (vgl.  as.  t'ügi^  mwi  rauhes 
Fell,  mnd.  rft,  räch^  mnl.  rüw). 

Anm.  Wechsel  von  h-g  ist  zu  gunsten  von  g  ausgeglicheu  in  lisich  (as. 
höh^  mnd.  höy  hoch)  hoch  —  h^g§L  höher,  höxt  Höhe,  wohl  auch  in  tax  (mnd.  tä)  zähe. 

N.     Satzdoppelformen  und  Sandhierscheinungen. 

S  296.  In  der  lebendigen  Rede  erleidet  die  Normalform  der 
einzelnen  Wörter  oft  grosse  Veränderungen,  hauptsächlich  dadurch, 
dass  sie  im  Satzzusammenhang  weniger  betont  werden,  oder  dass  sie 
sich  eng  an  die  Wörter  anlehnen,  mit  denen  sie  dem  Sinne  nach 
zusammengehören  und  häutig  zusammenstehen.  Solche  Satzdoppel- 
formen sind  uns  im  Laufe  der  Untersuchung  schon  öfter  entgegen- 
getreten. Wir  haben  §  233,  Anm.  1  auf  giindax  (für  gourn  däx) 
guten  Tag  hingewiesen;  §  179,  Anm.  2  für  r/ox,  nox  eine  verkürzte 
Form  do  in  dmix^  nonix  doch  nicht,  noch  nicht,  für  zö  so,  vö  wo 
ein  zö^  vö  in  zövl  soviel  (§  120  a),  zön  so  ein,  solch,  vövl  wieviel 
(J:i  120  a)  kennen  gelernt.  Besonders  die  Behandlung  der  Komposita 
(§  120  und  120  a)  hat  uns  eine  Reihe  solcher  Doppelformen,  wie  sie 
durch  schwache  Betonung  oder  enge  Verbindung  mit  anderen  Worten 
entstehen  können,  kenneu  gelehrt.  Es  sollen  hier  noch  einige  besonders 
häutige  und  wichtige  Satzdoppelformen  im  Zusammenhange  behandelt 
werden,  die  besonders  das  Geschlechtswort  und  die  persönlichen  Für- 
wörter betreffen. 

§  297.  Inklination  des  Artikels  und  des  hinzeigeudcn 
Fürworts.  Proklitische  Anlehnung  des  bestimmten  Artikels  tindet 
sich  in  einigen  versteinerten  Genetiven :  säms  des  Abends,  smorns  des 
Morgens.  Enklitisch  lehne^n  sich  der  bestimmte  und  unbestimmte 
Artikel  gerne  an  Präpositionen.     Dabei  werden  däri  (mnd.  deme^  denc) 

>  n^  nach  ?*,  t  >  n^   nach  Lippenlauten  >  m,  dei  >  t^  dät  (mnd.  dat) 

>  t,  nach  t  >  ft  (§  154),  z.  B.  nän  gödin  nach  dem  Garten;  tonn 
ntitn  zum  Manne;  hin  smet  beim  Schmied;  iii  z^l  im  Saal,  in  den  Saal; 
fifi  Htävl  am  Stiefel;  miUn  gräm  mit  dem  Gräber;  ntn  stal  aus  dem 
Stalle;  upm  dis  auf  dem  Tische,  auf  den  Tisch;  nät  soul  nach  der 
Schule;    bit  smär  bei  der  Schmiede;    int  ii&u  in  der  Scheune,   in  die 
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Scheune;  ant  kirx  an  der  Kirche;  upt  strät  auf  der  Strasse,  auf  die 
Strasse;  üft  s\Xn  aus  der  Scheune;  müft  siq>  mit  der  Schuppe;  ftpt 
duk  auf  dem  Dache,  auf  das  Dach;  fodt  hüs  vor  dem  Hause,  vor  das 
Haus;  bli  hämi  beim  Heuen.  Der  unbestimmte  Artikel  wird  >  «,  », 
m,  z.  B.  fwnpunt  für  ein  Pfund;  nän  krankhäit  nach  einer  Krankheit: 
in  boiik  in  einem  Buche,  in  ein  Buch;  müin  dun  mit  einer  Tanne: 
npm  höin  auf  einem  Baume,  auf  einen  Baum  u.  s.  f. 

Dieselben  Formen  entstehen,  wenn  sich  die  Geschlechtswörttr 
an  ein  Zeitwort  anlehnen,  nur  dass  hier  t't  >  t  wird,  z.  B.  Mt  />' 
preistd^  .^Q/i,  hüs  das  ist  der  Prediger,  die  Scheune,  das  Haus ;  bifffn 
man^  frou^  kint  döt  stirbt  ein  Mann,  eine  Frau,  ein  Kind;  doa  A7y/.' 
//äs,  kou,  p^tt  da  läuft  der  Hase,  die  Kuh,  das  Pferd. 

§  208.  Inklination  der  persönlichen  Fürwörter.  Bei  dieser 
Inklination  haben  sich  das  fast  ganz  durch  dät  verdrängte  /^,  et  es  al> 
<,  der  durch  den  Dativ  am  (mnd.  eme)  verdrängte  Akkusativ  nind. 
ene  als  /i,  n  erhalten.  Es  werden  die  nachgestellten  Nominative  d: 
>  k^  hei  >  rf,  zei  >  s,  *et  >  f^  vi  >  ü,  zei  >  s,  du  fallt  ganz  weg; 
z.  B.  zeik  sehe  ich,  kanst  nix  klky  kannst  du  nicht  sehen;  rifä  will  er: 
ddits  tut  sie;  zUft  nix  son  üt?  siehts  nicht  schön  aus?  makyv  macheu 
wir;  löprm  laufen  sie. 

Anm.  Bei  dieser  Enklise  erleidet  oft  auch  das  Zeitwort  Einbusse  darcb 
Wegfall  des  EndkousoDauten.  Auf  deu  Schwund  des  l  in  xak  soll  ich,  vik  will  ich 
und  a  m.  ist  schon  §  134  hingewiesen  worden.  Aber  es  werden  auch  gs^vik  > 
(ßivk  >  (fl,k  gebe  ich,  Icnxik  >  knxk  >  knk  kriege  ich,  vUik  >  relk  >•  rtk 
weiss  ich  dkt  vek  nix  das  weiss  ich  nicht  ist  gang  und  gäbe,  ebenso  röjis, 
ruft  sie  für  rÖptSy  kayk  für  kanik  kann  ich.     Vgl    auch  §  149,  Anm.  3  and  4. 

Es  werden  die  nachgestellten  obliquen  Kasus  en  (<  mnd.  vti*) 
ihn  >  71,  n  (geht  nach  Nasenlauten  ganz  verloren;  dm  ihm,  ihn  ver- 
schmilzt nicht),  zei  >  ^^  *et  >  t\  z.  ß.  ik  zeitig  zeis,  zeit  nix  ich  sehe 
ihn,  sie,  es  nicht;  zei  hem  al  sie  haben  ihn  schon;  aber  dät  sätdm  nix 
das  schadet  ihm  nicht.  Ähnlich  wird  der  Akk.  en  ,einen'  in  der 
Verschleifung  zu  w,  m,  z.  B.  ik  hefn  dälä  kräy  ich  habe  einen  Taler 
gekriegt;  giväm  hätn  gib  ihm  ein  bischen. 

Zahlreich  sind  auch  die  Verschleifungen  zweier  persönlicher 
Fürwörter  miteinander,  wobei  die  Veränderungen  der  Normalform 
dieselben  sind  wie  vorher;  z.  B.  ät  <  hei  *et  {diät  doun?  will  er  e^ 
tun?  härdt  man  dän  hätte  er  es  nur  getan);  wltj  jit  <  vi  *et^  jl  *r/ 
{viln  Vit?  wollen  wir  es?  heinjlt  zein?  habt  ihr  es  gesehen?);  n  <  dnn 
<  du  en  (hästun  zein^  hdstn  zein?  hast  du  ihn  gesehen?);  h^n^  znn 
=  er  ihn,  sie  ihn;  dätky  dass  ich  ihn;  viks  will  ich  sie  u.  s.  f. 

Anm.  Auch  bei  der  Verschmelzung  mit  den  obliquen  Kasus  geht  öfter 
der  Endkonsonant  des  Zeitworts  verloren,  z.  B.  gi7nl  <  gif  ml  gib  mir.  Die 
Formen  /m  <  hehhe  ji^  t'äi  <  ivillc  ji  habt  ihr,  wollt  ihr  waren  früher  häufig, 
werden  aber  jetzt  nur  noch  von  ganz  alten  Leuten  gebraucht.  Vgl.  Kichey, 
Idiot.  Hamb.  S.  339.  Auch  im  Freimüthigen  Abendblatt  Jahrg.  7  (Schwerin 
1824),  Sp.  150  wird  als  Beispiel  bäurischer  Sprachentstellung  Hej  ji  de  IT  nU 
bi'rrnt  ?  angeführt.  Seelmann  hat  also  nicht  ganz  recht«  wenn  er  diese  FornieD 
schlechthin  hamburgisch  nennt.     (Ndd.  Schauspiele  aus  älterer  Zeit  S.  158.) 
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In  derselben  Verkürzung  lehnen  sich  die  persönlichen  Fürwörter 
auch  an  hinzeigende  und  zurückbezügliche  Fürwörter  an,  z.  B.  data 
das  er,  deit  der  es,  dänv  den  wir;  ferner  an  Bindewörter  und 
Umstandswörter,  z.  B.  ast  wie  es,  eä^  e^s,  e^t  ehe  er,  ehe  sie,  ehe  es, 
data  dass  er  u.  s.  f. 

§  299.  Einzelheiten:  ddt  is  das  ist  >  d4s;  döü  dort  >  d: 
hclstä  vek  kräy?  hast  du  dort  welche  gekriegt?;  mm  läm  mein  Leben 
>  mllä  in  almilä  mein  Lebelang;  gör  tou  gar  zu  >  gö*9rd, 

Vergleiche  zu  dem  ganzen  Kapitel  Lübben  §  46,  Tümpel,  Ndd. 
Stud.  S.  124  f.,  welche  zeigen,  dass  diese  Verschleifungen  grossenteils 
schon  im  Mnd.  sehr  gebräuchlich  waren,  und  Bernhardt,  Glück- 
städter Ma.  §  46. 

§  300.  Doppelformen  entstehen  auch  dadurch,  dass  bei 
zusammengesetzten  oder  dem  Sinne  nach  eng  zusammengehörigen 
Wörtern  der  Endkonsonant  des  einen  Wortes  an  das  folgende  Wort 
oder  die  folgende  Silbe  tritt,  wenn  diese  mit  einem  Vokal  oder  einem 
h  beginnt  (das  seinerseits  verloren  geht).  Zu  va-raftix  wahrhaftig, 
füre*ät  Feuerherd  vgl.  §  120  a,  zu  ümun-düm  um  und  um  §  283,  y 
Anm.  2.  Andere  Beispiele  dieser  Art  sind:  vöd-räit  Wahrheit;  svl- 
nägl  Schweinigel;  a-len  allein;  zä-ra  sagte  er;  dä-rä  tat  er;  a-lant 
<  al  Jiant  inzwischen,  inunerhin,  das  aber  nur  in  OPri  und  in  der 
südl.  WPri  bekannt  ist.  Vgl.  auch  nämt  <  gunämt  guten  Abend  und 
nöäs  anus  (§  141,  Anm.   1). 


0.     Lehnwörter  und  Fremdwörter. 

§  301.  Die  Lehn-  und  Fremdwörter  im  Ndd.  im  einzelnen  nach 
ihren  kulturhistorischen  und  lautlichen  Beziehungen  zu  behandeln, 
fällt  aus  dem  Rahmen  dieser  Arbeit  und  würde  eine  besondere  Abhand- 
lung ausmachen.  Die  ältesten  Lehnwörter  stammen  aus  der  Berührung 
mit  der  römischen  Kultur  und  aus  der  Zeit  der  Bekehrung  zum 
(1  bristen tume.  Sie  sind  von  den  Ansiedlern  in  die  neue  Heimat 
mitgebracht  worden.  Wir  haben  sie  vom  Standpunkt  der  heutigen 
Ma.  aus  als  altes  Sprachgut  ansehen  dürfen  und  sie  in  der  Lautlehre 
mit  dem  altgerman.  Erbgute  zusammen  behandelt.  Wir  haben  im  Laufe 
der  Untersuchung  auch  die  Lehnwörter  aus  dem  Hochdeutschen 
nach  lautlichen  Kriterien  ausgesondert.  Es  erübrigt  noch,  einige 
allgemeine  Gesichtspunkte  für  die  Zeit  und  die  Art  ihrer  Entlehnung 
aufzustellen.  Auch  zahlreiche  moderne  Fremdwörter  sind  schon  zur 
Sprache  gebracht  worden,  soweit  die  lautliche  Behandlung,  die  sie 
erfahren  haben,  für  die  Entwickelung  der  Laute  in  unserer  Ma.  von 
Interesse  sein  konnte.  Wir  können  im  Folgenden  uns  begnügen, 
fehlende  nachzutragen. 

§  302.  Hochdeutsche  Lehnwörter  sind  seit  der  ahd.  Zeit  in 
das  Niederdeutsche  eingesickert,    erst  langsam,    dann  schneller.     Aus 
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dem  Einsickern  wird  ein  Einströmen  seit  dem  10.  Jhd.,  d.  h.  von  der 
Zeit  an,  wo  das  Ild.  P^ingang  auf  niederdeutschen  Boden  fand, 
allmählich  die  Sprache  der  Gebildeten  in  den  Städten  und  auf  gewissen 
Gebieten  auch  auf  dem  Lande  die  herrschende  wurde.  „Seit  1600 
ist  das  Hd.  die  Sprache  der  Kanzel,  der  Schule,  des  Gerichts,  der 
Kanzleien,  der  Briefe^  (Kluge,  von  Luther  bis  Lessing  S.  92).  Für 
die  Altersbestimmung  der  Entlehnung  ist  wichtig  ihr  erstes  Auftreten 
in  der  Literatur.  Wir  haben  gesehen,  dass  eine  ganze  Reihe  hd. 
Lehnwörter  schon  in  mnd.  Texten  belegt  sind  (z.  B.  krlch  Krieg, 
(jfintz  ganz,  streu  zieren,  sitteren  zittern  u.  s.  w.).  Eine  weitere  Alters- 
bestimmung wird  durch  lautliche  Kriterien  ermöglicht  auf  grund  der 
Frage,  welche  Lautwandlungen  ein  Wort  schon  durchgemacht  hatte, 
als  es  entlehnt  wurde,  welchen  Wandlungen  es  nach  der  Zeit  der 
Aufnahme  in  der  neuen  Heimat  noch  unterliegt.  Ein  Wort  wie  tf^^ 
Ziege  <  ahd.  ziga  muss  aufgenommen  sein  nach  Eintritt  der  hd. 
Lautverschiebung;  es  muss  aufgenommen  sein  vor  der  Zeit  der  nd. 
„Tondehnung^,  die  i  in  freier  Silbe  >  ä  wandelt  (§  188);  trüäu 
trauern  (mnd.  U-üren)  kann  erst  ins  Ndd.  gedrungen  sein  nach  der 
Zeit  der  hd.  Lautverschiebung,  muss  aber  auf  ndd.  Boden  heimisch 
geworden  sein,  bevor  mhd.  ü  >  au  diphthongiert  war.  Man  darf  jedoch 
dieser  Art  von  chronologischer  Bestimmung  unbedingtes  Zutrauen  nur 
dann  schenken,  wenn  es  sich  um  eine  Entlehnung  aus  einer  fremden 
Sprache  handelt.  Bei  der  Übernahme  eines  Wortes  aus  einer  ver- 
wandten Sprache  aber,  und  das  ist  das  Hd.  für  das  Ndd.,  hat  sie 
nur  bedingte  Geltung.  In  vielen  Fällen  ist  das  Bewusstsein  der 
sprachlichen  Entsprechungen  so  lebendig,  dass  das  Lehnwort  sich 
ohne  weiteres  in  die  ndd.  Lautgebung  einfügt,  ins  Ndd.  übersetzt 
wird.  Es  wäre  ein  verhängnisvoller  Irrtum,  wollte  man  z.  B.  sagen, 
das  r  in  jür  Jude  zeige,  dass  das  Wort  entlehnt  sei,  bevor  inlautendes 
(1  >  r  geworden  sei  (§  158  und  Anm.):  die  hd.  Endungen  -de,  -br 
werden  ohne  weiteres  in  unserer  Ma.  >  r,  t>  (vgl.  loüv  Laube,  stAv 
Stube),  wie  überhaupt  inlautendes  h  leicht  >  r  wird  (§  148  Anm.). 
W^enn  grär  gerade  aus  dem  Hd.  stammt,  so  braucht  man  nicht  an- 
zunehmen, es  sei  schon  entlehnt,  als  mnd.  ä  noch  erhalten  war,  weil 
es  doch  die  Lautwandlung  von  a  >  ä  mitgemacht  habe :  hd.  d  würde 
auch  in  heutigen  Lehnwörtern  ä  gesprochen  werden.  Liesse  sich 
in  einem  unserer  Dörfer  ein  Mann  namens  Knabe  nieder,  er  würde 
sofort  KhKv  heissen.  Regelrecht  hochdeutsche  Namen  w^ie  Müller, 
Schulze,  Schmidt,  Krüger  sind  wir  immer  geneigt,  ohne  Umstände  in 
Mölä^  l§fdt,  Smet^  Kröygä  (Krogä)  umzutaufen.  Die  Endung  -ierf-H 
wird  auch  in  ganz  jungen  Entlehnungen  meistens  durch  -ed)i  ersetzt 
(§  252),  z.  B.  fötografeUhf,  fehgrafe'än^  tebfoneUln. 

Das  heimische  Sprachgefühl  zeigt  sich  auch  in  der  Art  lebendig, 
dass  die  Eindringlinge  die  ererbte  Wortform  nicht  ganz  verdrängen, 
wie  es  z.  B.  jü}\  stiiv  <  hd.  jüde,  sfübe  gegenüber  ^dr^  *sfäv  <  mnd. 
jöflfi^  störe  getan  haben,  sondern  mit  ihnen  zu  einem  Mischwort  ver- 
schmelzen,  das  halb   hd.,    halb   ndd.   ist.     Solche   Mischformen   sind 
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V,.  B.  (hmzmt  (§  100,  Anm.  1)  tausend;  iVhjrl  Teufel  (§  104,  Anm.  2); 
i teil  nix  (s<  ßO,  Anm.  2)  Betrug;  <lnyt  {^  11)1,  Anm.  2)  Tugend;  tiret 
(S  158,  Anm.  3)  zweite;  ensir  einzig,  mit  Verkürzung  mnlt  einzeln 
(mnd.  entehm)\  tonn  Turm,  mnd.  torn  (§  140,  Anm.);  ^/nV/yA*  Zwilling; 
^ö'nämt^  zö'ndax  (^  GOb),  vielleicht  auch  steif broura  Stiefbruder  (§  153, 
Anm.   1)  u.  s.  f. 

Anm.  1.  Es  scheint,  als  ob  man  mit  der  Möglichkeit  rechnen  mnss,  dass 
ein  Wort  der  hd.  Gemeinsprache  nicht  direkt,  sozusagen  von  Ohr  zu  Ohr,  in 
<lie  Ma.  aufgenommen  wird,  sondern  dass  es  als  eine  Art  Wanderwort  von 
Sprecheinheit  zu  Sprecheinheit  zieht,  und  dass  die  eine  Sprecheinheit  es  von 
der  anderen  annimmt  und  sich  mit  der  Lautform  abzufinden  hat,  die  es  etwa 
in  einer  benachbarten  Sprecheinheit  angenommen  hat.  Wir  haben  §  173,  Anm.  2 
vermutet,  dass  das  Wort  jurk  Gurke  (natürlich  mit  der  Sache)  von  Südosten 
vorgedrungen  sei,  dass  es  auf  diesem  Wege  sein  g  >  j  gewandelt  habe  (der 
südl.  Pri  und  den  angrenzenden  Landstrichen  steht  ja  j  lautgesetzlich  zu, 
s.  §  7,  4  a)  und  dass  es  mit  diesem  j  in  die  nördl.  Pri  und  Meckl.  eingedrungen 
sei.  Das  oti  in  vioiir  Mode  lässt  sich  bei  einem  erst  so  spät  eingedrungenen 
Worte  (17.  Jahrb.)  schlechterdings  nicht  aus  dem  Hd.  erklären,  denn  dem  ndd. 
ou  des  diphthongischen  Gebiets  entspricht  ein  hd.  ü,  bloiit  ein  hlüt,  sou  ein  sü. 
(§  90).  Wir  haben  dementsprechend  hnvl  als  eine  hyperhochdeutsche  l^eubildung 
von  höbet  zu  deuten  versucht  (§  191,  Anm.  8).  Es  könnte  also  wohl  ein  hd. 
*nfüde  in  7)iow  übersetzt  werden;  wie  aber  möde'^  Wir  denken  aber  daran, 
dass*  dem  ou  der  Nordprignitz  auf  dem  monophthongischen  Gebiet  ein  ö 
entspricht  (§  7,  1  a),  dass  die  südl.  WPri,  die  ganze  OPri  und  die  südl.  und  östl. 
daran  stossenden  Maa.  durchaus  dem  monophthongischen  Gebiet  angehören.  Wie 
sich  in  den  beiden  Gebieten  blaut  und  blöty  äoii  und  so  gegenüberstehen,  so 
könnte  ein  vom  5-Gebiet  des  Ndd.  herkommendes  7uöde  im  o?/-Gebiet  in  mour 
übersetzt  werden.  Dieselben  Betrachtungen  würden  für  lous  f.  <  frz.  scufcp 
Sauce  passen. 

Anm.  2.  Es  ist  also  nicht  geboten,  in  Wörtern  wie  spö^xäni  sparsam, 
a,rfböB,  achtbar,  möyzäm  mühsam  trotz  der  ndd.  Lautgebung  echte  ndd.  Wörter 
zn  sehen.     Es  können  auch  Übersetzungen  aus  dem  Hd.  sein. 

§  303.  Konnten  wir  eben  eine  Art  von  Einplattdeutschung  und 
damit  einen  gewissen  Grad  der  Widerstandsfähigkeit  der  Ma.  gegen- 
über der  hochdeutschen  Gemeinsprache  feststellen,  so  müssen  wir 
schon  in  Formen  wie  vulnt  Mond,  /uimt  Hemd,  dunäsdax  Donnerstag, 
die  neben  den  ererbten  män^  hdni,  dunädax  aufkommen,  ein  Unter- 
liegen unter  der  Gemeinsprache  erkennen.  In  der  übergrossen  Mehr- 
zahl der  Fälle  aber  ist  der  Sieg  des  Hd.  noch  viel  vollständiger:  die 
alten  Wörter  sind  einfach  durch  die  neuen  hochdeutschen  verdrängt 
worden.  Es  erscheint  einem  im  ersten  Augenblick  fast  rätselhaft,  dass 
Wörter  wie  *ßoithj,  *räk-,  *toi'dn^  *ddm^  *sejm^  '^lerark  u.  s.  f.  einfach 
durch  die  hd.  Formen  ßüxn  fluchen,  vox  Woche,  tnoHbdn  zaubern, 
töm  toben,  mfn  schaffen,  Uh'x  Lerche  ersetzt  worden  sind.  Das 
Rätsel  lichtet  sich,  wenn  wir  wahrnehmen,  dass  die  meisten  Lehnwörter 
aus  dem  Hd.  den  Lebensgebieten  entnommen  sind,  in  denen  das  Hd. 
die  herrschende  Sprache  geworden  war.  Handelt  es  sich  doch  dabei 
um  die  Gebiete,  die  das  Leben  des  einzelnen  am  meisten  regeln  und 
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beeinflussen,  die  Behörde,  die  Kirche,  die  Schule,  das  Gericht, 
das  Heerwesen.  Das  Land  war  zweisprachig  geworden,  und  die 
neue  Sprache  wurde  von  den  führenden  Kreisen,  den  oberen  Gesellschafts- 
klassen geübt.  Die  neue  Sprache  galt  bald  für  vornehmer  und  feiner. 
So  wandte  sich  ihr  auch  der  bessere  Bürgerstand  in  der  Stadt  zu. 
und  damit  wurde  auch  die  Geschäftssprache  immer  mehr  hochdeutsch. 
Der  Prediger,  der  Lehrer,  der  Richter,  der  Advokat,  der  Arzt  und 
vielfach  auch  der  Kaufmann  sprachen  hochdeutsch. 

Durch  die  Schule  musste  die  Sprache  des  privaten  schriftlichen 
Verkehrs  auch  auf  dem  Lande  hochdeutsch  werden;  denn  nur  ic 
dieser  Sprache  lernte  man  lesen  und  schreiben.  Dann  waren  das 
Dienstmädchen  in  der  Stadt,  der  Soldat  gehalten  hochdeutsch  zu 
sprechen.  Wenn  schon  einem  fremden  Lande  gegenüber,  das  Einfluss 
gewinnt  auf  die  kulturelle  Entwickelung  eines  Nachbarlandes,  sprach- 
liche Entlehnungen  immer  hauptsächlich  aus  den  Gebieten  des  öffent- 
lichen Verkehrs  im  weitesten  Sinne,  d.  h.  des  Staats-,  des  Kirchen-, 
des  Rechts-,  des  Heeres-  und  des  Handelswesens  stattfinden,  wieviel 
mehr  musste  das  hier  geschehen,  wo  beide  Sprachen  nebeneinander 
erklangen.  Unbewusst,  durch  die  mechanische  Gewohnheit  des  Hörens, 
sickern  da  neue  Wörter  ein.  Aber  auch  bewusst  werden  sie  an- 
genommen: das  einheimische  Wort  erschien  in  vielen  Fällen  nicht 
mehr  fein  und  angemessen  genug,  um  bestimmte  Vorstellungen,'  die 
in  Kirche  und  Schule,  vor  Gericht  u.  s.  anders  ausgedrückt  wurden, 
wiederzugeben,  etwa,  wie  jetzt  preistd  anfangt,  etwas  unfein  zu 
erscheinen,  und  allmählich  dem  prädigä  Platz  macht.  Es  muss  aber 
daran  festgehalten  werden,  dass  das  Hochdeutsche  nicht,  wie  es 
gewöhnlich  bei  Wortentlehnungen  der  Fall  ist,  mit  neuen  Kultur- 
begriffen neue  Kulturwörter  einführt;  es  verdrängt  meistens  nur  ein- 
heimische, schon  vorhandene.  Wo  die  Gemeinsprache  die  Ma.  um 
neue  Begriffe  und  neue  Ausdrücke  bereichert,  da  sind  es  gewöhnlich 
Wörter,  die  sich  das  Hochdeutsche  selbst  erst  aus  der  Fremde  geholt 
hat.  Es  ist  ein  Märchen,  das  dadurch  nicht  wahrer  wird,  dass  es 
oft  wiederholt  wird,  dass  die  Sprache  der  Laudieute  wortarm  sei. 
Sie  ist  auf  den  Gebieten  des  gegenständlichen,  sinnfälligen  Lebens, 
der  natürlichen  Empfindungswelt  nicht  selten  reicher  als  die  Schrift- 
sprache, und  was  mein  berühmter  Dorfgenosse  Fr.  Gedike  vor  mehr 
als  100  Jahren  in  seinem  schon  öfter  erwähnten  Aufsatz  über  deutsche 
Dialekte  S.  320  (s.  Einl.  §  10)  gesagt  hat,  hat  teilweise  auch  heute 
noch  Geltung:  ^Das  Plattdeutsche  hat  einen  unerschöpflichen  Reichtum 
an  zärtlichen,  muntern,  launigen,  naiven,  leidenschaftlichen  Ausdrücken 
und  Wendungen.^ 

Nur  auf  zwei  Gebieten  hat  das  Hochdeutsche  wirklich  sprach- 
bereichernd eingewirkt,  auf  dem  Gebiet  des  abstrakten  Denkens  und 
der  verfeinerten  Lebensführung.  Dass  sogar  die  Ableitungssilben,  mit 
denen  vornehmlich  abgezogene  Begriffe  gebildet  werden,  vom  Hd. 
herübergenommen  sind,  ist  schon  §  119,  e  und  §  121  ausgeführt 
worden.     Dass  Ausdrücke  der  verfeinerten  Lebensweise  dem  Hd.  ent- 
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nommen  sind,  kann  nicht  auffallen,  da  es  ja  hauptsächlich  die  geistig 
lind  gesellschaftlich  hochstehenden,  in  den  Städten  wohnenden  Klassen 
sind,  die  das  Hochdeutsche  zuerst  und  seit  langem  angenommen  haben. 
Ich  stelle  nun  eine  Keihe  der  wichtigsten  hd.  Lehnwörter 
zusammen  nach  den  Gebieten,  aus  denen  sie  entlehnt  sind.  Es  kommen 
vor  allem  in  Betracht: 

a)  Kirche  und  Schule.  (Kirche):  Got  Gott;  hdr  Herr;  html 
Himmel;  hol  Hölle  {döyvl  Teufel);  velt  Welt;  ^öpfä  Schöpfer;  $afn 
schaffen;  gäist  Geist,  gdistlix,  geistlix  geistlich,  blass;  häilix  heilig; 
ynädix  gnädig;  zälix  selig;  ^vix  ewig(?);  hirx  Kirche;  kelx  Kelch; 
//^Äö'^  Gebot;  from  fromm;  (ino^^^ü;  andächtig ;  r&p^ia/w  rechtschaffen ; 
{iüDt  Tugend;  flixt  Pflicht;  hofn  hoffen;  hofnuyk  Hoffnung;  fiüxn 
fluchen;  hasn  hassen;  tsayky  zanken;  tsoubdn  zaubern;  bfS^sn  büssen; 
rnx  Rache;  tsorn  Zorn;  trots  Trotz;  tsayk  Zank;  trtipzdl  Trübsal; 
f/elmät  Geburt.  (Schule):  8p7'ux  Spruch;  gezayk  Kirchenlied;  täfl 
Tafel;  $ifä  Schiefer;  grifl  Griffel;  bldistift  Bleistift;  bnix  Bruch; 
arbäitn  arbeiten;  töm  toben;  prügln  prügeln;  sträfn  strafen;  kreis 
Kreis;  kügl  Kugel;  9tim  Stimme;  tön  Ton.  Auch  die  hd  Namen 
vieler  Tiere  sind  wohl  dem  Einfluss  der  Schule  zuzuschreiben:  Uä 
Tier;  ItSd  Löwe;  hir.^  Hirsch;  luks  Luchs;  daks  Dachs;  püdl  Pudel; 
Idrx  Lerche.  Es  scheint,  als  ob  jetzt  storx  und  ämdi&  (Storch,  Ameise) 
hmnodä  und  ämk  zu  verdrängen  beginnen. 

b)  Staats-  und  Rechts wesen:  käizä  Kaiser;  kSnix  König; 
filrst  Fürst  (ebenso  gräf  Graf,  harön  Baron,  Hos  Schloss) ;  räix  Reich, 
rüixsdax  Reichstag ;  länträt  Landrat ;  dmtsfdr^teä  Amtsvorsteher ; 
stdudsamt  Standesamt;  gezets  Gesetz;  fd-füguyk  Verfügung,  fd-f^y 
verfügen;  aßdtsn  abschätzen;  rixtä  Richter;  Msrixtd  Schiedsrichter; 
gerixt  Gericht;  urtdil  Urteil,  fd-ürtdiln  verurteilen;  dit^  mdindit  Eid, 
Meineid;  (in^^dtj;  anzeigen;  wor^,  mdVrfa  Mord,  Mörder;  roy&d  Räuber; 
hedrux  Betrug ;  gestMix  geständig ;  gefeynis  Gefängnis ;  gebfidn  Gebühren ; 
ouflasuyk  Auflassung  u.  s.  f. 

c)  Heilkunde:  krankhdit,  gezüntdit  Krankheit,  Gesundheit; 
frlzln  Frieseln;  mh:dn  Masern;  raxnbröyn  Rachenbräune;  äwintzuxt 
Schwindsucht;  ütse^ruyk  Auszehrung;  kremf  Krämpfe;  rfrüs  Drüse; 
ros  Rose;  ßtis  Fluss;  fenxl  Fenchel;  rots  Rotz  (Pferdekrankheit)  u.  s.  f. 
Auch  Wörter  wie  htn  Atem,  gilt  Glied,  raxn  Rachen  gehören  wohl  hierher. 

d)  Kriegswesen:  krix  Krieg;  älaxt  Schlacht;  gefext  Gefecht; 
kefufn  kämpfen;  zfx,  zt-y  Sieg,  siegen;  dä-y  Degen;  gevBUl  Gewehr; 
lanU  Lanze;  ihis  Schuss;  ^^i^Y^s  Geschütz;  hlglK\iffi\\  halt,  ätügeätan, 
rorväts  halt,  stillgestanden,  vorwärts;  äritn,  trit  (mnd.  schrede,  trede  u.  s.f.) 

.  e)  Verkehrs-  u.  Geschäfts  wesen:  geäeft  Geschäft;  virt,  virts- 
hüSj  vitSaft  Wirt,  Wirtshaus,  Wirtschaft;  tsex  Zeche;  diM,  gröän,  zeksd 
Taler,  Groschen,  Sechser;  fant  Pfand;  arbdit,  arbditd  Arbeit,  Arbeiter; 
gezel,  l^dbur^  Geselle,  Lehrbursch;  zatld,  bötxd,  gätTid,  föstd,  jäga  (?) 
Sattler,  Böttcher,  Gärtner,  Förster,  Jäger;  zigl  Siegel;  (t)sdituyk 
Zeitung;  (t)Hux  Zug;  äin  Schiene.  —  Zahlen  u.  Zahlbegriffe  wie 
fifl  1/4,  axsix  80,  emii',  enslt  einzig,  einzeln  {doiizent  1000,  twU  zweite). 
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—  Auch  die  Monatsnamen  u.  die  Wochentage,  soweit  letzterr- 
vom  Hd.  beeinflusst  sind  (mtmx,  (lufulHdax,  zö*nhnt,  zö'nfhw)  dürfen 
wohl  hierher  gerechnet  werden  (oder  unter  Schule?) 

An  ID.  Am  meisten  Gefahr  droht  Jetzt  den  Zahlwörtern  in  ihrer  Ge- 
samtheit. Man  hOrt  schon  gelegentlich  fufsen,  sxoansfixy  \exsix  15,  20,  ^} 
n.  8.  w. ;  im  Süden  und  Osten  der  Prignitz  sind  die  ndd.  Zahlwörter  schon  fa$t 
durch  die  hochdeutschen  verdrängt. 

f)  Der  verfeinerten  Lebensführung  der  hochdeatsch  spre- 
chenden, sozial  höher  stehenden  Gesellschaftsklassen  verdankt  die 
Ma.  etwa  folgende  Ausdrücke:  tsuxt  Zucht;  ri7.s  Witz;  stAt  Stube; 
säitt  Scheitel;  .^noutsböat  Schnurrbart;  viks  Wichse;  Hnn  Schirm: 
grdiSJi  grüssen;  smeixln  schmeicheln;  hegläitn  begleiten;  hezüx  Besuch: 
hdflix  höflich;  änstenix  anständig;  stolts  stolz;  fdin  fein;  ontiu 
ordentlich;  artir  artig;  hüpä  hübsch;  zoubd  sauber;  loüv  Laube: 
strüH  Strauss;  vgl.  aber  auch  Wörter  wie  lldrix  liederlich,  hüd  scor- 
tum.  —  Kleidung:  slöyf  Schleife;  släiä  Schleier;  kitl  Kittel;  ffuirVI 
Gürtel;  Aö§  Hose;  bezdts  Besatz;  dfzats  Absatz  u.  s.  f.  Küche:  o! 
öl,  esix  Essig,  gevürts  Gewürz  u.  s.  f.  Spiel  und  Unterhaltung: 
kröyts  Kreuz;  hä{r)tsn  Herzen;  stix  (alle  drei  beim  Kartenspiele 
fdgndy  Vergnügen;  äütsnfest  Schützenfest.  Hundenamen:  ströu* 
Strom,  vasA  Wasser,  feltman,  valtman  Feldmann,  Waldmann.  — 
Verwandschaftsnamen  (z.  T.  nur  hd.  beeinflusst):  nmdA  Mutter: 
fadä  Vater;  smgämudä  Schwiegermutter;  fetii  Vetter:  vitman,  riffron 
Witwer,  Witwe;  twiliyk  Zwilling. 

Moderne  Fremdwörter. 

§  304.  Einzelne  Lehnwörter  aus  dem  Französischen  finden  sich 
schon  in  den  ältesten  mnd.  Urkunden,  z.  B.  fln  fein,  prls  Preis,  for.<- 
Kraft,  Stärke.  Sie  sind  wohl  von  Ober-  und  Mitteldeutachland  nach 
Norden  gewandert  und  spiegeln  den  Einfluss  wieder,  den  Frankreich 
auf  das  Rittertum  und  das  höfische  Leben  in  Deutschland  geübt  hat. 
Das  Vermittlungsglied  zwischen  Frankreich,  Italien  und  Deutschland 
waren  vor  allem  die  Niederlande,  das  alte  Kulturgebiet  am  Nieder- 
rhein, gewesen.  Für  Norddeutschland  wurden  sie  ein  direktes 
Vermittlungsgebiet  zur  Zeit  der  Hanse.  Über  die  Niederlande  sind 
den  Niederdeutschen  wohl  Wörter  wie  kontor,  proßt,  InmckroU,  tmffif 
Aufschub,  Bedenkzeit  zugewandert,  die  im  15.  und  16.  Jhdt.  auftauchcD. 
Nichts  hindert  anzunehmen,  dass  auch  ein  Wort  wie  tdlä  Teller  von 
Holland  her  zu  uns  gekommen  ist.  Chytraeus  gibt  in  seinem  Nomen- 
clator  latino-saxon.  die  Form  tellör  an,  und  diese  erinnert  sehi;  an 
die  niederländische  Form  teljoor.  —  Durch  den  30jährigen  Krieg 
wurden  dann  eine  Reihe  weiterer  französischer  Ausdrücke,  hauptsäch- 
lich Kriegs-  und  Spielerausdrücke,  eingebürgert. 

Was  bedeuten  aber  die  französischen  Wörter,  die  vor  der  Fest- 
setzung des  Hochdeutschen  in  Niedersachsen  heimisch  wurden,  der 
Zahl  nach  im  Vergleich   mit  den  französischen  Ausdrücken,   die  eben 
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durch  diese  hd.  Gemeinsprache   ins  Land   getragen  wurden  und  all- 
mählich  bis   zu   den   untersten    Volksschichten    durchsickerten?      Es 
^var  verhängnisvoll  fiir  das  Niederdeutsche,  das  das  Hochdeutsche  zu 
der    Zeit,   als   es   unter   seinen  Einfluss   geriet,   verwelscht   war   und 
immer   mehr  verwelscht  wurde.     Hatte   im  XV.    und   XVI.   Jhd.   das 
Lateinische  als  Sprache  der  Gelehrten  und  Gebildeten  in  Deutschland 
eine  herrschende  Stellung  eingenommen,   so  war  im  XVII.  Jhdt ,  zu- 
erst bei  den  Fürsten   und   an   den  Höfen,   dann   beim  Adel   und  den 
I^eamten  und  schliesslich  bei  den  „bessern^  Bürgern  das  Französische 
die  Modesprache  geworden  und  erhielt  sich  als  solche  noch  das  ganze 
XVIII.  Jhdt.  hindurch.     Mit  der  Zeit  sickerten  viele  von  diesen  fremden 
Brocken,  mit  denen  die  Vornehmen   und  Feinen   ihre  Rede   spickten, 
bis  zum  Volke  durch  und  sind  dort  z.  T.  bis  auf  den  heutigen  Tag 
geblieben.      Dabei    ist    Mecklenburg    nach    meinen    Wahrnehmungen 
mehr   durchseucht   worden   als   Brandenburg   oder  gar   als  Holstein. 
Es  hatten   eben   in  Mecklenburg  Fürst,  Adel  und  Beamtentum  mehr 
unmittelbaren  Einfluss.     So  ist  es  gewiss  kein  Zufall,  dass  ein  Meck- 
lenburger, Lauremberg,  am  eifrigsten  gegen  die  alamodische  Sprache 
geeifert  hat.     Vgl.  zu  der  ganzen  Frage  die  beiden  lehrreichen  Pro- 
grammabhandlungen   von    Mentz,    Französisches   im   Mecklenburger 
Platt  und  den  Nachbardialekten,  Delitsch  1897  und  1898,   und  C.  F. 
Müller,  Zur  Sprache  Fritz  Reuters,  Leipzig  1902. 

Mentz  und  Müller  treten  mit  Recht  der  landläufigen  Ansicht 
entgegen,  dass  die  grosse  Masse  dieser  Fremdwörter  unmittelbar 
aus  dem  Französischen,  etwa  in  der  „Franzosenzeit^,  entlehnt  sei. 
Sie  haben  sich  aber  ein  wichtiges  Beweismittel  für  ihre  Ansicht,  dass 
der  grösste  Teil  weit  früher  durch  das  verwelschte  Hochdeutsch  des 
17.  und  18.  Jhdts.  hindurch  eingeführt  sei,  entgehen  lassen.  Ich 
habe  in  der  Festschrift  für  A.  Tobler,  Braunschweig  1905,  S.  266  flf. 
den  Nachweis  geführt,  dass  die  ausländischen  Fremdwörter,  soweit 
hierbei  das  Französische  in  Betracht  kommen  kann,  genau  den- 
selben Begriffssphären  und  Ideenkreisen  entlehnt  sind,  wie  die 
gleichzeitig  aufgenommenen  hochdeutsche^  Lehnwörter.  Ich  verweise 
auf  diesen  Aufsatz  und  trage  hier  nur  die  jüngeren  Fremdwörter  aus 
den  Gebieten  nach,  die  dem  Französischen  fast  ganz  verschlossen 
waren:  Kirche,  Schule,  Verwaltung,  Gericht,  Heilkunde  fahren 
fort,  soweit  ihr  Bedürfnis  nicht  schon  gedeckt  ist,  aus  der  griechisch- 
lateinischen  Quelle  zu  schöpfen. 

Kirche  und  Schule:  pastä  Pastor,  Mbl  Bibel  (wozu  auf  ndd. 
Boden  im  15.  Jhdt.  ff  hl  gebildet  wurdC;  s.  Kluge,  Wb.);  katedä 
Katheder,  färs  Vers,  rBgl  Regel;  gepätä  (doch  wohl  <  pdtenioster) 
sinnloses  Geplapper,  das  an  die  Zeit  vor  der  Reformation  erinnern 
würde.  Staats-  und  Rechtswesen:  .sM^  Staat;  r^if/i^n/jÄ;  Regierung; 
pühtsäi  Polizei;  dktum  Datum;  opsä r/nitm  Oh^Qr^diiizew^  prötses  Prozess; 
fiimn,  trünnn  Termin;  afkät  Advokat;  ak^ön  Auktion;  patsQlean  par- 
zellieren; seim-eän  das  Gemeindeland  aufteilen,  trennen;  hönddeän  die 
Güte   der   einzelnen   Äcker   bestimmen  u.  s.  f.   —   Heilkunde:    arzt 
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(dagegen  mnd.  arate)  Arzt,  gewöhnlich  doktä;  afteh  Apotheke,  mehishi 
Medizin;  patsent  Patient;  köredn  kurieren;  iniffi  impfen;  7>iV  Pill» 
(mnd.  pille)  u.  s.  f. 

Mit  dieser  und  der  in  der  Festschrift  für  Tobler  S.  272  auf- 
gestellten Liste  ist  die  Zahl  der  fremden  Eindringlinge  bei  weitem 
noch  nicht  erschöpft.  Von  denen,  die  sich  nicht  in  bestimmte  Vor- 
stellungskreise einreihen  lassen,  führe  ich  als  von  einigem  Interesse 
folgende  an: 

a)  lateinische  Wörter :  entspektä  Inspektor ;  stant9pe*  (sfafUepf'h  \ 
stehenden  Fusses;  rezolve*ät  entschlossen;  pözitüä  Positur;  prhi>ti 
Prinzip;  ekstra  besonders;  vat  eksträa  etwas  Besonderes;  kurjö*s  kurio-: 
pröst  Prosit;  pröstn  niesen;  fide*l  heiter;  krepeän  (<  it.  crejHire)  ver- 
enden. —  b)  französische:  iös  Sache  (Mz.  ^özn  Dummheiten);  aßUh: 
Angelegenheiten;  tsötn  (<  frz  sot)  Dummheiten;  muloa  Malheur: 
maloän  schlecht  auslaufen;  räß:oy  Vernunft;  nizonBän  schimpfen: 
grumln  (<  frz.  grommeler)  brummen;  ap6{t)tndrägä  Zuträger  von 
Nachrichten;  kr^A  (<  frz.  courage)  Kraft;  bätän  (<  frz.  battre)  mit 
viel  Geräusch  laufen;  kumpäbl  (<  frz.  capahle)  imstande;  kumph* 
(<  frz.  cmnplef)  vollständig;  bltinwrmU  (<  frz.  bleu  mourant)  schwindelig: 
egal  gleich;  ekspris^  ekspre  ausdrücklich,  eigens;  toum  toH  doun  zum 
Verdruss  tun ;  partü\  partl*  ( <  frz.  partout)  durchaus ;  switje*  (zu  frz. 
suite)  flotter,  leichtsinniger  Mensch;  blays^  blaifze'dn  (<  frz.  balaw^^ 
balancer)  Gleichgewicht  (halten);  kuä  (<  frz.  c(mche-toi)\  aloy  vorwärts: 
ajyört  hol  herbei,  alle  drei  Zurufe  an  den  Hund ;  Partizipien  wie  r9tir^' 
(<  frz.  retir4)  zurückhaltend:  kusB*  (<  frz.  couc/i^)  kleinlaut;  /kiff/ü* 
verloren ;  Zwitterbildungen  wie  zik  fä-galopS^dn,  fä-defnde*än  sich  ver- 
galoppieren, verteidigen;  zik  äf-travaly^  äf-ekstän  (zu  frz.  travaillrw 
exciter)  sich  abquälen;  kledh^  pagki  (Vermischung  von  Pack  und  frz. 
bagage)^  fut9ry.  für  furh^  Pferdefutter;  hanteän^  fiipariän  hantieren, 
fingerieren;  kapneän  entzwei  machen  (Vermengung  von  ka2nn  abhauen 
und  kajmt?);  zik  nn  meipleän  sich  hineinmischen,  sandln  beschimpfen 
u.  s.  f.,  vgl.  Müller  a.  a.  0.  und  Festschrift  für  Tobler  S.  269. 

Anm.  dkts  Kopf  (in  verächtlichem  Sinne),  päd/n  schwatzen  stammen 
wohl  von  frz.  tete,  parier  \  sakkmSnty  sap^menty  a4jektivi8ch  salAmentä  leite  icJi 
gegen  Müller  S.  34  von  sacre  nom  de  Dieu  (von  ganz  alten  Leuten  hört  man 
noch  sakkmündijei);  petüntix  kleinlich,  das  Mentz  zn  lat  patent  stellt,  mochte 
ich  von  ,pedanti8ch^  ableiten;  töu-äantsn  zuwenden  wird  wohl  zu  frz.  ehana: 
zn  stellen  sein.  Gehört  tsvil  schmutziges,  liederliches  Frauenzimmer  zn  frz.  naid* 
betrunken  (in  der  männlichen  Form  soul  ist  /  bekanntlich  stnmm)? 


III.    Relative  Zeitfolge  der  Lautgesetze. 

§  305.  Die  synkopierten  Formen  im  Präsens  der  starken  Zeit- 
wörter, d.  h.  die  2.  und  3.  Pers.  Sg.  zeigen  Umlaut;  z.  B.  käm^  kraust, 
kümt  komme,  kommst,  kommt;  //r&f?,  gröfstj  gröft  (für  *grefst,  *//;v// 
§  230,  2)   grabe,  gräbst,  gräbt;    lät,  letst,  let  lasse,  lässt,  lässt.     Die 
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Synkope  des  /  der  EnduDgen   -is,   -id  kann   also    erst   stattgefunden 
haben,  nachdem  das  i  Umlaut  bewirkt  hatte. 

Bei  den  Zeitwörtern  mit  kurzem  Präsensvokal  ist  in  den  beiden 
synkopierten  Formen  der  Vokal  kurz  geblieben,  während  in  den  vier 
anderen  Personen  Tondehnung  eingetreten  ist,  vgl.  kam,  grKv  mit  kilmt, 
f/röß.  Die  Tondehnung,  die  ins  12.  Jahrb.  gesetzt  w^ird,  kann  also 
erst  eingetreten  sein,  nachdem  die  Synkope  vollzogen  war;  vgl.  §  183, 
Anm.  1.  Es  folgen  also  aufeinander:  1)  r-Umlaut.  2)  Synkope. 
3)  Tondehuung.     Vgl.  Schlüter  bei  Dieter  S.  102  Anm. 

§  SOG.  Als  die  Verkürzung  vor  -xt  eintrat,  muss  a  noch  ä 
fi^owcsen  sein,  as.  iu  sich  aber  schon  zu  ü  entwickelt  haben:  daher 
f/ifj't  <  ^älita  dachte  (§  229),  h'ixtn  <  liuhtlan  leuchten  (§  239). 

As.  in  muss  ferner  >  Ü  geworden  sein,  bevor  die  Synkope  des 
Flexionsvokiils  /  in  der  2.  und  3.  Pers.  Sg.  der  st.  Ztw.  eintrat,  daher 
f/fifsty  yiit  <  as,  giutis^  ijUitkl  giessest,  giesst. 

Also:  1.  as.  iu  >  ü.  2.  Verkürzung  vor  xt  und  in  der  Synkope. 
3.   rt  >  <i. 

v^  307.  Als  a  die  o-Färbung  annahm  (§  71),  muss  a  in  offener 
Silbe  (§  184)  und  aha  (§  72)  schon  ä  gewesen  sein,  denn  auch  diese 
jüngeren  ä  werden   >  ä. 

Also  1.  Verkürzung  des  ä  vor  xt  {^  30ü).  2.  Tondehnung  des 
a  >  ^  und  Wandel  von  aha  >  a.     S,  ä  >  d. 

§  308.  Als  a  (d.  i.  as.  ä  und  as.  a  in  offener  Silbe)  >  ä  wurden, 
muss  a  vor  r  und  r  -f-  stimmhaften  Zahnlauten  (§  248  f.)  schon  zu 
a  gedehnt  gewesen  sein,  so  dass  es  zugleich  mit  ursprünglichen  d  -f-  r 
(§  257)  an  der  Bewegung  nach  ä  teilnehmen  konnte,  die  vor  r  bei  6 
endigte. 

Also  1.  a  4-  T;  rd,  rn  >  rtr,  z.  B.  as.  Inir  nackt  >  bdr,  2.  rt, 
((r  >  5,  är,  z.  B.  rät  (<  as.  räd)  Rat,  lät  (<  as.  lato)  spät;  *jär 
( <  as.  jar)  Jahr,  *bär  (<  as.  bar)  bar.     3.  jörf,  böä. 

Desgleichen  müssen  *  und  u  vor  r  und  r  -|-  stimmhaften  Zahn- 
lauten (§  252  und  Anm.,  §  255)  schon  zu  einem  e-  und  o-Laut  getrübt 
gewesen  sein,  als  e,  e  und  o  vor  r  und  r  -+-  stimmhaften  Zahnlauten 

>  e  und  ö  gedehnt  wurden  (§  250,  251,  253);  denn  auch  /  und  u  in 
besagter  Stellung  haben  sich  >  &  und  ö  gewandelt;  vgl.  bed  (as.  beri) 
Beere,   sped   (as.  sjfer)  und  tuedn  Zwirn;   dödn  Dorn  und  spöd  Spur. 

^,  e  vor  r  und  r  -f-  stimmhaften  Zahnlauten  müssen  schon 
zu  e  gedehnt  gewesen  sein,  als  6',  e  vor  Lippen-  und  Gaumenlauten 

>  d,  in  Meckl.   >  a  wurden  (§  272). 

Also  1.  Trübung  von  i  und  n  vor  Zahnlauten  >  e  und  o. 
2.  Dehnung  von  e,  e  vor  Zahnlauten  zu  e.  3.  Wandel  von  e  und  e 
vor  Lippenlauten  >  a,  Meckl.  a. 

Anm.  Für  yjr  und  bär  als  Zwischenstufe  zwischen  dem  mnd.  jÄ7'  nud 
bar  ( <  as.  jÄr  and  l>ar)  und  dem  heutigen  ^öa,  &öä  Jahr,  bar  spricht  auch  eine 
bemerkenswerte  Erscheinung  im  benachbarten  Mecklenburgischen.  Während 
nämlich  ä  und  a  -+-  r,  rn,  rd,  rs  jetzt  wie  in  der  Pri  ö  lauten  (;öä,  ^öä),   ist 
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altes  ö,  ö  in  gleicher  Stellung  >  ü  vorgerückt,  dn^n  Dorn,  pu^t  Pforte,  fntk  Moor. 
während  die  Pri  in  letzterem  Falle  hei  ö  stehen  gehlieben  ist  (§  253).  ü^ 
Mecklenhurgische  zeigt,  dass  jö^  und  döhi  nicht  gleichgelantet  haben,  als  (/öa» 
>  dü^n  wurde,  oder,  was  dasselbe  ist,  dass  damals  mnd.yär  noch  nicht  ^öi  gelautet 
hat,  da  es  sonst  die  Lauthewegung  nach  ü  hätte  mitmachen  müssen.  Ca  ist  al53 
mit  weitem  d  gesprochen  worden,  und  ä  ist  ja  auch  die  naturgem&sse  Zwischen- 
stufe zwischen  ä  und  ö. 

§  309.  /'  vor  stimmlosen  Zahnlauten  war  schon  ausgefallen 
(§  262),  als  die  Vokale  vor  r  -f-  Zahnlauten  gedehnt  wurden,  denL 
sie  hleiben  vor  stimmlosen  Zahnlauten  kurz,  z.  B.  §6sten  Schornstein: 
Icot  kurz.  Es  kann  aber  erst  ausgefallen  sein,  nachdem  e  >  rf,  m  >  «'. 
ü  >  ö  gewandelt  war :  die  Vokale  in  gästn  Gerste,  kot  kurz,  vöst  Würste 
erklären  sich  nur  durch  r-Einfluss  (§  263,  270,  271).  Noch  früher 
als  der  durch  r  bewirkte  Wandel  von  e  >  rf,  u  >  o,  il  >  ö  muss  aber 
die  §  279  besprochene  Metathesis  des  r  stattgefunden  haben,  da  ja 
auch  Wörter  wie  bästn,  bost,  kost  bersten,  Brust,  Kruste  diesen  Wandel 
teilen.  Es  ergibt  sich  ferner,  dass  auslautendes  rd  noch  nicht  /*^ 
gesprochen  worden  sein  kann,  d.  h.  dass  End-d^  noch  stimmhaft 
war,  als  r  vor  t  wegfiel. 

Also  1.  Metathesis  des  r  (§  279):  brüst  >  barst.  2.  Wandel  vuu 
e,  H,  ü  >  d,  0,  ö  durch  /•:  borst.  3.  Wegfall  des  /*  vor  stimmlosen 
Zahnlauten:  bost.  4.  Dehnung  der  Vokale  vor  r  -f-  stimmhaften 
Zahnlauten:  wörd  Wort.  5.  Wandel  des  auslautenden  d  >  t:  da^ 
heutige  vödt  (vgl.  §  284,  Anm.). 

§  310.  Als  End-e  schwand  (§  117),  muss  die  Tondehnuiig 
(§  183  fi.)  vollzogen  gewesen  sein,  da  diese  freie  Silbe  voraussetzt; 
muss  inlautendes  Id,  fid,  md,  yg,  rd  >  II,  nn,  mm,  yy,  rr  assimiliert 
gewesen  sein  (§  281  ff.),  muss  inlautendes  d  >  r  oder  j  gewandelt 
gewesen  sein  (§  158  und  Anm.). 

Also  1.  Tondehnung;  Assimilation  von  inlautenden  Id,  ml,  ukL 
ng,  rd  >  II,  nn,  mm,  yy,  rr;  Wandel  von  d  >  r  oder  j.  2.  Apokoia' 
des  End-^. 

Als  rd  >  rr  wurde  (§  284),  waren  die  Vokale  vor  rd  schon  gedehnt: 
also  auch  die  Dehnung  der  Vokale  vor  stimmhaften  Zahnlauten  hat 
stattgefunden  vor  der  Apokope  des  End-<?. 

STEGLITZ  bei  Berlin.  E.  Mackel. 
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Kinderspiele  und  Kinderreime 

vom  Niederrhein, 


.^*^    »«.•^--^  -V-s 


„Ein  spielendes  Kind  ist  ein  frobes  Kind, 
ein  spielendes  Kind  ist  ein  gesundes  Kind!" 

In  diesem  Ausspruche  liegt  die  Bedeutung  des  Spieles  für  die 
Jugend.  Das  Spiel  bringt  Heiterkeit  und  gewährt  Erholung;  es  übt 
den  Geist  und  stählt  den  Körper!  Kurz  —  es  ist  ein  wahres 
Erziehungsmittel.  Doch  das  ist  meine  Aufgabe  nicht,  darüber  zu 
schreiben  Das  ist  hinlänglich  geschehen;  aber  ein  ganz  kleiner 
Beitrag  zur  Geschichte  des  Kinderspieles  und  -reimes  will  diese 
Sammlung  sein.  Meine  Stellung  am  Königlichen  Lehrerseminar  zu 
Kempen,  dessen  Zöglinge  zumeist  im  niederrheinischen  Gebiete  gebürtig 
sind,  veranlasste  mich,  jenes  Gebiet  hinsichtlich  der  Spiele  und  Reime 
zu  durchforschen.  So  komme  ich  gleichzeitig  einem  Wunsche  Linnigs 
(Vorschule  der  Poetik)  nach:  ^Der  Lehrer  möge  alles,  was  er  an 
Spielen  und  Reimen  vorfinde,  hegen  und  pflegen,  damit  nicht  der  alles 
nivellierende  Geist  der  Zeit  auch  noch  diese  letzten  Reste  urwüch- 
sigen Volkstums  austilge."  An  dieser  Stelle  sei  meinen  lieben  Schülern 
des  Kursus  1905/08  und  des  Nebenkursus  1904/07  für  ihr  eifriges 
Sammeln  der  herzlichste  Dank  ausgesprochen. 

L    Abz&hlreime. 

[Einige   Reime   erscheinen   absichtlich   doppelt,    nm   aach   die   Mundart  und   die 

Veränderungen  zur  Geltung  kommen  zu  lassen.] 

1.)  Eins,  zwei,  drei,  5.)  Es  ging  ein  Männchen  über  die  Brück', 

Rische,  rasche,  rei.  Hat  ein  Säckelchen  auf  dem  Rück', 

Rische,  rasche,  Schlägt  es  wider  den  Pfosten. 

Plaudertasche,  Pfosten  kracht. 

Eins,  zwei,  drei.  Männchen  lacht. 

Dipp,  dapp, 

2.)  U,  muh,  Kuh,  Du  bist  ab! 

Schneck,  Dreck,  weg.  n  \  r^       i        rr  u 

'  '       *  6.)  Oen,  doen  Hahn, 

a.)  Öppke,  Döppke,  KnoUeköppke,  ^°  ^^f  ^'\"; 

(*)ppke,  Döppke,  KnoU.  9^^\  ^^®"  ^^^^* 

^^    '       ^^     '  Do  bös  druss! 

4.)  Ein,  zwei,  Polizei,  7.)  Hockle,  Mockle, 
Drei,  vier,  Offizier,  Mukelemei,  Domenei, 

Fünf,  sechs,  alte  Hex\  Ecken  Brot, 

Sieben,  acht,  gute  Nacht.  Sonder  Not, 

Neun,  zehn,  lass  mich  geh'u.  A,  be,  ba, 

Elf,  zwölf,  kommen  die  Wolf.  Eck  segg,  do  bös  dran! 
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8.)  Ein,  zwei,  3,  4,  5,  6,  7,  8, 
Die  Kirche  kracht, 
Das  Haas  fällt  ein, 
Und  dn  musst  sein! 

9.)  1,  2,  3, 
Du  bist  frei! 

10.)  Ich  und  da,  MOllers  Kah, 
MflUers  Esel,  das  bist  da, 
Mttllers  Haas,  da  bist  draas, 
Mflllers  Hahn,  da  bist  dran  — 

11.)  1,  2,  3,  4, 

In  unserem  Klavier, 
Da  sitzt  eine  Maus, 
Und  du  masst  heraus. 

12.)  10  gebrannte  Kaffeebohnen, 
Wieviel  Kinder  sind  geboren? 
(Jetzt  wird  von  einem  Kinde 
eine  Zahl  genannt.) 

13.)   1,  2,  3,  4,  5,  6,  7, 

Eine  Frau,  die  kochte  Rüben, 
Eine  Frau,  die  kochte  Speck, 

I,  2,  3,  und  du  bist  weg! 

14.)  Wei  welle  kenn  lange  Komplemente 
make,  on  do  bess  dran! 
[Hei  Word  net  lang Knönglei gemäkt 
Ondoumonss  ganz  infach  sein.  1,2,3.] 

15.)  1,  2,  3,  da  liegt  ein  Ei, 
Wer  darauf  tritt. 
Der  tut  nicht  mehr  mit. 

16.)  1,  2,  Polizei! 
3,  4,  Offizier! 
5,  6,  alte  Hex! 
7,  8,  gute  Nacht! 
9,  10,  laset  ans  geh'n! 

II,  12,  kriegst'  gegölf  (gehauen)  1 
13,  14,  zerrissene  Schürzen! 

15,  16,  alte  Hexen! 

17,  18,  nimm  in  acht  dich! 

19,  20,  geht  nach  Dauzig, 

Um  zu  holen, 

Einen  Brief  nach  Berlin; 

Der  soll  holen 

3  Pistolen, 

Ein(e)  für  mich,  ein(e)  für  dich 

Ein(e)  für  Bruder  Heinerich. 

17.)  Bauer,  bind'  dein  Hündchen  an, 
Dass  es  mich  nicht  beissen  kann, 
Beisst  es  mich,   verklag'  ich  dich, 
100  Taler  kost'  es  dich. 


18.)  1,  2,  3,  4.  5,  6,  7, 

Wo  sind  die  Franzosen  geblieben? 
Zu  Moskau  in  dem  tiefen  Schnee, 
Da  riefen  sie  alle :  0  weh,  o  web ! 
Wer  hilft  uns  aas  dem  tiefen  Schnee  ? 

19.)  Pitter,  Patter,  Ickenstrick, 
Sieben  Katzen  schlugen  sieh. 
In  der  dunklen  Kammer, 
Mit  'nem  blanken  Hammer. 
Eine  kriegt  'neu  harten  Schlag, 
Dass  sie  hinter  der  Türe  la^. 
Piff,  paff,  ab. 

20.)  Ich  ging  einmal  nach  Eogellaud. 
Begegnet  mir  ein  Elefant. 
Elefant  mir  Gras  gab, 
Qras  ich  der  Kuh  gab, 
Kuh  mir  Milch  gab, 
Milch  ich  der  Mutter  gab, 
Mutter  mir  'nen  Dreier  gab^ 
Dreier  ich  dem  Bäcker  g^b, 
Bäcker  mir  ein  Brötchen  gab, 
Brötchen  ich  dem  Metzger  gah, 
Metzger  mir  ein  Würstchen  gab, 
Würstchen  ich  dem  Hund  gab, 
Hund  mir  ein  PfÖtchen  g^b, 
Pfötchen  ich  der  Magd  gab, 
Magd  mir  eine  Schelle  gab, 
Oene,  doene,  daus. 
Du  bist  draus. 

21.)  Achter  onseu  Gahrden, 
Do  log  en  Engelsschepp, 
Franzmann  wer  gekommen, 
He  wor  noch  gecker  als  eck. 
He  drug  en  Hut  met  Plümmen, 
Met  schwärt  Fisellenlent. 
Tien  welle  we  teilen 
Bös  hondert  an  dat  Ent 

22.)  3,  6,  9e, 

Im  Hof  steht  eine  Scheune, 

Im  Qarten  steht  ein  Hinterhaus. 

Da  schauen  3  goldne  Jungfern  raus. 

Die  eine  spinnt  die  Seide, 

Die  andre  reibt  die  Kreide   (flicht 

die  Weide), 
Die  dritte  schliesst  den  Himmel  auf. 
Da  schaut  die  Mutter  Maria  raus. 

23.)  Ene,  bene,  dunke,  funke, 
Rabe  schnabe  dippe  dappe, 
Käse  knappe, 
Ulie  bulle  ros, 


57 


Tb  ab  aus, 

Du  liegst  draus  1 

24.)  Euichen,     Denichen,     Korb     voll 

Stenichen, 
Kribbelte,  krabbelte,  Puff! 

25.)  Ene,  dene,  Bohneblatt, 

Unsere  Küh*  sind  alle  satt, 
Mädel  hast'  gemolken? 
Sieben  Geiss  und  eine  Kuh: 
Peter  schliess  die  Türe  zu. 
Wirf  den  Schlüssel  über'n  Rhein, 
Morgen  solPs  gut  Wetter  sein. 

2B.)  Ene,  dene,  DlDtenfass, 

Geh'  in  Schur  und  lerne  was. 
Wenn  du  was  gelernet  hast, 
Steck'  die  Feder  in  die  Tasch'. 
Bauer,  Bauer,  lass'  mich  geh'u! 
Ich  will  in  die  Schule  geh'n, 
Ich  bab'  Feder  und  Papier 
Allezeit  bei  mir. 

27.)  Ich  und  mein  Bruder  wollen  wetten 
Um  zwei  gold'ne  Ketten, 
Um  eine  Flasche  Wein, 
Ich  oder  Du  musst  sein. 

28.)  Min  Yader  liet  en  alt  Ratt  beschloou, 
Rot  ÖS,  bouvoel  Nägel  dat  door  tau 

goon? 

Tien. 
En,  twe,  dri,  fijer,  üy^  säs,  sewe, 

aach,  nege,  tien. 

29.)  Enge,  denge,  ditge,  datge, 
Siferde,  biferde,  hone,  knadge, 
Siferde,  biferde,  buff. 

30.)  Auf  dem  Klavier 

Da  steht  ein  Glas  Bier, 
Wer  daraus  trinkt. 
Der  stinkt. 

31.)  Auf  dem  Berge,  Hottentotten, 
Wohnen  Leute,  Hottentotten, 
Diese  Leute,  Hottentotten, 
Haben  Kinder,  Hottentotten, 
Diese  Kinder,  Hottentotten, 
Haben  Puppen,  Hottentotten, 
Diese  Puppen,  Hottentotten, 
Essen  jeden  Abend  süssen  Brei, 
Eins,  zwei,  drei,  und  Du  bist  frei ! 

32.)  Engele,  Bengele,  Reptizar, 
Repti,  repti,  KnoU. 


33.)  Ich  zähle  aus,  und  Du  bist  draus, 
Ich  zähle  ein,  und  Du  musst  sein. 

34.)  Hauke,  mänke,  türke,  tanke, 
Vili,  vali,  Dobleltali, 
Golde  min,  dicke  trin. 
Nomer  sesstin. 

35.)  An  dat  Water,  an  da  Rhin 
Solle  fief  Kauingkes  sien, 
Fief  Kaningkes  bocken  Brut 
Schlagen  sech  op  emol  duet. 
Ix,  ax,  krommen  Dax, 
Ösen  Honk  hett  Max. 

36.)  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7, 

Meine  Mutter  kochte  Rüben, 

Meine  Mutter  kochte  Speck, 

Ich  nahm  davon  weck. 

Da  kam  die  Magd, 

Die  hat  mich  verklagt, 

Da  kam  der  Knecht, 

Der  gab  mir  kein  Recht, 

Da  kam  der  Herr  Pastor, 

Der  gab  mir  einen  Klatsch  vor 

Das  linke  Ohr. 

37.)  Eck  enn  gej, 

Enn  de  decke  Mrej, 
Bnn  Jann  van  Lier, 
Dat  sinn  der  vier. 

38.)  Op  da  Woig  nach  Engelaud 
Begägnende  mech  ene  Elefant, 
Elefant  mech  Groes  goef, 
Groes  eck  de  Kuh  goSf, 
Kuh  mech  Melk  gogf. 
Melk  eck  et  Kätzke  goef, 
Kätzken  mech  en  Pötche  goef, 
Pötche  eck  de  Maid  goef, 
Maid  mech  en  Uhrflätsch  goef, 
Uhriiätsch  eck  war  turückgoef. 

39.)  Auf  dem  Berge  Sinai, 

Da  wohnt  ein   Schneider  Kikriki, 
Auf  dem  Stuhl,  die  Grete,  (da  krähte) 
Seine  Frau,  die  nähte, 
Fiel  herab,  fiel  herab, 
Fiel  das  linke  Bein  ab. 
Da  kam'  der  Doktor  Hami)elmanu, 
Klebt  das  Bein  mit  Spucke  an, 
A,  b,  c,  das  Bein  tut  nicht  mehr  weh. 

40.)  Ein,  zwei,  drei, 
In  der  Dechanei, 
Steht  ein  Teller  auf  dem  Tisch, 
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Kommt  die  Eatz'  und  frisst  den  Fisch, 
Kommt  der  Jäger  mit  der  Gabel, 
Schlägt  die  Katze  auf  den  Schnabel, 
Schreit  die  Katz':  Miann, 
Wiirs  nicht  wieder  tann. 

41.)  Eins,  zwei  u.  s.  w.  sieben. 

Jeder  mnss  sein  Brüderchen  lieben, 
Es  mag  sein  gross  oder  klein. 
Jeder  muss  zufrieden  sein. 

42.)  Ich  ging  mal  auf  das  Feld, 
Da  spielten  sie  mit  Geld. 
Da  fragt  ich,  ob  ich  mit  könnt'  tun. 
Da  sagten  sie:  „0,  nein." 
Da  fragte  ich  noch  einmal. 
Da  sagten  sie:  „0,  ja." 
Da  kam  ein  weisses  Schimmelchen, 
Das  lief  mir  immer  nach, 
Bis  unten  an  den  Rhein, 
Da  schlug  die  Feuerflamme  ein. 
Fitte,  fitte,  Tante, 
Fitte,  fitte,  bamm. 

43.)  Hier  und  da  stehen  viele  Knaben, 
Wollen  einen  König  haben, 
Und  sie  zählen, 
Und  sie  wählen 
Nicht  die  Grossen, 
Weil  sie  stossen, 
Nicht  die  Kleinen, 


Weil  sie  weinen, 

Nein  und  ja, 

Ja  und  nein, 

König  soll  der  Letzte  sein. 

44.)  Schib,  schab,  scheibele. 
Min  Moder  ös  eu  Weibele, 
Min  Vader  ös  en  Bronnenmaker, 
Wenn  hä  kloppt,  dann  knackt  et 
Bern,  bam,  bom, 
Karlche,  dräj  dech  om. 
Hör,  wat  eck  dech  seggen  well, 
Den  Letzte  mot  dat  Häske  jageo. 
Jagen  över  Stock  on  Steen. 
Häske  hat  gawe  Been, 
Husch,  husch,  husch. 
Springt  es  über  den  Bnscb, 
Springt  über's  Haus, 
Du  bist  draus. 

45.)  Fränzke     woU     sech     en     Mörke 

schroppe, 
Schnie  sech  an  den  Dnmai, 
Kreeg  en  deeke  Prumm  (geschwol- 
lener Daumen). 
Tien  welle  we  teile, 
Ouder  os  GesöUe. 

10.  20.  30.  u.  s.  w.  100,  1000  aus, 
Wer  den  letzten  Schlag  bekommt, 

ist  dran  oder  draus. 


II.    Spiele  mit  Spielsteinen. 

(„Kölsche",  „Mörmels",  „Kneckere",  .Merwele*.) 

1.)  „Stucken^^,  gespielt  von  zwei  Spielern  (meistens  Knaben)  abwechselnd. 
Der  eine  gibt  dem  andern  eine  bestimmte  Anzahl  , Kölschen",  gewöhnlich  vier. 
Der  Spieler  tut  die  gleiche  Anzahl  dabei  und  „stuckt*  sie  in  eine  kleine  Ver- 
tiefung, „Kttss",  „Ktlsske"  genannt.  Bleibt  eine  ungrade  Anzahl  von  SpieUteineu 
in  der  „Kttss"  liegen,  so  hat  der  Spieler  gewonnen  und  behält  die  Spiclsteine 
des  andern.  Kommt  kein  Spielstein  in  die  „Küss"  oder  aber  alle,  so  wird  von 
neuem  „gestuckt". 

2.)  ,,Perk^S  ffPerksse^^  oder  „Trempeln^^  wird  folgendes  Spiel  genannt 
In  einen  Kreis  setzt  jeder  Spieler  (meistens  Knaben)  gleich  viel  „Kölschen*  ein. 
Von  einem  Male,  Striche,  aus  beginnt  es.  Wer  zuerst  „aan"  sagt  beginnt.  Der 
zweite  sagt  „mies",  der  dritte  „dritt"  u.  s.  w.  Nun  werden  die  eingesetzten 
Spielsteine  herausgeschossen.  Trifft  einer  den  Spielstein  des  andern  („den  Kölsch 
tetschen"),  so  scheidet  def  Getroffene  aus  und  muss  die  Spielsteine  herausgaben, 
die  er  vorher  aus  dem  „Perk"  herausgeschossen  hat.  Sind  nur  zwei  Spieler 
da,  so  ist  damit  das  Spiel  geendet,  und  der  Gewinner  erhält  die  im  „Perk"' 
gebliebenen  Spielsteine. 

3 )  Omp  öfT  Paar.  Zwei  Spieler.  Der  eine  hält  in  der  geschlossenen 
Hand  eine  unbestimmte  Anzahl  von  Spielsteinen  und  lässt  den  andern  raten: 
„Omp  off  Paar?"     Sagt  dieser  nun    »Omp"    (bedeutend   ungrade   Anzahl,  etwa 
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1,  3,  6,  7  n.  8.  w.)  and  der  erste  hat  eine  ungrade  Anzahl  Spielsteine  in  der 
Hand,  so  hat  er  die  Spieisteine  des  ersten  gewonnen.  Hätte  er  ^Paar"  gesagt, 
nicht,  sondern  er  hätte  dann  dem  ersten  so  viele  Spieisteine  gehen  müssen,  als 
dieser  in  der  Hand  hatte. 

4.)  Kecksteren.  Ein  Elickerspiel,  das  Yon  zwei  Enahen  gespielt  wird. 
Es  werden  Klicker  gegen  eine  Maner  geworfen,  diese  bleiben  aaf  dem  Boden 
liegen.  Die  Spieler  spielen  nacheinander,  indem  der  eine  den  am  weitesten  yon 
der  Mauer  entfernten  Elicker  nimmt,  ihn  so  gegen  die  Wand  wirft,  dass  er 
wenn  möglich  einen  von  den  daliegenden  Klickem  trifft.  Die  von  dem  geworfenen 
Klickern  getroffenen  gehören  dem  Spieler  zu.  —  Häufig  braucht  der  geworfene 
Klicker  nicht  einen  daliegenden  zu  treffen.  Er  braucht  nur  eine  Spanne  (vom 
Daumen  bis  zur  Spitze  des  kleinen  Fingers  der  ausgestreckten  Hand)  von  einem 
daliegendeu  entfernt  zu  sein,  damit  dieser  dem  Spieler  gehört.  —  Er  wird  von 
keinem  Spieler  mehreremale  hintereinander  gespielt. 

5.)  ,,Trempelen.^*  Tempeln?  Die  Knaben,  meist  vier,  sind  mit  einem 
dicken  Spielsteine  versehen,  dem  sogenannten  „Dommel*'.  In  der  Mitte  des 
Spielplatzes  etwa  steht  ein  Stein  mit  glatter  Oberfläche  (Spielstein,  Fliese).  Dieser 
heisst  „Treropelspöttchen".  Auf  dieses  legt  jeder  Spieler  1  Pfg.  und  zwar  mit 
der  Ziffer  nach  oben.  In  einiger  Entfernung  vom  Trempelspöttchen  befindet  sich 
die  Grenze,  an  der  die  Spieler  Aufstellung  nehmen.  Zuerst  wird  gelost,  wer 
der  erste  sein  soll.  Jeder  sucht  seinen  „Dommel"  in  die  Nähe  des  Trempels- 
pöttchen zu  bringen.  Derjenige,  welcher  am  nächsten  dabei  liegt,  sagt:  „Eck 
hab  den  Heck''  (geschlossenes  e)  und  er  beginnt  das  Spiel.  Er  wirft  seineu 
„DommeP  an  irgend  eine  Stelle  des  Platzes,  aber  möglichst  in  die  Nähe  des 
Geldsteines,  und  zwar  so,  dass  er  von  den  andern  nicht  getroffen  werden  kann. 
Falls  er  von  einem  andern,  etwa  vom  zweiten,  getroffen  wird,  so  muss  er  aus- 
treten. Sie  brauchen  aber  nicht  am  Anfang  zu  zielen,  sondern  sie  können  (sich) 
irgend  einen  Platz  wählen  und  (sich)  dort  hin  werfen.  Ist  der  erste  wieder  am 
spielen,  so  kann  er  auch  auf  einen  der  Mitspieler  werfen.  Gelingt  es  ihm,  alle 
„Dommels'^  der  Mitspielenden  zu  treffen,  so  hat  er  gewonnen.  Er  kann  aber 
auch,  falls  er  mit  den  Fingerspitzen  das  „Pöttchen "  noch  berühren  kann,  an 
dasselbe  herantreten  und  auf  das  Geld  werfen.  Gelingt  es  ihm,  das  Geld  so  zu 
treffen,  dass  es  mit  der  Adlerseite  nach  oben  zu  liegen  kommt,  so  ist  das  Spiel 
ebenfalls  aus.  Angenommen,  es  gelingt  ihm,  drei  Pfennige  umzuwerfen  (um- 
zutrempeln),  den  andern  also,  den  letzten,  nicht,  dann  wird  der  folgende  Spieler 
auch  auf  dessen  „Dommel''  zielen.  Trifft  er  ihn,  so  muss  der  Getroffene  aus- 
treten und  Pfennige  wieder  einsetzen.  Wer  auf  das  Geld  wirft,  kann  es  auch 
folgendermassen  machen.  Er  wirft  auf  das  Geld  und  sucht  zugleich  in  die  Nähe 
eines  andern  zu  kommen.  Wenn  das  Geld  umfällt,  so  ist  er  noch  einmal 
am  werfen.  Da  er  jetzt  nahe  bei  dem  andern  liegt,  so  kann  er  diesen  leichter 
treffen.  Das  nennt  man  „Entrempeln".  Das  ganze  Spiel  geht  also  dahin,  den 
Gegner  zu  treffen  oder  das  Geld  umzuwerfen. 

6.)  „Hackens  ^^  ^^^  ^^™  Trottoir  am  meisten 
gespielt  wird.  In  der  nebenstehenden  Figur  sind  c,  d  die 
Rinnsteine.  Die  Spielsteine  werden  folgendermassen  auf- 
gestellt: Gegen  die  Mauer  a,  b  werden  die  ersten  gesetzt, 
aber  nur  ein  Spielstein  bei  a.  Ist  dieser  durch  einen 
grossen,  dicken  Spielstein,  den  ^Hackmervel'',  getroffen, 
so   wird   auch   auf   den  Spielstein    e    gezielt,    ist    dieser 
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getroffen,   dann  auf  f,   g  u.  s.  w.     Bei  xx  steht  der  Mit-      »x  

spielende   und  sucht  den  Spielsteiu  bei  a  zu  treffen.     Ist  dies  der  Fall,   so  hat 
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er  diesen  „Mervel"  gewonnen.  Im  andern  Falle  ist  der  ihm  noch  folgende  am 
werfen.  Es  kommt  aber  auch  vor,  dass  der  „Hackmervel*^  den  Spieistein  1>ei  a 
trifft  and  in  die  Beihe  e,  f,  g,  h  etc.  hineinläuft;  dann  gehören  dem  Werfer 
alle  die  Spielsteiue  an,  die  vom  ^Hackmervel''  berührt  oder  von  den  andern 
getroffen  worden  sind.  Ist  der  Spielstein  bei  a  nicht  getroffen  und  er  läuft  in 
die  Kinne  hinein,  so  muss  er  soviel  beisetzen,  als  er  angerührt  bezw.  getroffen 
hat.  Hat  er  den  ersten  und  letzten  getroffen,  so  gehört  ihm  alles  an.  Hat  er 
e  und  i  getroffen,  so  muss  er  soviel  beisetzen,  als  die  Anzahl  vom  e  nnd  i 
beträgt,  also  hier  e,  f,  g,  h,  i  (5).  Die  beizusetzenden  können  zwischen  die 
andern  Spielsteine  gesetzt  werden,  also  zwischen  c  und  f,  f  und  g,  h  und  i, 
oder  sie  können  auch  zusammen  in  einer  Vertiefung  oder  hinter  einen  Stein 
versteckt  werden  und  zwar  so,  dass  sie  schwer  zu  erlangen  sind.  Sind  zum 
Beispiel  vier  „beigemack"  worden,  so  können  sie  zu  allerletzt  „gepackt*  werden, 
wenn  sie  mit  den  Worteu  hingesetzt  werden:  „ Achter  alles".  Derjenige  Spieler, 
der  den  oder  die  letzten  Spielsteiue  des  Spieles  getroffen  hat,  ist  beim  folgendeu 
Spiele  der  erste;  der  unmittelbar  vor  ihm  geworfen  hat,  ist  der  letzte;  der  vor 
diesem  geworfen  hat  ist  der  Zweitletzte  u.  s.  w.  Es  können  beliebig  viele 
Kinder  mitspielen.     Bei  Figur  2  ist  fast  dasselbe,  wie  bei  Figur  1. 

7.)  „Xo(a)ehBchniiete^S  Nol^age  (Nachwerfen),  wird  besonders  von  Mädchen 
gespielt.     Trifft  eines  den  Spielstein  des  anderen,  so  hat  es  ihn  gewonnen. 

8.)  9,K1lfi8keseharen^^.  Eine  bestimmte  Anzahl  Spielsteine  wird  in  eine 
„Küss'^  „gestuckt".  Die  Spielsteine,  die  auswärts  fallen,  werden  mit  der  Hand 
oder  dem  Zeigefinger  in  die  „Küss"  gestossen.  Damit  beginnt  der,  der  „gestuckt' 
hat.  Misslingt  es  ihm,  einen  Spielstein  „hineinzuscharren",  so  ist  der  andere 
Spieler  an  der  Beihe.  Gelingt  es  diesem,  die  Spielsteine  hineinzustosaen,  so  hat 
er  gewonnen,  andernfalls  spielt  wieder  der  erste  und  so  fort  Deijenige  gewinnt, 
der  den  letzten  Spielstein  in  die  „Küss"   „scharrt".     (Knaben.) 

9.)  Ansette  (ansetzen)  wird  viel  von  Mädchen,  weniger  von  Knaben  gespielt. 
Abwechselnd  „setzt  jeder  der  beiden  Spieler  gegen  eine  Mauer  an",  d.  h.  jeder 
wirft  abwechselnd  einen  Spielstein  gegen  die  Mauer,  sodass  diese  auf  der  Knie 
zwischen  den  Steinen  liegen  bleiben.  Trifft  nun  ein  „angesetzter*  Spielsteiu 
einen  der  auf  der  Erde  liegenden,  so  bekommt  der  betreffende  Spieler  alle  Spiel- 
steiue, die  auf  der  Erde  liegen,  wenn  die  Spieler  vorher  bestimmt  haben: 
„Opprapes",  sonst  nur  eine  bestimmte  Anzahl. 

10.)  Bei  mehreren  Spielen  mit  Spielsteinen  wird  auch  um  Geld  gespielt, 
z.  B.  „Penningske  ömsehlete^^  (Pfennig  umschiessen).  In  einer  Linie  auf  dem 
Erdboden  werden  Pfennigstücke  aufgestellt,  die  dann  umgeschossen  werden.  Trifft; 
ein  Spielstein  ein  Geldstück,  dass  es  umfällt,  so  erhält  der  Spieler  dasselbe. 

11.)  „Penningske  ömhaue^^  Dieses  Spiel  wird  besonders  auf  den  Strassen 
Kempens  gespielt,  die  mit  den  kleinen  unregelmässigen  Steinen  gepflastert  sind. 
Die  Spieler  legen  jeder  ein  bestimmtes  Geldstück  auf  einen  glatten  Stein,  und 
ein  jeder  legt  eine  Fingerspanne  davon  seineu  Spielstein  in  eine  Oeffouug  zwischen 
den  Steinen.  Jeder  wirft  nun  mit  dem  Spielstein  ein  Geldstück  um.  Gelingt 
ihm  dies,  so  hat  er  es  gewonnen,  muss  aber  auch  den  Spielstein  des  andern  treffen. 

12.)  „Onger  de  Fut"  (unter  d.  Fuss).  Einer  legt  ein  Geldstück  unter 
den  Fuss  und  der  andere  schleudert  ein  Geldstück  durch  die  Luft,  sodass  es  auf 
die  Erde  fällt.  Haben  beide  „Adler"  bezw.  „Zeichen",  so  hat  der  zweite 
gewonnen,  anderenfalls  der  erste.  (Diese  Spiele  mit  Geld  werden  nur  von 
Knaben  [älteren]  gespielt.) 


61 

IB.)  HSpkesschieten  (Häufchenschiessen).  Das  ist  Spiel  mit  Spielsteinen, 
Knicker  genannt.  Einer  übernimmt  das  Spiel.  Er  setzt  vier  Knicker  zu  einem 
Häufchen  zusammen.  Die  anderen  Mitspielenden  stellen  sich  in  einer  Entfernung 
von  etwa  3  m  auf  und  stehend  suchen  sie  mit  Knickern  das  Häufchen  zu  treffen, 
sie  „hacken  op  det  Höpkeu^.  Alle  Knicker,  die  nicht  treffen,  gehen  in  den 
Besitz  des  Knaben,  dem  das  Häufchen  gehört.  Trifft  einer  das  Häufchen,  so 
gelangt  er  in  den  Besitz  des  Häufchens,  und  das  Spiel  fährt  fort. 

14.)  Brettkesschieten  (Brettchenschiessen).  Auch  bei  diesem  Knickerspiel 
übernimmt  einer  das  Spiel      Er   hat   ein   Brettchen   mit   mehreren  Einschnitten, 

über  denen  die  Zahlen  stehen.     Diese  Zahlen  gehen 

I  meistens   nur  bis  6.     Nun   stellt   sich  der  Besitzer 

I     1     3     .s     4     ö     6  des  Brettchens   in   einer  Entfernung  von  etwa  2  m 

LrLTLnLnLnLTL        auf,  indem   er  das  Brettchen   auf  die   Erde   stellt. 

Nun  schiessen  die  Mitspieler  auf  das  Brettcheu. 
Läuft  ein  Knicker  etwa  durch  Oeffnung  ö,  so  mnss  der  Besitzer  des  Brettchens 
dem  Glücklichen  5  Spielsteine  geben.  Aber  alle  Spielsteine,  die  durch  keine 
Oeffnung  gehen,  gehen  in  den  Besitz  des  Brettchenbesitzers  über.  Die  Löcher 
mit  den  höheren  Nummern  werden  natürlich  immer  kleiner.  Das  ganze  Brettchen 
ist  vielleicht  40  cm  lang  und  10  cm  hoch.  Diejenigen  Brettchenbesitzer,  die 
die  meisten  Nummern  haben,  haben  auch  den  meisten  Zulauf. 

III.    Ballspiele. 

1.)     Kttleckes- Bolle.     Etwa   fünf  Kinder  können   an  diesem  Q 

Spiele  teilnehmen.     Die   Kinder   stellen   sich   an   den  Strich   (A  B)  O 

and  rollen  einen  Ball  in  irgend  eins  von  den  Löchern.     Jedes  Kind  O 

ist  aber  Besitzer   eines  dieser  Löcher.     Läuft  der  Ball  nun  in  eins  o 

von  den  Löchern,  so  ,hat  der  Besitzer  desselben  den  Ball  zu  nehmen.  q 
Er   wirft   ihn  in  die  Luft,   währenddessen   laufen   die   andern   fort. 
Dann  wirft  das  Kind  nach  einem  von  den  Spielteiluehaiern.     Trifft 

es  denselben,   so  mnss  der  Getroffene  austreten.     Fehlt  es  aber,  so  a n 

inuss  der  Werfer  austreten. 

2.)  ,,Palandere'^  (Ballschlagen)  Ein  Teil  der  Mitspieler  ist  im  „Himmel" 
(Himöl);  ein  anderer  Teil  in  der  „Hölle''  (en  dö  HöU).  Die  im  Himmel  schlagen 
den  Ball,  die  in  der  Hölle  fangen  ihn  auf  und  suchen  den  Werfer,  der  in  der 
fiölle  an  einen  Stein  klopft,  mit  dem  Balle  zu  treffen.  Wird  er  getroffen,  so 
wird  er  in  die  Hölle  gebracht.  Der  im  Himmel  allein  Uebrigbleibende  kommt 
nachher  allein  in  die  Hölle,  und  das  Spiel  beginnt  von  neuem.  (Im  Qeldernschen 
nennt  man  dieses  Spiel  „Placklialie^^  von  „plack"  —  Platz) 

3.)  „Hipp^^  In  einem  Viereck  steht  auf  jeder  Ecke  ein  Spieler.  Vier 
Knaben  stehen  in  dem  Viereck.  Der  Ball  wird  von  einer  Ecke  zur  andern 
geworfen.  Derjenige,  der  den  Ball  auf  die  im  Viereck  stehenden  Spieler  werfen 
will,  ruft:  „Hipp'';  die  Innenstehenden  rufen  darauf:  „Gass".  Der  Getroffene 
nimmt  den  Ball  und  wirft  damit  einen  der  „Eckensteher' ,  die  vorher  davon 
gelaufen  sind.  Will  einer  von  diesen  auf  seinem  Platze  stehen  bleiben,  so  ruft 
er:  „Kugel",  darf  aber  bis  zum  Wurfe  sich  nicht  mehr  rühren;  wird  einer 
getroffen,  so  sind  die  früheren  „Eckensteher"  von  der  Ecke  ab,  und  die  andern 
kommen  auf  die  Ecken. 

4.)  Kappenball.  a)  Die  Spieler  legen  ihre  Mützen  an  eine  Wand.  Von 
einem  Striche  aus,  dem  sog.  „Ahn",  wirft  nun  ein  Spieler  einen  Ball  in  eine 
der  Mützen.  (Hat  der  Spieler  in  drei  Würfen  den  Ball  nicht  in  eine  Mütze 
geworfen,  so  folgt  ein  anderer  Spieler.)     Alle  Spieler  laufen  nun  so  schnell  wie 
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möglich  fort.  Der  EigentAmer  der  Mütze  ergreift  den  Ball  nnd  raft:  ,Hftk!'' 
Sogleich  haben  alle  Läufer  zu  stehen.  Der  Ball  wird  geworfen.  Trifft  er  einen 
Läufer,  so  verliert  dieser  ein  „Leben''.  (Jeder  Spieler  hat  drei  ^Leben*.)  Wird 
kein  Läufer  getroffen,  so  hat  der  Schleuderer  des  Balles  ein  „Leben*  verwirkt 
Das  Spiel  wird  solange  fortgesetzt,  bis  alle  Spieler  ihre  drei  „Leben'  verloren  haben 

b)  ,,KappebaHen^',  auch  „Kftppke  sehmltte^^  —  „Lase^^  =  lausen.  Die 
Spieler  legen  ihre  Mützen  an  die  Wand.  Dann  wirft  derjenige,  dessen  Kapj-t 
am  Anfange  liegt,  mit  einem  Balle  nach  den  Kappen.  Ist  der  Ball  in  eine  Kappe 
gelangt,  eo  ergreift  der  Besitzer  derselben  den  Ball,  ruft:  „Halt',  nnd  yersnckr 
nun,  einen  der  inzwischen  davongelaufenen  Mitspieler  zu  treffen.  Trifft  er,  «*.) 
bekommt  der  Getroffene  einen  Stein  (Laus)  in  die  Kappe;  trifft  er  nicht,  so 
bekommt  er  selbst  einen  Stein  in  die  Mütze.  Hat  jemand  drei  oder  fünf  Steine 
(wie  es  vorher  abgemacht  ist),  so  muss  er  aufhören.  Das  Spiel  dauert  so  lange, 
bis  alle  bis  auf  einen  die  bestimmte  Anzahl  von  Steinen  (Läusen)  in  der  Kappe 
haben.  Der  zuerst  Ausgetretene  muss  sich  nun  gebückt  an  die  Wand  stellen, 
und  der  nach  ihm  Ausgetretene  hat  das  Recht,  dreimal  aus  einer  bestimmten 
Entfernung  auf  ihn  zu  werfen.  So  geht  das  weiter,  bis  zum  Letzten.  [In  anderer 
Gegend  wird  bei  Fehlwürfen  die  betreffende  Mütze  an  das  Ende  der  Reihe  gelegt/ 

5.)  „Manerball^S  auch  „Stand^^  (Stillstand)  oder  ,,8tatz^^  Es  wirft  jemand 
den  Ball  an  die  Mauer  und  ruft  den  Namen  eines  Mitspielers,  der  den  Ball  dann 
fangen  muss,  während  die  andern  davonlaufen.  Fängt  der  Gerufene  den  Bali, 
so  wirft  er  den  Ball  und  ruft  den  Namen  eines  andern.  Fängt  er  den  Ball  nicht, 
so  erhascht  er  schnell  den  Ball  und  ruft  sein  „Halt*^,  worauf  er  zu  treffen  ver- 
sucht. Hat  er  dreimal  nicht  getroffen,  so  tritt  er  aus,  auch  der,  der  dreimal 
getroffen  wurde.  Im  übrigen  nimmt  dann  das  Spiel  denselben  Verlauf,  wie  das  Torige. 

6.)  „Ecke  hane!^^  Dieses  Spiel  kann  von  4,  6,  8  Knaben  gespielt  werden. 
In  einer  Entfernung  von  30  Schritten  werden  zwei  lange  Striche  gezogen.  Vor 
dem  Spiele  teilen  sich  die  Knaben  in  zwei  Gruppen,  zu  gleichen  Teilen.  Dann 
losen  sie,  wer  zuerst  „am  haue  es'.  Auf  einen  Strich  stellen  sich  nnn  die 
„Schläger''  mit  einem  von  der  andern  Gruppe,  der  das  „Einschenken*  des  Balle< 
besorgen  muss.  Dieser  Knabe  führt  den  Namen  „Mitzemann',  nach  dem  Strich, 
auf  dem  er  steht.  Derselbe  heisst  nämlich  „die  Mitz".  (Mitte?)  Die  andern 
Knaben  von  der  Gruppe  des  „Mitzemanns''  stehen  nnn  in  kleinerer  oder  g^rOsserer 
Entfernung  von  dem  anderen  Strich.  Sie  suchen  den  Ball  aufzufangen,  den  ein 
„Schläger''  von  der  „Mitz"  aus  schlägt.  Ergreifen  sie  den  Ball  sofort  ans  der 
Luft,  oder  nachdem  er  einmal  den  Boden  berührt  hat,  so  treten  sie  an  die  Stelle 
der  „Schläger".  Im  andern  Falle  müssen  sie  suchen,  den  „Schläger'^  zu  treffen, 
der  unterdessen  von  der  „Mitz"  zu  dem  andern  Striche  läuft.  Von  hier  aus 
läuft  er  wieder  zur  „Mitz"  zurück.  Dann  suchen  ihn  die  obenstehenden  Spieler 
zu  treffen.  Treffen  diese  ihn,  so  treten  sie  an  die  Stelle  der  „Schläger".  Im 
andern  Falle  wird  das  Spiel  in  derselben  Anordnung  fortgesetzt.  Trifft  aaf  der 
„Mitz"  ein  „Schläger"  den  Ball  nicht,  so  darf  der  „Mitzemann"  den  schnell 
davoneilenden  „Schläger"  werfen.  Dann  gelten  dieselben  Regeln,  die  oben  schon 
angegeben  sind. 

7 )  ,,Kuhle  mnlile  !'^  Es  kann  von  beliebig  viel  Rindern  gespielt  werden. 
Die  Spieler  zerfallen  in  zwei  Gruppen.  Zur  ersten  Gruppe  gehören  mit  einer 
Ausnahme  alle  andern  Dieser  eine  bildet  die  zweite  Gruppe.  Die  erste  Gruppe 
legt  sich  Zahlen  bei,  und  zwar  jeder  eine  Zahl.  Dabei  muss  die  fortlaufende 
Zahlenreihe  gebraucht  werden.  Diese  Zahlen  dürfen  dem  einen  Mitspieler  nicht 
bekannt  sein.  Die  Spieler  treten  nun  an  einen  Hut,  der  auf  dem  Boden  liegt. 
In  den  Hut  wird  ein  Ball  gelegt.     Alle  drehen  dem  Hut  den  Rücken,   und   der 
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eine  Spieler  (dieser  hat  Nr.  1)  ruft  nun:  „Knhle,  miible''  Nr irgend  eine, 

im  Bereiche  der  Zahlen  als  auch  Mitglieder  da  sind.  Angenommen  er  rnft  Nr.  3. 
Der  Spieler,  der  diese  Nummer  hat,  ergreift  den  Ball  nud  ruft  dann:  „Halt!'' 
Bei  diesem  Rufe  müssen  alle  stehen.  Dieser  wirft  nun  nach  einem  mit  dem 
Bali.  Wird  er  getroffen,  so  tritt  er  aus.  Fehlt  der  Wurf,  dann  tritt  der  aus, 
der  geworfen  hat.  Derjenige,  der  Nr.  1  hat,  muss  auch  austreten,  wenn  er 
getroffen  wird,  oder  wenn  er  eine  Nr.  ruft,  die  nicht  mehr  am  Spiel  beteiligt 
ist.  An  seine  Stelle  tritt  der,  der  die  folgende  Nr.  hat,  sofern  er  noch  am  Spiel 
beteiligt  ist.  Ist  Nr.  2  ausgetreten  und  muss  jetzt  Nr.  1  austreten,  so  tritt  an 
Stelle  Yon  Nr.  1  Nr.  3. 

8.)  Königsball  (auch  für  Mädchen).  Ein  Spieler,  der  König,  der  durch 
Abzählen  erkoren  ist,  steht  in  einiger  Entfernung  von  den  übrigen  Spielern. 
Er  wirft.  Er  wirft  in  grossen  Bogen,  möglichst  hoch,  den  Ball  seinen  Mitspielern 
zu.  Wer  den  Ball  fängt,  d.  h.  aus  der  Luft  aufgreift,  der  ist  König.  Auch 
der  wird  König,  der  den  Ball  fängt,  wenn  dieser  einmal  .getippt''  hat,  d.  h. 
wenn  der  Ball  nur  einmal  die  Erde  berührt  hat. 

9.)  Das  Turelurespiel,  auch  ,,KttssebiP^.  An  dem  Spiele  können  sich 
beliebig  viele  Kinder  beteiligen.  Sind  fünf  Mitspieler  da,  so  werden  sechs  „Kullen" 
(kleine  runde  Vertiefungen  in  den  Erdboden)  in  einer  Linie  gemacht.  Jeder 
bekommt  ein  Loch,  das  letzte  Loch  heisst  „Turelure".  Etwa  drei  bis  vier  Schritte 
vor  der  ersten  KuU  wird  ein  Strich,  der  Ansatzstrich  gezogen.  Von  hier  aus 
bemüht  sich  jeder,  einen  Ball  in  die  Kulle  eines  seiner  Gegner  zu  rollen.  Hat 
jemand  den  Ball  in  ein  Loch  geworfen,  so  springt  der  Besitzer  sofort  herzu  und 
greift  den  Ball,  um  von  seinem  Loche  aus  einen  seiner  Mitspieler,  die  sich 
unterdessen  entfernt  haben,  zu  werfen.  Trifft  er  diesen  nicht,  so  bekommt  er 
j,  en  Stengke  en  de  KuU* .  Trifft  er  ihn  doch,  so  muss  der  Getroffene  von  seinem 
Loche  aus  einen  seiner  Gespielen  werfen.  Derjenige  bekommt  also  einen  Stein 
in  sein  Loch  geworfen,  der  nicht  trifft.  Dann  setzt  sich  das  Spiel  fort,  bis 
einer  eine  bestimmte  Anzahl  Steinchen  bekommen  hat.  Hat  einer  die  vor  dem 
Spiele  bestimmte  Zahl  Steinchen  in  seinem  Loch,  so  muss  er  sich  mit  dem  Gesicht 
gegen  die  Mauer  stellen  und  jeder  wirft  ihm  „fief  op  da  Puckel  möt  da  Bäl". 
Trifft  einer  z.  B.  drei  mal  nicht,  so  darf  der  Schuldige  dem,  der  vorbeigeworfen 
bat,  drei  Würfe  wiedergeben.  Wirft  einer  den  Ball  in  das  sechste  Loch,  in 
Turelnre,  so  rufen  alle  ^Turelure*  und  jeder  stellt  sich  an  sein  Loch  und  zwar 
mit  dem  Bücken  der  Kuli  zugekehrt.  Dann  legt  derjenige,  der  den  Ball  in  das 
letzte  Loch  geworfen  hat,  einem  andern  denselben  in  die  KuU.  Er  ruft  dessen 
Namen  und  alle  andern  entfernen  sich.  Der  greift  den  Ball  und  trifft  entweder 
einen,  oder  er  bekommt  ^en  Stengke  en  de  KuU". 

10.)  Himmel  und  HVlle.  Es  ist  dies  ein  Ballspiel,  welches  in  der  Regel 
von  Knaben  gespielt  wird.  Es  werden  in  einiger  Entfernung  voneinander  zwei 
Plätze,  Himmel  und  Hölle,  durch  Striche  bezeichnet.  Einer  der  Knaben  ist  in 
der  Hölle,  die  übrigen  im  Himmel.  In  der  Mitte  zwischen  beiden  Partien  liegt 
ein  Stein.  Einer  der  Knaben,  die  im  Himmel  sind,  schlägt  nun  einen  Ball  mit 
einem  Stock  zur  anderen  Partie  hinüber,  läuft  gleich  darauf  zu  dem  Stein,  den 
er  mit  dem  Stock  berühren  muss,  und  wieder  zurück  zu  seiner  Partie.  Unter- 
dessen nimmt  der,  welcher  in  der  Hölle  ist,  den  Ball  und  wirft  ihn  nach  dem 
Schläger.  Trifft  er  ihn,  so  muss  dieser  zu  seiner  Partei  übertreten.  Gelingt 
es  dem  ersteren,  den  Ball  aufzufangen  ehe  er  die  Erde  berührt,  so  muss  der 
Schläger  an  seine  Stelle  treten  und  er  kann  zu  der  anderen  Partei  übertreten. 
Sonst  setzt  sich  das  Spiel  in  der  angegebenen  Weise  fort,  bis  alle  Knaben  bis 
anf  einen  in  der  HöUe  sind  (die  dann  Himmel  wird). 
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11.)  Rojeii  Hahn.  Die  Kinder  stellen  sich  in  einem  Kreise  auf,  etwa 
zwei  Schritte  von  einander  entfernt.  Jedes  Kind  steht  in  einem  viereckigeo 
Häuschen.  Jetzt  geht  ein  Kind  mit  einem  Balle  nm  den  Kreis  Es  singt  dabei: 
„Rojen  Hahn,  wat  hed  gej  an,  twee  paar  Strämp  en  twee  paar  Schahn»  Dat  faed 
den  rojen  Hahn  vandnn*  (ntttig).  Dabei  legt  es  den  Bali  hinter  eins  der  Kinder 
nnd  länft  dann  schnell  weiter.  Bemerkt  das  Kind  den  Ball,  so  eilt  es  deic 
Länfer  nach,  nm  ihn  mit  dem  Balle  zu  treffen.  Erreicht  der  Läufer  vor  dem 
Kinde  dessen  Platz,  ohne  geworfen  worden  zu  sein,  so  läuft  er  weiter,  während 
das  andere  Kind  austreten  muss.  Wird  jedoch  der  „roje  Hahn'  geworfen,  su 
muss  er  austreten  und  das  andere  Kind  vertritt  seine  Stelle.  So  nimnit  da.« 
Spiel  seinen  Fortgang,  bis  nur  noch  ein  Kind  übrig  bleibt  Mit  dieseni  geht 
der  „roje  Hahn''  hin  und  verbirgt  den  Ball.  Die  anderen  Kinder  kommen  herb«! 
und  suchen  denselben.     Dasjenige  Kind,  das  den  Ball  findet,  ist  jetzt  „rojen  Hahnv 

12.)    Alle  Balle  Halle.     Die  Knaben,  etwa  fünf  oder  sechs,   graben  sieb 

jeder  eine  Vertiefung  in  den  Boden   (Kuli  genannt),   in  die  eine  Fanst   hineis- 

passt.     Sodann  stellt  sich  der  erste  (a)  auf  einen  vier  Schritt  ent- 

fernten  Strich  und  rollt  einen  Gummiball  vorsichtig  Aber  den  Boden, 

^  °  sodass   er   in   eines   der  Löcher  hineinlällt.     Der  Knabe,    dem    das 

O  ^         Loch   angehört,   etwa   c,   stellt  den   Fnss   auf  den  Ball   und    ruft : 

Oc  „Alle   Balle    KuUe!''      Darauf    erwidern    die    anderen:     .Schmeks, 

Ob  Schmacks,   SchmuUe!''     ,Koukle   Kaud?"    (auch  Kautabak)    fragt  c 

O  »  darauf,  und  jene  erwidern:  , Welche  Haud?"     [In  anderen  GlegendeA 

hört    man    auch    „Habakuck,    schnlck    schnack    schnuck;    in    noch 

anderen    Gegenden    heissen    Buf    und   Gegenruf:    ,Habakack*    — 

iSchnudel"  —  .^onvermant''    —    „in  wem  sin  Hand?"    gin  Tei'* 


g  =  Theodor  (oder  ein  anderer  Name.)]     Jetzt  nennt   c   einen   d^ 

Mitspieler,  auch  wohl  seinen  eigenen  Namen.  Der  Genannte  ergreift 
den  Ball  und  sucht  von  dem  Striche  aus  einen  der  Mitspieler,  die  nach  allen 
Seiten  auseinandergestoben  sind,  mit  dem  Balle  zu  treffen.  Gelingt  ihm  das. 
so  muss  der  Getroffene  seine  Vertiefung  mit  dem  Sand  zudecken ;  gelingt  es  ihm 
nicht,  so  muss  er  selbst  vom  Spiel  zurficktreten  und  seine  Vertiefung  ansfilllen. 
So  nimmt  das  Spiel  seinen  Fortgang,  bis  nur  noch  einer  übrig  bleibt. 

IV.    Laufspiele. 

1.)     RXuber  und  Oendarm  (bekannt). 

2.)     „Nohloi)^'^  (Nachlaufen).     Es  wird  abgezählt. 

3.)  „Eeke  lare^^  (sehr  beliebt).  Die  Kinder  wählen  ein  Häuserviereck 
nnd  laufen  um  dasselbe  herum.  Einer  lauert  an  einer  Ecke,  um  einen  anderen 
zu  sehen.     Der  Gesehene  wird  „angeklopft^  (an  die  Wand)  und  muss  jetzt  lauem 

4.)     ^^Kriege  spöle^^  (=  spielen)  ist  Nachlaufen. 

5.)  ,,Btfmmke  wit  lope^^  =  Bäumchen  weiter  laufen  (Bäumchen  Wechsel 
dich !).  Gewöhnlich  fünf  Spieler,  vier  an  den  Bäumchen,  einer  im  Spiel.  Während 
die  vier  durch  gegenseitiges  Zurufen  „Bömmke,  Wechsel  dich!"  ihre  Bänmchen 
vertauschen,  ist  der  fünfte  Spieler  darauf  bedacht,  einen  nicht  besetzten  Baum 
zu  erhaschen.    Gelingt  ihm  dies,  so  findet  sich  der  sog.  „FQnfte''  von  selbst  wieder. 

6.)  „Accre^^  (akkreditieren  =  bevollmächtigen)  Das  Spiel  wird  meistens 
von  Knaben  ausgeführt.  Eine  beliebige  Anzahl  Spieler  kann  sich  zugleich 
beteiligen.  Ein  Kind  wird  gewählt,  das  sich  an  eine  Mauer  stellt  und  die  Augen 
schliesst.  Die  andern  Kinder  verstecken  sich.  Das  durch  einen  Ruf  zum  Sachen 
aufgeforderte  Kind   muss   nun   den   ganzen  Körper   eines  andern   Kindes   sehen. 
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nm  es  znm  Fäng^er  machen  zu  können.  Hat  das  Kind  einen  Ann  oder  ein  Bein 
hinter  einem  Baume  versteckt,  so  ist  es  noch  geschützt.  Ist  endlich  ein  Kind 
ganz  gesehen  worden,  so  läuft  er  zu  dem  Platze,  an  dem  vorher  der  Fänger 
stand,  schlägt  mit  der  Hand  drei  mal  gegen  die  Mauer  und  ruft  dabei:  ^Akkre, 
Akkre  für  mich!''  Das  fangende  Kind  folgt  ihm  und  macht  es  ebenso.  Wer 
nun  zuletzt  am  Platze  ist  und  die  Worte  vollendet  hat,  mnss  Jagd  auf  die  ttbrigen 
Spieler  machen.  Ist  ein  Kind,  das  vom  Fänger  verfolgt  wird,  in  Gefahr,  so 
darf  ein  anderes,  das  schon  am  Platze  ist,  für  das  kommende  die  Losungsworte 
sagen  und  es  so  schützen.  (Für  ein  noch  im  Versteck  verbleibendes  Kind  kann 
nicht  eingetreten  werden.)  Sind  alle  Kinder  am  Platze,  so  muss  das  zuerst 
gefangene  Kind  zurückbleiben,  während  die  andern  sich  wieder  verstecken. 

7.)  „Terbergen  affkloppen.^^  Um  zu  ermitteln,  wer  der  Suchende  sein 
soll,  läuft  die  Spielerschar  auf  ein  bestimmtes  Zeichen  (Zählen)  nach  einer  vorher 
bestimmten  Stelle  (Baum,  Tür).  Wer  zuletzt  an  der  Stelle  anlangt,  hält  seine 
Hände  vor  die  Augen  (oder  lehnt  sich  mit  dem  Gesichte  gegen  den  Baum  oder 
die  Tür)  und  zählt:  «10,  —  20,  —  30,  —  40,  —  50,  —  60  bis  100,  wer 
sich  noch  nicht  verborgen  (versteckt)  hat,  der  ist.^  Die  andern  haben  sich 
indessen  ein  günstiges  Versteck  aufgesucht.  Der  Suchende  entfernt  sich  vom 
Baume  und  ist  darauf  bedacht,  die  andern  zu  suchen  (zu  sehen).  Gelingt  es 
ihm,  einen  zu  sehen,  so  ruft  er  denselben  beilh  Namen,  läuft  zum  Baume  zurück 
und  berührt  diesen  mit  der  Hand.  Der  Gesehene  sucht  den  Suchenden  (besonders 
auf  weiteren  Strecken)  beim  Laufen  einzuholen  und  eher  den  Baum  zu  berühren. 
Gelingt  es  ihm,  so  darf  er  sich  wieder  verstecken,  während  der  andere  mit  ver- 
schlossenen Augen  wie  eben  gesagt  abzählt.  Gelingt  es  ihm  nun,  alle  Versteckten 
zu  sehen  und  rechtzeitig  „affzukloppen''  (also  mit  der  Hand  bei  jedem,  den  er 
gesehen,  den  Baum  zu  berühren),  so  ist  derjenige  der  Suchende,  der  zuerst 
gesehen  worden  ist. 

8.)  Wieviel  Uhr  Ist  es?  Es  können  beliebig  viele  Kinder  mitspielen. 
Ein  Kind  ist  die  Uhr.  Die  Uhr  steht  in  einiger  Entfernung  von  den  andern. 
Zn  ihr  kommt  ein  zweites  Kind  und  fragt  dann:  , Wieviel  Uhr  ist  es?*^  Die 
„Uhr"  nennt  irgend  eine  Zeit  (V*6).  Dann  begibt  sich  das  zweite  Kind  wieder 
zu  den  andern  Spielern  und  fragt  sie   der  Reihe  nach:    ^ Wieviel  Uhr  ist  es?^ 

^h Errät  nun  ein  Kind  die  Zahl,  so  muss  es  fortlaufen,  da  es  sonst  von 

dem  Frager  mit  einem  Taschentuch,  in  dem  ein  Knoten  ist,  Schläge  erhält.  Wer 
die  Zahl  erraten  hat,  begibt  sich  nun  zur  „Uhr'  und  erfragt  hier  eine  andere  Zeit. 

9.)  ,^e  grise  Ktti,^^  Kinder  ziehen  in  einer  breiten  Beihe  über  die 
Strasse,  bis  an  eine  Ecke,  wo  sich  ein  Kind  verborgen  hält.     Sie  singen  dabei: 

„Wele  wej  es  gau  no  Kevele  gohn 
On  hale  Piptabak, 
On  wenn  de  grise  Käi  ons  kregt. 
Da  stecht  ons  in  de  Sack 
Öm  en  Ur  nit,  öm  twe  Ür  nit, 
Öm  trij  Ür  nit  —  u.  s.  w.,  öm  twelf  Ür  well.' 

Haben  die  Kinder  soweit  gesungen,  so  sind  sie  gewöhnlich  schon  an  der  Strassen- 
ecke  vorbei  Dann  kommt  das  Kind  hinter  der  Ecke  hervor  und  sucht  eines 
der  Kinder,  die  schnell  wieder  an  den  Strassenanfang  zurücklaufen,  zu  fangen. 
Die  Gefangenen  werden  mit  hinter  die  Ecke  genommen.  Das  Spiel  wird  fort- 
gesetzt, bis  alle  gefangen  sind. 

10.)  Klöekske,  wu  Ist?  Die  Kinder  stellen  sich  in  eine  Reihe  an  eine 
Wand.  Zwei  gehen  hin  und  erdenken  sich  eine  Zeit,  etwa  ^1*12  Uhr.  Derjenige 
von  beiden,  der  ein  Taschentuch  mit  einem  Knoten  in   der  Hand  hält,  geht  an 

Niederdeutsches  .Tahrbuch  XXXII.  5 


66 

der  Reihe  vorbei  und  stellt  die  Frage:  „KlOckske,  wti  lät?''  Dabei  gibt  er  an. 
ob  die  Stande  gans  oder  halb  oder  nur  zum  vierten  Teile  geraten  werden  >oI] 
Er  sagt:  ganze  Üre  (ganze  Standen),  hälfe  Üre  (halbe  Standen)  oder  verdle  Üre 
(viertel  Stunden).  Derjenige,  der  das  Rechte  rät,  muss  bis  za  einem  bestimmtec 
Orte,  etwa  einem  Baame,  laufen,  verfolgt  von  dem  „Frager^,  der  ihn  mit  den. 
Taschentuch  zu  schlagen  bemüht  ist,  bis  er  an  seinen  Platz  zurfickgekehrt  ist 
Sodann  bekommt  der  zweite  der  Frager  den  Schläger,  derjenige,  der  geraten  hat. 
begleitet  ihn,  während  sein  Platz  von  dem  ersten  Frager  eingenommen  wird 
Sodann  erfolgt  auf  dieselbe  Art  und  Weise  der  Fortgang  des  Spieles. 

11.)  Mösse  verkoope!  Vögel  verkaufen!  Die  Kinder  stellen  sich  in  einer 
Reihe  auf.  Sodann  treten  drei  von  ihnen  vor.  Der  eine  von  ihnen  ist  d?r 
Besitzer  der  Vögel,  der  andere  Engel,  der  letzte  Teufel.  Die  beiden  Käufer 
(Teufel  und  Engel)  entfernen  sich  nun,  bis  der  Besitzer  jedem  der  Kinder  eineo 
Vogelnamen  gegeben  hat.  Sodann  tritt  der  Engel  hinzu,  klopft  dem  Verkäufer 
auf  den  Rücken  und  spricht:  „Klopp,  klopp  an  ou  Dör!"  Darauf  fragt  dieser: 
„Wi  es  an  de  Dör?"  „Den  Engel."  Sodann  tritt  der  Engel  vor  nnd  frasi: 
„Heje  enne  schwarte  M^ll?''  (Amsel)  u.  s.  w.  bis  er  einen  Namen  geraten  hat 
Der  Knabe,  der  diesen  Namen  trägt,  tritt  vor.  Nachdem  der  Engel  dem  Ver- 
käufer so  viele  Schläge  in  die  Hand  gegeben  hat,  als  dieser  Mark  für  den  Vage. 
fordert,  läuft  dieser  bis  zu  einem  bestimmten  Punkte,  verfolgt  von  dem  Engel 
Holt  der  Engel  den  Vogel  ein,  ehe  dieser  an  seinen  Platz  zurfickgekehrt  ist,  i^. 
begleitet  der  Gefangene  den  Engel  zu  einem  Orte,  wo  er  bleiben  mnss ;  wird  er 
nicht  eingeholt,  so  kehrt  er  an  seinen  Platz  zurück.  Hierauf  kommt  der  Teufel 
um  einen  Vogel  zu  kaufen.  So  geht  das  fort,  bis  alle  Vögel  verkanft  siD'l 
Hierauf  fassen  sich  die  vom  Teufel  gefangenen  Vögel  an,  die  vom  Eoge. 
gefangenen  ebenfalls,  und  nun  stellen  sich  die  Parteien  zu  beiden  Seiten  eioe« 
Striches  auf.  Die  ersten  jeder  Partei  fassen  sich  jetzt  gegenseitig  an  die  HaoJ 
und  beginnen  zu  ziehen.  Werden  die  Engel  über  den  Strich  gezogen,  so  werden 
sie  zu  Teufeln,  andernfalls  die  Teufel  zu  Engeln  werden. 

12.)  „Vögelverkaufen^S  ^^^^  »Vogel  flieg  aus*.  —  Vügel  gelle.  Diese? 
ist  für  kleine  Kinder  ein  höchst  spannendes  Spiel.  Einer  ist  Vogelhändler  ucl 
ein  anderer  der  Käufer.  Der  Vogelhändler  stellt  die  andern  Spieler  der  Reibe 
nach  auf.  Jeder  erhält  einen  Vogelnamen :  Sperling,  Drossel,  Rotkehlchen  u.  s.  w. 
Die  Namen  können  die  Vögel  sich  selbst  wählen,  doch  dürfen  nicht  zwei  gleich«- 
Namen  darunter  sein.  Der  Käufer  hat  sein  Mal  etwa  20  Schritte  von  den 
Spielern  entfernt.  Wenn  der  Vogelhändler  mit  der  Verteilung  der  Namen  fertig 
ist,  gibt  er  dem  Käufer  einen  Wink  zu  kommen.  Etwa  6  Schritte  von  de*^ 
Vögeln  entfernt  fragt  er  den  Vogel händler :  ,Hast  Du  Vögel  zu  verkaufen?*  — 
„Ja,  welchen  willst  Du?"  —  „Hast  Du  einen  Zeisig?"  —  „Nein!"  —  .Denn 
ein  Rotkehlchen?''  —  „Ja,  es  kostet  5  Mark.*  Nun  läuft  der  betreffende  Vogel 
so  schnell  als  möglich  zum  Male  des  Käufers  und  zurück.  Der  Känfer  zahl! 
erst  den  Preis  und  zwar  durch  soviele  Schläge  auf  die  vorgestreckte  Hand,  aU 
der  Preis  beträgt,  doch  darf  dieser  nicht  über  10  betragen.  Hat  er  so  bezahlt, 
dann  sucht  er  den  Vogel  zu  fangen.  Vogel  wie  Käufer  müssen  das  Mal  des 
Käufers  berühren.  Gelingt  es  dem  Käufer  nicht,  den  Vogel  zu  fangen,  so  tritt 
der  flinke  Vogel  beim  Händler  ein  nnd  erhält  einen  anderen  Namen.  Das  Spiel 
ist  beendet,  wenn  der  Käufer  sämtliche  Vögel  eingefangen  hat. 

13.)  9,Klnderehen,  Kinderchen,  kommt  herbei  !^^  (Auch  ^^lOUegünseheB 
kommt  nach  Haus>')  An  diesem  Spiele  nehmen  Kinder  jeden  Altei's  teil.  Auch 
wird  dieses  Spiel  von  Knaben  und  Mädchen  gespielt.  Die  Zahl  kann  beliebig 
gross   sein,    doch   nicht  unter   6.     Ein  älteres  Mädchen  ist  die  Grossmutter,  ein 
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kräftiger  Knabe  der  Wolf,  die  Spielerschar  stellt  sich  in  einer  Beihe  anf.  Der  Wolf 
hält  sich  hinter  einem  Baume  oder  Tttrmcheu  versteckt.  Die  Grossmutter  steht 
etwas  von  der  Schar  entfernt  und  ruft:  , Kinderchen,  Kinderchen,  kommt  herbei!'' 

—  »Wir  kommen  nicht!"  —  , Warum  denn  nicht?*  —  „Der  Wolf  ist  da!"  — 
,Was  will  er  denn?"  —  „ Steinchen  suchen!"  —  «Was  will  er  mit  dem  Steinchen?" 

—  aMesser  schleifen!"  —  »Was  will  er  mit  dem  Messer?"  —  „Hals  abschneiden!" 

—  , Kinderchen,  Kinderchen,  kommt  nach  Haus!"  Die  Kinder  laufen  alle  schnell 
zur  Grossmutter.  Der  Wolf  sucht  ein  Kind  zu  fangen  und  nimmt  es  mit. 
Darauf  beginnt  das  Spiel  von  neuem.  Die  gefangenen  Kinder  unterstützen  nun 
den  Wolf.     Das  Spiel  ist  beendet,  wenn  der  Wolf  sämtliche  Kinder  gefangen  hat. 

14.)  Rlehter  und  Dieb,  An  diesem  Spiele  nehmen  mindestens  6  Knaben 
teil.  Auf  Papierstreifen  stehen  die  Namen :  Kaiser,  Richter,  Scharfrichter,  Zeuge, 
Bauer,  Dieb.  Die  Briefchen  werden  zusammengefalten  und  von  einem  Knaben 
in  die  HOhe  geworfen.  Dann  sucht  jeder  ein  Briefchen  zu  bekommen.  Derjenige, 
anf  dessen  Zettelchen  „Dieb"  steht,  flieht.  Er  wird  von  dem  Zeugen  und  Bauer 
verfolgt  und  eingefangen  und  zum  Richter  gebracht.  Der  Bauer  klagt  ihn  wegen 
einer  Tat  an.  Der  Zeuge  bestätigt  die  Angabe  des  Bauers.  Nun  wird  er  ver- 
urteilt zu  10—20  Faustschlägen.  Er  kann  aber  auch  beim  Kaiser  um  Gnade 
bitten.  Erlässt  der  die  Strafe,  so  wird  er  freigelassen,  sonst  aber  übt  der  Scharf- 
richter die  angesetzte  Strafe  ans. 

15.)  „Brökke-lu-epe."  »Wa- 
terlope."  (Brückenlaufen.)  Zu  diesem 
Spiele  wählen  die  Spieler  einen  mög- 
liebst rechteckigen  Platz.  Dieser  wird 
ilurch  Striche  auf  der  Erde  eingeteilt 
in  Brücken  und  Wasser.  Siehe  Figur. 
Nachdem  nun  einer  durch  das  Auszählen 
„uhttelle"  zum  Nachlaufen  bestimmt 
worden  ist,  nimmt  das  Spiel  seinen  Anfang.  Jeder  Spieler  muss  darauf  achten, 
dass  er  nicht  die  Brücken  verlässt  und  ins  Wasser  tritt;  denn  sonst  ist  er 
geschlagen.  Den  einmal  angefangenen  Weg  muss  der  Spieler  bis  zur  folgenden 
Ecke  vollenden.  Dort  kann  er  einen  verschiedenen  Weg  einschlagen.  Dagegen 
darf  der  durch  das  Auszählen  bestimmte  Spieler  seinen  Lauf  innerhalb  der 
Brücken  ändern.     Das  Spiel  wird  weitergespielt  wie  das  gewöhnliche  Nachlaufen. 

16.)  „Eekepienau.^^  Durch  das  Abzählen  ist  einer  zum  Läufer  bestimmt 
worden.  Die  übrigen  Spieler  suchen  die  nächste  Ecke  zu  gewinnen,  wo  sie  von 
dem  Läufer,  der  noch  anf  seinem  alten  Platze  steht,  nicht  gesehen  werden 
können.  Auf  den  Ruf  der  Spieler  „Halua"  verlässt  der  Läufer  seinen  Platz  und 
sucht  einen  an  der  Ecke  zu  Gesicht  zu  bekommen,  er  ruft  ihn  beim  Namen  und 
läuft  zum  Auszählplatze,  wo  er  „ankleckt"  an  die  Wand  schlägt  und  den  Namen 
des  Gesehenen  nennt.  Die  anderen  Spieler  kommen  herbei  und  „klecken  sich 
selbst  an".     Wer  zuletzt  kommt,  ist  Läufer  für  das  folgende  Spiel. 

17.)  Eier  stehlen.  (Eier  klauen.)  Die  Spieler  teilen  sich  in  zwei  Parteien 
von  beliebiger  aber  gleicher  Anzahl  und  nehmen  an  einem  Strich,  der  „Grenze", 
Aufstellung.  In  gleicher  Entfernung  vom  Strich  hat  jede  Partei  einen  Kreis,  in 
dem  sich  die  Eier  (Steine)  befinden.  Jeder  Spieler  einer  Partei  sucht  die  Eier 
der  andern  zu  holen,  ohne  geschlagen  zu  werden.  Wird  er  geschlagen,  so  ist 
er  Gefangener  und  muss  am  Kreise  (dem  Neste)  des  Gegners  Aufstellung  nehmen. 
Er  kann  jedoch  durch  Anschlag  von  einem  Spieler  seiner  Partei  erlöst  werden. 
Selbstverständlich  darf  dieser  nicht  bereits,  ehe  er  schlägt,  geschlagen  worden 
»ein.     Die  Partei,  deren  Nest  zuerst  leer  wird,  hat  verloren. 
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Wasier 

Wasser 

Brücken 

Wasser 

Wasser 

Bracken 
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18.)  Kätzke  op  et  Stilbbke.  Spielerzahl  beliebig.  Der  Spielplatz  ist  dus 
Trottoir  (die  Stabb  vor  eiDem  Hause).  Ein  Spieler  ist  Kätzchen;  er  steht  auf 
dem  Fnsssteig  und  mass  einen  der  Spieler,  der  sein  Reich  betritt,  anschlagen. 
Gelingt  es  ihm,  so  wird  der  Geschlagene  Kätzchen.  Dient  ein  Httgel  als  Spiel- 
platz, so  ist  der  Znraf  der  Spieler:-  ,Ich  bin  auf  deinem  goldnen  Berg!' 

19 )  Für  folgendes  Spiel  ist  mir  kein  besonderer  Name  bekannt:  Die  Spieler 
(Zahl  beliebig)  nehmen  in  einigen  Schritten  Abstand  voneinander  in  einem  Kreis« 
Anfstellang.  Jeder  macht  vor  sich  nnn  einen  Kreis  von  etwa  einem  Schritt 
Durchmesser.  Mit  einer  flachen  Scheibe  suchen  sie  nacheinander  in  den  Kreis 
des  linken  Nachbars  zu  werfen.  Wem  es  gelingt,  der  länft  (vom  Besitzer  des 
Kreises,  der  vorwärts  läuft,  verfolgt)  rtlckwärts  fort.  Der  Einholende  mnss 
den  Eingeholten  bis  zu  seinem  Kreise  als  Reiter  tragen. 

20.)  Alle  meine  Lämmlein  kommt  naeh  Hans!  Ein  Mädchen  ist  die 
Mutter,  die  andern  sind  die  Kinder.  Die  Mutter  schickt  die  Kinder  zum  Spiel. 
^achher  ruft  sie  dieselben  zurück  mit  den  Worten:  ^Alle  meine  Lämmlein  kommt 
nach  Haus!''  Die  Kinder  antworten :  , Wir  kOnnen  nicht!"  Die  Mutter:  „Waium 
denn  nicht?"  Die  Kinder:  „Der  Wolf  ist  da."  Die  Mutter:  „Was  frisst  er  denn?^ 
Die  Kinder:  „Lämmleinfleisch."  Die  Mutter:  „Was  trinkt  er  denn?"  Die 
Kinder:  „Lämmleinblut."  Die  Mutter:  „Alle  meine  Lämmlein  kommt  nach  Hans!" 
Jetzt  laufen  alle  Kinder  der  Mutter  zu.  Ein  anderes  Kind,  das  Wolf  ist,  läuft 
nun  von  der  Seite  her  zwischen  die  Kinder  und  sucht  eins  zu  erhaschen.  Das 
Kind,  das  von  ihm  gefangen  wird,  muss  nun  mit  Wolf  sein  und  das  Spiel  beginnt 
nun  wieder  von  neuem  und  wird  so  lange  fortgesetzt,  bis  alle  L&mmlein 
gefangen  sind. 

21.)  9mstohn  (Umstehen).  Ein  Kind  stellt  sich  mit  dem  Gesichte  gegen 
die  Wand  (auf  der  Strasse).  Alle  übrigen  Mitspieler  stehen  an  der  entgegen- 
gesetzten Wand.  Diese  suchen  jetzt  zu  dem  Umstehenden  zu  kommen,  ohne 
von  dem  gesehen  zu  werden.  Da  jener  aber  von  Zeit  zu  Zeit  umsieht,  können 
die  andern  immer  nur  um  kleine  Strecken  voran  kommen.  Wer  weitergeht, 
sodass  der  Umstehende  es  sieht,  muss  seinen  Lauf  von  neuem  beginnen.  Erreicht 
einer  den  Umstehenden,  so  tritt  er  an  dessen  Stelle. 

22.)  Hdmpienbnr  („Henkele  Bott",  Hinkender  Bote).  Ein  Kind  wird 
gewählt  und  in  den  sog.  Kessel  getrieben,  wo  es  vor  der  Verfolgung  der  Mit- 
spieler gesichert  ist.  Es  wird  Hömplenbur  genannt  (von  hinken,  hOmplen).  Der 
Hömplenbur  darf  nur  in  Hüpfgang  sein  Reich  verlassen.  In  der  Hand  hat  er. 
wie  auch  alle  anderen  Spieler,  ein  fest  geknotetes  Taschentuch.  Trifft  er  einen 
hiermit,  so  sucht  er,  wie  auch  der  Geschlagene,  möglichst  schnell  den  Kessel 
wieder  auf,  um  sich  vor  den  Schlägen  der  andern  zu  schützen.  Ebenso  muss 
der  Hömplenbur  wieder  in  den  Kessel  zurück,  wenn  er  statt  des  Hüpfganges 
gegangen  ist,  oder  wenn  er  sich  nicht  vor  dem  Herauskommen  angemeldet  hat. 
Hat  er  so  mehrere  gefangen,  so  schickt  er  diese  nach  Belieben  aus:  „Hömplenbur 
scheckt  twie  Gesellen  ut,"  oder:  „H.  scheckt  sin  Gesellen  ut,  hä  kömmt  nitenohe' 
u.  8.  w.  Natürlich  müssen  die  Gesellen  auch  den  Hüpfgang  annehmen.  Das 
Einfangen  geschieht  so  lange,  bis  alle  eingefangen  sind.  Der  letzte  ist  im 
folgenden  Spiele  wieder  „Hömplenbur". 

23.)  8trassenmttnnehen.  An  diesem  Spiel  kann  eine  beliebige  Anzahl 
Kinder  teilnehmen.  Ein  bestimmter  Teil  des  Trottoirs  wird  als  Spielraum 
abgegrenzt;  nun  wird  einer  der  Spieler  durch  das  Los  zum  „Strassenmännchen" 
gewählt;  dieser  hat  seinen  Platz  auf  dem  abgegrenzten  Teil  der  Strasse  und 
darf  diesen  Baum  nicht  verlassen.  Die  übrigen  Spieler  laufen  nun  aaf  das 
Gebiet  des  „Strassenmännchens"  und  singen  dabei:  „Strassenmännchen,  Strassen- 
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männchen,  ich  bin  auf  deiner  Strasse.''  Der  zum  „Strassenmännchen*'  bestimmt 
ist)  sucht  jetzt  einen  Spieler  zu  schlagen;  gelingt  ihm  dies,  so  ist  er  frei  und 
der  Geschlagene  „Strassenmännchen''.  Dann  geht  das  Spiel  in  der  beschriebenen 
Weise  weiter. 

24.)  „Matter,  darf  ieh?^^  auch  „Herr,  Herr,  darf  Ich?^^  Ein  Kind  stellt 
sich  mit  dem  Gesichte  gegen  die  Mauer  und  hält  die  Augen  zu.  Die  andern 
Kinder  stellen  sich  mit  dem  Rücken  gegen  eine  gegenfiberl legende  Wand.  Nach 
der  Reihe  sagt  nun  jedes  einzelne  Kind:  „Mutter,  darf  ich?  Wieviel  Schritt?^ 
Das  Kind  an  der  anderen  Mauer  hat  nun  darüber  zu  bestimmen,  wieviel  Schritte 
von  jedem  Fragenden  gemacht  werden.  Während  das  Kind  vorangeht,  sieht  das 
andere  Kind,  welches  an  der  anderen  Mauer  steht,  plötzlich  um.  Hat  es  das 
Gehen  nicht  bemerkt,  so  bleibt  das  Kind  an  der  neuen  Stelle  stehen,  im  andern 
Falle  muss  es  eine  bestimmte  Anzahl  Schritte  zurückgehen.  Dasjenige  Kind, 
das  auf  diese  Weise  zuerst  die  Wand  erreicht  hat,  darf  sich  allein  an  die 
Wand  stellen. 

25.)  Tasehentttcher  strltzen.  Die  Mitspieler  bilden  zwei  Parteien.  Es 
wird  die  Stellung  wie  beim  Barlauf  eingenommen,  nur  ist  nicht  soviel  Platz 
nötig.  Diese  Partei  legt  das  Taschentuch  eines  jeden  in  gewissen  Abständen 
etwa  an  dieser  Mauer  entlang,  jene  Partei  an  der  anderen  Mauer  entlang  Genau 
in  der  Mitte  wird  ein  Strich  gezogen.  Jetzt  muss  jede  Partei  sorgen,  möglichst 
viele  Tücher  zu  erhalten,  ohne  bevor  geschlagen  worden  zu  sein.  Von  beiden 
Parteien  müssen  daher  die  Grenze  und  Tücher  bewacht  werden.  Jeder  Geschlagene 
muss  direkt  über  die  Grenze  zurückgehen.  Es  dürfen  im  anderen  Falle  soviel 
Tücher  mitgenommen  werden,  als  man  bekommen  kann,  bis  man  geschlagen  wird 
Die  gestohlenen  Tücher  werden  zu  den  andern  auf  die  Seite  des  Siegers  gelegt. 
Wenn  einer  Partei  alle  Tücher  genommen  sind,  hat  sie  verloren. 

V.    Bockspringen. 

1.)  Bock,  Bock,  wieviel  Htfres  (Hörner).  Die  Spieler  zählen  nach  einem 
Reime  ab;  so  wird  der  Bock  bestimmt.  Dieser  beugt  seinen  Rücken  und  hält 
sich  an  einer  Mauer  fest.  Ein  Knabe  springt  nun  auf  den  Rücken  des  Bocks 
und  hält  einige  Finger  in  die  Höhe,  aber  so,  dass  es  der  Bock  nicht  sieht. 
Dann  ruft  er:  „Bock,  Bock,  wieviel  Hörest*^  Gibt  der  Bock  nicht  die  rechte 
Zahl  der  emporgestreckten  Finger  an,  so  springt  der  folgende  Spieler  auf  den 
Rücken  des  Bockes.  Der  Bock  muss  nun  solange  anhalten,  bis  er  die  Anzahl 
der  emporgestreckten  Finger  errät.     Darauf  wird  der  letzte  Reiter  Bock. 

2.)  Strich -Boek.  Zuerst  wird  der  Bock  bestimmt.  Dies  geschieht 
folgendermassen :   Die  Spieler  werfen  jeder  einen  Stein  gegen  einen  Strich,   der, 

dessen  Stein  am  weitesten  von  dem  Strich  („Ahn")  liegt,  ist  Bock.     ^ 

Nun  werden  eine  Reihe  paralleler  Striche  auf  die  Erde  gezogen,     6 

etwa  wie  nebenstehend.     Diese  Striche  sind  je  etwa  10  cm  von-     ^  

einander  entfernt.     Der  Bock   tritt   nun   auf  den  zweiten  Strich     s 

uud   beugt  seineu  Rücken.     Die   anderen  Spieler   springen   über     ^ 

<len  Bock  und  zwar  so,   dass   sie   den  ersten  Strich,   den  »Ahn'' 

mit  ihren  Füssen,   wenigstens  mit  dem  Absätze  eines  Fnsses  berühren.     Gelingt 

dies  allen  Spielern,   so   geht  der  Bock  einen  Strich  weiter.     Dies   wird   solange 

fortgesetzt,  bis  ein  Spieler  nicht  von  dem  „Ahn''  abspringt.    Dieser  wird  nun  Bock. 

3.)  Bockspringen  mit  Taschentachauflegen.  Ein  besonderer  Name  für 
dieses  Spiel  ist  nicht  bekannt.  Der  Bock  wird  auf  dieselbe  Weise  bestimmt  wie 
beim  Strichbock.  Die  übrigen  Spieler  springen  der  Reihe  nach  über  den  Bock 
und  legen  dabei  ihre  Taschentücher   (mit  beiden  Händen  werden  sie  zuerst  auf- 
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gelegt)  auf  seinen  Rücken.  Dann  werden  sie  beim  nochmaligen  Überspringen 
wieder  fortgenommen.  Sodann  werden  die  Tücher  mit  der  linken  Hand,  dann 
mit  der  rechten  Hand,  dann  mit  dem  Monde  n.  s.  w.  aufgelegt.  Das  Spiel  wird 
solange  fortgesetzt,  bis  ein  Spieler  sein  Taschentuch  beim  Auflegen  fallen  lässt 
oder,  wenn  er  beim  Abnehmen  sein  Taschentuch  nicht  abnimmt,  oder,  wenn  er 
ein  falsches  Tuch  fortnimmt,  oder,  wenn  er  ein  anderes  Taschentuch  hemnter- 
stösst.     Dieser  Spieler  wird  Bock. 

VI.    Verschiedenes. 

1.)     99Biir,  pass  op^%  auch  ,9Biir  of  ^S  vfBur  de  Plum  (Mütze)  affisehmiete**. 

Es  beteiligen  sich  etwa  fünf  Spieler.  Jeder  Spieler  hat  einen  dicken  Stein 
an  einer  bestimmten  Stelle  liegen.  Derjenige,  welcher  „Bnr"  sein  soll,  legt 
seinen  Stein  auf  zwei  andere  und  stellt  sich  in  die  Nähe  desselben  auf.  Einer 
von  den  andern  fängt  an,  mit  seinem  Stein  den  kleinen  Steinhaufen  umzuwerfen. 
er  spricht  dabei:  »Bur,  pass  op!''  Hat  derselbe  den  Steinhaufen  auseinander- 
geworfen, so  müssen  die  Steine  von  dem  Bur  wieder  aufeinandergesetst  werden. 
Währenddessen  läuft  der,  welcher  geworfen  hat,  zu  seinem  Stein  und  berührt 
denselben  mit  meinem  Fnss.  Er  kann,  sobald  er  über  die  Grenze  ist,  von  dem 
Bur,  wenn  er  den  Steinhaufen  aufgesetzt  hat,  geschlagen  werden.  Berührt  er 
aber  den  Stein  mit  dem  Fusse,  so  kann  er  ihm  nichts  machen.  Hat  er  Aussicht, 
eher  seine  frühere  Stelle  zu  erreichen,  so  fasst  er  alsdann  den  Stein  mit  beiden 
Händen  an  und  läuft  fort;  bis  der  Bur  seine  Steine  aufgesetzt  hat,  kann 
er  dies.  Anderenfalls  wartet  er  solange,  bis  ein  zweiter  mit  seinem  Steine  den 
Steinhaufen  umwirft.  Ein  jeder,  der  nach  seinem  Wurfe  den  Stein  mit  der  Hand 
berührt,  kann  von  dem  „Bur*^  verfolgt  werden.  Jedoch  wird  der  „Bur"  diesem 
nicht  länger  nachlaufen,  da  er  befürchten  muss,  dass  sein  Haufen  von  dem  Dritten 
umgeworfen  wird.  Wird  einer  vom  gBur"  gefangen,  wird  er  Bur.  Der  , gewesene 
Bur",  nimmt  seinen  Stein  von  dem  Häufchen  und  klopft  dann  drei  mal  auf  den- 
selben und  entfernt  sich  schnell,  damit  er  nicht,  da  er  den  Stein  mit  der  Hand 
berührt  hat,  von  dem  neuen  »Bur''  wieder  geschlagen  wird. 

2.)  Namengeben  (Himmel  und  Hölle).  Dieses  Spiel  wird  von  vielen  Kindern 
gespielt  Ein  Kind  ist  der  Teufel,  ein  anderes  der  Engel.  Ein  drittes  Kind 
gibt  den  übrigen  eioen  Namen.  Engel  und  Teufel  raten  nun  abwechselnd  den 
Namen  eines  Kindes.  Derjenige,  der  den  Namen  rät,  bekommt  das  Kind  zu  sich. 
Wenn  alle  geraten  sind,  so  stellen  sich  die,  welche  zum  Teufel  gehören,  auf 
eine  Seite.  Darauf  stellen  sich  die  Kinder  der  einzelnen  Partei  hintereinander 
und  fassen  sich  mit  den  Händen  um  den  Leib.  Die  ersten  jeder  Gruppe  stellen 
sich  mit  dem  linken  Fusse  an  einen  Strich  und  reichen  sich  die  Hände.  Es  gilt 
nun,  einen  über  den  Strich  zu  ziehen.  Diejenige  Gruppe,  die  über  den  Strich 
gezogen  ist,  muss  durchs  „Spitzloch''  (Klopfgasse). 

3.)  Richter,  Richter,  leh  verklage  dich.  (Wird  namentlich  im  Winter 
gespielt.)  An  diesem  Spiele  können  vier  Personen  teilnehmen.  Man  schneidet 
vier  Blättchen  Papier.  Auf  dem  ersten  steht:  „Bürgermeister",  auf  dem  zweiten: 
„Dieb",  auf  dem  dritten:  „Kläger*,  auf  dem  vierten:  „Richter"  geschrieben.  Nach- 
dem die  Blättchen  zusammengefaltet  worden  sind,  wirft  einer  sie  auf  den  Tisch. 
Hat  jeder  ein  Blättchen  gegriffen,  so  sagt  derjenige,  der  Kläger  ist:  .Richter. 
Richter,  ich  verklage  dich."  Darauf  antwortet  der  Richter:  „Warum  verklagst 
du  mich?"  Kläger:  „Der  Dieb  hat  all  mein  Geld  gestohlen."  Richter:  „Wer  ist 
der  Dieb?"  Kläger:  „Der  und  der."  Richter:  „Wieviel  Schläge  soll  er  haben?' 
Kläger:   „20  derbe."     Hat  nun  der  Kläger  den  rechten  Dieb  gefiwden,  so  muss 
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der  Bürgermeister  dem  Diebe  die  genanuten  Schläge  austeilen.  Hat  der  Kläger 
a.ber  den  falschen  geraten  (also  den  Bürgermeister  als  Dieb  angesehen),  so  erhält 
der  Kläger  die  Schläge  selbst  vom  Bürgermeister. 

4.)  Pfündersplel.  „Eck  sin  en  Fran  ut  Pommerland,  mine  ganze  Kröm 
es  afgebrannt.  Mot  gej  Melk  hebbe?"  —  »Wat  von  höje  dann?"  —  „Süte, 
siire,  gehotelde  en  gebrodelde.''  (Süsse,  saure,  geschüttelte  [Buttermilch]  und 
g:ekochte.)  Dann  wird  der  Frau  eine  Bestellung  gemacht,  worauf  diese  antwortet : 
„Märje  frug,  wenn  d6n  Hahn  kräjt,  komm  eck  dat  Qäld  hole."  (Morgen  früh, 
vrenn  der  Hahn  kräht,  komme  ich  das  Geld  holen.)  Nachdem  die  Reihe  auf 
diese  Weise  durchgangen  ist,  fängt  die  Frau  bei  dem  Ersten  wieder  an,  um  das 
üeld  zu  holen.  Der  Käufer  hat  nun  allerlei  Einwendungen  gegen  die  Güte  der 
Milch  Vergeht  er  sich  gegen  die  üblichen  Bedingungen  des  Spieles  (nicht  ja 
iiud  nicht  nein  sagen,  nicht  weinen  oder  lachen),  so  muss  er  ein  Pfand  geben. 
—  Das  bekannte  „Ich  bin  ein  Kaufmann  aus  Paris"  wird  auch  hier  viel  gespielt. 

5.)  Metzerstäkeii  (Messerstechen).  Metzke  steke.  Das  Messerstechen  ist 
ein  beliebtes  Spiel  zur  Sommerzeit.  Zum  Zwecke  des  Spieles  wird  ein  kleiner 
Haufen  Sand  zusammengelegt.  Rund  um  auf  dem  Boden  sitzen  die  Mitspielenden, 
die  in  beliebiger  Zahl  vorhanden  sein  kOnnen.  Das  Spiel  besteht  in  der  Haupt- 
sache darin,  dass  ein  geOfiPnetes  Messer  so  in  die  Höhe  geworfen  wird,  dass  es 
mit  der  Spitze  in  dem  Sand  stecken  bleibt.  Die  Lage  des  Messers  ist  zunächst 
einfach  wagerecht  in  der  flachen  Hand  und  zwar  mit  der  Spitze  nach  den  Fingern 
zu.  Bei  der  folgenden  Lage  ist  die  Spitze  des  Messers  zum  Arme  hingerichtet. 
Diese  beiden  Lagen  finden  auch  auf  der  Oberfläche  der  Hand  statt.  Dann  nimmt 
man  die  Spitze  des  Messers  zwischen  zwei  Finger  uud  schleudert  dann  das  Messer. 
Bei  der  folgenden  Lage  nimmt  man  die  Spitze  vielleicht  in  den  Mund.  Dann 
nimmt  man  das  Messer  in  die  rechte  Hand  und  legt  den  rechten  Arm  um  den 
Nacken,  um  das  Messer  dann  an  dem  linken  Obre  vorbei  in  den  Sand  zu  schleudern. 
Umgekehrt  macht  man  dieses  auch  mit  der  linken  Hand.  Die  verschiedenen 
Lagen  •  können  dadurch  noch  vielseitiger  werden,  indem  man  das  Messer  in  der 
Ijuft  herumschleudert,  ehe  es  auf  dem  Boden  anlangt.  Dem  Erfindungsgeiste 
der  Mitspieler  bleibt  es  nun  vorbehalten,  die  Lage  und  den  Wurf  des  Messers 
zu  verändern,  oder  mehrere  Würfe  zu  kombinieren.  Die  Reihenfolge  der  Lagen 
ist  aber  vorher  ausgemacht.  Wenn  einer  einen  Fehlwurf  macht,  so  muss  er 
aufhören,  im  anderen  Falle  kann  er  die  weiteren  Würfe  machen.  Wer  zuerst 
alle  bezeichneten  Würfe  gemacht  hat,  hat  gewonnen. 

6.)  Das  Blekeln.  Ein  beliebtes  Balispiel  bei  den  Mädchen  ist  das  Bickeln. 
Unter  Bickel  versteht  man  die  kleinen  Gelenkknöchelchen  eines  Hammels.  Das 
Spiel  wird  an  einem  Tisch  ausgeführt.  Dazu  sind  vier  solcher  Bickeln  notwendig. 
Dieselben  werden  auf  den  Tisch  geworfen  und  zwar  regellos.  Dann  wird  von 
dem  Mädchen,  das  an  der  Reihe  ist,  der  Ball  mit  leichtem  Nachdruck  auf  den 
Tisch  geworfen.  Er  wird  natürlich  wieder  in  die  Höhe  fliegen,  er  „steutzt". 
Während  der  Ball  sich  noch  in  der  Luft  befindet,  muss  das  Mädchen  den  ersten 
Bickel  mit  derselben  Hand,  mit  der  es  den  Ball  geworfen  hat,  auf  die  Seite, 
wo  die  Vertiefung  (Külleken)  ist,  zu  brifigen  versuchen  Gelingt  es  ihm,  so 
bringt  es  die  anderen  Bickel  in  derselben  Weise  auf  dieselbe  Seite.  Man  sagt: 
„De  Bickel  leggen  op  das  Külleken".  (Die  Bickel  liegen  auf  der  Vertiefung.) 
Dasselbe  wiederholt  sich  jedoch  mit  der  Veränderung,  dass  die  Knöchelchen  auf 
den  Rücken,  wo  die  Erhöhung  (Roggen)  ist,  zu  liegen  kommen.  Man  sagt  dann : 
^De  Bickel  leggen  op  den  Roggen".  (Die  Bickel  liegen  auf  dem  Rücken.) 
Dann  folgt  dasselbe  aber  so,  dass  die  Bickel  auf  der  schmalen  Hochseite  stehen. 
„De  Bickel  stöhn"    (stehen).     Damit  ist  der  erste  Teil  zu  Ende.     Beim  zweiten 
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Teile  müssen  sofort  zwei  Bickel  statt  eines  Bickels  gewendet  werden.  Beim  dritten 
Teile  müssen  sofort  drei  und  beim  vierten  Teile  immer  vier  Bickel  sofort  gewendet 
werden.  Aach  bei  diesem  Spiel  kann  der  Erfindnngsgeist  der  Mitspieler  tätig 
sein,  indem  verschiedene  Stellangen  und  Kombinationen  vorgenommen  werden. 
Wer  zuerst  aas  ist,  hat  gewonnen. 

7.)     99Eek  kemi  en  Deng.^^     (Ich  kenne  ein  Ding.)     Das  ist  ein  beliebte« 

Spiel  ffir  die  Kinder  im  Winter  und  in  der  Dämmerung  im  Sommer.  Ein  Kintl: 
,£ck  kenn  en  Deng  dat  met  „0'^  anfängt'  Nun  raten  die  andern  Kinder. 
Rät  nun  ein  Kind  einen  Gegenstand,  der  sich  in  der  Nähe  des  zu  erratenden 
Gegenstandes  befindet,  so  sagt  das  erste  Kind  vielleicht  ^het'  (heiss)  oder  ,doa 
verbrennst  dich  jo".  Es  will  damit  die  Nähe  des  Gegenstandes  ausdrücken.  Im 
entgegengesetzten  Falle  sagt  es  skolt'  (kalt).  Wenn  ein  Kind  den  richtigen 
Gegenstand,  in  diesem  Falle  ^Ofen'j  erraten  hat,  so  gibt  dasselbe  eine  neae 
Aufgabe.  Vorher  wird  aber  ausgemacht,  auf  wieweit  sich  das  Fragen  erstreckeD 
darf,  etwa  auf  das  Zimmer,  in  dem  sich  die  Mitratenden  befinden. 

8.)  Ein  ähnliches  Spiel  ist  das  ,,StOekBkeiiBSken^^  (StOckchensnchen. 
„Kttfpke  versteftkeS»  Alle  Spieler  müssen  sich  entfernen  bis  auf  einen,  der  das 
HolzstOckchen  oder  einen  sonstigen  Gegenstand  versteckt.  Wenn  er  ^nau'  (nun, 
ruft,  kommen  die  anderen  herbei,  um  den  Gegenstand  zu  Sachen.  Der  Finder 
ist  jetzt  an  der  Beibe,  zu  verstecken.  Bei  diesem  Spiele  kommen  auch  die 
Bemerkungen  .het"  („heiss")  und  «kolt*  vor,  jenachdem  sich  der  Sucher  in  der 
geringeren  oder  grosseren  Entfernung  von  dem  Gegenstand  befindet. 

9.)  Die  Weisen  ans  dem  Morgenland  (auch  Stummes  Handwerk).  I>ie 
Spieler  zerfallen  in  zwei  Gruppen.  Eine  beginnt  das  Spiel.  Sie  geht  um  eine  Ecke 
und  spricht  sich  dort  ein  Handwerk  ab,  d.  h.  sie  suchen  sich  irgend  ein  Hand- 
werk aus  und  machen  die  Bewegungen  dieses  Handwerkers  nach,  z.  B.  das 
Ziegelbäcker -Hand  werk.  Einer  tut,  als  wenn  er  Steine  forttrüge,  ein  anderer, 
als  wenn  er  Lehm  grübe  u.  s.  w.  Alles  dies  geht  stumm  vor  sich.  Jetzt  gehen 
sie  zu  der  anderen  Gruppe  und  sagen:  „Es  kamen  drei  Weisen  aus  dem  Morgen- 
land.'^  Darauf  fragen  die  anderen:  .Können  sie  auch  arbeiten?'  Mit  der 
Antwort  „ja"  beginnen  diese  ihre  Übungen.  Aus  diesen  Übungen  mass  die 
zweite  Gruppe  erkennen,  was  für  ein  Handwerk  sie  betreiben.  Errät  sie  es,  so 
ist  sie  an  der  Reihe.     Im  anderen  Falle  ist  die  erste  Gruppe  noch  einmal  daran. 


YII.    Reigenspiele. 

(Knaben  und  Mädchen,  vornehmlich  die  letzteren,  spielen  diese  Spiele.) 

1.)    Die  Kette  (allbeliebt).     Die  Kinder  bilden  einen  Kreis,  fassen  einander 
die  Hände,  ziehen  rund  und  singen  dabei: 

„Wir  treten  auf  die  Kette,  dass  die  Kette  kliugt. 

Wir  haben  eiuen  Vogel,  der  so  schön  singt. 

Vogel  singt  bei  Tag  und  Nacht, 

(Vogel  der  heisst  Nachtigall,) 

Hat  gesungen  sieben  Jahr, 

Sieben  Jahre  sind  nun  um, 

Liebe  N.  dreh*  dich  um.' 

Das  aufgeforderte  Kind  dreht   sich   herum   und   geht,   das  Gesiebt   nach    ausseu 
gekehrt,  mit  rund.     Nun  singen  alle  anderen: 
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N.  hat  sich  heramgedreht, 

Hat  deu  ganzen  Kreis  yerdrebt. 

Einmal  heram,  zweimal  herum, 

(Das  Kind  nimmt  die  frühere  Stellang  ein) 
Liebe(r)  N.  dreht  sich  herum. 

So  wird  das  Spiel  fortgesetzt,  bis  alle  an  der  Reibe  waren. 

2.)  „TSmmermann,  mak  die  goldne  Port  op^^  (im  Cleviscben  Appele, 
pättele,  tutu).  Zwei  Kinder  reichen  sich  beide  Hände  und  bezeichnen  sich,  ohne 
Mitwisseu  der  andern  Kinder,  entweder  als  goldnes  Bach  bezw.  golduen  Schltlssel 
oder  als  Appel  bezw.  Bier  (Birne).  Die  übrigen  Kinder  reihen  hintereinander 
und  ziehen  durch  die  ein  Tor  bildenden  gefassten  Hände  der  beiden  ersten  Kinder. 
Dabei  wird  gesungen: 

:,:  ;,Tömmermann,  TOmmermann,  mak  die  goldne  Port  op''  :,: 

(Appele,  pättele,  tutu). 
:,:  Nun  kriech  dadurch  :,: 
Der  letzte  muss  bezahlen. '^ 

Der  letzte  wird  festgehalten  und  gefragt: 

„Wat  wellste  liewer  häwwe,  Äppel  oder  Biere?" 

Je  nachdem  er  sich  entscheidet,  stellt  er  sich  hinter  das  betreffende  Kind. 
Wenn  keines  mehr  übrig  ist,  wird,  ähnlich  wie  beim  Tauziehen,  von  den  beiden 
Parteien  „getrocke'*  und  das  Spiel  beginnt  von  neuem. 

3.)  „Kranekrane^^  („Kroune  Krahne").  Mädchen  bilden  einen  Kreis, 
fassen  sich  an  und  ziehen  herum,  indem  sie  singen: 

„Kroune  Krahne,  Wanneer  welle  we  en  nöje  kriege  V 

Witte  (wickele)  Schwane,  Wenn  de  Pöppkes  danze, 

Wä  wOll  möt  noh  Engeliand  fahren?  Op  die  leäre  Schanze. 

Engelland  6s  geschloote,  :,:  Hopp  Marjänke  danze! 

De  Schlöttel  ös  gebrooke.  Hu,  hopp  Marjänke  hul'^  :,: 

Bei  den  letzten  Worten  springen  die  Kinder  lustig  in  die  Höhe  und  setzen 
sich  auf  die  Hacken.  (In  anderer  Qegend  heisst  es:  ,.Engelland  es  afgebrannt, 
Do  blewe  wej  mer  hie  int  Land.") 

4.)  „Der  verlorene  Schatz/^  Die  Kinder  ziehen  im  Kreise,  ein  Kind 
steht  in  der  Mitte.     Alle  singen: 

„Hier  und  da  ist  Gras  Hab'  verloren  meinen  Schatz, 

Und  Gras  unter  meinen  Füssen,  Den  werd  ich  suchen  müssen." 

Das  Kind  in  der  Mitte: 

„Dieser  mit  dem  blauen  (roten)  Kleid,    Kann  mir  sehr  gefallen." 

(Das  aufgeforderte  Kind  geht  zu  dem  andern.)     Dieses  singt: 

„Dreh  dich  herum,  ich  kenn*  dich  nicht.     Bist  es  oder  bist  es  nicht." 

Je  nachdem  das  erste  Kind  sich  zufrieden  gibt  oder  necken  will,  singt  es: 

Nein,  ach  nein,  du  bist  es  nicht I  Scher  dich  hinaus,  ich  kenn  dich  nicht! 

oder: 
Ja,  ach  ja,  du  bist  es  wohl,  Komm  zu  mir  und  tanze. 

.)e  nach  dieser  Eutwickelung  beginnt  das  Spiel  von  neuem  oder  es  setzt  bei  den 
Worten  ein:  „Dieser  mit  dem  roten  Kleid  etc." 
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5.)  8eileheiispringeii.    Hierbei  gebrauchen  die  Mädcheu  häufig  folgenden  Vers: 

„N.  N.  heiss  ich,  schön  bin  ich,  das  weiss  ich, 
Blonde  Locken  hab'  ich,  schwarze  Strümpfe  trag*  ich, 
Ein  Mädchen  aus  der  „X^-EIass' 
Regiert  die  ganze  ?stra8s*/^ 

6.)     „Kreisspielen/^     Die   Kinder   fassen   einander   bei    den   Händen  ncd 
ziehen  fortwährend  im  Kreise  und  singen  dabei : 

a.)  „Ringla(e)  Bingla(e)  Rose,  Morgen  wollen  wir  fasten, 

Zucker  in  der  Dose,  Übermorgen  Lämmlein  schlachten, 

Schmalz  in  dem  Kasten,  Das  soll  rufen:  *mäh'/* 

Bei   'mäh'   hocken   alle   Kinder  nieder.     Sodann   beginnt   das   Spiel    von    neaeit 

b.)     I.    Trauer,  Trauer  über  Trauer,  hab'  verloren  meinen  Ring, 

Will  mal,  will  mal,  will  mal  sehen,  ob  ich  ihn  nicht  finden  kauo! 

IL    Freude,  Freude  über  Freude,  hab'  gefunden  meinen  Ring, 

Will  mal,  will  mal,  will  mal  sehen,  ob  ich  ihn  verschenken  kann. 

ü.)  Häschen  (Lampe,  auch  Lambert)  in  der  Qrube  (Kuhle)  sass  und  schlief. 
„Armes  Häschen,  bist  du  krank«  dass  du  nicht  mehr  hüpfen  kannst  r^ 
Has'  hüpf!     Has'  hüpf! 

(Bei  den  letzten  Worten  hüpfen  die  Kinder  zusammen.) 

d.)  Dreimal,  dreimal  um  das  Tor, 

Das  Tor,  das  ist  geschlossen. 
Wer  hat's  getan?  wer  hat's  getan 
Dem  König  seine  Tochter. 
Nun  kriech'  hindurch,  nnn  kriech'  hindurch. 
Der  letzte  soll  bezahlen. 
(Weiter  s.  S.  73  Nr.  2.) 

Diese  Kreisspiele  werden  vorzugsweise  von  Mädchen  gespielt.     Doch  lis<t 
mau  auch  kleinere  Knaben  daran  teilnehmen. 

7.)     „Es  regnet  auf  der  Brücke  und  ich  werde  nass>^ 

„Es  regnet  auf  der  Brücke  und  ich  werde  nass, 

Ich  hab  noch  was  vergessen  und  weiss  nicht  was? 

Komm  her,  mein  Kind!  komm  her,  mein  Kind! 

Und  sieh,  was  hier  verweilet. 

Ja,  ja  freilich. 

Wo  ich  bin,  da  bleib  ich. 

Bleib  ich,  wo  ich  bin, 

Adieu,  mein  Kind.** 

Ein  Kind  steht  einem  andern  gegenüber.  Beide  singen:  ,,Es  regnet  n.  s.  w.' 
Wenn  sie  singen:  „Komm  her'',  gehen  sie  aufeinander  zu,  umfassen  siel 
tanzen  in  der  Runde  und  singen  weiter.  Bei  „Adieu"  bleiben  sie  stehen,  udI 
machen  einander  eine  Verbeugung,  gehen  ein  paar  Schritte  rückwärts  ttD>l 
wiederholen  das  Spiel. 

8.)    Adam  hatte  sieben  8öhn\ 

„Adam  hatte  sieben  Söhn', 
Sieben  Söhn'  hat  Adam! 
Sie  assen  nichts, 
Sie  tranken  nichts, 
::ie  taten  alle  so: 
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Mit  dem  Köpfchen  nick,  nick,  nick, 
Mit  den  Fingerchen  tipp,  tipp,  tipp, 
Mit  den  Händchen  klatsch,  klatsch,  klatsch, 
Mit  den  Füsschen  patsch,  patsch,  patsch." 

Die  Kinder  bilden  einen  geschlossenen  Kreis  um  Adam,  der  in  die  Mitte  kommt, 
gehen  rund  hemm  und  singen:  „Adam  hatte"  u.  s.  w.  Wenn  sie  gesungen: 
„Sie  taten  alle  so",  bleiben  sie  stehen  und  machen  dann  bei  den  folgenden 
Versen  die  entsprechenden  Bewegungen. 

1.  Sie  nicken  dreimal  mit  den  Köpfen. 

2.  Tippen  dreimal  mit  den  Fingern. 

3.  Klatschen  dreimal  in  die  Hände. 

4.  Stampfen  dreimal  mit  den  FUssen. 

i) )     Zwitvchen  Oöhi  und  Paris. 

Zwischen  Cöln  und  Paris, 
Wo  die  neuste  Mode  ist, 
So  machens  die  Herren, 
So  machens  die  Herreu, 
So  machens  die  Herren. 

Das  erste  wird  wiederholt  und  statt  des  letzteren  gesungen:  „So  machens  die 
Damen,  die  Schneider,  die  Waschfrauen,  die  Bauern",  u.  s.  w.,  wobei  jedesmal 
die  entsprechende  Geberde  gemacht  wird 

10.)     (lirUne,  grüne  Seide.     Die  Kinder   machen   einen  Kreis   und  singen: 

„Grüne,  grtlne  Seide,  N.  N.  hat  sich  herumgedreht, 

Grüne  Seide  sieben  Jahr,  Das  hat  ihn  Vater  und  Mutter  gelehrt. 

Sieben  Jahr  sind  um.  Grüne,  grüne  Seide, 

Wer  der  allerjüngste  ist,  Grttne  Seide  sieben  Jahr,  u.  s.  w." 

Dreh'  sich  mal  herum. 

Bei  den  Worten:  „Dreh*  dich  herum"  muss  die  Jüngste  des  Kreises  sich  drehen 
uud  bei  N.  N.  wird  ihr  Name  gesungen.  Beim  nächsten  Mal  muss  die  Nächst- 
jüngste sich  drehen. 

11.)  Blinde  Kuh.  Die  Kinder  bilden  einen  Kreis.  Einssteht  mit  verbundenen 
Augen  in  der  Mitte  und  ist  die  blinde  Kuh.  Ein  Kind  führt  die  blinde  Kuh 
im  Kreise  herum,  und  sagt :  „Blende  koh,  ick  lei  dech."  Dann  lässt  sie  sie  los, 
die  Kinder  gehen  rund  um  sie  herum.  Nun  fasst  sie  ein  Kind  an,  die  übrigen 
bleiben  dann  alle  stehen. 

Die  blinde  Kuh  spricht:  „Ick  rück,  ick  rück." 

Alle  sagen:  „Wat  rückst  dou  denn?" 

Die  blinde  Kuh:  „Menschenfleesch." 

Alle:  „Wenn  ös  et  denn?" 

Kuh :  N.  N.     Nennt  den  Namen  des  gefassten  Kindes. 

lät  dieser  richtig  geraten,  so  ist  dieses  Kind  fürs  nächste  Spiel  die  blinde  Kuh, 
ist  der  Name  unrichtig,  so  muss  das  erste  Kind  die  blinde  Kuh  bleiben. 

12.)    Ich  armer  Mann. 

„Ich  armer  Mann,  Und  alle,  die  im  Kreise  sind. 

Was  fang  ich  an?  Die  machen*8  so  wie  ich, 

Ich  will  mich  lustig  machen.  Mein  Singen  hat  gefallen 

So  lang  ich  kann.  Im  ganzen  Kreise  dir; 

Habt  Acht  auf  mich!  Es  soll  dir  auch  gefallen, 

Machts  so  wie  ich!  Wenn  du  nur  wärest  hier." 
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Die  Kinder  bilden  einen  Kreis,  in  der  Mitte  steht  ein  Kind  (der  arme  Manu)  anl 
singt  obiges.  Wenn  es  singt:  ,,Machts  so  wie  ich",  macht  es  anch  etwas  be- 
stimmtes nach  z.  B.  das  Waschen.  Das  wird  von  den  andern  Kindern  nach- 
gemacht. Bei  den  Worten:  „Und  alle,  die  im  Kreise  sind"  wendet  es  sieb 
ganz  um,  und  klatscht  in  die  Hände.  Dies  machen  die  andern  Kinder  ebenfalls 
za  gleicher  Zeit  nach.  Bei  der  dritten  Strophe  zieht  es  ein  anderes  Kind  as: 
der  Reihe  in  den  Kreis  für  das  neue  Spiel. 

13.)     Zttauspiel.     Die  Kinder  machen  einen  Kreis,  gehen  rund  and  singeu: 

„Wä  sali  ons  helpen  tünnen,  Dat  sali  N.  N.  dun, 

Jo,  tünnen  onsen  Tttnn?  Die  sali  ons  helpen  tünnen." 

Wenn  es  heisst,  „Dat  sali  N.  N.  dun/*  legt  das  mit  Namen  genannte  Rind  dit 
Arme  quer  übereinander.  Das  nebenstehende  Kind  an  der  linken  Seite  f&sst 
sofort  die  rechte  Hand,  und  das  zur  rechten  Seite  steht,  die  linke  Hand  de- 
genannten  Kindes,  so  dass  der  Kreis  geschlossen  bleibt.  Dann  singen  sie  weiter: 
„Wä  sali  ons"  u.  s.  w.  und  bei  ,,N.  N."  legt  der  rechte  Nachbar  de«  erstge- 
nannten Kindes  die  Arme  übereinander.  So  fährt  man  fort,  bis  alle  Kinder  ge- 
nannt sind.  Ist  dei  Zaun  endlich  fertig,  so  wird  er  wieder  abgebrochen,  wobei 
die  Kinder  rund  gehen  und  singen: 

„Wä  sali  uns  helpen  brecken,  Dat  sali  N.  N.  dun, 

Jo,  brecken  onsen  Tünn?  Die  (da)  sali  ons  helpen  brecken.'* 

Wenn  sie  siugen:  „Dat  sali  N.  N.  dun,"  tut  das  vorhin  zuerst  genannte  Kiud 
die  Arme  wieder  aus  der  kreuzweisen  Lage  und  fasst  mit  der  linken  Hand  die 
linke  Hand  des  Nachbars  zur  Linken,  mit  der  Rechten  die  rechte  Hand  de< 
Nachbars  zur  Rechten  Die  Worte:  „Wä  sali"  u.  s.  w.  werden  dann  wiederholt 
und  bei  N.  N.  macht  das  vorhin  als  zweitgeuannte  seine  Arme  auseinander. 
Das  geht  bei  den  folgenden  so  fort,  bis  alle  die  Arme  auseinander  haben  und 
wie  im  Anfange  des  Spieles  dastehen. 

14.)  Jakob  wo  bist  du?  auch  Sehmudel  and  Jakob.  Die  Mitspielendeo 
bilden  einen  Kreis,  einer  vom  andern  etwas  entfernt.  Mitten  im  Kreise  stehen 
zwei  Kinder  mit  verbundenen  Augen  (Sehmudel  und  Jakob).  Sehmudel  sucht  den 
Jakob  zu  fangen.  Dann  ruft  er:  „Jakob,  wo  bist  du?"  Jakob  (möglichst 
leise):  „Hier."  Nun  sucht  Schmundel  den  Jakob  zu  erwischen  and  l&aft  ihm 
nach;  dann  fragt  Sehmudel  wieder,  wie  oben.  Läuft  einer  von  Beiden  ans  dem 
Kreise,  so  rufen  die  Herumstehenden:  Jakob  oder  Sehmudel,  du  brennst  dich, 
worauf  er  wieder  in  den  Kreis  zurück  kommt.  Wenn  einer  den  andern  gefangen 
hat,  so  tanzen  beide  im  Kreise  herum  und  wählen  fttr's  nächste  Spiel  wieder 
einen  andern  Sehmudel  und  Jakob. 

15.)  MartlnspieL  Am  Vorabend  des  Martinsfestes  versammeln  sich  dit 
Kinder  an  einem  vorher  bestimmten  Orte  mit  Fackeln  und  Kerzen  und  machen 
einen  Rundgang  durch  den  Ort,  indem  sie  folgendes  singen: 

„Martin,  Santin,  Wo  de  decke,  fette  Ferken  sin. 

Dat  Kärzken  möt  verbrannt  sin,  Klötzke  hat  een  Kuh  geschlacht. 

De  Bare  moten  gegeten  sin,  Dat  Fell  wor  fett,  die  Kuh  wer  mager, 

De  Win,  de  mot  gedronken  sin,  Klötzke  mot  die  Sehenken  knagen. 

All  over  de  Rhyn,  al  over  de  Rhyu,  Martin,  Santin  u.  s.  w. 

Nachdem  der  Zug  durch  alle  Strassen  gezogen  ist,  machen  sie  auf  dem  Markt- 
plätze Halt.     Es  erhebt  sich  ein  vielstimmiges  Geschrei: 

„Allärum,  AUärum, 

Die  Kocken  sind  warum" 

und  alles  läuft  nach  Hause,  wo  die  Mutter  bereits  einen  Haufen  Kuchen  gebacken 
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hat.  Im  Haasgang  wird  ein  brenneudes  Licht  aufgestellt.  Die  Kinder  und 
Erwachsenen  springen  nacheinander  darüber;  wer  so  nahe  darüber  springt,  dass 
durch  den  Luftzug  die  Kerze  ausgelöscht  wird,  bekommt  ein  Stück  Kuchen. 

16.)  ,,Kiek  deeh  niet  ttm,  de  Plompeaek  geht  herOm.^^  Die  Kinder  stellen 
sich  im  Kreise  auf,  ohne  umzusehen,  halten  die  Hände  auf  dem  Bücken.  Eins 
geht  hinter  dem  Kreise  rund  [mit  dem  Plumpsack  (Taschentuch)  in  der  Hand,] 
um  den  Kreis  herum  und  sagt  dabei: 

„Kiek  dech  niet  5m,  de  Flompsack  geht  heröm. 

Et  Hennecke  wol  leggen,  Ick  dörf  ou  nicks  seggen.*' 

Hat  eins  der  Kinder  die  Hände  nicht  auf  dem  Bücken,  so  sagt  es: 

„Fleesch  op  den  Deesch'^  .(Fleisch  auf  den  Tisch) 
und  schlägt  dabei  das  betreffende  Kind  mit  dem  Plumpsack  auf  den  Bücken,  ^enn 
es  einige  Mal  um  den  Kreis  gegangen  ist,  so  gibt  es  einem  beliebigen  Kinde 
den  Plumpsack  in  die  Hand  und  ruft:  „Ploropsack  los,  den  öm  hätt!*^  Das 
Kind  schlägt  nun  seinen  Nachbar  .zur  Bechten  damit.  Dieser  muss  dann  einige 
,Mal  rund  um  den  Kreis  laufen,  wobei  ihm  der  andere  nachläuft  und  mit  dem 
Plumpsack  schlägt.  Dann  wird  das  Spiel  wiederholt  und  geht  das  Kind,  welches 
zuletzt  den  Plnmpsack  bekommen  hat,  mit  demselben  um  den  Elreis. 

17.)  99Eek  wer  so  lang  eenen  ttrmen  Moan>^  Die  Mitspielenden  stehen 
im  Kreise.  Eins  sagt  nun  die  erste  Zeile,  und  alle  sprechen  sie  nach.  Dasselbe  ge- 
schieht mit  den  andern  Zeilen.  Derjenige,  welcher  sich  verspricht,  muss  ein  Pfand  geben. 

1.  Eck  wor  so  lang  eenen  armen  Moan,  bis  mech  Gott  een  HOnnke  goov. 
Tris  hett  min  HOnnke. 

2.  Eck  wor  so  lang  eenen  armen  Moan,  bis  mech  Gott  een  Hähnke  goov. 
Kückerükü  hett  minen  Hahn,  Tris  hett  min  HOnnke. 

3.  Eck  wor  so  lang  eenen  armen  Moan,  bis  mech  Gott  een  Koh  goov. 
Kommartu  hett  mine  Koh,  Kükerükü  hett  minen  Hahn,  Tris  hett  min  HOnnke. 

4.  Eck  wor  so  lang  eenen  armen  Moan,  bis  mech  Gott  een  Goos  goov. 
Lonkhols  hett  mine  Goos,  Kommartu  hett  mine  Koh,  Kükerükü  hett  mine 
Hahn,  Tris  hett  min  HOnnke. 

5.  Eck  wor  so  lang  eenen  armen  Moan,  bis  mech  Gott  een  Ent  goov. 
Schnatterent  hett  min  Ent,  Lonkhols  hett  mine  Goos,  Kommartu  hett  mine 
Koh,  Kükerükü  hett  mine  Hahn,  Tris  hett  min  HOnnke. 

6.  Eck  wor  so  lang  eenen  armen  Moan,  bis  mech  Gott  een  Geet  goov. 
Spreng  Over  de  Heck  hett  mine  Geet,  Schnatterent  hett  min  Ent,  Lonkhols 
hett  mine  Goos,  Kommartu  hett  mine  Koh,  Kükerükü  hett  minen  Hahn, 
Tris  hett  min  HOnnke. 

18)  „Ich  bin  der  Herr  von  Steffen>^  Verschiedene  Kinder,  welche  alle 
den  Namen  eines  Tieres  haben,  sitzen  in  einer  Beihe,  ein  Kind  der  Herr  von 
Steffen  steht  vor  ihnen  und  singt: 

,,Ich  bin  der  Herr  von  Steffen,  Ein  Pfand  gebricht. 

Verbiete  Lachen  und  Sprechen.  Die  Kuh  lässt  sich  hOren." 

Wer  lacht  und  spricht,  Kuh:  muh,  muh,  muh. 

Nach  den  Worten,  Die  Kuh  lässt  sich  hOren,  erhebt  sich  das  mit  Kuh  benannte 
Kind  und  ahmt  das  „Muhen"  der  Kuh  nach.  Bei  der  Wiederholung  muss  ein 
anderes  Tier  seine  Stimme  erheben,  es  heisst  dann:  „Der  Esel,  die  Ziege,  der 
Hahn  u.  s.  w.  lässt  sich  hOren."  Wer  dann  nicht  sofort  oder  Öfter  als  dreimal 
die  Laute  nachahmt,  muss  ein  Pfand  geben. 

DÜREN.  Karl  Caro. 
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Ein  niederdeutscher  Katechismus- 
Auszug  des  16.  Jahrhunderts. 


Herr  Buchhändler  Robert  Lübcke  in  Lübeck  hat  kürzlich  einer, 
kleinen  niedersächsischen  Schulkatechismus  des  16.  Jahrhundert^ 
erworben,  der  bislang  noch  in  keinem  Exemplar  bekannt  geworden 
ist.  Die  äusserst  knappe  Form,  die  hier  der  Kleine  Lutherischn 
Katechismus  bekommen  hat,  kennzeichnet  das  Bändchen  als  Schulbuch: 
und  alle  Schulbücher  werden  ja  viel  schneller  verschleisst  und  auf- 
gebraucht als  andere  Bücher.  So  kommt  es,  dass  sie  leicht  vollständig 
verschwinden  und  in  späteren  Jahrhunderten  zur  grössten  Rarität 
werden  können.  Durch  die  Freundlichkeit  des  augenblicklicheQ 
Besitzers  bin  ich  in  den  Stand  gesetzt,  eine  nähere  Beschreibung  de- 
Büchelchens  zu  geben. 

Es  umfasst  nur  eine  einzige,  als  %  signierte,  Lage  von  8  Blatten) 
aus  derbem,  starkem  Papier  in  Oktavformat.  Die  ursprüngliche  Höhe 
der  Blätter  betrug  16,2  cm,  ihre  Breite  10,5  cm.  Das  ist  nur  nocL 
an  wenigen  Stellen  zu  erkennen,  denn  die  Blattränder  sind  jetzt  sehr 
stark  durch  Mäuse-  und  Wurmfrass  beschädigt.  Das  Buch  hat  nämlii  h 
lange,  lange  Zeit  zwischen  den  Balken  eines  alten  Lübecker  Hauses 
eingekeilt  gesteckt  und  ist  erst  kürzlich  beim  Abbruche  dieses  Hauses 
ans  Tageslicht  gezogen  worden.  Glücklicherweise  ist  jedoch  der  Text 
des  Buches  nirgends  erheblich  verletzt,  sondern  es  haben  nur  die 
äusseren  Ränder  gelitten.  Der  Einband  ist  recht  primitiv,  aber  soUde: 
ich  erinnere  mich,  einen  ganz  ähnlichen  Einband  an  einem  alten  Donat- 
d rucke  der  Ebstorfer  Klosterbibliothek,  der  nachweislich  am  Anfange 
des  IG.  Jahrhunderts  beim  lateinischen  Unterricht  im  Kloster  benutzt 
worden  ist,  angetroffen  zu  haben.  Zwei  alte  Holzdeckel  von  je 
16,8X11,3  cm  Umfang  sind  im  Rücken  mit  einem  schmalen  Leder- 
streifen zusammengeklebt,  der  aus  einer  gepressten  Einbandsdecke 
des  IG.  Jahrhunderts  herausgeschnitten  ist.  In  den  Lederrücken  ist 
der  Druck  kunstlos  geheftet.  Die  Holzdeckel  sind  im  Übrigen  aussen 
völlig  unbezogen ;  innen  sind  sie  mit  Papier  ausgeklebt,  das  zu  einem 
Briefe  des  16.  Jahrhunderts  gehört  hat.  Wenigstens  lesen  wir  auf  der 
Innenseite  des  Vorderdeckels  folgende  (jetzt  über  Kopf  stehende: 
Adresse :  Dem  Erfammn  Her  /f (ristoff ?)  |  grümefifagenn  Kercher  (tho  i 
Hunte  Lamhers  Kercken  \  tho  handen,  ffj,  gj,  Lederrücken  und 
Beklebpapier  zeigen  gleichfalls  starke  Beschädigungen  durch  Wurm- 
frass, dagegen  sind  die  Holzdeckel  selbst  so  gut  wie  gar  nicht  an- 
gefressen. In  der  Mitte  des  äusseren  Randes  haben  die  Deckel  ein 
kleines  Loch  für  das  Band,  mit  dem  das  Buch  zugeknüpft  wurde:  in 
dem  einen  Loche  steckt  noch  ein  Stückchen  groben  Bindfadens. 
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Bl.  8'  findet  sich,  am  Schlüsse  des  Katechismus,  die  Unterschrift 
des    Druckers:     „Gedrücket    tho    Magde-^)\  horch   I   dorch  Hans  \ 
Waltlier,^    Darunter  ein  schwarzes  Biättchen  mit  Ranke.   Eine  Jahres- 
zahl fehlt.  Hans  Walther  druckte  in  Magdeburg  seit  1530  und  wird  1561 
als  verstorben  angeführt.^)     Unter  den  zahlreichen,  fast  ausschliesslich 
theologischen,  Werken  seiner  Officin,   die  Hülfse  aufzählt,  findet  sich 
unser  Band  nicht.     So  kann  nur  eine  genaue  Typenvergleichung   mit 
datierten  Drucken  Walthers  nähere  Auskunft  darüber  geben,  in  welche 
Periode  seiner  Druck^rtätigkeit   der   vorliegende  Druck   gehört.     Mir 
fehlt  hier  leider  das  Material  dazu.     Eine  Vergleichung  mit  den  beiden 
Bibeldrucken  Hans  Walthers,   die   auf  der  hiesigen  Kgl.  Universitäts- 
bibliothek vorhanden  sind,  zeigt,  dass  der  Eatechismusdruck  in  engster 
Verbindung  mit  der  niederdeutschen  Foliobibel  von  1545  steht,  während 
die  Oktavbibel  von  1553  sich  in  Ausstattung  und  Typenwahl  wesentlich 
unterscheidet.     Das  Göttinger  Exemplar  der  Foliobibel  ist  nicht  die 
von  Hülfse  beschriebene  Ausgabe,    sondern   eine   zweite,   im   gleichen 
Jahre  1545  erschienene,  die  M.  Goeze,  Geschichte  der  niederfächsischen 
Bibeln,    S.  272  nach  einem  Wolfenbüttler  Exemplar  verzeichnet,    vgl. 
Hülfse  a.  a.  0.,  Jg.  17  (1882),  S.  45  f.     Der  gesamte  biblische  Text 
dieser  Ausgabe   ist   nun  in  der  kleinen  Schwabacher  Type  gedruckt, 
die  wir  auf  den  letzten  beiden  Blättern  des  Katechismusdruckes  finden. 
Auch  die  übrigen  drei  Typensorten  des  kleinen  Bandes  kehren  in  der 
Bibel  wieder:  es  fehlt  allein  die  zweite  Schwabacher  Type  der  roten 
Überschriften.     Dagegen   ist   die  Texttype   der   ersten    6  Blätter   des 
Katechismus  eine  kräftige  Fraktur,  in  der  Bibel  sehr  häufig  in  Über- 
schriften, vgl.  den  vorderen  Titel  des  ganzen  Bandes,  Z.  3.  4.  6 — 11 ; 
im  gleichen  Titel,  Z.  1.  2    5,  erscheint  die  auch  im  Katechismus  nur 
als  Auszeichnungsschrift  verwandte  sehr  grosse  Fraktur  wieder.     Das 
erste  5  in  Z.  1  Biblia  ist  noch  etwas  grösser   und   gehört   zu   dem 
Alphabete   roh   geschnittener  Initialen,   deren   sechs   in   dem   kleinen 
Drucke  vorkommen ;  die  Bibel  verwendet  diese  Initialen  überaus  häufig. 
Endlich  gehört  auch   die  hübsche  Holzschnitt-Initiale  von  Bl.  P  des 
Katechismus  zu  dem  Typenmaterial  der  Foliobibel:  mit  ganz  ähnlichen 
Holzschnitten  beginnen  dort  die  einzelnen  biblischen  Bücher.     Das  A 
selbst  kehrt  auf  Bl.  CCXXXII'  am  Anfange  des  1.  Buches  der  Chronika 
wieder;  ein  zweites  Mal  habe  ich  es  nicht  gefunden,  die  übrigen  A  der 
Bibel  haben  eine  andere  Zeichnung  als  Unterlage. 

Der  Auszug  aus  dem  Kleinen  Katechismus  D.  Martin 
Luthers,  der  uns  aus  dem  vorliegenden  Bändchen  bekannt  wird,  ist 
sehr  summarisch,  er  enthält  nur  den  Text  der  5  Hauptstücke,  ohne 
Luthers  Erklärungen,  und  als  Anhang  ein  paar  kurze  Andachten. 
Die  freibleibenden  Seiten  1'  und  S""  (z.  T.  auch  8')  sind  mit  praktischen 
Anweisungen   für   den  Schulunterricht   (Alphabeten  und  Ziftern)    aus- 


')  Die  gesperrten  Worte  bedeuten  rote  Schrift  des  Druckes. 

")  Vgl.  Fr.  Hülfse,   Beiträge   zur   Geschichte   der   Buchdruckerkunst  in 
Magdeburg  {=  Geschichtsblätter  f.  Stadt  u.  Land  Magdeburg,  Jg.  15,  1880),  S.  164  ff. 


80 

gerdllt,  wie  ja  noch  heute  dem  Katechismus  das  Einmaleins  angehäni?: 
zu  werden  pflegt.  Ein  eigentliches  Titelblatt  ist  nicht  vorhanden. 
Ein  Exemplar  dieses  nd.  Katechismusauszuges  ist  auch  Schauenburg. 
dem  wir  die  beste  Zusammenstellung  der  niederdeutschen  theologischen 
Litteratur  des  16.  Jahrhunderts  verdanken,  noch  nicht  bekannt,  i) 

Im  einzelnen  zerfällt  unser  Band  in  folgende  Abschnitte,  derec 
Überschriften  sämtlich  rot  gedruckt  sind: 

1)  Bl.  1'  enthält  in  einem  rechteckigen  Rahmen  (von  13,2X8,1  cm),  dessen 
Seiten  halb  rot,  halb  schwarz  gezeichnet  sind,  das  deutsche  Alphabet  in  abwechselod 
roten  und  schwarzen  Bachstaben  (Type  8),  als  ersten  den  oben  erwähnten  Hob- 
schnitt. Dann  folgen  Z.  7  die  Vokale  und  die  Konsonanten  mit  den  Überschriften 
De  Ludtbock  flauen  und  De  tnetftemmende  bock  flauen;  die  Buchstaben  selbst  ir. 
schwarzer  Schrift. 

2)  Bl.  !▼:  Dal  bedl  effl  Vader  vnfe/\  dal  vna  Chriftua  gelerei  hefft. 

3)  BL  !▼,  Z.  2  V.  u. :  De  Muet  Äriikel  vnfes  \  Odouens, 

4)  Bl.  3',  Z.  %:  De  Tein  Gebete,  mit  dem  Schlüsse  Luthers. 

5)  Bl.  4',  Z.  2  V.  u. :  Van  dem  Sacramenle  \  der  hiWgen  D^pe.  Nur  eis 
Absatz:  OAhel  hen  yn  alle  werll  \  predigel  dal  Euange*  {  lion  etc.  bis:  de  vetl 
vord^mel  wer\den. 

6)  Bl.  4^,  Z.  12:   Van  dem  Sacramen'  \  le  des  Altars,  die  Einsetzungsworte. 

7)  Bl.  5^,  Z.  5 :  Dal  Benedicite.  |  Pfalmo  CXL  V.    Ganz  wie  bei  Luther. 

8)  Bl.  6',  Z.  7 :  Dal  Gralias.    Ganz  wie  bei  Luther. 

9)  Bl.  6^,  Z.  15:    De  Morgen  Segen.    Anfang  Bl    7',   Z    1:    Des    morgens 
wen  du  upfleifl  I  fchaltu  dy   1    fegenen  mil  dem  hilligen  Cr^Ue  \  vnde  fprtktm. 
etc.  bis:   vnde  darby   ein  \  Cnrifllick    ledl  gefangen.    Angehängt  ist  Bl.  7^,  Z.  I: 
Ein  Oebedl  vor  de  yun-  \  gen  Kinder. 

10)  Bl.  7^,  Z.  12:  De  Äuendt  Segen.    |   Des  Auendes  wenn  du   tho   beddt 
gheift  \  fchaltu  dy  fegenen  mil  dem  hilligen   |    Cr^tze  t  vnde  fpreken.    '    etc.   bis: 
Vnde  dama  fr  blick  Öio  gefchlapen, 

11)  Bl.  8r,  Z.  13:  Verfal.t  d.  h.  die  grossen  Anfangsbuchstaben,  nur  A  rot, 
alle  übrigen  schwarz 

12)  Z.  17:  Die  Unterschrift  des  Druckers,  s.  o. 

13)  Bl.  8^:  De  DMefche  vnde  iMinifche  lall.  \  Die  Zahlen  von  l— Irt«, 
nebst  500  und  1000 ;  die  lateinischen  Ziffern  schwarz,  unter  jeder  die  entsprechende 
deutsche  Ziffer  in  roter  Schrift. 

GÖTTINGEN.  Conrad  Borchling. 


1}   L.   Schauenburg,   Hundert  Jahre   Oldcnbnrgischer  Kirchengeschichtc, 
Bd.  2  (18d7)  S.  35  ff. 
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Zur  Entstehungsgeschichte  einiger 

Läuschen  Reuters. 


In  meiner  im  Verlage  des  Bibliographischen  Instituts  in  Leipzig 
erschienenen  Reuter-Ausgabe  sind  für  eine  grosse  Anzahl  der  Läuschen 
und  Rimels  die  literarischen  Quellen  nachgewiesen,  denen  Reuter  den 
Inhalt  oder  doch  die  Pointe  der  Erzählung  entnommen  hat.  Es  ist 
wohl  anzunehmen,  dass  es  der  Forschung  allmählich  gelingen  wird, 
die  Zahl  dieser  Nachweise  zu  vermehren. 

Aber  nicht  alle  Läuschen  gehen  auf  literarische  Vorgänger 
zurück.  Einem  Teile  liegen  Geschichtchen  zu  gründe,  welche,  ohne 
vorher  von  irgend  wem  aufgezeichnet  zu  sein,  aus  dem  Volksmunde 
zu  Reuters  Kenntnis  gelangten;  einer  kleinen  Anzahl  auch  wirkliche 
Begebenheiten  aus  Reuters  Zeit.  Der  Nachweis  dieses  Ursprunges 
wird  für  die  Läuschen  immer  schwieriger,  je  kleiner  die  Zahl  derjenigen 
Zeit-  und  Heimatgenossen  Reuters  wird,  welche  aus  eigener  Erinnerung 
Auskunft  geben  können.  Bisher  war  man  im  Wesentlichen  nur  auf 
das  angewiesen,  was  Gustav  Raatz  in  den  1880er  Jahren  noch 
erkunden  konnte  und  in  seinem  sehr  verdienstvollen  Buche  „Wahrheit 
und  Dichtung  in  Fritz  Reuters  Werken*  S.  162  ff.  mitgeteilt  hat. 

Neue  Mitteilungen  dieser  Art  verspricht  ein  längerer  Aufsatz 
der  Sonntagsbeilage  Nr.  31  der  Vossischen  Zeitung  vom  vergangenen 
Jahre  (30.  Juli  1905).  Er  hat  die  Überschrift  ;,Der  Ursprung  einzelner 
Läuschen  un  Rimels  von  Fritz  Reuter,  nachgewiesen  von  K.  Th. 
Gädertz."  In  den  einleitenden  Worten  heisst  es  „Von  solchen 
Läuschen  un  Rimels  soll  hier  die  Rede  sein,  deren  Originalfiguren 
und  tatsächliches  Geschehnis  ich  auf  Grund  authentischer 
Quellenforschung  ermittelt  habe  und  nachweisen  kann.*^ 

Die  Überschrift  und  die  angeführten  Worte  stellen  also  Nachweise 
in  Aussicht,  welche  zugleich  neu  und  authentisch  sind.  Die  Nach- 
prüfung dessen,  was  Gädertz  in  seinem  Aufsatze  vorgebracht  und 
darnach  auch  in  seine  Ausgabe  der  Läuschen  übernommen  hat,  erweist 
leider  die  Unwahrheit  seiner  Worte.  Die  Mehrzahl  seiner  Nachweise, 
w^enigstens  nach  ihrem  wesentlichen  Inhalt,  findet  man  bereits  in  dem 
Buche  von  Raatz  auf  S.  163—166,  S.  32  und  S.  92,  zwei  Einzel- 
heiten sind  A.  Römers  ;,Fritz  Reuter  in  seinem  Leben  und  Schaffen*' 
entnommen,  eine  dritte  ist  schliesslich  den  Anmerkungen  zu  meiner 
Reuter -Ausgabe  (Bd.  1,  S.  405,  zu  Läuschen  II  Nr.  21)  entlehnt. 
Trotzdem  ist  Raatz^  und  Römers  Name  auch  nicht  ein  einziges  mal 
genannt  oder  ihre  Vorarbeit  auch  nur  angedeutet. 

Kiederdeuisches  Jahrbuch  XXXII.  R 
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In  Gädertz'  Werke  „Aus  Reuters  jungen  und  alten  Tagen*, 
welches  auf  dem  Titelblatte  „Neues  über  des  Dichters  Leben  und 
Werden**  verhiess,  war  bereits  nicht  weniges  enthalten,  was  nicht  nen 
war,  was  wenigstens  diejenigen,  denen  die  Reuterliteratur  genauer 
bekannt  ist,  längst  vorher  anderswo  gelesen  hatten;  aber  es  war 
doch  vieles  neu.  In  seinem  neuen  Aufsatze  verhält  es  sich  umgekehrt. 
Das  bei  weitem  Meiste  darin  war  längst  bekannt,  und  das  wenige 
Neue  hält  einer  gründlichen  Prüfung  nicht  stand.  Was  er  authentisch 
nennt,  wird  sich  meist  leicht  als  Erdichtung  oder  grundloses  Gerede 
erweisen  lassen.  Damit  die  künftige  Reuterforschung  auf  das,  was 
Gädertz  in  seinem  Aufsatze  und  in  den  Anmerkungen  zu  seiner  Ausgabe 
berichtet,  nicht  wie  auf  sichere  Tatsachen  baut  und  daraus  weitere 
Folgerungen  zieht,  erscheint  es  mir  geboten,  die  Ergebnisse  meiner 
Nachprüfung  hier  vorzulegen.  Ich  w^erde  mit  der  Ausfuhrung  zu  einer 
Stelle  der  Stromtid  beginnen,  welche  Gädertz  in  seinen  Aufsatz  ein- 
geflochten hat,  und  dann  auf  die  einzelnen  Läuschen  eingehen. 

In  der  Stromtid  Kap.  21  (Bd.  2  S.  339  ff.  meiner  Ausgäbet 
wird  erzählt,  dass  Pomuchelskopp  nach  Malchin  kommt,  um  am 
Landtage  teilzunehmen.  Unbekannt  mit  den  Förmlichkeiten,  welche 
zu  erfüllen  sind,  wendet  er  sich  an  einen  freundlichen  Herrn,  deu 
Bürgermeister  Brückner  aus  Neubrandenburg,  mit  der  Frage,  wie  er 
sich  hier  ;,zu  haben  habe^.  —  „Sie  haben  sich  hier  weiter  gar  nicht 
zu  haben,*  antwortet  Brückner,  ;,Ihre  notwendigen  Visiten  haben  Sie 
ja  wohl  schon  gemacht?^  Gemeint  sind  hier  die  Besuche  bei  dem 
Kommissar  der  Regierung,  dem  Landesmarschall  und  dem  Landrat, 
denen  jeder  seine  Aufwartung  zu  machen  hatte,  welcher  zu  den  auf 
Regierungskosten  veranstalteten  Prunkmählern,  den  sogenanntcD 
Landtagstafeln,  Einladungen  zu  erhalten  wünschte. 

Es  war  herkömmlich,  diese  Besuche  am  Vorabend  der  Landtag^^- 
eröffnung  zu  machen.  Als  Pomuchelskopp  antwortet,  dass  er  jene 
Herren  noch  nicht  besucht  habe,  empfängt  er  von  Brückner  den  Rat, 
immer  hinter  dem  Güstrower  Bürgermeister  Langfeldt  herzugehen, 
der  gerade  mit  einer  Laterne  sich  aufmachte  und  „de  ollen  dämlicheu 
Visiten  afmaken**  wollte.  Pomuchelskopp  trabt  nun  immer  hinter  der 
Laterne  und  Langfeldt  her,  der,  um  ihn  loszuwerden,  möglichst  schnell 
seine  Besuche  beendet.  Aus  Angst,  die  Besuche  zu  verfehlen,  folgt 
ihm  stets  sogleich  Pomuchelskopp  und  gerät  schliesslich  so,  nachdem 
Langfeldt  alle  Besuche  beendet  hatte,  in  Langfeldts  eigene  Vfohnung. 
Auf  die  Frage,  was  er  hier  zu  suchen  habe,  antwortet  dann  Pomuchels- 
kopp ;,Herr,  ich  bin  ebensogut  en  Fasan ^  (er  meinte  Vasall)  ^j^von 
dem  Grossherzog  wie  Sic.** 

Die  Frage  nach  dem  Ursprung  dieser  Erzählung  weiss  Gädertz 
in  seinem  „auf  Grund  authentischer  Quellenforschung*  geschriebenem 
Aufsatze  zu  beantworten.  Er  hält  die  Geschichte  ohne  Bedenken  für 
wahr   und   sagt   ;, Natürlich   erzählten  Langfeldt  und  Brückner   diese 
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köstliche  Geschichte  von  dem  Vasall,  wollte  sagen:  Fasan,  auch  an 
Reuter,  und  so  lebt  sie  weiter  und  weckt  stets  neue  Lachlust.^ 

Si  tacuisses!  Der  Leser,  welchem  Gädertz  in  seinen  Büchern 
hier  und  da  erzählt  hat,  dass  er  Ton  Brückners  Bruder  Auskunft  über 
Reuter  empfangen  hat,  muss  annehmen,  dass  Gädertz  auch  hier  auf 
Grund  einer  von  Brückner  erhaltenen  Mitteilung  berichte.  Das  kann 
nicht  der  Fall  sein.  Als  Raatz  schon  vor  Jahren  bei  dem  Sanitätsrat 
Brückner  in  Neubrandenburg  anfragte,  ob  die  Visitengeschichte  auf 
Wahrheit  beruhe,  erhielt  er  die  Auskunft  „Hier  liegt  eine  Verwechs- 
lung vor.  Nach  der  Dichtung  soll  mein  Bruder  den  Pomuchelskopp 
dem  Bürgermeister  Langfeldt  nachgeschickt  haben.  Die  ganze  Szene 
ist,  wenigstens  soweit  sie  meinen  Bruder  betrifft,  ganz  sicher  Dichtung. 
Dies  weiss  ich  von  meinem  Bruder  selbst  Reuter  liebte  es,  ihm 
bekannte  Personen  in  seinen  Dichtungen  mitspielen  zu  lassen.^ 

In  der  Tat  verdankt  Reuter  nicht  Brückner,  sondern  —  wie  ich 
bereits  in  meiner  Reuter -Ausgabe  Bd.  2,  S.  471  angemerkt  habe  — 
einem  Briefe  von  Julius  Wiggers  in  Rostock  die  Anregung  zu  der 
Visit  engeschichte.  ;,Läs8t  es  sich  nicht  veranstalten,^  schrieb  Wiggers 
nach  dem  Erscheinen  des  ersten  Bandes  der  Stromtid  an  Reuter, 
„dass  Pomuchelskopp  einmal  auf  dem  Landtage  zu  Malchin  oder 
Sternberg  auftaucht,  um  seine  legislatorischen  Fähigkeiten  zu  ver- 
werten? So  ein  Pomuchelskopp  auf  dem  Landtage  wäre  gewiss  dem 
Dichter  nicht  von  Schaden  und  dem  Politiker  von  grösstem  Nutzen. 
Wie,  wenn  er  dort,  wie  weiland  ein  Standesgenosse  von  ihm,  zu  einem 
rotröckigen  Landmarschall,  der  seine  Stimmzettel  zurückweist,  bei 
irgend  einem  Wahlakt,  das  vernichtende  Wort  spräche :  ich  bin  ebenso 
gut  des  Grossherzogs  Fasan  wie  Sie!" 

Ich  kann  daran  erinnern,  dass  ich  schon  einmal  (vgl.  meine 
Reuter-Ausgabe  Bd.  2,  S.  17)  Gelegenheit  hatte,  eine  auf  die  Stromtid 
bezügliche,  von  Gädertz  als  ;,  verbürgt '^  ausgegebene  Mitteilung  als 
Erfindung  nachzuweisen.  Die  von  Gädertz  zuerst  in  einer  Zeitschrift 
veröffentlichte  Nachricht  ist  jetzt  auch  in  sein  Buch  ;,Im  Reiche 
Reuters*  S.  128  aufgenommen.  Reuter  solle  ursprünglich  nicht  die 
Absicht  gehabt  haben,  aus  Franz  von  Rambow  und  Luise  Hawermann 
ein  Paar  werden  zu  lassen,  aber  in  P^isenach  hätten  die  Damen 
förmlich  darum  gefleht.  Reuter  habe  sich  mit  allen  möglichen 
Argumenten  dagegen  gesträubt,  aber  schliesslich  den  schmeichelnden, 
geradezu  rührenden  Bitten  nixjht  zu  widerstehen  vermocht  und  ein- 
gewilligt, doch  in  einer  Art  und  Weise,  die  deutlich  genug  erkennen 
Hess,  wie  wenig  er  damit  innerlich  einverstanden  war.  ^Denn  mit 
starker  Betonung  äusserte  er  fast  ärgerlich :  Wat  en  richtigen  meckeln- 
borgschen  Eddelmann  is,  de  friegt  nich  de  Dochter  von  sin*  Entspekter" 

Das  klingt  alles  so  sicher,    dass  man  eigentlich  denken  sollte, 

es  sei  an  der  Wahrheit  der  Erzählung  gar  nicht  zu  rütteln,  und  da 
sie  in  die  äusserst  wichtige  Frage  des  Aufbaues  des  bedeutendsten 
Werkes  Reuters  in   entscheidender  Weise  eingreift,  so  würde  sie  von 

6* 
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allen  künftigen  Biographen  übernommen  werden  müssen,  wenn  sie  nicht 
als  erfunden  sich  hätte  nachweisen  lassen.  Dass  dieser  Nachweis  über- 
haupt möglich  war,  dankt  man  eigentlich  nur  dem  glücklichen  Walten 
eines  Zufalls,  nämlich  der  zufälligen  Tatsache,  dass  Reuter  Kapitel  10 
der  Stromtid  (Bd.  2,  S.  188,  Z.  2)  gesagt  hat:  „Ick  heww  in  dit 
Bank  noch  uterdem  drei  junge  Mätens  tau  verfrigen,  .  .  .  Lowise 
Hawermann  möt  doch  en  Mann  hewwen.'' 

Lftnschen  II,  Nr.  1.    De  swarten  Poeken. 

;,Auch  die  drastische  Geschichte  'De  swarten  Pocken'",  sagt 
Raatz,  „beruht  auf  Wirklichkeit;  sie  ist  in  Anklam  etwa  1855  passiert. 
Der  Patient  war  in  Wirklichkeit  der  frühere  Ziegeleibesitzer  Halter 
aus  Rosenhagen.  Wegen  eines  kranken  Fingers  musste  er  einen  Arzt 
holen  lassen,  wollte  sich  jedoch  vor  Ankunft  desselben  rasieren  lassen. 
Der  Barbier  Sass  schmierte  in  dem  halbdunkeln  Zimmer  dem  Patienten 
das  Gesicht  mit  Stiefelwichse  ein,  die  dessen  Frau  ihm  irrtümlicher- 
weise statt  der  Seifenkruke  hingestellt  hatte.  Der  später  dazu 
gekommene  Dr.  Fischer  erklärte  dann  die  dunklen  Spuren  im  Gesicht 
des  Kranken  für  schwarze  Pocken,  worauf  sofort  die  Polizei  den 
Ausbruch  der  Seuche  konstatierte  und  das  Haus  mit  einer  Warnungs- 
tafel versah.'' 

Einige  bemerkenswerte  Abweichungen  weisen  die  Worte  auf, 
welche  Gädertz  dem  Läuschen  in  seinem  Aufsatze  und  in  seiner  Ausgabe 
der  „Läuschen*  widmet.  „Dieser  fast  unglaubliche  Vorfall  hat  sieh, 
nach  Ausweis  der  ersten  Niederschrift  Reuters,  sowie  nach  persön- 
licher Mitteilung  des  Sanitätsrats  Dr.  Michel  Markus  in  Anklam 
zugetragen,  und  zwar  hiess  der  Patient  Halt  ermann,  der  Barbier 
Sass,  der  behandelnde  Arzt  Schmidt  .  .  .  Der  Retter  in  der  Not 
war  Dr.  Michel  Markus. **  „Der  Reim  lässt  (V.  109  und  122)  den 
Namen  'Fischer'  erraten;  in  der  Urschrift  reimt  derselbe  sich  aber  auf 
'sitt'  und  'mit',  wonach  der  Doktor  'Schmidt'  geheissen  haben  muss.^ 

Während  also  bei  Raatz  der  Patient  Halter,  der  die  falsche 
Diagnose  stellende  Arzt  Fischer  heisst,  bietet  Gädertz  die  Namen 
Haltermann  und  Schmidt  und  bestätigt  ausserdem  die  Angabe  des 
Läuschens,  dass  der  diagnostische  Irrtum  in  der  Tat  durch  Dr.  Markus 
aufgeklärt  sei. 

Ist  sich  Gädertz  nicht"  bewusst  geworden,  dass  er  mit  seiner 
Behauptung,  der  Arzt  habe  in  Wirklichkeit  „  Schmidt '^  geheissen. 
Reuter  einer  —  man  darf  wohl  sagen  —  Niedertracht  zeiht?  Es 
hat  damals  in  Anklam  einen  Arzt  namens  Fischer,  einen  anderen 
namens  Schmidt  gegeben.  Dem  letzteren  ist  nach  Gädertz  das  böse 
Versehen  begegnet,  und  Reuter  hat  in  der  ersten  handschriftlichen 
Fassung  des  Läuschens  den  Namen  Schmidt  durch  den  Reim  erraten 
lassen.  Reuter  müsste  also  gegen  besseres  Wissen  gehandelt  haben, 
wenn  er  in  der  gedruckten  Fassung  so  änderte,  dass  das  Versehen 
einem  anderen,  daran  unschuldigen  Arzte  derselben  Stadt  zugeschrieben 
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wurde.  Dieser  Verstoss  gegen  die  Wahrheit  hätte  deshalb  die  Grenze 
der  poetischen  Freiheit  überschritten,  weil  Reuter  darauf  rechnen 
musste,  dass  seine  Anspielung  in  Anklam  und  Umgegend  verstanden 
und  somit  das  ärztliche  Ansehen  eines  Unschuldigen  mehr  oder  weniger 
gefährdet  würde,  während  sein  schuldiger  Konkurrent  sich  ins 
Fäustchen  lachen  konnte.  Schon  diese  Erwägung  muss  gegen  die 
Richtigkeit  der  von  Gädertz  gemachten  Angaben  Misstrauen  erwecken, 
und  die  nachfolgende  Untersuchung  wird  in  der  Tat  den  Beweis  erbringen, 
dass  Gädertz  falsch  berichtet.  Reuter  hatte,  wie  Raatz  weiss,  von 
dem  Vorfall  zuerst  durch  einen  herumziehenden  Scheerenschleifer, 
namens  Wentzel,  erfahren.  Möglich,  dass  dieser  einen  falschen  Namen 
genannt  hat.  Wahrscheinlich  hat  dann  Reuter  Freunden,  welche  die 
Vorgänge  kannten,  sein  Läuschen  vorgelesen,  den  richtigen  Namen 
erfahren  und  nicht  verfehlt  seine  erste,  noch  nicht  gedruckte  Fassung 
zu  ändern.  Einen  ganz  analogen  Fall,  nur  dass  es  sich  um  eine 
spätere  Auflage  handelte,  konnte  ich  im  Texte  des  Schurr-Murr  nach- 
weisen, vgl.  Reuter  Bd.  4,  S.  485  (Anm.  zu  S.  186). 

Gädertz  hat  auch  in  den  übrigen  Punkten,  in  denen  er  von 
Raatz  abweicht,  falsche  Angaben  gebracht.  Mit  Hilfe  des  Preussischen 
Medizinalkalenders,  des  Wohnungs- Anzeigers  für  die  Stadt  Anklam 
auf  das  Jahr  1868  und  des  Gedichtes  ;,Vergriep  di  nich,  Stäwelwichs 
is  keen  Boartseep"  von  dem  Anklamer  Arzte  Dr.  Berling^)  lässt 
sich  der  Tatbestand  leicht  feststellen. 

Nach  Ausweis  des  Medizinalkalenders  gab  es  in  Anklam  Mitte 
der  1850er  Jahre  folgende  Ärzte :  Ernst  Wilhelm  Fischer,  approbiert 
1840,  Stabsarzt  beim  2.  Land  wehr -Regiment;  Ernst  Schmidt,  appr. 
1838;  Franz  Glasewald2),  appr.  1845;  Georg  Berling,  appr.  1843; 
Michael  Marcus  (nicht  Michel  Markus),  appr.  1840.  Von  den  Ärzten 
ist  also  nur  Fischer  Militärarzt  gewesen. 

Im  Wohnungsanzeiger  ist  kein  Holtermann  oder  Haltermann 
zu  finden,  wohl  aber  Johann  Halter,  Ackerbürger,  Leipziger  Allee 
756,  Hauseigentümer.  Sein  Vorname  und  seine  Wohnung  werden  für 
seine  Identifizierung  mit  dem  Patienten  des  Läuschens  von  Belang 
sein.  Nebenbei  sei  berichtigt,  dass  er  nicht  wie  Raatz  und  Gädertz 
angeben  Eigentümer  einer  Ziegelei  gewesen  war,  sondern  die  grosse 
100  Morgen  Acker  umfassende  Anklamsche  Stadtziegelei  in  Rosenhagen 
gepachtet  hatte. 


')  Berling,  Lustig  un  Trurig,  Heft  1,  Anklam  1860,  S.  19—89. 

')  Auf  Dr.  Franz  Glasewald  bezieht  sich  ohne  Zweifel  der  letzte  der  nur 
in  Reuters  erster  Niederschrift  hinter  V.  27  sich  findenden  Verse 

un  Fiken  drop 
Sogar  bi  Böhmern  un  bi  Schmidten, 
Wo  sei  doch  süs  tauwilen  sitten, 
Nich  einen  von  de  Herrn  Doktoren; 
Sülwst  Franz,  mein  Sohn,  war  ausgefohren. 

Die  erwähnten  Gastwirtschaften  sind  Böhmers  Hotel  und  Schmidts  Brauerei. 
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Als  Barbier  und  Heilgehilfe  ist  Friedrich  Sass,  als  Heilgehilfe 
Wilhelm  Ludwig  verzeichnet. 

Die  voranstehenden  Angaben  sind  nötig  zur  Erläuterung  der 
nachfolgenden  Inhaltsangabe  des  umfangreichen  Berlingschen  Gedichtes, 
dessen  vollständiger  Abdruck  zu  viel  Raum  erfordern  würde.  Als 
Dichtung  wertlos,  ist  es  wertvoll  als  treuer  Tatsachenbericht. 

In  der  pommerschen  Stadt  Klemstädt  [Anklam,]  an  der  Peene 
lebte  vor  einem  halben  Dutzend  Jahren  [vor  1860]  ein  Rentner,  der 
vordem  eine  Ziegelei  gepachtet,  sich  viel  Geld  erworben  und  in  der 
langen  [Leipziger]  Allee  ein  eigenes  Haus  erstanden  hatte.  Ich  will 
ihn  Johann  [Johann  Halter]  nennen.  Eines  Tages  fing  einer  seiner 
Finger,  an  dem  sich  ein  Geschwür  (Adel,  Panaritium)  entwickelt  hatte. 
so  furchtbar  an  zu  schmerzen,  dass  er  ihn  am  liebsten  abgebissen 
hätte.  Zu  geizig  um  einen  Arzt  zu  beraten,  liess  er  den  Chirorgus 
Satt  [Barbier  Sass]  aus  der  Judenstrasse  [Burgstrasse  I,  in  der  mehrere 
jüdische  Händler  wohnten^  Eppenstein,  Goldfeder,  Löwen thal,  Levi] 
kommen.  Dieser  will  keinen  chirurgischen  Eingriff  machen,  weil  ihm 
sonst  die  Arzte  wegen  Kurpfuscherei  Ungelegenheiten  machen  würden. 
vielleicht  helfe  ein  Breiumschlag  aus  Leinsamen  und  Milch.  Als  er 
dann  den  Patienten  noch  rasieren  soll,  erklärt  er,  das  jetzt  nicht  zu 
können,  weil  er  seinen  Barbierbeutel  mit  dem  Rasierzeug  nicht  bei 
sich  habe.  Johann  meint  aber,  er  solle  nur  ein  Messer  nehmen, 
welches  er  nebenan  in  der  Kammer  finden  würde,  auch  ein  Näpfchen 
mit  Rasierseife  stünde  dort.  Da  es  schon  ziemlich  dunkel  ist,  vergreift 
sich  Satt,  erfasst  ein  Näpfchen  mit  Stiefelwichse  und  schmiert  bei 
einer  qualmenden,  kaum  etwas  Licht  gebenden  Lampe  Johann  mit 
Wichse,  statt  mit  Seifenschaum  ein.  Als  später  Johanns  Frau  mit 
einer  Lampe  das  Zimmer  betritt,  erschrickt  sie.  Ihr  Mann  ist  schwarz 
im  Gesicht  wie  ein  Mohr,  und  sie  glaubt,  es  sei  der  Brand  (Gangrän) 
hinzugetreten.  Ein  Nachbarskind  wird  ausgesandt  einen  Arzt  zu  holen, 
es  findet  auf  der  Landstrasse  den  Dr.  Storch,  dieser  macht  sich  auf 
den  Weg  zur  Leipziger  Allee  und  verordnet  sofort  einen  Aderlass. 

„Schnell  schicken  Sie  nach  Louis  [Heilgehilfe  Ludwig]  hin, 
Der  macht  es  ganz  nach  meinem  Sinn! 
Er  stand  wie  ich  [also  Fischer,  siehe  oben]  beim  Militär, 
Un  da  kommt  alle  Weisheit  her!'' 

Johann  meint  aber 

„Den  Doktor  Luter  [Lude,  Ludwig]  laten's  fürt, 
Son  Kirl  güng  jüst  ut  mine  Purt." 

Dr.  Storch  erfährt  nun,  dass  vor  ihm  Heilgehilfe  Satt  um  Rat  gefragt 
sei,  er  erklärt,  dieser  habe  Schuld,  dass  Johanns  Zustand  so  schlimm 
geworden  sei.  Er  lässt  Johanns  Frau  die  Lampe  näher  bringen,  um 
Zunge  und  Farbe  zu  beschauen,  erblickt  so  sein  schwarzes  Gesicht 
und  erklärt,  Johann   habe  den  schwarzen  Tot,   die  Pest.     Dieser  ist 
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gauz  erschreckt  und  schnaubt  aus.  Seine  Frau,  welche  glaubt,  dass 
ihm  die  Nase  blute,  wischt  diese  mit  der  Schürze  ab  und  wird  so 
gewahr,  dass  das  Gesicht  durch  Stiefelwichse  schwarz  geworden  ist. 
Sie  ahnt  sofort  die  Ursache  und  zeigt  dem  Doktor  das  Wichsnäpfchen, 
aus  dem  Satt  den  Bal't  eingeschmiert  hatte.  Dr.  Storch  verlässt  das 
Haus  und  trägt  überall  in  der  Stadt  herum,  was  Satt  getan  habe. 
Satt  wird  nun  aufs  Rathaus  geladen,  um  sich  zu  verantworten,  dass 
er  Wichse  statt  Seife  genommen  und  ausserdem  sich  mit  Kurpfuscherei 
abgegeben  habe.  Durch  das  Verhör,  dem  er  unterzogen  wird,  kommen 
alle  Vorgänge  an  das  Tageslicht:  die  falsche  Diagnose  des  Dr.  Storch 
und  die  Unschuld  Satts.  Johann  muss  zehn  Taler  an  die  Armenkasse 
zahlen,  und  Satt  ist  glänzend  gerechtfertigt. 

Das  lange  Gedicht  Berlings  zeugt  Seite  für  Seite  von  dem  Streben 
des  Verfassers,  seinen  Kollegen  Fischer  dem  Spott  und  der  Lächerlich- 
keit preiszugeben,  und  er  hat  sicherlich  nichts  verschwiegen,  was 
dieser  Absicht  förderlich  war.  Wenn  er  trotzdem  nichts  davon  weiss, 
dass  durch  die  falsche  Diagnose  auf  Pocken  die  Polizei  veranlasst 
>vorden  sei,  eine  Warnungstafel  an  dem  Hause  zu  befestigen,  und 
erst  ein  anderer  Arzt  das  richtige  erkannt  habe,  so  wird  dadurch 
bewiesen,  dass  diese  beiden  Züge  Erfindungen  Reuters  sind. 

In  Wirklichkeit  hatte  Fischer  in  dem  schlecht  erleuchteten 
Zimmer  zwar  nicht  erkannt,  dass  die  schwarzen  Flecken  im  Gesichte 
Halters  Stiefelwichse  waren,  war  aber  von  seinem  Irrtum  überführt, 
ehe  er  noch  das  Haus  verlassen  hatte.  Er  konnte  hoffen,  dass  das 
Gerede  über  seine  falsche  Diagnose  nicht  ewig  dauern  würde.  Vier 
oder  fünf  Jahre  waren  seitdem  vergangen,  als  Reuters  Läuschen 
erschienen.  Die  drastische  Darstellung,  gegen  deren  Komik  er  waffenlos 
war,  musste  seinen  Ruf  als  Arzt  in  Anklam  vernichten.  Im  Herbst  1858 
war  die  neue  Folge  der  Läuschen  erschienen.  Schon  im  nächsten 
Jahre  verliess  er  Anklam.  Er  fand  eine  neue  Wirkungsstätte  in  Kös- 
lin,  als  Bataillonsarzt  des  7.  pommerschen  Infanterie-Regiments  Nr.  54. 

LftBsehen  I,  Nr.  19.    De  Wedd. 

Nach  Gädertz  soll  auch  der  „Wedd^,  einem  der  gerühmtesten 
Läuschen  Reuters,  eine  wahre  Begebenheit  zu  Grunde  liegen.  Zwei 
Städte,  deren  Gymnasium  Reuter  besucht  hat,  meint  er,  Friedland 
( —  dieses  ist  Römers  „Reuter"  S.  28  entlehnt  — )  und  Parchim 
streiten  sich  um  das  Erstgeburtsrecht  der  Geschichte,  „doch  scheint 
der  hübsche  Gaunerstreich  in  Parchim  und  zwar  in  dem  jetzigen 
Gasthaus  zur  Börse  sich  abgespielt  zu  haben.  Dieses  war  zu  Reuters 
Schülerzeit  im  Besitze  des  Bäckermeisters  und  Gastwirts  W.  Hanck. 
Dieser  wird  allgemein  für  Bäcker  Swenn  gehalten.  In  dem  ehemaligen 
Bäckerladen  befindet  sich  heute  noch  das  Zifferblatt  der  Uhr,  vor 
welchem  Swenn  gesessen  haben  soll;  an  jeder  Seite  steht  in  grossen 
Buchstaben  auf  dem  Balken  zu  lesen :  Hier  geiht  hei  hen,  dor  geiht  hei  hen.  ^ 
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In  dem  Büchelchen  „Fritz  Reuter,  von  Marx  Möller*  (Leipzig 
1905)  S.  21  ff.  wird  in  Bezug  auf  diese  Parchimer  Lokalisation  der 
„Wedd^  launig  erzählt,  dass  sie  einem  Reuter -Forscher,  der  durch 
ungeschickte  Fragen  dazu  reizte,  von  einer  Wirtsfrau  geradezu  auf- 
gebunden sei.  Ich  kann  dahingestellt  sein  lassen^  ob  Gädertz  wirklich 
so  zu  seiner  „auf  Grund  authentischer  Quellenforschung*'  ermittelten 
Nachricht  gekommen  ist.  Jedesfalls  muss  seine  Angabe,  dass  „de  Wedd'*' 
einer  wirklichen  Begebenheit  nacherzählt  sei,  als  grundlose  Erfindung 
erklärt  werden.  Damit  die  viel  erörterte  Frage  nach  der  Herkunft 
dieses  viel  belachten  Läuschens  endlich  zum  Abschluss  gebracht  wird, 
werde  ich  hier  ausführlich  darlegen,  was  bereits  in  meiner  Ausgabe 
Reuters  Bd.  1,  S.  394  durch  Citate  kurz  angedeutet  ist. 

Schon  1879  hatte  der  Rostocker  Anglist  Professor  F.  Lindner 
im  Ndd.  Korrespondenzblatte  Bd.  4,  S.  72  bemerkt:  „Beim  Durchlesen 
von  Captain  Marryafs  Narrative  of  the  travels  and  advetüures  of 
Monsieur  Violet,  Leipzig,  Tauchnitz  1843,  fiel  mir  auf,  dass  pag. 
240 — 244  sich  die  Geschichte  findet,  welche  Reuter  in  seinem 
'Hier  geiht  he  hen,  dor  geiht  he  hen'  so  hübsch  erzählt.  Wahr- 
scheinlich hat  Reuter  seinen  Stoff  hieraus  entnommen.^  Als  dann 
R.  Sprenger  1897  (Ndd.  Korr.-Bl.  19,  S.  19)  eine  andere  Fassung 
derselben  Geschichte  in  einem  englischen  Lesebuche  nachwies,  unterzog 
C.  Walther  (Ndd.  Korr.-Bl.  19,  S.  58)  die  Frage  der  Abhängigkeit 
Reuters  von  einer  englischen  Quelle  einer  genaueren  Untersuchung. 
In  seinen  ebenso  scharfsinnigen  wie  fein  durchdachten  Erwägungen 
kommt  er  zu  folgendem  Ergebnis:  ;,Bei  Reuter  wird  der  Wirt  von 
seiner  Leidenschaft  für  Wetten  dadurch  kuriert,  dass  der  Doktor 
ihm  als  einem  Schwerkranken  und  Verrückten  so  lange  zusetzt,  bis 
er  kein  Wort  mehr  von  der  Wette,  die  man  für  eine  blosse  Ein- 
bildung seines  kranken  Gehirns  hält,  zu  sagen  wagt.  Dieser  Schluss 
des  Gedichtes,  der  länger  ausgefallen  ist  als  die  Schilderung  der  Wette 
selbst,  wird  von  Reuter  ersonnen  sein;  den  Stoff  zum  ersten  Teil, 
den  Schwank  von  der  Wette,  hat  er  entlehnt,  ohne  Zweifel  aus  einer 
englischen  Quelle.  Denn  nur  in  einem  Lande,  in  welchem  das  Wetten 
eine  so  verbreitete  Leidenschaft  ist  wie  in  England,  kann  die  Geschichte 
ersonnen  oder,  was  sehr  wohl  möglich  ist,  wirklich  passiert  sein. 
Ausser  England  Hesse  sich  noch  an  Nordamerika  denken  . . .  Dass  Reuter 
aus  Marryat  entlehnt  habe,  will  ich  nicht  behaupten.  Auffallend  ist 
zwar  die  Übereinstimmung  in  dem  Sitzen  vor  der  Uhr;  aber  der 
Abweichungen  sind  so  viele,  dass  Reuter  eine  andere  englische  Vorlage 
gehabt  haben  wird.* 

Walther  hat  das  richtige  erkannt.  Reuter  hat  in  der  Tat  seinen 
Stoff  nicht  Marryat,  sondern  einem  anderen  amerikanischen  Schrift- 
steller entlehnt.  Seine  Quelle  war  The  old  dock  des  taubstummen 
Amerikaners  James  Nack,  dessen  Gedichte  1852  in  New  York 
erschienen  sind.  Den  englischen  Text  des  Gedichtes  The  old  dock 
findet  man  auch  in  Elzes  ;,Englischem  Liederschatz^  5.  Aufi.  S.  448 
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und  bei  G.  Haller  ;, Humoristische  Dichtuogen^  (Halle  1868)  Bd.  1 
S.  149.  Bemerkenswert  ist,  dass  schon  an  letzterer  Stelle,  also  noch 
zu  Reuters  Lebzeiten,  zur  Vergleichung  auch  Reuters  De  Wedd  mit 
abgedruckt  ist. 

Zum  Beweis  der  Abhängigkeit  Reuters  von  Nack  genügt  eine 
Inhaltsangabe.  Ausschlag  gebend  ist  Yor  Allem,  dass  nur  Nack  die 
Erzählung  mit  der  ärztlichen  Behandlung  des  Wettenden  schliessen  lässt. 

Tom  und  William,  zwei  Yankees,  kehrten  an  einem  Sommertage 
in  einer  Gastwirtschaft  ein,  assen  und  tranken  gut  zu  abend,  gingen 
dann  zur  Ruhe  und  Hessen  sich  am  nächsten  Tage  das  beste  Frühstück 
vorsetzen.  Als  sie  ihre  Zeche  bezahlen  wollten,  rief  der  eine  ganz 
erstaunt  aus  „Was  Wunder  sehe  ich?  Tom,  diese  Überraschung! 
die  Uhr,  die  Uhr!"  Der  Wirt  fragt  neugierig,  was  ihn  an  seiner 
alten  Uhr  so  in  Erstaunen  setze. 

„Tom,  don't  you  recollect/'  said  Will, 

„The  dock  ai  Jersey  near  the  mill, 

The  very  image  of  this  present, 

With  which  I  wen  the  wager  pUasant?^^ 

Will  ended  wiüi  a  knowing  wink  — 

Tom  scratched  hie  head  and  tried  to  Ihink. 

Neugierig  geworden  fragt  der  Wirt,  was  für  eine  Wette  das  gewesen  sei. 

f,You  remember, 
It  happened,  Tom,  in  last  December, 
In  Sport  I  bei  a  Jersey  Blue 
That  it  was  more  than  he  could  do, 
To  make  his  finger  go  and  come 
In  keeping  with  the  pendulum; 
Repeating  tili  one  hour  would  dose, 
Still,  Here  she  goes  —  and  there  she  goes  — 
He  lost  (he  bet  in  half  a  minute." 

Der  Wirt  rief  aus,  das  müsse  mit  dem  Teufel  zugehen,  wenn 
er  das  nicht  könne.  Sie  möchten  es  mit  ihm  versuchen,  er  wette 
fünfzig  Dollar.  Die  beiden  Yankees  sind  einverstanden,  behalten  sich 
aber  vor,  ihm  durch  ihre  Kniffe  (ive  mll  play  some  trick)  den  Handel 
zu  verleiden.  j,rm  up  to  that!^^  meinte  jedoch  der  Wirt  und  begann, 
je  nachdem  der  Pendel  sich  bewegte,  den  Zeigefinger  der  rechten 
Hand  nach  rechts  und  links  zu  bewegen  und  dazu  Here  she  goes  — 
and  there  she  goes  zu  sagen.  „Halt,"  wurde  ihm  zugerufen,  ^erst  den 
Einsatz"!  Ohne  die  Bewegung  seines  rechten  Zeigefingers  zu  unter- 
brechen, lieferte  der  Wirt  mit  der  linken  Hand  seine  Börse  aus  und 
Hess  sich  nicht  stören,  als  mit  ihr  seine  Gäste  das  Zimmer  verliessen. 
Die  Narren !  dachte  er,  solche  Witze  sollten  bei  ihm  nicht  verfangen, 
und  er  liess  nur  um  so  lauter  seine  Worte  Here  she  goes  etc.  ertönen. 
Auch  als  seine  Mutter  und  Frau  kommen,   lässt  er  sich  nicht  unter- 


90 

brechen.     Seine  Frau  glaubt,  er  sei  verrückt  geworden,  und  ruft,  mac 
solle  einen  Arzt  holen 

Run  for  a  doctor  —  run  —  tun  —  run 
For  Doctor  Brown  and  Doctor  Dun, 
Änd  Doctor  Black  and  Doctor  White 
And  Doctor  Grey,  with  all  your  might. 

Die  Ärzte  kommen,  jeder  von  ihnen  bringt  ein  anderes  Mittel 
in  Vorschlag.  Der  eine  will  zur  Ader  lassen,  der  andere  Blutegel. 
der  dritte  Schröpfköpfe,  der  vierte  spanische  Fliegen,  der  fünfte  eine 
Purganz,  der  sechste  ein  Brechmittel,  der  siebente  Pillen  verordneu, 
einer  sogar  trepanieren.  Der  Mutter  scheint  das  beste,  einen  Barbier 
holen  zu  lassen,  der  ihrem  Sohne  den  Kopf  kahl  rasieren  soll.  Dieser 
vermutet  in  Allem  listige  Veranstaltungen  seiner  beiden  Gäste,  damit 
er  die  Wette  verliere,  und  wiederholt  ohne  Unterlass  Here  s/ie  goes  e\c.. 
bis  die  festgesetzte  Stunde  verflossen  ist.  Mit  Siegesbewusstsein  springt 
er  dann  auf,  um  sogleich  darauf  inne  zu  werden,  dass  er  das  Opfer 
eines  Betruges  geworden  war,  und  auszurufen  —  mit  diesen  Worten 
schliesst  Nacks  Gedicht  — 

„Oh!  purge  me!  blisterl  shave  and  bleedl 
For,  hang  the  knaves,  Fm  mad  indeed!" 

Nacks  Gedicht  wird  als  unmittelbare  Quelle  Reuters  zu  gelten 
haben,  solange  nicht  eine  Bearbeitung  des  Gedichtes,  etwa  eine  Prosa- 
erzählung, nachgewiesen  wird,  welche  Reuter  benutzt  haben  kann. 
Nacks  Poems  sind  1852,  Reuters  Läuschen  1853  erschienen.  Eine 
zwischen  beiden  vermittelnde  dritte  Bearbeitung  ist  bei  dieser  kurzen 
Zwischenzeit  allerdings  kaum  wahrscheinlich. 

Offen  bleibt  die  Frage,  woher  Reuters  Kenntnis  des  englischen 
Originals  stammt.  Wir  wissen,  dass  Reuter  gelegentlich  deutsch- 
amerikanische  Zeitungen  zu  Gesicht  bekommen  hat,  die  von  einem 
oder  dem  anderen  der  vielen  in  den  1840er  Jahren  ausgewanderten 
Mecklenburger  in  die  alte  Heimat  geschickt  wurden.  Es  lässt  sieh 
vermuten,  dass  eine  solche  Zeitung  ihm  die  Kenntnis  des  Gedichts 
Nacks  vermittelt  hat. 

Länschen  I,  Nr.  23.    Dal  S5ssliogsmetz. 

Ein  Vorgänger  Reuters  auf  dem  Gebiete  der  plattdeutschen 
Läuschendichtung,  Ferdinand  Zumbroock  aus  Münster,  Hess  1847  ein 
Bändchen  ^Poetische  Versuche  in  Westfälischer  Mundart**  drucken. 
Von  diesem  Büchelchen  sind  bis  1851,  also  vor  dem  Erscheinen  von 
Reuters  Läuschen,  vier  Auflagen  erschienen,  und  es  ist  wohl  möglich, 
dass  ein  Exemplar  desselben  auch  Reuter  zu  Gesicht  gekommen  ist. 
Das  erste  Stück  des  Buches,  auf  das  mich  Herr  Professor  Grimme  in 
Freiburg  aufmerksam  gemacht  hat,  ;,Dat  billige  Raseeren**  legt  diesen 
Gedanken  nahe.     Sein  Inhalt  sei  hier  kurz  erzählt. 


91 

Melcherd,  ein  Bauer,  kam  einst  zu  einem  Barbier,  um  sich  den 
Bart  abnehmen  zu  lassen,  fragte  aber  vorher,  was  das  kosten  würde. 
Der  Barbier  antwortet: 

Dat  kümp,  min  junge  Mann, 

Blaut  (bloss)  up  dat  Messer  an;  — 

En  Sülvergrosken  kostet  et, 

Niäm'  ick  dat,  wat  so  blindrig  lät. 

En  halven  man  (nur)  kost't  et  met  dat, 

Wat  dao  (dort)  lät  so  blank  und  glatt. 

Dat  andre,  wat  dao  tüsken  iss, 

Dao  doh'k  et  met  umsüss."  — 

„Was?  umsonst?  ganz  ohne  Geld!^  ruft  der  Bauer  aus  und  verlangt 
mit  diesem  Messer  rasiert  zu  werden.  Es  geschieht,  ohne  dass  der 
Barbier  Seife  nimmt,  in  einer  Weise,  dass  dem  Bauern  Hören  und 
Sehen  vergeht,  und  er  vor  Schmerz  aufspringen  möchte.  Nie  will  er 
sich  wieder  umsonst  rasieren  lassen.  Als  er  am  nächsten  Morgen 
mit  einem  Freunde  vor  dem  Hause  des  Barbiers  vorüberkam,  vernimmt 
er  ein  mächtig  Schreien. 

„0  Jees's"  —  sagg  Melcherd  —  „kum  man  to, 
Höär  ess  (hör  einmal)!  well  (wer)  schrait  dao  soV 
Dao  raseert  se  ganz  gewiss 
Wier  en'n  Mensk  umsüss!'' 

Zumbroock  hat  für  sein  Gedicht  eine  recht  alte  Erzählung 
benutzt,  die  sich  schon  —  ich  verdanke  die  Nachweise  meinem  Freunde 
Professor  Johannes  Bolte  —  in  den  „Facetie,  motti  &  hurle,  raccoUe  2>er 
Lodovico  Domenichi,  Venetia  1581^,  S.  282  findet.  „Der  kurtz- 
weilige  Polyhistor,  von  Hilario  Sempiterno.  Cosmopoli  1719^  S.  113 
bringt  sie  in  folgender  Gestalt: 

Der  um  Gottes  willen  geputzte  Arme. 

Ein  armer  Mann  kam  in  eine  Stadt  zum  Barbierer,  bat,  weil  er  kein  Geld 
hätte,  er  möchte  ihn  um  Gotteswillen  den  Bart  abscheeren.  Der  Barbier  nahm 
ein  sehr  stumpfes  und  schartiges  Scheermesser,  schar  ihn  dass  ihm  die  Augen  über- 
giogen.  Unterdessen  kam  ein  frembder  Hund  in  des  Barbierers  Küchen,  bei  den 
Fleischtopf,  die  Magd  prügelte  ihn  desswegen  weidlich  ab:  Der  Hund  kam  darauf 
schreyend  in  die  Stube  gelauffen,  da  ihn  denn  der  arme  Mann  mit  tränenden  Augen 
fragte :  Ob  er  auch  um  Gotteswillen  geputzet  wäre,  weilen  er  so  jämmerlich  schreie. 

Dieselbe  Erzählung  kehrt  dann  im  „Vade  Mecum  für  lustige  Leute,'' 
Th.  3  (1767),  S.  16  mit  der  Änderung  wieder,  dass  das  Gesicht  des 
Armen  (gerade  so  wie  das  des  Bauern  bei  Zumbroock)  mit  Wasser 
ohne  Seife  nass  gemacht  wird,  zu  Schluss  eine  Katze  in  der  Küche 
schreit,  und  als  der  Barbier  nach  der  Ursache  fragt,  der  Arme  meint : 
vielleicht  barbieret  man  sie  um  Gottes -Willen. 
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Die  Fassung  im  „Blaueu  Buch  zum  Lachen **  (5.  Aufl.  Halle 
o.  J.)  weicht  von  dem  Vademecum  nur  dadurch  ab,  dass  aus  dem 
Armen  ein  armer  Priester  geworden  ist. 

Schliesslich  bietet  auch  Hebel  in  den  „Erzählungen  des  rhei- 
nischen Hausfreundes*'  Abt.  1  (Wie  man  aus  Barmherzigkeit  rasiert 
wird)  eine  Bearbeitung,  welche  zu  der  Fassung  des  Kurtzweiligea 
Polyhistors  stimmt. 

Reuters  Läuschen  „Dat  Sösslingsmetz^  bietet  dieselbe  Erzählung 
wie  Zumbroocks  Gedicht,  nur  sind  die  Einzelheiten  anders  ausgemalt, 
und  die  Begebenheit  ist  nach  Stavenhagen  verlegt.  Bemerkenswerte 
Übereinstimmungen  sind  z.  B.,  dass  der  Bauer,  den  Zumbroock  schildert, 
ausserhalb  des  Dorfes  auf  abgelegenem  Gehöft  wohnt,  und  der  Bauer 
des  Läuschens  ein  Hanschendörfer  ist,  also  nach  alter  Stavenhagener 
Ausdrucksweise  ein  Bauer  aus  einem  abseits  gelegenen,  von  allem 
Verkehr  abgeschnittenem  Dorfe  oder  auch  Gehöfte.  Ferner  ist  in 
beiden  Gedichten  die  Verschiedenheit  des  Barbierlohnes  von  der  Wahl 
des  Messers  abhängig.  Besonders  fällt  aber  der  gleiche  Ausgang 
beider  Gedichte  ins  Auge.  Auch  der  Hanschendörfer  Bauer  kommt 
später  wieder  an  der  Barbierstube  vorüber,  hört  ein  mächtiges  Geschrei 
aus  dem  Hause  —  es  wird  gerade  ein  Schwein  geschlachtet  — 

„Haha!''  seggt  hei,  „nu  is  hei  weder  bi, 
Nu  lott  sick  weder  ein  halbieren.^ 

Sollte  trotzdem  Zumbroocks  Gedicht  Reuters  Quelle  nicht  gewese i: 
sein  und  die  besonderen  Übereinstimmungen  zwischen  beiden  Dichtern 
durch  die  Benutzung  einer  unbekannten  altern  Fassung  sich  erklären, 
so  ist  doch  in  jedem  Falle  ausser  Zweifel  gestellt,  dass  die  dem 
Läuschen  zugrunde  liegende  Erzählung  von  Reuter  weder  erfunden 
noch  einer  Begebenheit,  welche  in  seiner  Vaterstadt  sich  zugetragen 
hat,  nacherzählt  sein  kann. 

Von  Gädertz  erhalten  wir  freilich  eine  andere  Belehrung: 
„Chirurgus  Metz  (in  Stavenhagen)  soll  die  grausame  Prozedur  an  einem 
Bauern  wirklich  vollzogen  haben.  ^ 

Die  Wahrscheinlichkeit  der  Benutzung  Zumbroocks  durch  Reuter 
würde  noch  grösser  sein,  wenn  noch  ein  anderer  LäuschenstofF  sich 
auf  Zumbroock  zurückführen  Hesse.  Dieser  erzählt  in  seinem  Gedicht 
;,De  Austern^,  dass  ein  Bauer  von  seinem  Schlossherren  zur  Stadt 
geschickt  war,  um  für  ein  Gesellschaftsessen  auf  dem  Schlosse  einen 
Korb  Austern  zu  holen.  Der  Korb  war  recht  schwer,  und  der  Bauer 
verzweifelt  fast  daran,  mit  ihm  den  langen  Weg  zum  Schlosse  zurück- 
legen zu  können.  Einem  jungen  Burschen,  der  ihm  begegnet  und 
ihn  fragt,  klagt  er  seine  Not.  Als  der  Bursche  die  Austern  erblickt, 
ruft  er  aus:  ;,Ja,  mit  so  einem  Bauersmann  erlaubt  man  sich  doch 
alles !     Die  Austern  sind  ja  nicht  ausgenommen,  der  Koch  wird  Euch 
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schön  fegen,  wenn  Ihr  heimkommt.^  Der  Bauer  will  die  Austern 
dem  Kaufmann  zurückbringen,  der  Bursche  weiss  aber  anders  Rat. 
Er  holt  einen  Napf,  tut  den  Inhalt  der  Austern  hinein  und  heisst  mit  den 
leeren  und  somit  leichteren  Austernschalen  den  Bauer  zum  Schlosse  gehen. 
Diese  Schnurre  hatte  Reuter  im  Sinne,  als  er  in  einem  1858 
hergestellten  Verzeichnis  von  Läuschenstoffen  notierte:  „Das  Aus- 
brechen der  Austern  und  Ausnehmen  derselben;  Pastor  Berg,  nach 
Bützow  und  Rostock  zu  verlegen.*'  —  Der  Zusatz  ., Pastor  Berg"  kann 
bedeuten,  dass  dieser  ihm  die  Geschichte  erzählt  hat,  es  kann  aber 
auch  sein,  dass  Berg  in  der  Erzählung  eine  Rolle  spielen  sollte. 
Wirklich  hat  es  zu  derselben  Zeit,  als  Reuter  in  Rostock  studierte, 
hier  einen  stud.  theol.  G.  Berg  gegeben,  der  später  Pastor  in  Westen- 
brügge wurde  und  schon  1838  starb.  So  ist  es  wohl  möglich,  dass 
Reuter  die  Austerngeschichte  als  Studentenstreich  erzählen  und  als 
Modell  des  Studenten  den  späteren  Westenbrügger  Pastor  sich  vor- 
stellte. Wenn  dagegen  mit  ;, Pastor  Berg"  Reuters  Gewährsmann 
gemeint  sein  sollte,  würde  man  wohl  an  den  Präpositus  Christian 
Berg  zu  denken  haben,  welcher  in  dem  südlich  vom  Müritzsee  gelegenen 
Dorfe  Alt-Gaarz  1843 — 1859  Pfarrer  war.  Wenn  Alt-Gaarz  auch  von 
Neubrandenburg,  wo  Reuter  wohnte,  weitab  liegt,  so  gehören  doch 
beide  Orte  zu  Mecklenburg -Strelitz,  und  Berg  kann  Veranlassung 
gehabt  haben,  gelegentlich  die  Hauptstadt  des  Ländchens  oder  auch 
Neubrandenburg  selbst  zu  besuchen  und  ist  dabei  mit  Reuter  bekannt 
geworden. 

Länschen  I,  1.    De  Obserwanz. 

Die  neue  Folge  der  Läuschen  wird  durch  „De  swarten  Pocken** 
eröffnet.  Wer  Reuter -Vorleser  öfter  gehört  hat,  weiss,  welches  Lachen 
jenes  so  oft  vorgetragene  Läuschen  stets  auslöst,  und  begreift,  dass 
es,  als  eins  der  packendsten,  an  die  Spitze  der  Sammlung  von  seinem 
Verfasser  gestellt  ist. 

Die  alte  Folge  der  Läuschen  bietet  als  erstes  „Die  Obserwanz*. 
Es  wird  erzählt,  dass  die  Bauern  ihrem  Pastor  einmal  zu  Weihnacht 
einen  prächtigen  Kuchen  gebracht  hatten  und  am  folgenden  Weihnachts- 
feste das  Geschenk  wiederholen  wollen.  Erfreut  will  ihn  der  Pastor 
wieder  in  Empfang  nehmen,  macht  aber  vorher  einen  schriftlichen 
Vermerk  „die  Bauern  waren  heute  hier  und  brachten  mir  wieder 
einen  Kuchen  zu  Weihnachten''.  Diesen  Vermerk  mache  er,  antwortet 
er  dem  fragenden  Dorfschulzen,  nur  um  die  Observanz.  »Hml^ 
brummte  darauf  der  Schulze,  „oh,  denn  schriwen  S'  man  dor  achter 
noch  dit:  die  Bauern  brachten  ihn  mir  woll,  doch  nahmen  sie  ihn 
wieder  mit",  packt  den  Kuchen  wieder  ein  und  will  mit  ihm  das 
Pfarrhaus  verlassen.  Auf  die  verwunderte  Frage  des  Pfarrers,  was 
das  bedeute,  wird  ihm  lachend  erwidert  „dat  is  man  um  de  Obserwanz!" 

Es  liegt  die  Frage  nahe,  warum  Reuter  nicht  ein  ähnlich  wir- 
kungsvolles Läuschen  wie  das  erste  der  neuen  Folge  an  den  Anfang 
seiner  älteren  Sammlung,   also   etwa   „De  Wedd",  gestellt  hat?     Ich 
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konnte  in  meiner  Ausgabe  Reuters  nur  eine  Vermutung  aussprechen, 
die  an  eine  vor  mir  noch  nicht  verwertete  Nachricht  anknüpfte,  welche 
wir  einem  Sohne  von  Fritz  Peters  verdanken. 

Dieser  hat  in  der  Deutschen  Rundschau  Bd.  54,  S.  448  (18>^ 
die  bekannten  Verse  Reuters  „Mein  Freund,  ich  bin  ein  armer  Schiocker" 
abdrucken  lassen  als  „das  Gedicht,  mit  welchem  er  Weihnachten  1852 
sein  Erstlingswerk  überreichte."  Da  die  ;,Läuscheii*'  damals 
noch  ungedruckt  waren,  kann  nur  das  Manuskript  eines  Teiles  der- 
selben gemeint  sein.  In  meiner  Ausgabe  merkte  ich  zu  dem  Läuschen 
an:  „Es  hat  seinen  besonderen  Grund,  dass  gerade  dieses  Lauschen 
an  die  Spitze  gestellt  ist.  Reuter  hatte  seinem  Freunde  Peters  Weih- 
nacht 1852  Julklappverse,  welche  die  Dedikation  seines  ersten  Werkes 
verhiessen,  nebst  dem  Manuskript  einer  Anzahl  fertiger  Läuschen 
überreicht.  Das  Manuskript  wird  er,  wie  man  annehmen  darf,  vor- 
gelesen und  dann  wieder  mit  sich  genommen  haben.  Es  ist  deshalb 
von  schalkhafter  Anzüglichkeit,  wenn  in  dem  Läuschen  von  einer 
Weihnachtsgabe  die  Rede  ist,  die  gebracht  und  sofort  wieder  zurück- 
genommen wird.*'  —  Dass  Reuter  sein  Manuskript  wieder  an  sich 
nahm,  erklärt  sich  ungezwungen.  Er  wollte  sich  die  Mühe  sparen. 
eine  neue  Reinschrift  anzufertigen. 

Was  ich  als  Vermutung  ausgesprochen  habe,  finde  ich  in  einem 
—  im  Wesentlichen  gegen  mich  gerichteten  —  Aufsatze  „Reuter^ 
Läuschen  un  Rimels,  von  K.  Th.  Gädertz"  (National-Zeitung,  Sonntags- 
beilage, 25.  Juni  1905)  und  später  in  Gädertz'  Ausgabe  der  Lauschen 
als  Tatsache  berichtet.  Nachdem  Gädertz  erzählt  hat,  dass  Reuter 
eine  Anzahl  Läuschen  im  Manuskript  als  Julklapp  für  Fritz  Peters 
geworfen  hatte,  fährt  er  fort:  „Das  als  Geschenk  dargebrachte  kleine 
Konvolut  hatte  er  aber  nachher  wieder  in  seine  Tasche  gesteckt« 
ähnlich  wie  im  ersten  Läuschen  ,De  Obserwanz'  die  Bauern  dem 
Herrn  Pastor  den  Weihnachtskuchen  mit  der  einen  Hand  geben,  mit 
der  anderen  zurücknehmen,  eine  scherzhafte  Entschuldigung  für  sein 
Gebahren.  Denn  er  brauchte  notwendig  gerade  jetzt  die  Kinder 
seines  Humors  um  sie  in  seiner  Vaterstadt  Stavenhagen  der  Familie 
zu  zeigen,  falls  sich  dazu  die  Gelegenheit  und  Stimmung  finden  sollte. 
Führte  ihn  doch  eine  traurige  Pflicht  in  der  Weihnachtswoche  dort- 
hin: seinem  Oheim  Ernst  Reuter,  der  ihn  nach  der  Festungszeit 
liebevoll  aufgenommen  hatte,  die  letzte  Ehre  zu  erweisen.*'  (Der 
hierauf  folgende  Absatz  ist  wörtlich  Franz  Engel  ^Briefe  von  Fritz 
Reuter^  Bd.  2,  S.  266  nacherzählt). 

Indem  Gädertz  weder  mich  als  Gewährsmann  nennt  noch  über- 
haupt eine  Andeutung  macht,  dass  die  Darstellung  auf  Vermutung 
beruht,  erweckt  er  den  Anschein,  aus  eigener  Kenntnis  des  Vorganges 
auf  grund  schriftlicher  oder  mündlicher  Nachrichten  zu  berichten. 
Um  so  eher  muss  man  so  schliessen,  weil  er  den  Grund  kennt,  wes- 
halb Reuter  sein  Manuskript  zurückfordert:  er  musste  nach  Staven- 
hagen zur  Bestattung  seines  Oheims  und  wollte  bei  dieser  Gelegenheit 
seine  Läuschen  vorlesen. 
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Gerade  aus  diesem  Zusatz,  den  Gädertz  meiner  Darstellung  an- 
hängt, lässt  sich  erweisen,  dass  er  wieder  einmal  blosse  Vermutung 
—  und  er  vermutet  meist  falsch  —  als  Tatsache  berichtet  hat. 

Wenn  das,  was  Gädertz  erzählt,  wahr  wäre,  müsste  Fritz  Reuter 
am  24.  Dezember  1852,  als  er  bei  Fritz  Peters  in  Thalberg  Weih- 
nachtsabend feierte,  bereits  die  Nachricht  vom  Tode  seines  Oheims 
empfangen  haben.  Es  lässt  sich  zeigen,  dass  das  nicht  der  Fall 
gewesen  sein  kann. 

Reuters  Oheim  ist  am  24.  Dezember  1852  in  Stavenhagen  ge- 
storben. Die  Stunde  seines  Todes  ist  unbekannt.  Selbst  wenn  man 
annimmt,  dass  sie  eine  frühe  Morgenstunde  war,  konnten  die  Eilbriefe, 
welche  die  Todesnachricht  seinen  vielen  Kindern,  Schwiegersöhnen 
und  Neffen  zutragen  sollten,  erst  Nachmittags  zur  Beförderung  kommen. 
Depeschen  kommen  nicht  in  Betracht,  da  Stavenhagen  damals  weder 
Eisenbahn  noch  telegraphische  Verbindung  hatte. 

Nach  Ausweis  des  Mecklenburg-Schwerinschen  Staatskalenders 
lind  des  Preussischen  Kursbuches  ging  jeden  Freitag  um  2  Uhr  Nach- 
mittags von  Stavenhagen  eine  Post  nach  Demmin,  wo  sie  um  4^2 
Uhr  eintraf  und  nach  Anklam  weiterfuhr,  eine  andere  um  5  Uhr  40 
Min.  nach  Neubrandenburg,  das  sie  Abends  9  Uhr  5  Min.  erreichte. 
Sowohl  Demmin  als  Neubrandenburg  hatten  Anschluss  nach  Treptow 
a.  d.  ToUense,  beide  aber  erst  Nachts  bzw.  am  nächsten  Morgen. 
Es  ist  also  ausgeschlossen,  dass  Fritz  Reuter  vor  Weihnacht-Vormittag 
(Sonnabend)  den  Trauerbrief  erhalten  hat.  Reuter  kann  also  nicht 
schon  einen  Tag  vorher  von  dem  Sterbefall  gewusst  haben. 

Länselien  I,  Nr.  5.    De  Bnllenwisch,  and  Lauschen  II,  Nr.  42. 

En  Prozess  will  hei  nich  hewwen. 

Wie  wir  gesehen  haben,  hat  die  blosse  Existenz  zweier  alter 
Wand-  oder  Standuhren  in  Bäckereien  der  Städte,  deren  Gymnasium 
Reuter  als  Schüler  besucht  hat,  zur  Bildung  der  lügenhaften  Tradition 
genügt,  dass  vor  jenen  Uhren  der  wettende  Bäcker  Swenn  sein  „Hier 
geiht  hei  hen,  dor  geiht  he  hen"  gesprochen  habe,  die  Wette  also 
historisch  sei.  Wieviel  leichter  konnte  nicht,  zunächst  eine  Vermutung, 
dann  durch  gläubige  Weiterrede  eine  lokale  Tradition  entstehen,  dass 
irgend  eine  in  Reuters  Dichtungen  erzählte  Begebenheit  sich  wirklich 
in  dem  Orte  ereignet  habe,  wenn  von  Reuter  Namen  genannt  wurden, 
welche  auf  einen  bestimmten  Ort  oder  auf  eine  bestimmte  Person 
hinzuweisen  schienen. 

Es  gibt  bei  Wendisch -Warnow  an  der  Berlin- Hamburger  Bahn 
ein  mecklenburgisches  Gut  namens  Hühnerland,  plattdeutsch  Häuner- 
land.  Hier  lebte  in  den  1850er  Jahren  ein  alter,  vielleicht  auch 
inissingsch  redender  Inspektor.  Als  Reuters  Stromtid  erschien  und 
man  darin  las,  dass  Bräsig  in  Haunerwiem  wohnte,  entstand  in  der 
Gegend  von  Wendisch-Warnow  das  Gerücht,  jener  alte  Inspektor  sei 
Heuters  Bräsig,  allein  und  einzig  nur  auf  die  Namensähnlichkeit  hin. 


Reuter  nennt  den  Bürgermeister,  welcher  im  Läuschen  I  Nr.  3 
die  Bullenwiese  pachtet,  „  Lisch  ^.  Nun  gab  es  in  der  mecklenburgischen 
Salinenstadt  Sülze  einen  Bürgermeister  Liss.  Wie  mir  Herr  Kirchenrat 
Dr.  Weiss  in  Sülze  mitgeteilt  hat,  glaubt  man  hier  und  hat  schon 
zu  Lebzeiten  des  Bürgermeisters  Liss  ernsthaft  geglaubt,  dass  dieser 
in  der  von  Reuter  geschilderten  Weise  sich  die  Pacht  der  BuUenwiej^e 
des  Ortes  zugesprochen  habe. 

Liss  ist  von  Oktober  1841 — 1859  Bürgermeister  gewesen  und 
1879  in  Sülze  gestorben.  Die  ihm  nachgesagte  Wiesenpacht  müsste 
in  die  Jahre  1842 — 1852  fallen.  Aus  eigener  Erinnerung  soll  in  Sülze 
heute  Niemand  mehr  über  Wahrheit  oder  Unwahrheit  der  Nachsage 
Auskunft  geben  können. 

In  Stavenhagen  wurde  Glagau,  dem  Biographen  Reuters,  erzählt, 
dass  der  Vater  Fritz  Reuters  der  betreffende  Bürgermeister  gewesen 
sei.  Drei  alte  Bürger  Stavenhagens,  deren  Gedächtnis  bis  in  die 
1820er  Jahre  reicht,  konnten  jenes  Gerücht  nicht  aus  eigener  Erinne- 
rung bestätigen,  zwei  von  ihnen  hielten  die  Tradition  allerdings  für 
glaubhaft,  dem  alten  Bürgermeister  sei  so  etwas  wohl  zuzutrauen 
gewesen. 

Schliesslich  ist,  wie  ich  im  Ndd.  Jahrbuche  29,  S.  59  nach- 
gewiesen habe,  dieselbe  Geschichte  schon  vor  1854  von  Daniel  Sanders 
erzählt  und  einem  Bürgermeister  von  Friedland  zugeschoben. 

Diese  dreifache  Tradition  ist  lehrreich.  Sie  muss  warnen, 
unverbürgtem  Gerede,  das  durch  die  Namensähnlichkeit  entstanden 
sein  kann,  Glauben  zu  schenken. 

W^enn  Reuter  den  Bürgermeister  des  Läuschens  „Lisch*  genannt 
hat,  so  war  es  vielleicht  gar  nicht  seine  Absicht,  auf  den  Sülzer  Bürger- 
meister ;,Liss^  anzuspielen,  denn  Lisch  ist  in  Mecklenburg  kein  seltener 
Name,  und  der  zu  „Bullen wisch"  gesuchte  Reim  führte  auf  ihn.  In 
anderen  Fällen  hat  allerdings  Reuter  mit  bewusster  Absichtlichkeit 
erfundene  Namen  so  geformt,  dass  sie  an  die  Namen  wirklicher 
Personen  anklangen  und  dem  Leser  die  Vermutung  kommen  musste, 
wirkliche  Begebenheiten  aus  dem  Leben  jener  Personen  zu  vernehmen. 

Durch  die  Vorführung  einer  Menge  bekannter,  nur  durchsichtig 
maskierter  Persönlichkeiten  wurde  das  lokale  Interesse  in  Mecklenburg 
durch  und  für  die  Läuschen  bei  ihrem  Erscheinen  an  vielen  Orten 
wachgerufen,  und  die  ausserordentlich  schnelle  Verbreitung  des  ersten 
Werkes  Reuters  erklärt  sich  hierdurch  nicht  zum  mindesten.  Freilich 
war,  wie  ich  bereits  in  meiner  Ausgabe  Bd.  1  S.  39  bemerkt  habe, 
die  Eigentümlichkeit  der  „Lauschen^,  das  Erzählte  zu  lokalisieren 
und  bekannten  Personen  zuzuschreiben,  eigentlich  ein  die  Wirkung 
der  Erzählung  fördernder  KunstgriflF.  Die  Teilnahme  am  Gehörten 
wächst,  wenn  es  als  wahres  Erlebnis  durch  Angabe  von  Ort  und 
Person  erwiesen  wird.  Nur  das  Kindermärchen  mit  seinem  „Es  war 
einmal  ein^  verzichtet  gänzlich  auf  diesen  Kunstgriff. 
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In  dem  Lauschen  „En  Prozess  will  hei  nich  hewwen^  wird  er- 
zählt, dass  ein  Herr  Lüttmann,  welcher  von  einem  Kandidaten  ver- 
klagt war,  dem  Gerichte  schrieb,  er  wolle  keinen  Prozess,  nicht  zum 
Termin  erschien  und  dann  entrüstet  war,  weil  er  verurteilt  wurde, 
trotzdem  er  keinen  Prozess  hatte  haben  wollen  und  der  Gerichts- 
direktor sein  guter  Freund  sei. 

In  Reuters  StoiFverzeichnis  v.  J.  1853  bezieht  sich  nach  Gädertz 
auf  dieses  Läuschen  die  Einzeichnung  ;,Der  Handel  des  Herrn  von 
Ditten^.  Reuter  muss  also  schon  vor  1853  die  zugrunde  liegende 
Anekdote  gehört  und  die  Absicht  gehabt  haben,  sie  von  einem  Herrn 
von  Ditten  zu  erzählen. 

Zu  dem  Läuschen  bemerkt  Gädertz:  j,Gern  trank  Reuter  bei 
Schleuder,  dem  früheren  Besitzer  des  Hotel  de  Russie  zu  Rostock, 
[in  den  in  Betracht  kommenden  Jahren  war  Witwe  Schleuder  die 
Besitzerin]  einen  Dämmerschoppen  und  hörte  von  der  Tafelrunde 
heitere  Anekdoten,  u.  a.  auch  eine,  die  er  in  dem  Läuschen  ungemein 
lebendig  wiedergegeben  hat.  Der  Held  dieser  von  einer  kindlichen, 
wenn  nicht  kindischen  Auffassung  des  Rechtes  zeugenden  Geschichte 
war  kein  geringerer  als  der  frühere  Stadtkommandant  in  Rostock 
V.  Sittmann,  der  1853  seinen  Abschied  nahm  und  starb.  Reuter  hat 
zartfühlend  die  zu  einer  humoristischen  Behandlung  herausfordernde  Er- 
zählung für  den  zweiten  Band  seiner  Läuschen  un  Rimels,  der  erst  1858 
erschien,  zurückgelegt.*'  Von  allen  diesen  Einzelheiten  ist  richtig,  dass 
neuters  Namensbildung  v.  Lüttmann  auf  den  Stadtkommandanten 
V.  Sittmann  zielt  und  dass  die  Rostocker,  welche  von  altersher  von 
ihren  Stadtkommandanten  gern  Allerlei  erzählten,  auch  Sittmann  in 
dieser  Beziehung  nicht  verschonten.  Alles  Übrige,  was  Gädertz  zur 
Einrahmung  dieser  Einzelheiten  beibringt,  habe  ich  Grund  für  blosse 
Vermutung  zu  halten,  besonders  auch,  dass  die  Geschichte  schon 
zu  Sittmanns  Lebzeiten  Reuter  im  Hotel  de  Russie  beim  „Dämmer- 
schoppen*' von  den  Stammgästen  erzählt  sei.  Es  wird  an  Gädertz 
sein,  Zeugnisse  für  seine  Angaben  beizubringen.  Wie  ich  von  einem 
Rostocker  Herrn,  bei  dem  und  mit  dem  Reuter  manche  Flasche  Wein 
in  Rostock  getrunken  hat,  gehört  habe,  ist  dieser  zeitweise,  um  1858, 
(ifter  nach  Rostock  gekommen,  in  Zwischenräumen  von  etwa  acht 
Wochen.  Dass  er  in  dem  Jahrzehnt  vorher  ;,gern  seinen  Dämmer- 
schoppen bei  Schleuder*'  trank,  habe  ich  nicht  erkunden  können. 
Dass  man  nach  1858  in  Rostock  das  Läuschen  auf  Sittmann  deutete 
und  als  bare  Münze  nahm,  beweist  nicht,  dass  dieser  selbst  früher  Ähn- 
liches erzählt  hatte.  Gädertz  hat  angemerkt,  wann  Sittmann  Gefreiter, 
Leutnant,  Kapitain  usw.  geworden  ist.  Er  hat  aber  versäumt  anzu- 
führen, dass  Sittmann  1834  in  das  Militär-Collegium  zu  Schwerin 
als  einer  der  zwei  Räte,  die  es  zählte,  berufen  worden  und  als  solcher 
bis  1840  tätig  gewesen  war,  ja  zuletzt  in  Vertretung  demselben  vor- 
gestanden hatte.  Die  mehrjährige  Mitgliedschaft  an  dieser  militärischen 
Verwaltungsbehörde  schliesst  wohl  aus,  dass  er  jene  „kindliche,  wenn 
nicht  kindische  Auffassung  des  Rechtes"  gehabt  und  betätigt  hat. 

Kiederdeatflchefl  Jahrbuch  XXXII.  7 
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Die  Möglichkeit,  dass  ihm  trotzdem  etwas  Ähnliches  schon  zu 
Lebzeiten  nachgeredet  wurde,  lässt  sich  zwar  nicht  durchaus  läugnen. 
doch  bedarf  es  besser  bezeugter  Angaben,  wenn  man  ein  solche^ 
Gerede  als  Quelle  des  Läuschens  annehmen  soll. 

Längchen  I,  Nr.  6.    De  Ihr  nn  de  Freud. 

In  diesem  Läuschen  erzählt  Reuter,  dass  Fiken  Bull,  die  Tochter 
eines  alten  Schuhmachers,  wider  den  Willen  ihres  Vaters  Schauspielerin 
geworden  war.  Die  Truppe,  der  sie  angehörte,  kam  später  in  ihre 
Heimatstadt  Waren  und  führte  hier  ein  Stück  auf,  zu  Schlass  des-en 
Fiken  niederzuknieen  und  zu  rufen  hatte  „Vater,  vergieb  mir!*  Ihr 
anwesender  Vater  bezog  diese  Worte  auf  sich,  sprang  auf  die  Bühne 
und  rief:  „Min  Döchting!  nicks  hir  von  Vergewen!  An  Di  kann  ick 
blot  Ihr  un  Freud'  erlewenl 

Dem  Läuschen  liegt  ein  wirklicher  Vorgang,  der  sich  in  Reuters 
Vaterstadt  abspielte,  zu  Grunde,  den  Reuter  selbst  in  „Meine  Vater- 
stadt Stavenhagen*'  (Reuter,  Bd.  4,  S.  216  u.  486,  Tgl.  E.  Branden 
Aus  Reuters  Leben  S.  21)  schildert.  Darnach  hiess  die  Schauspielerin 
Kläre  Saalfeld.  „Sie  beschloss  mit  dieser  Szene, **  sagt  Reuter,  „ihre 
dramatische  Laufbahn,  sie  trat  ins  bürgerliche  Leben  zurück  und 
heiratete  einen  geistesverwandten  Torschreiber.  Sie  blieb  bis  an  ihr 
Ende  die  erste  Autorität  Stavenhagens  in  dramatischen  Dingen.^ 
Nach  Reuters  Schilderung  muss  jene  Szene  vor  der  Ankunft  des 
späteren  Postmeisters  Stürmer  in  Stavenhagen,  also  vor  dem  Jahre 
1816  stattgefunden  haben. 

Die  1809  geborene,  allen  alten  Stavenhägern  wohlbekannte 
„Tanten  Löwenthal'',  geb.  Meyer,  konnte  mir  aus  ihren  Jugend- 
erinnerungen mitteilen,  dass  der  Torschreiber  Ruthenick,  die  Schau- 
spielerin Klara  Mahnfeld,  nicht  Saalfeld,  geheissen  habe.  Das  die 
Neubrandenburger  Strasse  abschliessende  Torschreiberhäuschen,  das 
Meyersche  Kaufmannshaus  und  das  Haus,  aus  dem  Klärchen  Mahn- 
feld stammte  und  in  welchem  ihr  Verwandter  (Schwager?),  der  kinder- 
reiche Schlossermeister  Tröpfner  wohnte,  waren  Nachbarhäuser. 
Welcher  Schaaspielertruppe  Clara  Mahnfeld  zugehörte,  liess  sich  aus 
Bärensprungs  „Geschichte  des  Theaters  in  Meklenburg'^  S.  227 
ersehen.  Nach  seiner  Angabe  findet  sich  ihr  Name  als  Dem.  Mann- 
feldt  auf  Güstrower  Theaterzetteln  der  Reitzensteinschen  Truppe  v. 
J.  1809. 

Gädertz  hat  wohl  an  denselben  Stellen  wie  ich  Nachrichten  über 
Clara  Mahnfeld  erhalten.  Wenn  trotzdem  seine  Angaben  von  den 
meinen  abweichen,  so  hat  er  entweder  die  ihm  gegebene  Auskunft 
missverstanden  oder  aber  Vermutungen  ausgesprochen.  Er  sagt 
„Sie  war  das  zwölfte  [?]  Kind  eines  Stavenhäger  Schlossermeisters, 
wurde  eine  nicht  unbedeutende  [?]  Schauspielerin,  trat  mit  der  Truppe 
des  Direktors  Reitzenstein   auf  und   nach  obigem  Triumph   von   der 
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Bühne  zurück,  um  die  häuslich  sorgende  Gattin  des  Tor-  und  Mühlen- 
schreibers Christian  Ruthenick  zu  werden**. 

Dass  Clara  Mahnfeld  nicht  nach  obigem  Triumph,  sondern  erst 
eine  Anzahl  Jahre  später  die  zweite  Frau  Ruthenicks  geworden  ist, 
liisst  sich  leicht  erweisen.  Wie  oben  bemerkt  ist,  hat  jenes  Theater- 
ereignis sich  vor  dem  Jahre  1816  begeben.  Aus  der  auch  Gädertz 
bekannten  Stavenhäger  Einwohnerliste  von  1819  ist  aber  zu  ersehen, 
dass  in  diesem  Jahre  1)  Rutenicks  erste  Frau,  Friderike  geb.  Reuss, 
noch  lebte,  2)  dass  das  ehemals  Mahnfeldsche  Haus  im  Besitze  des 
Schlossermeisters  Tröpfner  sich  befand,  dessen  Frau  eine  geborene 
Malmfeld  war,  vermutlich  eine  Schwester  Klaras,  3)  dass  ferner  der 
Vater  der  Schwestern  nicht  verzeichnet  ist,  also  wohl  verstorben  war. 

Lauschen  I,  Nr.  21.    De  Sehapknr. 

Auf  Jahrmärkten  pflegten  früher  Drehorgelspieler  sich  mit  grossen, 
fast  zwei  Meter  hohen  und  etwa  dreiviertel  Meter  breiten  Leinwand- 
tableaux  einzufinden,  auf  die  eine  Anzahl  Bilder  gemalt  waren,  welche 
den  Verlauf  irgend  eines  Raub-  oder  anderen  Mordes  darstellten, 
zuerst  etwa  den  Anschlag  des  Mörders,  dann  den  räuberischen  Überfall, 
die  Leiche  des  Ermordeten,  das  Ergreifen  des  Mörders  durch  Gens- 
darmen,  den  Mörder  im  Gefängnis  und  schliesslich  am  Galgen.  Die 
„  Mordsgeschichte ^  war  in  ein  Lied  gebracht  und  wurde  zur  Drehorgel 
gesungen.  Zwischen  den  einzelnen  Strophen  wies  der  Drehorgelspieler 
mit  einem  Stabe  auf  das  zugehörige  Bild  und  erläuterte  es  durch 
einige  gesprochene  Worte. 

Die  Verse  34  —  137  der  „Schapkur"  bieten  augenscheinlich  die 
parodistische  Nachahmung  eines  solchen  Leierkastenliedes.  Die  den 
vierzeiligen  Strophen  einigemal  vorgefugten  Verspaare  in  Kurzzeilen 
V.  106  f.,  118  f.,  124  f.  sind  ursprünglich  als  zwischen  den  gesungenen 
Versen  gesprochene  Hinweise  des  Leierkastenmannes  gedacht.  Nur 
Verspaar  V,  112  113  fügt  sich  dieser  Auffassung  nicht. 

Das  parodistische  Leierkastenlied  ist  wohl  nicht  ursprünglich 
in  der  Absicht  verfasst,  Teil  eines  erzählenden  Läuschens  zu  sein. 
In  recht  äusserlicher  Weise  ist  es  zu  einem  solchen  offenbar  erst 
nachträglich  durch  Verfügung  einer  nicht-strophischen  Einleitung  und 
einige  angehängte  Schlussstrophen  zurechtgemacht. 

Löst  man  das  Lied  aus  dem  Rahmen,  den  es  so  erhalten  hat, 
so  erhält  man  eine  Art  Gegenstück  zu  Reuters  Bänkelsängerlied  auf 
den  feierlichen  Einzug  der  gräflich  Hahnschen  Familie  in  Basedow 
am  20.  Oktober  1849.     (Reuter  Bd.  7  S.  239.) 

Beide  Dichtungen  begegnen  sich  in  der  Tendenz,  durcli  die 
gewählte  parodistisch- volkstümliche  Gedichtform  die  geschilderte 
Begebenheit  und  die  handelnden  Personen,  hier  die  Gräfin,  dort  den 
Rittergutsbesitzer,  lächerlich  erscheinen  zu  lassen. 

Gädertz  merkt  in  seiner  Ausgabe  zu  dem  Läuschen  an:  ,,Der 
Rittergutsbesitzer  Karbatschky  heisst  im  Manuskript:   Drowalsky,  in 
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Wirklichkeit  —  nach  Mitteilung  einer  Mecklenburgerin  —  Kowalskr 
auf  Porstorf. ^  Gemeint  ist  Rud.  C'owalsky,  der  Alt-Poorstorf  bis 
1847  inne  hatte,  in  welchem  Jahre  der  Kammerherr  Carl  v.  Örtzen 
das  Gut  übernahm. 

Hat  die  Mecklenburgerin  nur  Auskunft  auf' die  Frage  gegeber. 
wer  mit  ^^Drowalsky*'  gemeint  sein  kann  oder  erinnert  sie  sich  wirklidu 
dass  Cowalsky  durch  den  Axthieb  seines  Schäfers  zeitlebens  schwach- 
sinnig geworden  ist? 

Ich  habe  Grund  zu  bezweifeln,  dass  die  Begebenheit  so,  wie  sie 
Reuter  darstellt,  verlaufen  ist.  Wenn  Cowalsky  der  Gutsbesitzer  war, 
müsste  sie  spätestens  1847  geschehen  sein.  Beiden  Annahmen  scheint 
eine  von  mir  in  dem  Rostocker  Wochenblatt  Nr.  5 1  vom  23.  Dezember 
1850  aufgefundene,  mit  zwei  Holzschnitten  illustrierte  Darstellung  der 
Begebenheit  zu  widersprechen.  Es  ist  nicht  sehr  wahrscheinlich,  dass 
die  Zeitung  erst  drei  oder  mehr  Jahre  nach  dem  Ereignis  eine  Schilde- 
rung derselben  brachte,  und  es  ist  ganz  unwahrscheinlich,  dass  die 
tendenzlose  Schilderung  der  Zeitung,  wenn  in  Wirklichkeit  der  Guts- 
besitzer den  Schlag  empfangen,  der  Schäfer  ihn  verschuldet,  gerade 
umgekehrt  den  Verlauf  dargestellt  hätte.  Dagegen  ist  es  wohl  ver- 
ständlich, wenn  Reuter  durch  seine  gegen  die  Rittergutsbesitzer 
gekehrte,  oft  betätigte  Tendenz  einen  von  diesen  als  geistesschwach 
hinstellt. 

Die  Heilang  der  Drehkrankheit 

Schäfer -Idylle  in  2  Bildern. 

Erstes  Bild :  Die  Arznei. 

Schäfer.  Herr,  ick  bring  hier  nu  den  naarschen  Hamel,  wur  ick  gistem 
von  seggt  heiT.  Den  möten  Se  wol  man  slachten  laten;  he  is  all  gor  to  wiet  to. 
He  geht  ümme  rund  um,  as  in  de  Bottermähl. 

Der  Herr.  Nee,  dat  Schlachten  hett  noch  Tiet ;  ick  will  em  man  noch  ihrst 
eens  wat  bruken.  —  Bring  em  na  de  Schüundehl  un  maak  de  Duhr  hinner  Di  to 
un  denn  huU  em  mit'n  Kopp  fast  gegen  de  Schüündöhr.  Ick  will  denn  von  bnten 
mit  de  Holtäx  gegen  de  Duhr  hoogen.  Von  de  Drähnung  springt  den  Hamel  de 
Blas'  in'n  Kopp  un  denn  is  he  kurirt.  Giff  man  eens  de  Äx  ut'n  Holtstall  her  nn 
denn  holl  em  den  Kopp  man  fast  gegen  de  Schüündöhr. 

Schäfer.    Na,  dat  sali  ml  denn  doch  verlangen,  wur  mi  dat  wundem  wardt 

Zweites  Bild:  Die  Wirkung. 

Der  Herr  (nach  vollführtem  Schlage  in  die  Scheure  blickend).    Na?    Hett't 

hulpen? Hotts  schwer  AckI   dor  liggt  jo  Scheeper  un  Hamel   een   äwert 

anner  1 Grüttmöllerl    Dau!    Kumm  äwer  End',  besinn  Di! Schweer 

Leed !  dat  wier  jo  woll  ball  to  veel  worden  ? 

Schäfer.  Ja,  Herr,  dat  Mittel  helpt  to  dull.  Dat  soll  man  den  Hamel 
kurirn  und  dat  kurirt  uns  fuhrts  beejg  [mundartlich  staU  beide]!  —  Herre  du 
mecnes  Läbens!  dat  duns't  denn  doch  äwer  ook  liederlich  in'n  Kopp! 
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Der  Herr.  Na,  wur  Dunnerweder  best  Du  Dienen  Kopp  ook  mit  an  de 
Döhr  hollen? 

Schäfer.  Je,  dat  hew  ick  jo  woll!  Ick  künn  dat  jo  ook  nich  weeten, 
wurans  dot  [lies  dat]  weea! 

Der  Herr.    Ilerre  Jesus,  wat^u  Ossenmöller !    Büst  Du  denn  reeden  dwalsch? 

Sebfifer.  Je,  west  bün  ick^t,  äwer  nu  nicb  mihrer.  Mi  bebben  Se  kurirt; 
ick  boll  den  Kopp  up  de  Oart  seen  Leder  nicb  werre  ben. 


L&usclien  II,  Nr.  21.    Dat  smeckt  dor  äwerst  ok  nah! 

Zu  diesem  Läuschen  ist  in  meiner  Reuter-Ausgabe  angemerkt, 
dass  mit  dem  Pastor  Säger  tau  Salaten^  welchem  von  Reuter  die 
Geschichte  zugeschrieben  wird,  Friedrich  Hager,  1832 — 73  Pastor 
in  dem  Dorfe  Slate,  gemeint  sei.  Diese  Angabe  verdanke  ich  keiner 
Auskunft,  sondern  sie  ist  das  Ergebnis  einer  rein  philologischen,  an 
meinem  Schreibtische  gewonnenen  Folgerung.  Im  mecklenburgischen 
Platt  kann  der  kurze  Vokal  unbetonter  erster  Wortsilben  schwinden, 
wenn  die  konsonantischen  Anlaute  der  beiden  ersten  Wortsilben  ver- 
einigt eine  der  üblichen  Konsonantverbindungen  ergeben.  Es  konnte 
also  Salaten  =  Slaten  sein.  Die  Predigerverzeichnisse  bestätigten 
dann,  dass  es  in  diesem  Dorfe  einen  Pastor  Hager  gegeben  bat. 
Ich  habe  aber  nicht  gemeint,  dass  der  Pastor  Hager  die  erzählte 
Begebenheit  wirklich  erlebt  hat,  sondern  habe  ausdrücklich  angemerkt, 
dass  Reuters  Quelle  eine  Anekdote  war,  welche  in  Raabes  Allgemeinem 
plattdeutschen  Volksbuche,  Wismar  1854,  S.  142  und  vorher  in  den 
Fliegenden  Blättern  Nr.  356  (1852)  sich  gedruckt  fand. 

Über  dieses  Läuschen  handelt  auch  Gädertz  in  seinem  Aufsatze, 
in  welchem  ;,von  solchen  Läuschen  die  Rede  sein  soll,  deren  Original- 
tiguren  und  tatsächliches  Geschehnis*'  er  ;,auf  Grund  authentischer 
Quellenforschung  ermittelt  habe  und  nachweisen  kann.^  Er  weiss 
gleichfalls,  dass  der  Pastor  Hager  in  Slate  gemeint  ist,  nennt  mich 
aber  weder  als  Gewährsmann  noch  gibt  er  an,  woher  er  sein  authen- 
tisches Wissen  über  ;, Originalfigur''  und  „tatsächliches  Geschehnis ** 
hat,  er  führt  nur  an,  dass  ihm  der  jetzige  Pfarrer  von  Slate  seine 
[meine?]  Angabe  mit  den  Worten  bestätigt  habe,  „Hager  ist  wohl 
unzweifelhaft  mit  dem  Pastor  Säger  tau  Salaten  gemeint,  zumal  da 
ungebildete  Leute  noch  jetzt  oft  Salate  für  Slate  sagen.'' 

Über  das  „tatsächliche  Geschehnis"  bringt  Gädertz  keinen  Nach- 
weis. Jedesfalls  berichtet  Reuter  kein  Erlebnis  Hägers,  sondern 
dichtet  ihm  nur  an,  was  ihm  die  oben  genannten  Quellen  aus  den 
Jahren  1852  und  1854  boten.  Da  diese  immerhin  die  denkbare 
Möglichkeit  nicht  widerlegen,  dass  in  ihnen  eine  Begebenheit  aus 
Hägers  Leben  erzählt  sei,  bringe  ich  hier  eine  Variation  derselben 
Geschichte  aus  dem  schon  vor  Hägers  Zeit  gedruckten,  schon  oben 
angeführten  ^Blauen  Buch".  Das  Alter  dieser  Fassung  schliesst  die 
von  Gädertz  angenommene  Möglichkeit  aus,  dass  die  Geschichte  von 
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Mecklenburg   aus   sich    verbreitet   und   so   in   die   Fliegenden  Blätter 
gelangt  sei. 

Ein  Bürger  kaufte  von  einem  Bauer  ein  Fuder  Holz.  Wie  nun  der  Bauer 
das  Holz  abgeladen,  nötigte  jener  ihn  herein  zu'  kommen,  da  er  ihm  dann,  nebst 
Butter  und  Brot,  einen  holländischen  Käse  vorsetzte.  Wie  nun  der  Bauer  solchen 
gekostet,  merkte  er,  dass  er  gut  sei:  schnitt  derohalben  weidlich  hinein,  and  ass 
mit  grösster  Begierde.  Der  Bürger  hätte  den  Käse  gern  verschont  gesehen,  sagte 
dahero:  Mein  Freund,  es  ist  Eidammer  Käse.  —  Dieser  versetzte:  das  schmeck 
ich  wohl.  —  Man  kann  auch  leicht  zu  viel  davon  essen,  dass  man  wohl  gar  davon 
stirbt.  —  Ei,  sagte  der  Bauer,  indem  er  sich  noch  ein  grosses  Stück  abschnitt 
und  einsteckte,  ich  will  dieses  meiner  Frau  zu  essen  geben;  denn  ich  möchte  doch 
das  alte  Fell  gern  los  sein. 

Lauschen  II,  Nr.  2.    En  gaud  Geschäft. 

Zur  Erntezeit,  erzählt  Reuter,  goss  es  vor  langen  Jahren  einmal 
mit  Mulden  von  Himmel,  Tag  für  Tag,  das  Getreide  wollte  nicht 
trocken  werden  und  begann  bereits  auf  dem  Halm  auszawachsen. 
Am  Sonntag  Hess  endlich  der  Regen  nach.  Um  seine  Ernte  zu  retten, 
beschloss  der  Bürgermeister,  sich  an  kein  Verbot  zu  kehren  und  ein- 
zufahren. Als  die  Bürger  seine  Erntewagen  fahren  sahen,  taten  sie 
sofort,  wie  er.  Ergrimmt  über  die  Sonntagsarbeit  verlangt  der  Pfarrer 
des  Ortes  Bestrafung  der  Schuldigen.  Der  Bürgermeister  setzt  Termin 
an  und  legt  Jedem  fünf  Taler  Strafe  auf.  ;,Wo,  Dunner!*',  rief  da 
einer  der  Bestraften  aus,  „Sei,  Herr  Burmeister  führten  ok!*'  — 
„Ja,  und  als  der  erste!"  fügte  der  anwesende  Pfarrer  hinzu.  —  Der 
Bürgermeister  kann  das  nicht  läugnen  „das  weiss  ich  wohl !  Ich  fuhr 
zuerst,  und  drum  bezahle  ich  heute  auch  zuerst  mein  Geld!"  Als  er 
sein  und  der  Übrigen  Geld  zusammen  hat,  fragte  der  Pastor:  „Wo 
bleibt  das  Geld".  —  „Das  Geld,"  entgegnet  der  Bürgermeister,  „fallt 
in  unsere  städtische  Sportelkasse."  —  „Und  wo  bleibts  dann?"  — 
„Je,  Herr  Pastur,  denn  flüt't  in  mine  Tasch  herin,  wil  ik  up  Sportein 
wesen  bün." 

Die  von  Reuter  in  den  Druck  gegebene  Fassung  des  Lauschen^ 
nennt  den  Ort,  wo  sich  die  erzählte  Geschichte  begeben  habe,  Grimmen. 
In  seiner  ersten  Niederschrift  heisst  der  Ort  Crivitz.  In  einem  Ver- 
zeichnis seiner  Läuschenstoffe  notierte  Reuter  „Der  Bürgermeister 
in  Mölln  zahlt  an  sich  selbst  fünf  Taler  Strafe  für's  Einfahren  am 
Sonntag".  Übereinstimmend  hiermit  schrieb  er  an  den  Bürgermeister 
Kirchhoff  in  Grimmen,  die  Geschichte  solle  in  dem  Geburtsorte  Eulen- 
spiegels, in  Mölln,  passiert  sein. 

Der  Wechsel  des  Ortsnamen  zeigt  eigentlich  allein  schon,  dass 
die  in  den  Läuschen  genannten  Namen  an  und  für  sich  gar  nichts 
beweisen.  Aber  auch  die  briefliche  Mitteilung  Reuters,  der  Ort  de> 
Begebnisses  sei  die  Eulenspiegelstadt  Mölln,  ist  selbst  eine  Eulen- 
spiegelei.    In  Wirklichkeit  war  der  Schauplatz  der  Geschichte  Staven- 
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liageu,  und  der  ^sehr  strenge  und  sehr  gerechte  Bürgermeister^  — 
wie  ihn  der  Dichter  nennt  —  Fritz  Reuters  eigener  Vater. 

Schon  bei  meinem  ersten  Aufenthalt  in  Stavenhagen  hörte  ich: 
eine  ähnliche  Geschichte,  wie  die  in  dem  Läuschen  erzählte,  sage 
man  dem  Bürgermeister  Reuter  nach.  Misstrauisch  gegen  die  so  oft 
irrende  Ortsüberlieferung  legte  ich  der  Nachricht  zunächst  keine 
Bedeutung  bei,  beschloss  aber,  da  sie  sehr  bestimmt  auftrat,  später 
weiter  zu  forschen,  sobald  ich  über  das  Mass  des  Glaubens,  das  man 
den  einzeln  Gewährsleuten  schenken  dürfe,  ein  Urteil  gewonnen  hätte. 

Zu  den  Leuten,  welche  zu  unterscheiden  verstehen,  was  sie  aus 
eigener  Erinnerung  und  was  sie  vom  Hörensagen  wissen,  gehörten 
der  alte  Bäckermeister  Mohrmann  und  der  frühere  Sattler  und 
Tapezierer  Karl  Isack,  dieser  ist  über  achtzig,  jener  über  siebzig  Jahre. 
Beide  sind  in  Stavenhagen  geboren.  Mohrmann,  der  in  den  1840er 
Jahren  seine  Lehrzeit  in  Malchin  verlebte,  wusste  sich  nicht  zu  erinnern, 
in  welchem  Jahre  er  die  Geschichte  gehört  habe,  er  versicherte  aber 
entschieden  und  wiederholt,  sie  sei  ihm  schon  vor  1850  bekannt 
gewesen.  Isack  konnte  sich  mit  Bestimmtheit  darauf  besinnen,  dass 
die  Sache  in  seiner  Jugend  vorgefallen  sei.  In  dem  Jahre,  als  der 
grosse  Hamburger  Brand  [Mai  1842J  war,  habe  er  sich  auf  die 
Wanderschaft  begeben,  nicht  lange  vorher  müsse  es  gewesen  sein.  Er 
kenne  Leute,  deren  Eltern  bei  der  Gelegenheit  hätten  Strafe  zahlen 
müssen,  er  glaube,  zwei  Taler.  Vielleicht  erinnerten  sich  diese  auch 
der  Sache  aus  ihrer  Kindheit  oder  aus  Erzählungen  ihrer  Eltern. 
Bald  erhielt  ich  folgenden  Bescheid:  Die  Sabbatschänder  waren  der 
Herr  Burgemeister  selbst,  dann  der  Stellmacher  Schulz,  Schmied 
Schlüter,  Ackerbürger  Strübing,  und  Posthalter  Allmer.  (Anderer 
erinnert  sich  der  Gefragte  nicht  mehr.)  Dabei  soll  Schlüter  gefragt 
haben  ^Herr  Burmeister,  wur  blift  nu  dat  Geld*'  —  ;,Das  kömmt  in 
die  Sportelkasse"  —  »Uud  denn?*'  —  „In  min  Tasch*'.  —  Das  ge- 
zahlte Strafgeld  habe  nur  einen  Taler  betragen. 

Ich  habe  nicht  in  Erfahrung  bringen  können,  welches  Getreide 
damals  eingefahren  wurde.  Handelte  es  sich  um  die  Roggenernte, 
so  Hesse  sich  der  betreffende  Sonntag  mit  Hilfe  der  Witterungs- 
aufzeichnungen des  Mecklenburg- Seh  werinschen  Staatskalenders 
bestimmen.  Die  Roggenernte  begann  in  Stavenhagen  herkömmlich 
am  Jacobitag,  also  am  25.  Juli.  Dieser  Tag  üel  im  Jahre  1841  auf 
einen  Sonntag,  in  der  folgenden  Woche  ist  Tag  für  Tag  massiger 
liegen  verzeichnet,  erst  beim  nächsten  Sonntag  ist  nur  Gewitter,  aber 
kein  Regen  angegeben.  Dieser  Sonntag  war  der  1.  August.  Die 
vorangehenden  Jahre  1839  und  1840  können,  vorausgesetzt  dass  es 
sich  um  Roggen  handelte^  nicht  in  Betracht  kommen. 

BERLIN.  W.  Seelmann. 
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Die  Fliegenden  Blätter  und  andere  literarische  Qnellen 

der  Länschen  Renters. 


Den  von  mir  im  Niederdeutschen  Jahrbuche  Bd.  29,  S.  52  ff. 
und  von  C.  Walther  im  Korrespondenzblatt  Bd.  24,  S.  71  f.  gegebenen 
Nachweisen  der  Benutzung  der  Fliegenden  Blätter  und  anderer  Quellen 
durch  Fritz  Reuter  lasse  ich  hier  eine  neue  Reihe  folgen. 

Lauschen  I,  Nr.  56,  „Dat  Ogenverblennen'S  V.  33  ff.  erzäLlt. 
dass  ein  Taschenspieler  das  Junge  von  einem  Kaninchen  und  einem 
Hahn,  die  sich  gepaart  hätten,  zu  zeigen  versprochen  habe.  Schliess- 
lich erklärt  aber  V.  116  ff.  der  Taschenspieler: 

„Ich  gab  heut  middag  mir  die  Ehre, 
Ein  schönes  Stück  Sie  zu  versprechen. 
Jetzt  muss  mein  Wort  ich  leider  brechen : 
Das  Junge  von  Karninken  un  von  Hahn 
Is  leider  mich  mit  Dod  afgahn; 
Doch  sollen  Sie  zu  kort  nich  schiessen, 
Ich  will  Sie  gleich  was  anners  wisen. 
Ich  will  dafür  die  beiden  Öllern  zeigen, 
Die  soU'n  Sie  gleich  zu  sehn  kreigen.** 
Un  dormit  wis^t  hei  mi  un  Hanne  Wienken 
En  schönen  Hahn  un  en  Kaminken! 

Reuters  Quelle  war  ein  angeblicher  Auszug  aus  einer  Rtise- 
beschreibung,  welcher  in  den  Fliegenden  Blättern  Bd.  12,  Nr.  271, 
(1850)  folgenden  Wortlaut  hat; 

„Gross  sind  die  Wunder  der  Natur  und  viel  unerforschlich  ihre  Gänge 
und  Irrgänge.  Nachdem  ich  so  viel  des  Merkwürdigen  gesehen  und  bewandert, 
war  es  mir  vorbehalten,  das  Wunderbarste  und  Seltsamste  in  der  guten  Stadt 
Leyden  zu  erblicken.  Allda  hat  ein  Mynheer  Yanderkeeren  bekannt  gemacht 
dass  eine  sonderbare  Missgeburt  entstanden  sei,  nämlich  ein  Junges  von  einem 
Karpfen  und  einem  Affenpinscher,  welche  beide  öfters  an  einem  Bassin  im  Garteu 
zusammengetroffen.  Das  Junge  ist  zwar  alsobald  gestorben  und  yerscbarrt 
worden,  aber  die  Eltern  habe  ich  Beide  selbst  gesehen ;  würde  sonst  gewiss  nicht 
diese  wunderbare  Thatsache  hier  mittheilen. ^ 

Aus  dem  Holländischen  des  Van  Fleetenkieker. 

In  demselben  Läuschen  V.  121  ff.  wird  erzählt,  dass  einer  der 
jungen  Bauernburschen  einen  Affen  sieht  und  in  die  Worte  ausbricht: 

„Ne,  kik,  de  Ap !    Wo'st  mäglich  in  de  Welt ! 
Wat  makt  de  Minsch  doch  all  för't  Geldl« 
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Ich  glaube  mich  zu  erinnern  eine  ähnliche  Stelle,  in  der  von 
einem  Bauern  auf  der  Leipziger  Messe  die  Rede  war,  gleichfalls  in 
den  Fliegenden  Blättern  gelesen  zu  haben.  Es  ist  mir  nicht  gelungen, 
diese  Stelle  wiederzufinden,  ich  bringe  deshalb  hier  eine  in  der  Ein- 
kleidung allerdings  sehr  abweichende  Fassung  zum  Abdruck,  welche 
das  bald  nach  1800  in  Halle  erschienene  ,,blaue  Buch  zum  Todtlachen. 
Fünfte  Auflage,  o.  0.  n.  J."  S.  57  bietet: 

Ein  Deutscher  brachte  einen  Afifen  nach  Schweden  und  Hess  ihn  für  Qeld 
sehen.  Ein  schwedischer  Bauer  fragte  den  andern,  was  ist  das  für  ein  DingV 
der  andere  sagte:  Es  ist  ein  Affe,  der  aus  Deutschland  gekommen  ist.  Hm, 
sagte  der  erste,  was  macht  doch  der  Deutsche  nicht  fürs  Geld. 

Lauschen  11,  Nr.  48.  „'Ne  gaude  Utred.^^  Den  Inhalt  dieses 
Lauschen  hat  Ileuter  den  Fliegenden  Blättern  Nr.  470,  Bd.  20,  S.  157 
(1854)  entnommen.  Die  Geschichte  ist  hier  nach  Kiel  verlegt. 
Dazu  stimmt,  dass  die  Mundart  Holsteinische  Wortformen  bietet. 

In  der  Wäsche.  Eine  Geschichte  in  drei  Sceuen.  Ort  der  Handlung : 
Eine  Jacht,  die  von  Kiel  nach  Christiania  fährt. 

Erste  Scene.  ' 

SchilTHkapitäii.  „Sehr  angenehm,  mein  lieber  Herr  Schmid,  Sie  hier  'mal 
au  Bord  zu  seh^n,  goddam!  Sie  frühstücken  mit  mir;  Hannes  (zum  Küchenjungen), 
krieg'  gau  de  Serviett'  her  un'  deck'  den  Tisch!'' 

Der  Kajtttenjange  schweigt  verlegen. 

Schiffskapitän.    „WuUt  Du  Düskopp  wull  de  Serviett'  herkriegen?" 

Der  Knabe  Hannes  schweigt  noch  eine  Zeitlang  und  sagt  dann  „Wi  hävt 
je  gar  keen  Serviett',  Kap'tän!" 

Zweite  Scene.    Fünf  Minuten  später  in  der  Küche. 
[Bild:  Der  Kapitän  prügelt  den  Jungen  mit  einem  Tauende.] 

Kapitän.  „Wo  kannst  Du  Oos  säggen,  dat  wi  keen  Serviett'  an  Bord 
hävt  —  Du  Snakeukopp!  Kannst  Du  nich  säggen:  De  Serviettn  sin  just  in  de 
Wasch' !  —  Ik  will  Di  verfluchtiges  Kröt  feine  Manieren  biebOgen,  dam  your  eyes !" 

Dritte  Scene.    Eine  Stunde  später  beim  Dessert. 

Kapitän.  „My  dear  Sir,  kann  ich  Sie  mit  etwas  englischen  Käse  dienen? 
Haunes,  mien  Jong,  hol'  'mal  den  englischen  Käs  her!'' 

Hannes.    „De  Ingusche  Käs  —  Kap'tän  —  de  is  in  de  Wasch',  Kap'tän.'^ 

Lauschen  II,  Nr.  60.  „En  Bock  möt  dorbi  äwrig  sin.^^  Keuters 
Lüuschen  bietet  eine  Umgestaltung  des  nachfolgenden  Stückes  in 
Nr.  557,  Bd.  24,  S.  35  (1856)  der  Fliegenden  Blätter: 

Der  Hut  in  der  Gemein dereebn an g. 

Amtmann  (deutet  mit  dem  Finger  auf  eine  Stelle  in  der  Gemeinderechnung). 
„Was  soll  das  hier?« 

Schultheiss  (setzt  die  Brille  auf  die  Nase  und  guckt  dem  Amtmann  über 
die  Schulter  nach  der  bezeichneten  Stelle).    „Ah  seh's  nun  schon,  Herr  Amtmann. 
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Ja,  sehen  Sie,  Herr  Amtmann,  bei  der  letzten  von  Ihnen  befohlenen  Besichtigun« 
des  Werra- Ufers  wehte  mir  der  Wind  den  Hut  in  den  Fluss;  alle  Mühe,  ihn 
wieder  aufzufischen,  war  vergebens.  Und  da  ich  im  Dienste  der  GemeiDde  war, 
als  ich  den  Hut  verlor,  so  fand  ich  es  in  der  Ordnung,  dass  diese  mir  eineo 
neuen  bezahle.  Deshalb,  Herr  Amtmann,  steht  nun  der  Hut  hier  mit  auf  der 
Rechnung." 

Amtniann  (nimmt  Feder  und  Tinte  und  streicht  den  Posten).  „Kanii 
nicht  passiren." 

Ein  Jahr  später. 

Amtmaim  (mit  der  neuen  Gemeinderechnung  vor  sich,  lächelnd  zum 
Schulzheissen).  »Nun,  wie  steht's  mit  dem  Hute,  habt  Ihr  ihn  wieder  mir 
aufgestellt?" 

Schultheiss  (pfiffig).  „Ja  wohl,  Herr  Amtmann,  der  steckt  wieder  mit  drin, 
aber  dasmal  sieht  man  ihn  nicht." 


Lauschen  II,  Nr.  61,  „De  Hauptsak",  wird  erzählt,  dass  der 
jüdische  Kaufmann  Moritz  Gimpel  in  der  Wasserheilanstalt  Stuer 
seine  Frau  Blümchen  besuchen  will,  um  ihr  den  Tod  ihres  Bruders 
Moses  zu  melden.  Der  Arzt  bittet  ihn,  seine  Frau  erst  vorzubereiten, 
ehe  er  ihr  die  Trauernachricht  mitteilt,  der  Schreck  über  dieselbe 
könnte  sonst  die  ganze  Kur  gefährden.  Als  Blümchen  ihren  Manu 
plötzlich  erblickt,  fährt  sie  auf  (Vers  32  tf.): 

„Nu,  Gimpelche,  wos  isV 
Zu  Haus'  is  wos  pessiert  gewiss."  — 
„Wos  Süll  da  gepassiert  denn  sain?  — 
Pessieren?  —  Nu,  pessieren  tut's 
Ja  alle  Tag',  bald  Schlimm's,  bald  Gut's. 
Doch  halt  mol  still!    Da  fällt  mer  ain. 
Der  Borsch^  der  Itzig  Rosenstain, 
Der  hat  gewoltsam  Schlag'  gekrigt.**  — 
„Wo  vor  denn?"  —  „Nu,  vor's  Rathaus  von's  Gericht."  — 
„Das  frag'  ich  ja  nicht,  Gimpelleben! 
Worüber  hob'n  sie  ihm  die  viele 
Grausame  Prügel  denn  gegeben?"  — 
„Worüber?  —  Über  die  Machile."  — 
„Ib,  Gimpel,  hör'  mich  doch  mal  ahn! 
Ich  frage  jo,  wos  hot  er  denn  getan, 
Dass  sie  so  grausam  schlugen  ihn?"  — 
„Getan?    Getan?  —  Au  waih  hat  er  geschrien."  — 
„Ich,  Moritz,  hör'  doch  nur,  ich  main  .  .  .  ."  — 
„Ich  hob'  genug.    Lobs  sain!    Loss  sain! 
Genung  vor  dich,  dass  er  sie  hot! 
Ich  hob  zum  Schmusen  kaine  Zait, 
Du  bist  nu  prächtig  vorbereit't, 
Verschreck  Dir  nich :  Der  Mauses,  der  is  tot "  — 
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Reuter  hat  an  dieser  Stelle  die  nachstehend  abgedruckte  Anek- 
dote benutzt  und  nachgeahmt,  welche  die  Fliegenden  Blätter  in  der 
Sommer  1858  erschienenen  Nro.  684  (Bd.  29,  S.  47)  gebracht  hatten. 

Nichts  Neoes. 

Schmal.    „Willkommen  Itzig!    Wie  lange  bist  Du  schon  hierV 
Itzlg.    „Seit  gestern.** 
Schmii].    „Was  gibt's  Neues  zu  Hau84^'* 
Itzig.    „Neues  ?  —  Gar  nix  " 
Schmal.    „Was  doch?*' 

Itzig.  „Wenn  Du's  schon  wissen  willst,  Dein  Bruder  hat  gekriegt  fünf 
und  zwanzig  Stockstreich. " 

Schmal.    „I  fer  woos?" 

Itzig.    „Fer  woos?  fer  alle  Leut."  — 

Schmal.    „Nein,  ich  mein  af  woos  ?** 

Itzig.    „Af  woos?  af  de  Bank.** 

Schmal.    „Versteh'  mich,  ich  mein  über  woos?** 

Itzig.    „lieber  woos  ?    Du  weisst  doch  über  woos  man  Stockstreich  kriegf 

Schmal.    „Aber  nein,  ich  mein,  was  hat  er  denn  angestellt?** 

Itzig.    „Er  hat  gestohlen  dem  Amtmann  ein'  Wagen  mit  zwei  Ferd.** 

Schmal.    „I!  das  hat  er  doch  schon  öfter  gethan?** 

itzig.    „Ich  hab'  Dir  doch  gesagt,  es  giebt  nix  Neues  zu  Haus!** 

Lauschen  II,  Nr.   67.     „Dat  ward  all'  slichter  in  de  Welt.^' 

lu  diesem  Läuschen  wird  erzählt,  dass  Uli  Mutter  Schultsch  auf  den 
Tod  darnieder  liegt  und  der  Pastor  sie  damit  tröstet,  dass  es  im 
Himmel  besser  als  auf  Erden  sei. 

„Drum  hoffet  auf  den  Himmel  nur, 
Der  Hinunel  nur  gibt  uns  Gewinn.**  — 
„Ja,**  seggt  de  011  seh,  „dat  säd  ick  ümmer, 
Doch  segg'n  sei  all'  jo,  Herr  Pastur, 
Dat  sali  dor  ok  nich  mihr  so  sin.** 

Reuters  Quelle  war  Nr.  567,  Bd.  24,  S.  118  (1856)  der  Flie- 
genden Blätter,  in  der  sich  folgende  aus  Thüringen  oder  Sachsen 
stammende  Einsendung  findet. 

Aaeta  droben  »nders» 

Pastor.  „Tröste  Sie  sich,  liebe  Frau,  auch  dieses  Leiden  wird  vorüber- 
gehen! Hier  ist  ja  nur  der  Ort  der  Saat,  droben  aber  wird  uns  die  £rnte  er- 
warten, und  die  Freude  und  das    ewige  Leben!** 

Frau.  „Ach,  hämse,  Herr  Pastor,  sinse  mer  stille  damit,  es  soUse  jetzt 
droben  ooch  nich  mehr  so  sin!**  — 

Länscben  II,  Nr.  68  „Up  wat?"  heisst  es: 

„Fik**  seggt  de  Ollsch  „dat  is  vurbi. 
Du  lettst  nahgrad  de  Treckeri! 
Ick  heww  den  ganzen  Rummel  satt; 
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Taum  Frigen,  Dirn,  dort  hürt  ok  wat, 
Un  da  hest  nicks,  un  hei  hett  nicks ;  . . . . 
Up  wat  denn  wulFn  ji  jug  woU  frigen?"  — 
„Up  Pingsten,  Mutting,  dacht^  wi  so.** 

Die  Quelle  des  kleinen  Läuschens  findet  sich  in  Nr.  G30  der 
Fliegenden  Blätter  (Bd.  27,  S.  28;  1857): 

Bfiltterlfctae  Ermataiiaiig. 

Matter :  „Lisi,  Lisi !    Die  Liebschaft  mit  dem  Hans  nimmt  kein  gut's  £ud' ! 
Du  hast  nix  und  er  hat  nix ;  auf  was  will  er  Dich  denn  heirathen  ?** 
Liese:  „Auf  Pfingsten,  Frau  Matter l** 

Läaschen  I,  Nr.  53.  Dat  ännert  de  Sak.  Ein  Vater  will  seinem 
Sohne,  der  sich  vor  dem  Heiraten  fürchtet,  Mut  machen  und  wei>t 
auf  sein  eigenes  Beispiel  hin,  sein  Vater  habe  ihm  bloss  einen  Wink 
zu  geben  brauchen.     Der  Sohn  entgegnet: 

„Ja,  Vader,  dat  was  ok  en  anner  Ding, 
Hei  ded  ja  ok  uns'  Mudder  frigen. ** 

Es  ist  mir  nicht  gelungen,  für  diese  später  oft  erzählte  Anekdote 
eine  ältere  Quelle  zu  finden,  als  die  auch  sonst  von  Reuter  benutzten 
„Schnurren*'.     S.  7  lautet  sie  hier: 

Ein  böhmischer  Bauembusch  sollte  heiraten  Er  fürchtete  sich  aber  gac/ 
entsetzlich  und  weinte  bitterlich.  Der  Vater  sprach  ihm  Mut  zu  und  sagte: 
„Ale  Dummkupp!  was  is  e  zuferchten?  was  machste  fer  Dalkercien V  Mi,  scbao 
me  an,  hob  i  nie  auch  heirat?"  ,»Jha"  schluchzte  der  Junge:  „Pantato  liat  e 
heirat  Pani  Mamo,  abe  i  muss  nemmen  ani  ganz  fremde  Perschon  I** 

Lauschen  I,  Nr.  40.  De  Stadtreis'.  Ein  Bauer  und  sein  Sohn 
haben  den  geernteten  Weizen  zur  Stadt  gefahren,  hier  verkauft  und 
dabei  tüchtig  getrunken.  Der  alte  Bauer  wird  bei  der  Heimfahrt 
langhin  auf  den  Wagen  gelegt,  sein  Sohn  setzt  sich  auf  das  Sattel- 
pferd und  jagt  mit  den  Pferden  dahin,  dass  der  Alte  hoch  und  nieder 
iliegt.     Als  sie  zu  Hause  angekommen  sind,  sagte  der  Alte: 

„Hadd  ick  dat  minen  Vader  baden, 

Hei  wir  mi  kamen  up  de  Siden.^  — 
„Na,"  seggt  de  Jung,  „Ji  mägt  ok  woll 

En  säubern  Vader  hewwen  hatt!**  — 
„HäV«  früggt  de  011.    „Min  Vader V    WatV 

Min  Vader,  de  was  beter  woll  as  Diu.** 

Reuters  Quelle  war  eine  Anekdote,  welche  ;,Das  blaue  Buch  zum 
Todtlachen.  Fünfte  Auflage*'  S.  17  in  folgender,  von  Reuters  unmittel- 
barer Quelle  wahrscheinlich  kaum  abweichender  Fassung  bot: 

Ein  Bauer  fuhr  mit  seinem  Sohne  nach  der  Stadt;  als  nun  dieser  etwas 
viel  getrunken  hatte,  hieb  er  bei  der  Rückreise  durch  die  Stadt  die  Pferde  so 
unbarmherzig  an,  dass  dem  armen  Vater  auf  dem  Wagen  alle  Ribbcn  im  Leibe 
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weh  taten.    Wie  sie  aufs  Feld  kamen  und  der  junge  Kerl  nacliliess,  sagte  der 
Vater:  Ach  !  das  Gott  erbarm,  so  hätt*  ichs  meinen  Eltern  nicht  machen  mOgcn. 

—  Ey !   versetzte  der  Sohn :  ihr  mögt  auch  wohl   die  rechten   Eltern   gehabt 
haben.  —  Ganz  aufgebracht  schrie  der  Alte :  Wohl  bessere,  als  du,  Schurke ! 

Fiken,  denn  frieg!  Die  neue  Folge  der  Lauschen  umfasst  G9 
Nummern.  Wie  aus  einem  in  Reuters  Nachlass  vorgefundenen  Blatte 
mit  einem  plattdeutschen  Dialoge  und  der  Bezeichnung  Nr.  70  zu 
schliessen  ist,  hatte  er  ursprünglich  die  Absicht,  den  Dialog  in  poe- 
tischer Umgestaltung  seinen  Läuschen  un  Rimels  beizufügen.  Vorher 
hatte  er  die  erhaltene  Prosafassung  bereits  in  seinem  „Unterhaltungs- 
blatt''  Nr.  23,  S.  92  (2.  Sept.  1855)   abdrucken   lassen.     Sie   lautet: 

„Gun  Morgen,  mien  leiw  Herr  Pastur ;  ick  kam  tau  Sei,  seihn  S\  ick  büu 
uu  ok  all  in  dei  Joahren,  dat  ick  mi  giern  vefriegen  mücht.  Wat  meinen  Sei 
woll  doatau?" 

„„Ih,  Fieken,  denn  frieg  I^" 

„Je,  dat  is  woll  so;  äwersten  Hei  is  man  junge  as  ick.^ 
„„Je,  denn  frieg  leiwerst  nich.'*'* 

„Je,  ick  dacht  nu  äwerst  so:   ick  kehm  denn   doch  in  betern  Ümstäne, 
wenn  ick  friegen  dehr.** 
„„Je,  denn  frieg."" 
„Je,  Herr  Pastur,  dat  is  ok  man  so.    Dägen   deiht  Hei  nich;   wenn  Hei 
man  mi  nich  schleiht." 

„„Denn  frieg  nich."" 

„Je  äwerst  so  allein  in  dei  Welt  —  doa  ward  so  mit  Einem  rümmestött." 
„„Denn  frieg."" 

„Je,  dat  dehr  ick  denn  nu  ok  woll,  wenn  ick  man  wüsst,  dat  Hei  mi 
truu  blew  un  dat  Hei  't  nich  mit  oll  Krämerschen  ehr  olle  szackermentsche 
Diern  höU." 

„„Denn  frieg  jo  nich."" 

„Je,  äwerst  ick  mügt  doch  goa  tau  giern  friegen." 
„„Na  denn  frieg."" 

Gädertz  bemerkt  zu  diesem  Stück:  „Es  ist  ein  drastisches, 
recht  aus  dem  Volksleben  gegriifenes  und  characteristisches  Gespräch.^ 
—  Jedenfalls  ist  das  Gespräch  nicht  von  Reuter  selbst  „aus  dem 
Volksleben''  gegriffen.  In  dem  als  Hauptquelle  Hebels  für  seine  Er- 
zählungen aus  dem  Rheinischen  Hausfreunde  bekannten  „Vade  Mecum 
für  lustige  Leute.  Vierter  Theil.  Berlin  1777^,  S.  92  f.  findet  sich 
folgendes  Stück: 

Eine  Witwe  wollte  ihren  Knecht  Hans  heiraten  und  fragte  den  Pfarrer 
des  Dorfs  um  Rat.  Sie  sagte:  ich  bin  noch  in  den  Jahren,  dass  ich  ans  Hei- 
raten denken  kann.  —  Nun  so  heiratet,  antwortete  der  Geistliche.  —  Man  wird 
aber  sagen,  dass  er  viel  jünger  sei  als  ich.  —  Nun  so  heiratet  nicht.  —  Er 
würde  mir  mein  Pachfgut  zwar  gut  in  den  Stand  setzen  helfen.  —  Nun  so 
heiratet.  —  Aber  ich  fürchte  nur,   dass  er  meiner   überdrussig  werden  möchte. 

—  Nun  so  heiratet  nicht.  —  Aber  auf  der  andern   Seite   verachtet  man   doch 
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eine  arme  Witwe  und  betrügt  sie  wo  man  nur  kann.  —  Nun  so  heiratet.  — 
Ich  besorge  nur,  dass  er  es  mit  den  Mädchen  halten  möchte.  —  Nun  so  heirate: 
nicht.  —  ...  (Der  Pfarrer  verweist  die  schwankende  Frau  schliesslich  auf  di5, 
was  ihr  die  Qlocken  raten  würden.  Als  sie  geläutet  werden,  hurte  sie  zuerst: 
nimm  den  Knecht  Hans,  später :  nimm  den  Hans  nicht.) 

Peter  von  Kastner:  Petrns,  dn  hast  deinen  Herrn  Terlengpft. 

Diese  Nummer  in  Reuters  Verzeichnisse  von  LäuschenstoiTen  bezieh: 
sich  auf  folgende  Anekdote,  die  in  Raabes  Jahrbuche  für  1847  S.  14i- 
gedruckt  und  vermutlich  von  Reuter  selbst  (vgl.  Ndd.  Jahrb.  29,  S.  Oli 
ebenso  wie  die  folgende  eingesandt  war. 

Wie  Petras  den  Heiland  verlängnet« 

Ein  Prediger  hatte  sich  in  der  Kirche  an  einem  unbussferfigen  Sünder 
tätlich  vergriffen.  Er  entschuldigte  sich  wegen  dieses  Skandals  vor  dem  Consi- 
storium  zu  Rostock  unter  Anderm  damit,  dass  unser  Heiland  das  nämliche  geun 
habe,  denn  als  derselbe  die  Wechsler  aus  dem  Tempel  getrieben,  sei  es  gevisi 
auch  nicht  ohne  Püffe  abgegangen.  Der  alte  Baron  Peter  von  Forstner,  damaliger 
Consistorial- Direktor,  verliert  in  seinem  Ärger  über  diese  unziemliche  Anfuhrnnf 
die  Besonnenheit  und  ruft  im  vollsten  Amtseifer:  „Herr  Pastor!  richten  Sie  sich 
hinführo  nach  den  guten  Taten  unseres  Heilandes  und  nicht  nach  denen,  wo  er 
unrecht  hatte.''  Das  war  natürlich  unserm  Pastor  ein  gefunden  Fressen.  Sich 
über  das  Gehörte  höchst  entrüstend  stellend,  schlägt  er  die  Hände  über  den 
Kopf  zusammen  und  schreit :  „Wo  bin  ich  V !  Was  muss  ich  hören  ? !  Stehe  ich 
vor  Pontio  Pilato  oder  vor  einem  christlichen  Consistorium  ? !  Unser  Heiland 
was  Unrechtes  getan!  Ich  schüttle  den  Staub  von  meinen  Füssen  und  gebe 
von  dannen.^  Sprach's  und  Hess  ein  hoch  würdiges  Consistorium  verblüfft  sitzen 
Unser  Friedrich  Franz  I.  kam  aber  jedesmal,  wenn  er  den  Forstner  sah,  auf  die 
Geschichte  zurück  und  pflegte  ihm  dann  neckend  zuzurufen:  „Aber  Petms. 
Petrus,  wie  konntest  Du  so  Deinen  Heiland  verleugnen?!" 

Das  Kircbengebn  zu  Basedow  ('n  Pegel  Bramwin)  ist  eine  der 
Nummern  in  Reuters  Verzeichnis  von  Läuschenstoffen  betitelt.  Ge- 
meint ist  folgende  in  Raabes  Meklenburgischem  Jahrbuche  für  1847. 
S.  139  gedruckte  Anekdote: 

Die  KtrotaenUroline. 

„0,  Herr  Inspecter,  ich  wuU  Sei  baden  hebben,  ob  ich  hüt  nich*n  bäten 
na  mien'n  Ollen  gähn  künn?''  so  bat  ein  zu  einer  früher  sehr  weltlichen,  aber 
neuerdings  sehr  fromm  gewordenen  „Begüterung**  gehöriger  Hofknecht  seinen 
Inspector.  „Den  Düvel  ok !  an  di  is  jo  hüt  dei  Reig' :  du  möst  nare  Kirch **  lautet 
der  Bescheid.  „Herr  Inspecter,  ich  heff  einen  föa  mi:  Jochen  geiht  fda  mi  hin. 
ick  heff  eim'n  Pegel  Brannwien  vespraken,*'  erwidert  der  Knecht.  „Na,  denn 
lop,**  entscheidet  darauf  endschliesslich  der  Inspektor. 

Es  sei  mir  gestattet,  hier  noch  einmal  die  Frage  zu  erörtern, 
ob  Fritz  Reuter  Stoffe  zu  seinen  Läuschen  un  Rimels  aus  literarischen 
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Quellen  und  insbesondere  den  Münclicner  Fliegenden  Blättern  ge- 
schcipft  habe. 

Gädertz  hatte  die  Behauptung  aufgestellt,  dass  Fritz  Reuter 
die  ersten  Anregungen  im  Dialekt  zu  dichten  schon  1840,  während 
er  in  Heidelberg  studierte,  durch  die  damals  erschienenen  Possen 
Niebergalls  in  Darmstädter  Mundart  empfangen  habe.  Diese  ent- 
hielten Scenen,  meinte  Gädertz,  welche  an  Reuters  Lustspiele  und 
an  Episoden  der  Stromtid  „frappant*  erinnerten. 

In  Band  29  dieses  Jahrbuches  unterzog  ich  Gädertz'  Begrün- 
dung seiner  Behauptung  einer  Nachprüfung.  Es  ergab  sich,  dass 
1)  Niebergalls  Possen  1840  noch  gar  nicht  erschienen  waren  und 
erst  Ostern  1841  als  künftig  erscheinend  angekündigt  wurden,  2)  dass 
zwischen  den  Darmstädter  Possen  und  Reuters  Stromtidepisoden  und 
Lustspielen  weder  eine  frappante  noch  überhaupt  eine  besondere 
Ähnlichkeit  bestehe.  Gemeinsam  sei  beiden  nur  der  eine  Zug,  dass 
aus  der  Zeitung  etwas  vorgelesen  wird. 

Meinerseits  wies  ich  dann  andere  Druckwerke  nach,  welche 
1)  augenscheinliche,  zum  teil  frappante  Ähnlichkeiten  mit  den  Läuschen 
Keuters  boten,  2)  nicht  allzulange  vor  diesen  im  Buchhandel  er- 
schienen warei>.  Ich  zog  hieraus  die  Folgerung,  dass  Reuter  jenen 
Druckwerken   den  Stoff  zu  einer  Anzahl  Läuschen   entnommen  habe. 

Als  Quellen  Reuters  hatte  ich  zunächst  mehrere  Jahrgänge  der 
Fliegenden  Blätter  und  zwei  Bände  von  Raabes  Mecklenburgischem 
Jahrbuche  ermittelt. 

Gädertz  Hess  zwar  seine  eigenen,  von  mir  widerlegten  Behaup- 
tungen stillschweigend  fallen,  bekämpfte  aber  desto  heftiger  und  zwar 
mit  Ausdrücken  der  Entrüstung  und  Überlegenheit  die  von  mir  — 
ich  kann  wohl  sagen  —  erwiesene  Tatsache,  dass  Reuter  den  Stoff 
zu  einer  Anzahl  seiner  Läuschen  aus  literarischen  Quellen  geschöpft 
hat.  Die  zuerst  in  der  Sonntagsbeilage  der  National-Zeitung  (1905, 
Nr.  26  f.)  gedruckten  Ausführungen  hat  Gädertz  auch  in  seiner 
Reclam-Ausgabe  der  Läuschen  Reuters  wiederholt. 

Eine  dritte,  für  eine  verhältnismässig  grosse  Anzahl  Läuschen 
verwertete  Quelle,  auf  welche  mich  Professor  Bolte  aufmerksam  ge- 
macht hatte,  wurde  in  den  von  diesem  und  mir  bearbeiteten  Schluss- 
anmerkungen des  ersten  Bandes  meiner  Reuter- Ausgabe  nachgewiesen : 
ein  kleines,  1842  erschienenes  Heft  von  84  Seiten,  das  den  Titel  hat: 
„Schnurren.  Volksbücher  27.  Herausgegeben  von  G.  0.  Marbach. 
Leipzig,  0.  Wigand,  o.  J.''  Der  Bearbeiter  dieser  Anekdotensammlung 
hat  sich  nicht  genannt.     Vermutlich  war  er  ein  Deutsch-Böhme. 

Wer  mit  der  Geschichte  der  kleinen  poetischen  Erzählungen 
nur  etwas  vertraut  ist,  der  weiss,  dass  die  wenigsten  von  ihnen  Er- 
findungen der  Dichter  sind,  welche  sie  in  Versen  bearbeitet  haben. 
Jeder   hat   ältere  Stoffe   übernommen  und   mehr  oder  weniger  umge- 


112 

staltet,  was  ihm  erst  aus  Büchern,  Zeitungen  oder  mündlicher  Er- 
zählung bekannt  geworden  war.  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  den 
gedruckten  Anekdoten.  Ihre  Sammler  schöpften  gleichfalls  aus  der 
literarischen  oder  mündlichen  Tradition;  sie  haben  selten  erfunden. 
meist  haben  sie  nur  Entlehntes  durch  Umgestaltung  oder  neue  Ein- 
kleidung dem  Geschmacke  ihrer  Zeit  angepasst.  So  erklärt  sich, 
dass  recht  viele,  noch  heute  erzählte  Geschichtchen  sich  durch  Jalir- 
hunderte  in  der  Literatur  zurück  verfolgen  lassen,  mitunter  bis  in  die 
Zeiten  des  Altertums.  Anderseits  wird  so  auch  verständlich,  das^ 
dasselbe  Geschichtchen,  mehr  oder  weniger  verändert,  sich  in  sehr 
verschiedenen  gedruckten  Sammlungen  und  daneben  auch  im  Volks- 
munde finden  kann. 

Das  dargelegte  Sachverhältnis  mahnt  zur  Vorsicht,  wenn  es  gilt 
zu  bestimmen,  ob  irgend  ein  bestimmtes  Buch  von  einem  Dichter  ai> 
Quelle  benutzt  sei.  Die  Nachweisung  einer  älteren  gedruckten  Fassung, 
welche  dem  Dichter  den  Stoff  möglichenfalls  geboten  hat,  ist  freilich 
stets  für  die  richtige  Würdigung  des  Gedichtes  wertvoll.  In  jedem 
Falle  wird  sie  erkennen  und  scheiden  helfen,  was  das  Gedicht  an 
altem  Lehngut,  was  es  an  eigener  Zutat  des  Dichters  bietet. 

Wenn  ich  und  mein  Herr  Mitarbeiter  uns  nicht  -damit  begnügt 
haben,  in  den  Anmerkungen  zu  den  Läuschen  und  Rimels  Nachweise 
zu  geben,  welche  in  der  besagten  Beziehung  uns  wertvoll  schienen. 
sondern  einige  Druckschriften  als  unmittelbare  Quellen  Reuters  be- 
zeichneten, so  glauben  wir  die  gebotene  Vorsicht  nicht  ausser  Acht 
gelassen  zu  haben  Wenn  die  Fliegenden  Blätter  wie  die  Schnurren 
nur  je  ein  oder  zwei  Stücke  geboten  hätten,  so  hätten  wir  nur  mit 
der  Möglichkeit  oder  Wahrscheinlichkeit  gerechnet,  dass  gerade  sie 
von  Reuter  benutzt  sind.  Beide  Druckwerke  boten  jedoch  eine  ver- 
hältnismässig zu  grosse  Anzahl,  um  an  einen  blossen  Zufall  glauben 
zu  können,  und  es  fiel  bei  den  Fliegenden  Blättern  auch  der  Umstanil 
ins  Gewicht,  dass  in  ihnen  die  ermittelten  Übereinstimmungen  gerade 
in  den  Jahren  erschienen  sind,  welche  dem  Druck  der  Läuschen  vor- 
angegangen waren.  Die  „Schnurren''  sind  allerdings  schon  1842 
gedruckt,  und  es  ist  immerhin  die  Möglichkeit  denkbar,  dass  eine 
jüngere,  uns  unbekannt  gebliebene  Anekdotensammlung  ihr  ausser 
anderen  auch  die  von  Reuter  benutzten  Stücke  entlehnt  und  diesem 
übermittelt  haben  kann.  In  diesem  Fall,  der  aber  erst  nachzuweisen 
ist,  würden  sie  nur  mittelbare  Quelle  sein.  Jedesfalls  kann  es  kein 
Zufall  sein,  dass  die  nur  84  Seiten  umfassenden  Schnurren  nicht 
weniger  als  siebenmal  zu  Reuters  Läuschen  stimmen.  Wenn  Gädert/ 
das  trotzdem  bestreitet,  so  liegt  ihm  ob,  die  Gegenprobe  zu  machen, 
d.  h.  irgend  ein  anderes  Druckwerk,  wenn  auch  von  etwas  grösserem 
Umfange,  ausfindig  zu  machen,  in  welchem  sich  annähernd  die  gleiche 
Anzahl  findet. 

Wenn  ich  behauptet  habe,  dass  Reuter  den  P^liegenden  Blättern 
und  den  Schnurren  eine  Anzahl  Läuschenstoffe  entnommen  habe,  so 
;,kann  freilich   für  den  einzelnen  FalP,  wie  ich  in  meiner  Ausgabe 
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Reuters  Bd.  1,  S.  389  ausdrücklicli  betont  habe  ;5die  Möglichkeit 
bestehen  bleiben,*'  dass  ihm  ein  darin  gebotener  Stoff  aus  einer  an- 
deren Quelle  oder  auch  mündlicher  Erzählung  bekannt  geworden  ist. 

Einen  solchen  Fall  hat  Gädertz  für  das  Läuschen  II,  Nr.  13 
„De  beiden  Baden^  eimittelt.  Es  ist  aber  bemerkenswert,  dass  dieser 
Fall,  für  den  ich  also  mit  Unrecht  eine  literarische  Quelle  angenommen 
hatte,  neben  meinen  übrigen  Belegen  wie  eine  Ausnahme,  welche  die 
Regel  bestätigt,  angesehen  werden  kann.  Wenn  man  die  Ndd.  Jahr- 
buch 29,  S.  52  ff.  abgedruckten  Texte  mit  den  Läuschen  Reuters 
vergleicht,  wird  man  finden,  dass  diese  ausser  in  der  Pointe  auch 
sonst  in  einer  oder  der  anderen  Einzelheit  zu  Reuter  stimmen.  In 
dem  von  Gädertz  angezogenen  Läuschen  erstreckt  sich  dagegen  die 
Übereinstimmung  mit  den  Fliegenden  Blättern  nur  auf  die  Pointe. 

Um  hier  an  einem  kurzen  Beispiele  nachzuweisen,  dass  Reuters 
Lauschen  den  „Schnurren^  näher  stehen  als  anderen  Fassungen, 
beziehe  ich  mich  auf  Läuschen  I,  Nr.  31  „De  Hülp".  Es  wird  darin 
erzählt,  dass  ein  Bauer  seinen  Knecht  Johann  sucht.  Er  findet  ihn 
auf  dem  Heuboden.  ;,Wat  makst  du  dor?*'  Johann  antwortet,  er 
habe  etwas  schlafen  wollen.  Er  fragt  dann  den  gleichfalls  auf  dem 
Boden  befindlichen  Christian,  was  er  dort  zu  tun  habe.  „0  nix  nich, 
Herr!     Ick  hülp  Johannen.'' 

Dieses  Geschichtchen  ist  mir  noch  in  vier  anderen  F'assungen 
bekannt,   von  denen  ich  zwei  Herrn  Dr.  Tardel  in  Bremen  verdanke. 

1)  In  der  „Lebensgeschichte  des  Baron  Friedrich  de  la  Motte 
Fouque,  aufgezeichnet  durch  ihn  selbst"  Halle  1840  S.  106  ein 
„  niederdeutsches  Kinderhistörchen  " 

„Peter,  wat  makst  du  da?**  — - 

„Niscbt."  — 

„Un  du,  Hans?"  — 

„Ick  helpe  ihm.** 

2)  In  englischer  Sprache  von  unbekannter  Herkunft,  abgedruckt 
in   Süpfles  „Englischer  Chrestomathie"  7.  Aufl.  S.   12. 

A  master  of  a  sbip  called  down  into   the  hold:   „Who  is   there?**  — 

„Will,  Sir**  was  the  answer.  —  „What  are  you  doing?**  —  „Nothing,  Sir.**  — 

„Is  Tom  there?**    —    „Yes**   answered  Tom.   —    „What   are  you   doing?**  -^ 
„Helping  Wül,  Sü-.**  — 

3)  Quedlinburger  Fassung,  c.  1863. 

£in  Gärtner  kommt  in  seinen  Garten  und  sieht  zwei  seiner  Leute  im 
Schatten  zweier  Bäume  auf  dem  Rasen  liegen.  „Was  machst  du  da?**  rief  er 
den  einen  an.  —  »Ach,  ich  ruhe  mich  nur  etwas  aus.**  —  Er  schreitet  weiter  und 
fragt  auch  den  andern,  der  sich  inzwischen  erhoben  hat.  „Ich  helfe  dem  andern** 
erhält  er  zur  Antwort. 

Kiederdentsches  Jahrbuch  XXXII.  B 
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4)  Schnurren,  S.  70. 

„Hans,  Hans!'*  rief  ein  alter  Bauer  auf  seinem  Gehöfte.  Hans  antwortete ^ 
„Was  suU  ich?«  —  „Wu  biste.**  —  „üfm  Heuboden"  —  „Wos  machste  do?** 
—  „Nischt."  —  „Wu  is  denn  Dei  Bruder?**  —  »Der  is  oben,**  —  »Wos  macht 
denn  der?"  —  »A  hilft  mer.**  — 

Ein  zweiter  Fall,  den  Gädertz  anzieht,  ist  mir  nicht  glaubhaft. 
Er  sagt,  die  in  Läuschen  II,  Nr.  7  ;,En  Missverständnis ^  geschilderto 
Begebenheit  sei  schon  ein  Lustrum  bevor  sie  1857  in  den  Fliegenden 
Blättern  gestanden  habe,  in  Treptow  dem  Bürgermeister  Krüger  nach- 
gesagt worden.  Die  Richtigkeit  dieser  Nachricht  hat  mir  von  einem 
Mitgliede  des  Krüger  -  Reuter -Schröderschen  Familienkreises  nicht 
bestätigt  werden  können.  Ich  vermute,  dass  das  von  Gädertz  angeführte 
Gerede  nicht  die  Quelle  des  Läuschens  war,  sondern  erst  durch  dieses 
hervorgerufen  worden  ist.  Für  meine  Vermutung  scheint  auch  die 
Tatsache  zu  sprechen,  dass  Reuter  und  Krüger  gut  befreundet  waren. 
Diese  Freundschaft  würde  sicher  in  die  Brüche  gegangen  sein,  wenn 
Reuter  den  Bürgermeister  Krüger  durch  sein  Läuschen  lächerlich 
gemacht  hätte.  Ich  kann  auch  daran  erinnern,  dass  Reuter  nach 
Gädertz  eigener  Angabe  „zartfühlend  die  zu  einer  humoristischen 
Behandlung  herausfordernde  Erzählung^  (vgl.  oben  S.  97)  von  dem  Prozess 
des  Herrn  von  Sittmann  in  Rostock  bis  nach  dessen  Tode  ^zurück- 
gelegt hat^.  Sollte  er  einem  Freunde  gegenüber  weniger  zartfühlend 
gewesen  sein  als  bei  einem  weitab  in  Rostock  wohnenden  Unbekannten? 

Ich  werde  jetzt  der  Reihe  nach  die  Gründe,  mit  welchen  Gädertz 
gegen  meine  Ansicht  zu  Felde  zieht,  erörtern. 

Zunächst  behauptet  Gädertz,  Reuter  habe  schon  1851,  also  ehe 
Klaus  Groths  kurz  vor  Weihnacht  1852  erschienener  Quickbom  ge- 
druckt war,  Tag  für  Tag  Läuschen  gedichtet.  ^Fast  allabendlich, 
nach  Beendigung  von  sechs  bis  sieben  Privatstunden,  wurden  von 
acht  bis  zehn  Uhr  Läuschen  geschrieben,  schildert  Frau  Luise  Reuter 
den  Anfang  von  Reuters  Schriftstellerbahn,  1851.*'  Die  Worte  sind 
den  bekannten,  in  der  Gartenlaube  von  1874,  S.  650—652  gedruckten 
Mitteilungen  der  Frau  Reuter  entnommen.  In  diesen  wird  aber  nirgend 
das  Jahr  1851  genannt,  es  ist  also  von  Gädertz  nur  —  vermutet. 

Gädertz  ruft  noch  einen  zweiten  Zeugen  für  die  Entstehung 
vieler  Läuschen  im  Jahre  1851  auf.  Er  sagt  wörtlich:  ;,So  berichtete 
mir  Karl  Otto,  Reuters  Schüler  bis  Ostern  1851:  Die  Anekdote  in 
plattdeutsche  Verse  zu  bringen,  schien  ihm  besonders  gelingen  zu 
wollen;  und  grosse  Freude  machte  es  ihm,  die  humoristischen  Er- 
zählungen des  Justizrats  Schröder  zu  benutzen,  der  bemüht  war, 
aus  seinem  Schatz  von  Läuschen  ihm  immer  neuen  Stoff  zu  liefern. 
Die  Mappe,  in  welcher  Reuter  die  auf  Zetteln  geschriebenen  Rimels 
bewahrte,  und  die  oft  ins  Schrödersche  Haus  gewandert  ist,  schwoll 
mehr  und  mehr  an;  zu  dem  Entschluss,  mit  den  Läuschen  und  Rimels 
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vor  die  Öffentlichkeit  zu  treten,  war  es  dann  nicht  mehr  weit.*^  — 
Die  Worte  ^Reuters  Schüler  bis  Ostern  1851 '^  in  diesem  Zusammen- 
hange sollen  doch  wohl  so  verstanden  werden,  dass  das  von  Otto 
berichtete  Anschwellen  der  Mappe  schon  vor  Ostern  1851  stattgefunden 
hat.  Die  Richtigkeit  dieser  Zeitangabe  kann  ich  nicht  nachprüfen. 
Sie  allein  würde,  vorausgesetzt  dass  kein  Irrtum  vorliegt,  genügen, 
die  allgemein  geteilte  Ansicht  umzustossen,  dass  Reuter  erst  Ende 
1852  durch  den  Erfolg  des  damals  erschienenen  Quickborns  Klaus 
Groths  angeregt  sei,  selbst  ein  plattdeutsches  Buch  erscheinen  zu 
lassen.  Gegen  diese  Ansicht  hat  Gädertz  schon  seit  Jahren  ebenso 
energisch  als  erfolglos  angekämpft,  und  es  muss  auffallen,  dass  er 
Jetzt  mit  einer  Nachricht  kommt,  welche,  wenn  sie  wahr  wäre,  an 
Stelle  aller  Folgerungen  die  Logik  der  vollendeten  Tatsache  setzte. 
Gädertz  hat  ein  kurzes  Gedächtnis  und  wiederholt  sich  gern. 
Zu  Anfang  seiner  Einleitung  zu  den  Läuschen  hatte  er  die  Mitteilungen 
von  Frau  Luise  Reuter  und  Karl  Otto  auf  das  Jahr  1851  bezogen. 
Auf  einer  der  folgenden  Druckseiten  sagt  er  wörtlich:  „Nach  Treptow 
[Ende  1852]  heimgekehrt,  machte  sich  Reuter  nun  mit  verdoppeltem 
Eifer  an  die  weitere  Ausarbeitung,  legte  eine  lange  Liste  der  Stoffe 
an  und  schrieb  die  Kladde  von  Neujahr  bis  Johannis  1853  fast  all- 
abendlich stundenlang,  nachdem  er  tagsüber  fieissig  unterrichtet  hatte.*' 
Das  ist,  im  Auszuge,  noch  einmal  der  Bericht  der  Frau  Reuter,  dies- 
mal ist  er  aber  —  mit  Recht  —  auf  das  Jahr  1853  bezogen!  — 

Reuter  habe  gar  nicht  nötig  gehabt,  sagt  Gädertz,  nach  neuen 
Stoflfen  zu  suchen.  ;,Wir  sahen  schon,  dass  er  eher  an  Überfluss  litt, 
ja  er  gleich  anfangs  so  viele  Stücke  mit  witzigen  Pointen  kannte, 
die  hingereicht  hätten,  um  daraus  drei  Bände  zu  gestalten,*'  ;,denn 
sein  bereits  Neujahr  1853  angelegtes  Verzeichnis  weist  über  170 
Nummern  auf.^  —  Reuter  hat  sein  Verzeichnis  Neujahr  1853  angelegt, 
d.  h.  begonnen.  Woher  weiss  Gädertz,  dass  er  es  damals  schon  ab- 
geschlossen hat?  Aber  auch  abgesehen  hiervon,  ist  mir  die  Beweis- 
kraft jenes  Verzeichnisses  dafür,  dass  Reuter  literarische  Quellen 
nicht  zu  benutzen  brauchte,  durchaus  unerfindlich.  In  jenem  Ver- 
zeichnis waren  die  Stoffe,  welche  Reuter  den  Fliegenden  Blättern 
entlehnt  hatte,  bereits  verzeichnet,  vgl.  Nr.  51,  3,  134,  129,  87  usw. 
Beiläufig  sei  übrigens  bemerkt,  dass  Gädertz'  Folgerung,  weil  Reuter 
zahlreiche  Stoffe  hatte,  habe  er  nach  weiteren  nicht  gesucht,  durch 
die  Tatsache  widerlegt  wird,  dass  die  Stoffe  zu  Läuschen  I,  Nr.  56, 
I,  Nr.  62  und  wohl  auch  I,  Nr.  47   in  Reuters  Verzeichnisse  fehlen. 

Den  vermeintlichen  Überfluss  an  Läuschenstoffen  glaubt  Gädertz 
auch  durch  die  bekannte  Tatsache  zu  erweisen,  dass  Reuter,  als  er 
die  Läuschen  schrieb,  mit  allem  Eifer  für  ihn  verwendbare  Geschichtchen 
erkundete.  „Er  fragte  wohl,  wenn  er  in  einer  Gesellschaft  weilte: 
Kinder,  weiss  nicht  einer  eine  niedliche  Geschichte  mit  einer  Pointe? 
das  nächste  mal,   wenn  man  wieder   zusammenkam,   hatte  Reuter  sie 
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gereimt."  Ich  glaube,  diese  Nachricht  beweist  gerade,  dass  Reuter 
nicht  ;,an  einem  Überfluss  von  Stoffen  gelitten  haf 

Auf  die  Frage,  wieso  es  komme,  dass  soviele  in  den  Lauschen 
bearbeitete  Geschichtchen  sich  in  den  Fliegenden  Blättern  und  in 
den  Schnurren  wiederfinden,  hat  Gädertz  eine  eigenartige  Antwort. 
Reuter,  sagt  er,  habe  schon  als  Schüler  seinen  Mitschülern,  besonders 
aber  als  Festungsgefangener  seinen  Leidensgefährten,  die  aus  allen 
Teilen  Deutschlands  gewesen  seien,  oft  und  gern  aus  der  unendlicher. 
Fülle  seiner  Erinnerung  derartige  Geschichten  erzählt.  So  seien  d\e>e 
in  Deutschland  verbreitet  und  schliesslich  auch  in  die  Fliegenden 
Blätter  usw.  gekommen.  Ja,  selbst  nach  Amerika  seien  Reuters  mündlich 
erzählte  Geschichtchen  gelangt.  „Ein  nach  Amerika  ausgewanderter 
Friedländer  Mitschüler  schrieb  aus  dem  fernen  Westen  an  Reuter, 
dass  auch  dorthin  seine  Poesien  gedrungen  seien:  ^Lauschen  un  Rimels 

—  wirkliche  Heimatsklänge,  die  alle  alten  Erinnerungen  belebten  und 
mich  wieder  verjüngten:  Friedland  mit  der  ganzen  Jugendzeit  stand 
wieder  vor  mir,  alle  Jugendstreiche  tauchten  wieder  auf!'*'  Dieser 
Friedländer  in  Amerika  ist  vermutlich  als  Zeuge  aufgerufen,  um 
glaublich  erscheinen  zu  lassen,  dass  die  Erzählung  von  der  nach 
Gädertz  in  Parchim  geschehenen  Wette  des  Bäckermeisters  Swenn 
aus  Mecklenburg  nach  Amerika  und  so  in  die  Feder  Kaptain  Manyat> 
usw.  gelangt  sei,  nicht  umgekehrt.  Ich  denke,  meine  Ausfuhrungen 
auf  S.  87  ff.  sind  so  beweiskräftig,  dass  an  ihnen  nicht  zu  rütteln  ist. 

Gädertz  beruft  sich  auch  auf  das  Urteil  anderer,  welche  gleich 
ihm  meinen  Nachweis  der  Benutzung  der  FUegenden  Blätter  durch 
Reuter  für  nicht  einwandsfrei  oder  falsch  halten. 

Zu  diesen  soll  —  ich  selbst  gehören.  Er  führt  an,  dass  in 
irgend  welchen  Zeitungen  die  Nachricht  gestanden  habe,  es  sei  in 
meiner  Reuter -Ausgabe  eine  neue  Quelle,  die  ;,Schnurren*  von  1842, 
nachgewiesen,  und  fährt  fort:  ;5Wenn  sich  darin  Stoffe  linden,  die 
uns  auch  in  den  Läuschen  un  Rimels  begegnen,  so  ist  damit  noch 
kein  Beweis  geliefert,  am  wenigsten,  wie  Seelmann  durch  seinen  Ver- 
leger bekannt  machen  lässt:  4n  der  Tat  überraschend  und  völlig 
einwandsfrei'.  Darnach  erscheint  ihm  selbst  wohl  die  erste  Entdeckung 
mit  den  Fliegenden  Blättern  nicht  mehr  ganz  so  überraschend  und 
einwandsfrei.''  —  Ich  habe  hierzu  zu  bemerken,  dass  ich  weder  in 
diesem  Falle  noch  je  in  meinem  Leben  —  ich  bin  doch  nicht  Gädertz 

—  weder  direkt  noch  indirekt  eine  Zeile  über  irgend  eine  meiner 
wissenschaftlichen  Arbeiten  in  die  Tagespresse  gebracht  habe,  ferner 
dass  mein  Verleger  weder  die  bezügliche  Notiz  hat  bekannt  machen 
noch  überhaupt  je  eine  Zeile  für  Reklamezwecke  von  mir  verlangt 
hat.  Ja,  ich  erinnere  mich  nicht  einmal,  jene  Notiz  gelesen  zu  haben. 
Als  die  ersten  Bände  meiner  Ausgabe  gedruckt  wurden,  empfing  ich 
monatlich    45  Korrekturbogen   und   hatte   wirklich  weder  Lust   noch 
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Müsse    Zeitungen     zu    lesen   oder    gar    für    diese   zu   schreiben.    — 
Gildertz  operiert  also  wieder  einmal  mit  einer  erfundenen  Sache. 

Er  bezieht  sich  dann  auf  einen  Brief  eines  Schülers  Reuters, 
des  Herrn  Geheimrats  Professor  Richard  Schröder  in  Heidelberg,  der 
ihm  auf  eine  Anfrage  schrieb:  „Reuter  nahm  die  Scherzgedichte,  wo 
er  sie  kriegen  konnte.  Auf  neue  Entdeckungen  kam  es  ihm  nicht 
tin,  sondern  auf  die  drastische  Darstellung,  in  der  er  Meister  war. 
So  manche  seiner  Erzählungen  in  den  Läuschen  un  Rimels  sind  ja  • 
alte  Scharteken ;  und  ich  finde  die  Entdeckung  Seelmanns  nicht  weiter 
interessant.  Die  Fliegenden  Blätter  habe  ich  als  Kind  schon  eifrig 
gelesen.  Wer  sie  in  Treptow  gehalten  hat,  weiss  ich  nicht,  aber 
natürlich  sind  sie  auch  Reuter  nicht  unbekannt  gewesen,  doch  halte 
ich  es  für  wahrscheinlicher,  dass  aus  ihnen  stammende  Schnurren 
veiter  erzählt  wurden,  und  dass  Reuter  manches  auf  diesem  mittel- 
baren Wege  kennen  gelernt  hat.*' 

In  Bezug  auf  diesen  Brief  schrieb  mir  Herr  Geheimrat  Schröder, 
noch  ehe  ich  selbst  den  von  Gädertz  veröffentlichten  Zeitungsartikel 
gelesen  hatte,  folgendes:  „In  der  gestrigen  Nummer  der  National- 
zeitung führt  Gädertz  einen  Brief  von  mir  an,  den  ich  ihm  vor 
einer  Reihe  von  Jahren  geschrieben  habe,  als  ich  von  Ihren  Hin- 
weisen auf  die  Fliegenden  Blätter  als  eine  Quelle  für  die  Läuschen 
un  Rimels  nur  erst  von  Hörensagen  wusste.  Ich  halte  die  in  Ihrer 
trefflichen  Ausgabe  enthaltenen  Quellennachweise  allerdings  für  sehr 
interessant,  weil  sie  einen  Einblick  in  Reuters  Arbeitsweise  gewähren. 
Dass  er  die  Fliegenden  Blätter  unmittelbar  benutzt  hat,  ist 
mir  jetzt  ausser  Zweifel,  wenn  ich  auch  die  Möglichkeit  zugeben 
muss,  dass  manche  der  darin  enthaltenen  Schnurren,  die  zum  Teil 
dann  von  Mund  zu  Munde  gingen,  ihm  auf  diesem  Wege  und  nicht 
direkt  zugekommen  sind.'' 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  nicht  versäumen,  auf  eine 
irrige  Angabe  in  meiner  Ausgabe  —  in  der  bald  erscheinenden  neuen 
Auflage  ist  sie  bereits  verbessert  —  hier  noch  besonders  berichtigend 
hinzuweisen.  Als  ich  festgestellt  hatte,  dass  Läuschen  Reuters  derartig 
mit  den  Fliegenden  Blättern  übereinstimmten,  dass  diese  die  Quelle 
sein  mussten,  erschien  mir  die  Feststellung  nötig,  ob  das  Münchener, 
damals  erst  einige  Jahre  erscheinende  Blatt  1852  schon  in  der  kleinen 
Stadt  Treptow  bekannt  und  verbreitet  war.  Ich  brachte  deshalb 
auch  hierauf  die  Rede,  als  Herr  Geheimrat  Schröder  bei  einer  mir 
gewährten  Unterredung  in  seiner  liebenswürdigen  Weise  mir  sehr  aus- 
führliche und  sehr  lehrreiche  Auskunft  über  Reuter,  sein  Wesen, 
seinen  Verkehr  und  seine  Freunde  in  Treptow  gab.  Er  konnte  mir 
in  der  Tat  mitteilen,  dass  die  Fliegenden  Blätter  schon  im  Jahre 
1852  in  Treptow  gelesen  wurden.  Seine  anwesende  Frau  Tochter 
warf  dabei  die  Frage  ein  „Aber  Reuter  hat  die  Fliegenden  Blätter 
wohl  nicht  gehabt?",  worauf  er  entgegnete  ^,0  doch,  ich  habe  sie  in 
seinem  Arbeitszimmer  liegen  sehen."  —  Ich  merkte  darauf  in  meiner 
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Reuter -Ausgabe  an,  dass  Herr  Geheimrat  Schröder  die  Fliegendei. 
Blätter  bei  Reuter  gesehen  habe.  Erst  nach  und  durch  den  Druck 
klärte  sich  die  Antwort  als  Irrtum  auf.  Herr  Geheimrat  Schrödtr 
hatte  den  Namen  ;,Reuter^  überhört  und  die  Frage  auf  einen  Freund 
Reuters  bezogen,  von  dessen  Beziehungen  zu  dem  Dichter  er  gerade 
gesprochen  hatte.  — 

Schliesslich  kann  —  auch  dieses  sei  hier  nicht  übergangen  — 
Gädertz  noch  berichten,  dass  ^viele  Verehrer  Reuters  die  von  Seel- 
mann gemachte  ^Entdeckung^  mit  einem  mitleidigen  Lächeln  auf- 
genommen haben  und  ihr  keinen  Glauben  beimessen.'^ 

Gädertz  schliesst  seine  Aufsätze  mit  folgenden  Worten:  „Da>? 
eine  Reuter- Forschung  und  Reuter- Philologie  nach  dem  Vorgänge 
Seelmanns  erspriesslich  sei,  wage  ich  zu  bezweifeln. 

„Was  wohl  Fritz  Reuter  selbst  und  sein  Onkel  Bräs^ig 
dazu  sagen  würden?!" 

Gädertz  hatte  seine  gegen  mich  gerichteten  Aufsätze  mit  einer 
Ausführung  über  das  erste  Läuschen  Reuters  eingeleitet,  welche  meint l 
Anmerkungen  einfach  entlehnt  war,  vgl.  oben  S.  94.  Die  Apostrophe 
an  Fritz  Reuter  und  Onkel  Bräsig  ist  gleichfalls  entlehnt:  dem  sati- 
rischen „Charakterbild  des  Prof.  Dr.  Karl  Theodor  Gädertz"  in  A. 
Römers  Buche  „Heiteres  und  Weiteres  von  Fritz  Reuter*',  S.  22*^. 
Hier  werden  Fritz  Reuter  und  Bräsig  Worte  in  den  Mund  gelegt,  m 
denen  sie  über  —  Gädertz  sehr  abfällig  urteilen. 

Wer  im  Glashause  sitzt,  soll  nicht  mit  Steinen  werfen.  Es  war 
deshalb  recht  unvorsichtig  von  Gädertz,  über  meine  den  Werken  Fritz 
Reuters  gewidmete  philologische  Arbeit  spöttisch  zu  sprechen. 
Seine  Worte  geben  mir  ein  Recht,  gleichfalls  in  spottende  Polemik 
zu  verfallen,  zunächst  möchte  ich  aber  den  Wert  seines  Urteils  in 
philologischen  Dingen  beleuchten  und  erklären  —  ich  werde  meine 
durchaus  nicht  übertreibenden  Worte  sofort  begründen  —  da» 
Gädertz  kaum  mehr  als  das  Plattdeutsch  der  Strasse  und 
auch  dieses  nicht  einmal  ordentlich  versteht.  Ich  will  hier 
nicht  die  Urteile  abdrucken  lassen,  welche  Gädertz'  berühmter  Land>- 
mann  über  ihn  Klaus  Groth  —  und  nicht  nur  diesem  —  mitgeteilt 
hat,  denn  seitdem  sind  Jahre  verflossen  und  Gädertz  könnte  inzwischen 
Plattdeutsch  gelernt  haben.  Die  Leser  dieser  Zeilen  können  selb>t 
urteilen,  ich  brauche  sie  nur  auf  die  Erläuterungen  hinzuweisen, 
welche  Gädertz  seiner  1905  erschienenen  Ausgabe  von  Reuters  Stromtid 
beigefügt  hat.  Und  weil  der  mir  hier  zur  Verfügung  stehende  Raum 
nicht  ausreichen  würde,  alle  Böcke,  welche  Gädertz  als  Reuter- 
Interpret  geschossen  hat,  zur  Strecke  zu  bringen,  werde  ich  mich  auf 
eine  Auslese  aus  den  drei  ersten  Kapiteln  der  Stromtid  beschränken. 
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Allein  auf  der  ersten  Seite  (S.  7  seiner  Ausgabe)  begegnen 
folgende  Fehler: 

viertwis  heisst  „in  Viertelschefieln'^i  Gädertz  übersetzt  „fassweise**.  Das 
Viert  hiess  allerdings  in  Mecklenburg  früher  auch  Fass,  doch  ist  diese  Benennung 
veraltet  und  nur  provinziell. 

Landrider  ist  der  reitende  Bote  des  Domanialamtes  (der  an  dieser  Stelle 
die  rückständige  Pacht  von  den  Inhabern  der  Domanialgüter  einzieht,  aber  noch 
nicht  pfändet),  Gädertz  erklärt  „Gerichts Vollzieher ''. 

vier  einkalürige  Mähren  sind  „vier  in  der  Farbe  übereinstimmende  Pferde'*, 
Gädertz  übersetzt  „einfarbige*'. 

Damm  bezeichnet  an  dieser  Stelle  das  vornehme  Seebad  „Heiligendamm", 
Gädertz  gibt  keine  Übersetzung,  versteht  also  den  Strassendamm. 

Aus  den  übrigen  Seiten  verzeichne  ich  hier  z.  T.  recht  wunderliche 
Fehler: 

Lütt  Kropeeug,  wie  Bräsig  so  oft  Lining  und  Mining  nennt,  bedarf  kaum 
einer  Erklärung,  da  das  Wort  Kroppzeug,  Kruppzeug  über  das  niederdeutsche 
Gebiet  hinaus  verbreitet  und  bekannt  ist  (vgl.  Grimms  Wörterbuch  s.  v.).  Gädertz 
deutet  das  Wort  als  kleine  Mädchen,  welche  einen  Kropf  haben.  Er  sagt  S.  22^ 
seiner  Ausgabe  wörtlich:  „Kropptüg,  kleine  Mädchen  mit  ünterkinn". 

Bück  wird  von  Gädertz  S.  57^  als  „Bockgestell"  des  Wagens  gedeutet, 
iu  Wirklichkeit  bedeutet  es  au  dieser  Stelle  die  Nabe  des  Rades. 

Hoaenquedder  heisst  Hoseobund.   Gädertz  S.  58^^  übersetzt  „Uosengurt". 

Quese  ist  eine  durch  Quetschung  oder  Druck  der  Haut  entstandene  Blase, 
Gädertz  S.  10«  übersetzt  „Schwiele". 

Messhof  ist  Misthof,  Miststätte,  Gädertz  S.  18 ^^  übersetzt  ungenau 
„Misthaufe",   was  Messhop  wäre. 

FladduP  ist  eine  besondere  Art  altmodischer  Hauben,  Gädertz  S.  20^ 
übersetzt  „Kopfputz  mit  flatternden  Bändern". 

viertimpige  MütZj  Mütze,  welche  in  vier  Zipfeln  ausläuft,  Gädertz  S.  21  ^^ 
übersetzt  „viereckig". 

so'n  ollen  Venynschen  wird  von  Gädertz  S.  26 ^^  „so  ein  alter  Gift- 
molch;  von  venenum:  Gift"  erklärt;  venin  seh  heisst  aber  boshaft  und  kommt 
von  mnl.  venija,  franz.  venin.  An  einen  Giftmolch  oder  Gift  denkt  niemand  bei 
diesem  seit  Jahrhunderten  eingebürgerten  Worte. 

In't  Blage  übersetzt  Gädertz  S.  12^  „ins  Blaue".  An  dieser  Stelle  be- 
deutet blag  jedoch  „fem",  ebenso  wie  S.  55  zu  Ende. 

upsiht  soll  nach  Gädertz  S.  38*  „durchgesiebt  (aufgeseihet)"  heissen, 
die  Milch  wird  allerdings  „geseiht",  aber  nicht  „durchgesiebt". 

hartlich  wird  von  Gädertz  S.  2222  ^ stark  (herzhaft)"  erklärt.  Das  Wort 
bedeutet  hier  aber  (=  mnd.  hardelik,  hartlich)  „härtlich,  tüchtig". 

muddeü  wird  von  Gädertz  S.  26^  „mengt"  übersetzt,  es  heisst  aber 
„manscht"  oder  „sudelt  zusammen". 

Ne  Nu  fr  von  en  Mann  wird  Jochen  Nüssler  genannt.  Das  bei  Reuter 
öfter  vorkommende  Wort  Nuff,  das  andere  Mundarten  in  der  Form  Nüsse, 
Nu  sc  he  kennen,  bedeutet  einen  Menschen  ohne  Tatkraft,  der  nichts  Ordentliches 
zu  Stande  bringt.  Gädertz  S.  80*^  erklärt  Nuss  „Null,  hohl  und  taub  wie  eine 
alte  vertrocknete  Nuss  (!!)"  —  „Nuss"  heisst  bekanntlich  bei  Reuter  Nät. 
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Es  muss  mir  jeder,  dem  das  Plattdeutsche  geläufig  ist,  zugeben, 
dass  es  sich  hier  um  ganz  bekannte  Wörter  handelt;  nur  Flafffit'< 
und  Bück  machen  insofern  eine  Ausnahme,  dass  ersteres  nur  noch 
alten  Leuten,  letzteres  nur  den  Landleuten  allgemein  bekannt  ist. 
Bei  Ausdrücken  und  Redensarten,  deren  Deutung  er  nicht  anderen 
Erklären!  entlehnen  konnte,  versagt  sein  eigenes  Wissen  völlig.  leb 
notiere  hier  nur  aus  Hanne  Nute  einige  Beispiele:  Kap.  6,  V.  Jl 
Nu  geiht  Gotteswurt  jo  äuerall  merkt  er  gegen  allen  Zusammenhang 
an:  ^sprichw.  =  nun  breitet  Gottes  Wort  sich  aus.*'  Die  Redensart. 
in  welcher  Gotteswort  vermutlich  ursprünglich  die  Bedeutung  ^  Blitz 
und  Donner^  hatte,  ist  jedoch  zu  übersetzen  „Nun  geht  alles  drunter 
und  drüber.^  —  Kap.  7,  V.  70  heisst  Sparlings-Hänschen  ^^Sperlings- 
Hänschen'^  (kleiner  Hans).  Gädertz,  der  nach  seiner  Angabe  stets 
den  echten  Text  unter  Zugrundelegung  der  Niederschrift  des  Dichters 
mit  Benutzung  aller  Drucke  gibt,  in  Wirklichkeit  aber  den  Text  der 
Hinstorffschen  Volksausgabe  zugrunde  gelegt  und  diesen  nur  hin  und 
wieder  geändert  hat,  bietet  an  dieser  Stelle  Sparlings-Hälm^vh  t^ 
„Sperlings- Hähnchen^,  gewiss  eine  merkwürdige  Bezeichnung  für 
ein  brütendes  Sperlingsweibchen!  —  Kap.  6,  V.  184  verdort^  wa> 
^erholt,  beruhigt^  heisst,  wird  von  Gädertz  „vertrocknet*^  übersetzt, 
also  von  „verdorren*',  statt  von  „verdoren*  abgeleitet.  —  Kap.  1», 
V.  177  S.  raten  die  Frösche,  Hochzeit  zu  feiern,  Kuchen  zu  diesem 
Zweck  zu  backen  und  das  Fass  hinter  den  Ofen  zu  stellen,  und  dann 
tüchtig  zu  trinken.  Gädertz  wiederholt  hier  die  falsche  Interpunkti<»n 
der  Volksausgabe  achteren  Aben  dat  Fat;  und  übersetzt:  [Las^t 
„hintenn  Ofen  das  Fass!^,  als  wenn  hier  immer  ein  Bierfass  stünde. 
—  Kap.  7,  V.  86  Susenger  wird  von  Gädertz  „Sausänger''  (!)  übersetzt. 
Wie  er  aus  Grimms  Wörterbuche  ersehen  kann,  hat  das  Wort  mit 
„singen**  nicht  zu  tun,  es  bedeutet  „Saudiebe**  und  ist  ursprünglich 
ein  altes  Schimpfwort  für  marodierende  Soldaten.  — 

Die  falschen  Erklärungen,  welche  Gädertz  gibt,  werden  dadurch 
nicht  richtiger,  dass  einige  von  ihnen  sich  auch  in  anderen  Ausgaben 
und  besonders  in  der  Hinstorffschen  Volksausgabe  finden.  Als  er 
sich  trotz  seiner  völlig  unzureichenden  Kenntnis  des  Plattdeutschen 
vermass  Reuters  Werke  herauszugeben,  vertraute  er  auf  die  Hilfe, 
welche  ihm  ältere  Ausgaben  und  plattdeutsche  Idiotiken  boten.  Neben 
vielen  richtigen  Deutungen  entnahm  er  diesen  Quellen  manches  Ver- 
fehlte. Bösere  Fehler  beging  er,  wo  er  aus  dem  Zusammenhange 
Bedeutungen  erriet  oder  auf  so  wunderliche  eigene  Etymologieen 
wie  Krop  =  hochdeutsch  „Kropf",  Ntuis'  =  hochd.  „Nuss"  baute. 
Wenn  man  bei  der  Herausgabe  älterer  Sprachdenkmäler  mit  Hilfe 
des  Zusammenhanges  oder  der  Etymologie  unbekannte  Wortbedeutungen 
erschliesst,  so  ist  dagegen  Nichts  einzuwenden.  Man  ist  einzig  aui 
jene  Hilfsmittel  angewiesen,  und  Jeder  weiss,  dass  es  sich  um  Ver- 
mutungen handelt.  Anders  liegt  die  Sache  bei  Werken  neueren  Ur- 
sprunges.    Hier  hat  der  Herausgeber  die  PHicht,  in  allen  zweifelhaften 
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Fällen  von  Leuten,  welchen  die  Mundart  des  Verfassers  geläufig  ist, 
die  ricLtige  Bedeutung  zu  erkunden.  Das  wird  auch  deshalb  zur 
Pflicht,  weil  die  jetzt  angemerkten  Bedeutungsangaben  dermaleinst, 
>venn  das  Plattdeutsche  keine  lebende  Mundart  mehr  sein  wird,  für 
die  Nachwelt  das  werden,  was  der  Gegenwart  die  alten  Schollen  der 
griechischen  Dichter  sind. 

Bei  Reuter  gentigt  es  nicht  einmal  immer,  sich  Rats  aus  irgend 

einem    beliebigen    Teile   Mecklenburgs   oder  Vorpommerns   zu   holen. 

Die  Wortbedeutungen   weichen   in   einzelnen  Fällen   selbst   innerhalb 

dieses  Gebietes  von  einander  ab,  z.  B.  heisst  hädeln  bei  Reuter  ;, schnell 

fahren*,   nicht   wie   ein  pommerscher  Recensent  meiner  Ausgabe  aus 

«einer  Mundart  schloss  „gemächlich  fahren*'.     Bei  Brinckman  und  in 

Rostock   wird  man   hröt  in    Wut  darut  brät   ;,bratet*    zu   übersetzen 

haben,   anderswo  fasst  man  es  als  ^brütet*.     Bekannt   ist,    dass   hül 

und    hat   ihre    Bedeutung    geradezu    tauschen.      Von    den    von    mir 

gegebenen  Wortbedeutungen   glaube   ich   versichern  zu  können,  dass 

ich  in  jedem  mir  zweifelhaften  Falle  in  Mecklenburg  Umfrage  gehalten 

und  lieber  meine  Unkenntnis  eingestanden,  als  eine  Erklärung  erraten 

liabe     Nach  der  Bedeutung  von  Schalm,  schalmig  (Reuter  Bd.  2,  S.  25G, 

Z.    32.    33)   z.    B.    sind   ohne   Erfolg   Hunderte   von   Mecklenburgern 

befragt  worden,  deren  Stand  die  Kenntnis  dieses  Ausdrucks  für  einen 

Fehler  der  Pferde  nahe  legte.     Selbst  achtzigjährige  Tierärzte  konnten 

keine  Auskunft  geben.     Auch  dem  bei  Reuter  häufiger  vorkommenden 

Worte  hohaUeren  habe  ich  lange  vergeblich  nachforschen  müssen,  ehe 

mir    der    bekannte    mecklenburgische    Dialektschriftsteller    Friedrich 

Cammin  die  Bedeutung,  und  dass  es  in  Laage  und  bei  Teterow  noch 

oder  noch  vor  nicht  langer  Zeit  im  Gebrauch  war,    angeben  konnte. 

Zum  Sehluss  noch  Folgendes.  Gädertz  hat  —  allerdings  mit 
Unrecht,  wie  ich  S.  116  nachwies  —  zur  Bestätigung  einer  seiner 
Behauptungen  sich  auf  mich  berufen.  Auch  ich  kann  mich  auf  ihn 
beziehen,  nämlich  dafür,  dass  nach  seinem  Dafürhalten  meine  Reuter- 
philologie sehr  förderlich  ist.  Er  hat  das  zwar  nirgend  ausgesprochen 
und  mich  nie  als  Gewährsmann  für  irgend  eine  seiner  Anmerkungen 
genannt.  Er  ist  mehr  für  die  Tat.  Er  hat  an  wohl  hundert  oder  mehr 
Stellen  von  mir  gegebene  Erklärungen  oder  ermittelte  Tatsachen 
übernommen  und  hat  sogar,  soweit  es  ihm  möglich  war,  in  den  zuletzt 
von  ihm  bearbeiteten  Werken  Reuters,  z.  B.  bei  den  Läuschen  und 
Schurr- Murr,  meine  Art  zu  erklären  nachzuahmen  gesucht.  Auch 
hat  er,  wenigstens  an  einzelnen  Stellen,  nachträglich  Zusätze  und 
Besserungen  angebracht,  welche  er  meiner  Ausgabe  entnommen  hat; 
er  hat  ferner  anonym  erschienene,  von  mir  Reuter  zugeschriebene 
Sachen  als  Schriften  Reuters  abdrucken  lassen.  Wissen  möchte  ich 
jedoch,  warum  er  an  meinem  Wortlaut  immer  etwas  geändert  hat. 
Reuter  tut  im  Schurr-Murr  (Bd.  4,  S.  162)  eines  ;, älteren  Kollegen 
in  der  Poesie,  Hellmuth  Sköllin,  jetzt  in  einer  Hofcharge  in  Schwerin" 
Erwähnung.      Ich   merkte   hierzu    an,    dass    dieser   grossherzoglicher 
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Hausinspektor  mit  dem  Titel  Hofkommissar  war  und:  „ein  Buch  liat 
SköUin  (1803—70)  nicht  erscheinen  lassen.''  Bei  Gädertz  S.  130 
liest  man  „grossherzoglicher  Hofkommissar  (1808 — 70)  hat  seine 
Gedichte  nicht  veröffentlicht.''  Wie  Gädertz  von  SköUins  Sohne  in 
Warnemünde  erfahren  kann,  hat  Sköllin  wohl  Gedichte  veröflFentlicht. 
nämlich  in  Zeitungen.  Ebenda  S.  134  macht  mir  Gädertz  das  Ver- 
gnügen, meine  Übersetzung  des  Verses  est  bellum  bellum  bellis  beUar* 
puellis  abzudrucken.  Es  ist  das  einzige  mal  in  meinem  Leben,  das> 
einer  der  wenigen  Verse,  welche  ich  gelegentlich  fabriziert  habe,  ge- 
druckt, und  nun  sogar  nachgedruckt  ist.  Unerfindlich  ist  mir  aber, 
warum  Gädertz  meinen  Wortlaut  verändert  zu  ;, Schön,  ja  schön  ist 
ein  (statt:  der)  Kampf,  der  mit  schönen  Mädchen  gekämpft  wird.* 
Verse  anderer  ändert  man  doch  nicht.  Oder  sollte  Gädertz  wirklich 
meinen,  dass  seine  lateinischen  Kenntnisse  ihn  berechtigen,  meiof 
Übersetzungen  zu  korrigieren?  Da  möchte  ich  ihn  doch  daran  er- 
innern, dass  er  die  in  Reuters  „Reise  nach  Braunschweig^  angeführten 
Sätzchen,  z.  B.  Pater  inea  in  silvam^  für  sinnlos  hält,  trotzdem  er  in 
jedem  lateinischen  Wörterbuche  das  Verbum  meare  findet,  und  es 
soll  mir  auch  nicht  darauf  ankommen,  zum  Beweise  seiner  philologischen 
Bildung  seine  Entdeckung  mitzuteilen,  dass  (der  schon  in  der  Sachsen- 
spiegelglosse citierte,  1400  gestorbene  bekannte  Jurist)  Baldus  de 
Ubaldis  im  Anfange  des  17.  Jahrhundert  „ein  damals  berühmter 
Professor  und  Juris  utriusque  Dr.  an  der  Universität  Leipzig*'  gewesen 
ist.  Auf  fast  gleicher  Höhe  steht  die  fernere  Entdeckung,  dass  die 
in  Reuters  Urgeschicht  von  Mecklenborg  zu  Anfang  neben  Jobnston 
genannten  Chemiker  John  und  Johnson  1)  Engländer  sind,  2)  gar 
nicht  gelebt  haben.  Er  sagt  nämlich  wörtlich:  ;,Was  die  drei  Eng- 
länder anbetrifft,  so  scherzt  unser  Humorist  hier  ofl^enbar,  wie  bei 
Lisch  und  Lasch,  Misch  und  Mascb.  Nur  Johnston  kommt  in  Frage." 
—  Dass  John  ein  Pommer  und  Johnson  ein  recht  bekannter  englischer 
Chemiker  war,  kann  man  in  meiner  Reuter -Ausgabe  Bd.  7,  S.  517 
nachlesen. 

BERLIN.  W.  Seelmann. 
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Fritz  Reuters  Reise  nach 
Braunseh^veig. 


Die  niedrigen  Kornpreise,  welche  in  den  dem  Befreiungskriege 
folgenden  Jahren  den  Anbau  von  Getreide  in  Mecklenburg  kaum 
lohnend  erscheinen  Hessen,  hatten  den  Vater  Fritz  Reuters  veranlasst. 
Versuche  mit  dem  Anbau  von  Handelsgewächsen  zu  machen.  Be 
sonderen  Gewinn  glaubte  er  sich  vom  Erappbau  zu  versprechen, 
der,  wie  er  wusste,  in  Holland  mit  gutem  Erfolge  betrieben  wurde. 
Als  er  in  Bohns  ;,Waarenlager-  oder  Producten-  und  Waareulexikon 
für  Kaufleute''  (Hamburg  1805)  las,  dass  im  Herzogtum  Braunschweig 
in  der  Gegend  von  Königslutter  Krapp  gebaut  und  daran  jährlich 
ein  Betrag  von  18000  Talern  verdient  würde,  liess  er  sich  aus  Königs- 
lutter junge  Krappflänzchen  kommen  und  entschloss  sich  dann  zu 
einer  Reise  dorthin,  um  sich  an  Ort  und  Stelle  über  die  beste  Art 
des  Krappbaues  zu  unterrichten.  Über  seine  Reise  hat  er  später  in 
einem  vom  1.  Oktober  1824  datierten  Aufsatze  ;,Über  den  Anbau  des 
Krapps  (Rubia  tinctorum)"  berichtet,  der  von  mir  in  den  ;,  Neuen 
Annalen  der  Mecklenburgischen  Landwirtschaftsgesellschaft*',  Jahr- 
gang 11  (1825)  aufgefunden  worden  ist.^) 

Auf  die  mit  eigenem  Gespann  unternommene  Fahrt  nahm  er 
seinen  Sohn  Fritz,  der  damals  noch  im  Knabenalter  stand  „unter 
der  Bedingung  mit",  wie  Adolf  Wilbrandt  erzählt  ;,dass  er  auf  Alles 
wohl  acht  gebe  und  nach  der  Rückkehr  seine  Erlebnisse  und  Beob- 
achtungen für  den  Amtshauptmann,  seinen  Paten,  niederschreibe.*' 
Die  von  Fritz  Reuter  verfasste  Beschreibung  seiner  Reise  wurde  von 
den  Hinterbliebenen  des  besonders  aus  der  „Franzosentid''  bekannten 
Amtshauptmann  Weber  in  dessen  Nachlasse  vorgefunden,  von  ihnen 
Fritz  Reuter,  als  dieser  bereits  ein  berühmter  Mann  war,  übergeben 
und  ist  nach  dessen  Tode  in  seinen  „Nachgelassenen  Schriften*'  Bd. 
1,  S.  98  ff.  gedruckt  worden. 

Reuters  „Reise  nach  Braunschweig"  —  diesen  Titel  hat  ihr 
Wilbrandt  gegeben  —  ist  recht  lesenswert.  Ihre  eigentliche  Bedeu- 
tung beruht  jedoch   darauf,   dass   sie  von  Reuter  in  seinen  Knaben- 


^  Auszüge  aus   dem   Aufsatze  sind  jetzt   bei   A.  Römer,  Heiteres  uud 
Weiteres  von  Fritz  Reuter  (Berlin  1905),  S.  161  flF.  gegeben. 
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jähren  verfasst  ist  und  uns  somit  eine  Anschauung  seiner  Geistesart 
und  seiner  Bildung  während  seiner  Jugendzeit  darbietet.  Für  ihre 
Beurteilung  ist  es  deshalb  von  besonderem  Belang  zu  wissen.  \u 
welchem  Alter  Reuter  die  kleine  Reisebeschreibung  verfasst  hat.  Dif 
Angaben  hierüber  gehen  beträchtlich  auseinander.  Die  dem  ersten  Ab- 
drucke beigefügte  Anmerkung,  dass  sie  von  dem  zehnjährigen  ReuUr 
verfasst  sei,  berichtigte  Wilbrandt  in  seinem  ;,Leben  Reuters*^,  (< 
müsse  zwölfjährig  heissen.  Dieser  Angabe  schlössen  sich  fast  sämt- 
liche Biographen  Reuters  an,  indem  sie  die  Reise  in  das  Jabr  ]b'2i 
setzten.  Ich  selbst  habe  in  meiner  Reuter -Ausgabe  Bd.  7,  S.  2o> 
das  Jahr  1823  als  das  richtige,  und  Reuters  eigene  Angabe,  er  hal)t 
seine  Jugendarbeit  als  elfjähriger  Knabe  verfasst,  für  eine  ungenaue 
Erinnerung  erklärt.  Reuters  Angabe  findet  sich  in  einem  Briefe  vom 
19.  August  an  Julian  Schmidt  und  lautet  ;,der  Sohn  hatte  unter  dtL 
Papieren  des  Alten  (d.  h.  des  Amtshauptmann  Weber)  meinen  ersten 
schriftstellerischen  Versuch  gefunden,  eine  Reisebeschreibung  nach 
Braunschweig  und  Magdeburg,  die  ich  für  ihn  als  11  jähriger  Junge 
geschrieben  habe;  auch  diese  hat  man  mir  zu  meiner  Freude  gesandt.^ 
Reuter  ist  am  7.  November  1810  geboren,  die  Angaben  über  die 
Entstehung  seiner  Reisebeschreibung  schwanken  also  zwischen  I8'J0. 
1821,  1822  und  1823. 

Die  nachfolgende  Untersuchung  soll  den  Beweis  für  die  Richtig- 
keit meiner  eigenen  Angabe  bringen. 

Das  Jahr,  in  welchem  die  Reise  nach  Braunschweig  und  Magde- 
burg von  dem  Bürgermeister  Reuter  unternommen  wurde,  ist  weder 
in  seinem  eigenen  Reiseberichte  noch  in  dem  seines  Sohnes  angegeben, 
trotzdem  dieser  das  Tagesdatum  jedes  Nachtquartiers  verzeichnet  hat. 
Aus  seinen  Angaben  ergeben  sich  folgende  Daten  und  Orte: 

Sept.  27.— 30.  Jabel.  Okt.  11.-13.  Magdeburg. 

„      30.— Okt.  2.  Parchim.  13.— 14.  Neuhaldensleben. 

Okt.     2.—  4.  Dömitz.  14—15.  Salzwedel. 

4. —  5.  Ülzen.  15.— 19.  Dömitz. 

5.—  6.  GüThorn.  19.-20.  Parchim. 

6.—  8.  Braunschweig.  20.-21.  Jabel. 

8.— 11.  Königslutter.  21.  (?)  Stavonhagen. 

Die  Reise  ist  also  erst  nach  dem  1.  Oktober  zu  Ende  gekunimeu. 
Sie  muss  also,  da  der  über  sie  berichtende  Aufsatz  des  Bürgermeister?, 
vom  1.  Oktober  1824  datiert  ist,  in  einem  früheren  Jahre  statt- 
gefunden haben. 

Aus  Fritz  Reuters  Worten  (Bd.  7,  S.  24G,  Z.  3,  4.  meiner  Aus- 
gabe) „Den  folgenden  Morgen  reiseten  wir  nach  Grabow,  wo  wir 
die  mecklenburgischen  Kavallerie -Pferde  besahen*'  lässt  sich  ermitteln, 
nach  welchem  Jahre  er  in  Grabow  gewesen  ist. 

Nachdem  das  am  2.  April  1813  aus  Freiwilligen  errichtete 
Mecklenburg -Strelitzschc   Husaren -Regiment    im   März    1816    wieder 
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aufgelöst  worden  war,  gab  es  keine  mecklenburgische  Reitertruppc 
mehr,  und  es  bedurfte  erst  der  dringenden  und  wiederholten  Auf- 
forderung des  deutschen  Bundes  an  den  Grossherzog  Friedrich  Franz 
von  Mecklenburg -Schwerin,  der  seinem  durch  den  Krieg  stark  mit- 
genommenen Lande  das  grosse  Geldopfer  gern  erspart  hätte,  bis 
dieser  1819  mit  der  Errichtung  eines  Reiterregimentes  zu  beginnen 
beschloss.  Aber  auch  jetzt  war  er  bestrebt,  möglichst  Aufschub  zu 
gewinnen  und  befahl  vorläufig  nur  die  Bildung  einer  einzigen  Eskadron, 
welche  in  Grabow  garnisonieren  und  der  Stamm  eines  künftigen 
Chevauxlegers- Regiments  sein  sollte.  Am  1.  Juni  1821  trat  diese 
Stamm -Eskadron  zusammen  und  wurde  im  Herbst  1821  mit  Pferden 
versehen,  fiir  welche  vor  dem  Rehberger  Tore  von  Grabow  ein  grosser 
Stall  und  eine  verdeckte  Reitbahn  erbaut  worden  war. 

Die  von  Reuter  in  Grabow  besichtigten  Kavalleriepferde  sind 
also  erst  im  Herbst  1821  dort  eingestellt,  seine  Reise  muss  also,  da 
sie  —  wie  bereits  oben  dargelegt  ist  —  vor  1824  stattgefunden  hat, 
entweder  in  das  Jahr  1821,  1822  oder  1823  fallen. 

Für  die  genauere  Bestimmung  des  Jahres  bieten  die  Aufsätze 
Tleuters  und  seines  Vaters  folgende  Anhaltspunkte:  die  Erwähnung 
des  Parchimer  Gesundbrunnens,  Angaben  über  die  Witterung  und 
Angaben  über  Theateraufführungen  in  Braunschweig  und  Magdeburg. 

„Der  eisenhaltige  Gesundbrunnen  im  Sonnenberg^  sagt  Friedr. 
Chr.  Cleemann  in  seiner  „Chronik  der  Vorderstadt  Parchim"  (Parchim 
1825)  S.  103  „welcher  der  Stadt  zu  grossem  Nutzen  und  Vergnügen 
f]5ereichet,  ward  der  Kämmerei  zur  Unternehmung  vorgeschlagen  und, 
da  diese  darauf  nicht  einging,  1822  von  dem  Ratsherren  Käselan, 
dem  Bürger  Christian  Schmidt  und  dem  Holzwärter  Flemming  unter- 
nommen.« Die  Worte  Reuters  (Bd.  7,  S.  245,  Z.  30;  S.  246,  Z.  1), 
dass  die  Quelle  auf  dem  Sonnenberge  bei  Parchim  „zum  Gesundheits- 
bade erhoben«  sei,  lassen  also  auf  das  Jahr  1822  oder  1823  schliessen, 
und  zwar  deshalb  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  auf  das  letztere 
Jahr,  weil  W.  L.  Icke  in  seiner  die  Cleemannsche  Chronik  ergänzenden 
^Neuesten  Geschichte  der  Vorderstadt  Parchim«  (Parchim  1853), 
S.  131  ff.  berichtet,  dass,  nachdem  1822  die  Genehmigung  zur  Er- 
richtung der  Gesundbrunnenanstalt  erteilt  war,  diese  erst  im  Frühjahr 
und  Sommer  1823  „eine  feste  Grundlage  und  Ausbildung  erreichte. 
Hiernach  konnte  die  Anstalt  im  Sommer  1823  dem  Publico  eröffnet 
werden.« 

Der  Vater  spricht  von  dem  „heissen  Reisewetter«,  das  er  vor 
oder  bei  seiner  Ankunft  in  Königslutter,  wo  er  am  8.  Oktober  ein- 
traf, gehabt  hat,  der  Sohn  von  dem  Regen  während  der  Fahrt  von 
Grabow  bis  Konitz  am  2.  Oktober. 


^)  Seeler,  Geschichte  des  1.  Grossherzoglich  Mecklenhurgischen  Dragoner- 
Regiments  Nr.  17.  (Berlin  1885),  S.  1  ff.  G.  Ilempel,  Handbuch  des  mcklenb. 
Landes,  T.  2  (Parchim  1843),  S.  124. 
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Nach  den  Witterungstabellen  im  „Mecklenburg-SchwerinscLea 
Staatskalender^  Jahrg.  1823 — 25,  S.  XXIX  wurde  von  dem  meteonh 
logischen  Beobachter  in  Lübz  folgendes  Wetter  vermerkt: 


1821 

Sept.  27.  Regen    .     . 

28.  veränderlich 

29.  veränderlich 

30.  Regen    .     . 

1.  viel  Regen 

2.  viel  Regen 
8.  viel  Regen 

4.  warm   .     . 

5.  veränderlich 

6.  warm   .     . 

7.  trübe     .    . 

8.  veränderlich 

9.  veränderlich 
10.  veränderlich 


n 
n 
n 

Okt. 

» 

n 
n 


1822 

kalt      .    .    . 
veränderlich 
kalt      .    .     . 
veränderlich  . 
warm      .    . 
veränderlich 
veränderlich 
warm      .     . 
warm      .     . 
warm      .     . 
warm      .    . 
Regen  .    .    . 
warm       .     . 
Regen  .    .    . 


1828 

warm 

veränderlich 

angenehm 

veränderlich 

warm 

klar 

veränderlich 

warm 

angenehm 

trfihe 

veränderlich 

veränderlich 

veränderlich 

Regen 


Da  Reuters  Reise  durch  Orte  ging,  welche  eine  Anzahl  Meilen 
von  Lübz  entfernt  liegen,  so  mangelt  dem  Bezug  auf  abweichendo 
oder  übereinstimmende  Witterungsverhältnisse  zwar  die  volle  Beweis- 
kraft, immerhin  ergibt  sich  aus  der  Vergleichung  die  Wahrschein- 
lichkeit, dass  Reuters  Reise  nicht  1821,  sondern  entweder  1822  oder 
1823  unternommen  ist.  Man  würde  sogar  an  1822  allein  za  denken 
haben  wegen  des  Regens  am  2.  Oktober,  wenn  es  sich  um  einen 
Landregen  gehandelt  hätte.  Aus  Fritz  Reuters  Werken,  dass  es 
während  der  kurzen  Fahrt  von  Grabow  bis  Konow  beständig  regnete, 
ist  jedoch  nur  auf  einen  Strichregen  von  kurzer  Dauer  zu  schliessen. 
der  Lübz  nicht  erreicht  zu  haben  braucht. 

Zu  dem  Ergebnis,  dass  die  Reise  nicht  im  Jahre  1821,  sondern 
1822  oder  1823  stattgefunden  hat,  fuhrt  auch  die  Angabe  Fritz 
Reuters,  dass  er  am  6  Oktober  in  Braunschweig  das  Theater  besucht 
hat.     (Bd.  7,  S.  248,  Z.   17). 

Nach  dem  im  „Tagebuch  der  deutschen  Bühnen,  hrsg.  von  Karl 
Theodor  Winkler^  (Jahrg.  1822,  S.  45;  1823,  S.  25.  314)  abgedruckten 
Repertoir  des  National-Theaters  in  Braunschweig,  damals  das  einzige 
dieser  Stadt  und  der  Vorgänger  des  heutigen  Hoftheaters,  wurden  in 


demselben  aufgeführt 

1821.  Okt.  3.    Emilia  Galotti. 

1822. 

Okt.  3. 

Parteienwut. 

„     4.    vacat. 

n      4. 

Jakob   und   seine  Söhne 

„     5.    Die  diebische  Elster. 

n      ö. 

vacat. 

„     6.    vacat 

n      6. 

Preciosa. 

„     7.    Der  goldene  Löwe,  Lust- 

.    7. 

Johann  von  Paris. 

spiel  von  Stein. 
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1823.  Okt.  2. 

Der  Ring,  oder :  Die  iingliickHche  Ehe  durch  Delikatesse, 

Lustspiel   von  F(riedrich)   R.    (richtiger:  Ludwig) 

Schröder. 

n     3. 

Das  unterbrochene  Osterfest. 

«     4. 

vacat. 

n      5. 

Preciosa. 

n      6. 

Der  Ring. 

«     7. 

vacat. 

Am  G.  Oktober  sind  also  nur  1822  und  1823,  nicht  aber  1821 
Schauspiele  in  Braunschweig  aufgeführt  worden. 

Zu  einem  bestimmten  und  endgiltigen  Ergebnis  über  das  Jahr 
der  Reise  nach  Braunschweig  werden  uns  die  in  den  Jahrgängen 
1821 — 1823  der  ;,Magdeburger  Zeitung''  enthaltenen  Anzeigen  der  in 
Magdeburg  in  jenen  Jahren  aufgeführten  Stücke  verhelfen.  Gespielt 
sind  hier,  wie  die  Herren  Stadtbibliothekar  Dr.  Neubauer  und  Pro- 
fessor Dr.  Wilhelm  Votsch  die  Güte  hatten  zu  ermitteln, 

1821.  Oktober  11.    Regulus,  von  Collin. 

„         12.    Graf  von  Burgund,  von  Kotzebue. 

„         13     vacat. 

„         14.    Deutsche  Treue,  von  Klingemann. 

1822.  Oktober    6.    Der  Freyschütz,  grosse  Oper  zum  1.  Male. 

„  7.    Der  Freyschütz. 

„  8.    Fluch   und    Segen,    Die  Grossmama   und   der    Bär 

und  Bassa. 
„  9.— 12.    vacat. 

„         13.    Der  Freyschütz. 
„         14.    Der  Freyschütz. 

1823.  Oktober  10.    Das  Donauweibchen. 

„         11.    Vokal-  und  Instrumental-Konzert  im  Schauspielhaus. 
„         12.    Zum    ersten   Male:    Die   Flucht    nach    Kenilworth, 

Drama  in  5  Akten  nach  Scott. 
„         18.    Die  Waise  und  der  Mörder. 

Nach  den  bereits  gewonnenen  Feststellungen  über  das  Jahr  der 
Reise  kommt  es  hier  nur  noch  auf  die  Magdeburger  Theateraufführungen 
vom  12.  Oktober  1822  und  1823  an.  Um  jedoch  der  Möglichkeit 
einer  falschen  Angabe  dieses  Datums  Rechnung  zu  tragen  und  zur 
Bestätigung  jener  Feststellungen  sind  auch  die  Theaterstücke  der  vor- 
angehenden und  folgenden  Tage  und  die  des  Jahres  1821  verzeichnet. 

Reuter  erzählt  (Bd.  7,  S.  250,  Z  16),  dass  in  dem  Schauspiele, 
dessen  AuflFührung  er  in  Magdeburg  beigewohnt  hat,  ^,20  blanke  und 
geharnischte  Ritter  auftraten''.  Da  in  Magdeburg  am  12.  Oktober 
1822  überhaupt  keine  AuflFührung  stattgefunden  hat,  muss  die  vom 
gleichen  Tage  des  Jahres  1823  jener  Angabe  Reuters  entsprechen. 
Das  ist  in  der  Tat  der  Fall.     Ehe  ich  den  Nachweis  hierfür  antrete, 
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sei  noch  hervorgehoben,  dass  keins  der  übrigen  aus  den  Jahrir; 
1821 — 1823  oben  verzeichneten  Stücke,  weder  CoUins  Regulus,  nocl. 
Kotzebues  Graf  von  Burgund,  noch  eins  der  übrigen  Stücke,  deu 
Regisseur  des  Theaters  Gelegenheit  oder  Anlass  bietet,  eine  grössere 
Zahl  geharnischter  Ritter  auf  die  Bühne  zu  bringen. 

Das  am  12.  Oktober  1823  von  Reuter  gesehene  Schauspiel  i^t 
unter  dem  Titel  „Die  Flucht  nach  Kenilworth.  Tragödie  in  fünf  Acten, 
nach  Walter  Scotts  Roman:  Kenilworth.  Von  J.  R.  Lenz.  Mais: 
1826^  später  gedruckt  worden.  In  dem  Personen  Verzeichnisse  S.  4 
sind  16  auftretende  Personen  mit  Namen  genannt,  von  denen  höchsten- 
11  geharnischt  aufgetreten  sind.  Ausser  diesen  sind  aber  zu  Schlu» 
noch  „Hofdamen,  Hofherren,  Pagen,  Volk,  Leibwachen^  genannt. 

Reuters  Angabe  bezieht  sich  entweder  auf  die  Schlussszene. 
5.  Akt,  11.  Szene,  S.  175,  in  welcher  vier  Personen  agieren,  aber 
„bewaffnetes  Gefolge^  hereinstürzt,  oder  —  wahrscheinlicher  —  auf 
die  5.  Szene  des  2.  Aktes,  S.  56,  in  welcher  ausser  neun  benannttL 
Rittern  „Die  Königinn  von  ihren  Grossbeamten  und  Hofe  begleiter 
erscheint. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  darauf  hinweisen,  dass  der 
Juvenalvers,  welchen  Reuter  seiner  Reisebeschreibung  vorgesetzt  hat. 
ihm  wahrscheinlich  aus  dem  Anhange  (Lectiones  latinae)  von  Bröder> 
früher  viel  gebrauchter  „Practischer  Grammatik  der  lateinischen 
Sprache^  (9.  Aufl.,  Leipzig  1813.  S.  78)  bekannt  geworden  ist. 
während  die  Schlusssätze  seines  Aufsatzes  ;,Und  hätte  ich  es  lieblicli 
gemacht"  bis  „Das  sei  das  Ende**  aus  dem  2.  Buch  der  Maccabäen 
Kap.  15,  V.  39.  40  entlehnt  sind.  Der  Gedanke,  diese  Verse  als 
Schluss  zu  verwenden,  stammt  nicht  von  Reuter  selbst.  In  gleicher 
Weise  schliesst  auch  Erasmus  Mahlers  Zeitvertreib  für  Bürger  und 
Landleute.     (Neue  Aufl.,  Leipzig  1817.) 

BERLIN.  W^.  Seelmann. 
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Deminativa  in  der  Mundart  von  Gattenstedt 
(bei  Blankenbnrg  am  Harz). 


*  *x— ^^./•^.'^•V  ■V^N^S^'^X 


Die  Üeminutivbildung  in  den  neuniederdeutsclien  Mundarten  hat 
bisher  keine  eingehende  Behandlung  erfahren,  und  doch  verdient  sie 
Beachtung.  Die  vorliegende  Untersuchung,  die  nur  die  Deminutiva 
in  der  Mundart  des  Dorfes  Gattenstedt  berücksichtigt,  wird  zeigen, 
um  wieviel  mannigfaltiger  und  ausgedehnter  die  Deminutivbildung  in 
der  lebenden  Mundart  als  in  der  mnd.  Schriftsprache  ist.  Meine 
Meinung  ist  nun  nicht,  dass  diese  Bildungen  der  heutigen  Sprache 
dem  Mittelniederdeutschen  gefehlt  haben  müssten;  sie  können  sehr 
wohl  vorhanden  gewesen  sein,  auch  wenn  sie  aus  leicht  erkennbaren 
Gründen  in  der  Schriftsprache  nicht  begegnen. 

Die  Deminutiva  der  Cattenstedter  Mundart  werden  mit  k  ge- 
bildet und  haben  die  Endung  ken.  Eine  Anzahl  Worte,  die  ich  auch 
für  Deminutiva  halte,  haben  die  Endung  Ae,  der  bei  weiblichen  Worten 
ags.  ca,  bei  männlichen  Personennamen  alts.  ko  entsprechen  wird. 
Vgl.  Grimm  Gr.  III  (1831),  S.  676  und  Mnd.  Gr.  S.  59. 

Der  Deminutivendung  pflegte  in  der  alten  Sprache  ein  i  voraus- 
zugehen. Dieser  Vokal  hat  sich  als  tonloses  e  meist  erhalten,  fehlt 
jedoch  regelmässig  nach  j^  und  t  sowie  nach  r  und  l  in  mehrsilbigen 
Worten  und  meistens  nach  z.  Die  Deminution  ist  gewöhnlich  mit 
Umlaut  verbunden.  Verkleinert  werden  Substantiva,  Personennamen, 
Adjektiva,  Adverbia  und  Verba,  aber  nicht  von  allen  Worten  ist  die 
Deminutivform  üblich,  auch  wenn  sie  unter  Umständen  einmal  ge- 
bildet werden  möchte.  Einige  wenige  Worte  zeigen  die  Doppelform 
auf  ken  und  ke, 

I.    Deminutiva  mit  ken. 
1.  nach  /. 

a)  Substantiva.  hileken  von  hil,  Beil.  hengelken  von  hengel, 
Bengel.  eppelken  von  appel,  Apfel,  foggelken  von  foggel,  Vogel. 
)tnleke7i  von  mCd,  Maul,  pileken  von  pihj  Bezeichnung  und  Lockruf 
für  junge  Gänse,  pilleken  von  pulle,  Flasche,  schpeleken  von  scitpel, 
Spiel,  schtelekev  von  achtel,  Stiel,  schtenleken  von  schtaul,  Stuhl. 
arktewelkeyi  von  schtetrel,  Stiefel,  schwäleken  von  schtaile,  Schwalbe; 
daneben  schwdleke,  f.     wlleken  von  nule,  Weile. 

b)  Personennamen,     hilleken  von  Hilde,     nüleken  von  Emilie. 

c)  Adverbia.  bdleken  von  hdle,  bald,  schtilleken  von  schtille,  still. 
Letzteres  wird  zugleich  adjektivisch  gebraucht. 

Niederdeutscbea  Jahrbnch  XXXll.  9 
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2.  nach  m, 

a)  Substantiva.  armeken  oder  ärmehen  von  arm,  Arm.  I}emf'hh 
von  6a/w,  Baum,  bleumeken  von  blaunte,  Blume,  dimeken  von  r/z/w/rw 
(mnd.  dume)^  Daumen,  fämeken  von  /!7w,  Faden,  himm^ken  von  himitf, 
Hemd.  hehneken  von  Äw////;  Halm.  lennneken  von  /«i/i,  Lamm. 
schwemmeken  von  sclnvam,  Schwamm.  tarmekeii  von  ^orw^  Turm. 
iranneken  von  uorm,  Wurm. 

b)  Adverbia.     armeken  von  /?rw?<?;  arm. 

3.  nach  n.^) 

a)  Substantiva.  beineken  von  />«'«,  Bein,  beneken  von  /V/«*. 
Bohne,  benneken  von  taw^^  Band,  binneken  von  iii«^;  Bund,  ^//.v//*- 
neken,  Eichhörnchen,  enneken  von  ^/?w^,  Ende,  Strecke.  Imrneken  von 
Aarn,  Hörn,  harneken,  Hornung,  d.  i.  Februar,  häneken  von  hnn^. 
Hahn,  henneken  von  Aan^,  Hand,  heuneken  von  //a?iw,  Huhn,  hin- 
neken  von  Aw«^,  Hund;  daneben  auch  hunneken.  karneken  von  kom, 
Korn,  kinnekeyi  von  im^,  Kind  und  von  Wn,  Kinn,  lenneken  von 
/^ri^^  Lende,  metmeken  von  waw^  Mann,  pinneken  von  /Ji/n^,  Pfund. 
rinneken  von  nnw^,  Binde  und  von  n'n^,  Rind,  schteineken  von  schMn, 
Stein,  schtenneken,  Ständchen.  schtinneken  von  schtunne,  Stunde. 
schivineken  von  schmn,  Schwein,  setieken  von  söm^,  Sohn,  tänehn 
von  ^aw,  Zahn,     tmeken  von   Wn,   Zehe,     tinneken  von  ttoitie,   Tonne. 

b)  Personennamen,  hannekmi  von  Johanne.  tnimieken  von 
Minna,     mneken  von  Alwine. 

c)  Adverbia.  kleineken  {dann,  sin)  von  Arfetn,  freundlich,  liebens- 
würdig (tun,  sein);  ist  zugleich  Adjektiv,  schmnneken  von  sc/iirinur, 
geschwind,     schhieken  von  scheue,  schön. 

d)  Verba.     grenneken  zu  grtnen. 

4.  nach  r.     Hierher   gehören   auch    die  Fälle,   in   denen    rf   nach  r 
geschwunden  ist  oder  sich  zu  r  assimiliert  hat. 

a)  Substantiva.  breuderken  von  brauder,  Bruder,  dechterken  von 
dochter,  Tochter,  direken  von  dir,  Tier,  äderken  von  ädere,  Ader 
und  Ähre.  ereken  von  ör^  Ohr.  emmerken  von  emmer,  Eimer. 
fdderken  von  fdder,  Vater,  fensterken  von  fenster,  Fenster,  ßrekni 
von  /^«r,  Feuer,  häreken  von  A^Jr^  Haar,  fingerken  von  finger,  Finger. 
lewerken  von  few^er,  Leber,  messerken  von  messer,  Messer.  .s*rA///- 
mitterken,  Stiefmütterchen;  päreken  statt  pärdeken  von  jpÄr^,  Pferd. 
rereken  von  rö/-^  Rohr,  schptreken  von  schptre,  Kleinigkeit,  bischen. 
schewerken  von  schewere,  Schiefer,  schtipschtereken,  Histörchen,  sirrktn 
und  streke,  f.,  kleine  Pustel;  Danneil  hat  süri'n;  kleines  Geschwür. 
wereken  von  w?ar^;  Wort,     zikkerken  von  zukker,  Zucker. 

Nicht  als  Deminutiva  zu  betrachten  sind  farken,  Ferkel  (vgl. 
auch  Woeste,  Westf.  Wb.  292)  und  schtarken,  weibliches  Kalb,  mnd. 
Sterke,  ags.  stire, 

b)  Adverb  und  zugleich  Adjektiv  ist  harreke  von  A«rf,  hart; 
steht  für  hardeke. 


1)  Hier  werden  auch  die  Worte  aufgezählt,  die  nd  zu  nn  assimilieren. 
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5.  nach  s  und  seh. 

a)  Substantiva.  hhheJcen  von  Udse,  Blase.  han^chkeUj  Bürschchcn; 
setzt  ein  barsche  statt  barsche  voraus,  dasekeusrhenj  Tausendschön. 
tlrschm  von  arsch,  Arsch,  gläseken  von  <jlds,  Glas,  heseken  von  höse^ 
Hose,  häseken  von  hasCf  Hase.  Wahrscheinlich  gehört  hierher  auch 
/iäseken,  PL,  Schwarten,  auch  fette  Abfälle  vom  Schweinefleisch,  die 
mit  Vorliebe  an  braunen  Kohl  gekocht  werden.  Vgl.  Korrespondenz- 
blatt XI,  78.  htseken  von  htis,  Haus.  Unseken  von  Unse^  Linse. 
misekenschite  mit  kurzem  i.  Mäuschendreck,  von  nuh.  näseken  von 
näse,  Nase,     rtseken  von  ris,  Reis. 

b)  Adverbia.  musekenschtille,  mäuschenstill.  Useken  von  Ihe^ 
leise.     Dazu  Usekentrit,  Leisetreter,  Schleicher. 

c)  Verba.  siseken^  zischen,  vom  Wasser,  das  eben  anfängt  zu 
sieden,  und  von  nassem  Holze,  das  nicht  brennen  will;  mnd.  sissen^ 
zisi^en.  Woeste,  Westf.  Wb.,  leitet  es  von  gr.  <JtE£tv  ab.  heseken,  so 
massig  fiieren,  dass  die  Erde  nur  ein  wenig  hart  ist.  In  Wecnde 
bei  Göttingen  hisekeiiy  in  Helmstedt  höseken,  F.  vom  See,  De  Dörp- 
könnig,  S.  3  owerhüsseken.  Vgl.  mnd.  hiselen,  glatteisen,  und  hassen, 
zusammenlaufen,  gerinnen,  das  Schambach,  Göttingisch-Gruben- 
hagen'sches  Idiotikon,  S.  90  aufführt.  Zu  siseken  gehört  vielleicht 
auch  ztseken-worscht]  wegen  des  Wechsels  von  anl.  s  und  z  vgl.  siste 
und  ztste  =  siehst  du  in  unserer  Mundart. 

6.  nach  f  und  u\ 

a)  Substantiva.  dtweken  von  düu-e,  T&uhe.  karweken  yon  korf,  Korh, 
/hreken  von  Itf,  Leib,  riwweken  von  riivwe^  Rippe,  schtweken  von  schnce, 
Scheibe,     schtiweken  von  schtöf^  Staub,     wfwek&n  von  mf,  Weib. 

b)  Adverbia.     barweken  von  barwet^  barfuss. 

7.  nach  z. 

a)  Substantiva.  krtzken  von  krtze,  Kreuz,  matzken  von  matz^ 
Lockruf  für  Schweine,  harzeken  von  harze,  Herz,  deiizken  von  da)iz, 
Tanz,  schwemken  von  schwatiz,  Schwanz.  Die  beiden  letzten  Worte 
kommen  wohl  nur  in  dem  Reime  vor: 

da,  hest'n  dMder, 

gftch  na^n  marchte, 

kep  ne  kau, 

en  kelweken  tan, 

kelwelken  het^n  schwenzken, 

dil,  dil,  dil  denzken. 

hdzken    von    Udz,    Latz,     pletzken    von    lüatz,    Platz.      Auch    betzken, 
bischen,  wird  bisweilen  gebildet;  vgl.  III,  a. 

8.  nach  p. 

a)  Substantiva.  drepken  von  droppe,  Tropfen,  hepken  von  happe, 
Happen,  kepken  von  kop,  Kopf,  knepken  von  knop,  Knopf,  knüpkeny 
kleiner  Pferdeschlitten,  krepken  von  kro}),  Kropf,  lepken  von  lop, 
Menge,  nepken  von  nap,  Napf,  pipken  von  puppe,  Puppe,  schäpken 
von  schdp,  Schaf,     sipken  von  suppe,  Suppe. 

b)  Verba.  s/pÄ-^w  von  «/5pe«;  saufen.  Es  ist  gewissermassen  Koseform. 

9* 
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II.     Dcminutiva  mit  l'c;  sie  sind  weiblich. 

Substantiva.  näjelke,  Nelke,  streke  neben  streken  von  .s?/v. 
Pustel,  meseke,  Meise.  Ebenso  hlimeseke,  Blaumeise,  und  kohmaekf. 
Kohlmeise,  schiiäreke,  weiche  Schwarte  vom  Schweinefleisch,  von 
schtc(1re,  Schwarte,  schwähke  neben  srhwdleken  von  achicalp,  Schwalbe. 
hinneke.j  schmales  weisses  Band,  von  hinne,  Binde,  wat'zke,  von  mnd. 
warte,  Warze,  dleke,  Bezeichnung  eines  dummen  Weibes,  mnd.  Ahh 
von  Adelheit,  In  derselben  Bedeutung  erscheint  auch  Mleke,  das  das- 
selbe Wort  mit  vorgesetztem  t  sein  wird.  Mnd.  Wb.  IV,  502.  w/.- 
kelke  von  nekkele,  f.  eine  bessere  Art  Semmel,  prilleke,  das  bekannte 
Fastnachtsgebäck.     Vgl.  Ostfr.  Wb.  II,  763  prülleke  von  prüUe. 

Mit  vorausgehendem  s  wurde  k  zu  seh  in  wasche  von  wdse^  Base. 
Itschen,  Lieschen,  das  zum  Scheltwort  geworden  ist. 

Zweifelhaft  ist  die  Deminutivbildung  in  öratschke  (mit  dem  Ton 
auf  o),  Ohrwurm,  illeke,  Iltis,  harneke,  Hornisse.  Von  unbekannter, 
aber  nicht  unkundiger  Hand  finde  ich  die  Notiz,  das  Iltis  =  ol-t-iceus 
von  lat.  olere,  also  der  Stinkende  und  Hornisse  :=  crabron-iceus  sei. 

III.     Deminutiva  mit  jen. 

Nach  voraufgehendem  t  erscheint  niemals  die  Deminutivendung 
keyi  oder  ke,  sondern  jm  und  je.  Dieses  j  statt  A-  begegnet  schon  im 
Mittelniederdeutschen,  aber  nur  landschaftlich,  besonders  in  Ostfries- 
land, wo  es  allgemein  ist,  während  es  in  den  benachbarten  Gegenden 
nur  in  den  Deminutiven  der  Eigennamen  üblich  ist.     Mnd.  Gr.,  S.  5\). 

a)  Substantiva.  ^rStjen  von  h'öt,  Brot,  betjen,  bischen,  fäfj^fi 
von  fät,  Fass.  fe^äjen  von  faut,  Fuss.  bristje^i  von  brusf,  Brust,  fieuf- 
jen  von  haut,  Hut.  heltjen  von  holt,  Holz,  ketjen  von  kalte,  Katze. 
kitjen,  Bezeichnung  für  Gefängnis:  in*t  kitjen  kommeti.  Vgl.  mnd. 
kitzeyi,  hd.  kötze.  liftjen  von  luft,  Luft,  lichtjen  von  licht,  Licht. 
murtjen,  Kaninchen,  niftjen,  ahd.  nift,  mhd.  niftel^  mnd.  nicMe,  nich- 
teke,  Nichte,  ist  jetzt  Bezeichnung  für  ein  naseweises  Mädchen,  mätjn* 
von  mät,  Mass.  petjen  von  pote,  Pfote,  lyetje^i  von  pot,  Topf.  schnifj*u 
von  schnit.  Schnitt,  sichtjen  von  dem  ungebräuchlichen  sichte,  mnd. 
sichte,  Gesicht,  pertjen  von  porte,  Pforte,  warschtjeti  von  tcorscht, 
Wurst,     tartien,  Spitzname  einer  Cattenstedterin. 

b)  Personennamen.  frUjen  von  Gottfried,  gustjeti  von  Auguste. 
gretjen  von  Grete.  jetjen  von  Jette,  lotjen  von  Charlotte,  trütjeti  von 
Gertrud. 

c)  Adverbia.  lichtjen  von  lichte,  leicht,  sachtjen  von  sachte, 
sacht,  leise. 

d)  Verba.  Die  Deminutivendung  je7i  findet  sich  zweifellos  in 
scJmitjen  von  schnin,  schneiden,  schitjen  von  scheiten,  schiessen.  Aber 
auch  andere  Verba  weisen  diese  Endung  auf,  ohne  deutlichen  demi- 
nutiven Sinn :  atjen,  ertappen,  tmtjen,  weissen,  fitjen,  mit  dem  Fittich 
fegen,  katjen,  uneben  schneiden,  meist  in  den  Zusammensetzungen 
(If-,  forkatjeii.  pitjen,  (Schnaps)  trinken,  futjen^  von  Hunden:  mit  dem 
Fusse  die  Flöhe   fortkratzen,     putjen,   langsam    gehn.     änlütjefi,  retl. 
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von  kleinen  Kindern:  sich  anschmiegen  an  die  Brust  der  Mutter. 
klappei'tjen,  die  Tür  oft  öffnen  und  wieder  schliessen.  patjen,  gehn, 
treten,     kdrtjm,  Karten  spielen. 

e)  Männliches  Geschlecht  haben  ^'/yV^n^  Fittich,  titjenyon  litte,  Zitze. 

In  folgenden  zwei  vokalisch  auslautenden  Worten  ist  jen  erst 
nach  Einschub  von  t  angehängt,  weil  vokalisch  auslautende  Worte 
oftenbar  der  Verkleinerung  widerstreben:  lAtjen  von  lüi,  Louis.  Man 
könnte  die  Form  auch  von  Ludwig  ableiten,  aber  dieser  Name  ist 
gar  nicht  volkstümlich,  mötjen,  Bezeichnung  der  Kuh,  nach  deren 
Laute  mü  gebildet,  vgl.  Mukuh. 

IV.     Deminutiva  mit  je.     Sie  sind  weiblich  wie  die  mit  ke  gebildeten. 

Substantiva.  dleitje,  Bezeichnung  für  ein  törichtes  Frauenzimmer, 
von  Adelheid.  Steckt  auch  in  äleitjenkrüt,  Epilobium  angustifolium. 
ßitje,  Flügel  eines  Vogels,  mnd.ßitke.  himmelschletje,  Schlüsselblume, 
Primula  ofticinalis.  schtinnneke,  eine  Stumme,  siitje,  mit  eingeschobe- 
nem t,  von  sä,  Sau;  Schelte  für  kleine  Mädchen,  besonders  wenn  sie  sich 
beschmutzt  haben.  Wegen  des  t  vgl.  oben  lätjen  und  motjen.  Wahr- 
scheinlich gehören  hierher  noch  "pletje,  Mütze,  überhaupt  weichere  Kopf- 
bedeckung, und  leitje,  eine  Art  Laus,  die  man  wohl  bei  jungen  Hunden 
findet.     Schambach  hat  den  PI.  leiten  sowie  leitenfenger  und  leitig, 

V.     Deminutiva  mit  elken. 

Worte,  deren  Stamm  auf  einen  k-Laut  ausgeht,  widerstreben 
einfacher  Deminution  und  schieben  daher  vor  der  Endung  ken  ein  el 
ein.  Beispiele  finden  sich  nur  von  Substantiven,  heiikelken  von  hauk, 
Buch,  bekkelken  von  hakke,  Backe,  hikelken  von  hak,  Bauch,  den- 
kelken  von  dmik,  Tuch,  däkelken  von  ddk^  Dach,  ekkelken,  von  ekke, 
Ecke  =  Strecke,  Zeit,  ejelken  von  öge,  Auge,  hikkelken  von  htikke, 
Haufen,  jungelken  von  junge,  Junge,  knekelken  von  knoke,  Knochen. 
lekkelk&ii  von  lok.  Loch,  marikelken  von  dem  offenbar  nicht  als 
Deminutivum  empfundenen  manchen,  Marie,  und  ebenso  mäkelken  von 
mäken,  Mädchen,  plekkelken  von  l.  plok,  Pflock  und  2.  plokke,  Brocken. 
rekkelken  von  rok,  Rock,  schlikkelken  von  schlnk.  Schluck,  sclmeiklek- 
kelken^  Schneeglöckchen,  schtekkelken  von  schtok,  Stock,  schtikkelken  von 
schtikke,  Stück,    wäjelken  von  ivdgen,  Wagen,    tungelken  von  tunge,  Zunge. 

VI.     Deminutiva  mit  seken. 

Einige  auf  einen  Vokal  ausgehende  Worte  schieben  vor  der 
Endung  ken  ein  se  ein.  scheuseken  von  achau,  Schuh,  keiiseken  von 
kau,  Kuh.  Ebenso  in  niükeuseken  in  dem  bekannten  Liede  mtikenseken 
fon  Ifalwerstad,  hrink  unsen  kleinen  kinneken  wat  etc.  mCikeuseken  ist 
zugleich  Bezeichnung  für  das  Gotteslämmchen.  In  der  Kindersprache 
hört  man  ti\\c\\.  jdseken  von  j(^,  ja. 

Vn.     Pluralbildung  der  Deminutiva. 

Von  einigen  Verkleinerungen  wird  ein  Plural  a\xi s  gebildet:  bleU' 
nn'kens,(h'mekens,  Uäderkens,  räderkens,  ad  erkenn,  pärekeni>,  schmnekens  u.  a. 

BLAXKEXBUKG  a.  H.  Ed.  Damköhler. 
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Dat  Törfmakn. 

Mundart   der   Lundener   Gegend. 

(Vgl.  Jahrbuch  XXVIf,  S.  61.) 

Man  ünnerscbed  grafde  Torf  un  Backtö)*f.  Snackt  wi  toirs  öwer 
dat  Törfgmhn,  De  Mann,  de  dat  deit,  het  Törfgraver.  Dochn  müt 
dor  jümmers  twe  Mann  tosam  arbeidn,  een  Graver  un  een  Tot-fschutca'. 
Irs  ward  de  Stä  up  dat  Moarbüt,  de  Moorkoppel,  wo  de  Torf  grart 
warn  schall,  afkult,  Op  en  gewisse  Pläts  ward  de  böwerste  Bullt 
afstäkn,  afgraft  un  na  de  Nagrund  smätn,  de  froher  al  afgraft  is. 
Nu  makt  de  Graver  sik  en  Kul,  wo  he  so  väl  Pläts  or  Wök  het,  dat 
he  sik  bi  de  Arbeit  gut  röhrn  kann  un  vor  sik  en  Bank  het.  Su 
lank  as  nu  de  Soda  warn  schall  —  gewöhnli  mit  se  een  Fot  —  snit 
he  mit  den  Spletter  —  en  Spadn  mit  twe  Snittn  —  kwer  vor  de  Kül 
öwer,  so  lank  as  de  Kul  is.  Nu  nimt  he  de  Törfspadn,  un  snit  vun 
ünnern,  so  dick  as  de  Soda  wen  schall,  in'e  Bank  de  Sodn  los  un 
leggt  de  up  de  Kar,  Törfkar,  de  up  de  Kant  van'e  Kul  or  up'e 
Nagrund  steit.  Is  de  Kar  vull,  so  schuvt  de  Törfschuwer  de  Kar  vull 
natte  Torf  weg,  lad't  em  af  up  en  frie  Pläts  een  bi  een  un  leggt  em  dicht 
an  dicht  hin  to  drögn.  Den  halt  hee  sick  en  twede  Kar  vull  un  so  fort. 
De  Graver  graft  de  Kul  tein  bet  twölf  Sodn  dep,  al  as  de  Moor  dq> 
sit  un  al  as  man  sik  vör't  Wadr  bargn  kann.  Mennimal  brikt  dat 
Wadr  dör  un  de  Törfgraver  kricht  en  nadde  Stiert.  Am  slimstn  is 
dat  Grundwadr,  wen  dat  dörbrikt.  Tegn  dat  Sidnwadr  but  he  sik 
en  Damm  odr  ok  let  en  Brenkel  stan.  Upn  Dag  w^ard  son  Sodner 
3  bet  4000  graft.  De  ünnerste  Sodn,  de  man  nich  mehr  rutbringn  kann, 
ward  mit  en  gewöhnliche  Spadn  graft  un  rutsmädn.  Se  het  Sp^li- 
stückn.  Dat  Törfbackn  ward  anners  makt.  Ut  en  Kul,  Moorki»l 
ward  de  Aloorschit,  dat  Moor  mit  en  Schaffell  Mtitschüffel  up'e  Kant 
smädn.  Is  en  tämliche  Dutt  rutsmädn,  so  wart  dat  utenannr  bred't. 
hir  un  dor,  wo't  nödi  deit,  flu  un  tweimakt  un  den  mit  de  Föt  knät. 
Nu  ward  dat  ganz  ebn  makt,  ja,  sogar  harkt,  den  Bräd  ünnr  de  Fot 
bundn  uu  ganz  fastpett  un  de  Kantn  smuk  ankloppt.  Dat  ganze  wanl 
so  afpasst,  dat  et  so  dik  is,  as  en  Törfsodn.  En  tämliche  Pläts  makt 
man  t'recht,  soväl,  wen  Platz  dor  is,  dat  dr  2000  Sodn  ut  warn  künnt. 
Dat  is  natürli  verschedn.  Is  dat  ganze  en  bedn  andrögt,  so  snit 
man  dat  in  Flisen,  un  ut  jede  Flis'  wellr  twe  bet  dre  Sodn.  To  drög 
dörf  dat  awers  ni  warn,  den  ritt  de  Torf.  Is  de  Torf  drög  nog,  i>n 
ward  se  tit  de  Back  nahm  un  in  Ringn  sett.  Jede  Ring  het  tein 
Sodn,  mehr  kann  he  ni  dregn.  Naher  ward  de  Torf  umringt.  Grötter 
ward  de  Ring  bi't  Umringn  ni,  blots  annr  Sodn  kamt  an'e  Grund  to 
liggn.  Ut  hunnert  Ringn  ward  en  Klot  makt.  Jede  Klot  het  dustnul 
Sodn.     De  Törfklotn  bild't  unn'n  en  Rechteck    un   sünd  babn  schreg 
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but,  as  dat  Dack  up't  Hus,  dat  dat  Wadr  aflopn  kann.  Dat  Iiet 
klotHj  Törfklotn.    In'n  Hars  ward  de  Torf  na  Hus  föhrt. 

De  grafde  Torf  ward  ok  in  Ringn  seit,  umringt  un  in  Klotn 
set.  Dat  Upnehm  van'e  Grund  het  awers  ni  „ut  de  Back**  nehm, 
sunnern  „upnehm**,  Torf  upnehm.  —  Fröh'r  gev  dat  Moor  —  wul 
in'e  Tid,  as  dat  Moor  no  ni  updelt  wen  is  —  wo  jedr,  de  dr  Lust 
bar,  grabn  kunn.  Wer  sik  den  en  Stä  utsöcht  har,  stek  dor  en  Stock 
mit'n  Lappn  an,  hin;  un  keen  dörs  em  dat  Egndomsrecht  stridi  makn. 
In  Süderstapel,  Seth  un  Drag  graft  man  de  Torf.  Graft  ward  se  mit 
en  Spadn,  en  Feddrspadn,  De  Kul  is  süstein  Sodn  dep  Depr  kan 
man  em  ni  makn.  Vun  nern  kann  de  Graver  de  Torf  den  ni  mehr 
na  de  Kant  ruppr  smidn.  De  iinnerste  Torf  an'n  Borm,  noch  ver  bet 
fif  Sodn  dep,  ward  mit  en  scharpe  Busch r  odr  Spadn  rutsmätn  un 
het  Tüttn, 

De  Torf  ward  ers  in  en  I)ik  sett.  Jede  Dik  het  21  Sodn: 
nern  6,  den  5,  4,  3,  2  un  bahn  1  Sodn.  üt  de  Dik  ward  de  Torf 
in  Ring  set,  ers  in  lütje,  den  in  grote  King.  De  grote  Ring  sünd 
ver  bet  fif  Sodn  hoch.  Ut'n  grote  Ring  ward  he  in'n  Klot  set,  dat 
het  klotn,  Törfklotn.  Woväl  Sodn  in  en  Klot  bünd,  is  verschedn. 
En  tüchdige  Arbeitr  graft  333  Dikn  in  een  Dag.  —  In'n  Hars  ward 
de  Torf  na  Hus  fahrt.  Dat  afgrafde  Moor  het  Rötn.  Dar  wast  giern 
de  Moorbein,  in  Bargnhusen  Jtfaasbein.  Dat  Törfbackn  kennt  man  ni. 
De  backte  Torf  is  to  swar  un  to  hart,  de  kann  ken  Für  fiingn.  — 
Bi  Arf  (Erfde)  liggt  en  Düwelsmoor.  De  Torf,  de  hir  graft  ward,  is 
banni  los  un  het  Klan.  Klün  het  de  Torf  in  Eiderstedt  un  bi 
Schwabstedt. 

In  min  Heimat  in  Muri  bi  Hohenwestedt,  verteil  mien  Nawer, 
liggt  dat  Hammoor.  Dor  hef  ik  menni  Dag  Torf  graft  Ers  wurn 
de  Plakkn  —  so  het  de  böverste  Heidbült  —  afstäkn.  Nös  wür  en 
Kul  van  ver  Fot  Bregde  makt,  in  de  en  Mann  gut  stahn  un  sik  röhrn 
kunn.  Mit  en  Snidr,  Törfsnidr,  de  an  beide  Sidn  scharp  is,  ward  de 
Torf  snädn.  De  Stöl  van  dissn  Snidr  steit  ni  grad,  sunnern  bild  mit 
dit  Reitschop  en  stumpn  Winkel.  Schall  man  nämlicli  hoch  langen 
ut  de  Kul,  so  halt  man  de  Snidrstäl  na  nern.  Schall  man  dep  dal 
langen,  so  halt  man  de  Stöl  na  bahn.  De  Snidr  is  ganz  banni  praktisch 
inricht.  Mit  en  Schüffei,  Törfschilffel  ward  de  enkelte  Sodn  afstäkn, 
twe  to  Tid,  un  torüch  up'e  Kar  leggt  un  wegschabn.  Välmals  ward 
de  Sodn  ok  up  en  Brett  leggt,  woran  en  Löhnelsch  is,  un  mit  en 
Pärd  wegfahrt  na  de  Flor,  un  dicht  an  dicht  hinleggt.  Is  de  Torf 
andrögt,  so  ward  he  in  lütje  Ring  set.  Towäl  Sodn  dörf  nich  in  son 
Ring  liggn,  dat  kann  he  ni  drägn.  Naher  wart  he  in  grötter  Ring 
set  un  tolets  diemt,  in'n  Diem  set  un  to  Hus  föhrt. 

DAHRENWURTH  b.  Lunden.  Heinr.  Carstens. 
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Dat  Klein. 

Mundart  der  Gegend  von  Landen. 

De  Gröb'n  in'e  Pahlkrog  mät  ok  kleit  warre,  seggt  de  HV/f 
to  sien  Kleier.  Wi  hebbt  s'  nu  al  en  Reeg  vun  Jahrn  blots  opötnrf. 
nphiqypelt  mit  en  Huppelliak;  awers  nu  sünd  se  dochn  to  duU  vull 
Schit  un  Dreck,  dat  et  nich  mehr  angahn  kann.  Wi  künnt  dat  Tfi'-h 
ja  nich  mehr  mötn.  Wat  wuUt  du  hebbn  för  de  Rod,  wen  du  de 
Gröv  8  Fot  bret  un  veer  Fot  dep  kleis?  Seggt  de  Kleier:  Cnnem 
Mark  de  Rod  kan  ik  dat  ni,  wen  ik'n  enigrmatn  Daglohn  verdeen 
schall.  ;,Gut,^  seggt  de  Bur,  ;,dat  schast  du  ok  hebbn,  un  mienwegn 
kanns  du  al  morn  anfangn.^  Den  annern  Morn  nu  liksn  Dag  geit 
de  Kleier  up  Arbeit.  Smuck  is  he  jus  ni  antrockn.  Nette  reine 
Tuch  kann  he  bi  son  Arbeit  ni  anhebbn.  He  het  lange  wat'rdichtt 
Stäweln  an  un  de  Bücks  drin.  Up'e  Nack  driggt  he  en  Klet^iHuin, 
en  Mnftbnscher  un  en  Witscher  un  daran  bummelt  de  Kleierlim. 
In'e  Tasch  driggt  he  en  Buddel  mit  Drinkn.  In'e  Pahlkrog  leggt  he 
sien  Lin  an  un  stickt  mit  de  Spadn  de  Kant  af.  Nu  stiggt  he  in'e 
Gröv  rinner,  fankt  an  to  arbeidn  un  smit  Spitt  för  Spitt  up'e  Kant, 
bet  he  up'e  faste  Barn  is.  Dat  is  en  sur  Stück  Arbeit  un  wen  he 
en  gut  Dagwark  makn  un  en  gut  Daglohn  holn  will,  so  mut  he  Ax 
bi  un  dort  sick  ni  langn  umsehn.  En  düchdigr  Kleier  kann  de  Dag 
5  Mark  verdeen;  dat  geit  den  awers  ok  van  's  Morns  froh  bet  "s 
Abnds  Klock  6,  den  is  't  Fierabnd.  Van'e  Spadnstäl  givt  dat  harte 
Äld  in'e  Händn,  un  hüpi  smart  he  de  mit  Talli.  En  Tallidos'  driggt 
he  jümmers  bi  sick.  Den  annm  Dag  geit  dat  wellr  los  un  so  bet 
de  ganze  Gröv  klar  is.    So'n  Gröv,  de  ers  kleit  is,  heet  en  ni'kleite  Gröv. 

Kleit  wai-t  dr  in't  Fröhjahr,  sobald  de  Frost  ut'e  Eer  is;  awers 
ok  in'n  Hars,  wen  de  annr  Arbeit  dahn  is.  Ok  in'n  Wintr,  wen  *t 
Dauwellr  is,  ward  kleit.  För  en  ganze  nie  Gröv  giv  dat  2  Mark  for 
de  Rod.  Wi  hebbt  hier  bi  Lundn  de  achteinfötige  Rod.  Opmädn 
deit  man  de  kleite  Gröv  mit  en  Mädelrod'. 

Um  sik  vör't  Watr  to  bargn,  ward  en  Watrdam  but  un  dat 
Watr  mit  en  Schüffei  rutschüffelt.  Mit  en  Witscher  ward  de  lose 
Klei  rutsmätn  un  mit  de  Muttbuschr  de  Mutt,  Murt.  De  Klei  up'e 
Kant  van'e  Gröv,  up't  Stahl^  heet  ok  KleiwalL  Ward  de  Kleiwall 
nu  ut  'nannr  smätn,  so  heet  dat  Kleiirallsmitn.  Välmals  ward  de 
Kleiwall,  wen  he  wiet  wegschall,  mit  en  Schuvkar  wegkeuert  olr 
up'n  Wag  >vegfört.  Tn  imäbn  Krög  ward  depe  Stelln  un  Fldufja 
dormit  utfullt. 

De  Kleiers  kleit  ok  Blausaml  olr  PiiUeer;  den  heet  he  B/uh- 
mndkleier.     Dat    Lock,    worut   dat    Blausand    rutsmätn    ward,    heet 
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PiHtlock:     Dat  Blausand  ward  awert  Land  föhrt,   dat  heet  ktverpüttn. 
En  Blausandkleier  verdeent  in'e  Dag  ok  son  Marker  fif. 

De   lüttn  Rilnneln   twischn    de    Ackerstückn    heet    Grüppeln   olr 
W^allny  Pipwalln,  un  dat  Klein  vun  de  Grüppeln  heet  grüppeln. 

DAHRExXWURTH  b.  Lunden.  Heinr.  Carstens. 


Dat  Tegeln, 


Dich  bi  uns  Dörp  weer  en  Tegeli,  un  ik  hef  as  Jung  hüpi 
dar  lopn  un  mi  allns  orntli  ansehn.  De  Lud,  de  dor  arbein,  hetn 
Teglers,  De  meistn  keem  ut  't  Dänscher;  dochn  weern  dor  ok  hiesige 
un  Lübscher  Teglers.  De  Arbeit  vun  Anfang  bet  to  Endn,  bet  de 
Stcen  iix  un  farri  weer,  het  Tegeln.  De  Lehm  wiir  graft  in  en 
mächdi  grote  Kul.  Opn  Störtkar  wur  de  Lehm  rutfört  hin  na  de 
Pütt  un  mit  Watr  vermengeliert.  Dat  öwerflödi  Watr  wur  mit  en 
Snick  ut  de  Kul  rutrmalt.  Een  Stot  bar  man  ok  en  Pump  in  Gangn, 
wo  Schiebn  öwr  de  Lenkn  dat  Watr  rophaln.  In'e  Pütt  gung  en 
Wagnrad,  w^at  hin  un  her  schabn  warn  kunii,  rum.  Dat  Rad  seet 
an  en  tämli  lange  Bom.  An'e  Ende  van'e  Bom  weer  en  Pärd  spannt, 
dat  up  de  Kant  vun'e  Pütt  rund  lep.  In'e  Mern  vun'e  Pütt  weer  up 
den  Bom  en  Brett,  worup  en  Jung  seet.  De  spann  van  Tid  to  Tid 
dat  Rad  un  dreef  dat  Pärd  an.  Weer  de  Lehm  tomakt  un  ganz  fien 
un  rein  van  Steen,  den  wur  se  up  de  Kar  lad't,  na  de  Striekdisch 
ropfart  un  umstülpt.  Dat  weer  en  swar  Stück  Arbeit.  De  Striekdisch 
weer  orri  hoch,  un  dat  Brett,  wat  dran  leeg,  un  wo  de  Mann  mit 
en  Tolop  mit  de  Kar  ropmuss,  tämli  steil. 

An'e  Striekdisch  stundn  nu  de  Striekr^  füll  mit  beide  Uändn 
de  Lehm  in'e  Form.  De  Form  bar  veer  Löckr.  Ark  een  Lok  weer 
acht  Toll  lank  un  veer  Toll  breet.  Bahn,  wo  de  Striekform  mit  isn 
Schän  beslan  weer,  wur  de  Lehm  glatt  un  ebn  sträkn  un  —  klar 
wcern  veer  Steen.  De  Striekr  schütt  se  up  en  ebn  Platz  hin.  Hier 
schulin  de  Steen  drögn.  Weern  se  orri  andrögt,  so  wurn  se  kanntet, 
det  heet  in'e  Hochkannt  stellt.  Darna  wurn  de  Steen  up'e  Kar  na 
de  luftige  Drögschüns  rinfart  un  hier  so  upsett,  dat  de  Wind  de 
Steen  vun  alle  Sidn  anweihn  kunn.  Jungs  müssn  de  Steen  nu  snledn. 
Mit'n  spitze  Endn  van  en  Leb,  en  Handlellr  öwer  de  Hand  snedn  s' 
de  öwerstan  Kanten  af.  Dorbi  verdeen  se  gut  Geld.  Mien  Schol- 
kameradn  harn  son  Schülgner  twölf  de  Dag  ahn  de  Kost. 
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Ut'e  Drögschiins  wurn  de  Steen  nu  in'e  Brennabnd  schabn. 
Ünner  de  Brennabnd  gung  lange  Gang  ganz  röwer  de  Brede;  de 
wurn  vull  Torf  smädn,  anstäkn  un  Dag  un  Nach  bött.  In  acht  Dag 
weer  de  Brand  gar;  den  leet  man  de  Abnd  afköln,  un  wen  he  kult 
weer,  so  fahr  man  de  Steen  up'n  Schufkär  rut.  In'e  Twischntid 
weer  al  de  twede  Brennabnd  in  Gang  —  twe  Brennabnds  wem  an 
enannr  — . 

So  wurn  de  achttoUigen  Steen  makt  up  de  Holmer  Tegeli. 
Op  ok  teintoliiger  dor  makt  wurn,  weet  ik  ni,  antonehm  is  dat. 
Awer  Drängn  (Drain)  wurn  dor  makt,  dat  hef  ik  sehn.  De  keera 
ut^n  Maschin  rut,  un  harn  se  de  bestimmte  Längde,  den  wurn  se  mit 
en  Isendrat,  de  an  en  Art  Gestell  seet  un  na  de  een  Sid  röwerhalt 
wurn,  afsnädn. 

DAHRENWURTH  b.  Lunden.  Heinr.  Carstens. 


Zu  Meister  Stephans  Sehaehbueh. 


4869.  lia)Ulokker,  das  sich  nur  an  dieser  Stelle  findet,  wird  im 
Mnd.  Wb.  II,  199  und  im  Glossar  S.  38  erklärt  als  Bettler  (der  die 
Hand  eines  anderen  heranlockt,  um  zu  geben).  Es  ist  jedoch  ohne 
Zweifel  verschrieben  aus  lantloper  ^erraticus,  de  neyneghen  woninge 
heft.^ 

4953  ist  zu  lesen:  De  (statt  Deme)  dobbelere  wart  ruUen  .</>/ 
(höhnisch). 

499G.     Lies:    X^nde  lande  em  do  (statt  de)  de  rechten  ueye. 

5036.      Wente  de  vor  drunckene  voet 

Deyt  in  dem  weghe  seidene  gut. 

Statt  voet  ist  moet  zu  lesen;  vgl.  Livl.  Urk.  Nr.  1720  (Mnd.  Wh. 
V,  346):  unde  sprak  ene  böse  wort  in  sinen  vordrunkenen  mode, 

5058.  Dass  toge  statt  roge  (von  toch,  Zug)  zu  lesen  ist,  ergibt 
sich  aus  der  Überschrift  dieses  Abschnittes. 

5268.     So  blift  dat  rgke  al  unghedeylet 
Unde  dut  gud  al  ungheweylet. 

Über  das  nicht  weiter  belegte  ungheweylet  hat  Schlüter  schon  im 
Korrbl.  XU,  9  mehrere  Vermutungen  mitgeteilt.  Ich  vermute,  dass 
Stephan  in  Reimnot  unghemeUet  (s.  Lexer  II,  1848)  geschrieben  hat. 


i 
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5496.     Ik  ne  mene  de  Zieren  nicht 

De  ere  lüde  myt  recliter  plicht 
Diring&n  eren  tmde  raren  .... 

eren    ^ehren"    (s.   Gloss.   S.   29)   passt  nicht  in  den   Zusammenhang. 
Sollte  nicht  regeren  zu  lesen  sein? 

5516  f.  lese  ich: 

War  umme  dat  st,  de  rechten  sahen 
Wil  ik  iw  nu  kundich  nmken, 

5567.     Ho  is  dat  wyslik  unde  mitte 

Dat  men  der  rrouwen  neme  wäre 
Beyde  stille  unde  openhare 
Dat  na  dem  dode  nicht  ne  kome 
Des  koninges  sere  to  unrrome 
In  sin  lant  unde  in  sin  siechte 
De  dat  ryke  myt  unrechte 
Besitte,  mit  lasterliker  art 
De  an  enie  is  ghelart. 

Statt   des   unverständlichen   ghelart  ist  ghekart  zu  le?en.     De  an  enc 
is  ghekart  d.  h.  die  an  ihn  gewendet,  die  ihm  eigen  ist. 

5832.     Myt  der  vorderen  schal  he  slan 
De  ene  myt  weide  willen  van 
Unde  seilen  dar  na  eren  mut 
Dat  se  berouen  ere  wunnen  gud, 

V.  5835   ist  nicht  verständlich.     Ich   lese:   Dat  .sc  berouen   ene, 
Irinnen  gud  ^dass  sie  ihn  berauben  (und)  Gut  gewinnen*. 

NORTHEIM.  R.  Sprenger. 
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Die  Sehwalenbergisehe  Mundart. 


Die  alte  Grafschaft  Schwalenberg  im  Wetigaue,  dem  Flussgebiete 
der  Emmer,  umfasste  das  Niesetal  südlich  des  Schwalenberger  Waldes: 
die  heutigen  Kirchspiele  Schwalenberg  im  Amte  Schwalenberg  ulJ 
Marienmünster  im  Amte  Vörden. 

In  dem  Flecken  Schwalenberg  hat  der  Verkehr  mit  dem  Amte 
Blomberg  und  dem  Theotmalligaue  die  Mundart  stark  beeinflusst.  In 
dem  abseits  von  der  Strasse  gelegenen  Dorfe  Kollerbeck  hat  sie  sich 
reiner  erhalten.  Deshalb  habe  ich  die  phonetische  Aufnahme  in 
Kollerbeck  pjemacht  und  sie  zur  Grundlage  für  meine  Materialsammlung 
gewählt.  Einige  Abweichungen  von  dieser  Norm  in  Kollerbeck  selbst, 
in  Schwalenberg  und  Brakelsiek  sind  in  Klammern  angeführt. 

Die  nicht  zur  Grafschaft  Schwalenberg  gehörenden  Ämter  des 
Oberemmertales :  Nieheim,  Steinheim,  Schieder  und  Blomberg,  sowie 
das  Wörmketal  und  das  Amt  Lügde  im  Unteremmertale  zeigen  trotz 
der  politischen  Zerstückelung  in  der  Mundart  nur  geringe  Abweichungen 
vom  Schwalenbergischen,  mit  dem  sie  die  nordöstlichste  Gruppe  der 
südwestengrischen  Dialekte  bilden. 

Das  Pyrmontische  im  Unteremmertale  nähert  sich  mehr  der 
Mundart  des  Tilitigaues,  der  das  Amt  Pyrmont  im  Osten,  Norden  und 
Westen  umschliesst.  Die  Aussprache  des  g  ist  schon  die  hochdeutsche. 
Mek  und  dek  steht  an  der  Stelle  des  schwalenbergischen  moi  und  'iöi 
Das  lange  e  wird  5,   das  anlautende  s  weich  wie  im  Hochdeutschen. 

Die  Sprachgrenze  zwischen  Schwalenbergisch  und  Pyrmontiscb, 
bezw.  Oberemmertalisch  und  Unteremmertalisch  geht  wie  die  politische 
Grenze  mitten  durch  die  Skidroburg. 

Das  schwalenbergische  Amt  Vörden  gehört  mit  dem  Augaue 
(Corvey)  und  dem  Netegaue  zum  Kreise  Höxter.  Die  Mundart  dieses 
Amtes  unterscheidet  sich  aber  mehrfach  von  den  Mundarten  der  beiden 
angrenzenden  Gauen.  Die  Sprachgrenze  fällt  im  wesentlichen  mit  der 
Wasserscheide  zusammen.  Doch  spricht  man  in  dem  jenseits  der 
Wasserscheide  gelegenen  Dorfe  Saumer  bei  Löwendorf,  Kirchspit'! 
Marienmünster  noch  schwalenbergisch,  während  in  dem  benachbarten 
Fürstenau  schon  der  Dialekt  des  Augaues  gesprochen  wird.  Auch 
im  Augaue  findet  sich  bereits  hd.  g  wie  mek  und  dek. 

Ich  lasse  hier  eine  vergleichende  Übersicht  des  Schwalenbergischen 
und  der  Mundarten  der  genannten  Bezirke  folgen. 
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Schwalon- 
bergisch. 

Amt 
Niehefra: 

Stadt 

Amt 
Steioheim : 

Vinsebeck 

Amt 
Schieder: 

Wöbbel 

Amt 
Blomberg : 

Stadt 

Wftrmke- 
tal: 

Elbrinxen 

Amt 
Lflgde: 

Stadt 

Amt 
Pyrmont: 

Holz- 
bausen 

Augau : 

Lastriu- 
gen 

hara 

htär 

htär 

hala 

hada 

hara 

hara 

hara 

bar 

hart  9 

härta 

htärta 

börta 

härta 

härta 

barta 

barta 

barta 

dän 

dän 

dtärn 

dän 

dän 

dän 

den 

däa 

dän 

ilpDn 

üapan 

üarpan 

ilpan 

opan 

opan 

üvan 

opan 

äapan 

ek 

ik 

ik 

ck 

ek 

ek 

ek 

ek 

ek 

binar 

binar 

binar 

(abtar) 

binar 

binar 

binar 

binar 

bindar 

wol 

wul 

will 

wol 

wol 

wol 

wol 

wol 

wol 

holan 

bäolan 

hüolan 

holan 

holan 

holan 

hölan 

holan 

heolan 

holt 

halt 

halt 

haul 

heäul 

holt 

häalt 

holt 

haualt 

löqet 

liqat 

liqat 

lügat 

liqat 

lixt 

lüiat 

lixt 

lixt 

Srüga 

srifjada 

srige 

sröqa 

»riqa 

srüga 

srüia 

srea 

Sröiada 

wa^ra 

würa 

wära 

wör 

wör 

wöra 

wöra 

würa 

wüara 

aevar 

sevar 

ävar 

fevar 

fpvar 

sevar 

»verst 

avar 

i5avar 

tan 

tän 

tan 

tan 

tän 

tän 

täan 

tau 

täan 

läa 

läa 

läa 

lä 

lä 

lä 

läa 

läa 

läa 

da 

däa 

die 

da 

deui 

dcu 

de 

daii 

dsei 

Xöarn 

Xäarn 

Xearn 

xearn 

xearn 

xearn 

xern 

gern 

gern 

rata 

mea 

mea 

mt 

mta 

mta 

mla 

mta 

mta 

Uöan 

Xeon 

Xeäun 

llüun 

höan 

höan 

höan 

gäan 

gäan 

8Öt 

Saat 

seäut 

söt 

söt 

söt 

söt 

Zi\t 

säat 

wü 

wo 

weo 

wo 

wü 

wo 

wüa 

wü 

wüa 

liraipan 

hraivan 

hraivan 

liraipan 

hrebn 

hraipan 

hrevan 

grävan 

gräivan 

kläin 

kläiu 

kläin 

kh\in 

klAin 

kla^an 

kläin 

klaiin 

khtin 

h&it 

hitit 

lläit 

IpTat 

XÖiat 

hSit 

hait 

galt 

gait 

mäina 

mäinda 

mäina 

mäiina 

meöina 

ma^ana 

mäina 

maina 

niilinda 

Hiiitan 

Buitan 

säitan 

sioatan 

sfiitan 

sditan 

Säitau 

saitau 

»4itan 

toif 

toif 

toif 

toif 

toif 

toif 

toif 

toif 

toif 

flauh 

flauli 

flauh 

flauh 

fläoh 

flauh 

fläah 

flauh 

flauah 

miul 

miul 

miul 

miul 

miul 

miul 

mül 

möul 

miul 

b5i 

bö 

böi 

bO 

büia 

btla 

büi 

bei 

böi 

dOi 

dö 

döi 

dö 

düi 

düa 

dek 

dek 

dek 

söin 

s8an 

söin 

s8n 

süin 

söin 

stn 

zaiin 

söin 

seo 

söu 

seo 

säu 

seou 

seu 

säu 

zau 

säo 

Der  Name  Schwalenberg  ist  auf  die  so  genannte  Grafschaft 
erst  im  dreizehnten  Jahrhundert  übertragen.  Um  diese  Zeit  wurde 
Burg  und  Flecken  Schwalenberg  erbaut  und  zwar  im  königlichen 
Bannforste  des  Reichshofes  Schieder  zwischen  den  Flüssen  Hambrina, 
Niesa  und  Wermana,  einem  Magdeburger  Reichslehen,  das  die  Grafen 
von  Schwalenberg  als  Afterlehen  inne  hatten. i)  Dieser  Forst  erhielt 
dann  von  der  Burg  den  Namen  Schwalenberger  Wald.  Hundert  Jahre 
früher  hatte  bereits  Graf  Widukind  von  Schwalenberg  die  Benedictiner- 


i)  Zeitschrift  für  vaterländische  Geschichte  Bd.  61  S.  150. 
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Abtei  Maricnmünster  auf  seinem  Allodialgute  unter  der  Oldenburg 
gegründet.  Er  fübrte  seinen  Namen  von  dem  alten  Sitze  seines 
Geschlechtes  im  Diemelgaue,  der  Schwalenburg  bei  SchwalefeM^ 
Erst  die  Nachkommen  Widukinds  haben  den  Namen  auf  den  Besitz 
im  Wetigaue  übertragen  und  zwar  eine  jüngere  Linie.  Die  ältere 
Linie  blieb  im  Besitze  der  Schwalenburg  und  erwarb  durch  Kauf 
von  dem  Ritter  Oppolt  die  Burg  Waldeck,  wonach  sie  sich  nannte. 
Aus  ihrer  Grafschaft  ist  das  Fürstentum  Waldeck  entstanden,  desson 
Dialekt  Bauer  aufgenommen  hat. 

Die  waldecksche  und  die  schwalenbergische  Mundart,  die  ja 
beide  zu  den  südwestengrischen  Dialekten  gehören,  zeigen  manche 
besondere  Übereinstimmung.  Gemeinsam  ist  u.  a.  beiden  das  g  in 
frugd,  bogen,  bugan,  brugan,  während  das  Schwalenberg  benachbarte 
Amt  Blomberg  und  der  Theotmalligau  v,  also  fruva,  hoyan,  buvan, 
bruvon  haben.2)  Ebenso  haben  Schwalenberg  und  Waldeck  das  iu 
in  hius,  mius  etc.  gemein,  während  der  Theotmalligau  hlus  und  mlu^. 
das  Pyrmontische  heus  und  mens  hat. 

Von  den  von  mir  angewandten  Lautzeichen  bedürfen  nur  folgende 
einer  Erläuterung: 

>l  ist  offenes  o  wie  im  franz.  ecolc. 
ä  hat  denselben  Ton  wie  encore. 
se   „  „  „      „     eu  in  feuillc 

V  bedeutet  den  labiodentalen  Laut, 
w        „  „    bilabialen  „ 

s  ist  stimmlos. 
z   „    stimmhaft, 
r   „    stets  guttural. 
X   „   der  Ich-Laut. 
\l   „     „    Ach-Laut. 

g   „    ein  dem  Ach-Laute    naheliegender    tönender   Spirant,    der   an 
hd.  g  und  hd.  j  erinnert.^} 

Das  Schwalenbergische  hat  5  Diphthonge,  in  denen  beide 
Vokale  kurz  sind: 

ai,  M,  oi,  au,  iu 

und    3   Diphthonge,    in    denen    der    erste    Vokal    lang,    der    zweite 
kurz  ist: 

öi,  üi,  eo. 

Um  die  Benutzung  des  nachfolgenden  Wörterverzeichnisses  zu 
erleichtern,  stelle  ich  hier  in  einer  Übersicht  die  wichtigeren  Ent- 
sprechungen der  Stammsilbenvokale  zusammen. 


*)  Bauer,  Waldecksches  Wörterbuch  S.  256. 

2)  Anzeiger  f.  deutsch.  A.  u.  L.     Wrede's  Berichte  Nr.  G4. 

3)  Deshalb  ündet  man  in  älteren  Dialektaufnahmen  z.  B.  säggen  und  sajjen 
für  säcjan. 
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1.  Kurze  mnd.  Vokale. 

mnd   a  >  a  X.  B.  bat,  dandn,  l^ras,  kato,  last,  iiat, 
anders:  (gbt.  au)  aiilt,  kault. 

„      e  (Umlaut  von  a)  >  ä  z.  B.  älan,  äskan,  häbn,  läqon,  säqdn, 
anders:  deukan,  nets,  smekan,  stein 

„      e  (germ.  e)  >  ä  z.  B.  dräk,  fält,  hälpan,  härta,  tälcjan,  wäx, 
anders:  breksn,  x^lt,  nest,  spei. 

„      i  >  i  z.  B.  bindn,  blint,  disk,  fisk,  frist,  linon, 

anders:  ek,  beten,  ät,  mto  (Dehnung  w.  Cons.-Schwund). 

„      0  >   l.  0  z.  B.  Holt,  holt,  kloko,  kosten,  mos,  stok, 
anders:  dul,  ful,  hulp,  sune,  wulf. 

2.  ö  z.  B.  böe,  möa  (Dehnung  w.  Consonantenschwund). 

S.  ä  z.  B.  häf,  hlk. 

■ 

„     ö  (Umlaut  von  o)  >  ü  z.  B.  dopen,  föse,   holten,   kupe,  lüker,   stöke, 
anders:  hSve. 

„     u  >  u  z.  B.  luft,  jufik,  kump,  »ult,  tulit,  tUBe, 

anders:  füel  (Dehnung  w.  Consonantenausfall). 

»     u  (Umlaut  voH  u)  >  ü  z.  B.  lüns,  kümpe,  nute,  piiner,  wülve, 
anders:  slötel,  süpen  (praet.  von  siupen) 

2.  Lange  mnd.  Vokale. 

mnd.  ä  >  1.  ä  z.  B.  häne,  näme,  mäken,  malen,  mänen,  mät, 
dasselbe  umgelautet:  e  z.  B   mede. 

2.  ä  z.  B.  fäem,  nätel,  wärteln. 

3.  ö  z.  B.  döt,  liöen,  löten,  nö,  slöp,  söp, 
dasselbe  umgelautet:  slöpet,  §6pe, 
anders:  slaiper,  saiper. 

„      c  (got.  ai)  >  äi  z.  B.  äin,  hält,  witide,  wilik, 
anders:  tuen, 
dasselbe  mit  folgenden  i  >  :1i  z.  B.  b^lide,  dAilen,  kläin,  meinen, 

nun,  weiten, 
anders:  räqen,  st  ekel. 

„     e  (germ.  e^  as.  ie)  >  äi  z.  B.  bäist,  bnlif,  f^i,  häi,  fäiver,  ku:1i, 
anders:  täqel,  späqel. 

„      t  >  Oi  z.  B.  möin,  pöine,  pOipe,  rÖik,  85inen,  w8if, 
anders:  fröqen,  snöcjen. 

„     ö  (got.  ö)  >  CO  z.  B.  beok,  breoer,  feot,  xeot,  keo,  weoert, 
anders:  doqe,  hoqen. 

„     8  (Umlaut  von  ö)  >  oi  z.  B.  holten,  foite,  hroin,  oiver,  roibn, 
anders:  bröere,  wöere;  köqe,  mörjen. 

„     ö  (got.  au)  >  au  z.  B.  aucje,  bäum,  braut,  daut,  kaup,  raut. 

„     8  (Umlaut  von  au)  >  ai  z.   B.  baien,  baise,  baime,  daipen,   draimen, 

kaipen,  naidix- 
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mnd.  ö^  (anomal)^}  >  1.  au  k.  ß.  frau,  liaus, 

dasselbe  umgelautet:  ai  z.  B.  liaixa. 

2.  CO  z.  B.  SCO. 

3.  ü  z.  B.  wü. 

^      ü  >  iu  z.  B.  biuk,  diuzont,  hius,  iutliukon,  miul,  tiun, 
anders:  baqan,  frurjon,  tru<|9n, 
dasselbe  umgelautet  >  üi  z   ß.   büika,  hüizdr,   oiüilan,  müi/'. 

tüina. 
anders:  lüa,  Inan  (wegen  Consonanten- Schwund). 

„      n  >  ui  z.  B.  düitsk,  düikar. 

3.    mnd.    ei  (got.   aii). 

mnd.  ei  >  1.  e  z.  B.  ex.     2.  ä  z.  B.  kläx-    3.  äi  z.  ß.  mM.    4.  5.  z.  B.  baar. 

siLan,  twae.    6.  t  z.  B.  tton. 


avdkötd  Advokat. 

avet^iken  ^po^AeAe,  p/.  avatitikens. 

af  präp.  ab;  8   äv9. 

aflaBan  swv.  abholen. 

afmögan,  sek  swv.  sich  abmühen. 

afmnrakan,  sek  swv.  sich  abmühen;  fan 

däo  hävd  ek  möi  möl  dHat  afmurakot. 
afpeln  swv.  abschälen. 
afrakarn  sicv.  anschnaueen. 
afröan  stcc.  abraten 
afHDiatsdn  swv.  abküssen. 
aftokan  swv.  ablocken. 
alita  num.  acht. 
al[t9r  präp^   hinter;   in  Kollcrbeck  nur 

noch  in  „äxternwäx"  erhalten. 
ahtsix  num.  achtzig. 
aikorn  n.  Eichhorn,  j)l.  aikern. 
aimorn  n.  glühende  Asche,  pl  aimarn; 

katufaln  in  aimarn  bröan 
akor  m.  Acker;  nur  in: 
akorkreom  Ackerkrume,  pl.  akarkreom. 
alai  f.  Allee. 

aläarn  m.  IloUunder,  pl.  alädrn. 
alvorn  adj.  albern. 
altör  n.  Altar,  pl.  altöre. 
aman  Amtmann. 
amanska  Amtmannsfrau. 
amt  Amt. 

an  präp   an;  s.  ana. 
aiibukan  swv.  anlehnen;  den  kop  anbuken. 
ana  präp.  an. 


anara  pron.  andere. 

anXBbn  sek  siv.  wachsen ;  de   apalbanm 

Xift  sek  an. 
anlenon  swv.  anlehnen. 
anplökan  swv.  anpflöcken. 
anrtan  swv.  anregen. 
ansprekan  swv.  besuchen, 
answeUn  swv   anschwellen. 
antweoart  Antwort 
antwcoarn  swv.  antworten. 
aBdl  /.  Angel,  Aehrenspitze,  pl.  asal. 
askan  suw.  ächzen. 
apal  m.  Apfel,  pl.  apal. 
apalbanm  m.  Apfelbaum,  pl.  apalbaim?. 
apalspältan  f.  Apfelschnitze. 
arbegan  (arb^gsam  in  Brakelsiek)   stci. 

arbeiten. 
arbe<}dt  (arbäit)  /.  Arbeit. 
arx  adj.  arg, 
arm  m.  Arm,  pl.  arms. 
arm  adj.  arm. 
arn  /.  Ernte. 
&8d  /.  Achse,  pl  asan. 
anar  n.  Ohr,  pl.  auarn. 
auaa  n.  Auge,  pL  angan. 
auK  comp.  auch. 

anla  m.  Alte,  Hausherr,  pL  aulan. 
aaÜBas  adv.  vor  alten  Zeiten. 
aulska  /.    Hausfrau,  pl.   aulskdns  inz^ 

aulska. 
anlt,  aula  adj.  alt,  comp,  ölar,  ölsta. 


1)  Seelmann,  Nd.  Jb.  18,  146  und  154. 
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anstorn  n.  Ostern. 

äv©  adv.  ab,  herunter^  forty  weg;  ck  sin 

darfan  ävd. 
al  /.  Misf jauche, 
änt  /.  JEnte,  pl.  ene. 
Tip 9  /.  Affe,  pl.  äp9n. 
sifeln  svw.  foppen. 
äksan  /.  Axt,  pl  äks9n. 
älvern  n.  Erdbeere,  pl.  älvarn. 
älan  /.  Elle,  pl.  älan. 
älorn  /.  Erle,  pl.  äl9rn. 
än9rk  m.  Enterich,  pl.  änsrkd. 
üBa  adj.  enge,  comp.  äB9r,  äraasta. 
ärc|drn  swv.  ärgern. 
äsKan  /.  Esche,  pl.  äskan. 
ästarn  /.  Elster,  pl  ästarn. 
ät  pron.  imp,  es. 

iitan  stv.  essen;  äta,  ät;  at,  äitan;  xätan. 
ätaP  Eiter. 

ätarx  adj.  giftig,  frech;  dat  kint  es  ätarx- 
lideksan  Eidechse,  pl  ädcksan. 
iidarn  Ader,  pl.  ädarn. 
aldarn  f.  Order,  pl.  ädarns. 
iix  interj.  ach 
aic|an  adj.  eigen. 
aika  /.  Eiche,  pl.  äikan. 
aikapal  Gallapfel,  pl  ilikapal. 

siin,  äina  nuni.  eins. 
ainanar  adv.  einander. 

siinar  adv.  jemand. 

ainmöl  adv.  einstmals. 

äisk  adj.  schaudererregend ;  de  üisa  süit 
äisk  iut. 

äist  adv.  erst. 

äiwix  adj.  ewig, 

apan  adj.  offen. 

äponböar  adj.  offenbar. 

aar  adv.  eher. 

baian  swv.  biegen,  beugen  (auch:  bäan), 

baia,  boxt;  bohta,  bohtan;  bolit. 
baiza  adj,  böse;  süs  harast  da  mOi  x^arn; 

dö  xiüik  ek  in^n  born  unar  de  l^aiza; 

dö  wörst  da  möi  baiza ;  auk  x^ot,  aula 

liaiis;  ek  sin  döi  laus, 
baital  m.  Meissel,  pl.  baitals. 
bakan  stv.  backen;  baka,  bakt;   beok, 

boikan;  bakan. 
bakos  n,  Backluius,  pl  bakhüizar. 
baldrn  siov.  knallen. 
balx  m.  Balg,  dat.  balcja,  2)1  bälga. 
balkon  m.  Balken,  Boden,  pl  balkan. 
balreozan  /.  Gesichtsrose. 
balstöarx  adj.  unzufrieden ;  de  kearl  süit 

jümar  seo  balstüarx  iut,  oza  wän  häi 

äinan  upfrätan  wil. 
baBkst&lan  m.  Bankfuss, 
bat  n.  Bad,  pl  bäar. 
baub  adj.  bald. 
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bäum  m.  Baum,  pl.  baima. 

banna  /.  Bohne,  pl  baiman. 

baanankriut  n.  Bohnenkraut. 

baashaft  adj.  boshaft  {zu  baiza). 

bäan  svw.  baden, 

bäta  /.  Hälfe;  teo  bäta  koman. 

bätan  swv.  helfen. 

bä^arn  sicv.  b eiern. 

bäni^an  swv.  bändigen. 

bänt  m.  Band,  pl  bäna. 

bärx  ni.  Berg,  pl  bärga. 

bästan  stv.  bersten;  bästa,  bästat;  bost, 

böstan;  bostan. 
b&ida  beide. 
hhin  n.  Bein,  pl  bäina. 
bäist  n.  Bestie,  pl.  bäistar. 
birx  f'  Burg,  pl.  bärcjan. 
bärka  /.  Rinde,  pl  bärkan. 
bilaii  stv.  bieten;  büLa,  büt;    baut,  bfian; 

böan. 
MdV  n,  Bier. 
beda  n.  Bett,  pl  bedan. 
bedabnran  /.  Bettbezug. 
bedaln  su:v.  betteln. 
bedastälan  m.  Bettfuss. 
bedastran  n»  Strohsack;  läivan  frutjan 

bedastrau   (=   wilder  Thymian)  wert 

an'n  äistan  däa  fan'o  martanmönat  in't 

beda  löcjat,  up  dat  de  flaia  wäx  blöivat. 
beka  /.  Bach,  pl  bekan. 
bekar  m.  Bäcker. 
belsabok  m.  unartiger  Junge. 
belt  n.  Bild,  pl.  belar. 
besau  n,  Besen,  pl  besans. 
bet  präp.  u.  conj.  bis, 
betan  n.  Bischen,  pl  betans. 
betar  comp,  besser. 
bean  swv.  beten  {s.  bidan) 
bear  m,  Bär,  Eber,  pl  bearn. 
beoart  /.  Band. 
beok  n.  Buch,  pl  boikar. 
beozan  m.  Busen. 
badrilan  stv.  betrügen;  badräa,  badrüxt; 

badrauh,  badrtian;  badröan 
badrilar  m.  Betrüger,  ])l  badräars. 
badroibn     swv.    betrüben,    unangenehm 

berührt  sein;  hfti  sah  badroivat  iut. 
badrüisaln  swv.  betäuben, 
bddüdn   swv,    bedeuten:   badüa;   badüt; 

badüa,  badüan;  badut. 
bafeln  stv.  befehlen,  empfehlen;  bafela, 

bafelt;  bafeol,  bafülan  ;  bafälan. 
balirabn  stv.  begraben ;  balirava,  bahreft ; 

balireof,  bahroibn;  baliräbn. 
baiiiö<}aii  swv,  gereuen;   ät  es  m8i  ba- 

möqat;  sek  bamögan  =  sich  bemühen. 
basäian  swv.  bescheiden;  basäa,   ba§et; 

baSäa,  baSüan;  basaan. 
baswöaii  swv.  ohnmächtig  werden, 
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batäldn  8tDv.  bezahlen. 

bdwec|an  stv.  bewegen;  baweqa,  bawext; 

bewcoli,  bdwdsn;  bowöan. 
bido  /.  BUtey  pl.  bidans. 
biddn  stv.  bitten;  bida,  biddt;  bat,  bcan ; 

bean 
bixtoii  sivv.  beichten. 
bik^n  swv.  picken;  de  ecjar  sint  ol  bik9t. 
binan    stv.    binden;    bind,    bint;    bant, 

bünan;  bunan. 
birkan  /.  Birke,  pl.  birkan. 
bit  m.  Bis8,  pl.  bita. 
biuar  m.  Bauer,  pl  biuam. 
bink  m.  Bauch,  pl.  büika. 
binle  /.  Beule,  pl.  biulan. 
bin  tan    adv.    dr  aussen ,    de    mä^ar    es 

biutan  ^  hüi  holt  sek  biutan  den  biiska. 
bintansöita  /.  Aussenseite. 
bints  interj.  bauts. 
btvarn  swv.  beben. 
btora  /.  Birne,  Beere,  pl.  btran. 
blaia  adj.  blöde. 
blat  n.  Blatt,  pl  blcar. 
blant  conj.  blos. 
bläa  /.  Kind,  pl  bläans. 
bläran  swv.  plärren. 
bläikan  swv.  bleichen, 
blekan  swv.  bellen. 
bleBkam  swv.  blinkem, 
bleoan  svw.  bluten, 
bleoarx  adj.  blutig. 
bleomn  /.  Blume,  pl  bleomn 
bleomn  swo.  blühen. 
bleot  n.  Blut. 

bleott<}al  m.  Blutigel,  pl  bleottgals. 
blesan  /  weisser  Stirnfleck,  pl  blesans. 
blint  adj.  blind. 
blök  m.  Block,  pl  blöka. 
blöa  adj.  blau. 
blözan  stv.  blasen ;  blöza,  blest ;  bleos, 

blözan;  blözan. 
blöibn  stv.  bleiben;  blöiva,  blift;  blaif, 

bUbn;  bltbn. 
blüistarx  adj,  wirbelich;  bluistarx  snäi- 

wedar. 
blüistam  swv.  wirbeln,  wehen. 
boikan  f.  Buche,  pl  boikan. 
boitan,  in-  swv,  heizen,  einheizen ;  boita, 

bot;  boda,  bodan;  bot. 
bok  m.  Bock,  pl  böka. 
bolan  m.  Keule,  pl  bolan. 
bolarn  swv.  lärmen. 
bolso  m.  Kater. 
born  m.  Quelle,  pl  boms. 
bost  m.  Brust,  pl  bösta. 
bost  m.  Borst,  pl.  bösta. 
botarn  /.  Butter. 
botarkern  /.  Butterfass. 
botormelak  /.  Buttermilch. 


böbn  adv.  oben, 

böa  m.  Bote,  pl  böan. 

böarn  swv.  bohren. 

böarn  /.  Barte,  pl  böcrns. 

böort  m.  Bart,  pl  böara. 

böm  m.  Boden,  pl  bf)ma. 

böksk  adj.  bockig. 

bülkan  swv.  schreien. 

bünan  /.   erhöht  liegendes  Gemach;  pi 

bünans. 
börnan  swv.  tränken. 
böstan  /.  Bürste,  pl  büstan. 
büstan  swv.  bürsten. 
böi  präp.  bei. 
baifal  m.  Beifall 
bOiln  n.  Beil,  pl  b^ilns. 
bSinöa  adv.  beinah. 
böistarn  swv.  treiben. 
bOitan  stv.  beissen ;  bOita,  bit ;  bait,  betan : 

betan. 
braian  swv.  breiten;  braia,  brct;  bredd, 

bredan;  bret. 
brait  adj.  breit. 
branawOin  m.  Branntwein. 
brant  m.  Brand,  pl  bräna. 
brant  n.  Brot,  pl.  braua 
brftka  m.  Braken,  pl  bräkan. 
bräif  m.  Brief,  pl  bräiva. 
bränan  swv.  brennen. 
brekan  stv.  brechen;  breka,  brekat;  brak, 

brökan;  bräkan. 
brenskan  swv.  sich  wiehernd  bäumen. 
brean  m,  Gehirn,  Brägen. 
breoap  m.  Bruder,  pH.  bröara. 
break  u.  Bruch. 
brisan  an.  swv.  bringen;  brisa,  brisat: 

brohta,  bröxtan;  brolit. 
brink  m.  Hügel 
brinkan  swv.  brauchen. 
brian  a4j.  braun, 
briaza  /.  Brause,  pl  briuzan. 
brinzan  swv.  brausen. 
brint  /.  Braut,  pl  briatans. 
brintsat  m.  Mitgift. 
brodaln  swv.  brodeln. 
bröan   stv,   braten;    bröa,   brot;    breot, 

bröa,  bröan;  (bröat). 
brökan  adj.  brach, 
bröda,  brödoda  /.  Breite, 
brödlgam,  (brllima)  m.   Bräutigam,  pl 

brüims. 
bröx  m.  Brei,  dat.  bröga, 
bröga  /.  Brühe. 
brngan  swv.  brauen 

brngarö^a  /.  Brauerei,  pl  braqaröqan. 
brnmarn  f.  Brombeere,  pl  bnimam. 
bröga  /.  Brücke,  pl,  brüqans. 
brüan  suw.  quälen. 
budal  m.  Flasche,  pl  budals. 
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but^t  /.  Raum  im  Unterrock,  ph  büxto. 

bii(|9n  8X0V.  hauen. 

biiksdn  su)v.  stehlen, 

bulorn  awv.  kollern. 

bask  m.  Busch,  pl.  büskor. 

but  a(fj.  grob;  Mi  filr  möi  but  an. 

bfiiol  m.  Beutel,  pl  büilo. 

büikon    swv.    Wäsche    in    Buchenlauge 

stecken. 
bfiron  /.  Kissenhezng,  pl.  büorn. 
biison  /.  Büchse,  pl.  büsons. 
bilkso  /.  Hose. 
btlarn  suw.  heben,  tragen. 

dali  fn.  Tag,   dat.  u.  pl.  da»;  fan  däa 
(tan  däije  in  Schwalenberg)  =  heute; 
up    wintardah     =     im    Winter ,     up 
somerdali;  för'n  dali  krOon  eu  Tage 
fördern;  för'n  dali  9r  föiva  vor  etwa 
fünf  Tagen. 
daivorö<}9  /.  Dieberei. 
daipa  /.  Taufe. 
daipen  swv.  taufen  {auch:  hüi  daip9t); 

daipo,  dOft;  dofte,  doftan;  doft. 
dak  n.  Dach,  pl.  däkar. 

damp  m.  Dampf  pl.  dämpa. 

dananapal  m.  Tannenapfel,  pl.  dananapal. 

dank  m.  Dank. 

dans  m.  Tanz,  pl.  dänsa. 

dansan  swv.  tanzen. 

dat  pron.  das. 

dat  conj.  dass. 

dana  m.  Todte,  pl.  dauan. 

danf  adj.  taub. 

daaan  an.  stv.  taugen;  daua,  duxt,  düat; 
dolita,  dohtan;  doht. 

dant  m.  Tod. 

dant,  danta,  daua  adj.  tot. 

dükan  swv.  ducken ;  dat  kaum  däkat  sek. 

däl  ff.  Tal,  pl.  dälar. 

iläl,  hendäl  conj  hinab. 

(iii\[  adv.  doch. 

datitar  /.  Tochter,  pl.  duxtar. 

(tüiK  m.  Teig. 

daif  m.  Dieb,  pl.  däiva. 

dailan  swv.  teilen,  part.  praet.  diiilt. 

dainan  swv.  dienen;  d^lina,  diünt;  dAina, 
düinan;  däint. 

daipa   adj.  tief. 

ilaipa,  däipta  /.  Tiefe. 

däiples  «.   Untiefe  (Brakelsiek). 

daipsinix  adj.  tiefsinnig. 

dal  au  /.  Dohle,  pl.  ddlan. 

d;up  (daiar)  /.  Dirne,  pl.  driars. 

däftix  adj.  gediegen,  fest. 

däxlik  adj.  täglich, 

däxt  m.  Docht,  pl.  däl^ta. 

därjan  swv.  tauen. 

däl,  däla  /.  Dehle,  Tenne. 


dänan  swv.  verstreuen,  dehnen. 

därm^n  m.  Darm. 

därtix  num,  dreissig. 

däskan    stv.    dreschen;    däska,    däskat; 

dosk,  döskan;  doskan. 
da  pron.  rel.  welcher. 
däarn  m.  Dorn,  pl  däarn. 
dena  conj.  her,  weg  (von  dannen);  wü 

es  häi  denaV   wo  ist  er  her? 
deBkan  an.  swv.  denken ;  deBka,  deskot ; 

dalita,  dahtan;  dalit. 
denst  m.  Dienst,  pl  densta. 
denstböa  m.  Dienstbote,  pl.  denstböan. 
de,  de  pron.  der,  die. 
d^o,  dö  conj.  da,  dort,  als,  dann. 
d^ok  m.  Tuch,  pl  doikar. 
deon  an.  stv.  tun ;  deoa,  doit ;  däa,  däan ; 

döan. 
darfan  adv  davon. 
dikdrtvask  adj.  dickhäutig;  dat  mekan 

es'n  dikdrtvaskan  hast. 
dika  adj.  betrunken,  stark ;  hfti  es  dika ; 

'na  dika  stana. 
diBan  n.  Ding,  pl  disar. 
dinskadali  m.  Dienstag. 
diskstalan  m.  Tischfuss. 
din  pron.  du. 
diuar  /.  Dauer. 
diuarn  swv.  dauern. 
diaaant  /.  Tugend. 
dinkan  swv.  tauchen. 
dium^n  /.  Taube,  pl  dium'n. 
diam^n  m.  Daumen,  pl.  dium'ns. 
diana  /.  Daune,  pl  diunan. 
dianix  adj.  eigensinnig. 
dinzant  num.  tausend. 
dinwokan  m.  Schachtelhalm,  pl  diuwokan. 
dtvask  adj.  schwindelich ;  ek  sin  fan'n 

dansan  h&i^s  dtrask  wäarn. 
dtal  m.  Tiegel,  pl  dtla. 
dtar  adj.  dringend;  h<ti  hat  xelt  sco  dtar 

naidix- 
dtar  ff.  Tier,  pl  (M. 
dtart  n.  Untier,  pl  xadäarta. 
doga  m.  Tau. 
dona  adj.  dick,  dicht,  prall,   nahe;  häi 

hat  sek  dona  xätan;  dat  fat  tüit  sek 

wtar  dona;   de  büsan  sit  öna   dona; 

ek  stunt  dona  böi  öna. 
donar  m.  Donner. 
donardax  m.  Donnerstag. 
donarkriat  m.  Donnerlauch. 
dop  m.  hohle  Rundung. 
dost  m.  Durst. 
dö  siehe  deo. 
dö^r  n.  Tor,  pl.  döara. 
dömalk  adj.  dumm. 
dömaln  swv.  tändeln. 
dörin  conj.  hinein. 
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döräiii9  conj.  darum, 

döt  /.  Tat,  pl  döten. 

dödark  m.  Dotter,  pl.  dödarko. 

dÖgon  swv.  gedeihen. 

dögat  m.  Gedeihen. 

döpkonspelar  m.  Taschenspieler. 

dör  präp.  durch. 

dordrtbn  adj.  durchtrieben;  dat  mekan 

es  dürdrtbn  oze  de  häza  dör  den  busk ; 

dörüme  kümot  öt  jümor  dör. 
dörnä^dt  adf.  durchtrieben. 
dörnuBdlB  swv.  durchschniiffeln. 
dörp  n.  Dorf,  pl  dörpdr. 
dörMtron  swv.  teilen. 
d'drstrÖipsn  swv.  durchstreifen. 
dörtanorn  swu.  durchprOgeln. 
dösten  swv.  dursten. 
döit^rx  adj.  durstig. 
d8ik  m.  Teich,  pl.  döike. 
d6i  pron.  dir,  dich. 

dOin  (düin  in  Schwalenberg)  pron.  dein. 
dSisol  f.  Deichsel,  pl  döisdln. 
dÖisol  /.  Distel,  pl.  döisoln. 
dSison  /.  Flacks  am  Wochen. 
dllnokon  n.  Scherz,  pl.  dßnakans. 
draf  w.  Trab. 
drajit  /.  Tracht. 
draimen  swv.  träumen. 
drank  m.  SpüUicht. 
draum  m.  Traum,  pl.  draima. 
dransdln  f.  Drossel,  pl.  drausaln. 
drai.  dr&ia  num.  drei. 
dr&ibäin  m.  Dreifuss. 
dr&isk  adj.  brach. 
dr&iskon  pl,  Brachland. 
drS,9n,    sek   stv.   sich   verlassen;    dräd, 

drüxt;  draul|  (dreol)),  drüdn;  drö9n. 
drä^on  swv.  drehen. 
drä^uBd  /.  Drehung,  pl.  dräquiaan. 
drämaln  swv.  in  die  Länge  ziehen. 
drämolx  adj.  saumselich. 
dreBdn    stv.    drängen;    dresa,    dreskt; 

dreBd,  drüDan;  dreBdn. 
drepon  stv.  treffen;  drepo,  drept;  drap, 

dräipan;  dräpon. 
dreon  stv,  tragen;  dree,  dräxt;  dreoh, 

dröan;  drean. 
drift  /.  Trift,  pl.  driften. 
driBkoB   stv.    trinken;    driske,    driskt; 

drafik,  drüskan;  druBken. 
drinbn  /.  Traube,  pl.  driubn. 
drojien  swv.  drohen. 
droize  /.  Drüse,  pl.  droizan. 
drosarx  adj.  hart,  gedörrt. 
dröa  adv.  bald;  seo  dröa  oza  ek  kan. 
dröt  m.  Draht,  pl.  dröa. 
drönan  suw.  dröhnen. 
drSibn  stv.  treiben;  dröiva,  drift;  draif, 

drtbn;  drtbn. 


dröifjalit  m.  Treibjagd. 

dröista  adj.  dreist,  kühn. 

drnfal  m.  Schaar,  pl.  dnifaln;  up'n  dmiVi 

=  auf  dem  Haufen. 
drnk  m.  Druck;  druk  häbn   =   e^f  ctUi 

haben. 
drüd  atlj.  trocken. 
drnan  swv.  trocknen. 
drUpan  swv.  tropfen. 
drii  >aii  m.  Tropfen. 
drttbn  an.  stv.  dürfen;  draf,  draf;  droftd. 

droftan;  droft. 
dnvalt  adv.  doppelt. 
dul  adj.  toll. 
dum   adj.  -dumm;   dum  kan   äiner  wäl 

söan;    h&i   mot  sek   mänt   blaut  teo 

hälpan  wetan. 
dandftnan  swv.  munkeln ;  ek  häva  döfan 

dundänan  hart. 
düar  adj.  teuer. 
düival  m.  Teufel,  pl.  düivals. 
düikar  m.  Teufel;  düikar  nö  möl. 
dfiistar  adj.  düster. 
düitsk  adj.  deutsch. 

düzakop  m.  Schafskopf,  pl.  duzaköpa. 
düzal  m.  Schwindel. 
düzalli  adj.  dumm. 
dözaln  swv.  duseln, 
d&mpan   swv.   dämpfen,    ersticken;    dit 

füar  dümpan ;  h&i  es  an'n  haltxeswnar 

dumpat. 
diinkan  an.  swv.  dünken ;  düxt ;  dahto ;  duht. 
diiniBa  /.  Schläfe,  pl.  düniaan. 
dfisa  pron.  dieser. 
dfisatwe^^n  adv.  deswegen. 
dttar  /.  Tür. 
dtlat  adj,  tüchtig. 

ex  n.  Ei,  pl.  ecjar. 

ega/.  Bergrücken,  nur  Lokcdbezeichnung. 

ek  pron.  ich. 

ekan  /.  Ecke,  pl.  ekans. 

ekarn  /.  Eichel,  pl.  ekam. 

ekarnkamp  m.  Eichenhain. 

ekarnsevaKan  m.  Maikäfer,  pl.  -ns. 

elak  m.  Iltis. 

elm  num.  elf. 

emaln  /.  Milbe,  emalo. 

emar  /.  Eimer,  pl.  emars. 

ena  n.  Ende;  dat  ena  fan^n  Ijb;    an*n 

lestan  ena;  olans  wat'n  anfask    hat, 

dat  mot  auk  an  ena  häbn;   screr  de 

wost  hat  twäi  ena. 
eBal  m.  Engel,  pl.  eBaln. 
ent  m.  Stück,  gedrungene  Figur ;  dat  es 

an  ent  fan  juBan. 
entaln  adv.  einzeln. 
entmötaB    swv.    begegnen;    häi   es   m5i 

entmot. 
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epvö  «.  Erbe,  pl.  erbn. 

erffa  /.  Erbse,  pl.  erfto. 

ern^am  swü.  ernähren. 

ezol  m.  Esel,  pl.  ezols. 

ebn  adv.  eben;  ebn  teo  meto  =  mit  Mass. 

eopst  n.  Obst. 

eopt  w.  Orf,  /)!.  öara. 

eern  /.  -Errf«. 

earn  adj.  irden. 

eorlik  <ic(;.  ehrlich. 

eortrSik  n.  Erdreich. 

eran  siüv.  «Aren. 

fak  n.  Fach,  pl.  fäkar. 

fakwärk  n.  Fachwerk. 

fal  ?n.  Fa//,  pZ.  fale. 

falan  s^r.  /a//en ;  falo,  feit ;  fei,  felan ; 

falan. 
falsk  adj.  falsch. 
fan  präp.  von:  fan  däe  =  heute;  fan 

märqon    heute    Morgen;    fan    midah 

heute    Mittag;     fan    nömidali    heute 

Nachmittag;  fan   ömt   heute    Abend; 

et  es  fan  däa  x^ot  wedar. 
faBan   stv.  fangen;    fasa,  fesat;    feek, 

feBan;  faaan. 
farva  /.  Farbe,  pl.  farbn. 
farbn  swv.  färben. 
fara  n.  Farnkraut. 
fasan  swv.  fassen. 
fasta  flfl!/.  /e«^. 
fat  n.  Fass,  pl.  fätar. 
fatar  m.   Vater,  pl.  fatarn. 
faul'n  /.  Falte,  pl.  faul'n. 
faalan   stv.  falten;   faula,    fölt;    faula, 

faulan;  fault. 
fakan  adv.  oft. 
fal  ndj.  falb. 
fämt  m.  Fae^en,  i?/.  fema. 
fäzalswSin  n.  Zuchtschwein. 
fililaii  «u^t?.  fehlen,' 
filrka  /.  Heugabel,  pl  färkan. 
fsirt  ac/v.  /or<. 
faara  wum.  vier. 
fäarn  s/t;  fahren ;  fära,  fiL»rt ;  fär,  ftern ; 

färt. 
fädar  /.  Feder,  pl.  Tädarn. 
fal  n.  Fell,  pl.  fala. 
fält  n.  Feld,  dat.  fäla,  pl.  fölar. 
farx  adj.  fertig. 

färkon  n.  grosses  Schwein,  pl.  färkan 
färl  w.  Viertel. 
fartsix  num.  vierzig. 
fedar  m.  Vetter,  Onkel,  pl.  feders. 
fextan  »lov.  fechten. 
fei  adj.  viel,  comp,  mäar,  maista. 
feliXta  adv.  vielleicht. 
lenHtar  n.  Fenster,  pl.  fenstar. 


feaB  swv.  fegen. 

fegart  m.  Feger. 

f^oaP  «.  Futter. 

f€oarn  swv.  futtern. 

fSot  m.  Fuss,  pl.  foita. 

fafd&inan  siov.  verdienen. 

fardärbn  stv.  verderben,  fardärra,  far- 

dirft;  fardarf,  fardörbn;  fardorbn 
fardroitlk  adj.  verdriesslich. 
farfl^okan  swv.  verfluchen, 
farllöan  an.  stv.  vergehen. 
farxetan  str.  vergessen;  farxeta,  farxit; 

farhat,  farhäitan;  farxetan. 
farxlöikan    stv.    vergleichen;    farxlöika, 

farxläkat;    farxlaik,    farxlekan;    far- 

Xläkan. 
farj^DOigat  adj.  vergnügt. 
farj&at  adj.  erschreckt;  ek  wärt  förterlik 

farjäat. 
farkloman  adj.  erstarrt. 
farkfini^an  swv.  proclamieren. 
farlaif  m.  Urlaub^  Erlaubnis. 
farl&izan  stv.  verlieren ;  farl&iza,  farlQst ; 

farlaus,  farl&am;  farlöam. 
farledan,  sek  swv.  sich  aufhalten;   ek 

häva  mOi  farlet;  ek  häva  farlet  bat, 

BUS  wsera  ek  aar  koman. 
farlenan  adj.  vergangen. 
farlet  m.  Aufenthalt. 
farlttst  n.  Verlust,  pl.  farlusta. 
farmeoan  9ujv.  vermuten;  dat  was'k  mOi 

nix  farmeoan. 
farmöst  adj.  famos. 
farmSaan  n.   Vermögen. 
farmukt  adj.  fatal, 
farnSin  m.  Eiter. 
farnSinix  adj.  entzündbar;  äina  farnOiniija 

hiut;  an  famöinicjan  besal. 
farsmaan  swv  verschmähen. 
farswearn,  sek  stv.  sich  verschwören. 
farteln  swo.  enäMen, 
fartftarn,  sek  swv.  sich  erzürnen. 
farttarn  swo.  verzehren. 
fartögan  stcv.  hinein  sehen ;  de  fftla  dör 

fartöcjan  un  inömakan  fan  äinan  nesta 

fardröibn. 
faräkt  adj.  verrückt. 
fikal  n.  kleines  Schwein,  pl.  fikaln. 
filan  swv.  quälen,  Fellabziehen. 
filar  m.  Fellabzieher,  Schinder. 
finan  stv.  finden;  fina,  fint;  fant,  fünan; 

funan. 
ÜBar  m.  Finger,  pl.  fiaar. 
flsan  m.  Teilfaden  im  Oarngebinde. 
flskan  swv.  fischen. 
11s kar  m.  Fischer,  pl  fiskar. 
finl  adj.  faul 
Hast  f.  Faust,  pl  füista. 
flas  m.  Flachs. 
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flatorn  adj.  flatterhaft. 

flau  /.  Floh,  pl  flaia. 

liäitdli    8tv.  fliessen;   fläita,   flüt;   flaut, 

flöten;  flotan. 
il&isk  91.  Fleisch. 
fläitok  adj.  fleischig, 
flS>9n  stv  fliegen;  flS.e,  flüxt;  flauh,  flttan; 

flöon. 
fläan  n.  Flug 
flexton  «ti;v.  flechten. 
fl^okan  n.  Fluch. 
fleokon  sirr.  fluchen. 
fleom  aeO'.  friede. 
fleot  /.  F/w«. 

flinton  ^.  Flinte,  pl.  flinten. 
floitapöipon  /.  Flötepfeife. 
flöimom  8WV.  einschmeicheln. 
fldimarx  adj.  einschmeichelnd;  dat  mekan 

es  flOimerx- 
fl5it  m.  F/ai^a. 
flSitix  adj.  fleissig. 

flüto  /.  Quellbach, 

foilan    82<7t7.   fühlen;    foilo,    fölt;    foild, 

foilen;  folt. 
.   foitliBk  m.  Füssling,  pl.  foitliud. 
folk  n.  Volk,  pl.  fülkor  --=  Dienstboten 
fö9P  /.  Furche,  Rain. 
fölaii  n.  Füllen,  pL  fölans. 
för  präp.  vor,  für;  förxta  wekan. 
förxistarn  adv.  vorgestern.     , 
föpii  adv.  vorn 
förnaima  adj.  vornehm. 
förtarlik  adj.  fürchterlich. 
föar  /.  Feier. 
f8iv9  num.  fünf. 
fSiloB  swv.  feilen. 
fSint  m.  Feind,  pl.  fdine. 
fSintlik  ad[;.  feindlich. 
Föit  =  F«/. 
fQitsbanno  /.  Vietsehohne. 
fpau  ac/;.  /roÄ. 
fr&izon  s<ü.  frieren;  Miz9,  früst;  fraus, 

früarn;  fröam 
fräx  adj.  keck,  grob. 
frftton    stv.   fressen;    fräta,    frät;    frat, 

früitan;  fräten. 
freo  adv.  früh. 
friBan  stv.  wringen ;  fri»9,  frinat ;  frask, 

früBOn;  fruion. 
frisk  adj.  frisch. 
frist  /.  First,  Frist ;  up  de  frist  =  auf 

dem  Fusse. 
fvU  m.  Friede. 
fro^on,  sek  swv.  sich  freuen, 
froida  /.  Freude. 
frojöcr  /.  Frühling. 
from   adj.  fromm;   dat   mckon   es   söo 

from  ozo  uo  slo,  de  (da)  anplökat  es. 


fröan  stv.  fragen;  fröa,  fröxt;  frcmii. 
fröan;  (fröot). 

fröxten  suw.  fürchten. 

frö^an  swv.  freien. 

frömat  adj.  fremd. 

frömda  /.  Fremde. 

fröi  (fröx  t>i  Brakelsiek)  adj.  frei. 

frOidal[  m.  Freitag. 

frulit  /.  FrucÄ*,  p/.  fräxta. 

fralitan  «trt?.  nützen. 

fra<}9  (friu  in  Brakelsiek poetisefi)  /.  Fra«. 
j)/.  frugans. 

fra^ansminska  n.  Frauenzimmer. 

friint  m.  l'Vetind,  pl.  früna. 

früntalk  adj.  freundlich. 

frttntskop  /.  Verwandtschaft,  Freund- 
schaft. 

faftsix   num.  fünfzig. 

fnk  m.  Fug,  Schicklichkeit;  dö  sit  fok 
binar. 

fal  adj.  voll. 

falbloitix  adj.  vollblütig. 

farnaln  swv.  betasten. 

füal  m.  Vogel,  pl.  füla. 

föar  n.  Feuer. 

fftarhäkan  m.  Feuerhaken. 

fäarli  adj  feurig. 

füi!  interj.  Pfui! 

fäXtan  f.  Fichte,  pl  füxtan. 

Xäl  adj.  gelb. 

Xästan  /.  Gerste. 

Xebn  stv.  geben;  xeva,  yßt\   liaf,  liaibn 

und  X^bn;  x^bn. 
Xevaln  n.  Giebel,  pl.  xev^lö. 
Xelan  stv.  gelten;  xela,  Tfilt;  l^ul,  xülao, 

Iiulan. 
Xelaltaisekan  n.  Goldammer. 
Xelmarn  swv.  nach  Schnaps  riechen 
Xelsterx  ofj.  spröde. 
Xelt  n.  Geld. 
Xentan  adv.  dort. 
Xest  n.  Hefe. 
Xean  swv  jäten. 
Xearn  adv.  gern. 
Xeot  a^/;.  (jfwi,  comp,  betar,  besta ;  dn  xeoas 

auga  up  Mnan  häbn  =  Jemand  licbm. 
Xeotmoidix  adj.  gutmütig. 
Xesol  f.  Gaisfuss. 
Xobi\t  »?.  Gebot,  pl.  xaböta. 
Xobearn  stv.  gebären;  x^beara,  x.obirt, 

Xabär,  x^böarn;  x^böarn. 
Xabiart  /.  Geburt. 
Xadnlt  /.  Geduld. 
Xaför  f.  Gefahr. 
XafSrlik  adj.  gefährlich. 
Xii)liBaD  imp.  stv.  gelingen ;  yj^lmt ;  xalank : 

xaluBan. 
Xolöt  n.  Gelass. 
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Xiiiiiiunid  /.  Gemeindegrundstück. 

Xomoiza  n.  Gemüse. 

Xamoita  n.  Gemütsari. 

Xonäiton  stv.  gemessen;  x^näitd,  xanüt; 

xanaut,  Xenöton;  x^QOtSD. 
Xaneoli  ado.  genvg. 
X^riS9  adj.  gering. 
X^^lyi  ti.  Gesicht. 
XOHaan    8iv.    geschehen;    x^^^^;    X^^fth; 

Xosilan. 
Xasmak  m.  Geschmack. 
Xtiswilar  n.  6re»cAirMr. 
X^trufja  adj.  treu. 
X«we9r  n.  Gewehr ^  pl.  X9wer9. 
X^wearn  swo.  gewähren. 
Xawishäit  /.  Gewissheit. 
Xawalt  /.  Gewalt,  pl.  x^waltan. 
Xisan  swv.  mutmassen. 
Xistarn  adv.  gestern. 
Xiiil  «».  ößwi,  i^?.  hüila. 
Xiuhteort  m.  Pferdeschwanz. 
Xt<}an  /)rap.  gegen. 
Xtqont  /.  Gegend. 
Xlaibn  «t&v.  glauben,  pari,  xloft. 
Xlas  w.  GlaSf  dat.  x^äzo,  p2.  yjezor. 
Xlaavd  m.  Glaube. 
Xlemon  «fi;.  glimmen;  xlemo,  xlemt;  xlom, 

Xlöman;  x^omen. 
Xlemarx    adj.    glimmend,   feuerig;    dat 
meken  kaik  möi  seo  xJ^marx  an  mit 
söina  rauan  aiirjan 
jM  n.  Glied,  pl.  x^edar. 
Xleot  /.  Glut,  pl  xleotan. 
XHnpan  adj.  tückisch. 
Xloioix  adj.  rot  glühend. 

Xloizon  swü.  glühen;  söin  x^sixt  y\o\z9t. 

y\^9nstv  gleiten;  xlöa,  yUt;  yjait,  x'^^n ; 
Xltan. 

Xlöik»  adj.  gleich. 

XlÖikdD  SWÜ.  gleichen. 

XlÖiknisa  n.  Gleichnis 

Xlüka  n.  Glück. 

Xnavoln  swv.  benagen. 

Xnaidix  adj.  gnädig. 

Xnastorn  swv.  knuspern. 

Xnatsix  adj  geizig. 

XDäoii  swv.  nagen. 

pödarn  swv.  knattern. 

Xnödarx  adj.  verdriesslich. 

XnOist  m.  Gneist,  Schmutz. 

ynn\X9\n  swv.  schmunzeln. 

XÖpskd  /.  hohle  Hand. 

XÖS9I  /.  kleine  Gans,  pl.  x^salu. 

ynUn  adj.  golden. 

/ündii  swv.  gönnen. 

Xnnsaln  swv.  winseln. 

jihU    adj.    steril;    xi>stosöp,   X"s*öJ*^o, 
yustawOif. 

Xüto  /.  Guss,  Pfütze. 


l^afal    /.     Gabel,    nur    in    Zusammen- 
setzungen. 
Itaixol  /.   Zahnfleisch;  de  haixoln  sint 

öna  answolaii. 
l^alarn  stcv.  regnen. 
Iialgan  m.  Galten,  pl.  lialcjan. 
I^ans  ac/ü.  ^/an^. 
l^anta  m.  Gänserich. 
l^arbn  /.  Garbe,  pl  harbn. 
l^ast  m.  (?(u,  pl.  xästa. 
l^at  n.  LdcA,  pl  Hätar. 
I^aas  /.  Gan«,  pl  haiza. 
I^ftar  a0[;.  ^ar. 
l{ail  m.  Fruchtbarkeit. 
I^äil  afl!;*.  kraftstrotzend. 
l^äist  m.  G£»s^,  p/.  H^istar. 
I^äitaii    s^t7.   giessen;    \\Mi%    xüt;    haut, 

Xötan;  hotan, 
l^at  m.  Gott  (flexionslos). 
ijatan  /.  Gosse  {zu  h^itan)  j}/.  h&tan. 
I|0lt8met  m.  Goldkäfer. 
qöva  /.  Gaft«,  pi.  höhn 
l^öan   8^.   anv.   gehen;   }\Ö9,  liäit;   xi^k, 

XiBan;  höan. 
llöfal  /.  Speisegabel 
llöarn  n.  (rarn. 
l[öarii  »i.  Garten,  pl  x^^rns. 
I[ö9rnrik  m.  Garnreck. 
l[ravaln  5u;t;  krabbeln. 
Ijraf  n.  6rraft,  p/.  lirevar. 
liraft  m.  Graben,  pl  liräfta. 
l^raip^  /.  Mistgabel. 
qram  m.  6rram. 

I^rapskan  swv.  zusammenraffen. 
I^ras  n.  Gras,  dat.  liraza,  p/.  l^rezar. 
lirasbSitar  m.  i2tn(2,  p2.  Hrasbäitars. 
I^rant  adj.  gross,  comp,  hrötar,  hcötasta. 
lirantkint  n.  £nA;e2. 
l^raatfaUr  m.  Grossvater. 
lirftbn  siö.  graben;  hräva,  lireft;  lireof, 

l^roibn;  hi^äbn. 
liräva  m.  Graben,  pl.  Hräbns. 
l|raf  fw.  Graf,  pl  liräfan  (aber  h^aipan- 

hänan  =  Grevenhagen). 
\[vM  adj.  grob. 
I^rät  m.  Gruss,  Schutt ;  ek  häva  olarhant 

hrAt  koft. 
l^reomot  n.  Grummet. 
I^reozan  swv.  auspressen )  hai  lireozat  = 

er  redet  Kohl 
l^röozapaitdr  m.  Schwätzer. 
IjridiXi  Hridark  adj.  gierig. 
l\riDt  i;i.  Grind. 
I|riav9  /.  Grube,  pl.  liriubn. 
I|ritt8  m.  Gruss,  pl.  lirüisa. 
I^roin  aqj.  grün. 
l{rÖ9  adj.  grau. 
Iiröiaan  stv.  weinen;  IirOiua,  lirint;  I\rain, 

lirenan;  Hrenan. 
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liröipan  sto.  greifen;  hröipd,  liripat;  Uraip, 

hrepan;  hrepan. 
l^rOis  fii.  Greis,  pl.  liröizd. 
lirÖ89ii  m.  Groschen, 
l|röt9  /.  Grösse, 
lirn^on,  sek  swv.  sich  grausen. 
lipont  /.  Grund,  Tal 
lirfiisdB  swv.  grüssen, 
lirüta  /.  Grütze, 

habntke  /.  Hagebutte  (Fruchiy. 

havarn  m.  Hafer, 

hahä!  interj.  des  Begreif ens. 

haian  /.  Heede, 

hainsk  adj.  übelnehmerisch. 

haisk  adj.  heiser. 

haistar  /.  junge  Buchet  pl.  haistars. 

hakan  f.  Hacke,  pl.  hakans. 

hakan  swo.  haken. 

halva  /.  Seite,  pl.  halbn. 

half  adj.  halb. 

kalm  m.  Halm,  2^1-  hälma. 

halts  m.  Hals,  dat.  halza,  pl.  hälza. 

kampt  m.  Hanf, 

liamptsöt  f.  Hanfsamen. 

hamstermias  /.  Hamster. 

handeok  n.  Handtuch. 

kaBan  stv.  hangen;  ha»a,  besät;   hcuk, 

hesan;  haBan. 
bani^  m.  Honig. 
hant  m.  Hand,  pl.  bcna. 
hapan  m.  Bissen,  pl.  bapans. 
bapaD  swü.  schnappen. 
bapak  m.  Weidenpfeife,  pl,  hapaka. 
bapix  adj.  gierig. 
bara  adj,  laut;  hara  küarn. 
hart,  da  adj.  hart. 

hanrnkan  n.  Hornisse,  pl.  baurnkans. 
hanli,    banga,    hana    adj.    hoch,    comp. 

böxtar,  böxtastan. 
banjimSot  m.  Hochmut. 
baoiftnan  swv.  Jahnen, 
banlan  siv.  halten ;  bolt !   haula,  bült ; 

bäil,  bölan  und  bäilan;  baulan. 
banp,   banpa  n.  Haufe,  pl,  baipa;   tco 

baupa  =  zusammen ;  se  käiman  ola 

teo  baupa;   se  wisran  ola  teo   baupa 

döa;   w6i  wilt  xelt  teo  baupa  makao. 
bävak  m,  Habicht,  pL  bavake. 
bä(|ail    w.    Hecke,    pl.    büfjon,    aber    in 

Zusammensetzungen :  bänan:  raihänau, 

liraipauhänan  (Ortsnamen). 

bäkan  m.  Haken,  pl.  bäkans. 

bäla    adj.   trocken;    et   waqot   fan   däo 

bälan  wint. 
hälaii  swo.  holen ;  bäl  mOi  dat  böok  möl 

bämal  m.  Hammel,  pl.  bfimals. 

bämar  m   Hammer,  pl.  bämars. 


bäna  in.  Hahn,  pl.  bänaDS. 

häza  m.  Hase,  pl.  bäzans. 

häf  m.  Hof,  dat.  bö7a,  pL  höva. 

bäi,  he,  ha  pron,  er. 

h&ivarn  /.  Heidelbeere, 

bäida  /.  Haide. 

häila  adj.  heil,  ganz, 

häimalkail  m.  Heimlichtuer. 

h&imakan  n.  Heimchen. 

häin  m.  Hain^  pl.  bäina. 

bäinaboikan  /.  Hagebuche. 

baisäpan  swv.  keucheu. 

b&iärekaii  m.  Heuschreck,  pl.  -s. 

häit  adj.  heiss. 

b&itan  swv,  heissen;  bäita,   het;   huita, 

bütan;  bäitan. 
bäla  adj.  hohl. 
b&15is  n.  Hohleis,  Windeis. 
b&pan  swv.  hoffen. 
bäar  m   Hüter,  Hirt. 
bäbn  an.  swv.  haben;  häva,  hat;  bara, 

baran;  bat 
bädark  m.  Hederich. 
bäxan  swv.  hauchen. 
hä^apä^an  swv  nach  Luft  schnappen. 
bäyt  m.  Hecht,  pl.  bä^ta. 
bälpan  stv.  helfen;  bälpa,  bälpt;   hulp, 

bülpan;  bulpao. 
hämparliBk  m.  Knirps. 
bänix  adj.  handlich,  flink ;  de  liöam  Uyt 

öna  bänix ;  de  arb&it  l^äit  öna  hänix  a^ 
bär,  bear  m.  Herr,  pl.  beran. 
bärliät  m.  Herrgott. 
härberga  /  Herberge. 
Uärni  n.  p.  Hermann. 
hSrn  n.  Hörn,  pl,  bärns. 
häsaln  /.  Hasel. 
bäspan  /.  Haspe. 

bäran  swv.  gehören;  dat  bäart  möina. 
heaark  m.  Häher. 
bek  n.  Hoftor. 
bela  adj:  hell. 
belisk  adj.  höllisch,  riesig. 
belf  n.  Beilstiel. 
bemada  n.  Hemd,  pl.  bemada. 
bemal  m.  Himmel  {geistig). 
Henark    n.  p.  Heinrich. 
bcbn  /.  Himmel  (physisch). 
hebnsiurli  adj.  bewölkt. 
bean  swv.  hegen ;  düsan  apal  bäva  ek  döi 

upbeat ;  diu  most  düt  cöfja  klait  wakar 

boan. 
böar  m.  Sparsame ;  nö  'n  bear  kümot  au 

feqart. 
bear  n.  Heer,  pl.  bera. 
bear  adv.  her. 
beart  m.  Herd,  pl.  hcra. 
bexsani  adj  sjuirsam, 
beof  n.  Huf,  pl.  boiva. 
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lieon  fi.  Huhn,  yh  hunar;  für  de  bündr 
llöan  =  sterben;  für  möi  hat  de 
maistan  hündr  de  maisten  eqar  läqat 
=  ich  tcerde  toohl  bald  sterben, 

lieosten  m.  Husten. 

heot  m.  Hut,  pl,  höa. 

hidarli  adj.  hitzig, 

bilo  adj.  eilig;  8i\i  hat  de  arbäit  räxt 
hil9  för;  hila-bile  slöan  =  am  Vor- 
abend des  Richtfestes  mit  Beilen  auf 
das  Gebälk  schlagen. 

hilix  adj.  heilig, 

hiliganbelt  /.  Heiligenbild. 

biltan  f,  Haufe. 

biiuarn  f.  Himbeere,  pl  himarn. 

himphainp  n,  dummes  Zeug, 

binar  präp.  hinten. 

hinarnisa  n.  Hindernisse, 

hivast  m,  Hengst,  pl  biBasta. 

bipan  f,  Ziege,  pl.  bipan. 

hirsk  m.  Hirsch,  pl.  birska. 

hisan  suw.  hetzen. 

bita  /.  Hitze. 

hins  n.  Haus,  pl.  büizar. 

biut  /.  Haut,  pl.  büita. 

bolitöit  /.  Hochzeit. 

bojjan  swv.  hauen, 

boi  knml   Kuhlockruf. 

boinakan  n.  Hühnchen,  pl.  boinakans. 

bol,  bola  adj.  hohl. 

bolskan  m.  Holzschuh,  pl.  bolskan. 

boltsinar  n.  Holzstall. 

hopbäi  m.  Dummheit. 

bot  an  bä  =  links  und  rechts. 

böan  suw.  hüten ;  böa,  bot ;  bodan,  bodan ; 
bot. 

böar  n.  Haar. 

bövai  m.  Hobel,  pl.  büvals. 

böx  m.  Heu. 

böyta  /.  Höhe. 

böla  /.  Hölle. 

böltka  m.  Holzapfel,  pl.  bültka. 

böpar  m,  Frosch,  pl.  höpars. 

böparsteol  m.  Filz. 

b5ar  adv.  hier, 

btelan  /.  Höhle,  pl,  hi^lans. 

btelan  swv.  höhlen, . 

bul^t  m,  ein  Post,  pl.  büxta ;  ilin  necjalkan- 
bullt,  ain  slaidäarnhulit ;  raua  böar 
un  elarnbüxta  dreat  seltan  ^eoa  früxta. 

bndarn  swv.  umhüllen;  de  kluka  budart 
ßra  küikan. 

bufan  swv,  dumpf  bellen. 

baniakan  n.  Hummel,  pl.  bumakan. 

hunart  num.  hundert. 

buuar  m.  Hunger. 

burka  /.  Hocke ;  sek  in  de  burka  setau. 

büan,  sek  swv.  sich  hinter  Jemand  stecken; 


büa,  büt;  huda,  hadan;  hut,  b8i  büan 

=  gut  aufbewahren. 
bttilan  swv.  heulen. 
bnina  m,  Huhne,  pl,  büinan. 
bfilpa  /.  Hülfe. 


ima  /.  Biene,  Bienenstock,  pl.  iman;  de 

ima    bat    möi   stäkan;    de   ima   wäxt 

alitsix  punt. 
imanstant  m.  Bienenhaus. 
imkar  m.  Bienenzüchter, 
imkarö<|a  /.  Bienenzucht, 
in,  ina  präp.  in;  dö  ina   =  darin;  be 

es  ina  =  er  ist  zu  Hause, 
indriBklik  adj.  eindringlich. 
inneonan  swv.  einschlummern. 
inxabildat  adj  eingebildet. 
inrixtan  swv.  einrichten. 
iran  swv.  irren. 

irlfixidi>  /•  J^rrlicht,  pl,  irlüxtans. 
inla  /.  Eule,  pl.  iulan. 
inr  f,  Uhr,  pl.  iuran. 
inza  pron.  unser. 
int  präp.  aus. 
intkriilau  sivv.  enthülsen. 
intlinkan  stv.  entwurzeln;  liuka,  lükat; 

lauk,  lükan;  läkan. 
itttröan  swv.  ausroden. 
iutsalitan  swv.  ausschachten. 
ttan  /.  Egge,  pl.  ttan. 


javain  swv.  jaulen. 

jal|t  /.  Jagd,  pl.  jahtan 

Janas  n.  p.  Johannes, 

janasbtarn  /.  Johannisbeere. 

^apan  swv,  schnappen, 

jazasi  be  jazas!  interj,  des  Ekels. 

jäan   stv,  jagen;  jäa,  jäat;  jeoh,  jäan; 

Üäat) 
Jäar  n.  Euter. 

^ätkarn  swv.  jagen  mit  dem  Pferde. 
jägar  m.  Jäger,  pl.  jä^jars. 
^ensöit  präp.  jenseits. 
jent,  jentan  adv.  dort,  dorten. 
Jedar  pron.  jeder. 
jeolan  swv.  jubeln^  schreien. 
jiva,  jina  pron.  euer. 
jivaln  swv.  jaulen;  de  rlia  jivalt. 
Jinda  m.  Jude,  pl.  jiudan. 
jinl^an  swv,  jauchzen, 
jiuQont  /.  Jugend. 
jö,  jöo  adv.  ja. 
jöar  n.  Jahr,  pl.  jöra. 
Jö,  jii!   interj.  des  Antrcibens, 
jök  pron.  euch 

jökal  m.  Schindmäre,  pl.  jükals. 
jiikaln  swv.  schlecht  reiten. 
jÖi  pron.  ihr. 
june  m.  Junge,  pl.  juuans. 
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^uilk  adj.  jung. 
just  adv.  gerade. 
jfimmar  adv.  immer, 

kavdln  stov.  kauen,  schwätzen ;  he  kavalt 

ddr  wat  her. 
kaf»  m.  Kaffee. 
kaji^l  f.  Kachel,  pl.  kahsls. 
kain  (käin  in  Brakelsiek)  adj.  kein. 
kaipon  (käipan)  stv.  kaufen ;  kaipd,  küft ; 

kofta,  koftan;  koft. 
kaip9r  m.  Käufer ^  pl.  kaipars. 
kaiz^  m   Käse,  pl.  kaiza. 
kalvan  swv.  kalben. 
kalvory  adj.  albern. 
kalvasbolan  /.  Kalbskeule,  pl.  bolan. 
kalf  n    Kalb,  pl.  kälvar. 
Kaltna  n.  p.  Karline. 
kam  m.  Kamm,  pL  käma. 
kamp  m.  Kamp,  pl  kämpa. 
kanalga  /.  Canaille. 
kanta  /.  Ecke,  Gegend,  pl.  kantan. 
kapan  /.  Kappe,  pl.  kapans. 
kapnt  adv.  entzwei. 

kar^eos  adj  sonderbar;  en  karqeos  wöif. 
kastan  /.  Kiste,  pl.  kastans 
katenkop  m.  Böller. 
kat8abal<}dii  stov.  zanken. 
katafoln  /.  Kartoffeln,  pl  -In. 
katttfelsrotaln  pl.  Kartoffelschalen. 
kanl  m.  Kohl 
kanlt  adj.  kalt,  dal   kaula. 
kanarn  n.  Korn. 
kanariiblöoma  /.  Cyane. 
kaop  m.  Kauf,  pl.  kaipa. 
käva  f.  Kaff\  Kornhülsen. 
käval  m.  Käfer,  pl  kävals. 
Käaii  n.  p.  Karl 
käl  adj.  kahl 

kämon  /.  Kammer,  pl  kämans. 
käk  m.  Koch,  pl  küka. 
kakan  swv.  kochen. 
kal  m.  Kohle,  pl  köla. 
kärf  m.  Korb,  pl  körva 
kärt  adj.  kurz. 
kurtans  adj.  kürzlich. 
käkaln  swv.  kitzeln. 
kärkaii  /.  Kirsche,  pl   kärkaus. 
kärn  m.  Kern,  pl  kärn. 
käsarÜBk  m.  Kiesel,  pl  käsarliua. 
käspal  ;t.  Kirchspiel,  pl  käspals. 
käsparn  /.  Süsskirsche,  pl  käsparn. 
kiitKan  n.  Kätzchen,  pl  kätkans. 
kätskarn  swv.  jagen,  schnell  fahren. 
kä(jal  m.  Kegel,  pl  käcjals. 
kedork  adj.  zänkisch. 
kolaii  /  Kehle,  pl  kelaiis. 
keltarn  swv  prasseln. 
kcmpa  m.  Eber,  pl  kempous. 


kenan  swv.  kennen. 

ketal  m.  Kessel,  pl  ketals. 

ketalh&kan  m.  Kesselhaken. 

kearl  m.  Mann,  Ehemann ;  „mdin  keari 

es  nix  teo  hiaza"  sägt  die  Hausfrau 

oder  sie  nennt  seinen  Namen  ^ek  vil 

et  Luke  sä^pn*'. 
keam  swv.  kehren. 
keo  /.  Kuh,  pl  köqa. 
keokan  m.  Kuchen,  pl  keokans. 
keort  n,  Chor;  up'n  keora. 
kixarn  swv.  kichern. 
kima  /.  Visirkimme. 
kin  n.  Kinn. 
kinakan  n.  Kindchen. 
kinask  adj.  kindisch. 
kinkaln  m.  kl  Speckstück,  pl  kinkaln. 
kint  n.  Kind,  pl  kinar. 
kirskan  /.  Kirsche,  pl  kirskaa. 
kitai  m.  Kittel,  pl.  kitals. 
kitskan,  en  =  etwas. 
kinla  /.  Kuhle,  pl  kialans ;  laimnkinla, 

stäinkiala. 
kinla  /.  Kugel,  pl  kialans. 
kinlanlirevar  m.  Todtengräber. 
kinlankop  m.  Kaulquabbe. 
ktan  /.  Kette,  pl  ktans. 
kirn!  k!m!  Saulockruf. 
klabastarn  swv  einherpoUern. 
klabatsan  /.  Schlafstelle. 
V\?k\ ^Tik  swv.  beschmutzen  ;9^\l  teo  klavant 
klavarix  adj.  schmutzig. 
klafunkalstäin  m.  Karfunkel. 
klajitar  n.  Klafter. 
klaibn  swv.  spalten-,  klaiva,  klOft;  klofto. 

kloftan;  kloft. 
klaid  n.  Kleid,  pl.  klaiar. 
klaklaizix  adj.  nachlässig. 
klam  adj.  feucht,  kleberig. 
klamäizarn  swv.  grübeln. 
klaBkan  /.  Biegung. 
klapreozan  /.  Klatschrose. 
klaastar  m.  Kloster,  ;;/.  klaistars. 
klfta  /.  Klage,  pl  kläan. 
klätarx  adj.  lumpig;  et  süit  klätarx  üma 

söina  farmöqansämastäna  iut. 
klätarn  pl  Lumpen. 
klaibn   swv.   schmieren;  an  botarstiika 

khlibn. 
kläin  adj.  klein,  comp,  kleuar,   kleosto. 
kläx  m.  Kleiboden. 
kiä^an  swv.  klettern 
kläparn  swv.  klappern. 
klätarn  adj,  genau ;  de  fruqa  es  klätaro 

bOi'n  botarkaipau. 
klepan  swv.  an  die  Glocke  schlagen. 
klcok  adj.  klug. 
kllBan  stc.  klingen;  klina,  kliakt;  klank, 

klüBon;  klusan. 
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kliuzo  /.  Klause. 
kliuton  m.  Kloss  Erde,  ph  kliutan. 
kliatdüklopoi*  m.  Klutenhammer. 
kloko    /.    Glocke,    Stunde,   pl.    klok9n; 

kloka  tä(j8n  =  um  zehn  Uhr. 
klos  m.  Klotz,  pl.  klösa. 
klöx  m.  Klee,  dat.  klö<)8. 
klÖQd  /.  Kleie, 

klütarn  swv.  leichte  Arbeit  tun ;  de  aul9 
mut9r  klütart  nau  jümar  in'n  hiuzd  un 
höarn  rümar. 
klöistar  m.  Kleister. 
kloko  /.  Henne,  pl.  klukan. 
klampsöt  n.  Rübsamen. 
knap  m.  Bergkopf,  pl.  knäp9. 
knaup  m.  Knopf,  pl.  knaipa. 
knäi  m    Knie,  pl.  knäid. 
knaiBailan  pl.  Kniefesseln. 
kiiäiwäik  adj.  zart;   dat  mekdn  es  nau 

knäiwäik. 
knäk»  m.  Knochen,  pL  knäkan. 
kn5,dii  swv.  knien. 

knäUn,  in  =  in  Aengsten;  de  jusa  es 
in  knälan,  w5il  he  wat  iutfrätan  hat. 
kneval  m.  Knebel,  pl  knevals. 
knö9ii  swv.  kneten. 
knöost  m,  Brotknust,  pl.  knoista. 
kniiif  m.  Uolzsiuken,  pl,  knüivo. 
knödarn  swv.  knittern, 
knoistakan  /.  Kruste,  pl.  knoistakans. 
knöif  m.  altes  Messer,  pl,  knöiva. 
knöipan   stv.   kneifen;    knöipa,    knipat; 

knaip,  knepan;  knepan. 
kncekaln  pl.  Knöchel, 
knuv^ln  n.  Knäuel^  pl.  knuvalns. 
knafaln  swv.  knuffen;   ek   käva^n  räxt 

dürknufalt. 
knnraii  swv.  knurren. 
knaran  m.  grosses  Stück;  b5i   dar  mä- 
qarskan  y^h  et  böi  dar  möltSit  Ainan 
dt\dan  knuran  fldisk. 
knitla  adj.  betrunken. 
knäpal  m.  Knüppel,  pl.  knüpals. 
kufipau  m.  Knoten,  pl,  knüpans. 
kot^an  swv.  kauen. 
koisokan  kam!   Kuhlockruf, 
kolern  suw.  rollen. 
ko]9k  m.  Kolk,  pl.  kölaka. 
kolekrava  m.  Kolkrabe. 
koman  stv.  kommen;  kuin!  koma,  kümat; 

kam,  kiliman;  koman. 
kost  /.  Kost. 

köar  m.  Karren,  pl.  köars. 
kökan  /.  Küche^  pl.  kükaus. 
kölsk  m.  Schädel,  pl.  kölska. 
könon  st,  anv.  können;  kan,  kan;  kon, 

koDdu;  kout. 
küpkon  n.  Obertasse,  pl.  köpkans. 
körto  /'.  Kürze. 


kilzaln  swv.  kreiseln. 

k5ikan  stv.  gucken;   kQika,  kikat;  kaik, 

kekan ;  kekan ;  köik  ina  weit  =  kleines 

Kind. 
köi|)an  f.  Kiepe,  pl.  köipan. 
köniXi  kOnlBk  m,  König,  pl,  köniaa. 
kraveln  swv,  kriechen. 
kraft  /.  Kraft,  pl.  kräfta. 
kralan  f.  Kralle,  Bernstein. 
kraik  adj.  krank. 
krans  m.  Kranz,  pl,  kränsa. 
kraisk  m.  Kreis,  pl.  kräiska. 
kram  m,  Kram. 

krä<}d  /.  Krähe,  Rabe,  pl,  kräqan. 
krä^an  swv.  krähen. 
krefa  /.  Riegel,  pl.  krekan. 
kremal  m.  Jucken. 
kremaln  swv.  wimmeln;  et  kremalt  im 

wemalt. 
krempan  swv,  krempeln,  krimpen, 
kreilal  m.  Bretzel,  pl.  kresaln. 
kretsk  adj,  geweckt. 
kreoli  m.  Krug,  Schenke,  pl.  kreoqa. 
kreoma  /.  Krume,  pl.  kreom'n. 
kreonan  /.  Krone,  pl.  kreonans. 
kriva  /.  Krippe,  pl,  kribn. 
krivalx  at//.  gereizt. 
krivaln  swv.  kribbeln,  jucken. 
krikäiit  /.  Kriechente, 
kriakan  /.  Krug,  pl,  kriukans. 
kriiipan  stv.  kriechen;  kriupa,  krüpat; 

kraup,  krüpan;  kräpan. 
kr  tut  n.  Kraut,  pl.  krüitar. 
krtvak  m.  Krebs,  pl.  krtvaka. 
krlal  adj.  kregel,  rührig. 
kröan  stv.  kriegen;  kröa,  krixt;  kraix, 

krtan;  krtan. 
kröiskan  swv.  kreischen ;  de  käsparn  sint 

seo  siuar  dat  sc  kröiskat. 
krditan  /.  Kreide, 
krülaii  /.  Erbse,  pl.  krülans. 
krülakan  /.  Locke,  pl.  kriilakans. 
kröipar  m.  Zwergbohne,  pl.  krüipers. 
krnisa  n.  Kreuz,  pl.  kruisans. 
krfiisaln  swv.  kräuseln. 
kumodaarn  swv.  kommandieren. 
kumstkanl  m.  Kopfkohl. 
kiina  /.   Kenntnis;  htii  es  möi  iut   de 

kuna  wosan ;  dö  häva  ek  kaina  kuna  fan. 
kuMaln  swv,  heimlich  schachern. 
Kttnrüt  n.  p.  Konrad. 
kuraarn  swv.  kurieren. 
knrkan  swv.  girren;  de  öraut  kurkat. 
kazal  n.  weibliches  Schaf,  pl.  kuzals. 
knil  adj.  kühl. 

küikan  n.  Küken,  [jI.  küikans. 
küla  /.  Kälte. 
kiisan  swv.  küssen. 
kQarn   sivv.   reden,  schwatzen;   löt   den 
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kesrl   mint   kftdrn,    häi    käart   kains 

hundrt  jöar  mäar. 
kttrklaat  m.  Schwätzer. 
kttrög^  /.  Gerede,  pl.  küröqdn. 
kttrsk  a</;.  redselig. 
kwav^lx  O'dj'  weichlich. 
kwavoln  swv.  schlottern ;  de  müd  kwavslt ; 

dat  fläisk  kwavdlt  öna  unar'n  kina. 
kwadarx  a^,/.  weich ;  an  kwaddrqan  wäx ; 

an  kwadarqan  kearl. 
kwadarn  swv.  zerdrücken. 
kwalstarx  adj.  übel,  fett. 
kwakain  swv.  schlecht  schreiben. 
kwazan  swv  schwatzen. 
kwäk  adj.  fett,  drall. 
kwälan  swv.  quälen. 
kwäBaln  swv.  klüngeln. 
kwekan  /.  Quecken,  Oraswurzel. 
kwelan  stv.  quellen;  kwela,  kwelat;  kwol, 

kwülan;  kwolan. 
kwilstfirn    swv.    ausschlagen;    de    roqa 

kwilstart. 
kwOinan  swv.  kränkeln ;  de  baam  kwöint. 
kwOit  adv.  quitt,  los. 
kwöl  /.  Qual,  pl.  kwölan. 


abäit  adj.  erschöpft. 

adarx  adj  schlapp. 

alian  swv.  lachen. 

aibn  swv.  glauben;  laiva^   löft;   lofta, 

loftan;  loft. 
aivarkan  n.  Lerche,  pl.  laivorkans 
aivarn  /.  Laube. 
aixhäit  /.  Bosheit. 
aiga  adj.  mager y  schlecht ;  an  laix  swöin ; 

an  laiqan  kearl 
aikan  swv.  leichen. 
aim'n  m.  Lehm. 
ainan  swv.  leihen. 
aipsk  adj.  läufisch, 
ait  n.  Leid. 
aitlik  adj.  leidlich. 
aitl^ast  m.  Quälgeist. 
ak  adj.  leck. 
am  n.  Lamm,  pl.  lämar. 
aBan  swv.  holen;  laßk  ni5i  dat  braut. 
avk  adj.  lang,  comp,  lenar,  lenasta. 
aBkwet  m.  Stange  am  Wagen. 
ansa  /.  Lanze^  pl  lansan. 
ant  n.  Land,  pl   läuar. 
aps  wi.  ungezogener  Knabe. 
askaii  swv.  prügeln. 
aua  /.  Lohe,  Binder  Lauge. 
auf  n.  Laub. 
aak  n.  Lauch. 
aun  m.  Lohn,  pl.  laina. 
anpaii  stv.  laufen;  laupa,   löpot;   Llip, 

liiipan ;  laupan. 
laas  adj.  los. 


äa  /.  Lade,  pl.  läans. 

ftan   stv.   laden;    läa,   läat;     leot    (läa 

iSan;  (läat). 
fika  /.  sumpfige  Wiese. 
fikan  n.  Laken,  pl.  läkans. 
am  adj.  lahm. 

äta  adj.  spät,  comp,  letar,  letasta. 
äf  n.  Lob. 
äibn  8WV.  liehen. 

4ive  (läifta  in  Brakelsiek)  f.  Liebe. 
iif  adj.  lieb,  comp,  läivar 
aisix  adj.  liebkosend ;  dat  mekan  es  l^istj,. 
äit  n.  Lied,  pl.  läar. 
iitan  /.  Grind;  de  röa  hat   de  Uitan 

krtan. 
ak  n.  Loch,  pl.  lökar. 
ilan  swv.  leiten. 

äan  stv.  lügen ;  lS,a,  lüxt ;  lauli,  lödn ;  löan. 
ädar  n.  Leder. 
äkar  adj.  lecker. 
äksan  /.  Lection,  pl.  läksao. 
äpsk  adj  läppisch. 
ästa  adj.  letzte;  an'n  lästan  end. 
eyarn  /.  Leber,  pl.  levams. 
evarn  swv.  liefern. 
edarn  /.  Leiter,  pl.  ledarns. 
ext  w.  Licht,  pl.  lextar. 
eBada  /.  Länge. 
epal  m.  Löffel,  pl.  lepals. 
et  n.  Klappe,  dat.  Ita. 
earn  swv.  lehren,  lernen. 
earsk  a^/  gelehrig. 
era  /.  Lehre,  pl.  leran 
erar  »*.  Lehrer,  pl.  lerars. 
eoa  /.  Feuerlohe. 
eOB  n.  Xos,  1?/.  loisa. 
ezaB  stv.  lesen;  leza,  lest;  las,  lözan; 

lezan. 
ixt,  lixta  adj.  leicht. 
ikan  swv.  lecken. 
iksk  adj.  leckisch. 
ilfan  /.  ii7iff,  pl,  lilgan. 
inan  n.  Lettfen. 
ipan  /.  Lipjpe,  pl.  lipans. 
ia  adj.  lau. 
iaar  /.  Lauer. 

inarn  swv.  lauern;  dö  liur  iip. 
iuarx  adj.  halbkrank. 
iiikaii  /.  Luke,  pl.  liukans. 
ianan  /.  Laune. 
iansk  adj.  launisch. 

inpaiis  adj.  hinterlistig;  de  rüa  es  liupaus. 
iu8  /.  Laus,  pl.  lüiza. 
iazan  swv.  lausen. 
ittzapat  m.  Scheitel. 
iuzepamal  m.  Lausejunge. 
inzainmal  m.  Lausemädchen. 
iutar  adv.  lauter,  nichts  als. 
inwarm  adj.  laimarm. 


. 
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Itbn  ».  Lehen. 

libix  (if^j.  lebendig. 

Itx  (idj.  leer, 

)obn  swv.  lohen. 

lodern  sicv.  unordentlich  sein;   dat  tüix 

lodert  ÖQ9  an'n  löiva. 
loisd  adj.  leise. 
lok  n.  7/OcÄ,  ;>/.  loekar. 
lork  m.  LorÄ:,  j>?.  Icerko;   molar,  molar, 

raälar,     de   juBans    kosten    dälar,    de 

roekaos  kost'n  ratansteart ;  dat  sint  de 

loerka  nau  nix  wcart 
lob  an  m  fauler  Dicksack., 
loa  n.   Wasserschuss. 
lötan  stv.  lassen ;  löta,  let ;  hlit,  Mitan ;  lötan. 
lÜgan  stv.  liegen;  löqa,  löqat,  lixt;  Iah, 

läan;  Ican. 
löskan  swv.  löschen. 
lüan  stv.  leiden;  loa,  lit;  lait,  Itan;  Itan. 
löif  n.  Leiby  dat.  Ißiva,  jd.  lßi?ar. 
Iöf'tal|t  /.  Leibzucht. 
ISrtiixtar  m.  Leibzüchter, 
10  ik  n.  Leiche,  pl.  löikan. 
ISika  adj.  gerade^  eben ;  mit  den  minskan 

es  kaina  löika  föar  teo  plöan. 
löim  m.  Leim. 
niiniga  /.  Linie. 
löiza  adj  leise. 

Inl^t  /.  Licht ;  ek  mot  lul|t  hälan. 
lal^t  adj.  links. 
Instan  /.  Lust,  Gelüst. 
lastarn  swv.  lauschen. 
Intskan  swv.  saugen. 
lüa  pl.  Leute. 

Inan  swv.  lauten,  läuten;  lüa,  lüt;  luda, 
-    ludan;  lut 

lüiniBk  m.  Sperling,  pl^  lüinisa. 
lüXtan  /.  Leuchte,  pl.  lüxtans. 
lUxti»n  swv.  leuchten. 
lünskan  smv.  spionieren. 
iüns  tu.  Lünsnagel. 
lUntan  swv.  gelüsten. 
liitl?  adj.  klein,  in  Kollerbeck  tiur  noch 

in    „lütkanwäx'*     und     „lütkandrift'' 

erhalten. 
lila  f.  Lüge,  pl.  Itlan. 
lilonhaft  adj.  lügenhaft,  possierlich ;  man- 

haft  teo  farteln. 

maliolarbanm  m.  Wachholder. 

majit  /.  Macht,  pl.  mäxta. 

maian  suw.  mieten. 

maista  sup.  meiste. 

mak  n.  Malheur;  mak  an^n  wäan  häbn. 

malat  adj.  müde. 

mama  /.  Mutter, 

man  m.  Mann,  pl.  mänar. 

man  pron,  man. 

mareoda  adj,  müde. 


martanbleoman  /.  Marienhhmr. 

mäan  m.  Magen,  pl  mäans. 

mfikan  swv.  machen. 

mälan   stv.   malen;    mala,   melt;    möol, 

moilan;  mälan. 
mänan  swv   mahnen. 
mät  /.  Magd,  pl.  möda. 
mii'i  m.  Mai. 
maikäval  m.  Maikäfer. 
niäinan  swv.  meinen. 
nainuBd  /.  Meinung,  pl  mAinuBan. 
marqan  in.  Morgen. 
mädat85in  /  Medizin, 
mäqan  swv.  mähen. 
mä^ar  m,  Schnitter,  pl.  mä<)ar8. 
mägar  m,  Meyer. 
mägam   swv.  meiern;  bamäqarn,   x^ot- 

mäqarn,  iutmägarn. 
mal  n.  Mehl. 
mälak  n.  Milch. 
mälak  adj.  milch. 
mälan  swv.  melden. 
mfilkan   slv    melken;    mälka,    mälkat; 

molk,  mölkan;  molkan. 
mänix  ainiir  pron.  mancher. 
mänifjjasmöl  ^=  manchmal. 
mänt  (mant  in  Brakelsiek)  conj.  nur. 
märaal  m.  Mergel. 
märkan  swv  merken. 
märts  m.  März. 
mäst  n.  Messer. 
mästar  m.  Meister,  pl.  mästars. 
mät  n.  Schweinefleisch, 
mätan    stv.   messen;    mäta,    mät;    mat, 

mäitan;  mätan. 
mätwost  /.  Mettwurst, 
mäar  comj).  mehr. 

mela  /.  Halm  mit  Aehre,  pl.  melan. 
mena  /.  Menge,  pl.  menan. 
möaru/.  Stute;  fölanmeam  —  Zuchtstute. 
mekan  n.  Mädchen,  pl.  mekans 
meos  n,  Mus. 
meot  m.  Mut. 
midali  m.  Mittag, 
mida  /.  Mitie. 
midawekan  /.  Mittwoch 
mina   adj.   gering,    klein,   comp,    minar, 

miaest;  nemas  saia  söinan  föint  iör  teo 

mina  an ;  de  färkan  sint  nau  an  betan 

teo  mina. 
minäxtix  adj  geringschätzig. 
minska  m.  Mensch,  pl.  minskan. 
misant  adj,  boshaft;  an  miSantan  kcarl. 
misa  /.  Messe, 
misan  swv.  missen. 
misink  m.  Messing. 
mist  m.  Mist. 
mistan  swv.  misten. 
mit,  mta  präp,  mit. 
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mini  n.  Maul,  ph  müilar. 

iniiis  f.  Maus,  pl.  niüiza. 

mtoxit't  /.  Mitgift. 

mtk  m.  Regenwurm. 

nitken  swv.  liegenwürmer  fangen. 

molan  /.  Molle,  pl.  molons. 

iDortsk  adj.  stark;  an  mortskon  kearl; 

h:ii  kan  mortsk  siupsn. 
niö»  adj.  müde. 
mdort  n.  Moor. 
niöl  n   Mahl. 
möl  adv.  mal. 
möltöit  /.  Mahlzeit. 
mönat  m.  Monat. 
mönt  m.  Mond. 
mönt^öin  m.  Mondschein. 
iiiöto  n.  Mass;  in   dö   möto  koman   = 

entgegen  kommen. 
inö(|9  /.  Mühe. 
Iiiü<|dhäiin9kaii  n.  Ameise. 
möaan  anv.  mögen. 
inöfail  /.  Mühle,  pl.  mölan. 
molar  m.  Müller,  pl.  mölars. 
mötan  st.  anv.  müssen ;  mot,  mot ;  mosta, 

mostan;  most. 
mOan    stv.    mingere;    mRa,   mixt;    maix, 

mtan;  mtan. 
mOi  jjron.  mir,  mich. 
mSidan  stv.  meiden;  möida,  mit;  mait, 

mtan ;  mtan. 
möin  pron.  mein. 
mufix  adj.  muffig. 
rnakan  pl.  Launen. 
mnl  adj.  weich,  locker. 
millthaup  m.  Maulwurfshaufen. 
mnltworni  m.  Maulwurf. 
mavkaln  swc.  heimlich  reden. 
rannster  n.  Muster,  pl.  munstars 
miiiit  m.  Mund,  pl  münar. 
mnstrix  adj.  verdorben. 
müa  n    Morast. 
mfiar  /.  Mauer,  pl.  müarns 
mriorkar  m.  Maurer,  pl  müarkars. 
müarn  swv.  mauern. 
mfiiy  adj.  morastig. 
mnilan  sicv.  maulen ;  Swälanbcnjars  müilat 

=  CS  regnet  im  Schwalenh ergischen. 
rnnisan !    Katzenlockruf. 
müka  /.  Vorrat. 
mttlm  m,  feiner  Staub. 
miilman  swv,  fein  stäuben ;  et  mülmat 
miilmerx  adj.  feinstaubig. 
mülmern  swv.  feinen  Staub  machen;  hjli 

mülmert. 
miimaln  swv.  kauen. 
miisan  f.  Mütze,  pl.  müsans. 
rnttdii  st.  anv.  mögen;  mali,  mal|;  molita, 

mo]|tan;  molit. 
rnftor  adj.  mürbe. 


iial|t  f.  Nacht,  pl   näxta 

najitmaaraii  /.  Alpdrücken. 

nai  adv.  nein. 

naidix  adj.  nötig. 

naidi<|9n  swv,  nötigen. 

iiai^da,  nOa  /.  Näke. 

iiai(|an  swv.  neigen. 

nap  m.  Napf,  pl.  näpa. 

naran  m.  Narr,  pl.  naran. 

naran  swv.  narren. 

naskan  sxoo  na.^chen» 

nau  adv.  noch. 

nana  adj,  enge. 

naut  /.  Not. 

näval  m.  Nabel. 

näal  m.  Nagel,  pl.  nela. 

nftkat  adj  nackend. 

iiäma  m.  Name,  pl.  nämans. 

natal  /.  Nadel,  pl.  nÄtaln. 

näqan  swv  nähen. 

näqarska  /.  Näherin. 

neval  m.  Nebel. 

neman  stv.  nehmen;  nema,  nimat:  nam, 

niliman;  noman;   man   mot  et   nemdL 

oz'et  kümat. 
nemas  pron.  niemand. 
nesthndark  m.  Nestküken. 
II et  adj.  nett. 
neta  pl.  Läuseeier. 
netal  /.  Nessel,  pl  netaln 
netalkOniBk  m.  Zaunkönig. 
nets  n.  Netz,  pl.  netsa 
nelan  swv   nageln. 
neon^n  /.  Mittagsschlaf. 
nöon^n  swv.  Mittagsschlaf  hrtlteit. 
neost  m.  A.st  im  Brette,  pl.  noisto. 
nezan  /.  Nase,  pl.  nezans;  de  nczan  ful 

häbn 
nezawöi.s  adj.  naseweis. 
niks  pron.  nichts. 
nia  adv.  nun. 
ntcfan  num   neun. 

ntqankn5ipar  m.  Hirschkäfer.  • 

noiman  swv.  nennen. 
nordan  m.  Norden. 
not  /.  Nuss,  pl.  nöta. 
notNÜn  /.  Nussschale,  pl.  notsilns. 
nö,  nöa  adv.  u.  pröp.  nach;  nö  hen   -- 

nach  hin;  nö'n  klaustarkreoli. 
uö,  nöa  adj.  nahe,  comp,  naiqar. 
növar  m.  Nachhar,  pl.  nöbarslüa. 
növarska    (növarin    in    Brakelsiek)    j. 

Nachbarin,  pl  növarskan. 
nödeakont  adj.  nachdenklich. 
nömidali  m.  Nachmittag. 
not  /.  Naht,  pl.  nöa. 
nöxtarn  adj.  nüchtern. 
nÖ<|a  adj.  neu     (niqa  in  Brakehiek.) 
nUgalk  adj  neugierig;  noc|alka  sta. 
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iiökoln  swv.  klcinUch  tadeln;  nukaln 
taau  ^--  ein  iierdriessiliches  GcRtoht 
machen. 

iiözelii  swv,  näseln. 

nözdlx  ndj*  undeutlich. 

iiÖi|)i)  adj.  genau. 

iidit  m.  Neid. 

iiiina  /.  Nonne,  pJ.  nunan. 

iifiorn  swv.  schwellen  {des  Euters). 

iiüitdlk  adj.  niedlich. 

niikon  /.  Nucke,  jd.  nük9n. 

oder  conj.  oder. 

ocjd  f.  Wasser;  nur  noch  in  „Riskonocja" 

und  „Föstanoqa". 
Ol  vor  n.  Ufer,  pl.  oivors. 
ol  adv.  schon. 
olaiii9  ado.  allein. 
oldali  m.  Alltag. 

ole  adv.  alle;  ola  söon  =  verbraucht  sein. 
olans  adv.  alles. 
olar  »7.  Alter;  fao  äinan  olara. 
olarn  .sm^i?.  altern. 
olmarx  crö!;.  stockig,  verrottet. 

osa  m.  Ochse,  pl  osans. 

ozal  wi.    Ueberbleibsel  am  Lampendocht. 

otan  ^.  Joppe,  pl.  ottens. 

owüizix  adj.  albern. 

öbn  m.  Ofen. 

öerx  adj.  artig, 

öornt  w.  ra«ft<*r,  pl.  örnta 

öart  /.  -4r^,  pl.  öarten. 

öl  m.  i4a/  (Fisch)  pl.  öla. 

öm  }7t.  Atem;  öm  hälan 

önit  m.  Abend,  pl.  ömta. 

öna  j>r(3;;.  ohne. 

ÖS  ti.  ila«,  7>/.  ÖZ8. 

öHanbüiian  /.  Rauchkammer. 

övdl  adj.  übel,  schlecht. 

öl  am  i>/.  Eltern. 

öiia  j^ron.  lÄw,  iäw. 

ösk  (ü8  in  Schwalenberg)  pron.  uns. 

üt  pron.  pers.  es. 

Öivar  m.  A'i/fr. 

Öikan  «iri;.  aichen. 

Öis  w.  iV«. 

Öizarn  n.  Eisen,  pl.  öizarns. 

Öizarii  adj.  eisen. 

Öarntkan  n.  Tauberchen,  pl.   Harntkans. 

cevor  cow/  a^cr,  abermals. 

«pvar  j;r«j;.  w6cr. 

(pvarsta  sup.  oberste. 

(Fl^a  m.  Od. 

(pr^dlB  /.  Orgel,  ph  oerqalns. 

«prntlik  adj.  ordentlich. 


Paitar  n.  p.  Peter. 

paitarsihja  /.  Petersilie. 

pak  m.  Pack,  pl.  pakan. 

pakabtran  jjI  Siebensachen. 

pakabret  n.  Mistbrett. 

pakan  swv.  fas.sen, 

pakfamt  m.  Bindfaden. 

panakeokan  m.  Pfannkuchen. 

paiisa  m.  Balg,  kl.  Mädchen,  pl.  pansaii. 

pantnfal  m.  Pantoffel,  pl.  pantufalo. 

pasteoar  m.  Pastor,  pl.  pastöra 

pastöarnstta  f.  Pfarrhaus. 

pat  wi.  Pfad,  pl.  päa. 

patwäx    m.  Pfad. 

panta  /.  Pfote,  pl.  i)autan. 

räanbrök  n.  p.  Paenbruch. 

päanwemal  m.  Mistkäfer,  pl.  päanwemals. 

paar  n.  Paar,  pl.  päara. 

pätan  /.   Weidensprössling,  pl.  pAtons. 

pärla  /.  Perle,  pl.  pärlan. 

pek  n.  Pech. 

pekan  swv.  kleben, 

penivk  m    Pfennig,  pl.  penina. 

pezark  m.  Ochsenziemer. 

petsal  n    Mütze,  pl,  petsals. 

peart  n.  Pferd,  pl.  pera. 

peol  m.  Pfuhl,  pl.  poila. 

peortan  /.  Pforte,  pl.  portans. 

pikart  m.  Kartoffelkuchen,  pl.  pikarts. 

piDaln  swv.  schellen. 

piskan  sw.  auf  den  Amboss  schlagen. 

piadal  m.  Pudel,  pl.  piudals;  an  piudal 

mäkan. 
piastall  sicv.  pusten. 
piat/an  m.  Truthahn,  pl.  piutxan. 
ptqal  m.  Pferdeschwamstummel,pl.  ptrjals. 
ptKan  swv.  stechen. 
plaistarn  swv.  stark  regnen. 
plakan  m.  Fläche  Landes. 
plantan  swv,  pflamen. 
pläcfa  /.  Bodenseilrolle,  pl.  pläcjan. 
pläkaii  m.  Flecken,  Flicken,  pl.  pläkans. 
plätskarn  swv.  plätischern. 
pleoli  m.  Pflug,  pl.  ploans. 
p]eol|8teart  m.  Pflugstert. 
pliaman  /.  Pflaume,  pl,  ])liuman. 
plokan  sicv.  brocken;  hili   hat   wat  ine 

mälak  teo  plokan. 
plöa  /.  Plage,  pl.  plöan. 
plüan  swv.  pflügen. 
plöstar  n.  Pflaster,  pl.  plostars. 
plunan  pl.  Lumpen. 
planarn  swv.  käsen,  gerinnen. 
plunarmälak /.  Plundermilch;    drAi  däa 

plunarmälak,  dnti  däa  brüx. 
plus  adj.  gedunsen. 
pol  m,  Baumkrone,  pl.  pöla. 
polholt  n.  Gipfelholz, 
poltarx  adj.  zerlumpt. 
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poltern  fiicr.  poltern. 

post  m.  Pfosten,  pl.  poston. 

pot  m.    Topfy  pl.  pöte ;   in'n  pot  sröibn 

=^  abstimmen. 
potstftUn  m.  Topffuss. 
pöl  m.  Pfahl,  pl.  pölo. 
pötor  m.  Pater,  jü.  pöters. 
pöpar  m.  Pfeffer. 
pöpornöU  pl.  Pfeffernüsse. 
pötkor  m.  Töpfer,  pl.  pötkars. 
pOilhakon  /.  Pfeilhacke, 
p5iii9  f.  Pein,   Weh,  pl.  pöinan,  pfiian. 
pÖipon  /.  Pf^if^,  pl'  pöipans. 
p<>isakdii  siev.  peinigen. 
pÖitko  n.  schlechtes  Obst, 
pralion  swv.  betteln. 
prak8S,9rn  swv  praktizieren. 
pral  adj.  straff. 
pratken  swv.  schmusen. 
prädTl  f,  Pfrieme,  pl.  präans. 
prek9l  m.  Spitzenstock,  pl.  prekals. 
prekdln  swv.  stechen. 
prekolstok  m.  Spitzenstock. 
prediqo  /.  Predigt,  pl.  prediqsn. 
prik  adj.  adret. 
prinst^n  sicv  prusten,  niesen, 
prokorötar  m.  Pfuscher. 
propan  m.  Propfen,  pl.  propans. 
protsix  adj.  protzig. 
prölan  m.  prahlen,  prunken. 
prökar  m.  Schüreisen. 
pröickan  i??.  Priechen. 
pröimakan  n.  Kautabak,  pl.  pröimakans. 
prüBkar  m.  grosse  Vietsebohne,  pl.  prü»- 

kars. 
prüinan   s%ov.  schlecht  nähen;  dö   hast 

dia  möi  möl  wat  teo  haupa  prüint. 
pufar  m.  Kartoffelkuchen,  pl,  pufars. 
pukan  m.  Pack,  pl.  pakans. 
pulan  /.  Flasche,  pl.  pulans. 
putälijia  /.  Flasche. 

pnrkan  swv.  lösen;  äinan  stAin  laus  purkan. 
putsix  adj.  drollig 
piik  m.  Knirps. 
piilskarn  swv.  plättschern. 
piimpal  m.  Stösseh  pl.  pümpals. 
pnton  /.  Pfütze,  pl.  pütans. 

ravaln    swv.    zupfen,   schnell  sprechen; 

l|öarn  upravaln;   hUi   ravalt  sek   wat 

döher. 
rai  n.  Peh,  pl.  raia. 
rakar  m.  Hacker,  pl.  rakars ;  dat  mökan 

es  an  räxtan  rakar. 
ralkan  swv.  sich  balgen. 
ram  m.  Kr  am j) f. 
ramskan  swv.  ramschen. 
razanä,arn  swv.  räsonnieren. 
rat  w.  Rad,  pl.  räar. 


raa  adj.  roh;  rauan  sinkan. 

rauk  m.  Bauch. 

raakfask  m.  Rauchfang. 

rant,  raua  adj.  rot. 

raotan  swv.  Flachs  beizen. 

räal  m.  Kornrade,  pl,  räal. 

räkan  swv.  raffen. 

räma  m.  Rahmen,  pl.  ramon. 

räzan  swv.  rasen. 

rädarn  swv.  eggen;  de  wäa  nidart:  d  : 

ntdarn 
raia  /.  Reue. 

räim  m   Riemen,  pl.  rAinions. 
rainafarnt  m.  Rainfarn. 
raistar  m.  Riester,  pl.  rAistars 
räistarbret  n.  Brett  am  I^fiuge. 
räit  n.  Ried. 
rädarn  swv.  rascheln. 
räqan  adj.  rein;  rägan  linan. 
räknan  swv.  rechnen. 
redan  swv.  retten. 
pena  /.  Dachrinne,  pl.  renan. 
rentalk  adj.  reinlich. 
repan  swv.  Flachs  rechen. 
restan  swv.  ausruhen. 
pean  m.  Regen. 
reanhöpar  m.  Laubfrosch. 
reoan  /.  Ruthe,  pl.  reoans. 
reof  adj  rauh. 
reoklans  adj.  ruchlos. 
reopan  stv.  rufen;  reopa.    ropat;  r.v.j.. 

raipan;  reopan. 
reozan  /.  Rose,  pl  reozan. 
reot  m.  Russ. 
ra^ä-arn  swv  regieren. 
riva  /.  Rippe,  pl  ribns 
piXt  adj.  gerade. 
pit  n.  Reck,  pl.  rikar. 
rinan  stv.  rinnen ;  rina,  rint ;  ran,  riinan : 

runan. 
piBk  m.  Ring,  pl.  riiia. 
riBkuma  adv.  ringsum. 
pint  n.  Rind,  pl.  rinar. 
pistan  /.  Riste  Flachs 
(piu  in  Brakelsiek  poet  f.  Ruhe  ) 
pittkan  stv.  riechen;  rinka,  rukat;   rauk 

und  rok,  rökan;  nlkan. 
pittm  m.  Raum,  pl.  rüima. 
Plana  m    Wallach,  pl  rüinans. 
pinpaii  /.  Raupe,  pl.  rüipans. 
piu  tan  /.  Raute,  pl.  rüitons. 
plan,  sek  swv.  sich  regen. 
potjan  m.  Roggen. 
poibn  /.  Rübe,  pl  roibns. 
POS  n.  Pferd,  pl  rosa. 
pöba  /.   Wunderschorf. 
rdan  swv.  roden. 

pöan  stv.  rate;  röa,  röat;  röa,  röan;  röea. 
pöaP  adj.  rar,  selten. 
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röern  /.  Bohre,  j)/.  reorns. 

röm  m.  Rahm. 

röt  m.  Rat,  pl.  r5to. 

rüqdii  8VDV,  reiben. 

röX9n  5fm7.  reuen. 

pOo  /.  Reihe,  Riege,  pl.  röan. 

i'öan  »/ü.  rcfYe« ;  röo,  rit ;  rait,  rtan ;  rton. 

röorii  sir».  ruÄren. 

röibn    (röim)    siv.    reiben;    röiva,    rflif; 

raif,  rtbn;  rtbn. 
rJJiva  adj.  verschtcenderisch. 
rfiivd  f.  7^ei*6e,  pl.  röivans. 
PÖik   (rüik  in  Schwalenberg)   n.  Reich, 

pl.  röikö. 
röikd  adj.  reich. 
röim  m.  Reim,  pl.  rOime. 
röipa  a^y.  reif. 
rOizdln  9i/7r.  rieseln. 
rÖiz9kätk9ii  n.  Knopfkreisel. 
i'Öis  m.  22^25. 
röiton  8^r.  reisten ;  röitd,  rit ;  rait,  retdn ; 

retan. 
rßitanplöit  m.  Aufreisser. 
radak  m.  Krüppel;  dö  sit  de  rudak  ina. 
rnlon  f.  JßoZ/e,  pl.  rulan 
ramal  m.  Rummel,  Haufen. 
runtUmo  adv.  rundum. 
riLsk  n.  Btnae. 
rüimolk  aci[;.  räumlich. 
rüimon  «trv.  räumen. 
rüX   m.  Rücken,  dat.  rüqa,  2>^  rü(}8ns; 

et  doit  m8i  in'n  rüqa  wao. 
riifdln  «u^t?.  schelten. 
rttd  m   Hund,  pl.  rftans. 

savaln  «tc^t?.  geifern;  dat  kint  savdlt. 

sai  /.  See. 

sail  n.  5ßi7,  pl.  sailo. 

saimix  a((;.  u^eic/e ;  de  katufdln  käkt  sek 

räxt  saimix- 
saipan  /.  Seife,  pl.  saipons. 
sak  m.  Sack,  pl.  säka. 
salv»  /.  Salbe,  pl  salbn. 
salbii  swv.  salben. 
saldo to  m.  Soldat,  pl  saldötan. 
salöt  m.  Salat. 
Hamtan  adj.  sammet, 
sant  m.  Sand. 
sap   m.   Saft,   Schweiss;   de   sap   löpdt 

äinan  an^n  balcja  runar. 
sapix  adj.  saftig. 
Hat  ar/;.  satt. 
Kaiivar  a^/y.  sauber. 
säddl  m.  ^a^^e/,  ;>/.  sädals. 
8ä9n  /.  Säge,  pl  sädns. 
sükd  f*  Sache,  pl  säken. 
Hill  m.  Saal,  pl.  seid, 
sai,  se,  so  j>ron.  «le. 

Niederdeutsches  Jahrbuch  XXXII. 


NäiV9rn  swo.  geifern. 

8Üiv9r1ap9n  m.  Geiferlappen: 

säil9  /.  Seele,  pl  sililon. 

Kall  ix  a^j'  selig. 

Häis9n  /.  Sense,  pl  säisons. 

säl9ii  /.  Sohle,  pl.  sälans. 

s&lt  m.  Sah. 

sä] ton  swv.  salzen. 

sältarx  adj.  salzig. 

sär99  /.  Sorge,  pl.  stlrgan. 

sär99n8teol  m.  Sessel. 

80,911  8tv.  sehen;   Sita,   süit;   sali,   stian; 

siian ;  süi,  aula  Haus,  den  xrösan  bista 

laus, 
säaan    siov.    sagen   {imperativ:    bvox   in 

Brakehiek). 
8ä99n  stov.  säen. 

8äin9lii  swv,  säumen;  dat  mekan  sämalt 

jümar. 
sämalÖga  /.  Saumseligkeit;  diu  most  de 

sämalöqa  nix  teo  wöit  dröibn,  dat  kan 

ösk  nix  bälpan. 
südiaan  swv.  sättigen. 
säsal  m.  Sessel,  pl.  säsals. 
sebni  num  sieben. 
sebmstearn  n.  Siebengestirn. 
sek  pron.  sich. 
sekaln  /.  Sichel,  pl.  sekalns. 
selskop  /.  Gesellschaft. 
selt9]i  adv.  selten. 
senan  /.  Sehne^  pl  senan. 
senap  m.  Senf. 
sep  n.  Sumpf,  Bach. 
separn  swv.  sickern. 
8689  num.  sechs. 
8et9ii  swv.  setzen, 
8ev9l  m.  Säbel^  pl  sevals. 
seo  adv.  so;  seo^n  =  solch  ein;  seo  weka 

=  solche, 
seofärtans  adv.  sofort. 
8iv9]n  /.  Schusterpfriemen,  pl.  sivalns. 
sixar  adj.  sicher. 
sinan  stv.  sinnen ;  sina,  sint ;  san,  sünan ; 

sunan. 
siBan    stv    singen;    sisa,    sinkt;    sank, 

sünan;  sunan. 
sivkan  stv.  sinken;  sinka,   sinkt;  sank, 

sünkan ;  sunkan. 
sipa  f.  Sippschaft,  pl.  sipan. 

sizakon  swv  zischen. 

sizameBkan    m.    Sprühteufel,    pl    siza- 

mankans 
sitan  swv.  sitzen,  brüten;  sita,  sit;   sat, 

säitan ;  setan. 
siaan  stv.  saugen;  sina,  snxt;  sauli,  sAan; 

söan. 
siuar  adj.  sauer. 

siupan  n.  Mehlsuppe. 
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sinpan  stn.  saufen;  siupa,  supat;   saup, 
söpdn,  säpon. 

sittzon  swü.  sausen. 

Bintxon  adv,  sanft ;  et  rcant  siutxdn ;  häi 

drift  s5ine  arbäit  siutxon;   man  mot 

den  imdswarm  siulxan  in'n  kärf  deou. 
8tv9  n.  Sieb,  pl.  sibns. 
st»  f.  Ziege,  pl.  8t9n8. 
stqol  n.  Siegel,  pL  stcjdls. 
strnp  m.  Sirup. 
slavorn    «irv.    schlürfen;    de   sopon  in- 

slaydrn. 
slafitok   m.    Kripps   {SchlagfUlig) ;   bRin 

s]afit9k  krdan. 
slali  ^*  Schlag,  pl.  slea. 
slaliton  du^c.  schlachten, 
slai9  a(/;.  stumpf,  nachlässig. 
8lai9  /.  Schlehe^  pl.  8lai9n. 
slaidäarn  m.  Schlehdorn. 
8]aip9r  m.  Schläfer,  pl.  slaip9r8;  laB9- 

slaipar,  b9d9f9rkaip9r  stoit  uma  nt<]9n 

iur  up. 
»lakarlians  /  icilde  Gans  {pl.  haiza). 
slaks  m.  Lümmel^  pl  8läk89  (schlaff). 
Blamöin  m.  ungefügiger  Junge. 
sl aBall  /■  Schlange,  pl.  8laB9ns. 
slatsan  m.  Schlürfe,  pl,  8lat89n. 
8lät  m.  Schloss,  pl.  slötar. 
släif  m.  Kochlöffel,  pl.  8l^v9. 
8l&ip9ii  /.   Hölzschleife   am   Pfluge,  pl. 

8laip9n8. 
släxt  adj.  schlecht. 
slem  adj.  schlimm, 
Hlep9ii  swv.  schleppen. 
sleom  m.  Schlemmer,  pl.  sloim9. 
slikarn  sujü.  naschen. 
sÜBan  stv.  schlingen;  sliB9,  sliaat;  slank, 

slüBdn;  sluBdn. 
Nlipan  f.  Schoss,  2>^-  s]ip9n8. 
NÜakan   stv,  schlucken;  sliuk9,  slükat; 

slauk,  slökan;  slokan. 
slintan  stv,  schliessen ;  8liuta,  slüt ;  slaut, 

8löt9n;  8lot9n. 
HÜan  /.  Schlitten,  pl.  8lt9n8. 
8lod9rii  swv.  schlottern. 
8lÖ9ll  stv.  schlagen;  8lö9,   slilit;   slauli, 

8l&an;  8lä9n. 
slöp  m.  Schlaf. 
nU^dfi  stv  schlafen;  slöpa,  slöpat ;  slitip,* 

släipan;  8löpdn. 
slötal  m.  Schlüssel,  pl.  8löt9l8. 
8löt9lbleoin9  /.  Schlüsselblume. 
Hlögark  m.  Schleihe 
slölkan   stü.   schleichen;   8l5ika,    slikat; 

slaik,  slekan;  slekan. 
NlÖim  m,  Schleim. 

slöimix  adj.  schleimig. 

slöipan  SWÜ.  schleifen. 


slak  m    Schluck,  pl  slükd. 

slnknk  m.  Schlucken. 

slnmp  m.  Glück,  pl  slumpo. 

slamJMii  swo  glücken. 

slanern  swv.  glitschen. 

slflern  swv   schlendern. 

slüxtarn  swo.  entasten. 

sinadarx  adj.  schmierig. 

HHialitlapan  m.  elender  Kerl. 

Bmahträini  m»  Leibgurt. 

smaikan  swv.  schmauchen  der  Pfeife. 

»mal  adj.  schmal 

smaiit  m.  Rahm. 

KiiatS9n  swv.  schmatzen, 

smaak  m.  Bauch, 

snank9ii  swv.  schmauchen  vom  Ofen. 

8]llftl9n  m.  Blutstriemen, 

amäxtix  adj,  hager. 

smart  m.  Schmerz,  pl  smarten. 

Bmekan  swv,  schmecken. 

snelaii  swv.  schwellen. 

smeltan  stv.   schmelzen;   smelta,    smilt: 

smolt,  8mölt9n;  smoltan. 
smet  m.  Schmied,  dat.  u.  pl  smt9 
Hinear  n.  Schmiere,  Fett. 
sraearn  stcv.  schmieren. 
smta  /.  Schmiede,  pl  8mtan. 
smöarn  swv.  schrnwen. 
smöitan  stv.   schmeissen;  smdita,  smet: 

smait,  smetan;  smetan 
snndaln  suw.  schmutzen, 
8nabaln  svw,  schnabelieren, 
8nak  n.  Geschwätz,  pl  snäke. 
8liak9n  swv.  schwäizen. 
snapsak  m.  Tornister, 
8nftV9l  m.  Schnabel,  pl  anävals. 
snäi  m.  Schnee, 
8iiep9  /.  Schnepfe,  pl  soepan. 
sn^oar  m.  Schnur,  pl  snöara. 
8nip9l  m.  Schnitzel,  pl.  snipals. 
snipaln  suw  schnitzeln, 
Büipsk  adj.  schnippisch, 
snit  m.  Schnitt,  pl  snta. 
snitkarn  swij.  schnitzeln, 
sninbn  m.  Schnupfen. 
8niabii  swv.  schnauben, 
sniatan  /.  Schnauze,  pl.  sniutans. 
8iiorkaii  8UW.  schnarchen. 
8nöt  /.  Grenze,  pl  snötan. 
snötstiin  m,  Grenzstein. 
snÖga  /.  Schnecke,  pl  snu^ns. 
BnogahiuB  n.  Schneckenhaus, 
snOgan  swv.  schneien, 
snökarn    swv.    neugierig  forschen;   h^ 

8nökart  olarwe^jan  b8i  rQmar. 
snökarx  adj.  neugierig, 
snöan,   sek   stv.   sich  sehneiden,    irren: 

snöa,  snit;  snait,  sntan;  sntan. 
snöidar  m.  Schneider,  pl  snOidars. 
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snöilä»  /.  Schneidelade. 

snnkon  swv.  schluchzen. 

snat  m.  Nasenschleim. 

Mnutdeok  n.  Schnupftuch 

MDutkävj]  m.  Grünschnabel 

snatjuBa  m.  Schmierfink, 

HDüivakon  stov.  priesen, 

snüitaii  surv  schnauzen. 

sniifalu  su:v.  schntiffeln. 

sniisol  m.  Rikssel,  pl,  snüssls. 

soikan  swv.  suchen;  soika,  söxt;  solita, 

sohtan;  soht 
soita  af//.  9059;  wat  es  soitar  oza  sukar? 
soitansti'Oikar  m.  Faulpelz. 
solan  st.  anv  sollen;  sal,  sal ;  sol,  Solan; 

solt. 
Homar  m.  Sommer. 
sona  m.  5oAn,  j^/.  söna;  möin  sona  es 

möina  suna. 
so])an  f.  Suppe,  pl.  sopans 
söt  /,  Saat,  Samen, 
sögan  swv.  seihen, 
MÖan  st   anv.  sein ;  sin,  es ;  was,  wseran ; 

wezan. 
söik  n.  feuchte  Wiese. 
söimekan  n.  weibliche  Katze. 
so  in  adj.  sein. 

Nöipaln  /.  Zwiebel,  pl  söipalns. 
söit  conj.  seit  u.  adj.  seicht ;  wÖit  un  sOit 
sftita  /.  Seite,  pl  söitan. 
spaltk^oarn  ricv  herumzappeln. 
spak  m.  Stockflecken, 
spartaln  su>v,  zappeln. 
spaun  m.  Spahn,  pl  spaina. 
Npältan  /.  Schnitzel 
spelan  swv,  spielen. 
spena  /.  Spinne,  pl  spenan. 
spenawep  /.  Spinntoebe 
spcntaln  /.  Stecknadel,  pl  spentalns. 
spetan  swv.  spiessen. 
spetmitts  /.  Spitzmaus. 
Spilan  /.  Spindel,  pl  spilans 
spUarn  m   Splitter,  pl  spilarns. 
Kpindika  m.  Häufling,  pl  spindikan. 
spinan  slv  spinnen;   Spina,  spint;  span, 

spünan;  spunan. 
8pint  n    Kornmass. 
spis  adj  spitz  (aber  spetmius). 
spitNabeo<|a  m.  Spitzbube,  pl  spitsebcocjdn. 
splentarnäkat  adj.  splinternackt. 
spletan  /.  Splitle,  pl  spletans. 
splöitan    siv    spleissen;    splöita,    splct; 

splait,  spletan;  spletan 
splöitxÖNal   n.    Gössel,   pl   xösalns;    an 

splöitxösal  kan  naii  nix  stöan. 
spoikan  swv.  spuken. 
spoikadiBk  n.  Gespenst 
spoilan  stv,  .spülen;  spoila,  spült;   spal, 

spülan;  spolan. 


spotan  swv,  spotten, 

spöar  /.  Spur,  pl  spöars. 

spö^an  swv  speien, 

spötsk  adj  spöttisch. 

8p8ar  n.   Halm,   Spier,  pl   spöars;   an 

spöar  hävarn,  strau,  höar;  häi  hat  möi 

kain  spöar  döfan  säxt,  afxebn. 
spöila  /.  Quei'hole. 
spöit   m.    S2)ott;   dat   säxsta   möi   mänt 

teo'n  spöit. 
spSitfflal  m.  Spötter. 
spräan  /.  Sprähe,  Staar,  pl  spräans. 
spräkan  stv.  sprechen;  spräka,  spräkat; 

sprak,  sprökan;  sprokan. 
Hprik  n.  Zweig,  pl  sprikar. 
spriBan  stv    springen;   spriaa,  sprisat; 

spraxtk,  sprüsan;  spruaan. 
spnatan  /  Sprosse,  pl  spriatans. 
sprok  adj.  spröde. 
sprokwOan  /  Sprockweide. 
sprnli  m.  Spruch,  pl  sprüxa. 
spruBk  m.  Sprung,  pl  sprüaa. 
staitan  swv.  stosssn;  staita,  stüt;  stoda, 

stüdau;  stot. 
staBan  m.  Schwein,  pl  stason. 
stat  /.  Stadt,  pl  stea 
staatliavak  m  Stosshabicht. 
stäkan  m.  Staken,  pl  stäkans. 
stdian  m.  Fuss,  pl  stälans. 
stSpal  m.  Fachwerk;  de  stäpal  stoit  ol. 
stäpaltäan  m.  Backenzahn. 
stäi  m.  Staub. 
stain  m.  Stein,  pl  stäina. 
stäinrtta  m.  Wiesel 
stärk  m.  Storch,  pl  störka. 
st&tan  /.  Pferd,  pl  st^tans. 
stä^aru,  sek  swv.  sich  widersetzen;  dat 

swöin  stäqart  sek,  wenH  slalit  wearn  sal. 
sfäkan  stv.  stechm;  stäka,  stäkat;  stak, 

stäikan;  stäkan. 
stäln   stv.   stehlen;    stäla,    stält;    steol, 

stal,  stülan;  stälan. 
stärbn  stv.  sterben;  stärva,  sterbat;  starf, 

stürbn;  stärbn. 
stärkan  /.  Stärke,  Kuh. 
stärk  an  swv  stärken. 
stefsona  m.  Stiefsohn. 
steka  /.  frisches  Schweinefleisch. 
stekadüiHtjr  adj.  stockfinster. 
stekafal  adj  übervoll 
stekal,  8tOil  adj.  steil 
stel  m.  Stiel,  pl  stela. 
stein  swv.  stehen. 
stenia  /.  Stimme,  pl  steman. 
stevaln  m.  Stiefel,  pl  stevalns. 
stearn  m.  Stern,  pl  stearns. 
steart  m.  Schwanz,  pl  stcarta. 
8teol  m.  StuU,  pl  stoila. 
stix  m.  Stich,  pl  stixa. 
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stikdlbidrn  /.  Stachelbeere. 

stikdii  m.  Zündhohy  pl.  stikons. 

Stil  adj.  Hill. 

stilkon  adj.  heimlich;  stilken  wäter  flüt 

däip ;  de  8äk9  stilkan  afmäkan ;  stilkan 

wat  wäx  Deinen. 
NtiBkon   8lv.    stinken;    stiBka,    stiskat; 

stask,  stüskan;  stunkan. 
Btipon  8WV.  eintunken. 
HÜVLdT  adj.  stier y  ernst y  starr;  de  man 

süit  unbänix  stiuer  iut 
stiaka  /.  Wureelstück,  pl.  stiukan. 
Htinton  m.  Semmel,  2^1  stiutdns. 
stl»  /.  Hof  Stätte,  pl  stton. 
stoadn  swv.  stauen. 
stokarn  swv.  stochern. 
stolt  adj.  stolz. 
stopan  swo.  stapfen. 
stopanfiil  adj.  übervoll. 
stöOD  /.  Stube,  pl  stöbns. 
Htöan  st.  anv.  stehen;  sibd,  stoit;  stunt, 

stünan;  stöan. 
stöl  m.  Stahl. 
stölkern  swv.  stoljtern. 
8tönaH  swv.  stöhnen. 
Mtömi  m   Sturm,  pl.  störmd. 
störman  swv   stürmen. 
stürtan  swv  stürzen. 
NtS»  /.  Stiege:  20  Stück. 
stöail    sto.    steigen;    stÖa,    sti/J;    staiXi 

sttan;  sttan. 
stöif  adj.  steif. 

stradarn  swv.  sich  aufspielen. 
strak  adj.  gerade. 
stram  adj.  stramm;  stram  taan. 
straman  n.  Bheumatismus. 
s trank  m.  Strauk,  pl  sträsd. 
stran  n.  Stroh. 

sträton  /.   Speiseröhre,  pl.  strätans;   de 
*  unr&xta    strätan,     sundäassträtan    = 

Luftröhre. 
streom  m.  Strolch. 

strinsk  m.  Strauss,  Strauch,  pl  strüiskar. 
stroifan  /.  Gamasche,  pl  stroifan. 
ströfa  /.  Strafe,  pl  ströfan. 
Strotan  swv.  streuen. 
strSan  stv.  streiten;  strOa,   strit;   strait, 

strtan;  strten. 
strOikan  stv.  streichen;  ströika,  strekat; 

straik,  strekan;  strekan. 
str5ipan  m.  Streifen. 
Htröipan  swv.  streifen. 
strÖit  m.  Streit. 

striLBk  m.  Krauistengely  pl  strünka. 
striinzal  m.  Stutzer.,  pl  struuzals. 
.stiim  adj.  stumm. 
stiis  m.  dummer  Streich,  pl  stüsa;   hHi 

mäkat  jümar  stüsa. 
stüar  /.  Steuer,  pl  stüorn. 


stflam  8wi\  steuern. 

stfiit  m.  Steiss,  pl.  stäita. 

stiibii  swv.  stäuben;  stuya,  stuft:  stöfto. 

stüvan;  stoft. 
stiika  m.  Stück,  pl  stükar. 
stiimpal  m.  Stumpf,  pl  stümpals. 
stunskan  n.  Fässchen,  pl  stfinskans. 
snvaln  swv.  sudeln. 
sukaln  swv.  saugen. 
Hakan  /.  Pumpte,  pl  sukans. 
snkar  tn.  Zucker. 
snna  /.  Sonne,  pl  sunan. 
snnar  präp.  sonder. 
sna  /.  Sau,  pl  sttans. 
süadSisal  /.  Saudistel,  pl  süodöisaln. 
säl  m.  Schwelle,  pl  sula. 
sälvar  n.  Silber, 
slilvarn  adj.  silbern. 
siilfkanta  /.  Tuchegge. 
sttlmst  pron.  selbst. 
süna  /.  Sünde,  pl  siinan. 
siinark  adj.  wählerisch. 
sttnta  adj.  sanct. 
8Ü8  adv.  sonst. 

sfistar  f.  Schwester,  pl  süstars. 
sttzakaii  swv.  einlullen. 
säzakantrit  m.  Schlangenschwanz. 
Hwai^rfator  m.  Schwiegervater. 
swain  m.  Schweinehirt. 
swait  m.  Schweiss. 
swaitan  swv.  schwitzen. 
8wak  adj.  schwach. 
swart  adj.  schwarz 
swftia  /.  Schwalbe,  pl.  swälan. 
8Wäm(n)  swv.  Schwaden. 
8  wärm  (swarm)  m.  Schwann,  pl  swänna. 
8wedarn  swv.  schwanken. 
8welaii  stv.  schwellen;  swela,  swelt;  svol, 

Bwölan;  swolan. 
sweman  stv.  sbhwimmen;  swemd,  swemat: 

swom,  swöman;  swoman  (swemat). 
8weva1  m.  Schwefel. 
swearn  /  Schwäre,  pl  sweam 
swearn   stv.    schwören;    swero,    sweart; 

swöar,  swörn;  swöarn. 
8wiBan  stv.  schwingen;   swisa,    swisat; 

swaBk,  swüBan;  swuBan. 
swöar  adj  schwer,  com}},  swödar. 
swötjar  m.  Schwager. 
swöpan  /.  Peitsche,  pl  swupans. 
Hwöan  stv  schweigen;  swOa,  swiy^t;  swaix- 

swtan;  swtan. 
swSimal  m.  Schwindel. 
8w5in  n.  Schwein,  pl  swßina. 
swömalk  adj.  schwindelich. 
swfiila  adj.  schwül. 

saipar  m.  Schäfer,  pl  saipars. 
Nandäl  m,  Skandal 
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Sana  /.  Schande,  Wassertrage,  pl.  sansn. 

sap  n.  Schrank,  pl,  säp9. 

sapp  adj.  scharf. 

sasai  /.  Chaussee 

sat  tn   Schatz,  pl.  säta  =  Steuern. 

.sat^n  m.  Schatten,  pl.  saton. 

saun 911  /.  Schote,  pl.  saunaii. 

säd9ii  m.  Schaden,  pl.  sadans 

säden  swv.  schaden 

sHiAdii  8UW  scheiden ;  ^äida,  säidat;  säis, 

Kt9n;  sion. 
säif  adj.  schief. 
saitan   stv.  schiessen;   ääitd,   süt;   saut, 

so  tan;  Soton. 
särf  f.  Räude, 
ti'äl  adj.  scheel. 
säin9l  m.  Schemel,  pl.  sämels. 
säman  swv.  schämen. 
särpan  svw.  schärfen. 
särphBza  m.  Igel. 
selp  n.  Schilf,  Binse. 
sen9n  /.  Schiene,  pl.  Senan. 
sonan  «u^i^.  schelten. 

sevkan  stv.  schenken;  Seuka,  seskt;  sonk, 
süskan;  soakan. 

sep  /.  Schiff,  pl.  sepa. 

sepal  m.  Scheffel,  pl   §epal. 

scvask  ac(;.  schäbig,  frech,  nichtswürdig. 

sOarn  /.  Scheere^  pl.  searns. 

sf»arii   «^ü.  scheeren ;   §era,   seart;   söar, 
söarn;  söarn 

seo  m.  Schuh,  pl.  §eo. 

Möoskar  m.  Schulter,  pl  Seoskars. 

seola  /.  Schule,  pl.  seolan. 

siln  /.  Schale,  pl.  siln. 

Silt  n.  Schild,  pl.  Silar. 

sin  tn.  Schinn» 

kiühn  stv.   schieben;    Biuva,    süft;    §auf, 
sübn;  söbn 

sittan  swv   scheuen. 

siuar  w.  Schauer,  Schutzdach. 

siuaP  /.  Scheune,  pl.  Siuars. 

sinarx  aei;.  beschattet. 

siam  771.  Schaum. 

stba  /.  Flachs- Schebe. 

sopaii  fTi.  Schuppen,  pl.  sopans. 

sotstain  f77.  Schornstein. 

.söp  «.  Schaf,  pl  sÖpa. 

söphöostan  m.  Schafhusten. 

sön,  sain  ad[/.  sc/iöti. 

sÖlaxästan  /.  Gersten  grau  pen. 

sörton  /.  Schürze,  pl.  Sörtans 

sötal  /.  Schüssel,  pl.  sötals. 

söar  adj\  schier,  rein;  Aina  söra  hiut. 

söinan  str.  scheinen;   söina,   sint;   sain, 
senan;  »auau. 

söitan  Str.  Cacare;  söita,  sit;  sait,  setan; 
setau. 

söilliupak  m.   Wiedehoff. 


85pkan  n.  Schäfchen. 

8raibn  /.  Griebe. 

srapan  swv.  schaben. 

speof,  sröa  adj.  mager. 

ärinbn  slv.  schrauben;  sriuva,  »ruft;  srauf, 

Srübn;  sröbn. 
sröan  stv.  schroten,  gerinnen ;  §rö9,  sröat ; 

§röa,  sröan;  (sröat). 
Sröt  n.  Schrot. 
sröt  adj.  schräg. 
srötaln  7>/.  Schalen. 
srötaln  swv.  schälen;  katufaln  ^rötaln. 
srö^an  swv.  schreien. 
8r5an   stv.   schreiten;    sröa,   §rit;    srait, 

srtan;  §rtan. 
srSibn  stv  schreiben;  sr5iya,  §rift;  §raif, 

srtbn;  §rtbn 
HrSinan  stv.  brennen ;  srint ;  Srain ;  srOiaan. 
srnpan  swv  schruppen. 
snnialn  swv.  kratzen. 
Snndarma  m.  Gensdarm. 
snpan  swv.  schupsen. 
sfiina  /.  Scheune,  pl.  süinans. 
snarn  swv  gleiten. 
sftwakan  swv   watscheln. 
Hülaliafal  /.  Schüttelgabel. 
hiiilan  swv.  schütteln,  schulden, 
siiliy  adj.  schuldig. 
HÜpaiia^d   "*    falscher   Kerl,  pl.   süpa- 

halijan. 
siipan  /.  Schaufel,  pl.  süpans. 
8&sal  m.  Brotschieber  im  Backofen. 
süt  n.  Schutzbrett,  pl  süta 
äiita  m.  Schütze,  pl  §ütan. 

tadarn  sicv.  zupfen. 
tainan  /.  Zehe,  pl  tainans. 
takan  m.  Zacken,  pl.  takans. 

talx  »»•  Talg. 

tapan  77t.  Zapfen,  pl  tapans. 

taskan  /.  Tasche,  pl  taskans. 

tanarn  m.  Turm,  pl  tauarns. 

tan  m.  Zahn,  pl  tena. 

tänpdina  /.  Zahnweh. 

tfttarn  77t.  Zigeuner. 

tütarnwOif  n,  Zigeunerweib. 

tÄh  m,  Zug,  jA.  töa. 

täikan  n.  Zeichen,  pl  täikans. 

tiiikan  swv  zeichnen. 

tärf  »71.  Torf,  j^l  trerva 

ti\an  stv    ziehen;  tüi/J   täa,  tfiit;   tauli, 

tnan;  töan. 
tä<jdlÖqa  /.  Ziegelei,  pl  täqalöfjan. 
täaan  num.  zehn. 
täf<|an  /.  Ast,  pl  tälcjans. 
tält  n.  Zelt,  pl  tälta. 
täman  su\t.  zähmen. 
tär<fan  swv.  reizen. 
tekal  77).  Dachshund. 
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teldn  8WV,  zählen. 

teo  präp,  und  adv.  zu. 

teokonion  8wv.  angehören;  wen9  kümste 

teo,  kint?    teokomno  wekan  =  nächste 

Woche. 
teon  m.  Ton,  pl  toind. 
teonlaiiii9ii  m.  Tonlehm. 
tiV9  /.  Hündin,  |>Z.  ti?9n. 
tixaln  su^v.  siegeln. 
timarn  8u:t\  zimmern. 
timpan  m.  Zipfel,  pl.  timpans. 
tinz9  /.  Zins,  pl.  tinzen. 
tintolmaizo  /•    Baummaise,    pl.    tintol- 

maiz9ii. 
tip9k  m.  Spitze,  pl.  tipdkd. 
tit9  /.  Zitze,  pl.  titan. 
tinn  m.  Zaun,  pl.  tüina. 
tianstakan  m.  Zaunpfahl, 
tintan  /.  Dütf,  ji2.  tiutans. 
ItaP  m   Teer. 
ttarn  «icr.  teeren,  zehren. 
tOYaln  suw  herumziehen. 
todarn     «irt?.    vertvirren;     iat    &ioanar 

todaro;  sek  in  wat  teo  todarn. 
toaa  /.  Webstuhl,  pl.  togan. 
toi  m.  Zoll,  pl.  tüla. 
toibn    8WV.    warten;   toiva,    töft;   tofta, 

toftan;  toft,  toifl 
tokan  swv.  ziehen,  zupfen. 
top  m.  Zopf,  pl.  töpa. 
tost  m.  Büschel,  pl.  tosta. 
töa  adj.  zähe. 
töfaln  /.  Tafel,  pl.  töfaln. 
tösaln  swv.  zerren. 
tSarlUrkan    swv.    durch   viele    Versuche 

eine  SacJiC  zu  erreichen  suchen. 
töit  /.  Zeit,  pl  töan. 
töidix  adj.  zeitig. 
tränst  m.  Trost. 
träli  m.  Trog,  pl.  tröa. 
tredan  /.  Ackei-walze,  pl  tredans. 
tredan  sicv.  walzen. 
trekaH  /.  Schubtade,  pl.  trekans. 
trekan  su:v.  ziehen;  treko,  trekat;  treka, 

trekan;  trekat. 
trean  siv.  treten;  trea,  trat;  trat,  tröao, 

trean. 
trit  m.  Tritt,  pL  trita. 
trop  m.  Trupp,  Masse. 
tröna  /.  Träne,  pl.  trönan 
trönkrüizal  m.  Tranlampe. 
trSilan  /.  runder  Querschnitt. 
truQa  /.   Treue  (xatriva  in  Brakelsiek). 
triifjan  swv.  trauen. 
trnmaln  swv.  trommeln. 
tsireno  /.  Sy ringe. 
tsirkal  m.  Zirkel. 

tsömlix  ado.  ziemlich;  tsömlix  fei  eopst. 
tuvon  m.  liolzbütte. 


tak  m.  Zuck^  pl.  tüka. 

takan  swv  zucken, 

tnnan  /.  Tonne. 

tnnar  m.  Zunder. 

tfiix  m.  Zeug. 

tüigaB  svrv,  zeugen. 

tüinan  stov.  zäunen, 

tütan  swv.  tuten. 

tiiaol  m.  Zügel. 

tfilakaB  swv.  antrinken;  sek  äinan  tülakan. 

twäa  num.  zwei. 

twÄPX  m.  Zwerg,  pl.  twär^a. 

tweda  pum.  zweite. 

twelan  /.  Gabelast. 

twes  adv.  quer. 

twesbraka  m   Querkopf. 

twearnt  m.  Zwirn. 

twiliBa  pl.  Zwillinge. 

twiflan    stv.    zwingen;    twisa,     twisat: 

twaBk,  twüsan;  twuBan. 
twintix  num,  zwanzig. 
twisken  präp.  zwischen. 
twttan  /■  Heckenweg,  pL  twttans. 
twdibäinix  adj.  zweibeinig. 
twSival  m.  Zweifel, 
tw5ix  m.  Zweig,  pl.  tw5i<ja. 
twffilva  num.  zwöff. 

nllta  /.  Morgendämmerung. 

nlltan    swv.    in    der    Morgen  dämmern  pj 

arbeiten, 
un  conj.  und. 

anbänix  adv.  unbändig,  sehr. 
anor  i>rä/>.  unter. 
nnardesan  adv.  inzwischen. 
nilal  m.  Taig 
iin^Öarn  adv.  ungern. 
nnsal^ta  adj.  unvorsichtig. 
nnzelix  ^^J-  schmutzig, 
unhülix  adj.  unschuldig. 
np,  npa  präj)  auf;  up  stunt  =  heutzutan^ . 
npieoam  suv  auffüttern. 
npklalitam  sv3v.  auf  klaftern. 
nppasan  swv.  aufpassen. 
apsläipan  swv   auftragen. 
upwöam  swv.  pflegen  einen  Kratikru. 
Ulsan  /.  Kröte,  pl.  üisans 
nitar  m.   Zwitter,  pl.  üitara;    „warafti;. 

et  es  an  üitar*'  säxt  de  jiuda  boi  'n 

stankaup. 
fiitarn  swv    quälen;  Mi  üitaro  mdi  se< 

laoa,  bet  ek  et  däa. 
üma  präp.  um. 
üBarn  swv.  wimmern. 
üar  j^ron.  ihr. 
tlnan  pron.  ihnen. 

wadan  /.  Wade,  pl.  wadan(s) ;  de  köar! 
hat  wadan(s)  oza  'na  botarkearn. 
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\va<||en  anv.  welien. 

waian  /.   Wiege,  pl.  waians. 

waien  stcr  wiegen;  bili  wäxt. 

uaifan  swr.  prügeln. 

wai^ftrn  sicv  weigern, 

uakar  ndj.  schön, 

wal  adr.  wohl 

walako  m.   Wallachy  pl.  walakan. 

wahVer  adr.  ehedem. 

walmeot  m.  Uehermut. 

wan  ade.  dann,  wenn;  wan^dr  =  wann 

eher. 
want  w.  Tuch,  Wand. 
warhaftix  adj.  wahrhaftig. 
warnid  adj.  warm. 
was  fi.  Wachs. 
wasdam  m.  WacMum 
wasan  siv.  wachsen;  waso,  weset;  wos, 

wüsan;  wosan. 
wankan   siv.   waschen;   waska,  weskat; 

wosk,  wöskan;  woskan. 
waskstöin  m,  Waschstein. 
wat  jyron.  was. 

waitU  m.  Wald,  dat,  waula,  jü.  höltar. 
wäan  w.  Wagen,  jA  wäans. 
wäansiuar  n.  Wagenremisc. 
wäarn  swr   in  Acht  nehmen. 
wäka  /.  Molkenwasser. 
wäkan  swv.  wachen. 
wätar  «.  Wasser,  pl.  wätars. 
wäidäa  fl.  Sehmerzen. 
wäida  /.   Viehweide,  j>/.  wäidan. 
wäidan  swv.  weiden. 
wäik  adj.  weich. 
wäitan  m.  Weizen. 
Wiiinix  adv.  wenig. 
wärm  m.  Wurm,  pl.  wörma. 
wartaln  f.  Warze,  pl.  wärtalns. 
waa  adj,  weh, 
wädar  n.   Weiter. 
wädarlinkan  n.   Weiterleuchten. 
wädarliixtan  n.  Wetterleuchten. 
wäx  m.   ITe^,  da/,  u,  pl,  wea. 
wäy  aey.  fort. 
wälan  /.  JTcW«,  ^^i.  wälans. 
wälix  adj.  wohlich. 
wän  conj.  wenn. 
wän,  wäfla  7>ron.  weti,  wem. 
war  7>rofi.  interrog.  wer, 
wärvasman  m.  Brautwerber. 
wärk  n.  TTer/:. 
wärks  n.  5^ojf  der  Arbeit. 
wärmada  /.  Wärme. 
wärmalkan  m.  Wermut. 
wärman  swv.  wärmen. 
wärtsman  m.  Wirt, 
wäsal  m,  Wechsel,  ph  wäsals. 
wäsan  swv.  wachsen, 
wäspa  /.  Wespe,  pl.  wäspan. 


wedarb»8tix  adj.  widerspenstig. 

wek,  weka  pron.  welch,  welcher, 

weka  pron   einige. 

wekan  /.   Woche,  pl.  wekans. 

weit/.  Welt. 

weltarn  swv,  wälzen, 

wemaln  swv.  wimmein. 

wenan  swv.  wenden,  jäten. 

wepsteartkan  m.  Bachstelze, 

wesbaani  m    Wiesenbaum. 

Wezar  /.  Weser. 

wetan  st.  anv.  wissen;  w&it,  wäit;  wusta, 

wustan;  wüst. 
wetmäkan  suv.  ausgleichen. 
wetiukan  /  Hagebutte  {Pflanze). 
webn  swv.  weben. 
weam  siv.  werden;  wera,  wärt;  wÄrt, 

wörn;  worn. 
weart  m.  Wert. 
weqan  jjräp.  wegen. 
weoart  n.  Wort,  pl,  wöara. 
wf  zan  =  gewesen. 
wida  /.  Weite. 
wiyta  /.   Wage,  pl.  wixtans. 
wikan  /.    Wicke,  pl.  wikan;   üin  fcoar 

wikan. 
wikan  swv,  zaubern,  wahrsagen. 
wikawöif  n,  Hexe. 
wiksan  sxcv.  wicksen,  prügeln;  de  lerar 

däa  86  wiksan. 
wila  m.  Wille. 
winan   siv.  winden;   wina,   wint;    wan, 

wünan;  wunan. 
wiBkan    siv,   winken;    wi»ka,    wiskat; 

wuDk,  wüBkan;  wu»kaii. 
wint  m.  Wind,  pl,  wina. 
wintar  m.  Winter,  pl.  wintars. 
wtpan  /.  Schaukel,  pl.  wipans. 
wipan  suv.  schaukeln. 
wtpkans  pl.  Possen. 
wisa  adj.  feste,  gewiss,  sicherlich, 
wiHkan  swv.  wischen. 
WiHpaln  SWD.  lispeln. 
wisparn  /.  sauere  Kirsche,  j>Z.  wisparn. 
wit  a^.  weiss. 
witdftarn  m.  Weissdorn. 
wint/.  Wut. 
wtar  adv.  wieder. 
wtark04}an  swv.  wiederkäuen. 
wtza  /.   Wiese,  pl.  wtzans. 
woilan  swv,  wühlen: 
woista  adj.  wüst. 
wolan  St.   anv.   wollen;  wil,  wil;   wol, 

wolan;  wolt. 
wolkan  pl,  Wolken. 
wonan  swv.  wohnen. 
wortaln  /.  Wurzel,  p,.  wortaln. 
wost  /.  Wurst,  pl,  wüsta. 
wo  adv.  wie;  wöftl  =  wieviel. 
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wödn  swv.  wagen. 

wöer  ndj,  wahr. 

Wökdii  m.  Bocken. 

wöDd  adj.  wütend ;  mäka  nix,  ^^^  ^^  «'^ist 

wön9  were. 
wö^eii  siüv.  weihen. 

WÖon  /.   Weide,  salix. 

wöi  (wüi  in  Schwalenberg)  pron.  wir. 

wöif  n.  Weib,  dit.  wöiva,  pl.  wöivar. 

wSikon  sti\  weichen;  wJ^iko,  wikat;  waik, 

wekan;  wekon. 
w8il,  wail  adv.  weil. 
wU\d  f.  Weile. 
ii'Sim  m.  Hühnerstall. 
wo  in  m.  Wein,  pl.  wöine. 
wÖinkaup  f??.  Weinkauf. 


wdip  m.  Strohwisch. 

w^jftd,  w[)iZ9  a^/.  trei«^. 

wOizo  /.   Weise,  pl.  wöizan. 

wöizen  siv,  zeigen;  w9iz9,  wSizat;  «ti;. 

wtzan;  wtzen. 
wöit  adj.  weit ;  w5it  im  söit  =  ic«7  «/» .' 

waprkan  stci?.  wirken,  weben. 
wraBdn  «tn;.  ringen. 
wrenskan  «zm?.  wiehern. 
wnlakon  8UM\  «tc^  anstrengen. 
wnlan  /.  TTo^/e. 
wunar  n.  Wunder,  pl.  wiinars. 
wnnarlik  adj.  wunderlich. 
wii,  WÜ9  adv.  wo;  wühear  =  woher. 
wilarn    «trt?.    tceAren;    liät    wüart    dar 
baiman,  dat  se  nix  in  de  hebn  wasat 
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In  unserm  Verlage  erschienen: 

1.   Jahrbuch. 

Jahrsaug  I— XXXII«  Preis  des  Jahrgangs  4  Mk. 

2.    Korrespondenzblatt. 

Heft  I— XXVI.  Preis  des  Heftes  2  Mk. 

3.    Denkmäler. 

Band  I.  Das  Seebueh,  herausgegeben  von  K,  Koppmann.  Mit  einer  nautischen 
Einleitung  von  Artliur  Breusing.   Mit  Glossar  von  Chr.  Waltber.   Preis  4  Mk. 

Band  II.     Gerhard  ¥on  Minden,  herausgegeben  von  W.  Seelmann.        Preis  G  Mk. 

Band  111.    FIob  unde  Blankflos,  herausgegeben  von  St.  Waetzoldt.    Preis  1,60  Mk. 

Band  iV.    Valentin  nnd  Namelos,  herausgegeben  von  W.  Seelmann.      Preis  5  Mk. 

Band  V.  Redentlner  Osterspiel,  herausgegeben  nebst  Einleitung  und  Anme/kungcu 
von  Carl  Schröder.  Preis  3  Mk 

Band  Yl.  Kleinere  altstteliBlBclie  SpraebdenkmMer.  Mit  Anmerkungen  und 
Glossar  herausgegeben  von  Elis  Wadstein.  Preis  7,20  Mk. 


4.    Neudrucke. 

Band  I.  HHItelnlederdeutsche  Fastnaohtsplele.  Mit  Einleitung  und  .An- 
merkungen herausgegeben  von  W.  Seelmann.  Preis  2  Mk. 

Band  II.  Das  niederdentiiclie  Reimbtielileln.  Eine  Spruchsammlung  des 
IG.  Jahrh.    Herausgegeben  von  W.  Seelmann.  Preis  2  Mir 

Band  111.  De  «Ittilesebe  Sclilttmer.  Ein  niederdeutsches  Drama  von  J.  StricktM* 
(1584),  herausgegeben  von  J.  Bolte.  Preis  4  Mk. 

Band  IV.  KlederdeutHcbe  H^cbansplele,  herausgegeben  von  J.  Bolte  und 
W.  Seelmann.  Preis  3  Mk. 

UfelNter  Stephans  Kehacbbneh.  Ein  mittelniederdeutsches  Gedicht  des  14.  Jahrb. 
Thcil  r.  Text.  Preis  2,50  Mk.  Theil  II:  (ilossar,  zusammengestellt  von 
W.  Schlüter.    Preis  2  Mk. 


5.    Forschungen. 

Band  I.       Die    Soester    Mundart.      Laut-    und    Formenlehre    nebst    Texten    von 
Dr..  Ferd.  Holthausen.  Preis  3  Mk. 

Band  Jl.      VolksmUrelien  aus  Pommern  and  Rügen*     Gesammelt  und  heruus- 
A  gegeben  von  Ulrich  Jahn.    Erster  Theil.  Preis  7,50  Mk. 

Band  V.      Die  uiederlilndisehen  Mundarten.    Von  Herrn.  Jellingbans.    Pr.  4  Mk. 
Band  VI.    JWIederdeutsclie  Alliterationen.     Gesammelt  von  K.  Seitz.    Preis  3  Mk 


6.    Wörterbücher. 

Band  I.       Wörterbuch  der  Westfälisehen  Mandart  von  Fr.  Woeste.    22  Bop^ii 

Preis  8  Mk.,  in  Halbfr.-Band  10  Mk. 
Band  II.      Mlttelnlederdentnches  Handwdrterbneh   von  Ang.  Lübben.    Xäch 

dem  Tode  des  Verfassers- vollendet  von  Chr.  Waltber.    38  Bogen. 

Preis  10  Mk.,  in  Halbfr.-Band  12,50  Mk 
Band  III.    W4>rterbueh  der  Groningenseben  Mundart  von  H.  Molema. 

Preis  10  Mk.»  in  Halbfr.-Band  12,50  MIc 

Band  IV.    H'i>rterbuch   der    H'altleeksehen   Mundart,    gesammelt  von   Bauor. 

herausg.  von  Collitz.    Mit  einer  Photogravure  Bauers.     Preis  broch.  8  Mü 

Norden.  Diedr.  Soltan's  Verlag. 
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